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ALLGEMEINE 

LITERATUR ■ ZEITUNG 

vom Jahre I 8 I 4- 



JANUAR. 

Nr. 1 — 25. 



Ergänz. Bl. Nr. i — 12. 



Preis des Jahrgangs 
<J*t 4Ug. L. 2. auf Druekp. Atkr Thaler SSchf. od. 14 fl. 24 Krr. R. Geld. 

auf Schrei bp. Zehn Thcdtr Sacht, od. »8 fl. R. Geld, 
der Ergänz. Bl. au f Druckp. Vxtr TUUr Sichf. , od. 7 fl. ta Kr*. R. Geld. 

»ul Sclireibp. Fünf Ihnler Sachf., od. y fl. R. Geld. 



HALLE, 

in der Expedition diefer Zeitung. 

und 

LEIPZIG, 

>n der KonlgL Sicht Z e i t u 11 g 1 . E x p e d i ( i u u 



« if 'h l ' { ' ,t:ttU JU,\ ^ '' d \ ^4 fflfe lu ^ JU "fchien, feit dem Jahre jgo^aber 
zu naitf Herauskommt, eTTüelt mit (Mm Jahre ItjoR, als Ihrem vier umtzwanzigften Jahrgänge, 
iheüs einen erweiterten 1 lan, thcil> cme, in verichiedenen Stucken bequemere, äufserc Ein- 

Sie verbreiiti Geh namKc'i jetzt nicht blofs über wiflenfchaftliche und fchöne Litera- 
tur, fondern zieht auch attfser den redenden Kilnften die übrigen fchönen Kflnfte, ingleichen 
alle mechanifchen, die mit der Literatur iu näherer Verbindung Hehn, in ihren Plan. Sie 
eothill alfo . 

I. Recenfiontn. 

*) fftjjenfttoftltduy Lturuur: Rccenitonen aas dein Fache der Thenlogi«, Rechtskurse, Arz- 
nt-yge'abrtheit ;, Pti tloioiih je , l'jdagogik, Staat wiffenfchaften , KricgswifTrnfchaftcn, Ma- 
thematik, PhyGk, N«turi,efchiolrte , ChUonomie. Technologie, Gefcbicbte, Geographie, 
Philologie, Literaturgefctiicbtc, toi milchte Schriften. 

b) Von JVtrkea icrßltontn , rtd.cnJ.tn und cntrgtßhtn Kütifl t : Diihtkunft, Redekunlt, MuCk, 

J[. Nachrichten. 

j) Littrartfcht: OerTentlich« Anhatten und Tri ratTtiftungen zur Cuhur der WifFenfchaftcn, 
Buchet cenfur, Akadcmieen, UuiverlitJten und andere I.eLranfralten, Preisangaben, Biblio- 
i •.'n, inedicinilche Anhalten , botanifche Girten, Sternwarten, Naturalienrammlungen, 
I ■ litulungen und Entdeckungen; desgleichen Perfonalnonzcn von Gelehrten, ah: Beförde- 
rungen, Helfen, Belohnungen und Ehrenbezeugungen , Todesfalle u. f. \v.; endlich litera- 
rih.be Anaickten und Milcelien. 

) Artif* ijekt: a) Fe» jehontn Kur Jim : Allgemeine Ueberficht desZuftandes der Sckau.",.iel- 
kunft, Alalercy , Kupierfiecherkuuft , der bildenden hünlte, der fehünen Architectur und 
Gartcnkunft ; desgleichen PerlutMltiuti/eii von Kiuifilcrn in allen die Ten Gattungen ; auch 
Ton einzelnen neuen Gemälden , Kupfei fliehen, Statuen, fchöuen Gebäuden und Gartenan- 
iai^en, KirnftCiuniiluiigeit und Alufccn , arlihifclicit Bemerkungen und Mifcellen. b) Vom 
mtthanfthcn Kknflea, dit mit dtr LutrAtur in Mhertr Vtrbin.ittng jlthn : Schreibkunft , Papier - 
tatmcaiion, Scbriftglef'Crey, Buckdrtickei cy , Buchbindeikunfi; ferner Kartenzeichnung ; 
i'tfmduiig neuer und Vcrbefferung fchon bekannter geomerrifchcr, mechanifrber, opti- 
fclicr, *ftrer.oinifeber , mttlrkaiifeber Inftriltnehte', desgleichen mediciäifch*!*, cltcjnifcher, 



III. Anzeigen des Buch - nnd Kunft - Uaudtls. 
Ali : O AnkandißungeH der Verlier ron neuen Büch, 



icru, oder N« 



nukaricii 
■Ii , mec 



ak i uiioiniichcn Infi ruitictiten ; t lieiniuben , huiAiiilchrti Apparaten. 5) Antragen nach 
fehlten l'.'u.hern, Kuuferftichen , Medaillen u. d. gl. O Herahgetet/te Büchcrpt e ife. 
*) Auctioncn ron Büchern, Naturalien, Kunfifacbcu. f) Bücher, Naturalien, Kiinftfa- 
cbeti, fo aus freyer Hand zu vet kaufen. 9) llai'-ul'-'ripie, die zum Verlag angeboten werden. 
10) Vertmichic Anzeigen »on Buchhändlern und Kuultveriegern. 

Zu- 



den 



, Z de f r°if diefer WUe ° Eiflrieh,u "8 WM* künftig die 



ig die Allgem. Lu. Zaüung aus *tj ESo- 



«T*/.- die Monate Jamuir - April, 
Ml t&tjfttjSbMotvti >j a y _ Augdft, 

e3th,!t. r ' tf d;C " lüaate %tember - Decernbcr 

Den i^M Band machen die ErgHnzmgsbtHtUr jedes Jahn*. 
Der Preis bleibt wie bisher: Es wird nämlich 
^^^J^T^ ^ ACIU 7W " md di * ^"ngsblä.ter ** f* r 

3) Bwj^monen .über! ^ Wi fb! U ^ iff " ^ '"k"^ 

' " 5 »Mitgl. pr f " 



Exvedi 



Mojpoflaml in /fr 



nicht felbft mit ihnen in Einer St 
orts oder das ihn» nächftgelegene 
4) AlJen deutfehen Buchliandiunee« 
iiAcht Thaltr, die Alk. Ln. Zeit n 



die Zahlung an die König 
Buchhandlangen an un/ei 

5) Zu Erleichterung der F 
am Mayn naher liegt als 
Frankfurt am Mayn gern; 

6) In Cölln hat Hr. Buc 
den; in CrefekJ Hr. , 
für die ganze Scbwe 
Hr. Buchhändler Am, 



las htrz. fiiehf. ßrie/voßairt 711 Gotha Hi* Ar ■» 
rdititm oder fcJ. Meviut Erbt* zaGotha das kVniäl vrrufi 
zu Arfurt, die kbnigt. bayril'chen Ober • Pol'itnt t 'u A*'/ra 
• Poßamt za Frankfurt am Mayn, das kirntet, wirtrm- 

"od Vor« u he°* 1 P ^ mt *" U * ch Wimd<!t 

idt lebt*« 3 Huug lieh an djefc Expeditionen, falls er 

«Die, uur mittelbar, durch das l'oftamt feines Woiui- 

f inem R ' llMt ^ Von 3 * P ro Cent vom Ladenpreis 
ng rranco Leipzig von der IM. künigL fach/. ZtiUatBS* Ex- 

t $*\i t ' Um ' m "' dadurch Hie n falls in Stand eefeut 
rnail) Ueutichland zu liefern. Die kumu' fi^hf '/ .tun »«- 
1 <iie Commiflionjrs der H-rr«./. H,,/-t,ui?i.' 11 '-' 'V iL 'v 
Und weraufH .r ia; j a «uciinanijjer 111 Leipzig. 
2e/tui»ae. f ' uem »»ece die A. L. Z. erhält, leidet auch 
fii.,n.r m" XI> b L °i" Z V T 2 '^ Auch können fich die 
Uionar, Hn. Buchhändler Aummtr ,n ZUfari*. wenden. 

rli*» IT? .*»_* I: -1 ri . . 



» die ßmmüiehen Buchhandlung 
tlA0 «a uptnied erläge bey Hn. 1 



■ankfurt 



Abr Ur\^' m (T S u rC '' Cn , fJr c,ie rn «n>fchen und he 

,.,./ind A"Sn/>r in P v ' 0 .Sj er 'fike Buchhandlung in 

luog in Strasburg Hirn Manm r "i-r ■"ugttßiiu Nr. 25., wie 

\ a « .1 '»»pi ^©mmiliion übernommen. 

7) Aus Holland, Brabant und Geldernland kann m ,« au _. ™ . 



uegen- 
leiclier» 
, und 
Haad- 



Proft in Kopenhagen adreTfifei 
Halle, den 31. Januar jgi 4 . 



■n Hn. Buchhändler Älüntu in Weffl 
tk in Wien; für Rufsland an Hn B u < 
ifchen Staaten aber an die Hru. Buch 



Erb- 
in in 
und 



Expedition der Allg. La. Zti 



Verzeichnifs der Buchhandlungen 

ag ira Janunr der A. L. Z. und den Ergfinzungs blättern 1814 
Schriften angezeigt worden. 

Der BeylJU E. B. Leaeichnet die Er^Diungibläuer. 



Marborg E. R. 9. 



A^dreu. Buchh. in Frankfurt 4. M. E. B. 10. 
Anonym« VerU| 2(2). 8- !<(. 2t- 22. E. B. t. 2. 

Djdecker a Kurstl in Duibarg S. 19. E. B. 9. 
Harth in RretUu 22. 
B-Tf/A m Letpaig E. B. S 9(« 
B*(7> in Quedlinburg E. B. S. 
B' dnner in Dillingcn E. •. 7- 
P- uder in Leiptig E. B. 6. 
BufMer m Elberfeld E. B. S . 

Vamtßna. Baciih. in Wien 2^. 
in Tübingen E. B. 9. 

D. et tri eh in Gdaiagtn 2j. 

Putrid ia Berlin II. 21 
.i ur , m Dresden E. 8. 3. 

E-telmunn »n Heidelberg |l). 
Er/i/1 m Quedlinburg E. B. ? 

Feiße! in Bietlm £■ B. 2. 
Ftvchtingcr in Line E. B. 19. 
Fltifdner d. j. u» Leipiig J. 10. E. B. " 
riti'/clmmvx in Manchen E. B. 5- 
f-Vanaen u. Grefte in SteoJ.il E. B. 9. 
Frömmln* »0 Jena E. B. 9. 

Grauer in Helle E. B. 9. 
Oriflinter iu \Vi«n E. B. 6. 
Gelehrt. Bnehh. . neue, in Hadamar !•''. 
Giel Mi»«*«" E- 8- 4. 
C:< l,tfik in Leipiif E. B. 3. 
Cübhuräi in Bamberg E. B. 10. 
Ott/Uten in Luipti* 19. 
OraJ/er ;a Vuen 1. 
Guithaumzn in i rjokfurt 4. M. 3. 

Hann. Gebr.. in Hannover I. 
Hmmifiki Bnchli. in ilitdburi;l:»ofcn E. B, 5. 
Harune* iu Leipaig 23. 
Heidtl in Halle 16. 
t Urder in M«'fi;bur; E B. tu. 
Hermann- fm hb. m Frankfurt 1. M. E. B. 9(2). 
H'rer in Giefaen 2, 5. 
Hefte o. Leihe in Djrmftadt E, B. 12. 



Hmricltj in Leiptig E. B. J 
tßulg in Berlin 7. 21. 

, hV.' in Magdeburg E. B. 9. 

Korr» d. i. in BrerUu E. B. 2. 
Krenzfclder in Aujibrrg E. B. t 
Kütwntl in Halle 3- R B. 9. 
Kun/ierberg in Muni 7* 

f.., 10 Leipitß C 8. 4. 
Lindauer in München 14. 
Literar. Cosopt, in Alieubiirg, E. 8. 9. 

Afarn Bnchb. in SaUburg E. B. 19, 
»f,-ra in Augaburg K. B. 4(2). 
«irj-fr in Breineu 20. 

Mortath u Kupier In Nürnberg E. B. Q. 

Nicolai. Buchh. uj Berlin E. B. 7. 9- 

Oberrr. Hui im i" SaUburg 17. 

Orr//, tUJtii U. Coints ia /..ji.lu : >• M. 8. 

Anw in Nürnberg E. B. II. 
Jtttrer in Gmund E B. 10. 
Verlag.-h. In Hill« 4. 

Smider in Berlin E B. II. 

Sckurunrlf/ennig in Halle 24. 

Schaidt ia Leipaig E. B. 5. 

S. hrotet . Bnchb. in Chemnitz u B. .1. 

Seidel. Kuuft • u. Buchh. in Sulibacli |j |\ 

Seidelin in Kopenhagen E B. 1(2). 

SialJiif in Oldenburg 2$. 

5/rm. Buchh. in Nürnberg E. B. 3. 

Thomann in Landthut 5. E. B. 10 
Trrutiel u. IVuru in Paria II 

Varrtntrmpp u. K'rnirr Frankfurt tV&l Ii. o. j 
Vogel in Leipzig E B. H*h 

rVmlihard in Bern K B. I. 

IVateher. Hufbucbb. m Ureideu 10. 

H'tl-er in Landihuc E. B. 10. 

»Tamanr in FrAukinrt a. M. fc. B. 4 (2). 9. 

mtttek in B«rlin E. B. 3 

Wohler in Ulan E. B. 10. 

Z/m/nermflwt 111 »■ i;tnb*r/, E, 8, 9. 
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in der Erpedition dicfer Zeitung, 

und LEIPZIG, 
in der König 1. Schf. privil. Zeitungs- Expedition. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



Januar 18^4* 



8TAAT8 WISSENSCHAF TEN. 

" Hannover, b. d. Gebr. Hahn : Urbtr den Cod: Na- 
poleon und dtffen Eht/Ührtintr in Detitfchtand , von 
Anm-A Wüütlm Rthbcrz, 'Königl. Grofrbr. Hof- 
rathe u. Mirgliede der Gefellfch. der Wiffenfchaf- 
ten zu Güttingen. 1814- XVI u. 319 S. 8- 

Wir eilen, diefe allgemeinSntereffante Schrift an- 
zuzeigen, und dadurch etwas zu ihrer fchnel- 
lern Verbreitung beyzutragen , die fiel» fowohl durch 
die Wichtigkeit ihres Inhalts, als. durch die licht- 
volle und gründliche Ausführung empfiehlt. Der Vf., 
ein aufmerkfamer und fcharfßchtiger Beobachter der 
franzöfifchen Revolution, dem an Bclefenheit in den 
dahin gehörigen Schriften in Deutfchland fchwerlich 
ein andrer gleichkömmt, hatte in den Jahren 1789 — 
«793 eine beträchtliche Anzahl folcher Schriften in 
a/nfrer Ailj. Lit. Zeitung beurlheilt, und daraus ent- 
ftan den feine im Jahr 1792 und 1793 gedruckten Un- 
terteilungen über diu franzöGfche Revolution. Er 
halte dabey hauptfächlich auf die Grundsätze Rück-^ 
ficht genommen, auf welchen die Reform des offent- 
1 ic heu Rechts in Frankreich beruhte ,*und fie mit 
eben fo viel Freymülhigkeit als EinGcht und Sach- 
kenntnifs geprüft. Jetzt unternimmt er es, den Cha- 
rakter der bürgerlichen Gefetzgebung darzuftellen, 
welche als das letzte bleibende Refultat jener grofsen 
Bewegungen anzufehen ift, die Ideen, welche allen 
ihren Beilimmnngen zum Grunde liegen, aus ihren 
J'rincipien zu entwickeln, die Anwendbarkeit der- 
felbon auf andre Völker zu Unteraichen, und die Fol- 
gen ihrer Einführung zu zeigen. Diefes fchien ihm 
um fo viel notwendiger , da die meiften deutfehen 
Rechtsgelehrten , welche über diefen Gegetiftand gc- 
fchrieben haben, den rechten Gefichtspunkt verfehl- 
ten, iiidetn fie den Codi Nopolion als eine neue llc- 
d.icliou und Modiiication alter Rechte anfallen und 
behandelten. So viel. Belehrendes ihre Schriften auch 
über einzelne Artikel des C N. enthalten, fo fcheint 
dem Vf. doch unter den deutfehen Schriftl'tellern faft 
pur allein Hr. von Almm\dmgen ihn in feinen grofsen 
Uezirkungen und Folgen erkannt, und das Einzelne 
aus diefen» Gefichtspunkte behandelt zu haben; ein 
SchriftfteUer, der nach IJn. R's Urtheiie, welches 
wohl kein Unbefangner zu unterschreiben Anhand 
nehmen wird, mit der vollkommenfien L eherficht 
der Sachen im Grofsen und dem lebhafteren Gefühle 
für den Werth des Wichligen eine Kennlnil's des De- 
tails, eine Klarheit in den Begriffen, Leichtigkeit 
in der Behandlung und in der Ausführung verbiudet, 
A. L. Z. 18 14- £rßir Band. 



wodurch feine Schriften eben fo anziehend als lehr- 
reich werden, und von welchen er nur einen hin 
und wieder angeflognen Duft neuphilofophifcher Spra- 
che möchte weggewifcht fehn. 

Ob es nun gleich in manchem Betrachte von gro- 
fsem Vortheil hätte feyn können, wenn es die Ver- 
haltniffc der Zeit, und überhaupt feine perfönlicheit 
iufonderheit Hn. Rehberg erlaubt hätten, diefe Schrift 
früher herauszugeben, und der Einfühl ung des C. AT. 
in mehrern deutfehen Staaten zuvorzukommen, f.> 
ift fie doch auch jetzt noch fehr verdienftilch, tuid 
der forgfältigften Beherzigung wert!». 

„Durch die Maafsregcl, den G>tfn Kapotiem in 
Deutfchland einzuführen , Tagt der Vf. Ui der Vor- 
rede, Tollte die deutfehe Nation alles ilcffei» beraubt 
werden, was Nfenfchen, die Herz und Gefühl haben, 
theuer ift. Geld und Gut, das eine Beute fremder 
Kriegsheerc geworden ift, könnte man verschmer- 
zen. Mangel und Noth fpannen zu neuer Thätigkeit; 
und die Anltrengung eines fleifsigen Gefchlechts kann 
für feine Nachkommen alles wirkliche und eingebil- 
dete Gute, das mit dem Reichthum verbanden ift, 
oder deffclben bedarf, wieder erworben. Aber ein 
Volk, das feine ererbten Verhältniffe, Gefetze, Sit- 
ten und Sprache aufgeben mufs, wird herabgewür- 
digt. Ihm bleibt nichts übrig, als feinem Herrn für 
Lohn zu dienen. Und fo war es auch gemeynt. Die 
Deutfehen füllten für Napoleon und fein Gefchlecht, 
und feine Anhänger fechten: dafür wollte er ihnen 
laffen, <lafs fie zu effen hätten. Diej«>n!^e:i unter 
dem Volke, d^en Dienfte man bedurfte, um es zu 
unterjochen, wurden durch die Vorfpiegclung, es 
gereiche zum Beften ihrer Mitbürger, verleitet, fich 
ninzugeben; oder durch unvermeidliche Kbthweo 
digkeit gezwungen. Wer durch Stand und Vermö- 
gen hervorragte, erhielt die Erlaubuifs , an den 
fcbwelgerifchen Höfen der neuen Dynaftie das Seine 
zu vergeuden. Durch die Auszeichnung von Titeln 
und Ordensbändern ihren Mitbürgern verdächtig und 
Verbalst gemacht, von ihren Herren aber als unge- 
fchickte Affen des unnachahmlichen franzöfi feilen 
Volks verfpottet, follte ihnen nichts übrig bleiben, 
als c'renzcnlofe Ergebenheit gegen die Herrfcher, 
welche fiel» eine h ilige Coliorte aus einer Klaffe von 
Meufchcn zu fehaffen dachten, deren nächftes ln- 
tereffe gewefen wäre, die fremde Herrfchaft zu un- 
tergraben. Wirklich haben die deutfehen Anhänget 
des vollendeten Revolulionsheldeu , der die Frechheit 
hatte, fich als eine Menfchwurdung des Schickfals 
zu proclainirep, einen Grad von blinder Ergebenheit 
und abgöttifeuer Verehrung gegen leine Perlon, feine 

A • ünter- 
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Unternehmungen, , 
bewieCen, der felbft .in dem-Volke, das feine Gröfse 
theilte, feiten feyn mag. Die Dünfte jener Hofluft 
vergiften indeffen znnächft doch nur den einge- 
fchränkten Kreis derer, die fich den höchften Per- 
fönen, oder ihren unmittelbaren Umgebungen nä- 
oder hoffen dürfen, bis dahin durchzudrin- 



und feine vorgebliche Beftimmung fehn, was das Gefetz der Vernunft über die borger- 
bewiefcn, der felbft Jn dem-Volke, das feine Gröfse liehen Vefhältniffe der Menfchen vorfchreibt. Sie 

behaupten, diefes fey in ihm ganz frey .von allem 
Fremdartigen,- das durch religiöfe Vorurtheile und 
durch die Ufurpationen verfloffener Jahrhunderte 
beygemifcht worden, enthalten; und deswegen fey 
es gefchickt, allen Völkern und allen Zeiten zum. 
Vorbilde einer unabänderlichen, wo nicht cur voll- 
ftändigen Legislation zu dienen. Andre loben hin- 
gegen das Werk als einen Inbegriff alles Wefentlichen 
und ungemein Brauchbaren aus dem römifeben Rechte. 
Nach ihrer Meinung wird durch die Einführung je- 
nes neuen Gcfeizes nur das beftchende vervollkomm- 
net, und dem fo empfindlich gefühlten Bedürfniffe 
abgeholfen, die Lücken des römifchen Hechts aus- 
zufüllen und da*»Zweifelhafte zu enlfcheiden. 

Der Vf. löfet diefe Widerfprüche durch eine 
kurze Gefchichte der Entftehung des neuen Gefetz- 
buches auf. Anfänglich follte diefes nach der Ab- 
ficht des National -Convents nur folche Beftimmun- 
gen enthalten , die aus dem Grundfatze : alte Men- 
fchen werden /reif und gleich geboren und bleiben et in 
der bürgerlichen Gtfellfckoft , abgeleitet werden könn- 
ten. Allein bald fühlten felbft die eifrigften Anhän- 
ger des metaphyfifchen Syftems, das in blof»er Ent- 
wickelung der Begriffe von Freyheit und Gleichheit 
heftehn follte, dafs ein altes, wenn gleich, wie fie 
fagten , regenerjrtes Volk fich nicht fo von allem los- 
machen kann, was bey ihm bis dahin gefetzmäfsig 
gewefen ift, dafs die abftracten Grundfatze über 
Recht und Unrecht nicht hinreichen, um daraus 
eine befriedigende Gefetzgebung zu bilden. Der erfte 
Entwurf, den Cambactris dem National - Convente 
vorlegte, wurde verworfen, weil er noch nicht 
Freyheit genug athmete, und die Hechtserfahrnen 
feine Unzulänglichkeit fühlten. Dicfem Mangel follte 
der zweyte vom J. 1796 abhelfen, und enthielt ein 
vollftändiges Hechtsfyftcm ; ward aber wieder ver- 
worfen ; das fey nur eine Sammlung herkömmlicher 
Maximen; man wollte einen Codex der Vernunft. 
Die Commiffion aber, der 1801 vom erften Confol 
die Verfertigung eines Civilgeletzbuchs aufgetragen 
ward, entfernte fich immer mehr von jener Idee. 
Auch find im Code tVapolfon unter den Artikeln , die 
wirklich neue gefetzlichc Vorfchriftcn enthalten, die- 
jenigen die vorzüglichften , wodurch die damals feit 
zehn Jahren begehenden revolutionären Gefetze wie- 
der modificirt worden. Nacli den Abfichten der herr- 
fchenden Partey follte das alte Hecht, wo möglich, 
ganz vertilgt werden. Aber die Verfuffer des Ent- 
wurfes, unter denen fich Männer von den tiefi'ren 
Einfichten, der gefundenen Beurtbeilung und den 
reintten Ablichten -befanden , fahen lieh genötbigt, 
fo viel es , ohne jene Partey offenbar zu bekriegen, 
gefchehn konnte, zum römifchen Rechte zurück- 
zukehren, welches in einer Haltte von Frankreich 
allgemein gegolten hatte, und durch welches mehr 
Hechtsgelehrte gebildet waren , als unter irgend einer 
von den 288 oder mehreren Coutitmes, die das übrige 
Frankreich unter fich thcilten. Durften die Verfaller 

nun 



gen. Aber die GekUgebung nmfafst das ganze Volk. 
Dem Einfluffe- eines bürgerlichen Gefetzos entgeht 
kein Menfch, und die Annahme des der deutfehen 
Nation zugedachten Syftems von Hechten und Rechts- 
pflege würde eine gänzliche Vernichtung alles Eigen- 
tiiümlichen nach fich gezogen haben. — Die weft- 
liche Hälfte von Deutfchland hatte fich fchon diefem 
Schickfale hingegeben. Die gröfsern Mächte der 
öftlichen widerftanden noch wenigftens diefem An- 
griffe. Preofsen hat während der Zeit, da es dem 
unüberwindlichen Andringen eines mit der Gewalt 
und dem Ungeftüm der Meereswogen überziehenden 
Volks weichen mufste, feine vaterländifchen Gefetze 
und Verfaffung behalten. Was darin zu beffern war, 
will es durch einheimifche Kraft und Bemühung be- 
wirken. Es wird die durch bcyfpiellofe Anftren- 
gung und Aufopferung wieder errungene Unabhän- 
gigkeit benutzen , um in fich felbft zu fchaffen , was 
das Volk noch bedarf. Auch Sachfen hat fogar in 
den Jahren , da es von den fremden Tyrannen zu eig- 
nem Untergange gemifsbraucht ward, feine iunern 
Verhältniffe unverändert erhalten. Ein Fttrft aber, 
der nur ein kleines Land beherrfcht, und in der Er- 
habenheit feiner Gefinnungen allein die Kraft finden 
J;onnte, Unabhängigkeit von dem zu behaupten, def- 
fen furchtbarer Name damals in gröfsern Staaten alte 
Gedanken an die Möglichkeit des Widerftandes' er- 
flickte, der Herzog von Deffau hat fogar im J. 1812 
c\a unter feine Pflege flbergegangnes Völkchen von 
der Schmach wieder befreyt, der es durch Einfüh- 
rung des Code Napollon und der franzöfifchen Ver- 
i'jflung wirklich fchon Preis gegeben war." 

Üie Abhandlung des Vfs. felbft b » it von Wider- 
legung der Gründe aus, die man vorgebracht hat, 
tun die Einführung des Code Napolfon in Deutfchland 
zu empfehlen. „Den Fürften hat man gefagt, es fey 
dem Volke nur daran gelegen, Gefetze zu haben, 
gleich viel, welche; das neue franzöfifche Gefetz- 
huch, ein' Werk der vorzüglich flen Köpfe und der 
betten juriftifchen Schriftfteller Frankreichs, habe 
einen hohen Grad von Vollko nmenheit in der Faf- 
fung; dem dringenden Bedürfniffe einer Verbeffe- 
rung des alten verwirrten Rechts in Deutfchland, 
welche auf fo mancherley Wegen vergeblich verfucht 
wor fen, fey am leichterten abzuheilen, wenn man 
jene anerkannt vortreffliche Arbeit adoptirte, und 
hieraus werde daneben der Vortheil entftehn, dafs 
mehrere deutfehe Länder, deren keines geneigt ift 
vom andern etwas aufzunehmen , fich dadurch in eine 
Uebcrcinftimmung fetzten, die für ein höcbft wün- 
fchenswerthes Gut ausgegeben wird. — Die deut- 
fehen Rcchtsgelehrten haben zum Theil den Code A'a- 
polion für einen reinen Ausdruck alles deflen ange- 
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non gleich nicht wagen, die in der Revolution zer- 
rütteten und vernichteten Verliältniffe da rzu hellen, 
fo haben f>e doch durch die Aufnahme fo vieler Be- 
ftimmungen des" römifchen Rechts ihre Nation von 
dem unermefslichen Elende einer gänzlich unbe- 
ftimmten, willkürlichen ohnmächtigen Rechtspflege 
erlofet. In Ueutfchland aber, wo Keine Gleichheit 
der Stände, keine Vernichtung der gefetzlichen Ver- 
hältniffe der bürgerlichen Ordnung zu der geiftlichen 
Gewalt , keine Aufhebung aller aus dem Lchnreohte 
wirklich oder anfeheinend herrührenden Verliältniffe 
decretirt worden , thut die Gefetzgebung durch Ein- 
führung des Code Napotion einen Starken Schritt vor- 
wärts, um fich den Grundfätzen der franzöfifeben 
Revolution zu nähern , die ganz Deutfchland verab- 
fcheut. Es ift eine ganz falfcbe Anficht, wenn man- 
che behauptet haben, dafs der C. N., weil er viel ro- 
rnifches Recht enthalte, im Studium 'der Rechtsge- 
lehrfamkelt und dem rechtlichen Zuftande der Lan- 
der nicht viel verändre, und dafs das römifche Recht 
neben ihm l>eftehn könne und mülfe. Auch können 
"eben fo wenig Meynrrecht, Lebnrecht, geiftliches 
Recht, herkömmliche Stadrrechte, Zunftrechte ne- 
ben ihm beftehn. Der Vorwand zur Empfehlung def- 
felben, dafs doch endlich der Ungewifsheit darüber, 
was denn Rechtens fey, ein Ende geinacnt, und eine 
allgemeine Einförmigkeit des Hechts im ganzen Staate 
eingeführt werde, ift zwar fcheinbar,'aber nichtig. 
Die Ungewifsheit kann nicht auf die nämliche Art 



alle bereits eingegangnen Verbindlichkeiten und Ver- 
hältniife m Offen geprüft werden. Wenn nun auch 
der Grundlatz, dafs Gefetze keine rückwirkende 
Kraft haben follen, angewandt wird, fo kommen 
doch dabey drey verichiedneGegenftände in Betracht. 
Erßiich können dauernde Verliältniffe durch gesetz- 
liche Verfügungen abgeändert werden; z. B. dieVer- 
hältnifTe des Hausvaters zu feiner Ehefrau, feinen 
Kindern. Zwtytens können gefetzliche Beftimmun- 
gen über EreignifTe, bey denen der Menfch von fei- 
ner ßefugnifs, frey zu handeln, keinen Gebrauch 
gemacht hat, abgeändert werden; z. B. die Intcftat- 
erbfolge. Drittens können die Befugniffc der Men- 
fchen in Anfehung willkürlicher Handlungen verän- 
dert werden; z. ti. der Pflichttheil wird erhöbet," 
Subftitutioncn werden verboten. In allen diefen Rück- 
fichten entftcht die Frage, wie der Satz, dafs das Ge- 
fetz keine rückwirkende Kraft haben folle, zu ver- 
gehen iey. Denn diefe Maxime kann erßiich heifsen: 
Alles Behebende foll mit allen vorausbeftimmten und 
erweislich vorausgefehenen Kolgen der bereits (vor 
dem neuen Gefetza) Betroffnen Anordnungen unan- 
getaftet bleiben. Nach diefer Auslegung widerführe 
zwar jedem fein Recht; iie ift aber unmöglich durch- 
zuführen. Zwußens kann diefer Satz fo viel heifseu : 
Alle vor Einführung des neuen Gefetzes getroffenen 
Verfügungen und Anordnungen bleiben in ihrer vol- 
len Kraft und Wirkung, in fo weit fie bereits voll- 
zogen find, in Abliebt ihrer fpätern FoIgc:i aher nur, 



in Anfehung der bürgerlichen Gefetzgebung als in fo weit diefe den Bestimmungen des iuz-.vifchen er 

Angelegenheiten der Staatsverwaltung, z B. der Po- lafenen neuen Gefetzes nicht entgegen find. Eine 

' lizey»-und Steuerverfaffung , gehobetf-werden. Dir folche Erklärung enthalt fchon fehr viele Härte, und 

Einförmigkeit in der Gefetzgebung ift bey weitem hat offenbare Ungerechtigkeiten zur Folge. Vi* dritte 

kein fo grofses Gut, als manche glauben, und eine Erkläruugsart ift noch harter. Nach derfeiben wer- 



erzwungne durchgängige Einheit ift ein grofses Uebel, 
ift von den verderblichsten Folgen. Sie hat felbft in 
dem Code Napolion nicht durchgängig erhallen wer- 
den können, wie das Beyfpiel der Gcmeinfchaft der 
Güter unter Eheleuten be weifet. Wohin aber in 
Frankreich die fo gepriefene Einförmigkeit fuhren 
follte, hatte fchon Robespierre , in feinem une ur.e une, 
volonte une, deutlich ausgedrückt, und Portaiis in lei- 
ner Rede, womit er den vollendeten Code Napotion 
der Sanction des gefetzgeben, len Corps empfahl, naiv 
genug verratnen. Auch hat fich diefer Zweck leit- 
3em mit bewundernswürdiger Energie entwickelt. 
,So viele dem Code Napolion unterworfne .Millionen, 



den fogar die recbtsbefUUidiger Weife getroffenen 
Verfügungen und Verabredungen auf zukünftige Fälle 
unkrättig, fo bald fie in- einer Form gemacht find, 
die vormals zulänglich war, und es nach dem nenen 
Gefetze niciit mehr ift. Hr. R. räumt indeffen ein, 
dafs den Folgen eines folchen Princips vorgebeugt 
werden- könne, wenn der Gefetzgeber eine Verfü- 
gung crliefse, nach der alle vollzognen, aber noch nicht 
in Wirklichkeit getretnen, Vcrabredung?n gewiffer Art 
unter neu angeordneten Beftimmungen wiederholt 
wurden müfsteo , wenn fie gültig bleiben follen. 
Aulserdem aber hat diefes Princip fchreckliche Fol- 
gen. „Vor diefen erfchracken in Frankreich nicht 
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die in Einer Bewegnug, unter dem Einflufie Eines die Gefetzgeber, die im Ueberuuithe des alle Erwar- 
Willens, in Einer Direction — in welcher, das ha- tung übertreffenden Fortgangs ihrer rafenden Unter- 



ben die Feldzüge gezeigt, die derjenige, deffen Nu- 
hnen der Code trägt, in uuunterhrochner Rei .e un- 
ternommen , um alle Länder zu verheeren , alle arm 
und elend zu machen, nur um fie Frankruch zu un- 
terwerfen, welches elender, als fie alle, ift." 

Die Einfuhrung eines neuen, in wefentlichen 
Punkten verfchiednen Rechts ift allemal eine Maafs- 
regel von ungeheurem Umfange. So viel alte Ge- 
wohnheiten, ererbte Begritfe, allgemein vorausge- 
fetzte Beftimmungen follen plötzlich verichwinden ; 



nchmungeii decretiiten: Alles, was vor uns exiftirt 
hat, foll nichts gelten. Mit heute fangt eine neue 
Ordnung der Dinge an; nicht diefe, die vor nichts 
erfchracken, und durch die Gröfse des Uebels und 
den Uinfang der Zerftömug, die fie fchufen, ihre 
eigne (Jrölse zu he weifen dachten. Nicht diefe; wohl 
aber die Rechtsgelehrlen , die in die Vernichtung al- 
ler politi fei. en Gröfse und Anfehns eingeftimmt hat- 
ten, aber die gänzliche Umkehrung aller der kleinen 
Verhält uiffe nicht wollten, welche unter ihrem eig- 
nen i'atrociaio errichtet waren. Durch ße uat der 
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mit Fleifs unbeltimmt gelaffene Satz, dafs das Gefetz 
keine rückwirkende Kraft habe, eine Auslegung er- 
halten, welche die Rechtsbeftändigkeit der Verhand- 
lungen fchfltzt, die Ge unter dein alten Rechte durch 
die Beobachtung der ihr gemäßen Formen hatte." 
So viel in Ansehung der Frage von der rückwirken- 
den Kraft neuer Gefetze, was die Gegenftände be- 
trifft. Aber auch in Anfehung der Procedur reicht 
man eben fo wenig mit einer einfachen allgemeinen 
Beftimmung aus; und doch haben die Vertaffer des 
C. N. hier alles unentschieden gelaffen. 

Wenn nun' aber auch der C. N. ein befferes Recht 
enthielte , fo wäre daffelbe doch aus einem uns frem- 
den Hechte hervorgegangen. Ks ift nämlich voll- 
kommen darauf angelegt, die grofsen Zwecke tler 
Revolution zu befördern : die gänzliche Vernichtung 
aller bisher beftandnen Socialverhältniffe unter den 
Menfchen , und die grenzenlofe Ausdehnung der Herr- 
fchaft des franzöüfchen Volks. 

Der Vf. beweifet diefes nun an einigen der wich- 
tigften Artikel des C. N.; an der Lehre von der Be- 
raubung des Bürgerrechts, oder dem bürgerlichen 
Tode; an den Vorfcliriften , die Religion betreffend; 
an den Gefeizen über Ehe, Eheverlöbniffe und Ehe- 
fcheidung, Aber unehliche Kinder, (Iber Grundren- 
ten, Erbschaften, Contracte, Barschaften , endlich 
über die Praefcription. Den Befchlufs machen Be- 
trachtungen "ber die franzofifche Proccls- und Ge- 
richtsordnung , welche ganz von dem Geilte des fran- 
zotifchen Gcletzbuchs durchdrungen, auch befonders 
mit der ganzen letzten Hilft« des Code tidpollon, die 
fich mit den willkürlichen Verhandlungen' unter den 
jVlenfchen befch-fligt , innigft verwickelt ift. % 



Wir enthalten ans, aus diefen mit einleuchten- 
der Wahrheit und grofser Präcifion angeftellten Er- 
örterungen etwas au92uziehn; und können uns be- 
gnügen, von den Prämiffen, worauf Ge beruhen, fo 
viel angeführt zu haben, als nüthig war, um diefe 
Schrift dem Studium aller Freunde unfer» Vaterlan Je« 
zu empfehlen. 

Sehr wichtig find noch die am Ende (S. 304 u. f.) 
ausgeführten Bemerkungen über die bey Aufhebung 
des Code Napolton in den deutfehen Staaten , wo er 
eingeführt worden, zu beobachtenden- Vorfichten. 
Diefe verdienen die forgfaltigfte Beachtung der Re- 
gierungen folcher Länder, denen das franzOlifche 
Recht aufgedrungen worden, wenn es nun darauf 
ankömmt, es wieder auszutreiben und die alten deut- 
fehen Gefetze und Verhältnilfe wieder herzuftellen. 
Der Vf. fafst Ge anter acht Fragen zufammen , und 
befchliefst feine treffliche Abhandlung mit folgenden 
Gedanken, bey denen zu wünfehen ift, dafs die darin 
enthaltne Ahndung in unferm Vaterlände nicht in 
Erfüllung gehen möge. „Wird ohne Rrtckficht auf 
alle diefe zum '['heile fehr verwickelten und fchwie- 
rigen Kragen blofs leichtGnniger \\ eile decretirt, der 
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n nelte nichts mehr: 



d wird die neue 



Gerichtsverfaffung ohne alleModification aufgehoben, 
um einer wiederhergestellten alten Platz zu machen, 
fo wird diefe Herftellung zu einer Epoche neuer Ca- 
lamit.it, und nach einer langen Reihe von Jahien 
werden die Nachkommen in unerwarteten Streitig- 
keiten über Dinge, die bis in ihren Urfpruug unter 
der Herrfchaf» des Codi Napo'.ion hinauf nachgefuebt 
werden, durch unauflösliche Verwirrung ihrgj Ver- 
hältniffe und Gefahr ihres Vermögens, für cne L'n- 
bedachtfamkeit der gegenwärtigen Zeit büiseu. " 
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Todesfälle. 

8ten December v. J. ftarb zu Hanau am Nerven- 
Jebcr, im 4iften Jalne feines tiftlos thdtignn Lebens, 
Jollen* Philipp tfchillts Lciilcr, Obermcdicinalrath und 
praktihher Arzt, wie auch Mitfiiitcr der dort errich- 
teten Wetterauifcßen naturforfchenden Gefellfchaft. 
Sein allgemein bedauerter Tod ift ein bedeutender 
Verluft für die NaturwilTenL-haften. Nachdem er fich 
früher fchon als Pbilofoph und Jurift ausgezeichnet, 
ftndierte er aus Neigung die ArzneywifTenfdiaft und 
Naturkunde, und waid bald ein Vorzüglicher Arzt 
«nd Naturforfcher. Seine von ihm felbft verfertigte, 
Aber goo verfebiedene Exrn.plavu enthaltende, treff- 
liehe Sammlung dtutjtlur Vügtl , und feine ganz voll- 
findige Sammlung dttufsh.tr S3ugihiire und Fi/che , nebft 
febr vielen forgfain aul bewahrten Tnßcien, „find ein 
Bewet* feiner unermüdlichen Thatigkcit, die Em- 
Vogtl und mehrerer Fltdtrmaur. 



gntrttrgeu (V. dafuenrpor, Btthßeiuiiy Dauhtntth. 
nii) ein Beweis feiner Gründlichkeit. Mehrere Jalne 
hindurch hat er die Zeit, die ihm feine Bernfsgefchälte 
liefsen, mit Beobachtung der Tbiere imFieyen, und 
haisfig ganze Tage am Ufer des Mains und der Kinzig, 
oder in einem' Kahne auf dein Muffe, zu gleichen 
Zwecken zugebracht. Nur fo war es ibm, der dabey 
mit den frh irfften Sinnen begabt war, möglich, in 
feineu KaclurUgen e« Bethfttim'i Naturgtfctuchtt , fo 
wie in den Aulf.ltzen in den VVetterauer Aivualen, die 
Menpe neuer Beobachtungen , die man ihm 'Verdankt, 
zu liefern. Vorzüglich verdienfilich bleiben feine Be- 
merkungen über den wahven Goldadler (Aqmilix Ckry- 
fattos), den man noch immer nicht richtig gekannt und 
fo oft mit andern verwecbfelt hat, ü!>cr die Lebensart, 
die AJtersvci fohiedenheit und den Federwcchfel ver- 
rchiedener Vßgel u. f. w. Sein iteufter Vorsitz war, ein 
Pracht werk über die deuifchen Fledermaufc, deren er 
jetzt an zwtflf Species befafs, herauszugeben. 
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GESCHICHTE. 

Leipzig : Auszug ans den Memoiren Uber detf Feld' 
zag von 1813 vom General £fomini. Im Octo- 
bei 1813. 15 S. 8- 

Hr. Baron gfotnini, ein Schweizer , bisher franzö- 
fifcher Brigadegencral, verliefe die franzöfifchen 
Dienfte, und ift gegenwärtig General - Lieutenant 
und General - Ad jutant des Kai fers von Rufsland. Er 
hat einen Bericht über den ewig denkwürdigen Feld- 
zug von 1813 gefchrieben, den er aber aus befondern 
Bflckfichten erft nach dem hergeftellten Frieden be- 
kannt machen wird. Diefe Blätter hat er indeffen 
daraus ausgehoben, um Geh wegen des Schrittes fei- 
ner Dienftveränderung vor dem Publicum zu recht- 
fertigen. »Von Geburt ein Schweizer, fegt er, aus 
dem Waadtiande, habe ich anfänglich der Sache 
Frankreichs gedient, weil fie damals die Sache mei- 
nes Vaterlandes war. Ich habe es mit Eifer und Ehre 
gethan. Napoleon , erfter Conful der franz. Repu- 
blik , gab meinem Vaterlande eine Vermittlungsacte, 
die anfangs deffen Glück zu machen fehlen, und in 
der That alle Vortheile einer trefflichen Local - ür- 
ganifation darbot. Alle Staatsmänner aber fahen in 
diefer Acte gar bald die Zerftorung einer Central - 
Regierung, welche einer Bundes- Republik allein 
ihre Nationalität, d. h. ihre innere Kratt und ehren- 
volle äufsere Verhältniffe erhalten kann. Eine no- 
madifche Regierung, die, gleich einer Tatarenhorde, 
alljährlich Oberhaupt und Refidenz verändert, war 
etwas Neues in der politifchen Adminiftration , und 
mufste jeden die Würde feines Landes liebenden 
Schweizer in Schrecken fetzen. In der That konnte 
man in diefer Sonderbaren Einrichtung nichts anders 
fehen, als eine Anwendung der grofsen Maxime: 
Ttuile und du wirft herrfchtn.! uud mufste erwarten, 
alle Mittel angewendet zu fehen, um die Schweizer 
auf den Punkt zu bringen , wo fie felbft fich es für 
ein Glück Schätzen mufsten, von Napoleon regiert 
zu werden." Der Vf. berührt hierauf den Krieg 
von I813, die Stiftung des Rheinbundes, den Krieg 
mit Preufseo, den Tifiiter Frieden , nach deffen Ab- 
fchluffe er demKaifer ein Memoire überreichte, worin 
er zeigte, dafs Frankreich fich die preufsifche Nation 
zu verbinden fuchen müffe, und fich gegen die Wie- 
derhol ft eilung von Polen erklärte. „Uiefes, fährt 
er fort, nach foliden und feitdem nur allzufehr ge- 
rechtfertigten Grundsätzen abgefafste Memoire war 
wohl für Napoleon die erfte Veranlaffung , mich 
von feiner Perfon zu entfernen; fey es nun, ,dafs er 
die Reinheit der Ablichten, welche mich zu diefem 
t A. L. Z. I8M- Erfter Band. 



Schritte vermochten, verkannte, oder aus Hafs, den 
er gegen jeden hat , der zu denken wagt. Ich trö- 
ftete mich dürch das Gefühl , meine Pflicht erfüllt zu 
haben. Dem Tilfiter Frieden folgte bald die Invafion 
Spaniens. Nunmehr entwickelte fich das Gemälde 
der ungeheuerften Politik, und man erkannte end- 
lich in dem Manne , der fo viel Gröfce gelogen hatte, 
eine Arglift ohne Grenzen, eine unbefchränkte 
Herfchfucht, und «inen Ehrgeiz, der eben fo wenig 
Schranken für fein Ziel, als Bedenklichkeit in der 
W r ahl feiner Mittel kannte. Zu gleicher Zeit wurde 
Frankreich von einer grofeen Anzahl willkürlicher 
Einriebtungen verheert. Was^von liberalen Grund- 
sätzen noch übrig war, wurde verbannt. Eine dro- 
hende Tyranney laftete Schwer auf dem Continente 
Die Verhandlungen zu Erfurt und der unglückliche 
Ausgang der Anftrengungen Oefterreichs im Jahre 
1809, Ichienen diefe Ketten für immer befeftigt zu 
haben. Zum Glück wurden fie blofs verlängert und 
1 } re . U . ft unerträglich« gemacht. Der Schnelle 
Bruch der Allianz mit Rußland - liefe den Freua- 
den _der (europäischen Unabhängigkeit noch einig« 
Hoffnung. Um diefe Zeit (i 8 io.) Hatte ich das Glück 
gehabt, mir die Ungnade Berthitr's zuzuziehen def 
ien eben fo befchränkter als fclavifcher Geift kein* 
Superiorität ertragen konnte; ich zog mich in die 
Schwerz zurück , und forderte n;ch einigen Monaten 
meine Enliaffung, entfchloffen , einer Sache, welche 
die Sklaverey des Menfchengefchlechts zum Zweck 
hatte, nicht mehr zu dienen. Mein Plan war da 
mals, meine Dienfte dem liebenswürdigen Souverain 
anzutragen, deffen Tugenden die Welt bewundert, 
deffen liberale GrundJatze mit dem despotischen Cha- 
rakter Napoleons So fehr contrafrirenT und deffen 

SS^ff^SÄ ?0litik für Eur °P* alle die 
u u rr 1 ' 11 m * n YO ° <unem grofeen Monar- 
chen hoffen kann." Allein Hr. Baron «T. erhielt auf 
fein Gefucb um Entiaffung keine andre Antwort, ak 
den Befehl, -binnen 24 Stunden nach Paris zurück- 
zukehren. Er wurde jedoch, nachdem er im J ihoo 
war zurückgefetzt worden, Brigade- General" S 
^«berTÄihm nach der ScfüachtYey Bautzen 
derMarfchall Ney zum Divifionsgeneral v y or7efchfa- 
gen wurde, abermals von diefer Beförderung^usge- 
rchloffen. Und fo verliefe er dann die franzöfifchen 
Dienfte , und trat ,n die Dienfte des Ruffifchen Kai- 

eV%efenA C u r ifär an ^w n Re £ ierun 8V° Schliefet 
er diefen Auffatz, würde ich meine Entiaffung ee - 

welcher glaubt, dafe alle, die ihm dienen, an die 
Joch gekettet find , konnte man von einer Teichen 
Forderung nichts .hoffen. Zudem war fie fcbon ein- 
JJ 1 
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mal vergeblich gemacht , und die Wiederholung wür- 
de mich unwiderruflich nach Vincennes geführt ha- 
ben. Nichts anders blieb mir alfo übrig, als meine 
Ketten zu zerbrechen, und ich glaube auf den Bey- 
fall aller Rechtschaffnen zählen zn dürfen. — Indem 
ich meine fchwache Kraft mit der von Europa ver- 
einige, um die Unabhängigkeit Deutfchlands und 
meines Vaterlandes zu erkämpfen, erfülle ich eine 
meinem Herzen tbeure Pflicht. Möge der Himmel 
ein fo ruhmwurdiges Unternehmen krönen, und die 
glücklichen Erfolge Schern , welche fchon die erften 
Operationen diefes Krieges, der ein wahrer Kreuz- 
zug gegen die Unterdrückung ift, verheilten. Möch- 
ten aber vor allen meine fchweizerifchen Landsleute 
diefem Entfchluls ihren Beyfall geben , und darin 
einen Beweis meiner Liebe für den wahren Ruhm 
meines Vaterlandes erblicken. Wenn ich für einen 
Augenblick glaubte, fein Schickfal fey an das von 
Napoleon geknüpft, fo gefcnalt es, weil er damals 
der Held der Welt war; jetzt, da er ihr Unterdrü- 
cker ift, muffen (ie feine Sache verlaffeu, wie ich 
den Muth hatte, es zu thun. Jetzt ift der Augen- 
blick zu den Waffen zu eilen , und für Jahrhunderte 
den Grundftein zum Glück und Kuhm der Völker 
zu legen. Frankreich felbft Tollte .diefem Beyfpiele 
folgen : denn es ift nicht das franzößfche Volk , wel- 
ches die Alliirten bekämpfen, nur ihn, den einzigen, 
Feind des ganzen men Ichlichen Gefchlecbts, bekäm- 
pfen fie, und über den hat keine andere Nation lieh 
mehr zu beklagen , als die franzößfche felbft." 

Nach dielen Stellen zu urtheiien, die eben fo 
Viel Freymüthigkeit als Liebe für das Wahre, Rechte 
und Gute verrathen, mufs man auf des Verfaflers 
Bericht über den Feldzug von 1813 fehr begierig 
feyn, und man mufs wümehen, dafs er auch damit 
eine Erziihlung über den Feldzug in Rufsland itita 
verbinden möge: denn er fast S. 11.: „Ich felbft bin 
ltlitfpieler in jenern fehreckiiehen Drama gewefen, 
deffen blofse Erinnerung das Haar emporfträubt." 

- RÖMISCHE LITERATUR. 

- 

Gikssbn, b. Heyer : Des Cajut Valerius Catultut 
Brautiied auf die Vermählung des Manlius Tor- 
quatos und dtr Sfulia Aurunculeja. Lateinifch 
und deutlich mit Anmerkungen von D. gjoh. Phil. 
Krebs, ist 3. 82 S. 4. 

Der Ueberfetzer diefes Brautliedes, das Catullus 
feinem edlen Freunde fang, verdient unfern Dank 
nicht nur für die gröfstentbeils fehr gelungene, der 
Versart fowohl, als dein Grundtone des Originals ßch 
tmfehmiegenden Vcrdeutfchung diefes Grazienwerkes, 
fondern vorzüglich auch für die gelehrte Ausftattung, 
womit er es in antiquarifcher Rückficht befonders, 
ohne Ueberladung, mit befonnener Wahl und Ge- 
fchmack begleiten wollte. Zwar hat uns Ramler bereits 
eine fehr geiftreiche, in die Feinheiten der Urfchrift 
mit vielem GliicU eindringende Ueberfetzung diefes 
Gedichts gelietert; allein es liegt einmal in der Natur 
einer folclien Arbeit, dafs fie eine fpatere nie über- 



flüffig macht, da die Aufgabe einer ganz vollkom- 
menen Nachbildung klafulcher Meilterwerke in un- 
ferer Sprache nie wird durchaus befriedigend gelöfet 
weiden können, und dann hat R. bey allem Vor- 
trefflichen, was feine Verdeutfchung hat, doch theib 
in Beziehung auf philologifche Erklärung Einiges, 
was weniger gebilligt werden kann, theils fonft auch, 
fey es aus Kigenfinn der deutfehen Sprache, oder fei- 
nem eigenen, ßch Verschiedenes erlaubt, was den 
jetzt angenommenen Ueberfetzungsmaximen wider- 
ftreitet. lndefs, wie Hr. K. diefes und anderes bef- 
fer zumachen ßch beftrebte, hat er, wie er offen- 
herzig gefteht und Ree. alles Beyfalls wert u findet, 
folche gelungene Steilen von Ramler , die er nach 
mehrmaligen Verhieben nicht treuer und fchöner 
zugleich zu verdeutfehen vermochte, geradezu von 
feinem Vorgänger entlehnt , fo dafs die Ueberfetzung 
nun eine Mamlerifik - Krebfifcke genannt zu werden 
verdient. Zum Belege, wie der Vf. , ein verdienft- 
voller Schulmann, auch in philologifch -kritifcher 
Hin ficht feinem Texte alle Sorgfalt gewidmet, heben 
wir hier Einiges mit Beziehung auf die dahin ein- 
fchlagenden Anmerkungen aus. S. 49. zu V. 31, 
wird dominam mit Recht nicht als Hauptaccufativ 
mit Döring, fondern als Beftimmungsaccufativ , wio 
der Fortgang der Gedanken will , erklärt. 

„Ruf ins Häuf ah Gebieterin, 

„Die den jungen Geavahl erlehnt, 
„Und tunftrick« mit Lieb' ihr H- u." 

S. 51. V. 46t wird die Lesart des Pafferat: magis ae 
tnagis in der Bedeutung: f^kXtv mmi |u«aAov, wie uns 
dünkt, mit. Fug vorgezogen, wo Andere weniger 
annehmlich magis optimis, magis a macris u. f. w. 



„Wer der Götter ift mehr und i 
Aimniuchcn von Liebenden?" 



S. 53. zu V. 54. würden wir timens ftatt tumens billi- 
gen , wenn nicht das folgende ferus dagegen fpräche. 
V. 7a. (S. 55.) lieft der Vf. mit Ramler für terra fini- 
bus t terrae finibus. 

Qua lui'< cartat fatri*. 

Aon autat dar* pratfidt* 

Ttrrat finibus : — 

Welchem Haufe dein Heiliglhum 

Fehlt , kann nimmer Beherrfcher dem 

Erdkreii geben: — 

Zwar fcheint das Metrum dagegen zu feyn , da an 
diefer Stelle immer der Kegel nach ein Trochäus 
fteht; doch fiaden ßch Ausnahmen davon in dem 
Gedichte felbft. Offenbar ift aber der Sinn auf diefe 
Weife der beffere , wenn fchon noch gegen den Ge- 
brauch der Phrafe hier fines terrae ittr orbis terrarum 
oder Romauum imperium Zweifel erhoben werden 
könnte. V. 77. virgo ades ! für die gewöhnliche 
Lesart virgo adeß, als einladender Imperativ : „BrauU 
nun zeige dien" wie Virg. Ekl. IX. 39. und Georg. L 
18. : tJtuc ades oGatatea adfis o Tegeaee favens u. kW« 
Ree. glaubt: adeß könne vertheidigt werden in der 
Bedeutung: „die Braut ift fchon augekommen" — 
claußra pandUt januae (intra januam) virgo — 
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widerfpricht dann das Folgende nicht : — fid 
moraris: abü dies, prodeas novo nupta ! — tardat 
ingenttus pudor u. f. w. Im nächftfölgenden V. ("83.) 
lieft der Herausgeber, wo Einige quem lehn, belfer: 
quae tarnen magis audiens fltt, qttod ire neceffe efi \eß 
ft. des gewöhnlichen fit, wo wir fit doch vorzögen : 

„Edle Sitiramkcit räumet fie, 

Und je mehr and je mehr fie hört, 

tfeint ßt, daft ßt nun gthtn muft. 

nach der Conftruction, quae audiens tarnen magis flet, 
q. i. n. e. Der Ueberfetzung diefer Stelle felbft würfe h- 
ten wir mehr Gefchmeidigkeit und poetifchen Klang, 
befanders irren auch die gehäuften Monofylfaben im 
zweyten Stichos: und — hört. V. 96. wird das Sinn- 
reiche der Skaligerfchen Emendation fis!— videtur 
für fi videtur zwar anerkannt , aber als zu gekflnftelt 
für die gegenwartige Stelle verworfen. Eben fo das 
Jfaak Vofftfthe st. Der Vf. behält die gewöhnliche 
Lesart bey, nur dafs er in ihr das Wort jam mit dem 
Begriffe der Ungeduld nun endlich nimmt. V. 101. 
wird die Lesart quin für qui vorgezogen , nicht oline 
*ug. V. 136. die Lesart: fordebant tibi villicat eben- 
falls mit allem Recht der Lesart: fordebant tibi viliice, 
der hirnlofen: fordebant tibivUMi, nicht zu geden- 
ken. Unguentate V-. 141. ift als fpottendes Beywort 
ganz gut in der Erklärung bezeichnet. Die Ueberfe- 
hebt es doch noch nicht fo «an; 



Kaum nur, beiht es, tnthältß du dich, 
tVohlbefalbtltr Bräutigam, 
Von den Knkbehen doch jetst bltib fern. 

Bleib, als kurze Sylbe gebraucht, ift nicht wohl 
zulüffig; auch die Verle in der vorangehenden Stro- 
phe könnten belfer gelungen feyn : 

Heut und geltem, o Concubin, 

Ekeltrn dich die Sklavinnen, 

Jetzt wird fehttrtn, dtr Kräutler ab 

Dtint Haart.' Ach armtr gieb, • 

Armer Concubin , Nutte. 

Befriedigend indefs, wenn fchon nicht neu, wie 
das auch nicht zu erwarten ift , find die anthiuari- 
fchen Erklärungen über diefe Stelle, fo wie auch bey 
andern, über das Nüfft flreuen bey gewiffen Ver- 
anlagungen, z. B. wenu ein neu gekaufter Sklave ins 
Haus gebracht wurde, hätte auch eine bekannte 
Stelle aus demPlutos des Ariftophanes angeführt wer- 
den tollen. 

W ir fchliefsen hier unfern Auszug mit der wie- 
derholten Verficherung , dafs wir die Anmerkungen 
befonders, die hinter dem Texte folgen,- fehr zweck- 
mafsig und lehrreich gefunden haben. Aber anch die 
Ueberfetzung felbft verdient wegen ihres Fleißes Billi- 
gung, wenn ichon manches Feine und Zarte desOriei- 
nais durch Schuld des Ueberfetzers, oder der Sprache, 
in die er dolmetfcbte, wie wir fchon oben bemerkten, 
verflogen ift. \ ielieicht gelingt es ihm , bey ernene- 
ter feile noch mehr zu leiften, oder bildlich zu re- 
den , bey feftgefereten Bewerbungen der jetzt dem 
anbuhlenden Deutfchen noch etwas fprödern erie- 
chtfehrömifchen Charis des Originals noch mehrere 
Gunltbezengungen abzulocken, und auch von der Har- 
monie ihrer Sprache fowohl, als der rhy thmifchen Be- 



wegung, noch mehr übertragen zu können. — Das 
Werkchen ift dem Erbprinzen von Naffau G. W. Au* 
guft und der Erbprinzeffin Amalie, gebornen Prin» 
zeffin von Sachfen- Hildburghaufen, zur hohen Ver- 
mählungsfeyer als Denkmal zugeeignet, und ge- 
fchmackvoll gedruckt. Der deutfchen Ueberfetzung 
fteht der lateinifche Text gegenüber. 

I 

LEBENSBESCHREIBUNO. 

Jena : Memoria Vtri periUußris Chrifliani Gott!, de 
Voigt, J. V. D. Seren. Saxon. Ducis collegio, quod 
Judicia publica et privaU Vimariae exercet, a 
coulihis intimis cjusdemrjue a Sanctiore litlera- 
rum publicarum cuftodia Vimariae die xix. Majl 
a. clalocccxm. defunetieivibus commendat Vni- 
verfitas litteraria Jenenfis. t8<3- 90 S. 4. 

Diefe Denkfchrift auf einen Staatsbeamten, der 
in der Bi tat feiner Jahre , mitten auf der rühmlich 
ften Laufbahn , den Seinigeö und feinem Vaterlande, 
um das er fich, nach feines noch lebenden Vaters 
und feiner zahlreichen Vorfahren ehrenhaftem Bey- 
fpiele verdient gemacht, ift, einem Befchluffe des 
akademifeben Senats zufolge, von dem Profeffor der 
Bcredtfamkeit abgefafst. hs ift aber leicht zu fehen, 
dafs diefer das aufgetragene Gefchäft als ein freyge- 
wähltes ergriffen ; mit lo vieler Liebe ift der Gegen- 
ftand ausgeführt, mit lölcher Pietät gegen den Ver- 
ftorbenen, und fo hoher Achtung gegen den ver> 
dienten Greis, der des einzigen Lohnes auf eine fo 
fchmerzliche Weife beraubt worden. Darum ver- 
breitet fich auch die Schrift über das ganze, feit zwey 
Jahrhunderten um die Weimarifchen Lande verdiente 
Gefchlecht und feine mannichfaJtigen Verzweigungen, 
zuerit im Eingange, und mehr noch in den zahlrei- 
chen und ausführlichen Anmerkungen. Dann von 
des Verftorbenen Jugendbildung, was er feinen Ael- 
tern, was er vornemlich Herders Unterrichte dank- 
te, der ihn mit einem feiner Sohne erzog ; — öffent- 
lichen Unterricht geuofs er nicht; - wie er auf def 
Univerlität feine Studien und fein Leben mit kluger 
Umfictit eingerichiet; wie gefetzt er gewefen , ohne 
Pedanterey, und wie er fich des Umgangs dcrBeften 
erfreut, fciner Freundin, die damals auf den em- 
pfänglichen Jüngling vortheilbaft wirkte, wird hier 
auf eine Weife gedacht, wie wohl feiten hebenswür- 
diger Frauen in akademischen Schriften gelchieht: 
3» nae tum temporis jueundum aetatis flortdae ver age- 
bat dukijfima illa poitria Sophia. M tri au, non fo- 



lum corporis forma, fed multo magis ingenii mentisq'ue, 
cujus illa vtriffma imago tffet, doübus ita exteüens, 
tamque raras virtutes tanta modeflta condtcorans , plc- 
risque ut femtnts , quotquot /tac in «rhe eminebant, pal- 
mam invita praeriperet. Ptrennis in ta inexkaußusque 
fons erat ftiavUatis, fumma cum verecLnila conjnnctae: 
fimpletc animi, finter a , tum a doctrinae , qua valebat, 
oßentatione, tum vtro ct'tam ab ttt artibus remola, quae 
nervös et artum tuptdinis hißmtint, -admirainle habe- 
bat artifitium, fenjuum teneritatem elegant'iatqut fna* 
velut fiortm üs imptrtündi, quos amic'itia et jamiliart- 
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täte fua die not txiflimnverat. Dem wohlenrworfnen 
Gemälde wird, wer die Verftorbene gekannt, das 
Zeocnifs der Wahrheit nicht vertagen. — Dann 
weiter von Folgt'* kleinen Reifen und auswärtigen 
Bekanntfchaften, und wie fein Aufenthall in Dres- 
den Liebe und Kenntoifs derKunft in ihm befördert; 
von feiner zwiefachen Sendung nach Petersburg fpä- 
terhin- wie er in der Verwaltung feiner Aemter 
Ernft mit Milde gepaart ; drückende Maafsregeln der 
Notwendigkeit durch fchonendes Benehmen erleich- 
tert ■ nichts verfprochen , was er nicht erfüllt. Von 



ins Koftbare verlierenden Ausdruck. Auch ift die Er- 
findung, von der Hr. R. beyden gegenwärtigen Erzäh- 
lungen in der Vorrede verficherr, dafs Ge ganz feinem 
Boden entkeimt fey, (was jedoch, 



nur von den clreyerften gelten kann, da die letzte inter- 
effente Schilderung : Mamonow, hift 



anfpricht,) anziehend, und 
Obel gezeichnet. Inden rce 



ftorifche Wahrheit 
e Charaktere find- nicht 
bli hen Hageftolzen ift der 
Knoten mit leichter gefchickter Hand gefchürzt und zu* 
heiterer Befriedigung gelöft. In der orientalifchen Er- 
zählung: die Kack*, find die Motive etwas, gewaltsam, 



feiner Gegenwart des Geiftes und feinem Muth in und man wird häufig in eine peinliche Stimmungdurch 
Gefahren, wie an dem deuk würdigen Tage der die Mittel der teuflischen, fo lange mit kalter Bedacht- 



Schlacht bey Jena : inier mlcantes ubique gladios et mi- 
litarem in rapina tntnuitum , inter flaminas et fangul- 
flragemque impulfae^ civitatis, inter fragorem 
m, in 



.. ipfius vicinia ftiper penates cadentium , uni 
in'paucis honim, ut Senecae verbiß utamur, pax fuit. 
Rtcens adhue efl, recentemque femper fervabit gratiam, 
memoria illius diei: quo die Foigtium vidimus im 
anteriore aedium parte protervos milites nunc alloquio 
placantem, nunc vultns ac dictorum gravitate arcen- 
tem , ut et civesjervaret , qtii in kas aedes tanquam in 
a'uUtm confugißent, nec turbari pateretur optimi patris 
iranquillitatem, qui inter kas ipfas turbasin eubkulo 
«oftcomtnfaeaffdens, edicta ßribens, bellatorum po- 

diüata moderans, ahfente principe, aufpküs Augußae Zeit- Beziehungen in der cufser 
Luthe, quae fola afflictae cicUati tamquam tutelaris oft verletzt. Wie beide, der vi 
4ca aderat , patriam magnis malis laborantem a tnajo- benachbarten Dorfs erzogene Findling, dem ein in fei- 
ribtts perkulis dtfendil. — Ferner, was er auch für ner Windel gefundenes Grafenzeichen, wie fein Pflegva- 
die Universität Jena gewefen, und zuletzt von feinem ter, als er ihn in die Lehre giebt (man möchte fegen, 
häuslichen Leben, feiner Treue in der Freund fchaft fehr unzeitig), es ihm entdeckt, mit Auslichten glän 1 - 
und feiner Pietät gegen dieAeltern. Kur/, vor feinem zender Zukunft fchmeichelt, ihn jedoch an wackerer 
Tode eerieth er in grofse Gefahr — was die Memo- Erlernung feiner Kunft nicht hindert, wie der Knabe 
S 54- nur leife berührt als veranlagende Urfache des Dorfs* und dasMädchen der Stadt, das hübfcheTöch- 



famkeit berechneten Rache verfetzt, die der von feinem 
Bruder Onurad entthronte Kalife Abdul Abdallah an 
diefem zunehmen befchloffen hat, aber der feböneüber- 
rafchende Ausgang verföhnt. Die Findlinge find in ei- 
nen ganz andern Ton geflimmt. Die Erzählung ftrebt 
Einfachheit und Herzlichkeit an, verliert fich auch in 
das Sentimentale, wird aber dabey oft etwas gedehnt. 
Auch möchte man zuweilen gegen die poetifche Wahr- 
heit, womit die VerhältnilTe diefer Schulmeifter- und 
Goldfchmidufamilie, diefes Goldfchmids- Jungen, des 
Helden der Gefchicbte und feines Philippinchens, ge- 
zeichnet find , Zweifel erheben können. Sie haben 
mehr Romanhaftes, als Romantifches. Auch felbft die 

fsern Gefchichte fcheinen 
vom Schulmeifter eines 



Krankheit. — Die Anmerkungen 



na 

feiner letzten 

find, wie fchon gefegt, meift genealogifchen Nach- 
richten gewidmet ; auch einige Proben .von V's. poe- 
tifchen Verfuchen führen fie an, und anderes, was 
der Lefer mit Dank annimmt. Von der! Beredsam- 
keit und römifchen Sprache diefer Schrift befonders 
zu reden, bedarf es nicht. Auch genügen die aus- 
gehobenen Stellen für die, welche den Vf. nicht 
ionft fchon kennen. 

SCHÖNE KÜNfiTE. 

Duisburg: und Essek , b. Bäclecker und Kürzel : 
Blüten der Mufse. Erzählungen und Novellen von 
G. Reinbeck, thflts Händchen. 1813. 322 S. 8. 

Diefe neue Sammlung enthält vier Stücke : 1) die 
Utiblichtn Hageflolzen. 2) DU Rache; eine morgenlüa- 
difche Erzählung.- 3) Die F.ndiiiige. 4) Graf Mamo- 
now-, Günßlitig Katharina'! der Großen. Sä'mmtliclie 
Auffatze empfehlen fich, wie auch die andern fclion 
bekannten Arbeiten des Vfs. in (tiefem Fache, durch 
ein nicht geringcsTalent der Darstellung, durch lebhaf- 
ten Vortrag und gewählten, nur zuweilen fielt zu fehr 



terlein des Goldfchmids, als Kinder zufammenkommen, 
und als folche auchzufammen fich benehmen, fo über- 
schreiten bald die in ihnen erwachenden Gefühle mit 
ihren Aeufserungen das kindifche Alter. DerVf. merkt 
diefes, wie es fcheint, und giebt unsauf einmal zur Zeit, 
wo der Meifter den Jungen vor der Zeit zum Gefeilen 
erklärt (es fehlten dem Lehrburfchtn noch einige Jah- 
re), und zugleich fein Jawort zur künftigen Verheira- 
thung ausfpricht, Philippinchen. als achtzehnjähriges 
Mädchen an ; doch follte man glauben , als jener ins 
Haus gekommen, habe fie kaum 7 — 8 Jahre gehabt; 
denn es wer da noch von kindifchem Zufammenfpie- 
len die Rede. Der zweyte Findling, der am Ende 
dann wirklich der GrafenSohn ift, der andre war nur 
fein Milchbruder, wird etwas zu unvorbereitet in die 
Gefchichte eingeführt, und die Zeichnung. feines Cha- 
rakters befriedigt nicht ganz. Ucbrigens ift die ganze 
Compofition gut erfounen, und wie man Geht, mit Lie- 
be, Heils uncr Sorgfalt gröfslentheils ausgeführt. Nur 
würde fie mehr zufammcngeclrängt , und nach Weg- 
wifchung einiger Unwahrlcheinlichkeiton noch mehr 
genügen. Wir feben der Fortsetzung diefer Erzäh- 
lungen mit Vergnügen entgegen. 
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THEOLOGIE. 

Fraitkfüht a. M. , in Codim. d. Guilhauman. 
Buchh. : Franz Otto's kurze und gründ- 
liche Beweife der Aitferflehttng voh den Todten, 
drr Seligkeit derer, die vollendet find, und der 
J'oflendetwerdung derer, die noch unvollendet find, 
v. f. w. zur Beleuchtung über den Elpxon , öder 
über deffelben Fortdauer im Tode. J8ts. 40 S. 8- 
(6gr.) * 

Tjer Vf., welcher fich laut der Vorrede in Darm- 
■1^ ftadt aufhält , ift überzeugt , weder Mangel an 
Geld, an Zeit, noch an Geduld können es hindern, 
vorgehende kleine Schrift zu lefen, urtd dann werde 
man auch ein andres Buch von ihm leGen, welches 
«r gefchrieben hat. Wie folgt das ? Indeffcn fürch- 
tet er den Zeitgeift, der aber irre ift. „Wenn aber 
taufend Männer um mich find, die nicht recht bey 
Sinnen find, und die denn doch vernünftig heifsen, 
fo foll auih ich nicht recht bey Sinnen feyn muffen, 
um vernünftig zu heifsen , auf dafs man folglich diefe 
Schrift kaufe?" Freylich fleht es fchlimm um den 
Debit diefer Schrift, wenn es fo viele giebt, deren 
Vernunft mit der Vernunft des Vfs. in gerader Oppofi- 
tionfteht VonRecenfionenfprichter: „Nichtsnutzen 
fie, fondern ftehn oft der Wahrheit in dem Weg, und ver- 
hindern dadurch, dafs irgend jemand zur Erkenntnifs 
derWahrheit kommt." VV ir laffen alfo den Vf. fich felbft 
recenfiren. Hr. Otto „fürchtet keine grofsen Gelehr- 
ten, keine kleine Gelehrten, keine Gelehrten und 
auch keine Ungelehrten; fondern er fürchtet Gott 
und bleibt bey der Wahrheit." Das ift löblich. 
Der Elpizon fagt, die Stelle i Mof. 2, 16. 17. fe'y nicht 
eingetroffen, weil Adam nicht deffelben Tages ge- 
ftorben, als er vom Baum der Erkenntnifs gegeflen, 
aber die Stelle meynet nach Hn. O. einen göttlichen 
■Tag, der taufend Jahr ausmacht nach Pf, 90, 4. El- 
pizon ift widerlegt. Hr. Otto „kann nicht begrei- 
fen , wie irgend ein vernünftiger Mann Wohlgefallen 
haben kann felbft an dem Elpizon (andre Bucher find 
noch fchlimmer) ; er fey denn eben fo tief gefallen, wie 
der Vf. deffelben war." Da ftebt ihm freylich nicht zu 
helfen. Elpizon weifs nicht, was dieSeele ift, fonft 
würde er gewufst haben, dafs fie lammt dem Leibe 
der Natur gemäts nun ftirbt , und dafs fie mithin 
nicht unfterblich ift, wie doch fo viele Menfchen 
meynen. Wer ftirbt, siebt den Geift auf, und nicht 
dieSeele. Der Geift ift unfterblich, nicht die Seele» 
Nun ift es gänzlich der Vernunft gemäfs, dafs ehe 
Gott der AUerhöchfte dem Meofohen den " 
A. L. Z- 18 14- Srfttr Band. 



Odem in feine Nafe blies, 1 Mof. 3, 7. der Menfch 
noch war als todt; und 'zwar mit Leib und Seele. 
Denn erft alsdann, da Gott der Allerhöchte dem 
Menfchen den lebendigen Odem in die Nafe blies, 
ward der Menfch eine lebendige Seele." forner: 
„Der Geift des Menfchen ift nicht der Menfch felbft, 
er ift nicht das Ich des Menfchen. Er ift ein Zufatz 
zu dem Menfchen, ohne welchen der Menfch, wie 
wir fahn, nicht leben kann. Wir Menfcben haben 
aber durch das Einblafen des lebendigen Odems in 
unfre Nafe, den uns Gott der AUerhöchfte felbft hat 
eingeblafen, und mithin durch den Geift des Lebens 
aus Gott felbft, zugleich einen Theil des Geiftes Got- 
tes in uns, und mithin des heiligen Geiftes. Darum 
blies auch Chriftus feine Jünger an, und fprach: 
Nehmet hin den heiligen Geilt: Joh. 20, 22." Fei- 
ner: „Durch das Einblafen Gottes des AUerhöch- 
ften in die Nafe des Menfchen bekam der Menfch ei- 
nen göttlichen Geruch ! alfo dafs er geifllicb riechen 
mufste , was göttlich ift. Hat er nun Gefchmack 
darangehabt, und fühlte, dafc ihm folches dienlich 
ift: Jb mufste er ja mit den Augen des Verbandes 
fehen und erkennen , dafs er folglich hören oder de* 
Stimme Gottes des Allerhöchften gehorchen foll. So 
wären alfo hier die geiftlichen fünf Sinne! „Elpizon 
beharrte blofs auf feiner Fortdauer im Tode, und 
nahm die Seele für fein Ich, aber nicht* diefe ift un- 
fterblich, fondern der Geift. — Genug bievon. Die 
Hauptfache, febeint es, kommt am Ende der Schrift: 
„Wer die Wahrheit wiffen will, und weiter leim, 
wie irre der Vf. des Elpizon war; wie irre diefem- 
nach diefelben alle find , die da feiner Meinung find ; 
wie irre die Philofophen find; wie irre fo viele der 
heutigen Theologen find ; wie falfch mithin der Men- 
fchen felbft erfundene Weisheit ift; und wie febr die 
wahre chriftliche Religion von den Tagen der Apo- 
ftel an bis hieher ift mifsverftanden worden — der iefe 
mein allgemeines Lehrbuch der alten, bey den Apo- 
fteln üblich gewefenen und von dort an bis biener 
von fo vielen Menfchen, und felbft von fogenannten 
Chriften, mifsverftandnen wahren chriftlichen Reli- 
gion oder echt 'apoftoliCcben Lehre. Es enthält ein 
ewiges Evangelium , auf welches dann auch hier in 
dielen wenigen Blättern gedeutet ward. In Commif- 
fion ift das betagte Buch in der Guilhaumanifcben 
Buchhandlung zu Frankfurt am Mayn, und zwar 
ä 2 Fl. rbeinifch. Es kann mithin dorther bezogen 
werden. Wer 50 Exemplare nimmt , und bcftelJt fie 
bey mir felbft, erhält fie um den halben Preis, er- 
warte aber Geld und Briefe portofrey u. f. w. Es 
ift aber ganz gewiis, dafs wer die Wahrheit weifs, 
G und 
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und mithin den Inhalt des behüten Buches , und fich 
dennoch nicht darnach wird richten , der wird grö- 
ßere Sünden haben als zuvor. Es ift folglich jeiter- 
mann zu rathen, das befagte Buch zu lefen." (!!!) — 
Wir unters Tbeils verfpüren keinen Trieb , auch nur 
ein Exemplar, gefchweigei 
Buchs zu befleilen. 



AR/NEY CLLA HR T H E 1 T, 

Halls, b. Kümmel: Lckrbrch ßr Hebammtnt von 
Dr. Kart Friedrich Senff, IVof. der Medicin und 
Gvburtshülfe , Director der akademifchen Ent- 
bindungsanftalt , und Hehammenlehrer des Di- 
Aricts Halle. 1812. XXII S. Vorrede und Inhalts- 
Verzeichnifs untl 5 ao S. Text. 8- Mit XII Kpft. 
(i Rthlr. ia gr.) 

Der achtungswerthe Vf. des gegenwärtigen Lehr- 
buches fagt in der Vorrede: „Hey den vielen, zum 
Theil vorzüglich guten Hebammenbüchern, ein neues 
ZU ichreiben , fcbeint einer kurzen Rechtfertigung 
Su bedürfen" — und giebt folgende noth wendige 
Erforderniffe eines guten Lehrbuchs für Hebammen 
an : eine folohe Ausführlichkeit deffelben, dafs 
dem Lehrer bejm Vortrage keine wel entliehen Zu- 
fitze zu demfelben zu machen übrig bleiben, fon- 
dern er fich faft blofs auf Erklärung und Einprägung 
des Inhalts des Lehrbuchs beym vortrage zu be- 
fchränken braucht. — — 2) Mufs die Lehre von der 
Wendung, vom Löfen der Nachgeburt , von der Er- 
kenntnis mehrerer Kinder- und Weiberkrankheiten, 
and eine kurze Ueberßcht der ganzen Anatomie und 
Phyfioiogie des menfehlichen Körpers in einem Heb- 
emmenbuche enthalten feyn , wobey genau die Fälle 
«ingelchärft werden mflffen , wo und wann der Ge- 
burtsheltW zn rufen ift, und wobey alles Anrät hen 
von gefährlichen Arzneymitteln wegfallen mufs. 
3) Mufs die Diagoofe eines jeden Zuftandes genauer 
angegeben werden, als es faft in allen, auch fonft 
guten Hebammenbocbern gefchieht, da diefs der 
•wiehtigfte und fchwierigfte Punkt für eine Hebamme 
ift. 4) Muffen die einzelnen Materien, fo viel als es 
irgend möglich ift, zufammen vorgetragen, und Zer- 
ftückelungen und weitläufige Nachweifungen auf an- 
dere Paragraphen vermieden werden. 5) Sind zweck- 
mässig ausgewählte, richtige und deutliche Kupfer 
ein notwendiges Erfordernifs eines guten Hebam- 
anenbuches, welche der Hebamme das Wiederholen 
in der Folge ihres Lebens unendlich erleichtern 
wird. — 6; Endlich ift der Preis eines Hebammen- 
buebes hinfiebtlich der Armoth der meiften Hebam- 
men ein zn beherzigender, obgleich den fo eben an- 
gegebenen Rückfichten , nachgehender Umftand. " 

So richtig diefe Foderungen find, fo gewiffen- 
haft und treu bat der Vf. in der Ausarbeitung 
feines Werkes fie befolgt, und das Ganze ift 
ihm meifterhaft gelungen. Der Vf. hat die 
vorzutragenden Materien in zwey Haupttheilen xn- 
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fammengefafst , deren jeder verschiedene Kapitel un- 
ter fich begreift. Voraus geht eine Einleitung in 7 «. 
über den Nutzen und die Notwendigkeit der Heb- 
ammen im Staate; ihre Bildung, die für fie erforder- 
lichen Kenntniffe, Fähigkeiten und Eigenfchaften 
u. f. w. — dann folgt eine kurze anatomifch-phyfio- 



logifche Befchreibung des menfehlichen Körpers in 
14 welche alles Lob. verdient Bartholin lehrte 
Ichon feine Hebammen Anatomie und Phyfioiogie, 




und es mochte wohl unter den neuern Hebammen- . 
lehrern keiner feyn, der fich hierin nachläffig befin- 
den liefse. Die bevgefngten Kupfertafeln möchten 
freylich allein nicht hinreichen, deutliche Begriffe 
2u erwecken, wenn nicht anatomifche Nachweifun- 
gen an Cadavern dazu kommen , und Skelette und 
Präparate bey der Hand find. Doch um das gefchne 
fich wieder zu vergegenwärtigen, find Kupfertafeln 
immer fehr brauchbar , uröfsere freylich beffer, als 
kleine, aber diefe erhöhen den Preis, und find die 
kleinem mit der Deutlichkeit und Nettheit gezeich- 
net und geftoeben, wie gegenwärtige, fo helfen fie 
auch aus. Uebrigens ift es gut, wenn der Hebam- 
roenlehrer gröfsere anatomifche Kupferwerke bey der 
Hand hat, und fie den Schülerinnen zur Einficht über- 
last. Was hier blofs in anatomifcher Rückficbt von 
der Nützlichkeit der Kupfertafeln beym Unterricht 
der Hebammen getagt worden ift, gilt auch von den 
eigentlichen geburtshülflichen Kupfertafeln, deren 
der Vf. auch mehrere im Kleinen beygefügt hat, 
noch das Nöthige wird gefagt 

Der trjU Theil handelt von der regelmä- 
ßigen Schwangerfchaft und Geburt, und deren 
Behandlung. Ihm find zwey Abfchnitte unter- 
geordnet. 1) Befchreibung der Theiie der Mutter* 
des Kindes und Eues, und ihrer Verrichtungen, Ee 
würde wobl beffer gewefen feyn , wenn der Vf. alles 
was in diefem Abfchnitte noch rein anatomifch ift, 
ohne erwähnter kurzen Befchreibung der Theiie des 
Menfchen und ihrer Verrichtungen hatte folgen laf- 
fen , anfutt dafs er diefe Betrachtungen in drey Ka- 
piteln zufammengefafst und genanntem erflen Ab- 
fchnitte untergeordnet hat. Diefer Abfchnitt könnte 
füglich erft mit dem vierten Kapitel beginnen , wel- 
ches die Lehre von der Schwangerfchaft enthält , und 
dem alsdann die andern von der Geburt, dem Wochen- 
bette und den verfchiedenen Arten der regelmäßigen Ge- 
burten folgen. So würde diefer trße Abfchnitt blofs 
von der regelmäfsigen Schwangerfchaft und Geburt 
handeln , und Dinge ausfehliefsen , die ihm nicht zu- 
kommen , dem Titel zn Folge, den wie fchon gefagt, 
der erfle Theil führt, dem er untergeordnet ift. Die- 
fer erfte 1 heil würde dann, fo zu tagen, rein phyfio» 
logifch- therapeutifch feyn: denn in einem zteeyten 
Abfchnitte fatst der Vf. alles Praktifcbe in Bezug aof 
regelmär ige Geburten zufammen. Er fahrt den Ti- 
tel: Von der Behandlung der Mutter und des Kindes, 
vor, bey und nach einer regelmäßigen Geburt, und 
kurzen Einleitung, worin die Wicb- 
tig- 
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tigkeit diefes Abfchnittes angegeben- ift, in W// Ka- 
piteln die Lehre von der Unter fuckung , von Geburtsta- 
gen , von Geburt stählen , von Ferkalten der Schwan- 
gern , von dem , was eine Hebamme in den fünf ver- 
fchiedenen' Geburtsperioden zu thun hat, von der Be- 
handlung des neugebomen Kindes, der Wöchnerinnen^ 
und den verfchiedenen Arten der regelmäßigen Ge- 
burten vor. — Der zweyte Theil handelt von den 
krankhaften Erfcheinungen in der Schwangerfchaft, 
Gebart und dem Wochenbette bey Mutter und Kind und 
von deren Behandlung , er könnte fonacb der patholo- 
gifch-therapeutifche heiSsen; es gehn ihm auch ei- 
nige voran , die von der Wichtigkeit diefes Theiles 
bandeln. In acht verfchiedenen Kapiteln folgt fotlann 
die Lehre von der krankhaften Befchaffenheit des Bek- 
kens und der weichen Geburiilhrur der Mutter, von 
den Krankheiten der Mutter, die nicht in den Geburts- 
theilen fitzen, von der krankhaften Bildung und den 
Krankheiten des Kindes, von der krankhaften Befchaf- 
fenheit des Eye*, von den krankhaften Erfcheinungen 
in der Schwangerfchaft, von den regelwidrigen Er- 
fcheinungen bey der Geburt, von den krankhaften Er* 
fcheinungen im Wochenbette und von den regelwidri- 
gem Erfcheinungen bey de* neugebomen Kindern und 
Säuglingen. Das fechste Kapitel, von den regelwidri- 
gen Erfcheinungen bey der Geburt handelnd, ftellt diefe 
Erfcheinungen in fechs verfchiedene Klaffen zufam- 
men. Bey Erwähnung derjenigen, welche bey der Ge- 
burt von Seiten desKindes herbeygeführt werden, 
wird die falfche Lage des Kindes und die dadurch 
not h wendig geinachte Wendung febr ausführlich ge- 
lehrt. Das Ganze fchliefst ein Anhang von einigen 
Dmgen, welche der Hebamme zu wiffen nbthig find, 
eis Polypen, Mutter - Bruftkrebs, Afterklyftiere, 
verfchiedene Arten derfelben, Anweifung iie zu 
fetzen, Mutterklyftiere , Stuhlzäpfchen, Bähungen, 
Einwickelungen der Füfse, Schnürfchenkel, Mutten 
kränze. 

Nach diefer gedrängten Inhaltsanzeige des Gan- 
zen , einige Worte Aber einzelne Theile. Befonderes 
. Lob verdient der Vf. wegen der Art und Weife wie 
er die Lehre von den Durchmeffern des Beckens ab- 
handelt; es It diefelbegewiCs die faklichfte und leich- 
tefte, beton Je rs durch die in den Zufätzen nachge- 
tragenen Vergleichungen der verfchiedenen Durch- 
tnelfer unter "einander. — Was der Vf. $. 117. 
von der Drehung des Kindeskopfes, wenn ar gebo- 
ren wird, nach dem rechten oder linken Schenkel der 
Greifenden hin fpriebt, möchte wohl den Grund- 
lagen und Beobachtungen eines Boers, der die Spi- 
ralwindung des Kindes während der Geburt fo leb- 
haft vertheidigt, nicht ganz angemeffen feyn. Der Vf. 
fagt nämlich, dafs bey der erften und vierten Stellung 
des Kopfes, derfelbe, wenn er geboren, Geb nach dem 
rechten Schenkel drehe, die rechte Schulter unter 
' dem Schaambeinbogen lieh ftemme : bey der zweyten 
und dritten Stellung umgekehrt. Der bpiral Windung 
zu Folge mufs von dem allen das Gegeotheil ge- 
schehen, vorausgesetzt , dafs keine die Drehung 
des Kindes ftörende Abnormitäten vorhanden find: 



Diele verfchiedene Annahme im Hergang der Geburt 
ift für die Diagnofe und Technik zu wichtig, als da£e 
man nicht wflnfehen follte ße auf fiebere Erfahrungen 
zurückgeführt zu fehen. Genaues Nachfühlen vor 
der Geburt, und genaue Prüfung alles desjenigen, 
was während der Geburt die Drehung des Kindes 
ftören kann, find wohl die ficherften Mittel bald ins 
Klare zu kommen. — $. 166. empfiehlt der Vf. ei- 
nen Geburtsftuhl, deffen Einrichtung fieb in allem 
von den bis jetzt bekannten unterscheidet , und ver- 
* muthlich eigner Erfindung ift. Eine Abbildung da- 
von ift auf der fiebenten Kupfertafel zu fehen. Hec. 
glaubt allerdings , dafs diefer Stuhl allen Forderungen 
entsprechen könne; wünfeht aber doch, dafs der Vf; 
neben bey auch mehr auf die Vorzöge der Geburtsla- 

6 er aufmerkfam gemacht hätte. Es können diefe 
[ebammen nicht genug empfohlen werden. — Die 
Wendung, welche der Vf. von 416 {. an fehr ausführ- 
lich vorträgt, ift, befonders die aut die Füfse, nach 
der Meinung des Ree., felbft den gewandteften und 
geübteften Hebammen nie oder doch nur in den 
hülflofeften Fällen zu überlaffen, befonders aus 
dem Grunde, weil es fchwer ift, mit Sicherheit 
im voraus zu beftimmen, ob der zuletzt fich ent- 
wickelnde Kopf leicht oder fchwer nachfolgen 
wird. Meift macht er Schwierigkeiten, die befon- 
ders in abfolnter oder relativer Gröfse deffelben zun» 
Becken liegen. Gewöhnlich mufs dann noch die 
Zange angelegt werden , was doch die Hebamme 
nicht kann. Lehrte man ße jenes, müfste man fie 
auch diefes lehren ; aufserdem werden fie meift die 
Sache nur halb gut machen, und durch ihr Unvermö- 
gen , was die andere Hälfte betrifft, das Ganze doch 
verderben. Es ift und bleibt ein mifsliches Ding. 
Hebammen die Wendung zu lehren und anzuempfeh- 
len. So trefflich auch der Vf. diefen Theil feines 
Oberhaupt Schätzbaren Werkes ausgearbeitet bat, fo 
möchte er doch nur wenig Auserwählten vorzutra- 
gen feyn. Die meiften Hebammenordnungen verbie- 
ten auch den Hebammen die Wendung. 

Die dem Werke beygefügten Kupfertafeln, zwölfe 
an der Zahl , find richtig gezeichnet und lauber ge- 
stochen. Dje erSten Figuren auf der 6ten — gten und 
qten Tafel , geben Anfachten , die ihrer Neuheit we- 
gen befonders Lob verdienen , aber auch einer (ehr 
genauen Erklärung bedürfen, um Hebammen an- 
tchaulich zu werden. Nämlich der Kopf oder Hin- 
tere des Kindes, in verfchiedenen Lagen vorgeftellt ift, 
wie es mit einem von beSagteo Theilen ins Becken ein- 
tritt oder in Ja fiel be Sich Schon herabgeSenkt hat, wer- 
den allemal in einer und eben derfelben Zeichnung noch 
immer weiter herabgeftiegen im Becken oder aus 
dem Selben heraustretend erblickt, und zwar in de* 
Richtung, die fie bey diefem Hcrabfteigen und wei- 
tem Entwickeln annehmen. Dergleichen Zeichnung 
ift zwar bizarr anzufehen, doch gewifs fehr in- 
ftruetiv, dam Kenner auf dem erften Anblick ver- 
ftündlich, doch den Schülerinnen , befonders wenn 
fie: mit keiner lebhaften Phantaße begabt find, 
Vexfianbehung des Herganges der Geburt 
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Anweifung mit der Puppe am Phantom fcheint dem Vf. abfer nicht ganz geglückt zu feym 

Der Stoff ift allerdings romantifch genug, die That- 
fache, auf der das Drama beruht, ift in Florenz im 
Munde eines jeden im Volke , aber die Einfachheit 
derfelben weit vorzüglicher als die Nebenfiguren, die 
der Vf. dazu gedichtet hat, um den tragifchenSchlufs 
mit dem Tode Rondinellis, nachdem vorher auch 
Argolanti gehörig ermordet worden , herbey zu füh- 
ren. Es hätte allerdings fchon längft eine Bearbeitung 
fflr die Bahne verdient, jedoch allerdings von jemand, 
der mehr Geift und Gefchmack für das höhere Drama 
befitzt, als der Vf. es von fich felbft eingeftebt. Sein 
Werk fcheint er felbft nicht einmal für die Aufführung 
beftimmt zu haben, da der fo läufige Scenenwechfei 
fchon eine folche ganz unmöglich machen würde, ob 
fchon der Vf. dabt-y fehr gelehrt thut, und von Podium, 
Spectatorium u. f. w. fpricht, und es fo fehr genau zu 
nehmen fcheint. Um nur etwas die wunderbar ver- 
kehrte Erhabenheit der Sprache, in der es der Vf. hier in 
fchlechten Jamben (f. S. 59. 98 ff.) treibt, zu charak- 
terifiren, zur Gemuthsergetzung ein paar kleine Pröb- 
chen. S. 58- befindet fich Rondinelli, nach einer hin- 
brütenden Paufe, in einer fchmelzenden Empörung. 
Derfelbe fchwirrt (S. 64.) bey Argolanti vorüber. 
S. 68. zeigt des Menfchen Uhr nach oben. S. 70. ift 
die fchöne lyrifche Stelle: 

Wobl ift der Schmuck euch entfchwiindea . 
Wohl hit Giaevr.t Verluft 
Euch gefchlagen die ] 
Doch nicht minder d< 
Hält dei Grämet Wurm i 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Wut», b. Gräffer: Rtmantifcht llgneüe*. Gezeich* 
net von Franz Gräffer. 181 3. 105 S. 8- (logf-) 

Schon die Erklärung ftatt der Vorrede ift nicht un- 
intereffant. Der Vf. fagt darin von der erften Vignette : 
„Der intereffante Meilsner hat die Verfchmeizungdes 
Dialogs mit der Erzählung mit ausgezeichnetem Glück 
angewandt, ich hatte dieKühnheit noch mehr zu wol- 
len, und überliefs mich dem Anreiz, einen Roman auf- 
zuhellen, in welchem, aufser den Formen des Ge* 
fprächs und der Erzählung, fich auch jene des Briefs 
Und der metrifchen Darftellung in ftetem Wechfel be- 
rühren follen." Diefer wahrhaft kühne Kornau heifst 
denn nun auch mit einem fo kühnen Titel : Die Welke 
der Mitttung, eine Original -Novelle. Was aber diefer 
Titel bedeuten folle, und wie er auf das Ganze paffe, 
haben wir aller Mühe ungeachtet nicht ergründen kön- 
nen. Was man überhaupt aber darin zu erwarten hat«, 
Verkündet fcbon der Anfang. »Das du mit magifcher 
Kraft entweder das Üppige Paradies unnennbarer 
Wunne erfchliefeft , oder gebierft die finnreichen Fol- 
tern einer irdifchen Hülle: Du, brennendes, thaten- 
lechzendes, überfchwengliches Herz, Iafs nicht unter* 
cehn meinen Julius mit dem thatenlechzenden , über- 
schwenglichen Herzen ; ihn, der an den Flammen des 
eignen Markes fich aufzehrt, he wahrt ihn nicht die 
kräftige Hand eines leitenden Freundes, oder eines 
weife zermalmenden Scbickfals zügelnde GeiCsel ! Und 
Du , gefchloffener mündiger Geift mit der eiskalten 
Regel, mit dem kecken Stolz ausgerechneter Sicher- 
heit, der Du im engen, felbftigen Bufen die enge felb- 
ftige Welt mit hohlen Creaturen befrnchteft, Dein eig- 
ner Gott bift und Dein eigner Teufel ; lafs nicht er- 
harren meinen Eduard mit dem gefchloffenen eiskalten 
Geift, diefer Eduard, der fich felbft verdirbt im unaus- 
weichlichen Riefenkampf des eifernen Verftandes mit 
des Gemüths zärtlicher Stimme, wo nicht die Sanfte 
Magie der Natur oder die Sonne des eignen Erwachens 
ihn freundlich begrüfisen. " Wer an diefer Sprache, 
an rhapfodifchen Gefühlen und Begenhciten, vielen 
Worten und kargem Sinn, gewaltigem Dunkel und 
wenigem Lichte Gefallen findet, wiret fich diefer Weihe 
der Mittlung würdig fühlen , und fie daher mit meh- 
renn Wohlgefallen lefen als wir, die wir von alle dem 
keine Freunde find, und vorzüglich gern im Lichte 
wandeln. 

Ueber Ginevra Armiert, ein dramatifches Ge- 
dicht, drückt fich die vorbelobte Erklärung folgen- 
dermafsen aus. „Eben fo bey Ginevra. Es ift mein 
erftcr Griff im Fache des Drama , und daher wollte 
ich mich noch nicht in die höhere Tragödie wagen, 
nicht des Stoffes wegen, da es auch aufser einem Be- 
gulus noch Helden fflr fie'giebt. " Diefer erfte Griff 



Wer bebt nicht mit, wenn (S. 73.) der Ginevra, die 
blaue Leuchtung erhellt Schreckenbilder ins gruft- 
fchweifsge Anlitz, wenn fie (S. 74.) mit morTchen 
Schritten enteilt, ihr Schweifstuch zurückläfst, Ron- 
dinelli Ge nun befchwörtdem gruftigen Boden zu ent- 
fteigen , und endlich fich entfchliefst f 



Bf« daft die Sole mir anleimt da« Blut , 
Und finden miifit ich Dieb , ja warft Du auch 
In irgend einem Weltkreit eingeäfchert 
Vom Zeitenmoder, daf* et au« wird endlich, 
Mit den Gewittern meine« wunden Bufen«! 
Fort, fort! aut diefej Clima« fchwülen Sphären 
Et kann der Tod kein Leben mir gebären. 

'Hat man nun eine Fontäne dargeftellt gefehn, deren 
Plätfchern man hört, fo hört man (S. 80.) ebenfalls 
Rondinellis lyrifchen Aushruch, wo ein wegerleuch* 
tender Strahl ihm freundlich pfaden foU das Labyrinth 
der Liebe in der keufchen, brünftigen Raferey feines 
Bufens, und feines hingerichteten Herzens. Derfelbe 
vergifst fich (S. 8a.) zu entkleiden, dafür foll aber 
(S. 96 ') die Freude der Geliebten in feinem Arme fi^ 
lig blühn, und (S.98) ihröefichtskreis fich entfaltein 
und als er (S. 105.; ftirbt, fällt Ginevra gleichzeitig in 
Ohnmacht. Ob Hr. Bernhard von Knorr, diefer eif- 
rige Freund der Literatur, dem das Büchlein zugeeic-i 
net ift, wohl viel Vergnügen daran finden wird? ' 
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KIRCHENGE SCHICHTE. 

Zürich, b. Orell, Fflfsü u. Comp.: Oswald My- 
koniits, Antiftes der Baslerifchen Kirche. Von 
Melchior Kirchhofer, Pfarrer zu Stein am Rhein, 
Cantons Schafhaufen. 1813. XVI u. 387 S. med. 8- 

Wir kennen den Vf. bereits aus dem Leben Se- 
bastian Wagner' s t genannt Hofmeifler (Allg. 
Lit.Zeit. 1810. Nr. ao.), als einen vielverfprechenden 
Schri f tfteller in dem Fache der helvetifchen Kirchen- 
gefchichte, und die vorliegende treffliche Arbeit be- 
itätigt die grofsen Hoffnungen , die wir feinethalhen 
liegten. Schon früher hatte er dem Leben des hier 
geschilderten Mannes, deffen edle Simplicität und ge- 
raden Sinn er liebgewann, feine Aufmerkfamkeit ge- 
widmet; allein er inufste einen noch wenig gebahn- 
ten Weg einfchlagen , um ihn genauer kennen zu ler- 
nen; doeh überwand feine Beharrlichkeit die Schwie- 
rigkeiten der Unternehmung, und eine um die Lite- 
ratur verdiente Buchhandlung hatte felbft in diefer 
dem Vertriebe neuer Schriften ungünftigen Periode 
den Muth, den Verlag feines nicht auf die Frivolität 
des gröfsern lefenden Publicun.s berechneten Werkes 
zu wagen, in welchem alles aus den Quellen gefchöpft 
ift, die in der Vorrede angegeben find. „ Möge, fagt 
der Vf. , das Leben des aufrichtigen und einfachen 
Mannes von den Nachkommeneben fo fehr mit Liebe 
aufgenommen werden, als er feibft den Edelften fei- 
ner Zeitgenoffen vverth war. Die befte Apologie der 
Reformatoren und ihrer Mitarbeiter ift die treue und 
utiparteyifche Darftellung ihrer Denk - und Hand- 
lungsart," und wenn von katholifchen Hiftorikern 
noch in unfern Tagen ihr Verdienft herabgefetzt wird, 
obgleich aus den eignen Schriften jener Gelehrten der 
traurige Zuftaud der Lehre und der Sitten des Zeit- 
alters, das die Reformation herbeyführte, deutlich 
genug erbellt, fu darf man ihren Klagen Uber den re- 
volutionären Charakter der Stifter der proteftanti- 
fchen Kirche getroft eine folche Biographie enfgegen- 
fctzen. Wir geben, da das hier beschriebene Leben 
weniger bekannt ift, die Hauptmomente deffelben in 
Kürze an , und heben einiges Charakteriftifcho aus. 
O. M. (Geißhilsler) ward im J. 14X8 zu Lucern ge- 
boren. Michael Rubella* zu Rothwvl war fein erfter 
Lehrer; ihm folgte erauch nach Bern; zehnjahrelang 

Giofs er den Unterricht diefes gelehrten Mannes. 
Frühling von 1510 bezog er die Akademie zu Ba- 
fel , wo er nach vier Jahren Baccalaureus der Philof. 
ward, und ein Schullehreramt erhielt, auch fich, als 
er nur eben ein dürftiges Auskommen hatte, verhei- 
A. L. Z. 1U14. 



rathete. Erasmus gab ihm den Namen Mukonius; 
in die Matrikel hatte er fich Moütor eingefchrieben. 
Enge verbunden war er mit Gtarcan; auch Holbein 
war fein Freund; wichtiger war feine Verbindung 
mit Zwingliy der als Pfarrer zu Glart:s nach Bafal 
kam, um Erasmus kennen zu lernen. Im J. 1516 
-folgte er einem Rufe nach Zürich, wo er als Lehrer 
an derStiftsfchule angeftelit ward , und an item Chor- 
herrn Heinrich Utinger einen freundfchaftilthen GOn- 
ner fand. Das gröfste Verdienft um Zürich erwarb 
er fich im J. 151« durch Empfehlung Zwingli's zum 
Leutpriefter (Stadtpfarrer). Nach deffen Ankunft 
zu Zürich ward er durch Vermittlung des Chorherr» 
Xuloteclus (Zimmermann) zum Lehrer an der Stifts- 
fcnule feinei Vaterftadt berufen, und. folg?* diefem 
Rufe, zog fich aber nacli einiger Zeit durch freye 
Aeufserungen , die man nicht ertragen konute , man- 
cherley Anfechtungen zu: der Rath uuterfagte ihm 
die Empfehlung Luther'fcher Schriften ; er fcJlte Lu- 
thers Namen nicht einmal aussprechen , ja nicht ein- 
mal an Luther denken; im Auguft 1522 ward ihm 
endlich feine Entlaffung angezeigt; Zwingli rieth ihm: 
begleitet von feinen Schülern , itch vor dem Rathe zu 
zeigen, und ehrerbietig zu erklären, er fey kein Lu- 
theraner, fondern ein Chrift, ein EidsgenofTe, ein 
Mitbürger, der ftets feiner Pflicht als Schullehrer 
nachgekommen wäre, dann einen gefchickten und 
beherzten Schüler aus einem guten Haufe auftreten 
zu laffen , der den Rath bitten lulle , der Schule ihren 
geliebten Lehrer zu laffen. Auf den Fall, dafs die- 
fer Verfuch fehlfchlage, verfprach er ihm, fich zu 
Zürich für ihn zu verwende«. M. fcheint es nicht 
thunlich gefunden zu haben , diefen Rath zu befolgen, 
und er gerieth in Sorgen, was nun aus ihm werden 
follte; endlich zog ihn der Adminiftrator des Klofters 
von Einfiedeln, v. Geroldsjck, aus der Verlegenheit, 
in der er ßch befand ; an des nach Zürich berufenen 
Leo ffudü Statt foltte er den Mönchen Vorlefungen 
halten, wofür ihm ein Gehalt ron 50 Gulden ange- 
wiefen ward. Nach einem halben Jahre ward ihm 
die Stelle eioes Lehrers an der Schola Abbatijfawa 
(dem Frauenmünfterftifte) zu Zürich angeboten, die 
er mit Dank annahm; einige Zeit nachher wurden 
ihm auch Predigergefchafte mit einiger Vermehrung 
feines Gehalts aufgetragen: diefer Auftrag galt für 
eine Ordination zum kirchlichen Lehramte. Gering 
war jedoch feine Einnahme: Nahrungsforgen drück- 
ten ihn ; er lag in ftetem Kampfe mit der Armutb. 
Nach 'Zwingli's unglücklichem Tode kam er in grofse 
Gefahren, und feine Lage zu Zürich ward peinlich; 
die herrfchende Stimmung dafelbft war nun ganz ge- 
D g<u» 
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gen die „ Fremden , " deren Anwefenheit man lehr 
uberfl.if&g fand ; - dar wUtrflüdtifclu < reift regte fich 
Regen fie; Af. konnte es nicht mehr ftng*T zu Zürich 
aushalten; er verliefs diefe Stadt, und ging nach Ba- 
fel, wo man ihm das Diaconat zu St. Alban anver- 
traute; allein auch in diefer Stadt ward ihm nach 
Oekolampad's Tode, dem Zwingii's Verluft das Herz 
gebrochen hatte, feine A »vvt sfwh rtmg feb r erfchwert; 
gleichwohl ward er, nachdem ihm fchon vorher die 
■frofejfio Nov. Teft. bey der Akademie war aufgetra- 
gen worden, als Pfarrer an dem Münfter zu Oeko- 
lampaiTs Nachfolger gewählt, worüber zwar Erasmus 
fpöttelte. „ Der Vorfteher einer fehweizerifeben Eir- 
ene, bemerkt der Vf. hier fehr richtig, war in je- 
nem Zeitpunkte mehr, als nur der erfte unter feinen 
Brüdern, und Fuhrer der Gefchäfte; er war Haupt 
4er ftreitenden Eircbe, Beförderer der Reformation, 
Wächter der Lehre, und der Vertraute des Staats in 
den in einander fliefsenden kirchlichen und politi- 
fcheu Angelegenheiten, wozu Gewandtheit, Klug- 
heit, Muth, und, bey genauer Kenntnifs der Poli- 
tik, eine gemässigte Gefinnung erfordert wurde." 
Capto wollte ihn nun auch bereden, den Grad eines 
Doctors der Theologie anzunehmen ; aus mehrern 
Granden lehnte er aber diefs ab. Verdienftlich wa- 
ren feine Bemühungen, die wegen des Kriegs mit den 
katholifchen Cantcmen gegen einander gelpannten 
Städte Zürich und Bern wieder mit einander zu ver- 
föhnen und zu vereinigen; dagegen glaubte er, dafs 
fich mit dem Papftthum nicht unterhandeln liefse, 
und gab auf die Zumuthungen zu einer Wiederverei- 
nigung mit der römifchen Kirche die brave Erklärung 
von fiel) : „ Die Einigkeit der Kirche blähe ohne alle 
Friedensvermittlung von felbft auf, durch die ge- 
meinfchaftliche Bemühung, die göttliche Lehre im» 
mer deutlicher zu erkennen und zu lehren , und nur 
hieraus entftehe eine wahre, feite und unzertrenn- 
liche Gemeinfchaft der Heiligen." Im J. 1534 ward 
Carlßadl (Bodcnftein) von dem Archidiaconate zu 
Zürich zu dem theologifchen Lehrftuhle an der Aka- 
demie und zu dem- Pfarramte zu St. Petri berufen. 
(Ein Mifsverftand fcheint S. 153. obzuwalten, wenn 
gefegt wird, dafs Carlftadt z»r Erlangung der theo- 
togi/chen Doctorvrürde zu Bafel difputirt habe; Carlft. 
hatte fchon vor Luther promovirt, und ertheilte im 
J. 1512 unter feinem Decanate der theol. Facultät zu 
Wittenberg Luthern felbft den Doctorgrad ; es kann 
ihm alfo nicht eingefallen feyn, erft noch im J. 1534 
su Bafel zu promoviren.) Der Rath verordnete damals, 
vermuthUch um die Akademie wieder in Aufnahme au 
bringen , dafs in Zukunft wieder alle Profefforen der 
Theologie promoviren follten, wogegen fich M. So 
Stark äusserte, dafs er darober zur Verantwortung 
gezogen ward. (Der Verwalter des kirchlichen Lehr- 
amts glaubte feiner Würde etwas zu vergeben , wenn 
er, als könnte ihm diefs ein höheres Anfehn geben, 
und feinem Amte einen bedeutfamern Charakter auf- 
drücken, den Grad eines Doctors annähme; darum 
follte man nach feiner Meinung den Rechtsgelehrten 
und den Aerzteo das Promoviren uberlaffen , und die 



Theologen follten, im Bewufstfeyn ihrer viel höhern 
Wurde, den Doctorgiad, als frtr fie zn gering, ver- 
fchma'hen. Diefs durfte inzwifchen nur nicht für De- 
muth ausgegeben werden, da fich ja im Gegentheil 
der auf Rechtsgelehrte undAerzte herabfehende theo- 
logifche Stolz darin offenbarte. Der Antagonismus 
gegen Wittenberg wirkte zugleich dabey mit; der 
Wittenbergfche Reformator hatte den Grad eines 
Doctors; erwünfeht war es den Schweizern, erklä- 
ren zu können, dafs ße folcher „prächtigen Titel" 
nicht bedurften; allein etwas fchief war doch ihre 
Anficht von dielen akademifchen Graden , wegen de- 
ren Ertheilung fich gewifs die theologifchen racultä- 
ten gerade die weniglten Vorwurfe zu machen haben, 
und an ihren Aeufserungen dagegen hatte das irvrvn» 
«Ve* wohl auch nicht aliein Antheil.) Als Erasmm 
zu Bafel ftarb, fprnch auch M. an deffen Grabe. In- 
tereffant find die Verhandlungen in Anfehung der Ver- 
einigung der Schweizer mit Luther, welche von den 
StraTsburgern angefangen und von Bucer fortgefetzt 
wurden, ifarfr \ramphibolifcbe Formeln waren fchon 
dem Zwingli verhafst; dagegen konnte Bucer durch 
fein Diffimuliren auf einige Zeit Luthern gewinnen, 
fo dafs diefer glaubte, B. fey zu der Wittenberglchen « 
Partey in Anfehung der Abendmahlslehre übergegan- 
gen , und wolle nur noch nicht öffentlich widerrufen, 
um fich nicht vor der Menge zu compromittiren. 
Luther wOthete mittlerweil gegen Zwingli und Oeko~ 
lampad, und übergab dlefe Rottengeifter dem Satan; 
Z'cingli fetzte dem Polterer eine befebeidene Apo- 
logie entgegen, und Leo 3udä verbat fich Luther's 
Papat. Einen fchönen Rath gab Capito: Lulhern foli 
fein Schmähen nachgefehen werden; die Schweizer 
follen fich, wenn fie fich unfchuldig wiffen, mit dem 
Zeugniffe ihres Gewi Ifens tröfren! ! Das war recht 
das Mittel, den verzogenen, verhätfchelten Luther 
noch ganz in feinen Unarten zu beftärken ! Zwingli's 
unglückliches Ende ward nun von ihm als eine gött- 
liche Strafe vorgeftellt, und als bald darauf Oeko- 
lampad ftarb, fagte er, die Pfeile Satans hätten ihn 
getroffen. Wie gutes Blut diefs unter ihren Freun- 
den anfetzen tnufste, läfst fich leicht denken; gleich- 
wohl ward der alles vermitteln wollende Bucer nicht 
müde, feine Dienfte anzubieten, ja aufzudringen; 
auch gewann er Mukonins durch feine Infinuationen ; 
weniger glückte es ihm bey dem weiterfehenden Bul- 
linger; doch zeigte diefer fich geneigt, dem Frieden 
ein Opfer zu bringen. Seltfam find zum Theil die 
Spitzfindigkeiten über die Gegenwart Cbrifti in dem 
Abendmahle, die in diefer Periode auf die Bahn ge- 
bracht und ventilirt wurden. Der verftändjge Bul- 
linger fchrieb darüber an den Herzog Ulrich zu Wür- 
temberg, dafs die Schweizer die Gegenwart Cbrifti 
im Abendmahl nicht verläugnen , fondern nur dafür 
forgen, „dafs alle fleifchlichen Gedanken hingelegt, 
und alles geiftlich, himmlifch, in Anfchauung und 
Betrachtung des Glaubens, nach Art der Sacramente 
verstanden werde." In der Formel, dafs der Leib 
nnd das Blut des Herrn im Abendmahl fubßuntht 
vnd efftntialiter y obgleich nicht quantitative, qualita- 
tive 
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tivt efjoeatitrr gegenwärtig fey und dargereicht werde, Bafel ausgeübte und hiufig angefochtene Kirchen- 
wollte man Gen nicht fangen laffen, ungeachtet Bucer bann gab zu vielen Verdriefslichkeiten Anlafs; die 
erinnerte, dafs man die Wahrheit oft ein wenig dif- weltlichen Behörden beschränkten die Befugniffe der 
Jmsiiiren mflffe, um fie ganz zu erhalten. Je betrieb- Synode und der Stadtpfarrer ; fogar der Kirchenrath 
ferner Oberhaupt Bucer war, um eine Union einzu- ward aufgehoben. „Kuhn darf ich behaupten, fchrieb 
leiten, um fo mehr Mifstrauen fafsten die gefchei- Myko*, an Megander, dafs kaum ein cvangelifcher 
(lern Schweizer gegen ihn; der Geheimnifsvolle fchlug Ort fey, wo die Pfarrer fo gering gefchatzt werden, 
einmal, vor einer Reife nach Caffel und Wittenberg, ah zu Bafel." Zu diefem allem kam noch die Peft, 
fogar eine geheime nächtliche Zufammenkunft dei vor welche grofse Verwüftungen anrichtete; auch der 
nenmften Lehrer der reforrnirten Schweiz zu Neun- Bürgermeister ffai. Meyer und Sim»n Grynätts, 
kirch, Cantons Schafhaufen, vor, in welcher eine Freun.le von M - , ftarben daran; zwar befrevte ihn 
Unionsbofis feftgefetzt werden füllte ; der Antrag ward die Seuche zugleich von feinem Gegner, Carlßadt 
aber billig verworfen ; ein zu dem Selben Zwecke nach (1541). Späterhin erneuerte Geb wieder der Ver- 
Conftanz ausgeschriebener Congrefs ward eben fo we- dacht gegen ihn, dafs er in Anfehung der Abend- 
nig befucht; nur gab Bullinger Bucer ■ ein fchrift- mahlslehre nicht mehr ganz fehweizerifeh rechtgläu- 
liciies Bekenntnifs der Zürcher Theologen nach big fey, und auch diefs zog ihm neuen Verdrufs zu. 
Deutschland mit , das er jedoch ohne alle Veränderung Unter den Zeitbegebenheiten drückte ihn , der N ähe 
und Zufats mittheilen füllte; ein Congrefs der Schwei- wegen, keine fo fehr nieder, als die Uebergabe von 
zer Theologen zu Bafel nahm in weitere Berathfchla- Conftanz an den Kaifer. Aufserdem ward lein Kör- 
gung, wie weit man allenfalls bona fide Luther'n fich per von der Gicht ftark mitgenommen, die ihm bald 
nähern könne: denn die Strafsburger Hellten immer das Geficht und Gehör fchwächte, bald ein febmerz- 
vor, man müffe alles aufbieten, um Luthern zu bt- lj c hes Podagra zuzog. Ein jüngerer College verdun- 
fHnftigen. Dennoch war diefs alles vergebens, fo kelte ihn als Prediger; ein andrer Amtsgenoffe zog 
lange man ßch nicht unbedingt zu Luthers Formeln ß c h von ihm zurOk. Im Frühling von 155 1 traf ihn 
bekannte; die Strafsburger und ihre Collegen von auf der Kanzel ein Schlagflufs. Von neuem brach 
Ulm, Augsburg, Memmingen verstanden fich auch die Peft Wiederaus, und M. ward abermal davon an- 
wirklich dazu, obgleich verfproeben worden war, gegriffen; am i4ten October 1553 ward er ein Opfer 
dafs ohne Vorwiffen der Schweizer nichts eingegan- 3er verheerenden Seuche; wenige Wochen darnach 
gen werden follte; fie unterfchrieben mit den Depu- frarbauch feine Wittwe daran; er ward indemKreuz- 
tirten der übrigen Städte die ihnen vorgelegten Ar- gange des Mflnfters beygefetzt, wo früher fchon Oeko- 
tikel; aber die Schweizer traten, ungeachtet ihre Jatnpad, tfnkob Meyer, Simon Grunäui ihre Grau- 
Obrigkeiten den Beytritt gern gefeben hätten, nur Statte gefunden hatten. Die zum Andenken an feine 
damit man einmal an ein Ende komme, und nicht Verdienfte verfertigte Grabfchrift lautet fo : CS. — 
mehr fo viel Unkoften habe, um fo weniger ihnen Oswaldus Myconius, iMCtrnas, qui pofl egregiam, 
bey, da Luther den Verdacht geäulserl hatte, ob fie in juventutem patriae fuae probatam, operam, prot- 
es wohl bey dem, was fie zugaben, redlich meynten; C onis evangelii tmuure apud Tigurinos fufeepto rede- 
Luther follte nicht über fie herrfcheo ; Mykonius kam que" curato, tcclcfiam BaßUen/em annot viginti verbo 
jedoch in Verdacht, dafs er fich auf die Lutheritche veritatit fideliter pavit, a D. Oecolampadü , anteceffo. 
Partey hinneige. Weil inzwischen doch etwas ge- ris vefligiis nultattnus dtfltctens, cur jus fui bent per- 
fchehen follte, damit es nicht fcheine, dafs man ab- aeti braheion inttr fuptros tula, anno MhLIL tdibut 
fichtlich getrennt bleiben wolle, ward Luther'n eine Octobrit. In Anfehung des Einzelnen müffen wir auf 
von Bullinger entworfne weitere Auseinandersetzung das Schätzbare Werk des Vfs. felbft verweifen. Es 
der Lehre der Schweizer zugelandt, in welcher man fich fchildert uns freylich keinen grofsen, aber einen fehr 
offen und anftändig, aber nicht unterwürfig gegen ihn braven und um die Reformation manoichfaltig ver- 
erklärte. Zu Schmalkalden beruhigte man fich da- dienten Mann, einen treuen, arbeitfamen, uoermü- 
bey, und Luther fchrieb nach einiger Zeit artig und deten Gehülfen der Reformatoren, der als Verbreiter 
freundlich an die Schv«ejzer : der göttlichen Allmacht eines beffern Erkenntniffes vjel gewirkt und gedul- 
wollte er es befohlen feyn laffen , wie denn eigentlich det hat. Der erofse Mznn, der nach Zwingli 's Tode 
der Leib und das Blut Chrifti im Abendmahl uns ge- die Seele aller Verhandlungen in Anfehung Her geret- 
gebea werden ; docb fchrieb er zugleich an den Bür- nigten Lehre und der auf das Bekenntnis derselben 
oenneifter Meyer zu Bafel, er möchte dafür forgen, gegründeten neuen Kirchenverfaffung in der Schweiz 
dafs die Schweizer „die ruhenden Vögel nicht wieder war, ift unftreitig, wie es auch aus vorliegender 
verfcheuchen." Zwifcben den Predjgern und den Pro- Schrift deutlich hervorgeht, Heinrich Bullinger, und 
fefloren zu Bafel entftanden in der Folge wieder neue wir möchten den Vf. angelegentlich bitten, fich durch 
Collifionen, weil darüber geftritten ward, ob dieKir- «ine Biographie diefes in der Reformationsgefcbichte 
che der Univerfität, oder diefe jener einverleibt und der Schweiz hervorragenden Mannes ein neues Ver- 
unterzuordnen fey, und Mykonius, der für die Kir- dienft um die helvetiiche Kirchengefchichte zu er« 
che ftritt, fand an Amerbach und Carlßadt heftige werben. Heinrich Bulihiger's Lage war nach' Zwing- 
Gegner; auch ward ihm fonft noch feine Amtsfüb- li's Tode gewiffermafsen noch Schwieriger, als die 
rung auf mannichfaltige Weife verbittert. Der zu Macs V o r gä n ge rs , -und wenn man auch nur einiger- 
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mafsen die Schwierigkeiten kennt, rriit denen er 
Sil kämpfen und die er zu überwinden hatte, fu tr- 
ftaunt man, dafs er denfelben gewaclifen war. Nicht 
leicht kann es aber einem Gelehrten in der Schweiz 
fo leicht, als Hn. A. feyn, diefe Arbeit zu überneh- 
men ; ein L heil von Bullinger's Wirkfamkeit ift ihm 
fchon durch das Studium des Lebens von Mykonius 
gelaufig, und die Quellen, aus denen er das Weitere 
Fchüpfeu kann, findet er in der Nähe. 'Möchte er 
fich von uns erbitten lalfen, dierem vortrefflichen 
Manne, von deffen Leben er bereits eine genauere 
Kenntnifs, als mancher andere, haben nlufs, ein fei- 
ner würdiges Denkmal zu fetzen. Der Helvetismcn, 
denen wir hier und da begegneten, fo wie einiger 
Fehler des Stils gedenken wir vorzüglich darum, 
weil uns der Vf. bey feiner Liebe zu kirchengefchiebt- 
lichen Forfchungen berufen zu feyn febeint, dem 
Publicum noch mehrere Früchte feiner edel ange- 
wandten Mufse mitzutheilen ; hier ein kleines Ver- 
zeichnifs. AberwUle (Abneigung), Häffer (Haffer), 
beede (beide), Zwentracht (Zwietracht), vorgebogen 
(vorgebeugt), auftrette (auftrete), falfcker Wahn 
(Wahn). Thomas Platerus wird im Deutfchen wie 
Platter, nicht Plater ansgefprochen , und darum bef- 
fer auch Platter gefchrieben. Der Ruf zog ihm Schüler 
zu (der K. erwarb ihm Schaler); man verbot ihm, Lu- 
thers Namen nie Ift zu nennen (Luthers Namen zu nen- 
nen) ; es durfte weder in den Waldßätten noch zu Zug 
kein Prießer feiner erwähnen (irgend ein Priefter u. 
f. f.); ein Knabe, deffen Fleiß der Lehrer mit Verwun- 
derung fahl, und hing lieber feine Lernbegierde mä- 
ßigte, als u. f. f. (betrachtete, und lieber mäfsigen 
"als über die Gebühr anfpornen wollte) ; fie rückten 
mit Macht in das Feld, ohne diefelbe, auch im Augen- 
blicke der höchflen Gefahr [nicht) , zum allgemeinen Be- 
ilen zu gebrauchen; die Leute (den Leuten), welche 
an fonderbaren Meinungen Freude hatten, und dtefet- 
ben andern aufdringen wollten, wich er aus (diefcrGe- 
danUe fcheint nicht richtig ausgedruckt zu feyn; 
man geht denjenigen zwar gern aus dem Wege, die 
ihre Meinungen andern aufdringen; aber an londer- 
baren, von dem Gewöhnlichen abweichenden, Mei- 
nungen Freude zu haben , ift fo übel nicht ; wer daran 
Vergnügen findet, ift, alles übrige gleich gerechnet, 
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intereffanter , als wer fich nur an das Gangbare hält); 
er war zu einfach, die neuen Dogmen zu begreifen 
(um die neuen u. f. f.); dunmies Zeug (im edlern Stil 
fagt man lieber: Ungereimtheiten). — Wer mag der 
„durch Schlauheit, Rohheit und irreligiöfen Sinn" 
fich auszeichnende Mann gewefen feyn, der nach der 
unglücklichen Cappclerfchlacht zu Zürich das Haupt 
einer das Papfttnum wieder einführen wollenden 
Faction war? — Eine Ueberficht des Inhalts der Ab- 
fchnitte wird lehr vermifst ; das Nachichlagen wäre 
fehr durch eine folche Anzeige erleichtert worden, 
und wenn ein Viertelbogen daran gewandt ward , fo 
reichte man damit aus. 

# 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Halls u. Leipzig, b.Ruff : Die Grafen vonEichthal, 
oder die ungleichen Brüder. Ein Familien - Ge- 
mälde von dem Vf. des Carl von Horfl. 18 10. 
340 S. 8- (1 Rthlr. 8gr.) 

Die ungleichen Brüder figuriren in diefem Romane 
blofs im Anfange, und treten bald in den Schatten 
zurück, um einer gewöhnlichen, fehr rührenden, 
Liebes - Gefchichte Platz zu machen, welche ihr Vet- 
ter, ein junger Graf von Eichthal, mit «iner Grafin 
Brentano beginnt, und welche der Vf. bald im epi- 
fchen, bald im dramatifchen Stil, wie ihm eben die 
Laune kommt , und bald im ernften , bald im ichalk- 
haften Tone — bis zur endlich erfolgten Hochzeit 
auserzäblt. Ift die Gefchichte, wie der Autor ver- 
fichert, wahr, fo hat doch feine Kunft fie nichts we- 
niger als wahrfcheintich zu machen vermocht, und fo 
geht feinem Gemälde — im Ganzen* — die Haupt- 
sache ab, nämlich richtige Zeichnung und Farbe. 
Der Vf. fcheint diels felbft einmal. gefühlt zu haben. 
Er meynt (S. 112.): „ wabrfcheinlich mag es für man- 
ches hochkritifche (!) Ohr ziemlich romanhaft klin- 
gen, dafs die Liebe hier fo plötzlich fich zweyer Her- 
zen bemeiftert haben foll. Aber (fetzt er fcbalkhaft 
hinzu) wir können auf Pflicht eines ehrlichen Autors 
verficliern , daß die Gefchichte fich bttchßäbtich fo zuge- 
tragen hat, wie wir fie erzählen ! " — Nun , wer da 
nicht glauben will , der hat wenig Zutrauen zu dem Vf. 



LITERARISCHE 
Schul e n. 

A Dresden. 
m <5ten Dec. J. feyerfe hier Hr. M.Ckrißopk Joh. 
Gottfr. Haumavn, Rector der Annen- Schule, i ■ Aims- 
juhiUum. Bey «liefer Gelegenheit liefs Her verdiente 
Greis einen Bo^en, betitelt: Dank an Gott nach er- 
lebtem Amttjubil&um , drucken, den m»n nicht ohne 
Tlieilnalime lefen kann, f' I wird indeffen nicht die 
letzte Frucht feine« vieljäbrigen Fleifse* feyn: denn 



NACHRICHTEN. 

ungeachtet er über die Abnahme feiner Kräfte zu kla- 
gen hat, die ihn zur fernem Verwaltung feines Amtes 
au der gedachten Schule unfähig macht, die jetz** in 
eine bürget feinde umgefcliaffen werden foll: fo dür- 
fen wir doch einer FortTetzung feines claffificirten Vcr- 
zeichniffes der Dresdner Schrißßtlltr und Künßler er- 
warten, welche die Freunde der Literatur und Kunft 
aus einer Stadt , die jetzt neues InteretTe gewonnen 
hat, mit Vergnügen aufnehmen werden. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 
Guissen, b. Heyer: Hymnen der Griechen, aberfetet 
vod Auguft Follenius und Konrad Schwenk. — Er- 
JUs ßandcheo. Die Homerifchen Hymnen, 
Auch unter dem Titel: 
Die Homerifchen Hymnen, überfetzt u. f. w. 1814- 
88 S. 4. 

Wir hofften zwar bisher immer noch, und haben 
auch unfre »Hoffnung noch nicht aufgegeben , 
die Homerifchen Hymnen von derjenigen Meiiterliand 
verdeutfebt zu erhalten, die uns die Iliade und Odyflee 
auf eine fe unübertreffliche, vielleicht vom Ueberfetzer 
lelbft nur, der, wie wir hören, die Feile an feiner Ar- 
beit immer noch nicht aufgegeben hat, Obertreffhche 
"Weife mittheilen wollte, lndefs find auch Verfuche 
von jüngeren Händen willkommen, zumal, wenn 
lieh in ihnen ein fo rühmliches Beftreben, wie in 
dem vor uu$ liegenden, offenbart, den ftrengeren 
Anfoderungen, die man jetzt mit Recht an ein fol- 
cbes Unternehmen machen darf, zu genügen. Denn 
wenn gleich die Chriflian Stotbergjche Verdeutfchung 
der Hymnen des Homer, zumal für die Zeit, wb fie 
erfchien (178*). *'» eine goiftreiche, in den Charak- 
ter diefer Gedichte glücklich eingehende Arbeit ge- 
rühmt zu werden verdient, wenn fie gleich jetzt noch 
viel Schätzbares und Brauchbares bat, ja, wir gelie- 
hen es aufrichtig, in mancher Rückficht der hier 
anzuzeigenden neuen Ueberfetzung vorgezogen wer- 
den darf: fo läfst fie doch* befonders von Seiten des 
Hexameterbaues und des gefammten metrifchen Ver- 
dientes, noch zu viel zu wüufcben übrig, als dafs 
nicht Verfuche, fie hauptfächlich hierin auch zu 
übertreffen , Aufmunterung verdienen fpllten. Und 
gerade darauf fcheinen es uns auch die beyden jun- 
een Männer, die, wie Ge lieh zur Verdeutfchung der 
triechifchen Hymnen überhaupt vereinigt haben, nun 
mit den fogenannten Homerifchen beginnen, mit 
Fleifs und Ernft angelegt zu haben. Diefer Fleifs 
und Ernft ift keineswegs in den vor uns liegenden 
Ueberfetzunsen zu verkennen. Sie find mit einem 
forgfältigen Studium der profodifchen und metrifchen 
Regeln, fo wie überhaupt der neueren Verdeut- 
fchungstbeorie, fo wie fie fich in Lehre und That 
hauptFächlich nach Voffens Vorgang ausgefprochen 
bat, upd mit einem fichtbaren Beftreben, den Geift 
des Urbilds auch in feinen kleineren Eigenthflmlich- 
Reiten darzuftellen , gearbeitet; nur fürchten wir 
faft, eben diefes vielleicht oft zu ängfiiiehe Beftreben 
babe feine Spuren zu wenig verbergen L 
, A. L.Z. I8M- &fl« Bo^- 



in vielen einzelnen Fartieen wenigftens zu viel von 
derjenigen Härte und Ungelenkigkeit zurüakge laf- 
fen , die fich mit der Idee einer guten Ueberfetzung, 
die in der treuen Nachbildung die Freyheit des Nach- 
bildenden nie' verleugnen, ihren Schein wenigftens 
immer erhalten, vorzüglich aber nie den Rechten 
unferes Spracbgenius etwas vergeben foll. Auch 
kommt eine angebrachte Neuerung den Verfaffern, 
nach unferm Unheil , wenig zu Statten. Sie ift die 
Einführung altertümlicher Worte und Sprachformen 
in unfre neugebildete Sprache, wie fie zum Theil in 
Nibelungenlied und andern altdeutfchen Gedichten ge- 
braucht werden. Die Entschuldigung, welche die Vff. 
daher für fich anführen, die felbft griechifch - alter- 
thümlicbe Spracbforrn des Homer werde diefe Frey- 
heit zulaffen, taugt darum nach unfrer Ein ficht nichts, 
weil dort nicht fo viel Modernes mit Altem verfetzt 
ift, wie hier, und auf diefe Weife das Ganze immer 
einen fremden ungleichartigen Zufchnitt gewinnt. 
Ift, wie wir eingeftehn m Offen, von diefer Freyheit 
fchon feltner Gebrauch gemacht worden, fo begegnet 
man doch feiner Anwendung beynabe in jeder, auch 
in der kleinften Hymne, und wir fanden den f. Iben 
nicht minder ftörend. Wir rechnen dabin Ausdrü- 
cke, wie folgende: Maid, Stade für Geflade , Stral 
für Pfeil, Luge (axorrU) S. 3. — Lugend (der tugtnde 




>./Xo-jx* — wo zugleich daslmperf. erloos fürerloofete 
uns eben fo unrichtig dünkt, als das anderwärts ge- 
brauchte furchte für fürchtete) , begutinte u. f. w. Die 
Adverbia allfanmt, etllwcirts u. f. w. möchten noch 
zu entschuldigen feyn, aber ob die Hauptworte Lau. 
zener, Hagener, Bogntr, Silberbogner zuläffig find, 
zweifeln wir febr: denn fie haben nicht einmal alte 
Autorität, auch fpricht die Analogie gegen fie, wie 
man fchon Bürgern, der zuerft das fefbftgebildete 
Wort Silberbogner (Apollo) einzuführen verfechte, 
mit Recht entgegnet bat: denn Bogntr, Lanzner u. f. w. 
find nach der Analogie Küfner (wer Kufen macht, 
eigentlich Leute, die Bogen oder Lanzen verfertigen, 
und die Dehnung Bogener und Lanzener mifsfällt 
wenigftens unfern Ohren noch mehr. Die Vff. lie- 
ben aber folche Dehnungen in den Handlungsworten 
befonders, wie fchUtielen S. 67., verfchleußet den Kö- 
cher. Ein andermal müffen denn auch wieder die 
Ohr beleidigenden Züfammenziehungen, wie hekarrn 
S. 67. u. f. w. aus der Noth helfen. Von feibftgebil- 
deten Worten finden fich mehrere, die aber nicht 
alle|lttcklich find. So möchten wir z. B. Butdgeu- 
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itrS. 73. nicht zur Nachahmung empfehlen, wovon 
in der altdeutschen Sprache nur das einfache genden 
fich findet; auch das oft gebrauchte Wort grat, 
berggrat (ö?o< «/tu) für Spitze, Anhöhe, fcheiot uns 
mit dem übrigen oft fehr kflnftlich neudeütfchen zu 
fehr zu contraftiren. Verfetzungen , die gegen den 
gewöhnlichen Sprachgebrauch anftofsen, wie: Un- 
heil her fUhrti fit ftatt ünhiil führte fit her S. 67., Am 
** S b ll ^ Jt*g*t* hin S. 73., wiffen wir auch nicht 



Auf das Metrum und die Abfchnitte ift, wie 
Wir fchon bemerkt haben, viel Fleifs verwendet 
worden; doch kommen Hexameter vor, welche die 
'Foßifehe Theorie nicht als echt wurde erkennen, und 
«iie, wenn wir auch diefer nicht wollten unbedingt 
Auldigen, dem Ohre gewits nicht fcbmeicbeln , wie 
«. B. 

S. 77: Einaig des Fefttag» | Mann er auf Erden ja | und 

Citharoeden. * 
S. 8*: Schön ans | klarem | Gold nnd in I die' 

_bohreten Oehrlein. 
3. ao: Doch um den SchwanentJu nnd die 

Brüftelein ringsum 
Schmückten mit güldenen Ketten fie felbige, 
mit die Here u. f. w. 

IndetTen bilden immer die wohltönenden, dem Rhyth- 
»us des Originals glücklich fich anfebmiegenden, bey 
weitem die Ueberzabl. Man vergleiche z. B. nur 
mit dem Original den trefflichen Eingang der zwey- 
ten Hymne an Apollo den Pythier, die bey Stolberg 
noch unabgefondert, durch eigene Auffchrift wenig- 
- mit der Hymne an Apollo fortlauft: 



O Für«! Lykia. Aae nnd der holden Meonie walte» 
Und Mileto« du ob, der wonnigen Stadt an dem Meer- 

Delo« beberrfcheA da dann , die'ringiumwogto mit Ob- 

macht! — 

Sieh ei entwallt anjetio der Sohn der gepriefenen Leto, 
Spielend die wölbige Laut.-, inr feleumftarreten Pytho 
•Prangend in HimmeUgewand fü&duftigen. Aber der 

Laute 

Unter dem güldenen Schlägel eattSneten wonnige Klange« 
Drauf ron der Erden empor mm Olympoi lieb, wie der 

Gedanke, 4 
Schwinget er, hin nun Hanfe dee Zeut und der Götter- 

verfammlung. 

Doch den Unöerblichen lieget fogleich die Guitarr' und 

Gelang ob. 

T ft cfwt, xmi Avx/qv xeti Miptirp, ifaritrqt 
K«l M,%,r«y i vtt Xo V 
Av'roN r *l AqA*o „^wAiVre» /u/V ^wiik. 

Et,, U <t»<rl(">, AnrÄ i^Ji« 
•ojAwnfi yMpvtf *fit n%S»» irr; ;,c»v 
Afißfcr« iiy«;' ix«» T«3»M,uoci' t«<o Ii tpöffi.ifl 
Xfw/ev vir» TT ü-j atnvxyf IW >n>fii,,xv. 
"EiÄm St* fra»c u O>.vixtimi ierna v - j.> ..- , mert . ' ■ u «-, 
Eiei üioc wpi« J»u«, 5»»»» /u*y >VÖ»f ,v 



philologifchen Werth diefer Ueberfetungen , der kei- 
neswegs gering ift, zu erleichtern, wenigftens anzu- 
deuten. Dafs wir in diefer Rflckficbt nicht überall 
mit dem Vf. einftimmig find, ergiebt fich aus der 
Natur folcher Bearbeitungen , wo bey fchwieri- 

f;ern Stellen der Sinn immer Lieft ritten bleibt, von 
elbft. Genug, dafs fie bey weniger beftritteoen dem 
Kenner der grieebifchen Sprache immer werden ge- 
nügen. Oft mag auch der Zwang des Metrums bey. 
getragen haben, dafs diefe oder |ene Stelle, diefer 
oder jener Ausdruck weniger eigentlich oder richtig 
konnte gegeben werden. So hätten wir in oben an- 
geführter Hymoe - c . .< fe< V. 14. nicht ihm los, was 
die Bedeutung des Wortes hier nicht wohl feyn kann, 
gegeben; aber wobl unberaüten , oder rathlos, was 
fich io das Metrum ganz gut gefügt hatte. S. 77. 
Wohnungen (3«A«>ai) macht auf mir der Polyp, fckwarz- 
vlitfsigt Robben (faftei mikwem\ bauten auf mir dann 
führe Bekaufungen (olxwt «xiji»*). Dss Letzte finden 
wir zwar nach Ilgen gegen Ruhnken't Erklärung rich- 
tig gegeben, aber ob baXu'^n hier blofs allgemein 
Wohnungen bedeute, zweifeln wir fehr. Offenbar 
ift von einem Anfiedelo ßr die Brut die Rede, was 
ausgedruckt feyo follte. S. 97. ift Xtw.üXmc,., durch 
fckneeig gegeben , wenigftens fehr unbequem : 

„Dtnn ße/a/t auf der Hohr dee Oljrmpet in goldnem Ge- 
wölkt , 

„Durch der Here Beliftung »^der fchnetigt n , welche Ee 

Wegen dee Ntidi — — 
Warum nicht? 



„ Durch du Here belißet, der Ulitnarmigtm Neid 

die/, surück. " 



hielt 



Mehreres unterdrücken wir. Mit Vergnügen 
warten wir die Fort fetzung, der ein Comm 
beygegeben werden falL 



Leipzig , b. Fleifcher d. J. : Apollonii Rhodü Argo- 
nautica, ex recenfione et cum notis Rieh. Fr. Phii. 
Brunckü. Editio nova auetior et correcrior. 
Accedunt Scholia graeca ex Codice Bibliotb. 
Imperial. Parif. nunc primutn evulgata. Tomus 
J. 1810. Xll u. 410 S. Tomus II. 1813. XVI 
u. 709 S. 8. (4 Rtblr. 12 Gr.) 

Die häufige Nachfragenach den Bruucktfche n Auf- 
gaben grieebifeber Dichter, welche zum Tbeil nicht 
mehr im Buchladen zu haben waren, veranlagte den, 
um die Beförderung der bumaniftifchen Literatur 
fehr verdienten Verleger, auf eine Wiederholung 
derselben zu denken. Die Wahl fiel zuerft auf den 
Apollonius Rhodius, deffen Revifion er Hn. Prof. 
Schäfer übertrug, und auf den Arißophanes , den Hr. 
Hofr. Seidltr zu bearbeiten übernommen bat. 



"Wir laffen 

•m dem Ufer zugleich auch das Unheil 



den griechifchen Text hier folgen, 

über den 



Der erfte Band des Apollonins enthält den Brun, 
ckifeken Text in einem gefalligen Aeufsern, getreu 
t, und, wie es der Plan des .Verlegers for- 
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derte, ohne alle Veränderung. Daher ift «ach das, 
was jetzt als unrichtig erkannt ift, wie die Weglaf- 
5 des paragogirchen » in der Arfts, und anderes, 
dem erften Herausgeber eigentümlich ift, on- 
Lodert geblieben. Der Druck ift übrigens fo ge- 
nau , wie man in den von SckHftr beforgten Ausga- 
ben zu finden gewohnt ift. Die Brunckifchen Anmer- 
kungen find fämmtJich wiederholt, und die der Ap- 
pendix (Appendix variarum Itctiomtm , uotarum et 
tmendationum S. 907 — 343.) an die gehörigen Stellen 
eingefcbaltet. Aus feinen eignen Schätzen bat der 
gelehrte Herausgeber, was wir bedauern, nichts 
beigefügt. 

Was aber auch den Be6tzern der altera Ausgabe 
Oberaus erfreulich feyn mufs, ift der Inhalt des zwey- 
ten Bandes, welcher die Vorrede des trefflichen 
Herausgebers, die altern edirten und die Parifer 
«inedirten Scholien, und fünffache Indices enthält. 
Schon die Wiederholung der altern , fo lang vermie- 
ten und höcbft inhaltreichen Scholien, die allein der 
koft baren Oxforder Ausgabe (1777. 4. und 1778. 8) 
«inen Werth geben, würden den Freunden des Apol- 
Jonius und der alten Gelebrfamkeit Oberhaupt höchft 
erwünfeht gewefen feyn; wie vielmehr aber ift es der 
Jang erwartete und oft verheifsene Abdruck der in 
einer Parifer Handfchrift erhaltenen, durch Ruhukt- 
nius und andrer Kritiker Anfahrungen bekannt ge- 
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wordenen Scholien. Dem Herausg. wurden fie von 
Heyne tnitpei heilt (viro prolixiffmae ad litsras, qua- 
tunque poffet ratio** juvandas votuntatis) , welcher, 
ehemals felbft auf eine Ausgabe des Apollonius fio- 
nend, einen Schatz von Half smitteln gefammelt hat- 
te, von welchem Hr. S. aber nur die Ahfchrift der 
Scholien (apographum integrum Sehn Horum, quae Co- 
dex Parifimus 3727 compteetün* ab Anonyme factum) 
benutzte. Diefe Abfcbrift war unter Ruknkenius 



Augen gemacht, und von diefem, nebft einem Exem- 

Jilar der Stephanifchen Ausgabe, mit den bauptfach- 
icbfteo Varianten jener Scholien, voo A\ eigner 
Hand, an Heyne gekommen. Diefes Apographum 
-ift hier mit allen feinen Fehlern — die fien wahr- 
scheinlich eben fo in der Parifer Handfchrift finden — 
auf deo erften 340 Seiten abgedruckt, ohne dafs jene 
in den Anmerkungen überall angezeigt oder verbef- 
fert waren Denn die Verbefferung derfelben ift 
leicht durch die Vergleichung der edirten Scholien ; 
und wo diefe fie nicht bieten, wird der Lefer durch 
Fingerzeige des Herausg. auf den Weg der eignen 
Verbefferung geführt. Uebrigens wird, wer die 
Befchaffenheit alter Scholien kennt, fich nicht wun- 
dern, hier ein und dafTelbe zweymal, oft mit den- 
felben Worten oder geringer Verfchiedenheit zu fin- 
den; auch nicht Ober unnütze Verteuerung des 
"Werkes klagen, da eine genaue' Anzeige der Abwei- 
chungen, wenn fie auch möglich gewefen wäre, wor- 
an zu zweifeln fteht, ebenfalls, bey weit gröfserer 
Unbequemlichkeit des Lefers, vielen Raum einge- 
nommen haben würde. Eher möchte man wünfehen, 
dafs, wie es in dem Hennef che* Pindar und dem So- 
Ton Er für dt geschehen, die 



Soholien zu jeder Stella neben einan- 
der gefetzt, und fo die Ucber ficht und Verglei- 
chung erleichtert worden wäre! Jetzt ift dem, der 
die Scholien neben dem Dichter liefet, das Auf- 
fuchen an zwey verfebiedenen Stellen oftmals be- 
schwerlich. 

Beide Abtheilungen find von zahlreichen An» 
merkungen des gelehrten Herausgebers herleitet, 
der uns in allen feinen Ausgaben durch den ReJch- 
thnm feiner üelehrfamkeit, die Schirfe feines Ur- 
tbeils und die glücklichen und leichten Verbefferun- 
gen verdorbener Stellen erfreut Oleich in der Vor- 
rede S. XV. wird die Form imX4<, ftatt £<*).••<, ge- 
rettet, und mit hetnXoi, <J/xpo< und dopv£d< verglichen. 
Ueber die Verwechslung von Xtmek und JUauf» S. 160., 
über die Conftruction von ^«»vf»»< und iitm*m* 
S. 168., Ober die Bedeutungen der Adjectiven auf 
miin und o*i< S. 190., Ober • und * ion»\ S. 206. , über 
die nur dem Singuiari des Perfecti pafßvi zukommen- 
de Endung — vr«i S. 30g. , Ober x«t «U für dXX »d 
S. 218. , über irsgayfa^n» und itmf+noun für nachah- 
men , wie auch c. aceufativo, um eine Nachah- 
mung zu bezeichnen, S. 33g. und fo vieles andre. 
Zufatze und Verbefferungen der grieebifcheo Wör- 
terbücher finden fich aurh hier in grofser Menge, 
wie in des Herausgebers andern W« 



Angehängt find fofgende Indices: 1. lud. Scripta. 
,utt> in Schotiis citatorum. Nur, was wir beklagen, 
Ober die edirten Scholien aus der Harießfchen Aus- 
gabe der Bibtiotheca graeca. Zu einem neuen gebrach 
es dem H. an Zeit. (Hunc novum, fang utiuffimum, 
omnibus ß numeris atfolutus ft, fed pturimi opus nec 
facillimi laboris , quandoquidem critica Sclioltorum per. 
politio ahlecefferil oportet, expectamus a futuro editore 
Areonauticorum. Praef. XV.). 2. Index Scriptorum 
in tVotis tractatorum. 3. Index Gratens in uotas, mit 
Bezeichnung der in den Wörterbüchern fehlenden 
Wörter, vom Herausgeber, welcher auch hier an 
vielen Stellen gelehrte Bemerkungen und Verbeffe- 
rungen eingewebt hat. 4. fifo. jffac. Reiskii Index 
geographicus i* Schölt». 5. Ejusdem Index ffUtoricut 
in Schotia. 6. Ejusdem Index gloffematicus in Sckoiia. 
Dafs Geh die drey letzteren nur auf die altern edir- 
ten Scholien bezieben, bedarf keiner Erinnerung. 



LITERATURGESCHICHTE. 

Lawdshut, gedr. b. Thomann : Dem Andenken des 

Königlich baierjehen geifttichen Raths, und öffmü- 
ordentl. Profeffors des Kirchenrechts u*d der Kir- 
chen gefchichte an der Ludwig Maximilians - Uni- 
verßtHt zu Landshut, Dr. Anton Muhl gewidmet 
von Dr. Franz Xaver Kr Ml , königl. baier. Hof- 
rathe und öffeotl. ordentL Profeffor der Rechte, 
Ritter des Civilverdienftordens der baier. Krone. 
1813. 16 S. 4. 

Der Vf. hatte Gelegenheit, als Teftamenta Exe- 



er Vf. hatte Uelegenheit, als l eltaments Kxe- 
, bey der VerUffeDfchafü • Inventur verfchie- 

den 6 
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dene Papiere des Verbliebenen einzufehen. Aus die- 
fen Quellen und aus einigen auf andern Wegen ihm 
bekannt gewordenen Nachrichten fetzte er feinem 
Collegen diefes biograpbifche Denkmal. Anton Michl 
-war am 33. April 1753 zu Ebersberg in Baiern ge- 
boren, wanderte aber febon im fechiten Jahre feines 
Alters mit feinen A ehern nach Freifing, wo er feinen 
erften Unterriebt von dem zu feiner Zeit berühmten 
deutCchen Schulmanne Rebßock erhielt. Den Wiffen- 
fchaften widmete er fich hierauf in dem Benedictiner- 
Lycfum zu Kreiling mit folcher Auszeichnung, dafs 
er nach Vollendung der philofophifeben Curfe als 
Repetitor der Pbilofophie aogeftellt wurde. Nach- 



1 er am 1. J-uo. 1776 zum Priefter ordinirt wor- 
den, gieng er nach lngolftadt, bildete fich auf der 
dortigen Univerfität in der Jurisprudenz und Kir- 
cbengefchichte aus, und erhielt im dritten Jahre die 
iuriftifche Licentiatenwürde. Seine juriftifche Pro- 
befchrift ward für fo gelehrt geachtet, dafs man be- 
fcblofs, fie als ein Mutter in dem Univerfitätsarchive 
niederzulegen. Muhl hatte die nacbdrOcklichfte Ver- 
ficherang böcbfter Gnade von dem FOrfteo Bifcbofe 
zu Freifing erhalten. Allein als er von lngolftadt 
zurückkam, ward ihm das Priefterhaus zu Dorfen 
befchieden; in der Folge wurde er nach Miesbach 
als Pfarrprovifor , und Conferentiar des dortigen 
Priefterbaufes berufen. Eine ziemlich nahe Hoff- 
nung zur Erlangung einer Profeffur des Kirchen- 
rechts zu München oder Arnberg wurde vereitelt, 
da der KurfOrft Karl Theodor den Unterricht in 
allen baierifchen Gymnafien und Lyceen den Ordens- 

feiftlicben überlief«. Endlich ward M. von feinem 
flrften als Hofmeifter der jungen Freyherrn von 
Weiden angeftellt, und erhielt am 22. April 179*1 
das Decret als FreiBugiCcher HofcapJan und Bene- 
ficiat bey St. Johann Baptift. Die Einkünfte des Be- 
neficiums behielt jedoch der Fflrft fiifchof zurück, 
bis Muhl zu einem Canonicat würde befördert feyn. 
In der Folge erhielt aber derfeibe weder Canonicat 
noch Geld, fondern wurde im J. 1784 als Director 
des bifcböflichen Alumnats in Kreiling angeftellt, 
wo er dureb Unterricht und humane Leitung der 
Alumnen fich unvergefslicb machte. Eine hiftorifcb- 
iuriftifche Deduction Ober die den bifchöflicben 
Rechten widerftreitende Aufhebung des Klofters In- 
dersdorf, die er vermöge eines von feinem Fürften 
Bifcbofe erhaltenen Auftrages verfertigt hatte, ver- 
febaffte ihm auf einer Seite ungetheilten Beyfall, zog 
ihm aber auf der andern den Groll des damaligen 
geiftl. Raths -Directors zu Freifing, welchen man aus 
Gründen in diefer Sache nicht zu Ratbe gezogen 
hatte, in fo hohem Grade zu, dafs ihn derfeibe bey 
Fürften Bifcbofe als einen gefährlichen lllunu- 



naten angab. Der Beklagte beruhigte jedoch den 
Fürften durch eine Rechtfertigung und durch Aus« 
ftellung eines Reverfes, dafs er am llluminatismuf 
künftig keinen Theil nehmen wolle. Einen um diefe 
Zeit erhaltenen Ruf als Hofprediger nach Stuttgart 
feblug er aus , um nicht zu weit von feinen der Un- 
terftützung bedürftigen Aeltern entfernt zu feyn; 
nahm aber dafür die Stelle eines Hofmeifters bey 
dem Grafen von Löfch an , mit deffen Sohne er im 
zweyten Jahre nach Burghaufen kam, wo er am 
38- Uctbr. 1786 von der fittlicb-Skonomifcben Ge. 
fellfchaft mit dem Diplom als Mitglied beehrt wurde. 
Da fich aber bey diefer Hofmeilterftelle feine Aus- 
lichten auf eine vollkommene Verforgun« immer 
mehr verdunkelten, bcfchlofs er, fich der beelforge 
zu widmen, und erhielt im J. 1788 die Cooperatur 
zu Hohenkammer, und 1789 die beffere zu Ein- 
fpacb. Eine Vertaufchung feines bisher durch einen 
Commendiften verfehenen Beneficiums zu Freifing 
gegen die Pfarrey zu Randelgried bey Altomünfter, 
welche im J. 1791 zu Stande kam, verbefferte fein 
Schickfal nicht. Vier Mal wurden feitdem in fei- 
nem abgelegenen Pfarrhaufe räuberifebe Anfälle, wie- 
wohl vergeblich, verfucht; im J. 1799 wurde er end- 
lich ganz ausgeplündert. Er fuchte daher in diefem 
Jahre, da eben der Univerfität zo lngolftadt ein neues 
Leben verfebafft werden follte, um das öffentliche 
Lehramt des Kirchenrechts und der Kirchangefcbichte 
an, und erhielt es. Als Profeffor, als Mitglied der 
Juriiten-Facultät, als Senator, und als Affeffor des 
Spruchcollegiums bewies er eine achtungswürdig« 
Tbätigkeit. Mehrere von ihm ausgearbeitete juri- 
difebe Refponfen find in Nie. Thai. Gönners Rechts- 
füllen, Landsbut 1801. u. f. w. abgedruckt. Er ftarb 
am 13. März 1813, uAl hinterliefs Excerpte aus mehr 
als taufend der beften altern und neuern Werke. In 
dem VerzeichniiTeder gedruckten Schriften des Ver- 
dorbenen finden wir einine, die in Meufels gelehrtem 
DeuIfchJand fehlen. Dahin gehören : Klaglied eines 
baierifchen Jeremias in der Chor wache des ffahrs 1 77g. — 
Der heilige Franz von AJfis war kein Narr, wie die 
Herren Protefianttn Spittler und Zimmermann glauben. 
Ohne Druckort 1794. Und: Kurze Ueberfitht des 
katholifchen Kirchenrechts. Erße und zweyte Abthei- 
lung. Landshut 1805. Hingegen fehlen aueb in die- 
fer Denkfchrift, fo wje in Meufels gelehrtem Dtulfck- 
land, die von Michl verfafste Schrift: Maria zu Dor- 
fen, eine Zuflucht der Sünder. Authsntifche Nachriek- 
ten von dem neueßen Noviziate der ffefuiten zu Dorfen 
*« Baiern. Aus Originalbriefen. 1783. Und: Munt* 
chnßliche Kirchengefchichte , zweiter Band. Enthält 
Zuiatze zunwr/fc«. München igu. 



Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 



Januar l 8 * 4- 



LITERARISCHE 



ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 
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▼on Hm. Prefeffcr Tfciß;/»* r t's Aunalen der Phyßk und. 
der phufikalißhen Ciumit , Jahrgang 1,14. 



D„ 



iefe allgemein bekannte und geachtete Zeitfchrift 
wird auch in dem nftchCten Jahre monatlich regeluia- 
•f$ii» erfcheinen. Die neueften, fehr wichtigen Ent- 
deckungen über die fchwingenden Bewegungen der 
farbigen Lichttheilchen, über Kalte -Erzeugung von — 
igo* F. und das Gefrieren und Kryftalliureu ahfolut 
reinen Alkohols, über die Zufainmenfetzung des Stick- 
ftoffs und feiner Producte, über die wundervollen Licht- 
gebilde des Himmels, über die Natur der Gasarten 
und Dampfe u. f. f., welche in den trßen Heften er- 
fcheinen werden, mögen Bürge feyn, für das Inter« 
effe, welches für den wiffenfchaftlichen Lefer auch 
diefer Jahrgang einer Zeitfchrift halten wird, die nun 
fchon tj Jahre lang ununterbrochen fortgeht, und was 
in diefer.an Entdeckungen reichen Zeit in den beiden 
Zweigen der Phyfik, der mechanischen Naturlehre 
und der Chemie, allgemein Eingreifendes gefchehen 
ift auf eine ausgezeichnete Art dargeftellt enthalt. 
Der Preis des Jahrgangs .bleibt unverändert 6 Rthlr. 
16 gr. Wer als Tbeilnehmer eintritt, wird von mir 
die in meinem Verlag erfchienenen 15 Bande der Neuen 
Folgt zu fehr billigen Bedingungen erhalten. 

Leipzig, im December Uij. 

Joh. Ambr. Barth, 



Anzeige, , » * 
das Journal dtr Reifen betreffend. 

Das Journal der Reifen, welches feit feinem Be- 
ginnen im Jahre 1807 ununterbrochen erfchien, konnte 
im Jahr ■ 9 1^ theils wegen der eingetretenen Hinder- 
hirfe nicht verfandt, theill auch wegen der Privatver- 
haltniffe der Verlagshandlung nicht fo zu drucken fort- 
gefetzt werden, dafs bey Eröffnung des Poftenlaufes 
alle rückftandige Monatshefte vom Jahre igt) hätten 
nachgeeifert werden können. Der Herausgeber mufs 
daher dem Publicum hiermit anzeigen, dafs er lieh, 
aus obigen Gründen, genöthigt lieht, auf das Erfchei- 
nen des Jahrgangs i8>3 des Journals der Reifen ganz- 
lich Verzicht zu leiften. Für das Jahr 1814 wird er 
mit demfelben wieder in der alten 1 
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da der Poftcnlauf in einem grofsenTheileDeuifchlands 
hoffentlich bald wieder hergeftellt feyn \vird Und er 
den Verlag diefes Journals einer andern foüden Buch- 
handlung übertragen hat. Das Publicum wird bey der 
Unterbrechung der Fortfetzung , welche ohne feinVer- 
fchulden veranlaßt worden, nicht verlieren , vielmehr 
gewinnen, indem der Herausgeber, während feiner 
liteMrifchen Paufe, Gelegenheit fand, gehaltreiche 
Materialien zufainmenzutragen, worunter vorzüglich 
mehrere ungedruckte Sachen (ich befinden, die er nun 
dem Publicum vorzulegen lieh beeilen wird. 

Berlin, im November 1 8* 1 3 . Der Herausgeber. 

Obiges Journal der Reifen haben wir in Verlag 
genommen, und werden es in eben der typographi- 
fchen Form liefern, als es bisher erfchienen jft. Der 
Preis bleibt 7 Rthlr. ia gr. für den compleiten Jahr- 
gang, und ift datfelbe durch alle Buchhandlungen und 
Poftämter zu bekommen. 

Wir enthalten uns jeder Anmerkung, die zum 
Lobe diefes Journals dienen könnte, und überlaffen 
das Unheil der unparteyifchen Recenüon diefer "Zei- 
tung. 

Berlin, im November 1813. 

Achenwall u. Comp. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey 

Friedrich Nicolai 
in Berlin 

find im J. igt J folgende neue Bücher erfchienen: 

Bode, y. E., Anleitung zur Kenntnifs des geftiinten 
Himmels. Mit 15 neu geftochenen Kupfertafeln und 
einer allgemeinen Himmelskarte, nebft Transparent, 
gr. g. < Rthlr. 
Chabert, über die Tollehundswuth und deren Heilung 
durch zweckmäßigen Gebrauch des Gauchheils 
(Auagallit arvenfit L.) Eine franzöüfche Original - 
Abhandlung. Für Deittfphe hearbeilct und mit ei- 
ner Vorrede vom Prof. G. F. Sick f herausgegeben 
von 7. C. Ribbe'. g. Berlin. 9 gr. 

», Rattm., Magazin für Prediger auf dem Lande 
und in kleinen Städten. öten Bds 3tes Stück, gr. g. 
Berlin u. Stettin. 11 gr. 

F Geb. 
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Geblurd, TV. y, CA., über die Gas'- und Schlamm- 

l)«.f t-r bey den Schwefelquellen zu Ei Ifen. itcsBdch. 

g. Her in. 7 gr. 
Härtung , Anguß, Anleitung 211m richtigen Gehrauch 

der deutfehen Sprache in erläuternden Beyfpielen. 

g. Berlin u. Stettin. 14 gr. 
Horn, Franz, die fchöne Literatur Deuifchlands des 

igten Jahrhundert«. aterTheil. g. Berlin u. Stettin. 

1 Rthlr. 

Pharmacopoea Boruffica. Editio III. emendata. 8- Be- 
rolini 1(13. 20 gr. 

Pharniacopoe, Preufsifche. Aus dem Lat. überfetzt, 
gr. 8. igt 3. 1 Rthlr. 

Richter, Aug. Gott!., die fpecielle Therapie, nach den 
hinterlaflenen Papieren d«s Verftorbenen heraus- 
gegeben von Dr. Georg Auguß Richter, ifter u. iter 
Band, die acuten Krankheiten, gr. g. Berlin 1 S > 3- 
5 Ktblr. 12 gr. 

(Der 3te, 4te und letzte Band eiTche'mt zur ifäch- 
ften Mette.) 

Richter, Aug. Gottl., medicinifche und chirurgifche 
Bemerkungen. Aus einein hinterlaffenen Manu- 
feript herausgegeben, ater Band. gr. g. Berlin und 
Stettin 1813. 16 gr. 

Hat auch den Titel : 

Neue medicinifche und chirurgifche Bemerkungen. 
16 gr. 

lieber die Anthraxkrankheiten der Hausthiere. Eine 
praktifebe Darftellung diefer unter To vielfachen 
Gehalten erfcheinenden Uebel und deren Heilung. 
Nach franzöflfehen Original ien bearbeitet und mit 
einer Vorrede des Hrn. Prof. Sick, herausgegeben 
von y. C. Ribbe. g. Berlin u. Stettin ig 13. 12 gr. 

Ueher Herrn Peter Schmid't Zeichenmetbode, für alle, 
diefich mit den Gruntlfätzen derfelben in. der Kurze 
bekannt machen wollen. Nebft einer Lehcnsbefchrei- 
bung ihres Erfinders. Von C. G. W, R . . . . r. g. 
Berlin (in Commiflion). 6 gr. 

Vorübungen zum Briefftfh reiben für die Jugend. Zum 
Geltrauch der mittlem Schulen. Dritte Auflage, 
umgearbeitet von F. P. Hllmfeu. g. Berlin u. Stettin 
1813. so gr; 

V°ß* 7*i> '»1 der Gefandtc oder die Vermahlung durch 
Procuration. Ein Roman aus der Fürftenwelu g. 
Berlin. 1 Rthlr. 

Wegweifer für Fremde und Emheimifche durch die Kö- 
nig! ReGdenzft&dte Berlin und Potsdam und die um- 
liegende Gegend, enthaltend eine kurze Nachricht 
-von allen dafelbft befindlichen 'Merkwürdigkeiten. 
In einem bis jetzt fortgefetzten Auszuge der grofsen 
Befchrcibung von-Berlin und Potsdam. Nebft einem 
Grundrifü der Stadt Berlin. Dritte vermehrte und 
gänzlich umgearbeitete Ausgabe, g. Berlin u. Stet- 
tin ig 13. 1 Rthlr. 6 gr. Ausgabe mit 15 Anflehten 

2 Rthlr. 

Derfelbe auch in franzöfifcher Sprache mit dem Titel : 
Guide de Berlin, de Potsdam et des Environs, ou de- 
feription abregee des chofes remarquables etc., avec 
IUI plan de Berlin. 3 me edit. g. Berlin et Stettin 
1 S 1 ; • i RlL'r. g gr. Edit. avec XV Vues a Rthlr. 



Zerreuner, H.G., der deutfehe Schulfreund. Ein Lefe- 
buch für Lehrer in Bürger - und Landlchulen. softes 
und 5 iftes Bändchen. Des. neuen deetfehen Schul- 
freundes söftes und 2 7ftes Bandchen. Des neueften 
deutfehen Schulfreundes 2tes u. ;tes Lande Ken. g. 
Berlin u. Stettin ig 13. 20 gr. » 



Erzählunge r , Dichtungen, Faflnachtsfpiele u. Schwanke 
des .Mittelalters, herausgegeben von Dr. yohann Gu- 
ßav Büßhing. Bd. 1. Heft I. Breslau ig 14. g. Ge- 
heftet i Rthlr. 

III. Vermifchtc Anzeigen. 

Erklärung 
über den zvceytcn Tkcil meiner Grundlegung der Staati. 

ttirthfchafiskunfl 
und die Recenfion deffelbem im der Leipziger Literatur - 
Zeitung »gi3. Nr. 275 u. 276. 

Eben Co wenig gewohnt als geneigt, über Beur-' 
theilüngen meiner Schriften mich vor dem Publicum 
zu äufsern, überliefs ich es diefem immer gern, wenn 
es nur die Acten erft voll händig vor lieh hatte, zwi- 
fchen »einen Anflehten und den etwa abweichenden 
Anlichten meiner Beurtheiler zu entscheiden. Darum 
fchwieg ich auch gegen allen Tadel des erßen Theils 
meiner Grundlegung, der dahin ging, dafs ich zu viel 
und zu genau erörtert oder gefondert hatte. Der 
dritte — fchon völlig druckfertige — Theil, hoffe ich, 
foll darrhun, wie fehr ich mit diefen Beurtheilern die 
Ueber/eugung theile, dafs manches der richtigften 
und geradeften F.ntwickelung allerdings fremd fey; 
wie man aber die Rückficht darauf dennoch zur voll- 
kommenen Würdigung und Gegeneinanderftelhmg 
der Syfteme bedürfe. Auch Uber die oben genannte 
Recenfion würde ich unter gewöhnlichen Umfränden 
ge Schwiegen haben. Indeffen da in diefer erften An- 
zeige meines Buchs, welche nach den Schrecklichen, 
allen literarischen Umlauf hemmenden, Stürmen her- 
vortrat, unter welchen es er Schien, der Recenfent 
als endliches Refuhat meine Grundanßcht für durch- 
aus unhaltbar erklärt (S. 2.204.), n,ir ein •fffbar /ehr 
unrichtiges Verfahren beymifst (S. 2194.), meine Räfon- 
nements/cA/frAfl/?, unrichtig und unhaltbar (S. 2197.), 
meine Bemerkungen fchielend, halbuakr und un paffend 
nennt (S. 2203.) u. f. w. : fo könnte vielleicht ohne 
meine Erläuterung darüber meine Schrift, wenigflens 
ein« Zeit lang, ungelefen bleiben, und meine zwan- 
zigjährigen Forfchungen würden fleh des einzigen 
Glücks, das ich ihnen wünfehe, nicht fo bald er- 
freuen, von Männern, deren Neigung, Studium, Amt 
oder fonftiges Gefehäft fie auf diefe Gcgenftände hin- 
weift, gekannt und geprüft zu werden, befonders da 
ich in der Vorrede (die freylich auf eine unerklärliche 
Weife bey allen mir noch zu Geficht gekommenen 
Exemplaren fehlt) um Auffcbub der Beurtheilung det 
zweyten Theili bis zur Erfcheinung des dritten cr- 
fuchte. 

So 
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So viel ich nun fehe, geht des' Ree. erfter Tadel 
meiner Grundanücht dahin, dafs ich gleich anfangs 
das Geld als „eine Sache" beftimine, „deren Taufen- 
werth der Maafsftab des Taufchwerth« der übrigen Sa- 
chen ift." Einmal fagt er dagegen (S. »»94.): «als 
Naafsftab überhaupt betrachtet, fey es eben fowohl 
Maafsftab für den Werth der Güter als für ihren Preis, 
den ich hier irriger Weife liiit Taufchwerth vermifcht 
habe." (Wenn ich gleich frey/.ch fehr benimmt beides 
Tb. I. S. ist. und fonft unterichieden habe: fo ift frey- 
lieh damit Hr. Reg. R. Lei* in feiner Revifion der Grund- 
begriffe der Natienalwirthjchafiilehre S. 19. nicht zufrie- 
den gewefen, und hat beides dafelbft S. 30 u. 67. an- 
ders beftimmt, und diefe ßeftimmungen find in der 
jetzigen Recenfion S. »195. faft wörtlich wiederholt, 
wovon ihm denn eine Abweichung begreiflicher Weife 
als irrig erfcheint. Mögen es immer die Lefer er- 
w<igen, oh diefe feine Uni erfcheidimgen, wis manche 
andre feiner Beftimmungen , dem Sprachgebrauch fo 
genau gemäTs feyen, dafs iic lür zulalfig und haltbar 
erkannt werden itiilTen) Sodann ley „dasjenige, was 
ich im Welen und Charakter des Geldes alt den erfien 
nnd Hauptpunkt aufgehellt habe, bey weitem nicht 
der erfte, fondern nur der zweyte Punkt. Der erfto 
Punkt, der beym Geld« ins Auge zu faffen fey, fey 
gewifs der, dafs das Geld Taufchvehikel fey" (eben 
wie es in Lötz Hevifion S. 10s. unter andern heifst : „ be- 
ftände des Geldes Werth nicht bloß darin, dafs es als 
Taufchvelukel den Umlauf de* Geldes befördert/ u. f w. "). 
6onderbar ift ex, dafs mein §. ioj. in der That diefelbe 
geforderte Anordnung enthalt: Des Geldes „nüchßer 
und eigentlicher Nutzen , feine wahre eigtntkümliche Be- 
ftimmung fey, dafs es als das vorzüglichfte Taußhmit- 
tel" (das halb deutfebe, halb lateimfcbe Taufchvehikel 
habe ich freylich verfchmäht) „diene." Sodann fey es 
Autgleithxngsmittel , und endlich drittens erh Schätzung!, 
■mittel. Nur habe ich diefem allen die Urfache, warum 
es alles dreyes feyn kann — und noch dazu weil ich 
die bisherige Beftimmung des Wefens berühren und 
verbeffern mufst« — zum Grunde gelegt, und feinen 
Taufchwcrth als Maafsftah beftimmt, weil mit dem 
Taufehwerth des Geldes der Taufchwerth andrer Di.njje, 
die man dafür erhält, oder die man darnach uärdigt, 

Semeffen werde; aber ich habe zugleich ausdrücklich 
en Gebrauch deffelben als blofser Maafsltab zuletzt ge- 
ordnet. Wie können denn alle die in der Recenfion 
verfuctiien Gründe, dafs es nicht bUß Maaßßab derVer- 
gleichung dtt Werths und Preifet fey, meine Darftellung 
treffen? W r ie kann der angefchuldigte Widerfprnch 
zwifchen S. 1 1 und 4s gegründet feyn , da ich dem 
Gelde ah Geldt nur Taufchwerth, dem Material def. 
felben aber (S. 41.) Gebrauchswerth beylege; wie der 
Fee. auch fagt: „der Gebrauchswerth des Geldes, 
oder richtiger und beftimmter zu reden, der Gebrauchs- 
werth des dazu verwandten Materials." Ware indef- 
fen auch in der Anordnung gefehlt; — ein Weher 
Fehler kann doch darum die Grnndanßcht, in wel- 
cher, nach des Ree. FirtReitandnifs, alles Frforderte 
TorkOmmt, nicht durchaus unhaltbar machen. Wahr- 
fchcinlich bezieht fich alfo diefcs EndurtheU auf dio 



Behauptung, dafs die gemeint Meinung derer, weicht dit 
Münze ah Geld nehmen, dießlbt zum Geld* mache; eben 
Wie fchon im erßtn Tbeile m eines Buchs die Meinung 
als der einzige nächfte Grund der Güter hervorgeho- 
ben worden. Allein das mir entgegengeftellte Räfon- 
nement — welches doch (wie die ganze Anzeige auch 
da, wo fie das Anfehen annimmt, mich zu berichti- 
gen) in den zum Grunde gelegten Momenten nicht 
das geringfte enthält, was nicht in meiner Schrift 
ftebt , und nur bey einigen daraus gezogenen Schaf- 
fen abweicht, — giebt der Sache die Wendung, alt ob 
ich unter diefer Meinung eine auf nichts geftützte, 
gteichfain in der Luft fehwebende , verftaude : als ob 
ich fie „für eine, von dem innem Metallgehalte der 
Münzen unabhängige," erklare; als ob ich behaupte: 
„nicht der Feingehalt oder das Metallgewicht " (beide« 
ift in meinem ganzen Buche nicht ein einziges Mal ver- 
mifcht) „entfeheide über die Münze." — Alles diefe« 
fteht fo nirgends ; wohl aber habe ich auszuführen ge- 
facht, dafs jene Meinung nicht vom innern Metallge- 
halte allein abhängig fey (nach Th. II. S. 309.); dafit 
„der Metallgehalt den Preis unmittelbar und für fich al- 
lein nicht entfeheide." 

Wie völlig grundlos die angebliche Darftellnng 
meiner Anficht fey, ergiebt fich fchon unter andern 
aus Th. II. S. 37, wo „die Meinung felbft bis auf ei- 
nen gewiffen Grad" (nur nicht in ihrer ganzen Aus- 
dehnung) „feftes Wiffen und Erfahrung " genannt wor- 
den; befönders aber aus den Betrachtungen über dio 
Preife der Münzen und des Geldes i als wohin die ge- 
naue Entwicklung der Bildung einer beftimmten Mei- 
nung allein gehört, und wo unter den Elementen, au* 
denen fich eine folche Meinung bildet , nach einander 
genannt find : 

1) Der Preis der Mönzmetalle (S. »9g.) 
1) Die Koften des Münzftücks (S. 199 f.) 

3) Der Preis, in dem es der Staat zuerft weggiebt 
(S. 300.) 

4) Gewicht und Feine der Münze. So ficht es gana 
wörtlich S. 307; — nur auch hier mit der Ne- 
benbeftirnmung, dafs der blofse Gehalt nicht al- 
les, auch nur bey dem Gebrauchswerte des Ma- 
terials, entfeheide (den ich fchon S.4J. als erfi« 
Bedingung dazu, dafs etwas Geld feyn könne, 
nenne; und wovon der Ree. alfo nicht muerft ge- 
gen mich, fondern, wie die angeführten u. andre 
Stellen zeigen, nach mir (S. 1196.) fagt: „er er- 
icheine nie im Vordergrunde, fondern bleib« 

. immer tief in den Hintergrund zurückgefcho- 

ben") fondern dafs fiärkere Legirung den 

Preis defTelben Feingehalts in und aufser dem 
Gelde herabbringe. Es ift ferner hinzngefetzt: 

5) dafs es nicht gerade auf den „Preis ganz be- 
ftimmter MünzTiücke, fondern einer gelan-rrnten 
umlaufenden Maffe angefehen" fey (S. 310.); 

6) dafs aber auch fonft noch die Meinung in der 
Steigerung oder Herabfetzung der Münzpreif« 
durch manches andre (S. 31 1 ff.), z. R. durch 
Au&IuhrTerbot« (S. 331.;, durch Preis verhahniff» 
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.• derfelben Münz» in andern Lindern (S. 353.), 
durch Begehr nach be[Vinimten Münzen (S. 335.) 
und noch manches andre geleitet werde, wel- 
ches Togal* nicht immer in jedem einzelnen Fall 
nachzuweifen und vollftändig zu erklären ift, 
und eben darum als eigentliche Meinung erfchei- 
nen mufs; zu welchem allen denn 
7) in Anfehung des Geldes überhaupt noch man- 
che wehre Beftiinmungsgründe (S. 41t — 436.) 
hinzukommen. 

Bey diefer Entwicklung der verfchiedenen mög- 
Jichen Grande der Meinungen, bey meiner genauen 
Enthüllung der Wandelbarkeit jedes hier vermeinen 
Maafsftabes , befonders auch der Unftatthaftigkeit des 
Steuartifcben Rechnungsgeldes u. a. , wird es wohl um 
fomebr auffallen, wenn es nach der Recenfion (S. 119S) 
da« Anfehn hat, als ob ich etwas Abfolutes fuchte. 
Doch wenn ich auch noch auf manche andre neuere 
hiftorifche und ftaatswirthfchaftlicheUnterfuchung auf- 
merkfain machen könnte ; — diefs mag genug zur Ab- 
wendung des möglichen Erfolgs der Anzeige feyn, dafs 
man mein Buch fo bald nicht zur Hand nehme. 

Aus den fchon angeführten Stellen der Lotzifchen 
Schrift-, ans der Behauptung, das untntbtkrlithß* Le- 
benshedürfnifs enthalte den grfuchten Maafsftab (S. 1 198» 
verglichen mit Revifion Th. I. S. 96 f.), aus der Benen. 
nung: angemtffener Preis (S. 1*04: vergl. mit Th.I. Vorr. 
S, XV. und Th. II. III. an mehrern Orten), und noch 
manchen andern Anzeichen bleibt Ober den Verfaffer 
der gedachten RecenGon kein Zweifel übrig. Ich hatte 
fchon wegen der in feiner Schrift vorkommenden Be- 
ziehungen auf den erßtn Theil meiner Grundlegung, 
welche mir entfchiedne Verkennungen meiner Be- 
hauptungen zu enthalten fchienen, mich bewogen ge- 
funden, ihn als Recenfenten bey der Direction der 
Hallifchen und Jenaifchen A. L. Z. nach den bekannten 
Gefetzen diefer Inftitute zu »erbitten ; er hat es nun für 
gut gefunden, fich in der Leipz.Lit.Zeit. darüber auszu- 
brechen. Es war in der Ord nung, dafs ein Schrift- 
fteller, der ein SyTtem aufgeftellt zu haben glaubt, ein 
andres für unrichtig oder doch für nicht fo gut und 
befriedigend als das feinige erkenne. Ob es deshalb 
für durchaus unhaltbar zu erklären ; ob die wahre Mei- 
nung zu entftellen gewefen; liefsc fich vielleicht noch 
fragen. Indeffen jetzt möchte die Sache wohl auf ih- 
rem rechten Punkt ftehn; das Publicum erwägt nur 
beide Darftellungen und richte dann zwifeben den- 
lelben. Ich fordre blofs förmliches Gehör für meine 
eigne Ausführung vor dem Ricbterfpruch. 

Noch hat der Ree. (S. 1196.) die „verächtlichen 
Seitenblicke gegen jeden anders denkenden" (Gründl. 
Th. II. S. ti u. 371.) „nicht zu billigen" gefunden. 
Ich finde dort blofs gefagt, dafs eine von. mir für neu 
gehaltne Bemerkung „manche fonfiige Behauptung 
über das Geld und manche aus diefer abgeleitete Maafs- 
, regel berichtigen dürfte;" und dafs ungenannte Ge- 
lehrte „fich täufchten und die Natur des Geldes ver- 
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kennten;" jnich dafs eine Einbildung oder Meinung 
(und vollends welche?) „irrig" Tey. — Ich über- 
laut gern andern das Unheil, ob diefs Seitenblicke, 
vollends veräcktlickt und nicht tst billigende, genannt 
werden können. 

Landshut in Baiern, den ij. Dec. 1813. 

fc C. Hufeland, 

IV. Berichtigung. 

In der Jenaifchen A. L. Z. H13. Int. Bl. Nr. 47. 
tritt Hr. Guts - Muths gegen den Recenfenten reines 
Lehrbuchs der Geographie, Allg.Lit.Zeit. ig 13. Nr. 49. 
auf, und nennt es extradumm, dafs er ihm zugemutet 
habe, unterm iften May fchon das Decret vom iTten 
April ig 10 anführen zu follen, wodurch Spanien in 
38 Präfccturen getheilt worden ift. Allein diefer Vor- 
wurf ift eben fo nichtig, als der Ausdruck deffelben 
impertinent und grob ift. Hr. Guti ■ Muths fetzt auf 
den Titel feines Buchs: 

Mit Rückficht felbft auf die letzten bis zum May 1 8 to 
eingetrernen poütifchen Veränderungen. 

Was geht es nun die Lefer an, wenn ehe er feine 
Vorrede datirt? Konnte er Begebenheiten in Spanien, 
die im April vorfielen, nicht mehr vor Beendigung 
des Drucks erfahren, fo mufste er auch nicht auf dem 
Titel fagen, dafs man in feinem Buch« die polit. Ver- 
Änderungen bis zum May 18 10 fände. Entweder war, 
wie der Recenfent felbft, zu des Vfs. Fntfchuldigung, 
anführte, der gröfsere Theil des Buchs fchon ein Jahr 
früher gedruckt; nun dann mufste er die während 
des Drucks vorgefallen Veränderungen nachtragen, 
welches er auch zum Theil auf einigen Blättern, die 
hinter der Vorrede ftehn, jedoch unvollftändig, ge- 
than hat; er durfte aber nicht auf den Titel fetzen, 
dafs er auf die polit. Veränderungen bis zum May ig 10 
Rückficht genommen habe, wenn der Druck des Buchs 
wirklich am iften May gefchloffen wurde. Denn da 
mufste freylich vieles, was im April vorfiel, unbe- 
merkt bleiben. Oder wenn der Druck wirklich erft 
um Johannis 18 10 beendigt wurde, fo hatte der Vf. 
immer noch Zeit, jene Veränderung in Spanien mit 
nachzutragen. Hr. Guts -Muths, anftatt dem Recen- 
fenten für eine Anzahl beygebrachter Notizen , die 
feinem Buche noch abgehn, zu danken, fcheut fich 
nicht, mit einer an einem Erzieher muftermäfsigen 
Höflichkeit ihm etwas Extradummef aufzubürden , wor- 
an er nicht gedacht hat; diefe Grobheit möchte Ree. 
ilnn gern hingehn lafTen, wenn fie denn nur wenig, 
ftens ehrlich wäre. Allein er rrrfteckt blofs hinter die 
Miene de» Grobheit feine Pfiffigktit, womit er die Lefer 
von den vielen Berichtigungen feines Buchs in derRe- 
cenfion dadurch abzuziehn gedenkt, daf*-er dem Re- 
cenfenten, der ihn an achtzehn Stellen klüger gemacht 
hat, faircblich befchuldigt, in der neunzehnten etwas 
Extradummes gefagt zu haben. 
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Mainz, b. Kupferberg: St. Petersburg , ein Bey- 
trag zur Gefchichte unfrer Zeit, in Briefen aus 
den Jahren Igio, i R 1 1 und 1812, von O. Chri- 
flian MMler. Ulj. XIII u. 514 S. gr. 8. Mit ei- 
nem illuminirten Plane von St. Petersburg. 

Hr. Mütter, ein Sachfe, der Geh felbft als einen 
noch fehr jungen Mann bezeichnet, ging (nach 
der erften Vorrede) igio nach RufsJand, liauptfäch- 
lich in der Abficht, wie er fagt: „diefs Land wohl- 
vorbereitet nach feinen wahren innern Verhültniffen ken- 
nen zu lernen, da es mir fehr wahrscheinlich vorkam, 
dafs wir in Deutschland fehr wenig zusammenhän- 
gend Wülsten, wie es eigentlich dort ausßihe, und 
nur Hr. Reinbeck, aber doch mit etwas fichtticher Ani- 
tnoßtüt, uns auf den Gedanken gebracht habe, als 
möge doch dort alles lange nicht feyn, wie es uns 
die Präkonen Hufslands überreden wollen." — Er 
widmete diefer Vorbereitung ein ganzes Jahr, hatte 
zu feinem Aufenthalte in Rufsland ein oder andert- 
halb Jahre beftimmt, und fw-h vorgenommen, »recht 
fleifsig und aufmerkfam zu feyn, feine guten Empfeh- 
lungen vorzüglich für die Kenntnifs des Landes und 
tieften Verwaltung zu benutzen, immer zu hören, zu 
beobachten , zu vergleichen und zu prüfen , um am 
Ende -ein L'rtbeil ober R. zu haben." — „Es war 
anfangs mein Plan (fagt er), nach Hoffe l's Abrifs 
fmeiftethaft nennt er ihn vorher mit Recht) eine neue 
ftatiftifcheUeberficht von R. zu entwerfen, und darin 
die Refultate meiner Studien, Beobachtungen und 
guten Connexionen mit unterrichteten Staatsbeamten 
niederzulegen. Ich lernte felbft rufmeh, um durch 
die Kenntnifs diefer Sprache manche jinländifche Be- 
arbeitung ftatiftifcher Gegenftände, vorzüglich aber, 
Um das Volk felbft und den Punkt, worauf es der- 
malen ftcht, genauer, als es fonft Fremde, die nach 
R. kommen, zu thun pflegen, beobachten und ftudf- 
ren zu können." — „So wurde es mir nach und 
nach klar und immer klarer, dafs man R. durchaus 
nur in R., nach feiner Grundmacht und in der wah- 
ren Geftait feiner nationalen und administrativen Be- 
ziehungen, kennen zu lernen vermöge, und dafs 
unfre deutschen Scbriftiteller — von der inländifchen 
Offenheit und Wahrheit bey Behandlung ftatiftifcher 
Gegenftände diefer Art auch auf die ausländische 
fchliefsend — von den Statiftikern Rs., in Bezug auf 
die Adminiftralion, eine Anficht angenommen haben, 
die, an Ort und Stelle mit der Wirklichkeit* vergli- 
chen, oft ein wehmüihiees Lächeln hervorbringt. — 
J. L. Z. tau- Erfler ' 



„Es gab eine Zeit in Deutschland — ich kann mich 
ihrer kaum noch erinnern, da fie in meine frühefte 
Jugend fällt — wo ijeder Blick fehnfuchtsvoll nach 
Norden ging, weil man nur dort für Gerechtigkeit, 
Freyheit und Humanität einen ftrahlenden Thron 
aufgerichtet glaubte ; wo man lieh , unzufrieden mit 
dem, was fich im Vaterlande zeigte, von derafelben 
losrifs, um nach jenem Eldorado zu pilgern, wo 
Alexander I. mit .vollen Händen Segen und Gluck 
über feine Unterthanen fpenden follte. Wie viele 
brave Männer habe ich in R. , zumal in St. Peters- 
burg, getroffen, die es fchon nach dem erften Jahre 
ihrer Ankunft, wie viel mehr jetzt, bereuen, diefom 
falfchen Schimmer, diefen Sirenentönen gefolgt und 
dahin gegangen zu feyn, um dem neuen Vaterlande 
ihre deutschen Kräfte und ihreKenntniffe zu weihen, 
die man fo wenig zu würdigen, an ihren rechten 
Platz zu Stellen niid frey und geiftie wirken zu laflen, 
am allerwenigften aber würdig zu belohnen verlieht. 
Wie viele habe ich — wenn auch mit Orden und 
Rang decorirt — gefunden, die mit Freuden Sogleich 
R. verlaffen, und irgendwo anders mit einem klei- 
nern, weniger gleifsenden Wirkungskreife zufrieden 
feyn würden, wenn fie fich nur fo viel erwerben 
könnten, um zurückzureiten ; wie viele habe ich ge- 
funden, die mit bitterer Wehmuth auf Gattin und 
Kinder herabfahen, und auf eine andere Ordnung 
der Dinge hofften." — .„Das find die Folgen , wenn 
Hofleute und Panegiriften die Verwaltungsgefchichtt 
eines Landes Schreiben. Hr. v. Storch, aß Hofmann, 
nicht als Akademiker, hat recht., dafs er fo Schreibt, 
wie er Schreibt; fein Kaifer mufs ihn darum loben 
und belohnen." — In keinem l^nde der Welt kann 
man dielen (administrativen) Zuftand weniger nach 
dem beurtheilen , was der Monarch thut und anord-' 
net, da der Anordnung Schon im Kntftehen, noch 
mehr aber in ihrer Dauer itnd in ihrem Fortgange, 
durch die fo allgemeine Corruption in Geiß and tv \U*n, 
eine Geftait gegeben wird, in welcher man die erlte 
Schöpfung nicht mehr erkennt." — „Alexander 
verftand wirkHBh viel Gutes für fein Reich xu bauen, 
aber er wufste — wie es immer, felbft oft unter Ka- 
tharina II. , in R. war— er wufste dasGebäude nicht 
gehörig zu gründen ; und wie es nun einmal Stand, 
fo war es ihm auch gleichgültig, wie im Innern ge- 
arbeitet, und wie für die Erhaltene des Gebäudes 




befleckenden Schein, den man ihm zu zeigen wufste: 
die Menfchen, welche als Auffeher unt 1 
G . 
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angeftellt wurden, hatten gröfstentheils keinen Muth 
und .keine geiftige Wirme für dje Sache, fie hatten 
in der Regel auch nicht die Röthigen Sachkenntniffe, 
und liefsen daher — fchiecht beauffichtigt und In 
keiner Spannung erhalten — das Meifte geben, wie 
es wollte." — „Es wurde mir bald klar, dafs eine 
Ordnung der Dyige von diefer Art nicht lange bcfte- 
hen könne und werde, und dafs R. , wenn feine Ad- 
mnijftr.it ion nicht in fach felbft zerfallen folle , einer 

Sofsen innere Umgeftaltung bedürfe. Die Zeichen 
r Zeit und der Zuftand der Nation waren mir auch 
nicht fo fremd , dafs ich diefen Zeitpunkt der Refor- 
mation für fehr fern hätte halten Sollen (?) ; vielmehr 
glaubte ich ihn nahe, und deshalb wollte ich nicht 
etwas Statiftifches ober R. , zumabl über deffen Staats- 
verwaltung, für die Auswärtigen ausarbeiten, was 
vielleicht in einem oder anderthalb Jahren eine grofse 
Antiquität hätte feyn dnrfen." — Wohl zu bemer- 
ken , der Vf. fchrieb diefs im May iftia ! M — „Ich 
befchlofs, gar nichts zu fchreihen — aber meine 
deutfehen Freunde, felbft ausgezeichnete Männer vom 
ftaiiftifchen Fache, auf deren Wohlwollen ich ftolz 
feyn kann, felbft deutfehe Staatsbeamten von Bedeu- 
tung in St. Petersburg, ermunterten mich, doch we- 
nigstens etwas von meinen Anhebten über die Nation, 
das fittliche und gefellige Leben in St. P. , und zumal 
Ober die Administration mitzutheilen , was in einem 
Zeitpunkte intereffant werden mttffe, wo Aller Bli- 
cke naeh R. gerichtet feyen ; zumal da für jetzt eigent- 
lich nichts Ganzes und Geordnetes diefer Art exiftire, 
indem Storch' s Gemilde von St. P. zwar fehr inter- 
effant und verdienftvoll , aber für 1812 zu veraltet, 
und Hrn. v. Reimers St. Petersburg von 1804 zwar 
f lir die Gefchichle und das örtlich lntereffante höchft 
wichtig fey, aber wenig Zeichnung der Sitten, der 
Nation und der Staatsverwallung enthalte; und kein' 
im Lande Befindlicher die Dinge darftelleu dürfe, 
wie fie wirklich feyen. Ein Erfahrungsfitz, der vo- 
riges Jahr wieder durch die (Ree. nur bis jetzt aus 
intereffanten Bruchftitcken bekannten) Bagatelle*, 
«der Promenade* d'un difoeuvri* da»* la vitU dt 
St- Pttertbourg 18» l » beftätigt wurde. Der Vf. die- 
fes in einer febönen franzöbfehen Diction geschrie- 
benen Werkchens — Hr. Faber, in ruffifchen Dien- 
fcc n — fchrieb es auf höhere Veranlagung. Es ift 



und Achtung bey guten und geiftvolkn Menfchen ; 
das Unheil der Verftändigen achtet hoch, lafst's 
euch aber nicht kUmmern, wenn der unberufene 
Tadel hämifcher oder kenntnifslofer Richter euch 
treffen fohle ! " — In der zweyten Vorrede, Paris, 
im ffahre 181 3 > wo er die fpätere Erscheinung feines 
Werkchens entfchuldigt , fagter: „Ich habe in den 
Ereigniffen des Jahres 181a und der neueften Zeit 
kein Motiv gefnnden, um an meinen Darftellungen 
das Geringfte abzuändern , und ich Obergebe fie da- 
her dem Publicum als eine Sammlung geprüfter und 
unbefangener Anflehten; nicht als ein Teiles Product 
der Zeit und des Parteyßnnes." — 

Ree. hat abßchtlich den Vf. fich felbft ausfp re- 
chen lai'fen, um andern, was er nach eigenem Ge- 
ftändnifs wollte, nun prüfen zu können, was er wirk- 
lich geleiftet hat; er hat aber auch des Vfs. eigne 
Worte angeführt, um den Lefer unparteyifch in den 
Stand zu letzen, aber den Geift und die Stimmung 
des Hrn. M. felbft urtheilen zu können. Er mufs 
offenherzig geftehen, dafs er mit nicht geringen Er- 
wartungen, aber auch mit einiger Beforgnifs an das 
Werk felbft ging, und will nun, ehe er am Einzel- 
nen feine Behauptungen beweifet, nach der forgfäl- 
tigften Prüfung leine Meinung aber das Ganze unver- 
holen darlegen. — Dafs es Hrn. M. mit feiner Vor- 
bereitung Ernft war, dafs fie von feltener Gründlich- 
keit und Sachkenntnifs zeugt , unterftützt von einem 
fehr febarflinnigen und glücklichen Beobachtungs- 
geifte, dafs fein Wille rein war, davon wurde Ree. 
bald aberzeugt. Dabey war ihm aber ein gewiffes 
jugendliches Selbftvertrauen in eigne Anhebten un- 
verkennbar, und ein daraus entspringender fchnei- 
dender und abbrechender Ton, der feinem Werke 
leicht vorzüglich dann nachtheilig werden dürfte, 
wenn die vor Augen liegenden Erfahrungen der neu- 
eften Zeit feinen pofitiven Behauptungen, und be- 
fonders feinen politischen Prophezeiungen , Schnup- 
ft racks entgegen zu ftehen Scheinen ; und einige Ein- 
feitigkeit in leinen Beurtheilungen und Anhebten, die 
ihn denn zu manchen Ungerechtigkeiten verleitet, z. B. 
gegen Storch und Reinbeck und gegen Kaifer Alexan- 
der I. , ift auch nicht zu läugnen. — Gegen Storch — 
deffen Verteidigung im Ganzen Ree. hier nicht zu 
0 hernehmen gefonnen ift— indem er überfiel) t , dafs 



auch für den Ausländer leicht, dem gefälligen Pinfel diefer 1797 ein ganz anderes Rufsland bey feinem Ge- 
mälde vorAugen hatte, als der Vf. 181 2, und dafs die- 
fer fein Rußland unter Alexander 1. in einer Periode be- 



anzu Sehen, dafs er — obgleich alles Staatsrechtliche 
vermeidend — doch nur mit Cabinetsfarben fkiezir- 

te." „So wenig es nun meine Abficht war, über 

die in diefem Augenblicke intereffanten Gegenstände 
etwas Vollendetes zu Schreiben, fo konnte ich doch 
der Aufforderung nicht ganz widerftehen, und fo 
theile ich denn dem Publicum diefe Briefe mit , die 
an einen trauten Freund und feine junge Gattin ge- 
gefchrieben waren. Ihr einziges Verdienft ift ftren- 
ge, geprüfte und unparteyifche Wahrheit." — „So 
wandelt denn hin (ruft er diefen Blättern zuletzt 
zu), ihr ErCtlinge meiner jugendlichen fchriftftelle- 
rifchen Mufe, wandelt hin befcheiden, aber getroft 
i, erwerbt mir uachfichtige Liebe 



gann, worin fich noch nicht Schied, was er Alexanders 
Willen und feine Kraft nennt, worin ein allgemeiner 
Enthufiasmus alle Gemftfher ergriffen hatte, uud wo 
man allerdings zu grofsen Erwartungen berechtigt 
war, die auch gewifs noch mehr in Erfüllung würden 
gegangen feyn, als es vielleicht in diefer traurigen Pe- 
riode möglich war, wenn nicht Rufsland in den Stru- 
del der VVeltbegebenheiten mit wäre hingeriffen wor- 
den, wodurch die Aufmerk famkeit des Monareben, 
gerade in der Periode feines Alters, wo der Menfch 
eine beftimmte Richtung annimmt, faft ganz ntch 
aufsen und auf das Militär hingezogen wurde. — 

Was 
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Was Hr. Af. von Vielen der deutsche« Gelehrten io Monarchen 
Petersburg Sagt, mag denn auch im gegenwärtigen 
Augenblicke, wo Theurung und andre BedrängniSSe 
den Aufenthalt in Rufsland unangenehm machen, 
wahr feyn ; allein diefe können wieder verfchwin* 
den, und dann wird der Ausländer, welcher Fähig- 
keiten und Ktnnim'jc fürs praktifclu heben mitbringt, 
wie es vor einem Jahrzehend noch der Fall war, fein 
Gluck dort machen, und wenigftens fein ficheres, 
ehrenvolles und reichliches Auskommen Boden , mit 
manchem äufsern Lebensgenuffe , wie ihm wohl in 
Deutschland in der gleichen Lage nicht leicht wer- 
den dürfte. — Gegen Reinbeck ift er ungerecht, in- 
dem er ihm Animofität in feiner DarfteBung Schuld 
giebt, da doch alle k/itifche Blatter— und felbft 
(wenn Ree. nicht irrt, durch Schlözer) die Göttinger 



t in Hrwägnng 20g, nnd ihm zur 
Laft legt, was zum grofsen Tbeile den Zeitverhält nif- 
fen zur Laft fällt; und dadurch unterscheidet er fich, 
vorzüglich von Reinlvck, mit welchem erfonft die mei- 
ften Anflehten t heilt, dafs dieler von dem Satze aus- 
ging: die Nation iftnoch nicht reif genug für einen 
Alexander; um I er den ^ätz heynahe im, kehrt. — Noch 
mufs Ree. bemerken, dafs Hrn. U's. Werk fowohl fei- 
nes Inhalts, als feiner Darfteilung wegen (in letzter 
Hinficht befonders als Erftling), eine ehrenvolle Aus- 
zeichnung verdient , dafs der Vf. aber doch keineswegs 
feiner Sprache ganz Herr ift. Man Stöfst auf gTofse 
Ungleichheiten des Stils, harfig auf Provinzialismen, 
Latinismen nnd Canzeley- Ausdrucke; es tritt zu- 
weilen ein fufslicber Ton , ein Prunken fowohl 
mit gelehrter Sprachkenntnife, als auch mit gelehr- 



gelehrten /In zeiget- — gerade deffen flüchtigen Bemer- ter Belefenheit (trotz der Verficherungen vom Ge- 
kungen Uber Rufsland auf einer Reife von Sx. Peters- 
burg über Moskwa u. f. w. nach Deutfchland igos 
(Leipzig, b. Rein, ihck.j die Gerechtigkeit wider- 
fahren liefsen, dafs, ungeachtet des auffallend Ab- 
weichenden in feinen Anhebten Ober das bis auf ihn 
nur im lohp reifen elften Tone dargestellte Rufsland, 
doch in feinem Tone nichts liege, was za dem Vor- 
wurfe berechtigen könne, er habe abfichtlich die 
Schatten leite hervorgehoben, oder übertreibe; da 
doch faft alle Ausstellungen , die man gegen fei- 
ne Bemerkungen vorbrachte, auf eine auffallende 
Weife gerade durch Hrn. ATj Werk Ree Scheinen 
zurückgewiesen zu feyn; da doch keine feiner Be- 
hauptungen und Angaben von Hrn. Af. widerlegt 
wird, und da ihm, bey einem vieljährigen Aufent- 
halte und bev der eigenen Anfchauung eines Theils 
des innern Rufslands, noch eine genauere und um- 
faffendere Kenntnifs deffelben zuzutrauen ift, als 
Hrn. Af., der aber das Weichbild St Petersburgs 
eigentlich nicht gekommen ift, und fich alfo von 
feXbSt befcheiden dürfte, dafs er Rufsland, wenn auch 
als Staat, doch nicht als Nation ganz kenne. — 
Wenn nun Hr. M. von manchem Wahren Spricht, das 
Reinbeck Sage — wie iSt das zu deuten ? - Und hat 
Reinbeck fich wohl Behauptungen, der Art zu Schul- 
den kommen lafSen , als Hr. In. fchon in Seiner Vor- 
rede (L oben), und noch mehr in feinem Buche felbft, 
um von Hrn. M. den Vorwurf zu verdienen , dafs in 
feinen Darftellungen fiele Animofität keineswegs zu 
verkennen fey? — Vielmehr könnte wohl eher das 
ßne kra tt ßud.o, mit welchem der Vf. feine Beob- 
achtungen hingefchrieben zu haben behauptet, eini- 
gem Zweifel, vielleicht ihm felbft unbewufst, ausge- 
fctzt feyn , wenn man nebt , mit welchen grellen 
Farben er oft ein ungiiiiftiges TJrtheil aufdrängt, und 
es auffällt, dafs bey ruhmwftrdigen Erwähnungen 
die Namen nur mit den Anfangsbuchstaben, alfo tür 
das Ausland Co gut als gar nicht bezeichnet find; da- 
gegen beym Tadel alle ganz genannt werden, z. B. 
die Namen Romanzow, ' Kafumowsky, Gouriejf, Ro~ 
fenkampf. — Gegen Kaifer Alexander t ift aber Hr. 
Af. ungerecht, indem er die individuelle politische 
Lage des jungen, vor der edelften Gefinnung befuelten 



gentheil in der Vorrede) ein, welches dem Gan- 
zen nicht zuträglich ift. — Auch fehlt es »dem Vor- 
trage des tVfs. nicht an fehr entbehrlichen ausJän- 
difchen Wörtern, um fo tadelnswert her, da er diele 
Schrift ausdrücklich für ein gemiSchtes Publicum, 
nnd felbft für das fchöne Gefchlecht bestimmte. — 
Nachdem Ree. non fein Recenfeetes • Gewiffen fo. 
erleichtert 1 hat, darf er auch Hrn. Af. unverholen 
die Achtung und Zuneigung bezeugen, die feine 
fchönen KenntniSSe , fein Geilt und fein liebenswür- 
diges Seibit ihm einaeflöfst haben, und ihm für 
das Gefchenk, das er Deutschland mit (tiefen fo viel 
Vorzügliches und Wahres enthaltenden Briefen Ober 
einen Staat macht, der allerdings noch in Sehr Schwan- 
ken, irn Umriffen vor dem Auge der ineiSteo Deut- 
schen Steht , die fich in den abweichenden Urtbeilen 
darober nicht zu finden wiffen, aufrichtig danken, 
indem er nach eigener genauer und anfehauender 
Kenntnifs mit voller Zuverficht im Ganzen fegen 
kann : gfa , fo ifl Rufsland — und befonders Peters- 
burg. — Nur darf der Lefer doch auch felbft von 
Petersburg keiuvollltändiges Gemälde hier erwarten : 
denn es ift nur als Refidenz und Sit2 der obera Ad- 
roiuiftraüons- Behörden vom Vf. dargeftellt; feioe fo 
höchft interefbnte Seite: als. Haup&andelsßadt, ift 
faft ganz übergangen, und doch gehört es gerade 
zur Eigenthümlichkeit diefer Riefenftadt, die he nur 
mit London tbedt, dafs Sie fo vieles in Geh ■ 

{Die Fortfeltung /»igt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Bkrlih, b. Hitzig: DU Frau des Fatkenfiems. 
Ein Roman in zwey Bändchen von der l'erfaf 
ferkn des Roderkh. 1810. 167 und 182 S. 8- 
(1 Rthlr. 12 gr.) 

Auch unter dem Titel : 

Kleine Roman rnbMiot he k von und für Damen. Er /f« 
Lieferung. (Welche beide Bändeben begreift.) 

Die Burg Falkenftein , auf einem waldigten Berg- 
gipfel ua weit des AudJuües der Selka aus dem fchö- 
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i, ron ihr benannten Thale, am Unterhan; gele- 
gen, ift eins von den wenigen alten Ritterfchlüffern, 
Hie der Zerstörung getrotzt und ihre alte Geftalt in 
ein neues verändertes Zeitalter hinübergetragen ha- 
ben. In der ganzen umliegenden Harzgegend ift , fo 
fiel Ree. bekannt, ihr diefs Glück allein zu Theil 

Geworden : denn alles , was in der Mitte des vorigen 
ahrhunderts von alten SchlölTern noch im Stande 
und bewohnt war, z. B. der Regenflein und Scharz- 
fels, hat der nebenjährige Krieg zertrümmert. Als 
Ree. diele alte Burg im Sommer 1800 befuchte, fand 
er fie allein von einer bejahrten Frau und ihrer Toch- 
ter bewohnt, wovon jene, wo nicht durch ihre Perfon, 
doch durch ihre einfiedlerifche I*age und die Erinne- 
der Vorzeit, die bey ihr lebten, in einem Ro- 



man aufzutreten, allenfalls geeignet war. Eine andere, 
als diefe wirklich* Frau des Talkenfteins, ift die, wel- 
che die Verfafferin des Roderich, die Frau Baronin de 
la Mottt Fouqui hier aufftellt. Damit ift R*ec. fehr zu- 
frieden a , leia aber hat es ihm gethan , die alte , fo le- 
bendig uch als Zeugin der Vorwelt darfteilende Burg 
hier von einem fo durchaus jungen, neumodifehen 
Tagesgefchlecht bevölkert zu fehen, von Leutchen, 
welche die Bibel nur „«/* ein nothwendiges Glied in 
der Stufenfolge nunfehlicher Entwicklung gefchichtlich 
betrachten" (Th. I. S. 63.)» wie Schöngeilter aus der 
Hauptftadt Ober Tagsproducte kunftrichtern , und, 
trotz einem Profeffor der Pfychologle, ihre Gefühle 
und Gemüthszuftande nach allen Nuancen fich felbft 
zergliedern. Das follte nicht feyn! Zwar hat die 
Verf. amSchlufs der Dichtung durch ein paar leichte 
FederzOge diefe ihre Menfcben wenigftens um ein 
halbes Menfchenalter in die Vergangenheit zurück- 
geschoben , aber das ändert ihren wahren Charakter 
nicht ; es find genau die Tagesmen fehen vom Jahr ifito, 
und wir möchten fie um Alles nicht zehn Jahre älter, 
oder um einige Jahre jünger machen. Was Ree. in 
diefer Hinßcht von einer Verbcfferung am Schlufs 
bemerkt, gilt Jeider in einer noch weit wichtigern, 
in Abficht nämlich auf Geift und Bedeutung der Fa- 
bel des Romans felbft. Hier ftellt (ich das Widrige 
und Widerftrebende gleich vorn herein, und den 
gröfsten Theil der Erzählung hindurch recht offen 
dem Lefer entgegen, während das, wodurch jenes 
Widrige und V Verletzende gemildert werden könnte, 
ganz am SchJutfe gleicbfam verfteckt worden ift. 
\Vir fehen einen jungen Mann von zweydeutigem 
Charakter um ein edles weibliches Wefen Zauber- 
netze fchÜngen, und fie, wie man es von der Klap- 
peri'chlange erzählt, allmählig., doch Scher, in feine 
roagnetifchen Kreife ziehen ; der ängftliche und doch 
vergebliche Widerftand des vorausfehenden, Ober 
fein Schickfal völlig klaren Schlachtopfers, . die behag- 
liche Ruhe und Cebermacht des zauberifchen Beftri- 
cfcers, die herzlofe Gleichgültigkeit und Unthätigkeit 



aller, welche der Unglücklichen helfen könnten und 
follten, alles diefs zu lammen macht einen höchft un- 
günftigen, wahrhaft peinlichen Eindruck. Nun wird 
zwar weiterhin eine Art Gerechtigkeit geübt, der 
Zauberer erfcheint an die Feffel, welche er um An- 
dere fch lang, felbft unwiderftehlich gebunden , und 
mufs/mit feinem Blute die Schuld büfsen, während 
Luife fich aus ihrer Verirrune emporhebt , und rein 
und ruhig dafteht ; aber das Verletzende, was in je- 
nen frühem Verbältniffen liegt, wird dadurch doch 
nicht ganz auegeglichen. Lehn gen s ift Ree. fo weit» 
als nur jemand entfernt , das grofse Talent der Ver- 
fafferin für Darftellung irgend zu verkennen. Zwey- 
erley, was man auch fonft fchon erkannt hat, mufste 
er vorzüglich an ihr bewundern ; die unermüdete und 
unerschöpfliche Regfamkeit des Gemüths, womit fie 
ihre Gegenftände poetilch auffafst, und der gehalt- 
volle gediegene Ausdruck, der den Empfindungen und 
Verhältnifien bis zu den feinften Nuancen folgt, und 
fie mit fo voller Klarheit und Anfchaulichkeit wieder- 
sieht« Auch haben die Charaktere, abgefehen von 
derUebervcrfeinerung der meiften, das Verdien ft der 
Mannichfaltigkeit; nur gleichen die männlichen in, 
ihren unbeftimmtern Umriffen zu fehr Schattengeftal- 
ten. Die weibliche Hand erfcheint durch das ganze 
Gemälde, aber nicht durchaus erfreulich; oft hätte 
Ree, ftatt' der vielen feinen Pinfelftriche, ein Paar 
markige und kräftige von männlicher Hand gewflnfcht. 
Die aflzu reichliche Reflexion erzeugt Kalte. Von 
diefer Seite ift die Manier der Verfauerin der Franz 
ffornfehen verwandt ; auch in manchen andern Dingen 
zeigt fich Aehnlichkeit. So wie z. B. bey Franz Horn 
immer von Akt Klarheit, als dem höchften aller Dinge, 
die Rede ift , und faft alles Unheil dem Mangel an 
Klarheit zu^efchrieben wird , fo fcheint die Verfaffe- 
rin ihrerfeits ein Gleiches von der UnftcherUeh zu glau- 
ben. Auch der rfach unfern Begriffen nicht fehr lo- 
benswert he Charakter des Julius, der fich befonders 
in dem Briefe zu Anfang des zweyten Bändchens auf 
eine .klägliche Weife ausbricht, ift ganz im Geifte 
des angeführten Schriftftellers. In den eingeftreuten 
Verfen herrfcht fchon eine feftere Geftaltung, als In 
denen, welche die Verfafferin in den drey Mährrhen' 
von Serena (1806) fo überreichlich mjtgelheilt hat, 
wiewohl auch diele hier oft nahe darin find, ins Leere 
zu zerfliefsen. Zuweilen auch glauben wir bey der. 
Verfafferin Spuren befonderer Laune zu bemerken. 
Th. I. S. 46. heifst Ouedlinburg: die kleine fchmutzige 
Stadt. Woher das f Ouedlinburg an fich ift weder 
klein , noch befonders Tchmutzjg ; hat die Verfafferin 
etwa nur die Vorftädte, zu» fehen Gelegenheit gehabt? 
Und was Tagt auf der folgenden Seite ; ein haibc-ßsd- 
tifches Geficht? Dem Ree. ift der Ausdruck in diefet 
Bedeutung wenigftens noch nie vorgekommen, fe 
r fremd in der Gegend ift. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Maiuz, b. Kupferberg: St. Petersburg, ein Bey- 

trag zur Gefchichte unfrer Zeit, von 

Dr. Ckriflian Miiüer u. f. w. 

(.Forlfetzung der im vorigen Stack ab gebrochenen Recrn/ioru) 

Das Werk felbft ift in 31 Briefe eingetheilt, von 
welchen die ernften Inhalts an den Freund des 
Vfs. , und die von allgemeineren Intereffe an deffen 
Gattin gerichtet find und das Gepräge wirklich ge- 
fchriebener Briefe tragen , welches ihnen einen nicht 
geringen Rtiz giebt. Vor jedem Briefe befindet Geh 
eine ipeciellere Angabe des Inhalts; um fo weniger 
ift es zu erklären, warum der Vf. nicht zur leichtern 
Ueberficht ein allgemeines Regifter angefertigt habe, 
da es ihm fo leicht werden mu&te. 

Erßer Brief : Panorama von St. Petersburg und 
feinen nüehjlen Umgebungen. Dieter Brief zeugt gleich 
fehr vortheilhaft von des Vfs. Talent der Befchrei- 
bung, und gewährt eine recht deutliche Anficht 
des gegenwärtigen Petersburg, wenn auch keine, 
felbft in ihren äufsern Umriffen, erfchüpfende, wie 
man ,*dem Titel des Werks nach , hier zu erwarten 
verleitet werden mochte. 

Zu ruter Brief. Die Ruffen. Nachdem der Vf. 
davor gewarnt hat, den Ruffen ja nicht nach dem zu 
beurtheilen , wie er fich in der Fremde zeigt, wo. er 
nur das eigenthümlich Liebenswürdige feines Charak- 
ters beybenält und die Ecken und anftöfsigen Stellen, 
deren üble Wirkung er nach feiner Schlauheit leicht 
vorausfehn kann, verbirgt, geht er von dem Aus 
fpruche Friedrichs des Großen in feinen Oeuvres poßhu- 
nus aus: ,, Der Charakter, der ruffifchen Nation ift 
eine Mifchung von Mifstrauen und Schlauheit ; faul 
aber eigennützig, haben fie die Gewandtheit zu copi- 
ren, aber nicht das Genie derErfindung." — „Diefs 
Urtheil ift tief gedacht, aber ftreng (lagt Hr. MO- 
Es fchien mir ehemals in Deutfchland hart und un- 
billig, auch verdächtig im Munde Friedrichs; ich 
nahm es daher bey meinen Beobachtungen in Rufs- 
land felbft immer vor Augen, und bemühte mich, die 
Ungerechtigkeit darin aufzufinden; aber ich mufs 
*frey geftehn, dafs anderthalb Jahre meines hieligen 
Aufenthalt und des Umgangs mit Ruffen, mir den 
ftrengen Satz beynahe durchaus beftätigt haben, der 
nur darum fo hart klingt, weil keine Andeutung der 
fchönern Seite des ruffifchen Charakters darin vor- 
kommt." Fr führt dann ein treffendes gedachtes 
Urtheil Über die Ruffen von JE. M. Arndt an und bahnt 
Geh fo den Weg zu feinem eigenen. Die vortheilhaf- 
v A. L. Z. 1814- Erflir Band. 



ten Züge des ruffifchen Charakters find nach ihm: 
Gutmüthigkeit, Fröhlichkeit, Gaftfreyheit, Höflich- 
keit, Tapferkeit, religio fe Toleranz, Anhänglich« 
keit am Vaterlande, fchnelJes Auffaffen, Nachahmungs- 
talent, Anlage für Kunft und Kunftfertigkeit , Leich- 
tigkeit in Erlernung fremder Sprachen, Schlauheit 
und Beredfamkeit, Reinlichkeit (blofs der Haut 
durch häufiges Baden ; } die Kehrfeite : Neigung zum 
Betrug, Neigung zum Stehlen, Lflgenfucht und Man- 
gel an Worthalten, wenig Ehrgefühl, kein Natio- 
nalftolz, Undankbarkeit, Ungenügfamkeit, Faulheit 
und Schlaffucht, Treulosigkeit , Trunkenheit. Vor- 
theilhafte phyGfcheZüge find: Gedrängter Körperbau 
und angenehme feine Gefichtszüge , Körpergewandt- 
heit und Gefchicklichkeit, (Hr. Faber hat in feinen 
Bagateties mit Recht dem bewundernswürdigen 1 
a plomb der Ruften ein eigenes Kapitel gewidmet,) 
Abhärtung, fprechende Mimik. — Alle diefe Grund- 
Züge find dem Ruffen längft zuerkannt; allein Hr. M. 
führt jeden einzelnen Zug mit vielem Scharffinne aus, 
und giebt ein höchft lebhaftes Gemälde des ruffi- 
fchen National -Charakters, das er durch mehrere 

kleine aus dem Leben gegriffene Züge befeelt. Bey 

der Gelegenheit, wo er von der Tapferkeit der Na- 
tion fpricht , erwähnt er der furchtbaren Heldenthat 
eines Kolkken , der den ihn anfallenden Tiger (feit 
Menschengedenken den erften an der orenburgifchen 
Linie), welcher ihm mit einem Biffe die linke Hand 
und den Unterarm zerknirfcht hatte, vom Pferde 
herab mit einem Streiche mit dem Beile , das er zum 
Holzfällen bey . fich hatte, todt niedeiftreckt, und fo 
fich und fein Pferd rettet „Nur das Alterthum hat 
in Herkules Kampf mit dem nemäifchen Löwen ein 
würdiges Gegenftück zu diefer Heldenthat. " — Die 
religiöTe Toleranz ift allerdings ein herrlicher Zug — 
aber doch mehr im Charakter der Regierung, als ur- 
fprünglich des Volks. Man irrt, wenn man glaubt, 
dafs diefes fo ganz damit zufrieden war, als den An- 
dersgläubigen erlaubt wurde, ihre Kirchen neben die 
griechifchen zu erhauen ; die Erbauung der lutheri- 
feben St. Petri Kirche unweit der Kirche zur Mutter 
Gottes von Kafan erregte (freylich vorzüglich unter 
der ruffifchen Geiftlichkeit) Gährung, und fie wäre 
bey der Kaiferin Elifabeth durch vorgebliche Träume 
und Erscheinungen heynahe hintertrieben worden. — 
Nicht Katharina 11. ftiftete das Jefuiter-Collegium 
in St. Petersburg, wie Hr. M. fagt, fondern unter 
/b»/wufsten fich die fclilauen Väter durch den- be- 
kannten Ordens -General Gruber einzureichen und 
Kirche und Gebäude (von der Gemeine erbaut) an 
fich zu reilsen. Ihr fcinflufs drohte allerdings höchft 
H fchäd- 
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fchädlich zu werden, und wenn Hr. Af. behauptet, 
man habe davon, dafs ruffifche Knaben von den Jel'ui- 
ten ihre Bildung erhalten , nur Vortheil und keinen 
Nachtheil bemerkt, und dann hinzufügt : „ Diefs l >•-- 
ftätigt meinen alten Rath : die Jehiiten in allen nicht 
katholifchen Ländern, wo ße nur tolerirt nnd gut 
behandelt werden , aber doch wegen Mangels an re- 
ligiofem Einflufs durch Beichte u.T. w. nie herrfchen 
können , wieder einzuführen und gut zu beaufsichti- 
gen. Die wiffenfchaftliche Bildung kann nur dabey 

f;ewinnen;" — fo hat er wohl eigentlich fagen wol- 
en : man follte fie in nichtkatholifchen Ländern zum 
Unterrichte für du katholifche ^fugend einführen; 
doch auch diefs möchte ihm Ree. nicht uneinge- 
fchränkt zugeftehen. Dafs die Behauptung vollends 
im allgemeinen unrichtig fey, liefse fich durch viele 
Thatfachen beweifen. — Für den fchönen Grundzug 
im ruflifchen Charakter: Anhänglichkeit am Vater- 
lande, hat die neuefte Zeit einen fchauderhaft — er- 
hobenen Belee gegeben, wogegen die Opfer von 1807 
nichts find. Ute Nation erscheint hier coloflal , und 
beynahe möchte man fchüchtern ein allgemeines Ur- 
theil über fie in der Schwebe laffen. Wo eine folche 
innere Kraft des Willens ftatt findet, wie lafst Geh 
da beftimmen, was heraus kommen kann? Derglei- 
chen fpottet aller Vorherfagung , wie Hr. M. , wenig- 
ftens andeutend , fich zuweilen zu Schulden kommen 
lafst. — In Erlernung fremder Sprachen kommt der 
Hüffe dem Polen nicht bey; auch erlangt er wohl 
nicht gerade allgemein, wie Hr. M. behauptet, be- 
fonders wenn er fie in fpätern Jahren erlernt, eine 
ganz reine Ausfprache derfelben, wenigftens nicht 
des Deutfchen. — Dafs unter den Grofsen das Kran- 
zöfifche mit dem feinften Accent gefprochen wird, 
ift kein Wunder: das Kranzöfifche ift beynahe aus- 
fchliefslich (gröfstentheils unter der Aufficht gebilde- 
ter Kranzofen) die Sprache ihrer Kindheit, fo dafs 
fie nachmals ihre Mutterfprache erft lernen müffen, 
um es darin zu einiger Vollkommenheit zu bringen. — 
Die Schilderung des grofsen Kaufhofes (GaUinoy- 
Dwor) und feines Treibens zum Belege für die 
Schlauheit und Beredfamkeit des Ruffen ift dem Vf. 
vorzüglich gelungen. Wer ihn aus eigner Anfchauung 
kennt, fühlt fich lebhaft dahiu verfetzt. — Die Be- 
hauptung: „Alles, was hiftorifch grofse und erha- 
bene Charaktere macht, wie das Alterthum; wie 
Dcutfchland, Frankreich, Spanien, Italien, England 
und der fkandinavifchen Norden fie zeigen, fehlt 
hier," (wovon er jedoch gleich darauf Peter I. aber 
auch nur bedingt ausnimmt), und (an einer .indem 
Stelle) ,. die Erinnerung grofser Ahnherrn fehle den 
Ruffen ganz" — geht viel zu weit. Fürs erfte ift 
Rulslan s Gefchichte lange nicht fo aufgeklärt, als 
dieGefchichte der genannten Nationen, und wir müf- 
fen uns alfo befcheiden, nicht darüber abzufprrchen ; 
dann aber find auch Regenten wie Alexander Newskv, 
Iwan Waffiljewitfch 11., Boris Godunoff, wie felb'ft 
Schuiskoy, wie Alexei Michailowitfch , eine Marfa 
von Nowgorod, ein Minin und Pofrharsky, wohl 
allerdings grofce biftorifche Charaktere. — Auch 



wird Hr. M. den Ruffen wohl Nationalftolz nicht ab- 
fp rechen können, wenn er fclbft behauptet, dafs fie 
fich für die erfle Nation halten. — Franzofen des 
Nordens pflegt man eher die Polen (und in HinGcht 
des vornehmern Adels mit gröfserm Rechte), als die 
Ruffen zu nennen. Um das Unftatthafte diefer Be- 
nennung für die Ruffen zu beweifen, führt der Vf. 
eine intereffänte Parallele zwifchen den Franzofen 
und Ruffen durch, und fügt dann eine Menge Fra- 
gen hinzu,' was wohl aus den Ruffen geworden wäre, 
was fie jetzt feyn würden, wenn fie kurz vor der 
Abwerfung des Mongolen joches, ftatt zwifchen dem 
Ural, dem Dnieper, derVVolchow und dem Eismeere 
fitzen zu bleiben, herüber gezogen wären, und es 
fich zwifchen der Eyder und der Adria, dem Rhein 
und der Oder hätten gefallen laffen, wobey er Ita- 
liens, Frankreichs, der Niederlande und Spaniens 
Gefchichten unter und in fich vorausfetzt, fo wie« 
dafs der Gang ihrer Cultur dadurch nicht gehemmt, 
ihre Politik nicht durch irgend etwas von diefem 
Nachbarftaate abgezogen worden wäre. Mit andern 
Worten fetzt alfo Hr. M. die Ruffen an die Stelle der 
Deutfchen, und zieht dann das Refullat : „ Uie Ruf- 
fen würden unter folchen Umftänden eine der gebil- 
detften, kunftreichften und politifch wichtigften Na- 
tionen Europas geworden feyn." — „Zwar würde 
nie (fahrt er fort) ein Luther, Hutten, Leibnitz, 
Friedrich II. und die andern göttlichen Heroen des 
Lichts und der Kraft unter ihnen aufgeltanden feyn, 
nie würden Genien wie Klopftock und Mozart, Lef- 
Gng und Herder, Johannes v. Müller und Winkel- 
mann unter ihnen geboren worden feyn; aber fie 
könnten doch grofse Naturforfcher, Mathematiker, 
Chemiker, Politiker und Aftronoincn haben; fie 
könnten in jeder Cultur der Kunft und Uiifenfchaft 
vorgefchritten f e J n » die fich durch Heifs, Beobach- 
tung und Scharffinn erwerben lälst, und wo nicht 
der Götterfunken des Genies und tiefer philofopbi- 
fcher Sinn dazu gehört. Liebliche und witzige ( \ er- 
femacher würden fie auch in Menge haben, aber nie 
einen Dichter mit der tiefen unendlichen Gluth des 
Gemüths und dem Blicke über den Wolken. - Man 
würde viel malen und meifeln, wenn fich auch die 
Form vom Stoffe nie ganz loszuringe» vermochte. — 
Die heften Politiker, Diplonutiker und Kaufleute 
würde man haben, denn in den Künften ift das Volk 
ftark. Ich habe hier angedeutet , was Rufsland und 
Ruffen unter den altergiinfiigflen Umftänden zu wer- 
gen vermochten. " — Alio ift es denn doch recht 
gut für die Menfchheit, dals die Ruffen lieber dort 
geblieben find, wo fie lind, zumal da fie ja nach des 
Vfs. eigener Schilderung ziemlich auf dem v\ ege find, 
trotz aVier Hindernde , in ihren Wohnfitzen lelbft das 
zu werden, was fie zu werden vermögen. — Wenn 
aber der Vf. Recht hat , fo wäre ja doch wohl die Be- 
nennung : Franzofen des Nordens, für fie nicht fo 
ganz verwerflich? — Die Behauptung am Ende 
diefes Briefes: ,-, Ruffen werden Europa fortan in 
fernen Jahrhunderten nur durch eine zweyte hunni- 
fche VölKerwanderung furchtbar werden können" — 

be- 
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bedarf anch wohl für den Vf. im gegenwärtigen Au- 
genblicke kaum einer Bemerkung. 

Dritter Brief. Das Klima in St. Petersburg und 
feine Folgen. Der Vf. widerfpricht der Behauptung 
eines Schriftftellers (Storch, wenn Ree. nicht irrt), 
dafs St. Petersburg nach Neapel und Konftantinopel 
die gehinderte grolse Stadt in Europa fey — wenig- 
ftens in Hitificht des Ausländers. — „ Jedermann, 
und vor allen die betten hiefigen Aerzte behaupten, 
dafs der Ausländer hier in der Regel bald den fchäd- 
lichen Einflufs des unwirklichen Klima erfahre; fey 
es nun eine entfehiedene Krankheit, oder eine nach- 
theilige Veränderung in dem ganzen Sy ftem feinesOrga- 
nismus und feiner innern Lebensverrichtung. Nerven- 
fchwäche, Bruftbefchwerden , Magenfchwäche, Blut- 
verdickung, Hämorrhoiden ("von denen feiten, fetze« 
wir hinzu, einer von beiden Gefchlechtern frey bleibt) 
find die gewöhnlichen , aber nicht die einzigen For- 
men denelben. " — „Neben einem fehr gefährlichen 
Typhus ift beynahe alle Jahr« ein äufserft verheeren- 
des bösartiges Scharlachfieber hier epidemifch, das 
viele Menfchen mit reifsender Schnelle wegreilst." — 
Ree. ift es wie dem Vf. ergangen: er ift von jeder 
Krankheit frey geblieben, und diefs felbft während 
eines vierzehnjährigen Aufenthalts, bis auf eine Brust- 
entzündung, welche er durch Erkältung, dieGrund- 
urfache aller Krankheiten in Petersburg, fich zugezo- 
gen hatie; und für die Einheimifchen ift das Klima 
nichts weniger als unzuträglich, fo wie auch felbft 
die Bemerkung des Yfs., dafs hier die Blüte der 
Schönheit des Klima wegen fehr fchnell welke , nicht 
Stich halt : denn es giebt bekannte Damen unter den 
deutlchen Familien, welche Ge in ihr höheres Alter 
mit hinüber nahmen. — Man mufs fich nur gleich 
nach der Landesfitte richten , und daher würde Ree. 
doch niemand aurathen , fich mit einem blofs wattir- 
ten L'eberrock über einem Frack im Winter zu be- 
gnügen. — Ueber die in Deutichland wohl bekannte, 
aber nirgends befolgte vortreffliche Heizung der Zim- 
mer undihre Verwahrung durch Doppelfenfter um! 
Werchverftopfung hat lieh der Vf. nicht verbreitet. 

Werter Brief. Hofpitalitat und gefeSliges Leben 
in St. Petersburg. Ein recht lebhaftes und treffen- 
des Gemälde , das übrigens eben nicht viel Neues ent- 
hält; ja Ree. verinilste lögar eine Hauptgruppe in 
dein Winterleben, nämlich die glänzenden klubbs, 
und unter den gewöhnlichen Sommerfahrten die Aus- 
flucht nach Toxowa, deffen beträchtliche Hügelkette 
hier Gebirge hejfst, höciift romantifche Ausfichten 
gewährt und die Merkwürdigkeit von mehrern (Ge- 
ben, wenn Ree. nicht irrt) nicht unbeträchtlichen 
Seen auf den verfchiedeneu spitzen der höchften Hü- 
gel darbietet; - oder auch nur nach Pergola, einem 
lehr artigen Schuwalowfthen Gute » wo die Hügel- 
kette, welche üch dann nach Finnland hinunterzieht, 
bereits beginnt. - Neu war Ree. die Klage über 
das Pharaofpiel in den ausländifchen Kaufmannshäu- 
fern, das vor einem Jahrzehend zur höchften Selten- 
heit gehörte; hohes CommerzfpieJ herrichte hier im« 



mer. — Todt und öde läfst fich Petersburg im Som- 
mer wohl nur in Vergleichung mit dem Winter nen- 
nen , und zwar nur in den Sudttheilen , welche die 
eigentliche Refidenz bilden; nicht aber in denen, wel- 
che die blühende Handelsftadt Petersburg ausmachen» 
die imGegentheil(bey ungehemmtem Handel) an Leb- 
haftigkeit zunehmen. Sehr finnig führt der Vf. den 
Lefer in das Detail des häuslichen gefelligen Lebens 
nach den verfchiedenen Ständen ein , fo dafs man ei- 
nen anfehauenden Begriff von dem Beteiligen Trei- 
ben in den Häufern des höchften lehr gaftfreyen 
Adels, des vornehmern Beamten und mit diefem pa- 
rallellaufenden ausländifchen Kaufmanns, des wohl- 
habenden dritten Standes und des Handwerkers er- 
' hält. In der dritten Klaffe hat fich der Vf. am heften, 
befunden , denn in diefer geht es zu, wie in den fei» 
nern mit franzöfifcher Leichtigkeit tingirten deut- 
fchen Kreifen. Genereller Charakter des gefelligen 
Lebens in Petersburg ift Ztcanglofigkeit , befonder» 
in der höchften und in der dritten Klaffe. — Die 
Klage über Mangel an inniger Bildung beym männli- 
chen und weiblichen' jüngern Gefchlecht ift in Hin- 
ficht der beiden erften Klaffen gegründet , aber nicht 
in Hinficht der dritten, befonders in den Familien 
deutfeher Abkunft; man prunkt aber in Wahrheit 
in Petersburg weniger mit feinem mffen, als diefs in 
Norddeutfohland , befonders beym weiblichen Ge- 
fchlecht , der Fall ift. Führt doch der Vf. felbft ein 
Beyfpiel aus der deutfehen Handwerkerklaffe an, das 
in W ahrheit nicht das einzige in Petersburg , fondero 
unter den Wold ha bendern Individuen diefer Klaffe 
ziemlich allgemein Ift. „ Ich habe in dem Haufe mei- 
nes Schuhmachers (erzählt er), eines bejahrten wür- 
digen Lübeckers, manche recht angenehme Stunde 
zugebracht ; fein heiter Sohn , der das Kaufmärrai- 
fche des väterlichen Gefcbäfts en gros betrieb, war 
mehrere Jahre in Frankreich und England gewefen, 
fprach beide Sprachen fehr fertig und fchön , war in 
der Literatur diefer Nationen nicht unbewandert und 
fpielte daneben eine herrliche Flöte. Seine feebszehn- 
jahrige Tochter war ein höchft gebildetes Mädchen, 
das in Deutschland manche junge Dame des hohen 
Ranges übertroffeu haben würde. Ohne gerade 
hiiblch zu leyn , hatte ße etwas fehr angenehmes, 
fprach fehr gut franzöfifch und englifch, fang aller- 
liebft und befafs eine fehr grofse Fertigkeit auf den» 
Flügel ; ihr gefeJIiges Wcfeu war äufserft angenehm, 
ihrConverfationston leicht und herzlich; die Anhäng- 
lichkeit dieler beiden Kinder an ihre braven, weit 
weniger cultivirten, aber auch nicht zurückftofsen- 
den Aeltern war äufserft rührend, nnd dagegen das 
Entzücken der Alten auf allen ihren Zügen gemalt, 
wenu fie ihre Kinder über Kunft und Wiffenfchaft 
reden oder ihren fchöneu Talenten Beyfall geben hör- 
ten." - Dafs übrigens die gefelligen Talente: Mufik, 
Tanz, ausländische Sprachen und — Kartenfpiel 
(wozu noch Billiard - Virtuofität kommt) in einet 
Stadt wie Petersburg zur höchften Ausbildung gelan- 
gt u , läfst Ceti leicht denken. 

(Die Fort/etsung /•/**.) 

SCHÖNE 
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SCBÖNB KÜNSTE. 

Ohne Angabe des Verlags : Wenn Urt ein mächen 
auf ein Kind zu feyn ? Roman. V on fr G. Gr*- 
her. Aus Sophia'* Lublingsflunden. 1812. S. 19 
bis 116. 8- (12 gr.) 

Dipfer kleine Roman ift aus einer belletriftifchen 

«w-hieetr 1811^ genommen und blofs mjt einem neion- 
Hern Titelblatt verfehen; daher die Sonderbarkeit, 
dafs er nicht mit der erften , fondern mit der neun- 
«hnt«. Seite anfängt. Man kann dem Vf. zugeben, 
dafs er die bekannte leichte und naive Erzahlungsma- 
nier von Friedrich Laun im Ganzen glnckhch getrof- 
fen habe , wiewohl man feiner Naivetat zuweilen das 
Gemachte anfieht. Ucbrigens hat fich Ree. mit fei- 
ner Behandlung des Stoffes (der gar wohl eine ernfte, 
tiefe Anficht erlaubt hätte, liier aber durchaus, 
ohne Spur von etwas Höhern, ins Scherzhafte und 
Spielende gezogen ift) nicht recht befreunden kön- 
nen Die Schuld davon trägt zum Thed der Herr 



Albert , der in einem Alter von achtzehn Jahren und 
vor feinem Abgange zur Akademie, alfo deutfeh ge- 
fprochen, als ein Schüler oder Gymnaßafl, in einem 
nicht lobenswerthen Verhältnifs zu zwey Mädchen 
fteht, und doch zugleich achtungswerth erfcheinen. 
foll. Wir wünfehte« daher, dafs der Vf. wo möglich 
einen andern, und nicht gerade diefen Stoff, zu ei- 
ner folchen Behandlung gewählt haben möchte. Un- 
gemein ergetzlich ift der Zug von dem Feuerfee, 
gleich zu Anfang, wobey Kofegarten nieht gefchont 
wird ; dafs der Vf. aber (S.85-) auch Hainings (durch 
einen Druckfehler fteht Haimigs) Briefe an Emma 
angreift, billigen wir nicht: denn abgefehn von allem 
äfthetifchen Werth, verdient diefs Buch als der na- 
türliche Ergufs eines reinen, auf die edelfte Art von 
Natur und Liebe fchwärmenden , biedern und deut- 
fchen Sinnes die höchfte Achtung, und Ree. wflfste 
nach Klopflocks Oden faft kein Buch, welches Jüng- 
lingen zur Nahrung und Veredlung reiner Flammeri 
mit lolcher Zuverficht empfohlen werden könnte» als 
gerade diefes. 
V 
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Univerfit'äten. 
Landshut. 

am to. Auguft r 8 i3 erhielt unter dem VÄte 
Hn. Hofraths und Profeffors Tndemann Hr. Jofcph Du Ue 
",s demlnnkreüedie medicimfchepoctwwürde. Seine 
Inaugur.lfchrift handelt: von der ^rßheu. 

Am ar. Anguft erlangt* Hr. Kuhard Heinrich l\t- 
blas trron du v\l aus Friedberg im farkrede d,e mn- 
difche Doctorwürde unter dem Vorütz de* Hn. Hofraths 
und Profefion: von KrüB. Seine Inauguralabhandlung 
enthält : Darßtüungder Hauftmomente, nach welchen Ate 
Vcriüve der Gläubiger zu beurtheilen find. 

Am »4- Auguft erhielt Hr. Hieronymus Bayer aus 
Rauris im Salzachkreire, unter dem Vorfitz des Hn. 
fiiSf. liehen Hathes und ProfelTors Salat , die pb.lofoph,- 
Tche Doctorwürde. Seine Inauguralabhandlung betrifft : 
TnUnttrßkiedderMttajihyfik undPhyfik, welcher von 
der philofophifchen Facultit der Preis ertheilt worden 



Heinrich Terwey aus Rhein im Lippedepartement unter 
dem Vorfitze der Herren Hofräthe und ProfetTore« von 
Ltvtling und Schuher die inedicinifche Doctorwürd«. 
Ihre Inauguralfchriften handeln: de rupturn vaginae, et 
fottus per tarn in cavum abdominir tranfitu , und : de |— ■ 
matofi abdominis. 



Am jo. Auguft verteidigte Hr. Aloys Finke aus 
Bieaenz im lllerkreife Streitfätze aus der IHedicin, 
«Verhielt unter dem Verfitze des Hn. Hofraths und 
Profeffors BerteU , die medicm.fche Doctorwürde^ 

Am ? 1. Auguft erhielt Hr. Georg Korbinian Badhau- 
Ur aus München unter dem Voriiiz des Hn ge.fthchen 
Raths und Profeffors Saht, die philofophifche Doe.or- 
wfefe Seine Inanguralfchrift handelt: Von dem Un- 
7erIchi<de*rM<t* V hyik und PUyfik und hatte von der 
philofophifchen FaculUt den Preis erhahen 

Arn I. September erlangten die Herren HnirncA 
freche aus Dorften im Grofsberzogthum Berg und 



,, 1. September erhielt Hr. Martin Deutinger, 
Priefter von Wartenberg im Ifarkreife', unter dem 
Vorfitz des Hn. geiftl. Raths und Profeffors Sebaßian 
Mall, die thcologifche Doctorwürde. Seine Inaugu- 
ralabhandlung: Utbtr den Begriff und das Princip der 
biblifeken Hermeneutik hatte von der theologifchen Facul- 
tät den Preis erhalten. 

Am 13. September erhielt Hr. Karl Nikolaus Lern- 
mingtr aus dem Regenkreife unter Vorfitz des Hn. Hof- 
raths und Profeffors Feiler die Doctorwürde in der Me- 
dicin. Seine Inauguralfchrift handelt: Von der Kraft 
und Herrfchafi der Orte über die Krankheiten. 

Am 14. September erhielten Hr. Markus Aurelins 
Feßler aus dem lllerkreife und Hr. Peter Paul von Metz. 
aus dem Innkreife, unter Vorfitz der Hnn. Hofr. und 
Profefforen Schultet und Tiedemann die medicinifche 
Doctorwürde. Die Inauguralabhandlung des erften 
betrifft: Die Halsßarre und die vorzuglichflenbey ihrer Kur 
zu nehmenden Ruckfichten; die des andern handelt: Von 
dem menßhlichen Wiederkäuen , an mir felbft bemerkt. 

Am t. Decentber erhielten Hr. Matthias Maihr aus 
dem lllerkreife und Hr. Joßph Ludteig Groß aus dem 
Herzogthum Lichtenl'tein unter dem Vorfitz der Hnn. 
Hofr. und Prof. Berttie und von IValthtr die medicini- 
fche Doctorwürde. Ihre In.iuguralalihandlungen be- 
treffen die Hüftenkrankheit und die Hvßcrie. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Maiiiz, b. Kupferberg : St. Petersburg , ein Bey- 

trag zur Gefchichte unfrer Zeit, von 

Dr. Chriflian Müller u. f. w. 
(Fortfetsung der im vorigen Stück abgebrochenen Recenßon } 

ünfter Brief: Volksbildung, Erziehung, tViffen- 
- fchaßen und Künfle. „Man thut wohr Hufsland 
nicht Unrecht, (fagt der Vf gleich im Eingange), 
-wenn man behauptet, dafs die Wiffenfchaften dafelblt 
noch nicht einheimifch geworden feyn, fo viel auch 
höhere und niedere Werkftätte der Erziehung, fo 
viel auch ausländifcbe Colonien in verfchiedenen For- 
men und Namen da exiftiren." — Nach einem kur- 
zen Abriffe des verkehrten Ganges, den die Volks- 
bildung von Peter I. an, der feine Afiaten ftatt zueift 
zu RufTen, fogleich wie mit einem Zauberfchlage zu 
Europäern umformen wollte, bis auf die neuefteZeit 
genommen hat, und deffen Hauptgebrechen Oflenta- 
ihn und Sklavereu des Volks (trotz dem guten Willen 
Alexanders für dieLöfung diefer Feffel) ünd, kommt 
der Vf. auf die neuern Einrichtungen unter Alexan- 
der. Der Behauptung, dafs Alexander feit 1802 ein 
anz neues, den neufranzöüfchen Einrichtungen ähn- 
liches Syftem der Scbulanftalten eingerichtet habe, 
fteht aulser mehrerm die Anlage von Gymnafien und 
Univerfitaten ganz nach deutfchem Zufchnitt und mit 
Berufung deutlcher ProfelToren entgegen. — „Mit 
der Einrichtung der Kircbfpielfchulen , der Kreis- 
ichulen, der Gymnafien und Univerfitaten find vier 
Stufen für die wirfenfchaftliche Cultur durch das 
ganze Reich angenommen. Der Zweck der Kirch- 
fpielfchulen dem Landmanne Kenntnifs feines Stan- 
des beyzubringen, ihn durch Religion und Moral 
•zum beflern Menfchen zu bilden, und ihn biofs lefen, 
fchreiben und rechnen zu lehren — iffc gewifs vor- 
trefflich , und mttlste von herrlichen Wirkungen auf 
das- Volk feyn, wenn für die Bildung der Lehrer 
gehörig Sorge getragen wäre" — es find gemeine 
und gröfstentheiis roh unwilfende Popen. — Von 
der neuelten Ernennung der EhrenauJJeher über die 
Kreisfchulen, wozu blofs Gutsbefitzer genommen 
werden follen , welche die Wiffenfehaften befonders 
lieben, verfpricht Geh der Vf. nicht viel, denn er 
fürchtet, „dafs, wenn man auf die beygefügte und 
nothwendige Bedingung halten will , die Zahl dierer 
Ehrenmänner im Innern von Rufsland fehr gering 
feyn werde- — Die Infpection der niedern Kirch- 
fpielfchulen ift dadurch auch nicht verbeffert. Vor 
allen Dingen gebe die Krone Lehrern 
A. I~ Z. I8M- Brfiir Banä ' 
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fo viel , dafs fie leben und ihr fchweres Amt lieb ge- 
winnen können, was jetzt nicht möglich ift, felbft 
nicht in dem Innern von Rufsland , wo alle Leben» 
bedürfniffe wohlfeiler find, als in den Gouverne- 
ments der Refidenzftädte. — „Rufsland hat derma- 
len fechs Univerfitaten, und auf ihnen mehrere treff- 
liche Lehrer. Alexander hat fehr kaiferltch für ihre 
Gründung und ihr gedeihendes Aufkommen geforgt, 
und doch find fie lange das nicht geworden, was man 
billig von ihnen erwarten durfte. Es ift fchwer zu 
fagen , woran das liegt ; aber Manches erklärt Geh, 
wenn man das oft fo unzweckmäfsige Verfahren der 
Curatoren der Akademie, ihre kleinlichen Rfick- 
fichten und Leidenfchaften betrachtet. Nicht alle 
find Potockif, und felbft der verdienftvolle, auch bey 
uns gefeyerte Klinger dürfte fein Dorpat bald zum 
akademischen Gymnaüum machen." — „Meine Mei- 
nung von jenen höhern Schulanftalten ift, dafs fie zu 
fchnell auf einmal entbanden, ohne dafs fpäterhin 
die gehörige Aufmerksamkeit darauf verwendet wur- 
de; ein Schiekfal, das die mehreften guten Einrich- 
tungen in Rufsland von Katharina II. und Alexander 
haben." — Mit Recht tadelt Hr. M. das zu viel 
Lehren auf den Vorbereitungsanftalten. Politik und 
Staatswiffenfchaft find gewils keine Gegenstände für 
den Gymnafial - Unterricht. Finden wir aber auch 
in deutfehen Gymnafien in der Regel nicht fo grofse 
Mifsgriffe, fo ift doch auch hier die feine Lfnie Zwi- 
lchen GymnaGal - und akademifchem Unterricht 
noch lange nicht beftimmt genug gezogen , und diefs 
ift von bleibendem Nachtheüe. Auch in den un- 
ter der Direction der Kaiferin Mutter ftehenden Er- 
ziebungsanftalten tadelt Hr. M. mit Recht den Schein 
und das Lehren von Gegenständen , welche für die 
künftige Sphäre der Zöglinge gar nicht paffen. Uebri- 
gens ift Hr. M. durchaus nicht gründlich mit den 
Uirterrichtsan Italien , auch nur in Petersburg, be- 
kannt. So erwähnt der Vf. nicht der deutfehen 
Hauptfchuie zu St. Petri unter ihrem fo vorzüglichen 
Director, dem Etatsrath und Ritter v. Weiße; einer 
Anftalt, welche nun bereits feit einem halben Jahr- 
hundert (fie wurde 1762 den 1. Ocjober unter BU- 
fching's Direction eröffnet) mit ftets wachfender Kraft 
und f rerfhehkeit in einem äufserft bedeutenden Um- 
fange wirkt, und für die echt- wiffenfchaftliche Bil- 
dung in Rufsland beftimmt mehr geleiftet hat, als 
alle übrige Anftalten zufammen. In diefer herrfcht 
nicht jenes Grundgebrechen der übrigen Anftalten: 
Oflentation. Hier geht man mit echt deutfchem Gei- 
lte feinen ftjllen VVeg, und leiftet fehr viel in jeder 
Und diefc grofse und würdige Lehranftalt 
1 ift 
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ift zugleich kein unwichtiger Beweis, wie fehr man 
auch von oben herab t und zwar unter den drey Re- 
gierungen , wahres Verdlenft zu fchätzen wufste und 
weifs. Katharina traf die grofse Hinrichtung der 
Normalfchulen nach dem Mufter der Jofephinifchen 
Einrichtungen in Oefterreich : die Petri - Schule wur- 
de in ihrem Gange nicht gehemmt; Tie wurde, ohne 
dafs ihrem Unterrichte die neuen Formen aufgedrun- 
gen wurden, (welche fie in den untern Klaffen aber 
zum Theil annahm), durch einen Ukas der Monar- 
chin, wegen ihrer ausgezeichnete* Verdienfte um das 
Vaterland , wie ausdrücklich darin getagt wurde, 
zur deutfcben Hauptfchule des Reiches , mit einem 
kaiferlichen Directorium 'und grofsen Vorrechten,' 
erhoben. Sie bildete fich in ßch felbft zu hoher Vor- 
irefflichkeit aus, und blieb auch unter PauTs refor- 
nilrender und beengender Regierung, von dem Mo- 
narchen geachtet, in ungeftürter \V irkfamkeit , und 
genofs der uneingefchränkteften^ Freyheit — felbft 
in der Wahl der Lehrbücher; — und ganz der näm- 
liche Fall ift es unter dem jetzigen Monarchen : keine 
der beliebten neuern Einrichtungen ift ihr angemn- 
thet worden, ihre hohe Vorzüglichkeit ift überall 
anerkannt, und das Gedeihen diefer Anftalt, in wel- 
cher Kinder aller Nationen und Stände (vorn Fürften 
bis zum Geringen herab) gründlichen Unterricht 
geniefsen, wächft mit jedem Tage« Ein fo ruhmwür- 
diges Mufter füllte der Vf., ein Dcutfcher, nicht 
Überfehn haben, und Ree. ift überzeugt, dafs die 
Tochter jenes Schuhmachers z. B. , der,Hr. M. frü- 
her eine Lobrede hielt, und die jungen Männer, bey 
welchen er wiffenfehaftlicheo Geift und gründliche 
Kenntnifle. nicht vermifste, Zöglinge dieler treffli- 
chen Anftalt waren, welche zwey von einander ganz 
gelchiedene Anftalten, eine für Knaben und eine für 
jvlädchen , vereinigt. Im Jahre 1812 zählte fie 374 
Schüler und 142 Schülerinnen, und 50 ftanden im- 
mer noch auf der Expectantenlifte. Lächeln mufs 
man, wenn Hr. M. fagt: „Die jungen Männer von 
St. I». konnten nie begreifen, wie man nach Rufsland 
reifen könne, biofs um feine innern Verhältniffe auf 
einem andern Wege, als durch die fchriftftelierifchen 
Präkonenftimmep, kennen zu lernen, die dem Aus- 
lande lauter .Schiines und Vollendetes vorpofaunen."— 
Hr. M. ftellt die jungen Männer von St. V. doch auch 
gar zu unfehuidig dar. Das mirgetheilte Verzeich- 
nis der rufufchen Gelehrten , welche fich als Schrift- 
fteller in den verfchiedenen Zweigen des menfchli- 
chen Wiffens ausgezeichnet haben, ift nicht ohne 
Glanz: „aber alles diefs (fügt der Vf. hinzu) find 
nur fchöne KinzÜlnheiten eines ganzen Jahrhunderts, 
(aber, um gerecht zu fevn — fetzt Ree. hinzu — 
iuich des erßen der rufßfchen Cultur!), welche noch 
lai\iie nicht beweifen können, dafs die Vv iffenfehaf- 
Jen im Ganzen von den Hüffen ^eiiebt und gepflegt 
werden." ^— „i'hilofophifcher Sinn und kritifcher 
Takt find den rulfiichen Gelehrten gröfstentheils 
fremd; auch zei>;t das Fach der l'hilofuphie nicht 
einen ein/.i^en bemerkenswert nen i\amen." - In 
dem yjjgon Ver«wjcbai£s vermifst Ree. die zahlrei- 



chen und ausgezeichneten Schriftfteller im Fache der 
Gewerbkunde, und vorzüglich der Agricuüur, de- 
ren Abhandlungen in den Schriften der ökonoml- 
fchen Gelellfchaft zu finden find. - Den auffallen- 
den Maiigel einer brauchbaren öffentlichen Biblio- 
thek in Petersburg rügt der Vf. mit Recht. Die fo 
genannte kaiferliche (ehemalige Zaluskifche) Biblio- 
thek ift zwar feit einigen Jahren in einem fch'önen 
(vou Paul erbauten) Locale aufgehellt, und feit Fe- 
bruar 1812 dem Publicum eröffnet; aber ihre Litera- 
tur geht nur bis 1740, und mehr als die Hälfte bc- 
"fteht aus theologifchen .Schriften. Alle Fächer find 
dabey höchft unvollitäadig. Dre Privatbibliotheken 
der Grofsen, welche denen an fie Empfohlnen mit 
feltener Liberalität offen Itehen, find denn doch nicht 
zugänglich für jeden , und fo wird es den£n , welche 
fich auf Wilfenlchäften legen , fchwer, die nöthigen 
Materialien fich zu verfciiaffen. — „Die neuefte 
deutfehe Literatur ia Ruffland ift gewifs nicht unter 
diejenigen zu zählen, welche ich nehme des treff- 
lichen Krufcnßern's und feiner Begleiter höchft nutz- 
bare Werke, desgleichen die grossem und kleinern 
Ausarbeitungen von Schubert und einiger ausl-ndi- 
fcher Profelloren und Akademiften, fo wie Kotze bue's 
hiltorjfche Producte aus - welche reich an wichti- 
gen Erzeugniffen für die Wiflenfchaft genannt wer- 
den kann. Unfere deutfehe Literatur in Deutlch- 
land geht ihr darin bevfpielge<>eud vor." — Ree. 
befürchtet, Hr. M. thue mit diefer Behauptung der 
deutfehen Literatur in Rufsland weniger Unrecht, 
als der in Deutichland. — Auffallender ift die Acu- 
fserung: die rvfiijche Literatur habe manches GeL- 
ftesproduet, zumal im fchünfchrijtß llerifchen Fache, 
um welches wir Deutfehe fie beneiden könnten. Bis 
zum Beneiden ift es doch wahrlich noch nicht gekom- 
men, wenn wir auch den Werth einiger weniger Ori- 
ginal - Producte nicht eben gering anfchlagen wür- 
den. — Im Gelchichtfache möchte feine Behaup- 
te n.-, mit einiger Einfchränkung', eher Statt finden 
können. „Ein Uebel, (fagt er), das grofs und 
arg in Rufsland ift, und das dem Aufkommen der 
Wiffenfchaft grofsen Schaden thut, ift die harte eng- 
hrüftige Ccnfur. Sie ift ein fehr dunkler Fleck in 
der Humanität Alexanders, und erinnert noch fehr 
lebhaft an die Zeit feines Vaters. Es ift unbe- 
greiflich und unverzeihlich, mit welcher Engher- 
zigkeit man hier cenfirt." - Hier thut der Vf. 
abermals dem Willen des Monarchen fchreyerides 
Unrecht. Alexander erklärte durch einen Ukas: 
dafs es Jedermann erlaubt fey, feine Meinungen und 
Anfichten freymüthig darzulegen, wenn lie nicht ge- 
gen Religion, Staat, Sitten und die bürgerliche Ehre 
des Einzelnen «nltiefsen. Dafs mau nun diefe billi- 
gen I infchr.inkungen fo weit auszudehnen weifs, 
dafs kaum ein Schein von Freyheit darin bleibt, ift 
wohl nicht des Monarchen Schuld. Ree. machte 
einft bey feinem Aufenthalte in 'Vtersbunr hey einer 
höchTt unbedeutenden Veranlaffung Gebrauch von 
der Erlaubnis, freymüthig fevn zu dürfen, und 
zwar zum Beiteii der öitenUiclieii MttJiciiKeit. Dar- 
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Ober befcbwerten fich Einige, denen diefs anwill- 
kommen war, und er wurde vor dem Ober - Polizey - 
Meifter gefordert. Diefer, ein Deutfcher, fuchte 
ihm zu imponiren ; als diefs aber nicht gehen wollte, 
und jener nur immer dabey ftehen blieb: Seine Excel- 
lenz möchten ihm fagen , ob nicht ein Ukas des Mo- 
narchen die befcheidene FreymMhigkeit erlaube, und 
ihm erklären, ob er ihm unterfage, davon Gebrauch 
zu machen , fragte diefer ganz geladen : Wie lange 
find Sie in Kufsland? und auf die Angabe einer Rei- 
he von Jahren erwiederte Se. Excellenz: Nun, fo 
werden Sie auch wiffen, dafs das, was bey uns auf 
dem Papiere freyfteht, in der Wirklichkeit nicht 
immer Statt finden kann. — Die Inquißtion hatte 
freylich nun auch fogleich ein Ende. — Sehr fcharf 
erklart Geh Hr. M. gegen diejenigen, welche den 
Ruffen eine bedeutende KunflUufe abfprechen, und 
man mochte bey feiner Schilderung in Verfuchung 
gerathen , in hoher Bewunderung zu ftaunen , wenn 
man vergifst, dafs er froher den Ruffen nur höht 
ttehnifche Kunttantagt zugeftand, aber Genie abfprach. 
Wie nun ohne diefen Götterfunken von einer hohen 
Ktmßfhtfe die Rede feyn kann , vermag Ree. nicht 
einzufehenj fo wenig er auch gefonnen ift, einzel- 
nen rufßfchen Künftlern ihr Verdienft abzufprechen, 
(das aber gegen die Verdienfte deutfcher, eugJifcher, 
franzöfifcher und italienifcher bedeutender Künftler 
doch immer nur untergeordnet erfcheinen möchte, 
etwa den Thiermaler Ortowsky ausgenommen, def- 
fen Gemälde : der Kofak mit dem Tiger an der oren- 
burgifchen Linie, Hr. *f. begeiftert preifet; dann 
Prof. Martosy von welchem unter andern die bron- 
zenen Thurm an der kaf. Kirche nach den bekann- 
ten am Battifterio zu Florenz von Ghiberti find. — 
Hr. MUtlei' nennt diefen braven KOnftler gar nicht). 
Die neue kafanifche Kirche, welche der Vf. als einen 
Beleg zu feiner Behauptung anführt, kann wenigflens 
inHjnficht der Architectur nicht dafür gelten, denn - 
fie ift verpfufcht und zwar durch den ruflifchen Baumei- 
fter, den Grafen Strogonow, aus verzeihlicher patrioti- 
fcher Schwachheit, gern die Ehre der Erbauung zuwen- 
den wollte, und ihm die von italienifchen, deutfehen 
und andern fremden Baumeiftern eingereichten Plane 
mittheilte, aus denen er dann das in leihen Verhalt- 
niffen fo fehlerhafte Gebäude zulammenfetzte. — 
Auch möchte Hec. die Anlage für die dramatifili» 
Kunft bey den Ruffen nicht gerade eminent nennen; 
denn das Nachahtrungstalent ift auch in diefer Kunft 
Dicht das Hdehfte, fondern die eigene ideale Schö- 
pfung der Form , in welcher der Geift des Dichters 
angeichaut werden foll , und dazu gehört üer.ie. 
Der Vf. befchränkt aher auch gleich felbft fein IV- 
theil, imlem er ihm die Fähigkeit des Hoch- Tragi- 
fchen abfnricht. Für das Hoch-Komifche hat "er 
gewifs Anlage : ein ruffifcher Bouffon ift recht ergötz- 
lich, und chargirre Charakter • Darftellung, wie des 
alten Geizigen, des alten Eiferfflchtigen u. f. w. , ge- 
lingen ihm recht gut: im feinern Luftfpiele kann 
aber der Deutfche wahrlich von ihm nichts lernen, 
wie der Vf. behauptet: denn darin ift er unleidlich 
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fteif. — St. P. hat aUerdingVYiele Hulfsmirtel fflr 
die Cultur der fchönen Kanfte, allein fie find viel zu 
zerftreut, und dem Befcbauer wohl, nicht aber fo 
dem Künftler zugänglich. Der Humanität des nun 
verdorbenen ehrwürdigen Grafen Strogonow gebührt 
die Anerkennung, welche der Vf. ihm widerfahren 
lafst; auch waren feine Kunftfammlungen dem innern 
Werthe nach ausgezeichnet zn nennen. — Unter 
den Damen wird die Malerey fehr cultivirt, fo wie 
unter den ruffifchen Uamen Oberhaupt weit mehr 
Cultur Statt findet, als unter den Herren. 

Sechßer Brief. Das männliche Gefehlecht, plajlifch 
bttraehtet. „Der Rufte trägt im Allgemeinen einen 
Kleinen zartgebauten Kopf auf feinem kurzen Hals ; 
von feinem breit fchulterigen Oberkörper mit der fla- 
chen ('J-Hruit herab, ift wenig Marquirtes, fondern 
alles rund und eben abgefchlitfen , der Unterkörper 
vollkommen fchöu gebaut. Die echtruffifchen Man« 
nergetienter haben etwas Angenehmes und Feines» 
auer durchaus kein Feuer und keine herausfpringen- 
de Kraft. Eine gerade kurze Stirn, von den blon- 
den Haaren zur Hälfte bedeckt, eraue oder blaue 
Augen, von einem nicht reinen W afler, mit unficherrn 
etwas lcheuem Blicke, viel Schla uheit darin, eine 
feine icuön geformte Nafe, oft mit Grazie etwas auf- 
gebogen, einen eben fp feinen Mund, ein breites, 
etwas hervorfteltendes Kinn." — Der Ueberfluls an 
icuönen Mwinero in Vergleich mit dem weiblichen 
Gelcidecbt (weiche» der Vf. mit Recht dem zahlrei- 
chen Mihtair und zunächft der Garde zufchreibt), 
tntrt rür Petersburg zu ; im innern Rufsland würde 
der V t. das Gleichgewicht wieder bergeftellt finden. 

Siebenter ürivi. Weibliches Gefchiecht, ptafiifck 
betrachtet. „Es ift eine Ericheinung, die Geh jedem 
hier angekommenen Fremden in den erften vierzehn 
-lagen leines hiefigen Aufenthalts mit unangenehmer 
Gewalt aufdrängt , die er auf Promenaden und im 
Iheater, in der Kirche und auf den fogenannten 
Maskeraden, in den vornehmften 1 1 ufern und in 
denen des mittlem Standes immer wieder beftätigt 
findet, die Bemerkung, dafs das hiefige weibliche 
Gefchiecht jeden Standes äufserft (?) ftiefmütterJich 
(aifo wäre es wohl gar in der Regel häfslich?) von 
der Natur behandelt ift." Der Haupt- Charakter 
der St. Petersburgifchen weiblichen Gelichter ift: 
Charakterlofigkett. Etwas Flaches, Nichtsfagendes 
in den Zügen , etwas Todtes und Seelenlofes in den 
Augen, und dazu gewöhnlich nur künftliche Hofen 
und Lilien." — 4,Kejn Leben, kein Funke des Gei- 
1t«s oder der Empfindung, keine Freude und kein 
Leiden, keine Begierde, kein Wohlwollen, keine 
Liebe, nichts Murquirtes und Herausgehobenes in 
ihnen. — Dk» weiblichen Gefichter find der treuere 
Abdruck des Klima's und der Natur, in denen fie 
geformt worden find. Es ift unmöglich , poiitiv et- 
was Beftimmtes von ihnen zu fagen ; ich habe es oft 
verflicht, alter immer habe icli gefunden, djl's etwas 
Genenfeh- I >urrli;,rrifdndes niri t d.i ift: fo liegt Al- 
les, an der nichts jgenden Maunich I.dligkcit ! — J3- 
doca habe ich vorgehende Stirnen und aufgefüllte 
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Nafen, fo wie unWhältnifsmäTsig kleine Unterge- 
fichter , fehr häufig gefunden. Das Schlimmfte aber 
von Allem ift das fcnneHe Altern, oder die allzu früh 
verschwindende jugendliche Blüte." — Als Grund- 
urfachen diefer Erfcheinung giebt der Vf. aufser dem 
Klima die bekannten : Schwitzbad und Schminke, 
an. — Ift es möglich ftärker aufzutragen , als Hr. 
ilf. in diefer Schilderung? Er wird damit bey den 
Damen an der Seine Glück machen ; — zum Beften 
der Damen an der Newa kann aber Ree. den Lefer 
verfichern , dafs auch hier manche liebliche Blüte 
auffprofst, und dafs nicht leicht eine andere Stadt 
«inen fohönern weiblichen Kranz aufzuweifen hat, 
als Petersburg auf der fogenannten deutfeben Maske- 
rade und den grofsen Klubbs, und darin viele hier 
entfaltete Blumen aus ruflifchem und fremdem Stam- 
me. — Im Innern von Rufsland Wörde der Vf., 
deffen jugendliches Auge durch den allerdings blü- 
hendem Blumenflor Dresdens verwöhnt fcheint, auch 
dem rulßfcben weiblichen Gefchlechte mehr Gerech- 
tigkeit im Ganzen widerfahren laiTen. 

Achter Brief. Du jungen Männer. Der Vf. theilt 
diefe ein in Wiffenfchaftsmenfchen, (worunter er alle 
verfteht, von denen man Sinn für Wiffenfchaft zu 
fordern berechtigt ift), Militair und Kaufleute. — 
Unter den erftern hat er viel gefellfcbaftliches Talent, 
aber wenig geiftige BedürfniTTe und wahres wiffen- 
fchaftliches Streben gefunden. Die feltenen Ausnah- 
men gehären dem Auslände an. — Ree. hat bey 
vieljähriger Erfahrung hier bemerkt, dafs auch un- 
ter den Hüffen — und beynahe häufiger unter diefen, 
als unter den hier gebornen fremder Nation - auch 
über die Bildungsjahre hinaus — zuweilen ein hoher 
Sinn für Wiffenfchaft und feböne Literatur, wenn 
auch nicht für das Alterthum, Geh findet. Die gan- 
ze Cultur des Ruften geht aber auch nicht vom Al- 
tert hume aus. F ranzoten, Deutfche, Italiener, Eng- 
länder find für ihn , was Griechen und Römer für 
uns, und daraus möchte wohl fo Manches in der Cul- 
tur der Ruffen erklärbar feyn, das den 



Nationen mehr 20 Schulden kömmt, als ihnen, — 

Dem Militair (das heifst aber nur den Garde -Offi- 
cieren aus vornehmen Kamillen : denn die Officiere 
der Feld - Regimenter kommen wenig in Betracht), 
ift das Urtheil des Vfs. in gefelliger Hinficht günftigj 
noch güriftjger aber dem jungen Kaufmannsftancle. 
„Nirgends, am allerwenigftcn in Deut fc bland, (fagt 
er) — in England war ich nicht habe ich fo viel 
wahre Humanität, fo wenig Krämerfuin und Krämer- 
arroganz, neben fo viel wiffenfchaftlicher Cultur 
und guter Bildung gefunden, als hier.... Im Um- 
gang hört der Kaufmann hier ganz auf, Kaufmann 
zu ieyn , er erfcheint nur als wohlhabender gebilde- 
ter Mann. . . . Eben fo auch der junge Kaufmann. 
Bildung, Sprachengewandtheit, Wohlgefühl feiner 
Exiftenz (daher Jovialität, Offenheit , Herzlichkeity 
ferner Anerkennung fremdartigen Verdienftes, Be- 
fcheidenheit und die ^rüfste Uneigennützigkeit, find 
Grundzüge feines gefellfchaftlichen Charakters. Da- 
neben fehlt es diefen jungen Mäonern, aufser ihren 
Handlungs- und trefflichen Sprachkenntniffen , fei- 
ten an der Bekanntfchaft mit andern Wiffenfchaften 
und Künften. Deutfche, englifche, franzöfifebe febö- 
ne Literatur und Mufik find häufig ihre Nebenbefchäf- 
tigungen." -• Ree. ftimmt mit Freuden in diefe Ur- 
theil ein. Diefe feltene Erfcheinung hätte aber doch 
Hrn. M. aufmerkfam darauf machen follen, wober 
diefem Stande hier gerade diefe holie Bildung kommt, 
und er wurde als Quelle gefunden haben — die deut- 
fche Hauptfchule zu St. Petri, deren Zöglinge fie grofs- 
tentheils find. — Mit Bedauern hat aber Ree. die 
für ihn neue Bemerkung gelefen, dafs auch unter der 
jungen JLiufmannfchaft Hazard fpiel , und zwar Pha- 
rao, an der Tagesordnung ift ; vielleicht in Erman- 
gelung anderer gewinnreicher Gefchäfte. — „Der 
rulfifche Kaufmann ift ein ganz anderes genus homi- 
num ; er gehört gar nicht hierher in der Beziehung 
des focialen Verdienftes." — In der Regel freylich 
nicht, doch giebt es einzelne Ausnahmen. 

(Die Fortfettung folgt.) 
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I. Todesfälle. 

A.,- »3. Nov. v. J. ftarb zu Breslau Immanuel Frie- 
drich Mtyer, Dr. und Profeffor der Arzneygel. an der 
Univerfität, 38 '.ihr alt , am Nervenfieber. 

Am 1. Dec. v. J. Harb zu Jena Dr. Franz Schöman, 
Hofrath u. Prof. der Rechte, wie auch Beyßtzer des 
Hofgerichts und Schöppenftubls, rühmlich bekannt 
durch verfebiedene Schriften, in einem Alter von 3a 
Jahren. Für die A. L. Z. hat er mehrere Beytrage im 
Fache der Rechtswiffenfcbaft geliefert. 



II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Der zeitherige aufscrordentliche Profeffor der Phi» 
lofophie zu Jena, Hr. Dr. Bachmann, ift an die Stelle 
des rerftorbenen Geb. Hofr. Ulrich zum ordentlichen 
Profeffor der Politik und Moral dafelbft ernannt 
worden. 

Die naturforfchendo Gefellfchaft zu Erlangen 
bat den Hrn. Hofrath und Profeffor Stark zu Jena 
unter dem Namen Podalirius zum iVlitgliede aufge- 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Mainz, b. Kupferberg: St. Petersburg, ein Bey- 
trag zur Gefchichte untrer Zeit, — — von Dr. 
Ckriftian Mülltr u. f. w- 



ahg c brvchcnny Rcenjion') 

Neunter Brief. Weibliches Gefch! eckt, in feinen ge- 
feüfchafUicken Beziehungen. Wenn Hr. Af. , utft 
fein nicht eben fündiges Urtheil zn begründen , fagt : 
v» Die Erziehungsgefchichte des wei blichen Oefchlechts 
liegt auch hier gröfstentheils zum Grunde , und durch 
fie wird alles erklärlich : fuhren wir das Mädchen 
von Stande noch einmal in ihre Bildungsperiode zu- 
rück, and wir werden Ge alles treiben tehen, was fie 
Ht einen grofsen Zirkel angenehm machen kann, wir 
werden aber vieles verminen, was ihrem, GemOthe 
wohhhuendeCultur giebt; wir werden fie 
ano fpielen , fingen und franzöfifch reden 
n ; wir werden ihren Anfand und ihre Grazie 
bey in Tanz bewundern, aber wir werden fie gröfs- 
tentheils ohne tauglichen Unterricht in Gefchichte 
und Länderkunde, obneUebung imSelbfrdenken und 
Schreiben finden; wir werden die Deutfchi bedauern, 
dafs ihr Göthe's, Schilfert, Leßng's o. f. w. Namen 
r Jb fremd find , als Lopez dt Vega frucht- 
Andeokens, oder dafs fie — wen« fie ja dieft 
oder jenes von ihren Werken gelefen hat von den* 
felben fpricht, wie von einem Cmmer'fchen Bomane 
«. f. w. — fo mufs Bec. dem für einen grofsen Theil 
widerfprechen , und geftehn, dafs er auch in diefer 
Hin ficht viel mehr Bildung bey den Petersburgerinnen 
send, als bey den — füddeutfeben Damen z. B. — 
Hr. Ar*, fcheint aber durch die Ueberbildung vieler 
norddeutfehen Damen verwöhnt zu feyn, und alfo da 
Mangel zu finden \ wo er diefe vermint.-—» Bec. hat 
gerade in diefer Hinficht Gelegenheit gehabt, genau 
beobachten zu können — und hat nicht feiten volle 
Befriedigung gefunden. Er hat z. B. mehrere junge 
deutliche Damen von 16 bis 17 Jahren gekannt, die 
einen Brief fchrieben, der einer Sevigne in die fem 
Alter gewifs keine Schande wurde gemacht haben. 
Dafs fie mit den Dichtern ihrer Nation weniger be- 
kannt find , als manche hochgebildete Dame in Deutfch- 
Jand, ift bey der Schwierigkeit, ihre Werke zu er- 
halten , wohl fehr erklärbar ; gaoz unbekannt find fie 
aber gröfstentheils damit keineswegs, wofür z. B. in 
der Mädchen -Abtheilung derdeuttchen Hauptfchule 
*n St- Petri durch eine höchft zweekinäfsig gewählte 
LefebibÜotbek geforgt ift — ■ und fie wiffen iliren Wert h 
«echt gut zu ienätzen. Und warum erwähnt Hr. M. 
nicht der grofsen Fertigkeit der 
A. L. Z 1814. Er Her Band. 



Mädchen in wei blichen Handarbeiten ? — Dafs die 
Bildung der Jungfrau von der Frau häufij 
figt wird, ift in Petersb. wehr, wie im 
in Deutfchland und wohl in der ganzen 
Welt. Wahrfcheinlich, wenn Hr. A?. , wo er von dem 
ungünftigen Emfluffe des Klima auf die geiftige Ent- 
faltung des Geilte in Petersb. fariebt , fagt : „Wo foll 
bey den für äefsere Eindrucke ib etnpfanghehen weib- 
lichen Gemüthern jene Jovialität des Lebens und der 
Empfindung, jener lebendige Funke foböner Genial» tat. 
djeb fchneJJe Ergreifen und innige Fefthalten des Schö- 
nen , herkommen, das untere deutfeben Mädchen, zu- 
mal die Südländerinnen ( ? ! ), fo liebenswürdig macht, 
wenn fie ihn nicht aus ihrem Himmel , aus ihrer Natur 
und deren unendlichen Genöffen, aus der Milde de« 
Klima und aus der Schönheit des Bodens nehmen kön- 
nen , auf dem fie geboren find ? — Was hier die Liebe 
feyn mufe, Emma, das werden Sie nun wohl ahnden 
u. f. w. fo kann - 



u.f.w." fo kann man Geh nicht enthalten, zulächeln. 
Das ganze Bäfonnement über die Liebe in St P. ift. 
eben fo oberflächlich , und wenn es im Allgemeine« 
pafst, fo würde es auch eben fo gut für die Liebe in 
allen groben Städtenpaffen. — Höchft wahr und tref- 
fend ift dagegen die Schilderung der ruffifchen Damen 
des Mi Hell tan des, and die Li r fachen der nicht erfreu 
heben Erfcheinuna find mit vielem Scharffinn aus der 
Ihrer künftigen Sphäre unangemefsnen Bildung in den 
Inftituten (den Fraulein - , Katharinen-, Marien -Stif- 
tern) entwickelt — Dagegen zeichnen fich die Damen 
aus den höchften Ständen höchft vortheilhaft aus und 
was der Vf. von der Protection der zeichnenden und 

Jilaftifcben Kuoft auf Bechnung der ruffifchen Grofsen 
etzt, gehört faft ausfchljefslich den Frauen an. Mu- 
siker und Scbaufpieler findet man allerdings häufig in 
den Palläften der Grofsen , und fehr wahr fagt in die- 
fer Hinficht der Vf.: M Diefer edle attifche Sinn c^ebt 
jenen Zirkeln einen unerschöpflichen Gegenftand in- 
tereffanter und lehrreicher Unterhaltung, wo fich 
manche gute und 1.- hone Idee entwickelt, und das Ge- 
müth nie von den bleyernen Fittigen der Langen weile 
gedrückt wird, und fich nach den Momenten febnt 
wo wenigftens ein nhyfifcher Genufe die Monotonie 
für einige Zeit unterbricht, oder das höbe Spiel die 
Aufmerksamkeit wieder feffelt und concentrirt. 

Zehnter Brief. Du Hausfrauen. „ Die Hai 
keit ift die glänzende Seite der hiefigen Dam er 
mal der Buibnneri ( ? ) , und dann , der aus den u 
fchen Provinzen Bufslands ftammenden , der Lieflä«- 
der, KU blander , — fehr merklich weniger ift folebe 
bey den Ausländern zu finden. " — „ Der Stand und 
Bang macht hier eigentlich keinen Unterfchied : die 
rulriFcbenDatnen, abgerechnet die, welche auf eigen t- 
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lieh fürftlichem Fu&e leben und eine Art von Hof- 
haltung haben , verdienen ganz im Allgemeinen diefs 
Lob. Die Collegienräthin , Majorin u. f. w. fühlt gleich 
lebhaft ihren Beruf als Hausfrau , ehrt ihn und erfüllt 
ihn befteos. " — Es thut Ree. Leid , diefem Urtheil 
im Allgemeinen, was die Ruflinnen betrifft, wider- 
fprechen zu mühen. In Petersburg ift es fogar zum 
Sprichworte geworden, um eine unordentliche Haus- 
haltung zu bezeichnen : Das ift eine ruffifche Wirth- 
fchaft. — Dagegen mufs er den Ruhm der guten Haus- 
hälterin für die in Petersburg gehonten Ausländei in- 
nen (befonders die Deutlichen) in Schurz nehmen. — 
Die Schilderung der höchften Schlechtigkeit des ruf- 
ifchen Gefindes ift keineswegs übertrieben , und das 
auslandifche Gefinde unterfcheidet fich oft nur durch 
feine Prätentionen. Dafs aber die Verdorbenheit des 
Gefindes auch in Deutfchland einen furchtbaren Grad 
err<ucht hat, der wahrlich ohne höcbft verderbliche 
Folgen nicht bleiben wird, wenn man ihm nicht bald 
mit Ernft Grenzen fetzt, ift leider eine fich in jedem 
Augenblicke aufdringende Wahrheit, und Ree. kann 
nach eigener Erfahrung als Hausvater keinen groben 
Unter fenied in diefer Hinficht zwifchen Petersburg 
und Deutfchland finden. — Nach den Anlagen des Ruf- 
ien läfst fich allerdings wohl das Ideal eines Bedien- 
ten aufstellen, wie diefs, nach des Vfs. Aeufserung, 
Hr. Faber in feinen BagetetUs verfucht hat mit fei- 



ferade (wie Hoffet) vergeffen.: es ift das kailerlkhe 
'agencorps, das nicht» wie die Cadettenhiufer, un- 
ter dem Grofsfilrften, fondern unmittelbar unter dem 
Monarchen fleht, deffen neuere Einrichtung ebenfalls 
von dem General Klioger, aber nach einem liberalem 
Zufcbnitte, herrührt, und worin die Söhne der erften 
Familien erzogen werden. — „Aus dem Cadetten- 
häufe kommen die Jünglinge fogleich nach Strelna 
oder Peterhof, wo fie unter der unmittelbaren Lei- 
tung des Grofsfürften Conftantin 3 bis 4 Monate lang 
im ekelhafteften Kamafchen - und Wachtparaden- 
dienft exerciert, und die jugendlichen , oft noch zar- 
ten Körper der Gefundheit des Klima im Spätherbfte, 
dem ganz durchuäfcten Boden und der Rauhheit der 
nördlichen Witterung fo fürchterlich und graufam 
ausgeTetzt werden, dafs mehrere (wie es z. B. im J. 
i8to der Eflll war) an diefer erften Probe fterben." 
(Sie werden fchon im Cadettenhaufe lehr ftreng be- 
handelt.) „Aller wiffenfchaftlicher Sinn wird hier 
mit Gewalt aus ihren GemOthern verbannt, und da- 
gegen das ekelhaftelte Exercier- und Marfchierwefen 
innen als die höchfte Vollendung der Militärs taglich 
angepriefen u. f. w." — Den Mangel an Ehrgefühl 
bey den Officieren der Feldregimenter, die gemei- 
niglich von ihrer Familie her keinen Zufchufs erhal- 
ten können , entschuldigt der Vf. mit dem catege- 
rifchen Imperativ: itfautdiner. Mit las bis 395 Rhin., 



nera Feodotte: in der Wirklichkeit ift es aber bey aufser Quartiergeld und Holz, mufs freylich auch der 
dem Standpunkte, auf welchem die Nation dermalen 
fteht , durchaus nicht zu erwarten. 

Eilfter Brief. Rußifches Militär. Warum blieb 



genugfamfte Menfch verhungern , da iiiin feine voll- 
ftändige Kleidung 



doch der Vf. nicht dem Vorfatze pünktlich treu , es 
Üch nicht einfallen laflen zu wollen > die taktifchen 
und ftrategifchen Verdienfte defrelbcn zu würdigen; 
es wurden ihm dann Aeufserungen , wie folgende, 
nicht entwifcht feyn: „Wer kennt nicht das Viel 
oder Wenig, was teit fechs Jahren in Mähren, Oft- 
preufsen, Finnland und in der Moldau und Walla- 
che y gefchah; wer zweifelt an Rufslands militärifcher 
Uebermacht, wo es Kampfe gilt gegen das Schweden, 
welches noch keinen Helden zum Thronfolger hatte, 



nothwendige Wäfche Ober 
liicklicher gegen fei- 



und 

350 Rbl. koftef. — „Vi 

neu Officier (lagt der Vf.) ift der gemeine" ruffifche 
Soldat, welcher fein gutes Brot und feine Grütze ne- 
ben der kleinen Lohnung erhält ! — Man hat mir oft 
erzählt, dafs Officiere, welche gut mit ihren Den- 
febiks (als Bedienten zugegebene Soldaten) ftflnden, 
von dielen, aus Mitleid, die Hälfte ihrer reichlichen 

Portionen erhielten und fo fich ernährten. " Der 

Kaifer giebt wohl jährlich auf befondere Vorftellung 
einige hundert Rubel Zulage, doch auch diefe Hülfe 
ift den grofsen Bedürfniffen nicht angemeflen. — Ree. 



den in urvanifcher Auflöfung begriffenen Staat zweifelt -aber fehr an der Behauptung des Vfs. in Hin 



er Osmanen , oder gegen das zerrüttete Perfien. Aber 
wer träumet wohl noch grofse, bleibende und ent- 
leheidende Vortbeile der ruffifchen Armeen, wenn 
es gilt , gegen jene Heere aufzutreten , an welche ein 
honer Genius und die Vorfehung den Sieg und feine 
Kronen knüpft. " — Ueber die Anlage der Nation 
zum Soldaten lägt Hr. M. das Bekannte. Dafs für die 
Bildung der Officiere durch die Militär -Inftitute viel 
geichehen könnte, ift wahr, aber eben fo wahr ift es, 
Safs von dem Cadettenhaufe feibft nicht viel geleiftet 
wird , nämlich aufser den Kriegswiflenfchaften. Man 
darf nur wiffen , auf welche Art mit den verdienft- 
vollen Lehrern bey der neuen Oreanifation im An- 
fange der Regierung des jetzigen Kaifers von denen, 
wefcben fie übertragen war, umgegangen wurde, und 
woran man zu fparen wufste , um das begreiflich zu 
finden. Das lnftitut , in welchem wirklich nicht we- 
(weni/jftens vor acht Jahren noch) auch für die 



ficht der National - RulTen , däfe fie wünfehten', in 
fremden Armeen zu dienen und fogar deo franzö- 
fifchen Minifter darum angegangen wären. — Wie 
der Vf. den ruffifchen Soldaten national gekleidet 
wUnfchtr, müffen wir dem Lefer überlauten, im 
Buche feibft nachzulefen. Er t heilt eine ausführliche 
Tabelle von dem Beftaode. der rulfifchen Armee im 
Februar 1812 mit, wie er fie von einem Angeflehten 
beym Generalftabe erhielt: Nach diefer beftand die 
Infanterie (Land- und Seetruppen , letztere auch zum 
Landdien ft formirt) aus 443,066 Mann (mit Einfehluis 
der Garden) in 607 Bat Die Cavallerie (mit Einfchi. 
der Garden) aus 70,018 M. in 410 Bat. — Kofaken 
(warum fchreibt der Vf. KaifakenV) und afiatifche 
Schwärme 83>ooo Mann in 172 Pulks. Artillerie 
76,778 M. 1 Jiefcrvecorps 149,3 30 M., Qernifbnstrup- 

Sen 77,664 M ■ t National - Militz zur Ergänzung der 
e^imenter 600,000 M. Hiernach ordentliche Waffen- 
WM6 M-i mit der auXserordenthchen 

Natio- 
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National -Militz 1498*856 M. — Ree. hat nach den zahlte, and der Komiker Ca!! and erreichte ein Glei- 

einzelnen Angaben fummirt, da in der Summirung ches durch eine witzige Epiftel, welche hier mitge- 

des Vfs. mehr als ein Verfehn Statt findet. — Von theilt wird. — Dieter Brief enthält manches interef» 

diefem Etat will der Vf. Ein Drittel als nur auf dem laute Det-i). 

Papiere exiftirend angefehn wilTen, „für welches De- Dreizehnter Brief. Ethnogravhifche Merktcürdig- 
ficit man folgende Ca pita machen könnte: was immer ketten. Welch ein reichhaltiges Kapitel in Petersburg 
als complett angegeben wird und es niemals ift; — bey demZufammenfluffe aller, befonders aber der eu- 
was auf den langen und höch(t befebwerlichen Mär- ropäi fchen und aßatifchen Nationen. Der Vf. begnügt 
fchen zur Armee unbrauchbar .wird oder Stirbt; — fien nur mit der Befcbreibung der kabardinifchen oder 
was durch fchlechte Nahrung und Verpflegung — t fc herkefülcben Fürften , welche fich bey feiner An- 
was durch Seuchen und Hunger, für welchen die wefenheit zu Petersb. befanden. Da die fs nicht un- 
ruffifche Proviantcomroiffion vortrefflich zu Jorgen mittelbar Rufsland betrifft, fo verweilt Ree. bey der 
weifs, zu Grunde geht, ehe es die Armeen erreicht; fchon zu grofsen Länge diefer Anzeige nicht dabey, 
was nach dem Frieden ankömmt u. f. w. " — „ Man- So intereiTant auch zum Theil das ift , was der Vf. Uber 
ner von vielen Sachkenntniffen haben mich versichert, ihre Kleidung, ihre Sitte, das Vieh, welches fie ge- 
B ti Island werde, bey dem dermahgen Zuftaude feiner Dieken, mit eigener Hand umzubringen, ihr Bcnen- 
Einanzen , nie mehr als 400,00: bis 450,000 M. , als men bey dem grofsen Fefte in Peterbof u. f. w. fagt. -r 
wirklich activ, auf den Beinen haben und halten kön- Aufser diefen erwähnt er noch des Pafcha von drey 
B en. " — Darauf baut nun der Vf. ein Rafon Dement, Rofsfchweifen , der fich nach Rufsland geflüchtet hat. 
das wir unterlagen wünfehten; nicht etwa, weil die Vierzehnter Brief. Polizey in Rußland. Der Vf. 
Erfahrung ihm zu widerfprechen fcheint (denn die bandelt zuerft von der flädtifeke* Poitzen, und dann 
Türken haben z. B. nicht zuletzt gelacht), fondern von der Staate- Poitzen , „in fo weit man in Rufslaud 
vorzüglich wegen der Verblendung , welche aus dem davon reden kann " (lagt er). — Es ift felbft für den 
Schlurfe hervorgeht, wo er fagt: „Ich glaube, Du, in den polizeylieben VV'menfc haften und deren Praxis 
mein guter Eduard, und alle meine deutlichen Brü- nicht ganz Unerfahrnen (nach einer Andeutung im 
der, denen die Zeichen der Zeit nicht mehr fremd Eingange war er bey der Polizey in einer der fächfi- 
und bedeutungslos find, ich glaube, wir ftehen jetzt (eben Hauptftädte angeftelit) eine Schwierige Aufgabe, 
auf dem Standpunkte, von wo aus meine Ahndung ein richtiges Urtheil aber die Administration der Po- 
zu einem der uns am niebften liegenden WUnfche für lizey in einer Stadt von 300,000 Einwohnern (fo hoch 
diefs Jahr werden mufs." — Was für Wünfche und nimmt er überall die gegenwärtige Bevölkerung an) 
Ahndungen im Anfange 1812 diefs waren, ift nicht zu fallen, wo £0 viel Men fchen von fo verfchiednen 
fchwer zu erratben. — „Die Weltgeschichte ift das Nationen und Sitten zufammen leben.— Katharina's II. 
Weltgericht!" ruft er aus — Jawohl! — Nur der PolizeyrOrdnung vom 1.178a ift von Alexander wieder 
Jugend des Vfs. ift eine folche Verblendung zu ver- eingeführt. — Hiernach hat die Polizey eine ganz mi- 
zeihen. litärifebe Einrichtung. Zum ausschliesslichen Reffort 
Zwölfter Brief. Theater. Maskeraden. DaSs die der Stadtpolizey gehört 1) die eigentliche Stadtpolizey, 
Theater in einem Gemälde Petersburgs eine bedeu- 2) die fiskalifche Aufficht über die Beobachtung aller 
tende Rolle behaupten, ift wohl natürlich in einer kaiferl. Gefetze , oft auch ihre Bekanntmachung , und 
fo grofsen luxuriösen Stadt und unter diefem Grade 3} die Vollstreckung der Befelde der Regierung und 
der Breite. — ' Die bekannte Auflöfung der franzö- der Entscheidung der Gerichtsftellen , desgleichen An- 
fiSchen Bübne, welehe Schon in den letzten Regie- legung von Real- und PerSonal - Arreften. Durch die 
rungsjahren Katharina's 11. den höchften Hang be- beiden letzten Zweige geht die ruSfiSche Stadtpolizey 
hauptete und unter Alexander zu einer Seltenen vor- weit über den gewöhnlichen Umfang deutfeher ftädti- 
trefilichkeit geft iegen ift , mufs dem Petersburger bö- feher Polizey hinaus, und erhält einen noch weit wich- 
hern Publicum befonders hart fallen. — Eine italieni- tigern Platz in der Städtischen Administration — in 
Sehe Oper bat es Seit mehrern Jahren nicht mehr. — RuSsl. vielleicht noch nothwendig. Das Kriminelle iSt 
Jetzt beliebt nur noch das National - Theater, das dem von der Polizey weislich getrennt. Im Ganzen iSt des 
gebildeten Publicum nur im hochkomifchen genügen Vfs. Urtheil ihr nicht ungünftig. — Befonders lobt er ' 
kann , und das deutSche Theater , das von der kailer- dieSicbemngspolizey , und ganz vorzüglich die pofitiv* 
Lehen Direetion Sichtbar Stiefmütterlich bebandelt Feuer polizey (da hingegen er die negative., welche den 
wird und daher unter dem Mittelmälsigen Steht. Feuersbrümten zuvorkömmt, gänzlich verraifst), und 
Hr. M. verbreitet fich über die Theater, befonders die Vergnügungspolizey. — „In den anderthalb Jahren 
aber Über dais franzöfifebe, in ein Detail, in welches meiner Au weienheit (lagt er) weife ich keinen einzi- 
Rec. , als bey einer vorübergehenden Erfcberäung, gen hinlänglich bewiefenen Fall eines gewalttätigen 
nicht folgen kann. — Er führt ein Paar eharakteri- Angriffs auf die angegebene Art. Oft zwar habe ich 
ftifche Anekdoten an , wie zuweilen der Ober Inten- davon Sprechen hören , manche MenSehen hatten grof a 
dant, Hr. v. Narifchtin, bewogen wird, den Schau- nächtliche Unficherheit , befanden auf den entfer ute- 
fpielern die rflckftändige GehaItfo(deruna zu befri«- ften Stadttheilen vonWibarg, St. Petersburg und Wa- 
digen. — Dünort trat in einem angekündigten Ballet fiJi-Oftrow, desgleichen in der Gegend der entlege- 
niebt eher auf, bis Hr. v. N. die 10,000 Rbl., die er nenKafernen, erTitten, häufig hat man diefs behauptet 
zu fordern hatte, von Haufe holen heb und ib« aus- und nnt vielen beweikndei» hrzalüungen belegt ■ ^ 

Digitized by Google 



7, 



A. L. 2. Nun:, u. JANUAR 1814. 



"kann Teya, aber ich habe davon nichts gefehen, ob- 
cleich ich in der Zeit meines Aufenthalts zu jeder 
Stunde der Nacht St. Petersb. nach den verschieden ften 
Richtungen durchgangen und durchfahren bin; frey- 
lich dabey (fetzt er naiv hinzu) jene entlegenen Sladt- 
theile zu berühren, nie Veraalaffung gehabt habe." — 



und diefs als einen Hauptgrund der fo hohen Mieth- 
zinfen angeben hören. Seit 1810 btfteht ein Minifte- 
•rium der Polizey, zu defTen Heffort die Stidtepolizey 
und die Staatspolizey gehören, welche letztere ehe- 
mals dem Minifterium de» Innern zugetheilt war. So 
vielen Vortheil fich Hr. M. davon für die Staatspolizey 



„DieZahl der gewaltthitigen Beraubungen uodMorde und for die polizeyliche Verwaltung in den Provinzen 

in den Hfnfrrn ift dagegen fehr bedeutend und Furcht verfpricht, fo fürchtet er dagegen Lähmung für die 

erregend für Jedermann. loh kann mich in anderthalb Stadtpolizey zu St. Petersburg — „ Die Polizey in ei- 

Jahren fieben onbeftrittener Mordthaten in Häufen» «er grofsen , zumal in einer ruiTifchen grofsen Stadt 

erinnern: unzähliger Beraubungen und Plünderungen, (fagt er), mufs, meiner Meinung nach, für ßch Sou- 

weiche blofs mit Mifshandlung und Verwundung ver- yerao und nur dem Monarchen verantwortlich feyn; 

bunden waren, nicht zu gedenken. Diefe Verbrechen fo allein kann Einheit, Präeifion und fcbnelles Haa- 

"können durch die Polizey unmöglich verhütet werden, dein ihr fteter Charakter bleiben, und das war er tu 

da fie heimlich und im innert» Räume der Häufer , ge- St. Petersb. vor diefer Einrichtung, befonders zu des 

wohnlich ohne vieles Geräufch, gefchehen." — Die Operpolizeymeifters Oertel Zeit, wo die ftädtifche IV 

"Einführung der Todesftrafe würde auch nach ihm das ljzey 11» St. Petersb. als einzig in ihrer Art da ftaod. " t- 



wirkfamfte Mittel Jagegen feyn. (Von der Unwirk- 
samkeit aller übrigen Strafen auf den Hüffen das aus 
Rtivbtck Bekannte.) — Jfcy der Erzählung einer fctW 
derhaften Mordthat an einem jungen Frauenzimmer 
(wahrfcheinlich nicht gerade von vornehmer Geburt, 
wie der Vf. meynt, fondern wobl eine der vielen Mai- 
treffen eines Grofsen und aus Eiferfecht ermordet) 
erwähnt Hr. M. der auch im Auslande bekannt ge- 
wordenen Mifshandlun| der Frau des ehemaligen por- 



tugiefifchenConfuis enJ anderer Kaufmanns -Trauen. 
Ree mufs aber — nicht zur Entschuldigung: denn 
ihm bebt das Herz, indem er diefer Gräuel gedenkt, 
fondern nur zur Berichtigung des Urtheils bemerk««, 

dafs fitt liehen Frauenzimmern dergleichen nicht 

widerfahren wird. — Wenn »n einem Zeitraum vom 
1. Januar ign bis zum 9. Januar 18 ja blofs au öffent- 
lichen Gebäuden mit ihrem miHionwerthen Innern : 
das fteinerne Theater, ein ganzer Flügel des anifeb- 
kowfchen Pallaftes (bey Ree. Anwefenheit das Kahi- 



Der Himmel bewahre St. Petersb. vor einer folchen 
fouveränen Polizey ! Auch war fie diefs keineswegs 
unter Oertel; er {bind unter dem Kriegs - Gouverneur, 
dem er Rapport abftatten mufste, und bey dem man 
fich (Iber ihn beklagen konnte. — Es wäre ungerecht 
zu leugnen, dafs manche Zweige der Staatspolizey 
.dem prüfenden Beobachter eine wohlthätige Anficht 
gewähre 11 und mit fo vielem in der Adminiftration ver- 
lohnt, wovon erden unwilligen und oftempörten Blick 
weggewendet hat." — Hr. M. preift mit Recht die 
Regierung und Grofsen, welche einen wahren Stolc 
darin fetzen, Hillfsanftalten für die leidende Menfch- 
heit in hober Vollkommenheit zu errichten und zu 
unterhalten ; er hätte aber auch nicht der Medico - Phi- 
lanthropifchen Anftalt vergeffen folleo, welche für 
diejenigen Kranken forgt, die nicht ohne Gefahr aus 
ihren Wohnungen m die öffentlichen An ft alten kön- 
nen gebracht werden, oder auch aus andern Gründen 
nicht dahin gebracht feyn wollen, und durch welche 



net genannt) und ein Theil des Katharinenftiftes, der auch das gröfsere Publicum an das Lob der Wohl- 
höchften Rettungsanftalt ungeachtet abbrennen konn- thitigkeit in diefer Hinficht Anfpröche tu machen be- 
te, fo ift die Klage Uber Mangel einer Vorfichtspoli- recht; it ift. So hat er bey der Behauptung: Wittwen- 
zey wohl fehr gegründet. — Pflafter (aus zum verforgungsanftolten kenne Rufsland noch nicht, die 
Theil örtlichen , beynahe unvermeidlichen Urfacben, Mußker- Witt wen - Gaffe vergeben. — DerPlanzuei- 
aber auch aus fchlechtemPflaftern), Strafsen - Erleuch- ner Feuer - Affecuranz ift erft unläogft der Polizey 



tung und Medicinal - Polizey find fehlecht. Die Vor- 
fchläge zu ihrer Verbefferung muffen wir auf fich be- 
ruhen laffen ; aber die Bemerkung Ober den Etatsrath 
v. C, befonders der Nachfatz: „O, viel vermag eine 
fchöne Tochter!" hätte unterdnlckt werden lollen. 
"Wie leicht kann man in folchen harten Urtbeileo ir- 
ren, und wie tief verwundet dann eine fo leichtfinnig 
hingeworfene Bemerkung. Ueberhaupt mufs Ree. bey 
diefer Gelegenheit nachmals rügen, dafs Hr. Af. die 
Belege zu feinem, Tadel immer von noch Lebenden 
hernimmt, welche er entweder ganz, oder doch we- 
nigftens mit ihrer Wörde und den Anfangebuchftaben 
bezeichnet, wo es gar nicht nötbig wäre. — Auffal- 
lend war Ree. die Behauptung, dafs die Häufer bey- 
nahe gar keine Abgaben entrichteten ; er hat bey fei- 
ner Anwefenheit über faft unerfchwingliche klagen -an löfen vermag ). 

(Der Btfcklu/* /•?*<.) 



von einem Hn. v. IVtdtl vorgelegt worden. — „Die 
Exiftesz der noch im Anfange des Jahres exifti- 
renden grofsen Rauberbande, welche ganz Kurland 
in Furcht und Schrecken fetzte, fo wie die häufigen 
Räubereyen und Mordbrennereven in den Gouverne- 
ments Kiew, PodoÜen, Wolhvnien, beWeifen noch 
immer, dafs gegen Bettler nnd Vagabunden noch lange 
nicht die erforderlichen pollzeylichen Vorkehrungen 

5 et ruften find. " — „ Die Bemühung und der Euer 
er Regierung für das immer beffeie Emporkommen 
der Landwirthichaft ift nicht zu verkennen. " — Nach 
von Hermann: lieber Rufslands Bevölkerung (Wien 
I8n). betrug diefe 1806 nur 40MUI. Meufehen. (Die 
wahre Bevölkerung wird wohl noch lange ein Geheim- 
uifs bleiben, das vielleicht die Regierung fclbft nicht 



— — — 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Maiw«, b. Kirpferberg: St. Petersburg, ein Be- 
trag zur Gefchichtc unfrer Zeit — — von 
Dr. Ckrißian Müller u. f. w. 

(Beßhlu/t der im vorigen Sitick abgebrochenen Rectnßon,') 

Fünfzehnter Brief. Perlen- und Juwelen - Luxus ; 
wfMuhi Nationaltracht. Der Juwelenluxus hat 
fich fehr vermindert. So wie früher alle Juwelen 
nach Rufsland giengen, fo ift es in neuern Zeiten fa(t 
umgekehrt. — Die beiden hier angeführten Anek- 
doten, die erfte von einem in Mofkwa entwandten 
Soli t dir , welcher nach einiger Zeit an dem Finger ei- 
ner der vornehmften Damen fich wieder fand ; die an- 
dere von dem Brillantftern, 60,000 Hu! ml an Werth, 
den einer der Crofsen welcher den kürzlich von dem 
Kader zum Gefchenk erhaltenen Stern vor 30,000 Ru- 
bel verletzt hatte, vom Kammerdiener des Kaifers zu 
einem grofseu Hoffefte entlieh, den der Kaifer er-» 
kannte und dem der ihn trug, grofsmüthig fchenkte, — 
werden den Liefern , die RufsTand noch nicht kennen, 
einen fonderbaren Begriff davon geben. Ihre Echt- 
heit ift kaum zu bezweifeln , ob Hr. M. gleich zu- 
weilen wohl eine nicht günftige Anekdote auf blofses 
Hörenfagen anführt. 

Sechszehnter Brief. Ruffifche *?ufliz. Was Rein- 
btck im zwiyten Bande feiner Bemerkungen nur flüch- 
tig andeutele, ift hier bis zur hochften Kvidenz de- 
tailürt und gewährt ein höchft unerfreuliches Bild 
derlelben. Der Vf. giebt einen kurzen Abrifs der 
nicht unintereffanten Gefohichte der rufufchen Ge- 
fetzgebung. Katharinas und Alexanders Bemühungen 
bcfonders um diefen w.chtigen Zweig der Staatsver- 
waltung find bekannt. Nach des Vfs. Darftellung, 
die Ree. nicht in Zweifel zu ziehen (Jrtach findet, 
werden aber auch wohl die neueften liberalen Ver- 
buche des letztern unbelohnt bleiben. Im März ijjoo 
■ bekam die von Alexander 1803 niedergefetzte und 
unter der unmittelbaren Leitung des damaligen Juftiz- 
Minifters Knäs Lapuchin und des Minifter- Collegen 
Nowofilzoff fehr thatjge Gefetzcommilfion eine neue 
Kinrichtung. — „Es wurde fchon früher (Tagt der 
Vf.), noch mehr aber jetzt, eine Menge Menfchen 
bey derfelbcn angeheilt, die weder eintn klaren Be- 

griif von einem Gefetze, noch von einer Commiffion 
atlen, Menfchen, ohne alle gediegene wiffenfebait- 
liche bilJung, und felbft ohne die notwendigen all- 
gemeinen Kenntniffe. Kin Hr. v. Rofenkampf be- 
kam dabey viel zu fchaffen, obgleich er weder Kennt- 
niffe noch jphilofophifchen und wiffenfcbafllichen 
A. L. Z. 1814. Erßer Band. 



Blick genug hat, um folch' ein Gefchnft mit gutem 
Erfolge zu leiten. Nur die dirigirenden Autheilun- 
gen der Commiffion enthielten einige Männer von 
Verdienft." — Hier fcheint, Ree. will gutmüthig 
glauben, fein Eifer für die gute Sache, den Vf. zu 
weit geführt zu haben, und fein Urtheil ift abermals 
ein Beleg der Uebereilung und des Ablprechens. Hr. 
v. R. war fchon bey der frühern Kinrichtung fehr 
■ thätig, und es läfst fich wohl nicht denken, daß man 
ihm, wenn er dem vom Vf. entworfenen Bilde.gliche, 
bey einer Reform der Commiffion nech tliaWger 
würde gemacht haben. Ree. entfinot fich, dafs Hn. 
v. R. nur der Vorwurf gemacht wurde, dafs er die 
Sache 7u leichtnähme, und ohne die Schwierigkei- 
ten gehörig zu erwägen, welche der Einführung ei- 
nes allgemeinen Gefetzbuches bey der Heterogen itfit 
der einzelnen Theile des Reiches entgegen itehen 
mufsten. Uener den lgu im Drucke erschienenen 
erßm Theil des Gefetzbuches, mag des Vfs. Unheil 
fich felbft verantworten. „Ich habe ( fchreibt er), 
im J. igu den eben gedruckten erften Theil des Ge- 
fetzbuchs in ruffifcher Sprache gefehen, und (bin 
ihn) mit Hülfe eines fehr fprachvcrJtiiidigen Freun- 
des- durchgegangen. Er entbälr blofs das Perfonen- 
recht, und hat, meiner unmaßgeblichen Meinung 
nach, hochft wenig gutes und verdienftvolles. Er' 
foll jetzt ins Deutfche überfetzt werden, und wenn 
Rufsland noch fo gut, wie ehemals, das gelehrte l.r- 
theil über da« Protect bezahlen kann, fo können wir 
von unfern deutlichen Recenfenten, felbft ,von Män- 
nern, die man fonft mit Achtung nennt , eine treffli- 
che(?) , lobpreifende Kritik erwarten." — Von ei- 
ner Auflofung der Gefetzcommiffion ift noch nichts 
zu hören , und eben fo wenig von einer Entfernung 
des Hn. v. R. (fo viel Ree. weifs), obgleich derStaats- 
fecretär Speranzky, den der Vf. als Hn. v. R's. 
Hauptftütze angiebt, bekanntlich im April igia (aus 
weichen Gründen ift bis jetzt noch unbekannt) nach 
Sibirien verwiefen wurde. — Jetzt führt der Vf. die 
verfchiedenen Jufiizbehörden nach ihren Einrichtun- 
gen auf, und deducirt aus diefen die Nacbtheile der 
Verwaltung trotz allem Schein darin. — Das Hautet- 
gtbrichen findet er (mit Reinbeck) in der Unentgeld- 
lichkeit der Juftjzpfiege, welche den gröbften Befte- 
chungen Thür und Thor eröffnet (Haffe! rechnet 
fie noch zu den Vorzügen); und das Grundühel in der 
fchlechten Befoldung clor Juftizpfteger , welche, wie 
die mehrften Befüllungen , noch ganz nach dem libe- 
ralen Fulse' ift , aufweichen Peter I. fie fetzte, nach 
gegenwärtig, bey dem ünteifchicde zwi- 
elcnem fie 
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Affignationen (in welchen fie nach dem Nominalwer- 
the ausgezahlt werden), das Mitglied eines höhern 
Juftizhofes, das im J. 1720. 2000 Rubel — erhielt, 
jetzt 500 Rubel — Silber erhält, und das bey der ins 
Unglaubliche geftiegenen Theurung. — Des Vfs. 
Vorschläge zur Abhelfung diefer Gebrechen verdie- 
nen gewifs eine reifliche Erwägung, und es Iäfst fich 
denken, dafs Kaifer Alexander, der menfehenfreund- 
liche, der feinem Volke verfprach , im Geifte feiner 
groben Vorgängerin zu regiereu, auch die grofsen 
VVorte in einem die Conftitution des Reiches von 1775 
betreffenden Ukas derfclben in Erfüllung bringen 
werde: „Es muffen alle Richterftühle mit würdigen, 
wohlerfahrnen und redlichen Mannern befetzt wer* 
den: und um folche in der That zu haben, ift unum- 
gänglich nöthig , jeden nach feinem Stande und zu fei- 
nem hinlänglichen Unterhalte zu btfolden " — wenn er 
nur erft feinen Blick wieder mehr auf das Innere fei- 
nes grofsen Reiches wird richten können. — Dem 
Senat , deffeo Zuftand der Vf. als höchft traurig fchil- 
dert, ftaod eine neue Reform bevor, in welcher die 
bis jetzt nicht gefchiedenen juftiziellen und adnüni- 
ftrativen GefchäJte getrennt werden follen. Hr. M. 
hat die für I8ta projectirte neue Organifation deffel- 
ben gek Ten und verfpricht Geh etwas davon. 

Siebenzehnter Brief. Feyerlichkeiten und Volks- 
. Das Bekannte in einer lebhaften Darfteilung, 
er Vf. hat nichtdes humanen Mittels erwähnt.durch 
welches der Pübel bey öffentlichen Feften in Zaum 
gehalten wird : — die Feuerfpritzen. - Ein Waf- 
ferftrahl vermag die dichteften und erhitztesten Volks- 
haufen fogleich unter Gelächter zu trennen. 

Achtzehnter Brief. Prachtfeß zu PeUrhof. Aller- 
dings verdiente diefs Feft, welches jährlich am Na- 
menstage der Kai ferin- Mutter gefeyert wird, und 
unter Katharina am Namenstage des damaligen Grofs- 
forften ftatt fand , einen eigenen Brief, und der Vf. 
bat es in aller feiner Eigenthümlichkeit fo trefflich 
aufgefafst, dafs Ree. , der ihm oft bey wohnte, fich 
mitten darein verfetzt glaubte. Bey der Behauptung, 
dafs in Oranienbaum gar nichts Bemerkenswerthes 
ley, ift von dem Vf. der Pavillon Katharinas II. im 
Park überfehen worden , der (wenigftens vor » Jah- 
ren noch) ganz fo da fleht, als die grofse Frau ihn 
als Grofsfürftin bewohnt halte, und der durch die 
dafelhft vorgefallenen Scenen allerdings merkwürdig 
geworden ift. 

Neunzehnter Brief. Reife nach Eflhtand. Der Vf. 
machte mit einem Freunde einen Ausflug nach Reval, 
und giebt von deffen guten Bewohnern ein anziehen- 
des, aber keineswegs täufchendes Bild. Ree. über- 
geht das Detail, in welches fich Hr. M. Ober die Re- 
valer- Bühne einläfst , fo wie manche andre äfthe- 
tifche Andeutungen, welche er nicht alle unterfchrei- 
ben m<ichte. 

Ztvanzigfler Brief. Die kaiferlichen Lußfchlüffer 
Gatfchtna und Hawlowsky. Die „ Briefe über den Gar- 
ten von Pawlowsk, gefchrieben im J. 1H02 von Hn. 
Storch," fcheinen dem Vf. unbekannt geblieben zu 
'.oyn. Sie find von uns ( Ergäuz. Bl. 1808. Nr. 120.) 



gebührend angezeigt worden, und Hr. HJ. würde 
darin feinen Meiftcr in Darftellungen der Art er- 
kannt haben. Höchft intereffant könnte allerdings 
die Befchreibung der kaiferl. Luftfchlöffer (zu wel- 
cher der Vf. aufmuntert) werden, wenn — man 
ihre öffentliche und geheime Gefchichtc mit darftel- 
len könnte. — Sehr willkommen war Ree. die Nach- 
richt — und fie wird es auch den zahlreichen Freun- 
den des bekannten Märtyrers , des in mehrern Hin- 
fichten intereffanten Paftors Seider, in Deutfchland 
feyn , dafs diefer endlich in Gatfchina durch die Be- 
rufung der Kaiferin- Mutter zum Paftor der dortigen 
deutfehen Gemeinde, eine feinen Wünfchen ganz ent- 
fprechende Anftellung gefunden hat. — Gott fegne 
auch dafür die menfehenfreundliche Maria ! — Ueher 
Zarskoe-Selo, welches der Vf. nur flüchtig berührt, 
das Bekannte. Ree. vermifste die Erwähnung des 
SchlofTes Tfchtsmt auf dem Rückwege nach St. Pe- 
tersburg. 

Ein und zwanzigßer Brief. Etwas über rvffifche 
Mintflerial- Adminißration und Staatsbehörden. „Die 
Einheit des Willens und der erfte organifche Grund- 
fatz der rufßfchen Staatsverfaffung — die unum- 
fchränkte Autokratie, machten es möglich, der Staats- 
verwaltung eine Einheit und Gleichförmigkeit zu ge- 
ben, Inder alle Adminiftrationszweige fich einigend 
und wechfelwirkend ein Ganzes darfteilen und zu ei- 
nem grofsen klaren Ueberblick führen können. Kein 
Reich vermag fich deffen zu rühmen, weil in keinem 
Reiche der huchfte Wille fo alleiniges Gefelz ift , als 
in Ruf-Iand. Um fo mehr ift es zu bedauern, dafs 
die Vortheile diefer organifchen Einheit und Gleich- 
förmigkeit fo gefchmälert find durch den handelnden 
und wirkenden Geift, der die trefflichen Formen be- 
leben und im regen Treiben erhalten foll, dafs, mit 
einem Worte, das Geiftige in der Behandlung der 
Gefchäfte fo äufserft ungeiltig ift. — Das üebel itt 
nicht neu, wenn es auch in neuefter Zeit weit fchlim- 
mer geworden ift." — Hn. Ms. allgemeines Unheil 
über alle dermalige Minifterien fpricht fich in folgen- 
der Stelle aus: „Man fagt nicht zuviel, wenn man 
behaupptet, dafs der allgemeine Charakter aller Mi- 
nifterien - das Kriegsminifterium ausgenommen, 
welches fich ehrenvoll von diefer traurigen Regel un- 
terfcheidet — folgender ift : Einfcitjgkeit und Mangel 
an Zufammenhang in der Gefchäftsverwaltung, küm- 
merliche Kenntniffe und Unrechtüchkeit der Kanz- 
leybeamten, und von Seiten der Minifter eine unbe- 
fch reibliche Stumpl finnigkeit und Mangel an guten 
Kenntniffen für's Fach, und an warmen Willen für 
das Gute und Zweckmäfsit;e , wenn es nicht fogleich 
fchimmernd in die Augen fallt, wenn es nicht irnEnt- 
ftehen glänzende Refultate giebt. Da ti «\^en findeft 
du auch in den Minilterialniaaf&regeln , wie in der 
Erziehung, Volksbildung u. f. w. viel fchönen Schein, 
viel Tiraden und Oftentation, deren Nichtigkeit dein 
emltprüfenden Blicke bald klar wird, fo wie fie fich 
häufig in den nachtheiligen Folgen , oder in dem frü- 
hen lautlofen Untergehen der fo begonnenen Einrich- 
tung äufeert. " — Nun geht der Vf. die verfchie- 
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denen Minifterien durch und fucht von jedem eine 
kurze Charakteriftik zu geben. Er äu teert fiel) zu- 

fleich ,-<4w// Anführung der Namen > Ober die erften 
taatsbeamten auf eine Weife, dio — mit der in den 
berüchtigten vertrauten Briefen viel Aehnlichkeit hat, 
und die Ree. unbefcheiden danken würde, auch wenn' 
feine Behauptungen wahrhaft befunden würden. Al- 
lein an dem letztern bat Ree. trifftige Gründe, bey 
manchem der aufgeführten Perfonen fehr zu zwei- 
feln. — Was Hr. M. von dem_Minifter der Aufklä- 
rung, dem Grafen Rafumowsky , fagt, widerfpricht 
der Meinung, welche man allgemein von diefem (als 
Freund der Wiffenfchahen und befonders durch fei- 
nen herrlichen botanifchen Garten in Gorinka bey 
Mofkwal rühmlich bekanntem Manne hegt, und auch 
der Nachricht , welche Ree. noch kürzlich aus Pe- 
tersburg von einem compet entern Richter, als in die- 
fem Falle Hr. M . ift und feyn kann , erhalten hat, 
worin der Graf ein trefflicher Minißer genannt wird, 
, dem das Gedeihen der feiner Aufficht anvertrauten 
Anftalten fehr am Herzen liegt, und der befonders 
die Deutfchen febätzt. — Undf warum erwähnt er 
denn nicht des Curators des Petersburger Lehrkrei- 
fes, in welchem RuCslands Cultur ein fo fchöner 
Stern aufzugehen fcheiat, des Hu. v. Uwarojf? Ree. 
kann nicht umhin, hier eine Stelle aus einem Briefe, 
diefen Herrn betreffend, mitzutheilen , weil es denn 
doch billig ift, das fo allgemein abfprechende Urtheil 
des Hn. M. in feine Schranken zu weifen : Hr. v. Uwa- 
roff ift noch fehr jung (jetzt ungefähr 27 Jahr alt;. 
Ich habe in ihm einen »Viann von vieler Einßcht und 
dem ßärkften IVülen Gutes zu ßiften, gefunden. Er 
fpricht fehr fertig deutfeh und liebt die deutfehe Lite- 
ratur. Er hat fiel) mehrere Jahre in Deutfchland auf- 
gehalten. Man fagt, dafs er eben fo fertig Latein 
Jpricht ; jetzt lernt er griechifch u. f. w. " — Und 
find Erfcheinungen der Art auch nicht gerade gemein, 
fo füllten fie doch bey dem Urtheile etwas vorfichti- 
ger machen, und vor allem bey fo fcbarfein Tadel, 
als Hr. M. fich erlaubt, nicht unerwähnt bleiben. — 
Er erwähnt aber doch wenigftens eines verdienten 
Mannes in diefem .Vlinifterio, dem er den Vorwurf 
macht, dafs darin kein einziger üeutfeher ift, und 
zwar desin der Literat urgefchichte Rulslands als Philo- 
log bekannten Etatsraths Martinow, von dem er zwar 
Tühmt: „das wenige Gute, was hier dauernd gefchaf- 
fen wird, mufs man wohl vorzüglich ihm verdan- 
ken," aber dann auch fogleich hinzulügt: „ob wohl 
man nicht behaupten kann, dafs er tiiue, was mit 
feurigem Willen und klarem Bewufstleyn in leiner 
fehr bedeutenden Sphäre gethan werden konnte." — 
Zu einem fo beltimint ausgefprochenen Urtheile wird 
doch eine lehr genaue Kenntnifs des Mannes und lei- 
ner Verhaltniffe erfordert. - Uafs e- übrigens in 
den ruffilchen Mimlteri.il- Kanzleven ziemlich bunt 
ausfehen mag, begehrt Ree. nicht zu bcftreiten, fo 
wie er auöh nicht jedem Urtheile des Vfs. über man- 
chen der Chefs an lieh wideriprecheu kann. Befon- 
ders naiv ift, was S. 503. erzählt wird: „Wuhreud 
der Verwaltung des Gr. Rumäiizoff und auf leine Ver- 



anlagung, gab gleich nach dem TilGter Frieden ein 
in feiner Kanzley (des Handels -Minifteriums) ange- 
ftellter Hr. v. P/eiffer fynoptifche Tabellen über den 
Ein- und Ausfuhrhandel Rufslands heraus, und be- 
lolgte die finnreiche Idee des Gr. R., diefe tableaux 
du commerce de l'empire de Rufße, annies 1802 — 1805 
dem Aatfer Napoleon zuzueignen ! " — Der Vf. fetzt 
hinzu: „Was mufs aber Sein großer und tiefblicken- 
der Verwaltungsgeifl bey der Anficht diefer trocke- 
nen, lange nicht — wie keine öffentliche Angabe — 
verbürgten labellen gedacht haben?" — Dieler Zu- 
fatz wäre wohl nicht leicht jemand eingefallen! Das 
(Naive Hegt auf einer ganz andern Seite. - Als ktf 
tiltiich wichtig mag hier flehen, was Hr. M. in einer 
Anmerkung von den Finanzen fagt, und welches er 
als verbürgt angiebt: „Die Einkünfte Rufslands be- 
tragen nach der gänz kürzlichen bedeutenden Erhö- 
hung der Branntwein - und Salzpachtungen, nach der 
Acquifition von'Finnland und nach der im Monat Fe- 
bruar I812 anbefohlnen Erhöhung der Vermögcns- 
fteuer der Kaufleute, über 145,000^00 Rubel. Die 
Ausgaben betragen jährlich während des Krieges in 
Finnland und der Moldau 140,000,000 Rubel. Die 
Arugsausgaben waren für ikii : 8o*>oo,ooo Rubel. — 
lJie Staatsjchulden waren 1311: 585,000,000 Rubel; 
hiervon 85.000,000 Rubel ausländifche Schulden und 
dann 500,000,000 Rubel Reichs - Affinationen. " — 
Ree muls bey diefer Gelegenheit bemerken, dafs Hr. 
JH. den Maalsftab bey Reducirung der Rubel (wor- 

^rtT^ eT ^ lC e h% '^ aatioom oder Kupfergeld 
zu verftehen ift), für den innern Verkehr viel zu klein 
annimmt, indem er ihn nach dem ausländifchen Curfe 
berechnet. HundertRubel find im Lande felbft nicht 
75 Rthir fchätzen, fondern alles gerechnet 

. ? efch J ufs f P rich * der Vf. aber das Syftem 

fhr ChCQ Ke S' eruD « Hinßcht der Belohnung 
1 u l T T l ~ J Kan «» 0rden > GefchenkeanGeld 
oder lirillanten oder goldenen Dofen find jetzt die 
Mittel tzu weilen auch wohl, welches er vergeben 
hat, lebenslänglich« Verleihung von Gütern; unter 
Alexanders r Vorgängern oft ungeheure Schenkungen 
von Grundeigenthum nebft den dazu 



o„ «runt e.genthum nebft den dazu gehörigen 
Bauern). Der Milsbrauch beym Fortrücken im Range 
nach der Ancien»ität, ohne weitere Verdienfte , ver- 
anlagte den Ukas vomö.Augult 1809: dafs alle fchon 
augelteJlte Staatsdiener, vom Range des Gouverne- 
ments- Regiftrators bis zumCdUegien-Affeffor einbe- 
griffen, welche Anfprüche darauf machten, weiter 
zu gelangen, fich vor einer niedergefetzten Commii- 
fion 1 examinhen iahen mülsten. „ Bis dahin (fagt der 
Vf.) ilt gegen den Lkas nicht viel einzuwenden: denn 
obgleich ein Examen oft einen fallchen Maafsftab ftir 
die Brauchbarkeit eines Dieners abgiebt, weil diefe 
bey lo vielen Stellen nicht vom Wiffen* fondern vom 
Tuun abhängt, fo würde doch ein jeder einzrlnen 
Dienftfpnären angemefl'cncs Examen mehr nützlich 
ali fehädiieh feyn. Aber von einem fokken Examen 
ilt gar nicht die Rede, fondern jeder Angeheilte, fey 
e.- beym Poftwefen oder beym Forftwefeo , bev der 
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Jufriz oder bey der Pdlizey (verficht 6ch das nicht 
mililarifche Perfonal), beym Minifterium des Han- 
dels oder bey den milden Anftalten , angeftellt, foJl 
üch bey der.Commiffion examiniren laden, in : Arith- 
metik und Geometrie, Pliyfik, Gefchichte, Geogra- 
phie, Statiftik, politifcher Oekoaomie, Naturrecht 
imd einer ausländifchen Sprache. Die unvermeidli- 
che Folge davon ift , dafs gerade die in ihrem Fache 
brauchbarften Männer am tchlechteften im Examen 
beftehen." — „Man hatte bey diefer neuen Ord- 
nung noch eine herrliche, fehr lUuge Ablicht: man 
wollte dadurch die jungen Ruffeo, zumal die von vor- 
nehmem Familten, zwingen, 6ch den Wiffeofcbaf- 
ten zu ergeben , und nicht alles auF die Connexionen 
ihrer Familien u. f. w. und auf die Notwendigkeit 
der Beförderung ankommen zu laden; aberauch diete 
Abficht ift gröfstentheils verfehlt durch die grofse 
Zahl und die Heterogenität der vorgefchriebenen Stu- 
fen." Mit Recht behauptet der Vf., dafs bey 
einem verftandigen Kxamen in dem jedesmaligen Fa- 
che des zu Exaroinirenden auch jeder, der nicht gut 
beftände, aber bisher mit Verftand , Eifer und Treue 
gedient hätte, doch befördert werden follte. — 
„Bey den Lehrern der höhern Infütute (fagt er), 
%. B. bey dem pädagogifchen Inftitute, bey den Ka- 
dettencorps und den Oniverßtäten, Lyceen u. f. w., 
bat man das Thörichte und Widerfprechende diefer 
Maa kregel fchon eingefehen, diefe daher durch einen 
namentlichen fpatern Ukas vom J. 1810 ausgenom- 
men. Ich hoffe zu Gott und der guten Sache, man 
W jrd — wie gewöhnlich in Rufsland — nach und 
nach fo viele Umgehungen und Ausnahmen von der 
Regel machen, dafs diefelbe nur noch als die Erinne- 
rung an eine Thorbeit itehen bleiben werde. " — 
Die Ordensverfchleuderung ift aufserordentlicb. 
„Dem KaifeT fall jetzt felbft die grofse Menge bekreuz- 
ter junger Leute aulfallen, die ihm täglich auf leinen 
Promenaden begegnen, und man erzählt, er habe 
neulich auf dem Bouleward der Admiralität fo einen 
ganz blutjungen Wolodimirritter gefragt, warum er 
den Orden habe? — worauf diefer in der gröfsten 
Verlegenheit geantwortet haben falls Ew. Majeftät, 
ich weifs das wahrhaftig noch nicht, denn ich bin 
erft ein Jahr angeftellt." - „Von den Gefcbenken 
(an Geld und Pretiofen} wäre zu wünfehen, dafs fie 
bey den fo äufserft ärmlichen Befoldungen noch häu- 
figer gemacht würden, um dem armen dienenden 
Publicum , ohne eigenes Vermögen , das Leben zu er- 
leichtern, und es vor dem bitterften Mangel zu 
iichern. Vertheile der Kai (er noch zweymal To viel 
Brillanten, goldene Tabatieren und Goldgefchenke, 
wer möchte ihn darum tadeln? Werden doch da- 
durch gewifeder Thränen und des Jammers in feiner 
brillanten KaiferOa.lt , wo des glänzenden Elends fo 
viel ift, viel weniger gemacht, und manchem wird 
es dadurch möglich, ein ehrlicher Mann zu bleiben, 
und nicht zum Gauner zu werden, urn Weib und 
Kind zu füttern und zu kleiden. " Der Vf. Ichliefst 



mit der nochmaligen Verfichenmg : daß alle* Gefagte 
von ihm geprüft niedirgtjchriebtn worden fey. 

Gewi Ts wird diefs Werk viele Lefer finden und 
verdient es auch; um fo mehr war es Pflicht zu zei- 
gen, dafs man doch nicht fo ganz unbedingt feine An- 
ficht von Rufsland von ihm entlehnen könne. Hr. 
M. ift ein juneer Mann von edelm GemOthe; Rufsland 
ift das erfte Reich , das er zu erforfchen ftrebte ; — 
bey dem hohen Ideale, das die edlere Jugend ge- 
wöhnlich beym Eintritte in die Welt mitbringt und 
mitbringen mufs, *ift ihm nun wohl manches zu 
fchwarz erfchienen, das ihm in einem mildern Lichte 
erfcheinen dürfte, wenn er Such andere Länder mit 
gleichem Forfcherblicke beobachtet haben, und fiber- 
all, wo Menfchen find, auch menfchlicbe Gebrechen 
finden wird. 

Der hinzugefügte Plan von St. Petersburg ift in 
einem ziemlich groben Maaüsftabe und unftreitig der 
befte, den wir bis jetzt von diefem nordifchen Pal- 
myra erhalten haben ; nur dafs die Buchftabenzei- 
cben fo durch einander geworfen find, welches das 
Auffinden erfchvvert, möchte zu tadeln feyn. 

Ree. fügt gleich die Anzeige der franzöfifchen 
Ueberfetzung diefes Werks, welche zu den wohlge- 
rathenen gehört, hinzu: 

Pari» , b. Treuttel u. Wflrtz, und Mainz, b. Ku- 
pferberg : Tabltau de Pitersbourg , ou lettres für 
fa Ruffie, eentes en 1810, 1811 et 1812; par D. 
Girttien Mutirr, et traduites de l'Allemand p. 
C. Liger, Profeffeurde Rhctorique au Lycee <Je 
Mayence. Avec un plan de Petersbourg. XVI 
und £51 S. gr. g. auf fchönem Papier fchön ge- 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Berltn, b. Dieterici: Trauerlied auf den Generat 
Moreau. Von einem Einwohner in Teltow. 1813. 
II S. gr. 8. 

Das Schickfal Moreau's, der vom fernen Welt- 
theile nach Furopa wiederkehren mufste, um in 
dem erften Streite auf deutlchem Boden als Held 
zu fallen , mufste mit Recht jeglichen mit Trauer 
ergreifen, des Kwigen Wille mufste uns tief erfchüt- 
tern. Ein Märker befingt hier, in nicht Obel gera- 
thenen achtzeiligen Stanzen Moreau als Gegenden und 
gefallenen Helden. Von echtem dichterischen Seh wun- 
ge zwar entfernt, bewegen fich dennoch die Verfe 
leicht und wohlklingend. Wir wählen zur Probe die 
erfte Strophe aus : 

Senkt die nit!m!jekr3nten Falin*n nieder, 
Windet um dei Wehrgehiingo* Gl«m , 
Um de* Helme» wallende« Gefieder, 
Dcutlcke Krieger, einen Todtenkranz; 
Trocknet Schweif« und Mut vom Waffenkleide , 
Gönnt d<->4 Schwerte die erfchntc Scheide, 
Und betrauert ernft nnd feyerlich 
Einen Heiden , der *u früh erblick! 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifchc Schriften- 



Anzeigt 



Horn's Archiv für medicinifcht Erfahrung 
betreffend. 



'» der Jahrgang igt) diefes allgemein beliebten 
Journals wegen des geheuimten Poftenlaufs nicht hat 
erfcheinen können : fo wird, er in der gewöhnlichen 
Ordnnng (in 6 Doppelheften) im künftigen Jahre Ter- 
fandt werden , und zugleich, die Erfahrungen des Jähret 
lg 14 mit umfaffen. Buchhandlungen wollen ihre Be- 
stellungen diefer Fortsetzung zeitig gelangen laffen 
»n den Verleger 

i Berlin, im December 1813. J. E. Hitzig. 



Anzeigt, Fl'drkt't Rrpertorinm dtt Neueflen und 
würdigflen in der gejammten Naturkunde betreffend. 

Da der Jahrgang igt) diefes allgemein beliebten 
Journals wegen des gehemmten Poftenlaufs nicht hat 
erfcheinen können: fo wird er in der gewöhnlichen 
Urdnung (in Banden zu 6 Monatsheften) im künftigen 
Jahre »etfan.lt werden, und zugleich, di* Erfahrungen 
dei Jähret ig 14 mit umfaffen. Buchhandlungen wollen 
ihre Befüllungen diefer Fortfetzung zeitig gelangen 
laden an den Verleger 

Berlin, im December 1313. J. E. Hitzig. 

Aufser Horn't Archiv der med. Erf. und Flörke't 
Rtvert. der Neueflen und tViffentwürdigflen in der gefarnm- 
ten Naturkunde, erfcheinen für das Jahr ig 14 noch fol- 
gende Zeitfchriften in meinem Verlage : 

Auserlefene Abhandlungen der Königl. Akad. der 
Wtffenfch. aus den Jahren I804 bis ign. 

aus dem Jahre 1812. 

aus dem Jahre ig 13. 

Hieraus befonders: 

Auserlefene Abhandlungen der hiftorifoben Klaffe. 

— — der philofophifchen — 
, — — der mathematifchen— 

— — derphyükalifchen — 

Die Mufen. Herausgegeben von Friedrich, Baron 
de la Motte Fouqui und Wilhelm Neumann. 6 Dop- 
pel hefte. 4 Rthlr. 

Jahrbücher der Preufsifchen Gefetzgebung, Rechts- 
wifTenfcbaft und Rechisverwaltung. Im Auftrage 
A. L. Z. 1814- Erfler Band. 



des Königl. Juftizminifterii aus ofHciellen Quel- 
len herausgegeben vom Freyherrn tau Kamytz. 
4 Quartalhefte. 4 Rthir. 
NeueAnnalen der Politik, herausgegeben vom Geh. 
Juftizrath Dr. Theod. Schmal». (Auch 
fönderem Titel als Fortfetzung der 
nalen der Politik für die Belitzer jener.) Das 
Heft 16 gr. 

Berlin, im December 1813. J. E. Hitzig. 
II. Vermifchte Anzeigen. 

B emtr klingt» 
Her die Recenfion meines Lehrbuchet der gtricht. 
liehen Arzney künde für Rechts gelehrte. Al- 
tona igt s. in der Jenaifchen L. Z. ig 13. Auguft. 
S. JI7. 

Bey der Erfcheinung meines Lehrbücher der ge- 
richtt. Arzntyk. für Rechts gelehrt* wurde, mir von meh- 
reren achtungswerthen Äerzten und Rechtsgelehrten 
Beyfall zu erkennen gegeben. Defto auffallender 
mufste mir die Recenfion diefer Schrift in der Jenai. 
fcheu Lit. Zeit. feyn. Hier wird meine Arbeit als ein 
fo elendes Product gefchildert, dafs, wenn die mir 
vorgeworfenen Fehler gegründet wären, ich fclbft 
mich deflelben fchamen würde. Aber man lieht et 
der ganzen Recenfion an, dafs Tie in der Abliebt, auf 
eine recht empfindliche Art zu kränken, gefchrieben 
ift, und der Ree. dabey mit grofser Leidenfcbaft an 
den Verfaffer gedacht hat. Vom Anfange der Recen- 
fion an bis zu Ende ift das Beftreben deutlich, dcnfel- 
ben fo recht wegwerfend, ungefähr wie einen jungen 
Men fclien ohne alle Bedeutung, zu behandeln, und 
feine ärztlichen, befonders feine wedicinifch - gericht- 
lichen, Kenntniffe verdächtig zu machen. Der Ton 
ift dabey fo, wie er in keiner Literatur -Zeitung feyn 
Tollte, wo „wiffenfchaftliche Werke mit Ernft und 
Würde behandelt werden follen" (der Recenfent lefa 
feinen mit der Redactton gefchloffenen Contract, S. 3. 
Lit. ».), aber keine Ausdrücke, wie z. B. Abfurdität, 
Erklärungen, die weder gehauen, noch geftoehen find 
u. f. w., vorkommen dürfen. Dal>ey erlaubt Jich der 
Ree. offenbare Unrichtigkeiten, Verdrehungen, Unwahr- 
heiten und „ Ungerechtigkeiten, " die natürlich den Gc- 
fetzen des Infthuts entgegen find. 

Alles deffen ungeachtet würde ich kein Wort über 
die gedachte Recenlion, die von fachkundigen und 
M recht- 
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rechtlichen Männern fchon gewürdiget ift, verlieren, 
wenn meine Schrift nicht in den Händen fo Ticler 
Rechtsgelchrten wäre, und der Ree. nicht von Schä- 
den fpräche, den meine Rathfchläge in dem Heilig- 
tbume der Gerechtigkeit ftiften könnten. Hier' wird 
eine Beleuchtung der Recenfion und öffentliche Ver- 
teidigung Pflicht. Beide übernehme ich vorläufig 
felbft-, es werden aber auch andere fachvet fündige 
Männer jene Recenfion zu würdigen wiffen. 

Zuerrt erklärt fich der Ree überhaupt gegen die 
Idee , ein gerichtlich - medicinifches Buch für Rechts- 
gelehrte zu fchreiben, und fem hinzu — man höre — 
„Noch Niemanden fiel es ein, für den gerichtlichen 
Arzt eine befondere Rechtslebre zu fchreiben, die er 
doch mit nicht wenigerem Rechte verlangen könnte." 
Sollte man wohl glauben, dafs ein vernünftig feyn wol- 
lender Menfch fo Etwas kbchß Abfurdes behaupten 
könnte? Die Rechtslehre ift ja keine Hülfswiffenfchaft 
für die gerichtl. Arzneykunde, wohl aber ift diefc es, 
wie noch neuerlichft Tittmann in feinem gröfsern Werke 
ausdrücklich gefagt hat, für jene, und der Arzt bedarf 
des Rechtsgelehrten nicht, um von ihm Aufklärung 
über zweifelhafte gerichtlich- medicinifche Fälle zu er- 
halten. Die Idee eines folchen Lehrbuchs der gericht- 
lichen Arzneyw. für Rechtsgelehrte ift übrigens von 
grofsen Rechtslehrern, unter welchen ich nur den 
Hrn. Criminalrath und Prof. Meißer in Breslau nenne, 
febr gut aufgenommen, und es ift von (liefern, fo wie 
von mehreren Rechtslehrern und Aerzten überhaupt 
anerkannt, dafs die gerichtl. A\V. für Juristen beTon- 
ders bearbeitet werden müffe. Und wenn die Rechts- 
gelehrten das Studium der gerichtl. AW. für fleh not- 
wendig halten, wie kann es den Aerzten noch einfal- 
len, darüber zu ftreiten? 

„Das Haupiverdienft feiner Arbeit, fagt der Ree, 
fcheint der Vr. in dem encyklopädifch - propädeuti- 
fchen Theile geflieht zu haben." Wo habe ich diefes 
auch nur angedeutet? Die Schwierigkeit, eine zweck« 
mafsige Propädeutik für die gerichtl. Aw. zu fchreiben, 
habe ich anerkannt, nirgends aber mir das Anfebn 
gegeben, als halte ich die Propädeutik für eine ganz 
gelungene Arbeit. „Wir finden, heifst es in der Ue- 
cenfion weiter, in diefer Propädeutik nur Compilatiun 
ai, anatomifch - phyßologifchen Lehrbüchern, welche 
zum Behuf des Arztes gefchrieben find." Alfo nichts 
weiter, als Compi'ation? Ich bitte jeden cinfichtsvol- 
Jen und unparteyifchen Lefer, die Propädeutik mit den 
Lehrbüchern der Anaromie und Phyfiologie zu verglei- 
chen , und dann zu entfe-heiden. Ganz ander* ift das 
Unheil eines Recenfenten in der Leipz. Lft. Zeit. (1R13. 
Nr. il>). S. tvo<.) über meinen „Grundriß anthropologi- 
Jeher Vorltfungen ," der nichts anders ift, als die zu die- 
fem Behufe befonders abgedruckte Propädeutik, (ranz 
anders find ferner dicUrtheile, welche m.direre der 
würdigsten gerichtl. medic. Schriftfteller, dir fich bald 
öffentlich nennen werden, über meine Arbeit über- 
haupt, gefällt haben. Doch ein Ree, der lieh ein- 
mal vorgenommen hat, zu tadeln, findet immer Gele- 
genheit oaT-Q, wenn er fie auch mit den Haaren herbe y- 
zichn, und dabey die lächerlichften Behauptungen auf- 



teilen follte. Darum wird mir auch frifebweg der Vor- 
wurf zu vieler Abtheilungen und Unterabtheilungen, 
die bunte Ordnung der Gegenftande (die ficher kein 
unbeftochener Richter finden wird), die verfchwen- 
derifch, felbft über einzelnen Paragraphen angebrach- 
ten Auffchriften (inderThat! ein erbärmlicher Vor- 
wurf 



gemacht. Sonderbar, dafs 



die Ord- 



wurt:;, gemacht. Soi 

nung in der Propädeutik in der Leipz. Lit. Zeit, gelobt 
wird , und dafs in der Ordnung des Vortrags der ge- 
richtl. Arzneywiffenfchaft felbft, die Hrn. Haidberg 
und Henkt in ihren trefflichen Werken mir gröfsten- 
theils gefolgt find. Welche Ordnung ift denn beffer, 
wie die von mir gewählte ? Etwa die ganz bunte Metz, 
ger'ftkt ? Erfreue uns der Ree. doch mit einer neuen 
Ordnung, gegen welche nichts zu erinnern ift. — 
Einen gröfsern Beweis von Uebereilung (gewiCs, ein, 
gelinder Ausdruck!) und Tadelwuth hätte Ree. aber 
nicht geben können, als da er mir vorwirft, die Be- 
trachtung der nach Verletzungen zurückbltikenden Schade* 
und derCrtminalßrafen hätte erft nach dem gefchloffenen 
Abfchnitte von. den Verletzungen gefchehen muffen. Alfo 
gerichtlich -medicinifche Unierfuchungen, die bey Le- 
benden gefchehen, unter der Abtbeilung: Unttrfuekun-. 
gen an Leichnamen. Vortrefflich! Eine Logik ohne 
Gleichen! Ferner will der Ree, dafs das Kapitel von. 
den Kunßftklern der Medicinalperfonen am Ende „diefe* 
Theils" flehen roll. Welches Theils? Es fleht ja M 
End« des Theils, in welchem von lebenden Perfonen 
die Rede ift. Oder meynt der logifche Recenfent, am 
Ende des zweyttn Theils? Alfo die Kunftfehler der Me- 
dicinal -Perronen gleichfalls in der Abtheilung, in wel- 
cher von Leichnamen die Rede ift. Wie in aller Welt 
ift es möglich, fo Etwas hinzufchreiben ? Und wie 
kann man einem Manne, der folche Be weife von Nach- 
läffigkeit, Mangel an Einficht und unbedachtfamer Ta- 
delwuth giebt, ferner Schriften zur öffentlichen Beur- 
theilung anvertrauen! — — 

Ueber die Prof&dcutik geht es ganz vorzüglich her. 
Sie ift, nach dem Recenfenten, „eine verftiimmelte 
compilatorifche Zufammenftellung deffen, wasalh»phy- 
liologifchc Handbücher deutlicher und ausführlicher 
ßtllen," das Verworrenfie, was man. lefen kann, fo 
unverftändlich und mangelhaft, dafs das Auffaffen für 
den Lefer (freylich für einen höchft bornirten und ftu- 
piden) eine wahre Riefenarbeit fey. Gegen folches 
Gefell impfe kann ich nichts weiter erwiedern, als, 
man nehme das Buch fe'bft in die Hand, und über- 
zeuge fich, ob der Ree Recht hat, oder der ehrwür. 
dige Criminalrath Meißer (deffen treffliche ärztliche 
Kenntniffe bekannt lind), wenn diefer fchreib* : „Ich 
leje nicht nur, rondern ich ftudiere mit Vorliel* die 
Propädeutik Denn ich finde in derlei. >en auch die 
neuern Anflehten der Phyfiologie mit einer Wahrheit, 
mit einer Deutlichkeit, in einer von jeder ntyfiifchen 
Ofientation fo ganz freven f infaobheii aufgeführt, dafs 
ich mich de» Studiums ordentlich erfreue, als eines 
Tür mich fchr belehrenden auf den» mir eignen Stand- 
punkte des medicinifchen Faches." Mein Ree fpneht 
dagegen von durch Nichts ve'iflnn'ic'iten Worthorn- 
baTte, wohia er fogar die Ausdrucke „ideales, reales 
• Ganze, 
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Ganze, Bildnngsvermogen , Irritabilität, Senfibilität" 
rechnet. — §. 15. meines Lehrbuchs heifst es: „Sie 
(die fetten und flüffigen Theile) haben demnach theils 
Contractilität (Federkraft), d. b. ein Vermögen, fich 
weiter zufammenzuziebn , und wenn fie ausgedehnt 
jaul, in einen kleinem Kaum zurückzukch- 
theils ElaßicitSt u. f. w. " Und darüber äufsert 
fich der Ree. auf folgende Art: „So werden §. 15. Fe- 
derkraft und Elafticität, als heterogene Dinge, fon- 



ein Grund zu diefer Anklage Geh findet; Y»e1mehr 
habe ich ja überhaupt die gröfste Behutfainkeit bey Be- 
urtheilung der Kennzeichen der Jungferfchaft empfoh- 
len. — „Zu weit geht der VF. , heifst es in der Re- 
cenfion, wenn er geradezu behauptet, dafs Nothzucht 
bey einem erwachfenen, ftarken, gefunden, unbe- 
fleckten Frauenzimmer, von einem einzigen Manne, 
blofs durch deffen Körperkraft unmöglich fey; alt teenm 
nicht fchnu die Herahflimmung körperlicher Kraft des fVti- 
derbar genug demonftrirt." Ift diefes nicht die fchlnd- her , durch fortgefetuen Kampf , die Lagt der Sache än- 
lichfte Verdrehung, die ein Ree. fich erlauben kann? derte." Steht aber $.378- nicht deutlich : „Dahinge- 
Ich fetze die Contractilität der feften Theile der Elafti- gen kann ein — durch langen Kampf mit dem Gegner 
cität der AüCGgen entgegen, lafTe das Wort Coniracti- bis zur Ohnmacht erfchöpfiet Frauenzimmer allerdings 
lität, als das ton mir für richtiger erkannte, großer genothzüchtiget werden." Ift es hier nicht wieder 

klar, dafs der Ree. dem Publicum mit groben Unwahr- 
heiten vorgeht , und dabey kein anderes Streben hat, 



drucken, fetze aber eingeklammert (Federkraft) hin- 
zu, weil einige Schriftfteller heb diefes Wortes zur Be- 
zeichnung jener Kraft bedient haben; und mein heim- 
tQckifcher Beurtheiler trägt die Sache auf die vorer- 
wähnte Art vor! Welchen Namen verdient diefes? 
Hier ift mehr als offenbarer Fehler, als Ungerechtig- 
keit (Contract d. Jen. L. Z. S. 3. Lit. *.), wodurch „die 
Ehre der A. L. Z. allerdings gefährdet wird." 

Dafs ich übrigen* die Propädeutik nicht blofs her. 
bete, wie Mancher die Lehre vom üurang Outang her- 
liefet, fondern dafs ich meinen Zuhörern, fo oft fich 
Gelegenheit darbietet, an Leichnamen den Bau des 
menfehlichen Körpers demonftrire, und dabey zugleich 
durch Kupferwerke erläutere, wird mir wohl jeder 
Vernünftige zutrauen. Und der Recenfcnt höre 



als mich und meine Schrift zu decreditiren? — Die Be- 
hauptung, dafs bey Nothzüchtigung unreifer Mädchen 
Empfängnifs erfolge, foll fich nicht mit dem Begriffe 
von Gefchlechtsreife vertragen!! Dafs Ree. es nicht 
zu enträthfeln vermag, wie ein noch nicht reifes» 
neunjähriges Mädchen gefchwängert werden könne 
(vgl. Blumemtach, Brendel u.a.m.), glaube ich gern; 
und er wird es wahrfcheinlich eben fo wenig begrei- 
fen können, wie ein noch nicht mannbarer Knabe 
fchwängern könne, wovon erft kürzlich ein Beyfpiel 
in den medic. chirurg. Abhandl. , über!', von Ofann t 
erzählt ift. Oder fchliefst der Ree. etwa fo: das neun- 
jährige Mädchen wurde fchwanger, ergo war fie reif? — ■ 



noch einmal, meine Zuhörer find nie ermüdet, viel- Der Rath, den der Impotenz Befchuldigten mit einem 
mehr haben fie das Coüegium ftets intereflant gefun- 
den. Aber das will der Ree. durchaus nicht zugeben, 
fondern er will, die Zuhörer fallen, ich möge Tagen, 
was ich wolle, durchaus ermüdet werden. Gegen fol- 
che unvernünftige Suppofilion läfst fich freylich nichts 
weiter vorbringen. 

Nach dem bisher Gefagten würde ich füglich ab- 
brechen, und das Unheil jedes rechtlichen Mannes 

über. den hinter der Conliffe agirenden erwar- 

ten können. Aber auch den medicinifch- gerichtlichen 
Theil meines Lehrbuchs bat der Ree. auf alle mögliche 
Weife herabzuwürdigen gefneht. Der formelle Theil 
kommt noch ziemlich gnädig weg. Manches in dem- 
felben wird fogar gelobt; aber über den materiellen 
Theil geht es defto unbarmherziger her, wenn Ree. 
gleich durchaus nicht umhin kann, hie und da feines 
gnädigen Beyfalls mich zu verftchern. — Wenn ich 
behaupte ($. 3*'-)» dafs die Iteftimmung des Alters 
eines Kindes im Mutterleib« höehft feiten gefordert 
werde, fo behauptet er geradezu das Gegemheil , mit 
dem Zufatze, dafs wenigftens in den Ländern des füd- 
lieben Europens und in den meiften deutfehen Gegen- 
den folche Aufgaben zu den häuKgften gehören. Wirk- 
lich? Meine und Anderer Erfahrung (ich übte die ge- 
richtl. AW. lange genug au») fpricht für mich, durch- 
aus nicht für den Recenfenten ; ich itherlaffe es indef- 
Ten den Recht sgelehttcn, zu entfeheiden, wer Recht 
hat. — - Auf Hie IWi-he der unlefzen, als Kenn- 
zeichen der Jungl erft Haft, foll ich zu viel Gewicht ge- 
legt haben! Man vgl. $.371 u. f., ob im geringften 



gefchwornen Wundarzte mehrere Nächte in einem 
Zimmer fchlafen zu laffen, kommt gar nicht uKprüiig- 
lieh von mir, fondern die Note fagt ausdrücklich: 
„nach einer bey der König). Wirtembergirchen Behörde 
eingeführten Methode." Aber da heifst es nun fo- 
gleich in der R-ceufion: „Als wenn das Erfolgen von 
Erectionen zu jener Zeit eine abflute Notwendigkeit 
wäre," Habe ich aber nicht ausdrücklich gefagt 
(§• 398-): „der, wenn jener ihm beym Erwachen 
Erection der. Ruthe anzeigt?" und ift es denn unbe- 
kannt , dafs diefe bey dem gefunden Manne am° häufig- 
ften des Morgens beym Erwachen fich einfindet? Alto 
wieder ein grundlofer Tadel ! — Dafs Kampfer die 
Mannheit fchwäche, habe ich als wahrfcheinlich an- 
genommen, weil es mit den Erfahrungen Anderer 
fiberein ftimmt, und ich habe ausdrücklich Mettger't 
gerichtl. medic. Abhandl. angeführt, dabey aber ge- 
tagt: „in grofsen Dofen und anhaltend genomnten. * 
Von Allem dem Tagt der Ree. nichts, fondern er ver- 
dreht meine Worte noch dazu. Lefe er doch Hufel. 
Journal, B<l. XIV. St. 3. S. 99, wo' vom bey fich ge- 
tragenen Kamplor, als Ur fache der Unfähigkeit zur 
Erection, die Rede ift. — Das Bemühen, mich zu 
kränken, vermochte den Ree. noch zu einer andern 
falfchen Darftellung. In der erflen Auflage meiner 
Schrift heifst es: „einige Arznej mittel (Alaun, fpani- 
fthe Fliegen, Bleyweif«) können die Befruchtung hin- 
dern." Obgleich ich für diefe Behauptung hinrei- 
chende, dem Ree. frevlich wohl unbekannte, Gewähr!- 
mänoer hatte (Plwjnet, Kachel), fe ließ ich die Stelle 

doch 
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rfcr& ia <kr-9teegtfn Auflage weg, weil die Sache mir 
nicht erwiefen genug fchicn. Dafs dicfei aber ge- 
fchehen fey, davon Tagt der parteyifche Ree. nichts, 
fondein fahrt Uber die Stelle der »Jh.» Auflage her, 
nennt lte eine dem ärztlichen Obre (dem orthodoxen 
Ohre des Recenlenten ?) heterodox klingende Sentenz, 
die, dem richterlichen Urtheile zum Grunde gelegt, 
in dem Heiligtbume der Gerechtigkeit Schaden ftiften 
könne. Errölhen tollte der Mann, der fich nicht 
fcheuet, das Publicum auf eine fo dreifte Art zu hin- 
tergehn, und zugleich Grund filze anderer Gelehrten, 
für welche er, beym Mangel Jiterarifcher Kenntnifs, 
keine Belege hat finden k6nnen, den Gerichten als 
verdächtig und gefährlich zu fchildern. Auch Hr. 
Hofr. tVildherg hat in feinem treflfl. tiand buche der ge- 
xiehtl. AW. S." 9«. den Alaun, die Canthaiiden und das 
Bleyweifs gleichfalls zu den befondern phyfifchen Ur- 
fachen des Unvermögens zur Empfängnifs aufgenom- 
men. Alfo diefen geachteten Schrift ftelier trifft gleich- 
falls der fchmähende Vorwurf meines Recenfenten. — 
Wo von kopflofen Früchten die Rede ift, fagt er, ich 
laffe die Seele als ein rein geiftiges , jedoch völlig per- 
tinliches Subftrat, jn dem Gehirn, wie die Spinne in 
dem Mittelpunkte ihres Netzes, häufen. Wollte ich 
hierauf antworten , fo könnte es nicht anders, als in 
einem Tone gefchehen, den der Anftand verbietet. — 
Die Lehre von den Seelenkrankheiten findet der Ree. 
zwar ausführlicher, als in irgend einem Handbuche 
der gerichtl. AW. behandelt; allein den Sachbeftim- 
mungen einzelner Krankheitsformen, hauptfächlich 
der des Blödlinns, kann er feinen Beyfall nicht ge- 
ben. Das ift denn nun freylich keine Kunft, fo etwas 
bineufchreiben, aber die Unrichtigkeit der fogenann- 
ten „Sachbeftimmungen der Krankheitsformen" dar- 
zuthun, das wäre feine Pflicht gewefen. Dann hätte 
pi aber recenfirt, und das wollte er nicht, fondern 
Etwas, was ich nicht einmal nennen mag. — Dafs 
meine Eintheilung der- tödtlicben Verletzungen dem 
Ree. nicht gefällt, ift mir fehr gleichgültig. Erdrückt 
fich übrigens über den Gegenftand fo aus, dafs man 
ihn erft um einen Commentar bitten mufs. Irre ich 
in Annahme der individuellen Tödtüchkeit, fo irre ich" 
in einer illufteren Gefellfchaft, deren Mitglied Ree 
alfo nicht ift. Dafs §. 5S6. ein Druckfehler zum Grunde 
lag, hätte jeder billige Bcurtheiler fogleich errathen. — 
Meine Definition von der Vergiftung fey nicht fehr 
glücklich, da nach derfelben jeder Todtfchlag, jede 
Verletzung unter die Rubrik der Vergiftung gehöre. 
Man kann doch wirklich nicht übereilter Ich reiben. 
„Verletzungen, heifst es §. f *f , find diejenigen Wir- 
kungen äufserer Geutahthätigkeiten u. t. w. " Wie in 
aller Welt pafst alfo der Begriff der Verletzung auf 
Vergiftung, 6. i. „Tödtung, oder Störung des Gefund- 
heitszuftandes eines Menfcben durch Mittheilung eines 
Stoffe f , der entweder verfchluckt, oder äufserlich an 
den Körper gebracht worden ift." Doch der Ree 
nahm fich einmal vor, zu tadeln, und fo geht es denn 
auch bis zum Schluffe der Receniion fort. Das hie 
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und da eingeftreuete Lob fieht nicht feiten der Per- 
fiilage ähnlich, und dafür erkenne ich es fehr gern. 

Jedem, der diefe Bemerkungen* liefet, mufs es 
einleuchtend feyn, dafs ich von dem vorerwähnten 
Ree. auf das empörendfte behandelt worden bin. Die 
verehrlichc Redaction der Jen. A. L. Z. wird diefes hof. 
fentlich gleichfalls einfehn, und fich noch mehr da- 
von überzeugen , wenn anderweitige Erklärungen 
Ober die Recenfion eingegangen feyn werden. Und 
dann darf ich erwarten, dafs der Anonymus, den Ge- 
fetzen des Inftituts gemafs, werde genannt werden. 
So lange diefes nicht gefchehen ift, werdeich, falls 
er fortfahren rollte, hinter der Couliffe zu agiren, 
nicht antworten. Uehrigens verachte ich den Mann, 
der fich als einen gefliffent liehen Verdreher meiner 
Worte und Ai lichten legitimirt hat, und deffen ganze 
Recenfion die Abficht, zu fbhaden, deutlich auf. 
fpricht. 

Den I7ten December ig 13. 

Dr. G. H. Mtftu, 
Profeffor der ArzneywifCenfchaft auf der 
Univerfität zu Roftock. 



Otff entlieht Bittt 
an aUe refjp. Befite.tr von Briefen des verewigten 
C. Af. Wielani. 

Da der Unterzeichnete eine Auswahl fämmtlicher 
Briefe von C. Af. Holtland herauszugeben gedenkt , ein 
Werk, das durch inuglicbfte VoUfUndigkeit an allge- 
meinem Inierefie fehr gewinnen und die echtefie BiL 
dungs- und Leltensgefchichte des fo geehrten Schräft- 
ftellers in fich enthalten würde, fo wagt er es, hier- 
mit öffentlich bey allen refp. Freunden und Bekannten 
des Vcrftprbetien , fo wie bey allen fonftigen 1 lefitzeru 
von einzelnen oder mehreren »riefen, ergebenft an, 
zuf uchen, ihm Alles, was zur Publicität geeignet ift, 
zur Einrückung in diefe Sammlung entweder in Ort 
ginalien oder viditnirten Ahfchriften gütigft mitzuthfi. 
len. Die Familie des Verewigten glaubt bey diefem 
zu errichtenden Denkmal um fo lieberer auf die he. 
reitwillige Mitwirkung aller wahrhaften Freunde des 
Verftorhenen rechnen zu können, da jede andre Samm- 
lung als einfeiiig, unbefugt und unzuverläffig angefe- 
ben werden mühte; fie wird jeden Heytrag dazu mit 
wärmftetn Danke anerkennen und fich gern zu jeder 
billigen F.ntfcbädigung verftehen, falls eine folche 
verlangt würde. Es wird ergebenft erfucht, die mit- 
zutheilenden Briefe unter der Adreffe des Unterzeich- 
neten an die Cam efina'fche Buchhandlung in Wien 
einzufenden. 

Wien, den i9ten Julius 1813. (*) 

Ludwig meland, Dr. der Philofophie. 

(*) Erft den gten Jim. i.-.i.v bey uns eingegangen. 

Die ExpeJ. d. Allg. Lit. Zeitung. 
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PHILOSOPHIE. 

Svlzbach, b. Seidel: Pyrrko und Phitatethes, oder : 
Leitet die Skepfis zur Wahrheü und zur ruhigen 
Entfchtiimg? Herausgegeben von Dr. Franz 
Volkmar Reinhard. 1812. Vlflu. 180S.8. (ngr.) 
— Zweyte verbefferte Auflage. 1813. VIII und 
182 S. 8. (lagr.) 

Nach der Vorerinnerung des nunmehr verewigten 
Herausgebers ift diefes Buch das Werk eines 
ehrwürdigen Greifes, der fein langes Leben der Wahr- 
heit gewidmet, und 6ch durch feine Schriften, insbe- 
sondere um die pbyfifchen Wiffenfchaften unftreitige 
Verdienfte erworben hat; und dazu beftimmt, den 
Glauben an Gott 2u befeftigen, und manche Bedenk- 
bchkeiten gegen denfelben zu zerftreuen. Die Durch- 
lefung deQelben erinnerte den Herausgeber lebhaft 
an die fcböne Zeit, wo ein Lnmi, Reimams, Bonnrt, 
Baller , Tremblty u. a. Ober die Natur philofophirten, 
und aberall in derfelben die unverkennbaren Spuren 
ihres unendlichen Urhebers fanden. Wenn auch 
vielleicht nur der kleinere Tbeil der Lefer des Buchs 
das Vergnügen jener Erinnerung mit dem Herausge- 
ber zu tneilen fähig feyn follte : 10 wird daffelbe doch 
jeden Freund der Gottheit um fo mehr anziehen, 
da der Vf. auf feinem phyfico - theologifcben Wege 
Gründlichkeit und Popularität, die hier immer ver- 
einigt feyn follten, auf die mufterhaftefte Art mit 
•inander verbindet. Es ift daher nicht zu verwun- 
dern, da Ts von demfelben fo bald eine zweyte Auf- 
lage erschienen ift, an welche fich Ree. bey feiner 
Anzeige hält. — Aus dem Bisherigen erhellet fchon, 
dafs dasjenige, was der Titel des Buchs ankündigt, 
bey demfelben nicht die Hauptsache, fondern nur 
zum Bebufe derfelben erörtert ift. Denn was darauf 
fich bezieht, wird in einem „Anhange ergänzender 
Untersuchungen L Geber die Nator des Skepticismus 
und des ihr fremden lndifferentismos ; 11. Geber die 
Natur der entgegengefetzten Wahrscheinlichkeiten, 
die Notwendigkeit der Wahl unter ihnen, und der 
Anerkennung der überwiegenden Wahrfcheinlichkeit, 
als der objectiven Wahrheit : und III. Beftimmungs- 
gründe des üebergewichts Solcher Wahrfcheinlichkei- 
ten", erörtert, nachdem der Vf. in dem kürzern, aber 
Haupttheile des Buchs Geh „Ueber die Natur der Be- 
weife von dem Dafeyn Gottes, von feinen Eigenschaften 
aus den Kenntniffen der gefammten Naturkunde" er- 
klärthatte. Diefer, wie alle i\brige, lk 
A. L, Z. I8I4- Erfter Band. 



bene Auffatz', den vor den übrigen eine fanfte wohk 
thätige Wärme auszeichnet , ift indeffen zunächfj 
einem phyfico -theologifchen Be weife gewidmet, von 
welchem der Vf. dann Veranlagung nimmt, dieüi 
Art der Beweife für das Dafeyn Gottes u. f. w. -mit 
den übrigen zu vergleichen. Der Vf. fängt damit 
an, dafs er die Zuverläffigkeit unferer Sinnenerkennt? 
nifs zu erweifen fucht, in fo fern uns diefe zwar 
nicht die Dinge, wie fie an fich befchaffen feyn m* 
gen, wohl aber nach dem richtigen Verhältniffe ihrer 
Theile und nach gewiffen ihrer Beschaffenheiten vor* 
ftellet, die, wenn fie gleich, durch das Medium un- 
ferer Sinne verändert, vermittelst des finnlicnen Ein» 
drucks erfcheinen , durch Folgerungen doch auf daf- 
felbe ReSultat führen, welches die Erkenntnifs des 
Dinges an fich , wenn diefe möglich wäre , ergeben 
würde. — Ehe Ree. den Vf. welter begleitet , Kann 
er nicht unbemerkt laffen , dafs es dem Scharf finne 
defSelben entgangen Sey, daSs ein conSequenter Geg» 
ner in feinem Raifonnement eine petitio prineipn fin? 
den werde. Taufend Menfchen nämlich, die einen 
Gegenstand Sehen, Sollen diefelbe Vorftellung von 
demfelben erhalten. Auf eine bey dem Zweck des 
Buchs- intereffanle Art läfst der Vf. diefe taufend 
Menfchen das neu entdeckte Schnabelthier Sehen* 
einige Hundert Maler, jeden für fich, dieSes Thier 
wie ein Naturwunder (ein vierfüfsiges Thier mit ei- 
nem EntenSchnabel) abbilden ; und die übrigen Zu- 
fchauer die Abbildungen dem Originale ähnlich fish 
den. Allein, woher wiffen wir es denn z. B., dafe 
Alle jene Aehnlichkeit finden , wenn wir nicht un- 
iern Sinnen , durch welche jene Zufchauer nur ihre 
Urtheile an uns gelangen laffen können, fchon im 
Voraus vollen Glauben beymeSfen? Die fgerahmta 
Popularität der Schrift entschuldigt diefes nicht, wie 
aus dem Folgenden , wo Ree. fich über die Popula« 
rität näher erklären wird, erhellen wird. Scharfsin- 
niger zeigt der Vf. fich S. 7. , wo er den Idealisten, 
der die ganze (äufsere Sinnen -) Welt für ein Producfc 
feines Denkens hielt, und in Schriften diefs lehrte» 
fragt, für wen er denn lehre und ichreibe? obgleich- 
diefes argumentum ad hominem nur gegen einen Sol- 
chen Idealiften, nicht gegen den Idealismus bewie- 
fe. — Aus der von dem Vf. behaupteten Zuverläf- 
figkeit der Sinne folgert er, dafs wir, wo wir ein. 
Kunftwerk der Natur oder des menfeh liehen Fleifses 
gewahr werden, keine bloSsc SinnentäuSchung be- 
fürchten noch anftehen dürfen, auf einen ver Ständi- 
gen Knnftler zu fchliefeen, wenn gleich für andern 
N 
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Sinne, oder einen höhern Geift ohne Sinne, folche 
Kun ft werke andersartig feyn können. Alles, woran 
wir Werke der menfchlichen Kunft als Kunftwerke 
erkennen, finden wir in organifchen Naturwefen in 
•inem um fo höhern Grade , da jedes derfelben der 
menfchlichen Nachbildung unerreichbar ift. Das 
Künftlicbfte in der Natureinricbtung derfelben ift ihre 
Fähigkeit, die Fortdauer der Art, zu welcher fie 

Sehören, durch die Fortpflanzung zu bewirken. In- 
em der Vf. zum Behüte derfelben das Syftem der 
Präformation annimmt und zu vertheidigen fucht, be- 
merki er (S. 37—28 ) treffend, dafs dieHauptfchwie- 
rigkeiten, welche der vollendetften Vorbildung entge- 
genftehen, uns unfere Einbildungskraft mache, die 
die unermefsliche Theilbarkeit des Raums, wieUec. 
es kurz ausdrücken würde, in ihren Bildern nicht 
erreichen kann. Allein diefem ift es wohl nicht con- 
Jequent, wenn der Vf. (S. 31. und 3a.), um einen 
Einwurf gegen die völlige Vorbildung zu entfernen, 
behauptet, im Ey des Schmetterlings fey kein Raum 
zu einer Gährung, durch welche die völlige Ausbil- 
dung des Räupchens bewirkt würde, fo dafs keine 

fänzliche Vorbildung deffelben nötbig wäre. Denn 
ey einer ins Unermefsliche gehenden Theilbarkeit 
des Raums werden wir wohl nie auf einen Raum 
ftofsen, der für jede Gährung zu klein wäre. — Die 
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jenigen Vollkommenheiten endlicher Wefen, welche 
ihr nur eminenter, wie die Schule es nennt, zukom- 
men , im eigentlichen Sinne bevlegen mOfsten, will 
Ree. hier unerörtert laffen, und bemerkt nur, was 
der Vf. weniaftens nicht befli mmt fact, dafs der ohiee 
Beweis, in fofern Gott nach demfelben Schöpfer der 
Seele feyn foll, Ichon die Einfachheit derfelben vor- 
ausfetzt, und im Uebrigen das Dafeyn Gottes, nicht 
als eines Weltfc hüpfers , fondern nur als des Welt- 
baumeifters darlhut. Dafs jener Beweis nur Wahr- 
scheinlichkeit und keine Gewifsheit im eigentlichen 
Sinne gewährt, kann feinem Werthe wohl um fo 
weniger Abbruch thun, da fchon ein bed eutend ge- 
ringerer Grad der Wahrfcheinlichkeit eine moraii- 
fche Gewifsheit zu nennen wäre; wenn wir unter 
moralifcher Gewifsheit anders den Grad der Wahr- 
fcheinlichkeit zu verftehen haben, den wir in Rück- 
ficht auf unfere Handlungen in fofern der völligen 
Gewifsheit gleichfetzen, als uns bey den Felben ver- 
nunftiger Weife die Furcht, das Gegenthell von dem- 
jenigen, was wir als wahr annehmen, mochte wahr 
feyn, kein Bedenken erregen kann. — So fehr 
Ree. dem Vf. hierin beyftimmt, wenn er gleich mit 
denselben nicht jede aberwiegende Wahrfcheinlich- 
keit mit dem Namen der moraJifchen Gewifsheit be- 
legen möchte ; fo wenig kann er ihm in dem $. 31. 



Natur zeigt uns nicht nur Ein organifirtes Individuum, Ober den Unterfchied der philofophifchen und matlie- 

matifchen Beweife, wenn er anders den Vf. gehörig 
gefafst hat, beyftimmen. „Die matbematifehe Ge- 
wifsheit, (und von diefer läfst Geh doch auf die ma- 
thematischen Beweife fchJiefsen), fagt der Vf., finde 
nicht Statt ohne beftimmte Vorausfetzungen, und 
finde daher keine Anwendung auf Gegenftände, die 
kein « V°«" a u»fetzung glatten» wie in der natürli- 
chen Theologie; die rein philofophifchen Beweife 
gen organifchen Wefen verfehen find, auch von jenem gründen fich zuletzt nur auf die eigenthümliche Be- 
iJrheber ihre Bahnen in unermeßlicher Ferne ange- fchaffi 



öder Eine Art derfelben, fondern 20,000 Gefc Ii [ech- 
ter, ioo.oco Arten, und von jeder Art Millionen In- 
dividuen. Das geiftige Bild, wie fich der Vf. aus- 
drückt , von dem honen Urheber der organifchen 
Wefen ift fchon für unfere Faffungskraft zu grofs, 
und wird es noch viel mehr, wenn wir, wozu wir 
uns berechtigt glauben , annehmen , dafs den zahllo- 
fen Geftirnen und Sternenfyftemen , die mit unzahli- 



wiefen find. Diefes führt auf einen an Weisheit und 
Macht unermefslichen Urheber der Natur, dem wir 
alle Vollkommenheit in unzertrennlicher Verbindung 
be v zulegen genöthigt find. Den ontologifchen Weg, 
den der Vf. hier zu betreten anfing, verlafst er fofort 
wieder, um uns in der Natur ihres Urhebers unbe- 
renzte Güte nachzuweifen. Den Urheber der übri- 



enheit des menfchlichen Geiffes." Ehe Ree. 
den Vf. weiter begleitet, mufs er bemerken, dafs 
jene „beftimmten Vorausfetzungen", nach dem vor- 
hergehenden $. 30., nichts anders, als ein Üafevn 
derienigen Gejjenftände , von welchen der Mathema- 
tiker redet, find. Allein der mathematifche Beweis 
ftützt fich fo wenig, als der pbilofophifche , auf eine 
angenommene Wirklichkeit, und hat eben fo wenig 
gen Natur, fährt er tort, ünd wir aucn ais aen ur- als der rein philofophifche, an und für fich den 
beher der Einrichtung unfers Körpers zu betrachten Zweck, die Wirklichkeit von etwas darzuthun, fon- 

fenöthigt, die nicht von unterer Seele, die des iiinern dem foll nur darthun, wie von einer Voraussetzung 
laue« deffelben unkundig ift, herrühren kann. Da eine andere abhängt, dergeftalt, dafs, wo die erfte 
wir keine befriedigende Gründe für die Selbftftän- wirklich ift, auch die zweyte wirklich feyn mufs 
digkeit und Ewigkeit derfelben haben, im Gegen- ohne Uber die Wirklichkeit der erften Vorausfetzumr 
theil fie uns von einem höhern Geifte als abhängig an fich genommen etwas zu entfeheiden. Ob z. ii. 
und ihm an Macht untergeordnet denken müffen: lo der gleichfeit ige Triangel, von welchem der Geome- 
kann die Seele ihr Dafeyn und ihre Eigenschaften ter lehrt, dafs feine Winkel einander gleich find, 
nur von demfelben als ihrem Schöpfer haben. Da exiftire, geht ihn nichts an: er will nur darthun, 
das Urbild deffen, was er fchuf, in ihm felbft lag; dafs, wo ein gleichfei ti^er Triangel ift, auch feine 
fo müffen wir ihm alle Vollkommenheiten, die er Winkel gleich feyn müffen. Diefes beftätigt des Vfs. 
uns milgetheilt , felbft und im höchften Grade beyle- Behauptung, dais die mathematifche keine befondere 
«tu _ Ob diefe Argumentation nicht zu viel be- Art der Gewifsheit fey, wenn fie gleich fonft faft 
weife, indem wir ihr zufolge »der Gottheit auch die- nirgend«, als in der Willenfchaft , nach der fie ein- 
•Hni'.. ». . m a i 
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Thal benannt wird, m Haufe ift. 
Ree mit dem Vf. einig, und billigt von ganzem Her- 
zen das Beftreben des Vfs. , . der wahrfcheinlichen 
Frkenntnifs , wb völlige Gewißheit entweder un- 
möglich, oder doch nicht von jedem zu erreichen ift, 
iihre Hechte zu vindiciren; allein er beforgt, daß 
der Vf. in feinem Eifer für die gute Sache Geh zu 
weit, und zwar zum Schaden derfelben , habe hin- 
reißen laffen. Denn wenn es wahr ift , wie der Vf. 
(&. 31., und fchon vorher $. 29. 'deutlicher) fagt, 
dafs der rein philofophifche Beweis, der fich immer 
darauf ftützt, daß wir uns das Bewicfene nicht an- 
ders denken können, nur dartbue: dafs wir menfeh- 
tick fo denken muffen; nicht dafs, wann es aufscr 
uns andere denkende Wefen giebt, diefc eben Ifo 
denken muffen , oder dafs es eine objective Wahrheit 

?;ebe: fo zerfallt diefer Beweis in fich felbft, uud 
et/t -felbft die wahrfcheinliche Erkenntnifs noch 
mehr herab. Denn giebt kein rein philofophifcbcr 
Beweis Gewißheit , fo können wir fie uns auch nicht 
von diefem Bewcife verfprechen; und die Behaup- 
tung, dafs es keine objective Wahrheit, und wie der 
Vf. ($. 31.) fagt, es keine ewige Wahrheit gebe, die 
mit abfolut objectiver Gewifsheit, fondern daß fie 
nur mit 'menfchlichr objectiver oder moralifcher Ge- 
wifsheit erkannt werde, ift ohne Beweis. Dem 
Raifonoement des Vfs. liegt wohl, wie Ree. ausGrfln- 
den , die hier nicht weiter aus einander gefetzt wer- 
den können, glaubt, eine Verwechfelung der Sinn- 
lichkeit mit dem Verftande zum Grunde. Dafs der 
Vf. in feinem Eifer fflr die gute Sache der Wahr- 
fcheinlichkeit, zum Schaden derfelben, fich zu weit 
hinreiben laffe, erhellet daher, „dafs — wenn alle, 
auch von uns für objectiv gewifs gehaltene Erkennt- 
nifs, nicht die Zuverläffigkeit hat, welche wir ihr 
beylegen, diefes wohl noch vielmehr bey der Er- 
kenntnifs der Fall feyn wird, der wir nur Währ- 
fcheinlicbkeit, und wäre diefe auch noch fo grofs, bey- 
legen.— Was der Vf. Aber das Verbältnifs der phy- 
fico- theologifchen zu dem moral - theologifchen Be- 
weife, ingleichen auch Ober die Notwendigkeit 
uns da, wo eine eigentliche Gewifsheit für uns nicht 
zu erreichen fteht , -vielmehr an Wahrfcheinlichkei- 
ten zu halten als unentfehieden zubleiben, fagt, über- 
geht Ree.; nur die Art, wieder Vf. einem Einwurfe 
gegen das Letzte zu begegnen fucht, kann er nicht 
unerwähnt laffen. Wollte man nämlich, um in einer 
fo- wichtigen Sache nicht zu irren, (fagt der Vf., 
wenn auch nicht in diefe-n Worten, $."40.)» jede 
Entfcheidnng ablehnen , fo werde man unvermeid- 
lich irren, Weil wir, wenn wir fo wenig A als von A 
für wahr halten , (wovon doch das Eine nothwendig 
Wahrheitift), auf alle Kalle das nicht für wahr hal- 
ten, was doch wirklich wahr jft. — So kann man 
aber nur fchliefsen , wenn etwas rieht fflr wahr hat- 
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nicht alle, fondern nur die apodiktifche Gewifsheit, 
und wie fleh aus dem Folgenden ergeben wird , aueh 
nicht allgemein. Von diefem Skepticismus, von wek 
ehern der Vf. in der erften ergänzenden Unterfuchung 
ausführlicher handelt, ift der Indifferentismus, oder, 
die gänzliche Gleichgültigkeit gegen alle Entfchei- 
dung allerdings keine nothwendige Folge ; aber dar- 
aus folgt nicht, dafs er demfelben fremd fey, wenn 
diefes anders fo viel fagt, dafs er damit nicht zu ver-; 
einigen fey. So einleuchtend der Vf. auch zeigt, 
dafs diefer Indifferentismus der menfchlichen Natur' 
widerfpreche, fo folgt hieraus doch noch kein Wi-. 
derfpruch deffelben mit dem Skepticismus. — Un- 
ter entgegengefetzten Wahrfcheinlichkeiten, wovon, 
die zweyte und dritte Unterfuchung insbefondere 
handeln, verfteht der Vf. Wahrfcheinlichkeiten con-. 
fradictorifch errtgegengefetzter Behauptungen. Wem» 
der Vf. (S. 120.) fagt, es muffe eine diefer Behaup-. 
tnngen nothwendig wahr feyn , wenn wir gleich die. 
Wahrheit deffelben nur mit Wahricheinlichkeit er- 
Renneu : fo giebt er indem erften Theile diefes Satzes 
eine objective Gewifsheit einer allgemeinen Exkennt- 
riifs zu. Unter den Argumenten, -dafs wir, wo für 
uns keine Gewifsheit möglich ift, der Oberwiegea- 
den Wahrscheinlichkeit folgen muffen , begegnet der 
Vf. auch dem Einwurfe, der von der Unficherheit der 
Wahrfcheinlichkeit hergenommen ift, dutW**** 
derjenige, der aus Furcht vor dem Irrthume nicht 
entscheiden wollte, unvermeidlich irren würde. Den 
Trugfchlufs, mit welchem der Vf. fich hier felbft. 
täufent , hat Ree. fchon oben aufgedeckt. — In der 
dritten ergänzenden Unterfuchung betrachte* der VL 
die Beflimmuvgs gründe des Ueber gewicht* entgegen- 
gefetzter IVahrfcheintichkeiten , nicht in ihrer größten 
Allgemeinheit, fondern nur in Beziehung auf den 
Hauptzweck feiner Schrift, und fchräokt och daher, 
nur auf die Wahrfcheinlichkeit, mit welcher wir 
das Vergangene oder noch Gegenwärtige aus That- 
fachen fchliefsen , oder wie fien der Vf. , und wohl 
nicht mit der gehörigen Genauigkeit ausdrückt,, auf 
verflofftne und gtgtvwHrtige Ifahrfchrirlichkelten ein. 
Nur das, was objectiv wahr und wirklich ift, fagt 
der Vf. , kann Wirkungen als Spuren feines Üafeyns 
äufsern, das Nichtwirkliche hingegen nicht; und 
fchliefst daraus, daß nur die WahrfcheinlicbkeiiS- 
grilnde für das erfte in Thatfachen, die Wahrfchein- 
lichkeitsgrflnde für das letzte nur in der blofsen Vor- 
ftellnng einer nackten Möglichkeit liegen können. 
Allein in dem Sinne, in welchem die Conclufion, 
folgt; ift fie zum Behufe der Theorie jener Wahrfchein-* 
lichkeit unbrauchbar, und in dem Siune, in welchem 
fie brauchbar wäre, nicht richtig gefolgert. Denn 
es ift allerdings wahr, dafs nur das Wirtliche durch 
Thatfachen, die von demfelben als Wirkungen her- 



ten und etwas für nicht wahr halten einerley ift. vorgebracht find ; das Nichtwirklich©, hingegen nicht 
Denn alsdann nur gilt der Schlufs, dafs derjenige, durch Wirkungen, die es hervorgebracht hätte, fon- 
der etwas nicht ! ftr wahr halt, -es für nicht wa hr , ' ^te ru i r or Thnrfa-'l hatfachen wabrfcbeinlich werden 
oder es für falich halte, und alfo irret, wenn es könne, die, wenn es exiftirte, als Wirkungen def- 
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falben vorhanden feyn würden,' ob fie gleich jetzt 
eine andere Urtache haben. Allein wenn wir eine 
gegebene Thatfache einmal als von einer beftimmten 
UrTache hervorgebracht erkennen , fo ift das Dafeya 
diefer Urfacbe nicht blofe wahrscheinlich, fondern 
eewifs, und die Exiftenz einer andern Ur fache, die 
fetzt nicht wirklich ift , kann auch nicht einmal den 
kleinften Grad der Wahrfcheinlichkeit haben. In 
diefem Sinne wäre alfo der von dem Vf. gefolgerte 
Satz wahr, aber unbrauchbar in der Lehre von der 
Wahrfcheinlichkeit. Sollte jener Satz hingegen den 
Sinn haben, dats nur die Wahrfcheinlichkeit von 
dem, was wirklich ift, aus Thatfachen ;~ die Wahr- 
fcheinlichkeit hingegen deffen, was nicht exiftirt, 
aber wenn es exiftirte , gewiffe gegebene Thatfachen 
als Wirkungen hervorgebracht hätte, nur aus blofsen 
Möglichkeiten gefchloflen werde: fo würde er faUch 
fevn. Denn alle Wahrfcheinlichkeit, von der hier 
die Rede ift, ftützt fich einnwl auf Thatfachen, und 
dann auch blofs auf die Möglichkeit , dafs eine gege- 
bene Thatfache, aus einer Urfache, auf die wir fchue- 
fcen, als Wirkung hätte erfolgen können. Nur die 

S öftere oder kleinere Möglichkeit eines Falls oder 
nea Gegentheils , wie man es einmal nennt, ent- 
fcheidet das Uebergewicht der einen über die andere 
Wahrfcheinlichkeit. Diefen Satz wendet auch der. 
Vf. zum Behufe feines Zwecks an. Ree. hält es um 
fo weniger für Oöthig, ihn hier weiter zu begleiten, 
da er den Haupttheil des Buchs , von welchem hier 
nur einige Hauptideen weiter verfolgt werden, aus- 
führlicher angezeigt hat. Nur glaubt er noch Ein 
Wort über die oben gerühmte Popularität des Buchs 
bemerken zu motten. Diefe fetzt er nicht in eine 
Fafslichkeit, die auf Koften der Gründlichkeit und 
beftimmten Deutlichkeit erhalten wird, fondern 
olaubt vielmehr, dafe der populäre Vortrag derfelben 
an ßch nicht weniger, als der akroamatifche fähig 
fev, wenn er gleich die Mittel, welche diefer für 
den wiffenfchaftlich gebildeten zu diefen Zwecken 
anwendet, feiner Natur nach ungebraucht laffen 
rtiufc. Diefe Popularität würde der Vf. noch durch- 
gängiger beobachtet haben t wenn er nicht hie und 
da , zT B. S. 10. Not. 6., zu einer Formdfpracbe, die 
hier entbehrlich war, feine Zuflucht genommen, und 
manche zu abftracte Ausdrücke, z. B. S. 135., wo 
das Wirkliche J, das Nichtwirkliche hingegen non A 
genannt wird, vermieden hätte. — Vcrbeflerungen 
hat Hec. in der zweyten Auflage nicht bemerkt, 
wohl aber Druckfehler, wie S. 60., wo UnvoUkom- 
nenheiteniiW l'oükommtnkeit fteht, obgleich bey der 
erflen Auflage diefer Druckfehler vermieden war. 

Kaum hatte Ree. die vorftehendc, ohne feine 
Schuld verzögerte Anzeige zum Drucke abgeliefert, 
als er auf eine für ihn angenehm über ra feilende Art 
die dritte Auflage des Buch* mit der Aufforderung, 



fie gleichfalls anzuzeigen, 
dem doppelten Titel ; 



erhielt. Diefe ift 



Sulzbach, in der Seidel. Kauft 1 und Bachh. r 
Pyrrho und Pkiialetkes u. f. w. Herausgegeben 
von Franz Volkmar Reinhard, DrÜte vermehrte 
und verbefferte Auflage. 1813. XXX u. 263 S. 8* 

und: 

Pyrrho und Pkilalethes u. f. w. (ohne den Namen 
des Heraussebers). Ahgefefst von Dr. Lorenz 
v. Cr*//, Ritter des königl. Ordens der weft- 

Ehäliicben Krone, der Arzneygelahrtheit öffent- 
chetn ordentlichem Lehrer, der königl. So- 
eietät zu Göttingen ordentlichem Mitgliede , der 
königl. Societät zu London , Berlin , Stockholm, 
Petersburg, Kopenhagen, München, Harletn» 
Edinburg, Dublin, Üpfala, wie auch der kai- 
feii. Societät der Aerzte zu Paris , Montpellier, 
Kopenhagen u. f. w. , auswärtigem Mitgliede, 
des k. franz. Inftituts und der Akademie def 
Wiffeofehaften zu Turin Correfpondenten o. f. wv 
erfchienen. 

Die Vermehrungen, welche diefe Auflage er- 
halten, beftehen in einer . Vorrede des Verjaffers, 
welche die Gefchichte des Buchs, deffen Haupt- 
theil durch eine, fehon vor Decennien aufgege-, 
bene Preisfrage veranlafst ift, und den Vf. Ipäter. 
zu den ergänzenden Unterteilungen veranlasste; 
einer Skizze des Pyrrko (in ein und zwanzig 1 lie- 
fen); einer IVten ergänzenden Unterfuchuog der 
Fragen: „Kann, wenn abfolut objective Gewiisheit 
fehlt, die menfehlich objective einen fiebern und 
beruhigenden Grund für echte Rebgiofität geben f 
Was ift die Stimme des Göttlichen in uns? Zu- 
fätzen (zu der Abhandlung und den einzelnen er- 
gänzenden Unterfuchungen). Unter diefer Rubrik 
theilt der VF. auch : „Zufällige Gedanken über die 
Welteinrichtung von Dr. ff. A. H. Reimarus " mit. 
Die Kürze diefer letzten geftattet keinen Auszug;, 
weshalb fich Ree. auf die Bemerkung befchränkt* 
dafs fie ganz der Erwartung, zu welcher der 
Scharffinn und die Gelehrsamkeit ihres berühmten 
Verfaffers berechtigt , entfprechen. Ueber des Hrn.. 
v. CreU eigene Zutat ze, aufser welchen diefe Auf- 
lage wohl keine anderweitigen Vertiefter nngen er- 
halten hat, erlaubt fich Ree um fo weniger wei- 
ten- Bemerkungen, da er in der Anzeige der er- 
ften Auflagen des Pyrrko , bey welcher er fich den 
Namen des Vfs. zu nennen nicht für befugt hielt, 
das Buch zu charakterißren bemüht gewefen ift. 
Und in Bemerkungen, zu welchen jene Zufätzn 
an fich Stoff geben könnten, in Gefahr kommen, 
möchte, fich zu Wiederhofen. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Ohne Druckort: Betrachtungen Uber die Politik 
der däni/chen Regierung, von A. W. S. 18 1 3- 
46 S. 8- 



D 



liefe kleine Schrift hat gleichen Vf. mit der über 
das Continentalfyftem, welche unlängft (f. A. L.Z. 
1813. Nr. 158.) mit verdientem Lohe von einem an- 
dern Recenfenten angezeigt ift, nämlich Hn. Auguß 
Wilhelm Schlegel, welcher fich öffentlichen Nach- 
richten zufolge, dermalen im Dienft des Kronprin- 
zen von Schweden befindet; ein Verhältnifs, das ohne 
'Zweifel diefe politifchen Schriften des in unfrer fchö- 
nen Literatur rahmlich bekannten Schrift ftellers ver- 
anlagst hat. Wir können diefelben gewiffermaafsen, 
als die erften Fruchte der glucklich wieder herge- 
stellten dentfchen Scbreibfreyheit betrachten, und in 
diefem Betracht dem Vaterlande zu denfelben Glück 
wCtnfchen. Während der Periode der Unterdrückung 
,dnrfte kein freymöthiges Urtheil über öffentliche An- 
gelegenheiten gewagt, Keine Unterfuchung unternom- 
men werden, deren Refultate nicht dep ADuchten des 
Herrfchers gemäfs gewefen wäre. Leider fehlfe es 
auch nicht an Schriftftellern , welche diefe Ablichten, 
,fo viel an ihnen lag, zu befördern fuchten, indem fie 
,zu niederträchtiger Schmeicheley fich herabwürdig- 
ten, ohne allen Sinn und Ver (Stand auf England 
fchimpften, die trefflichften eitiheimifchen Einrich- 
tungen verleumdeten und tief unter fremde herabfetz- 
ten, z. B. ilas preufsifche Gefetzbuch unter den Code 
Xavoleonl Unter Nationalcharaktw ftand in Gefahr 
völlig verderbt zu werden , der Sinn für wahre Poli- 
,tik und Gefchichte mufste gänzlich verloren gehen! 
.Doch gern überlaffen wir diefe Unwürdigkeiten der 
'. Vergeffenheit, der fie angehören, und freuen uns der 

• Hoffnung, dafs ein guter Ton iu unfern politifchen 

• Schriften herrfchend werde, von dem Hr. Sehl, ein 
Co fchönes Mufter giebt. 

* Sowohl in der Schrift über dasCootinentalfyftem, 
als in der hier anzuzeigenden, bei t reitet der Vi. (ehr 
lebhaft das Verfahren gewfffer Mächte, aber er thut 
diefes in einem auflandigen, würdigen Tone. Er 
macht harte Vorwürfe, aber er führt feine Gründe 
Er erlaubt fich keine Declamationen , die nichts 



an. 



beweisen, keine Schimpfreden, die nur den entehren, 
der fie vor dem Publicum ausftöfst; er führt Thatfa- 
fachen an und nennt fie be^vdem Namen, den fie ver- 
dienen , aber er übertreibt und verfälfebt fie nicht. 

Indem wir mit befonderm Vergnügen dem Vf. 
diefe ihm gebührende Gerechtigkeit 
A L. Z. I814. Erfter Band. 



laffen, enthalten wir uns die Schrift aber die Politik 
der dänifchen Regierung auszuziehen , noch über die 
derfelben gemachten Vorwürfe unfere Meinung hier 
dem Publicum vorzulegen. Erfteres ift unnothig, 
weil keiner, den derGegenfiand intereffirt, die kleine 
Schrift ungelefen laffen wird. Letzteres fcheint uns 
der Beftimmung eines literarifeben Blattes nicht ge- 
mäfs, das nur aber die Art, wie politifche Streitig- 
keiten geführt werden, nicht aber über die Materie 
felbfl urtheilen mufs. Indefs bedienen wir uns unfers 
Rechts, mit eben der Freymüthigkeit , mit welcher 
der Vf. feine Anflehten vorträgt, auch die unfere, 
wo fie von der feinigen verschieden ift, anzudeuten. 
Hr. Schi, macht es der dänifchen Regierung zum Vor- 
wurf, dafs fie vom Anbeginn der Kriege gegen Frank- 
reich an eine völlige Neutralität behauptet und immer 
. nur für den einfeitigen Vortbeit ihrer Handlung auf 
Koften andrer Staaten geforgt habe. In Kriegen, be- 
hauptet er, wo es auf Erhaltung aller Staaten an- 
kommt, kann eine folche Neutralität welche nichts 
anders als Gleichgültigkeit gegen allgemeine Noth ift, 
einem einzelnen Staat eben fo wenig erlaubt feyn, als 
bey allgemeinem Brande einer Stadt dem einzelnen 
Borger verftattet werden kann, fich in fein Hausein- 
zufchliefsen , um fein gewöhnliches Gewerbe mit 
um fo gröfserm Gewinn zu treiben, weil die Mitbür- 
ger durch den Brand daran behindert find. „Wo 
bleibt, fragt der Vf., das Gewerbe, wo das Hans 
felbft, wenn die ganze Stadt in Flammen aufgeht?" 
Die Richtigkeit diefes Satzes, fo beftimmt wie er 
hier vorgetragen wird, ift nicht zu bezweifeln. Aber 
gewifs wird auch der Vf. nicht verkennen, dafs die 

fenauefte Beftimmtheit nothwendig fey, um Mißb- 
rauch zu verhüten; er wird mit uns Oberzeugt fevn, 
dafs vor allem unterfucht werden müffe, ob ein }*ol- 
cher Fall wirklich vorhanden fey, in welchem ein 
Staat, des wichtigsten Rechts feiner Unabhängigkeit, 
des Rechts, felbft zu beftimmen, ob er an einem ihm 
fremden Kriege Tlieil nehmen wolle oder nicht , be- 
raubt werden könne. Hr. Schlegel ift mit der Ge- 
fchichte. und Natur der Kriege gegen Frankreich Zu 
vertraut, um behaupten zu wollen, dafs feit ihrem 
Anbeginn im J. 1793 bis jetzt hin der Fall, den er an- 
nimmt, immer in gleicher Art wirklich vorhanden 
gewefen fey. Anfangs wurde der Krieg gegen Frank- 
reich von deffen Feinden offenbar in der Abficbt ge- 
führt, es zu zwingen, feine alte Verfaffung zu behal- 
ten und nicht in derfelben die Veränderungen zu ma- 
chen, die ihm gut fchienen und Ober deren Werth 
keine andre Macht fich die Entscheidung anmafsea 
durfte. Wenn damals Dänemark . lieh weiee rte an 
ü die- 
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diefem Kriege Theil zu nehmen; wenn es fein Recht 
des freyen Handels mit Frankreich behauptete; wenn 
es durch keine Drohungen andrer Mächte (ich zwingen 
liefe diefe Grundf.itze aufzugeben, wer kann es ta- 
deln? Sein damaliges Betragen verdiente und erwarb 
allgemeine Achtung. Doch bald veränderte der fran- 
zöfifche Krieg feine Natur. Die neue Republik, ftatt 
fich zu begnügen, die Rechte der franzufifchen Na- 
tion , den eignen Boden zu vertheidigen, erlaubte fich 
diefelben Anmafsungen gegen andre Staaten, Ober 
welche fie fich fo bitter Deklagt hatte. Seitdem der 



'regierten dänifchen Reiche einzuverleiben. Diefe Be- 
merkung war uns um fc» willkommner , da wir auch 
bey Staatsmännern oft den Irrthum bemerkt haben, 
als iey durch die Auflöfung des cleutfchen Reichsver- 
bandes im J. i«o6 auch die innere Verfaffung der ein- 
zelnen deutCcben Lande aufgelöfet, auch jedes auf 
feyerlichen Verträgen twifchen Laudesherrn undUn- 
terthanen beruhende Recht vernichtet worden. Diefe 
Anficht ift nach unfrer Ueberzeugung durchaus fallen. 
Die Garantie, welche die fpecielle Verfaffung einzel 

Reichsverban- 



ner Lande durch deo, 



d vorher hatte, 



Sieg fich für die Kranzofen erklärte, drohten fie allen ift durch deffen AufJü.W zwar vernichtet, aber kei 

■r\ 1...» .1 I t_. i Ii» ii i/mj- _ ir.,,r.fT. f_li.IV itr r.._ • 



Thronen laut den Untergang, und wollten alle Völ 
ker zwingen, ihren Innern VerfafTungen diejenige 
form zu geben, welche nach ihrer Meinung die ein- 
zig gute war. Als die Republik in Despotismus 
fibergieng, dauerte diefes fort und wurde noch ärger. 
Der Machthaber warf in den eroberten Landen Ver- 
faffungen nach Willkür um, und errichtete neue; 
er» fetzte Regierungen ein und ab; zuletzt vereinigte 
er von "ihm felbft anerkannte unabhängige Lande mit 
feinem Reich, und kündigte deutlich an, dafs fein 
Wille der allein herrichende in Europa feyn folle. 
Nun trat der Fall allgemeiner Noth ein, in welchem 
es keinem Staat mehr erlaubt werden konnte, Geh 
der abgedrungnen Nothwehr zu entziehen und den 
Unterdrücker heimlich zu unterftntzen. Hier ver- 
dient die dänifche Regierung , welche auch nicht ein- 
mal ihre Verbindlichkeiten gegen das deutfehe Reich 
wegen ihrer zu demfelben gehörigen Provinzen er- 
füllte, wohl unftreitig gerechten Tadel. Dänemark 
blieb bey feiner Neutralität, bis es durch eine Ge- 
walttat Englands im J. 1807. aus derfelben geftofsen 
wurde. Hr. Schi, lagt nichts über diefelbe, weil fie 
fcbon mit trifftigen Gründen gerechtfertigt fey. Ner 
darin, glaubt er, habe das brittifche Minifterium da- 
mals gefehlt, dafs es dje Infel Seeland wieder ge- 
räumt habe. Es würde, fagt Hr. Schi., ihm felir 
leicht gewefen feyn, diefelbe zu behalten, und die 
dänifche Monarchie hatte dann warfcheinlich ihre 



neswegs jene Verfaffung felbft. Was für eine 
Ordnung der Dinge auch durch den bevorftehendeit 
Frieden gegründet werden mag, fo hoffen und wrtfl- 
fchen wir, dafs man diefe richtige und für das Wold 
der Deutfchen fo interefl'ante Anficht nicht verlieren 



GESCHICHTE. 

München, inComm. b. Lindauer: Kriegsgefckichl* 
der Baiern von den älteften bis auf die gegenwär- 
tigen Zeiten. Von $of. Amt. FAfenmann , P*ofef- 
for der Gefchichte und Geographie am königl. 
baier. Kadetten- Corps. $rßtr Thejl 1813. VII 
und 235 S. Zwtyter Theil. III und 298 S. ohne 
Regifter. 8- 

Unter dem Titel : Kriegsgefchichte , kann man fich 
ungefähr dreyerley, an Tendenz und Ausführung 
fich unterfcheidende, hiftorifche Schriften denken: 
einmal eine Gefchichte, die nur in der Abficht ge- 
fchrieben ift, die Lefer von den Urfachen, dem An- 
fange, Fortgange und Ende eines jeden Krieges zu 
unterrichten, ohne RückGcht, obderfelbe nach den 
Regeln der Kunft geführt worden ift, oder nicht; 
dann eine Gefchichte, welche beftimmt ift, nachdem 
Mufter klaffifcher Schriften des Alterthums durch die 
Schilderung der tapfern Thaten der Ahnen den Pa- 



«Endlüehaft erreicht, da Frankreich fich Schlefswigs triotis mus und Heldenlinn der "Nation zu entflammen * 
und Jütlands, nebft den benachbarten Infein, würde und endlich eine eigentlich militärifche Gefchichte, 



bemächtigt haben und Norwegen nun von felbft 
. Schweden zugefallen feyn würde. Dadurch dafs 
Dänemark wieder hergeftellt wurde, ward es in 
Stand gefetzt fich als einen fehr luftigen Feind zu be- 
weifen, obgleich auch der Krieg mit Fngland für den 
Wohlftahd der danifchen Unterthanen Tiöchft nach- 
theilig geworden ift. Wir übergehn was der Vf. weiter 
von dem Benehmen der dänifcheti Regierung feit jener 
Zeit, und über die von der fchwedifchen Regierung 
aufgeftelite Forderung, ihr Norwegen abzutreten, fagt, 
weil wir von diefen noch ganz neuen Begebenheiten 
zu wenig unterrichtet find, um uns über diefelben 
ein Urtheil zu erlauben. Nur in einem Punkt müf- 
len wir unfere vollkommene Uebereinitimmung mit 
dem Vf. erklaren, nämlich dafs die Aufhebung des 
deutfchen Reichs durchaus kein Recht gegeben habe, 
das Herzogthum Hoiftein feiner Rechte und alten 
VerfdUung zu berauben, und dem ganz unumfehrankt 



welche den Zweck, den Zufammenhang , und deo 
Erfolg aller kriegerifchen Operationen darlegt, und 
zeigt, wie der nriegsplan angelegt war, welchen 
Umftänden man den glücklichen Ausgang djefer oder 
jener Unternehmung zu danken hatte, welche Fehler 
da bey gemacht worden, welche Abficht diefer oder 
jener Marfch, die Befetzung diefes oder jenes Ortet 
hatte, in welcher Verbindung diefe oder jene Bewe- 
gung , mit den übrigen Operationen geftanden, mit 
welcher Gefchicklichkeit und Kunft der Fddherr 
diefe oder jene fchwierige Unternehmung ausgeführt, 
oder fich aus die km oder jenem Gedränge gezogen 
hatte u. f. w. kurz, ejne Gefchichte, die in militäri- 
fcher Hinficht eben das wäre, was z. ß. Tempel- 
kof s Gefchichte cLs ßeb Jährigen Krieges, und die 
vortrefflichen Geßtindniffe eines Oßreicktfchen Veteran* 
waren , und woraus auch der Officier Belehrung ho- 

Mit 
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Mit diefem Unterfchiede nicht unbekannt, fuchte 
der Vf. des vorliegenden Werkes den erften und den 
letzten Zweck mit einander zu vereinigen. „ Diefes 
Werk, fagt er in der Vorrede, Toll weder eine blofse 
Erzählung der Kriege, die von den Bayern , oder in 
deren Lande geführt wurden , noch eine blofse Dar- 
ftellung des Kriegswefens oder der Kriegskunft feyn, 
durch welche diefelben zu verschiedenen Zeiten fleh 
charakterifirt haben ; fondern es wird vielmehr eine 
Vereinigung beider Gegenftände, und zwar in der 
Art ausmachen, dafs l) bey jeder der aufgehellten 
Perioden eine gedrängte Darstellung der KriegsverfaX- 
fang, durch welche die Bayern, während der leihen, 
fich auszeichneten, vorangehe, und 2) darauf ein» 
zusammenhangende Erzählung der Kriege folge , wel- 
che während derfelben Periode von den Bayern ge- 
führt wurden." Leider zeigt fich aber fchon aus die- . 
fer Aeufserung, fo wie hernach aus dem Inhalt felbft, 
dafs der Vf. den Begriff einer eigentlich militärischen 
Gefchichte nicht vollftändig genug aufgefafst habe. 
Er verfteht darunter eine Befchreihung der Kriegs Ver- 
ladung, der Gattungen von Truppen, welche man 
von Zeit zu Zeit hatte, ihrer Bewaffnung, ihrer Ver- 
pflegung, des Krieysdienfjes, der Taktik, der Difci- 

Slin, kurz, alles desjenigen, was man dasStatiftifche 
es Kriegswefens nennt, und was freylich auch einen 
Platz in einer militärifchen Gefchichte einnehmen foL), 
aber nicht ausfchliefslich das Wefenlliche derfelben 
ausmacht. Da (ich der Vf. auf das wesentlich Cha- 
rakteriftifche einer militärifchen Gefchichte im ei- 
gentlichen Sinne diefe Wortes nicht einliefs: fo kön- 
nen wir feine Kriegsgeschichte der Bayern von diefer 
Seite nicht beurtheilen, fondern mfltfen fie lediglich 
als eine Mittheilung hiftorifcher. Notizen , oder als 
ein Product der erftern Gattung betrachten. Vor- 
läu6g muffen wir aber noch erinnern, dafs der Vf. 
unter bayerifchen Kriegen nicht nur alle diejenigen 
Kriege, die von den Bayern in und aufser ihrem 
Lande geführt worden, Kriege, welche unmittelbar 
das Befte des Landes galten, fondern auch diejenigen 
verfteht, an denen fie einen mehr oder weniger tblti- 
gen Antheil genqmmen hatten ; daher hier auch der 
iranzöfifche Krieg wegen der Anfprüche der Herzo- 
gin von Orleans auf einige pfälzifche Fttrftenthümer, 
der neben jährige Krieg, und andere Kriege diefer Art, 
wozu Bayern wenigstens das Reichscontingent geftellt 
hatte, in den Plan aufgenommen find. 

Von den drey Perioden , unter welche alle im 
erften Theile gegebenen Nachrichten geftellt find, be- 
greift die trat di« Kriegsbegebenheiten von der Zeit 
der erften Bekanntfchatt der Bojoarier bis zu ihrer 
gänzlichen Unterwerfung unter den Scepter der Fran- 
ken : oder von X bis 788 nach Chrifto ; die zweyte die 
Gefchichte von der gänzlichen Unterwerfung Bayerns, 
als einer Provinz, unter fränkifche Hoheit, bis zur 
Regentenzeit des Haufes Wjttelsbtch : oder von 788 
bis 1180, und die dritte die Kriegsbegebenheiten von 
der Kegentfchaft (Regierung) des Haufe» Wittelsbach 
bis zum Herzoge Maximilian L oder von H80 bis 
1598- Seinen Plan bat der Vf. io angelegt, dab ia 
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den zwey erften Abfchnitten einer jeden Periode eine 
Angabe der Grenzen, welche das Land während der- 
felben hatte, und eine Befchreibuog der KriegsveK 
fafTung vorangehen, und hierauf die Gefchichte der 
Kriege in mehr oder weniger AbSchnitten folgt. Eben 
diefelbe Methode ift auch im zwtylen Theile beob- 
achtet, nur mit dem Unterfchiede , dafs dort der In- 
halt in zw eif Perioden zufammengefafst ift, wovon die 
vierte von Maximilian I. bis zum Ausbruche der fran- 
zöfifchen Revolution, oder von 1598 bis 1789» und 
die fUnfte vom Ausbräche der franzüfifchen Revolu- 
tion bis auf die gegenwärtigen Zeiten , oder von 1789 
bis 181 3 Sich er Streckt. 

Wer kein höheres Bedürfnils bat, als dasjenige, 
die bayerifchen Kriege nebft der Kriegsverfaffung 
blofs hiftorifch , ohne weitere Rückficht , kennen zu 
lernen, den witd dieSe Schrift ohne Zweifel befriedi- 
, ob wohl der Vf. freyüch über manchen Krieg 



en . 



fr 
ehr wenig zu fagen wuSste. Die intereSfanten und 

neuern find indeffen ausführlicher behandelt, und 
was der Vf. mittheilte, trug er gröfstentheils richtig, 
klar , und nicht ohne Reiz vor. Nur hier und da 
hätten wir gewünfeht, dafs derfelbe mehr RückGcht 
auf die Resultate neuer kritifcher Forschungen ge- 
nommen, mehr Beftimmtbeit in feine Erzählungen 
gebracht, und mehr Ausführlichkeit und Ordnung 
in denfelben beobachtet hätte. So ift z. B. im zwey" 
ten AbSchnitte der erjltn Periode dasjenige, was von 
den Waffengattungen, von der Art Krieg tu führen, 
und den übrigen Kriegsgebräuchen den alten'Oerma- 
nen angehörte, von dem, was den fpätern Bojoariern 
eigen war, nicht immer klar genug unter Schieden. 
Einen ähnlichen Mangel an genauer Unterscheidung 
bemerkten wir auch im dritten Abfchnitte, Einige 
Jahre vor Chrifti Geburt kannte man noch keine Bo- 
joarier, die, von Marbod aus Böhmen verdrängt, 
über die Donau giengen, und fich im Noricom aus- 
breiteten. Offenbar hat hier der Vf. die Bojer, wel- 
chen die gemeine Meinung diefes Schickfal zufchreibt, 
mit den Bojoariern verwechfelt. S. 20. wird die alte, 
längft als ungegründet erkannte, Sage wiederholt, 
das das Hervorbrechen raubSüchtiger Barbaren aus 
Pannonien und dem Böbmerwalde den Bojoariern im 
J. 530. einen Sikvtzvertrag mit den Franken annehm- 
lich gemacht habe. Im vierten Abfchnitte will fich 
Manneris hier angenommene Hypothefe von der erft 
fpäter erfolgten Unterwerfung der Bojoarier unter 
die Franken mit der zuvor aufgehellten Behauptung 
von einer frühern freywilligen Verbindung mit ihnen 
nicht gut reimen, 'in der zwey ten Periode focht 
(S. 68.) der Graf Eifen grün mit dem Markgrafen Luit- 
pold gegen die Ungern. Warum fchrieb der Vf. 
nicht 1 lang rin? Das Modernifiren alter Namen taugt 
in derOefchiche nichts. Auch hier find die Beschrei- 
bungen von der Kriegsverfaffung unter Karl dem Gro- 
fsen , und unter den Ottonen unter einander gewor- 
fen. S. 142. werden einige in Bayern gelulteneTur- 
niere aus Rftxners fabelhaftem Turnierbuche .ange- 
führt. Dafs (S. 173.) ganze Haufen ftreitbarer Män- 
ner durch FerrSlkerey verleitet worden feyn, fich 1 
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/\em Lager Ludwigs von Bayern , unweit Mahldorf, 
.wo der Tag zur Schlacht bereits feftgeietzt war, zu 
jeutfernen, ift nicht er\viefen. 

Im zweiten Theile finden wir da , wo dasKriegs- 
wefeu der vierten Periode gefchildert wird, einen 
alten Reichsanfchlae aus Germania Princtps von Ftn- 
■ßerxald , vermöge deffen Bayern verpflichtet war, als 
.Contingent zum Keiche 73 Mann zu Pferd und 247 
au Fufs, zulammen 320 Mann zu ftellen. Warum 
nahm der Vf. nur dielen allein , und nicht auch den 
jüngern Anfchlag vom Jahre 1681 auf, vermöge def- 
Ten der bayerfche Kreis als einfaches Contingent in 
JReicbskriegen goo Mann zu Pferd, und i494ZuFufs, 
zufammen 2294 Mann ftellen follte? Halbe Nachrich- 
ten diefer Art geben nur Anlafs zu Irrthümern. 
JDurch den Nachtrag diefer Matrikel «m Ende des 
ftchtten Abfchnitts, wo von derKriegsvertaffung nicht 
mehr die Rede ift , ift der Sache wenig nachgeholfen. 
S. 134. dürfte mancher Lefer fich nicht erklären kön- 
nen, was unter dem Whig - Minifterium in England 
ßü verftehen fey. In ejuer Gefchichte, welche nicht 
jeigenüich für Gelehrte, fondern für Dilettanten ge- 
Jchrieben ift, follten erklärende Befchreibungen fol- 
.cher Gegenftände, die nicht allgemein bekannt find, 
nicht fehlen. S. 143. follte es nicht heifsen : der kai- 
f erlicht % fondern der Sßrekhifche Hof flüchtete nach 
T'i efsburg . denn zu diefer Zeit, im September 1741, 
«rar der f Jiaiferthron erledigt. Der bayerfche Erbfol- 
gekrieg, der im dreizehnten Abfchnitte betchrieben 
ßt, Icheint eigentlich in die bayerfche Kriegsge- 
fchichte nicht zn gehören, da er weder in Bayern war 
Beführt worden, noch die Bayern einigen Antheil 
:2aran genommen hatten. 



fcbJehtfchreiber als Gewährsmänner an : We/Unrieder, 
Gatletti, gfoltann v. Müller, und andere. SelUft aus 
denjenigen gleichzeitigen, Schriftuellern , auf die er 
fich zuweilen berief, Icheint er nicht jederzeit un- 
mittelbar gefchöpft zu haben. Auffallend war es 
uns, im erfien l heile S. 24. in einer und derfelben 
Anmerkung, und zum Beweife einer und derfelben 
Thathche Paul. Warnet. L. III. 12. 22. 38. 29. und 
Paut.Diac. L. III. 30., als wären es zweyerley Schrift- 
fteller, angeführt zu Linien. Dagegen hat der Vf., da 
ihm der. Zutritt zum bayerfchen 'Reichsarchiv geftat- 
tet wurde, manche, die ehemalige MÜiturverfaffung 
betreffende, Notiz aus ungedruckten Papieren, rneift 
aus fogenannten MulWuiigsacten, mitgetheilt, wo- 
von freylich ein grofser Tbeil aus andern Quellen 
fchon bekannt war. Das Tagebuch des Juguftm 
von Fritfch von feinen Tkaten im dreißigjährigen 
JCriege, welches der Vf. als Manufcript anführte, ift 
auch gedruckt vorhanden, in W e ftenrit der s Bei- 
trägen zur vaterländifchen Hifiarie / B. 4. * 



Die vorrätbigen gedruckten Quellen fcheint der 
'Vf. bey der Bearbeitung diefer Gelchichte nicht ftark 
beouttt zu haben. W eit öfters führte er neuere Ge- 



Die Sprache des Vfs. ift nicht durchgängig rein 
und deutlich. Th. I. S. 30. „ waden die Franken über 
deuFlufs," und S. 1-9. „durchwadet der Burggraf 
den Ifenflurs." — Th. I. S. 40. „Man hielt es für 
am wenigftentehrend. " S. 71. „Hier brachte er 
"Arnulf) ihnen, auch noch von den Schwaben ver- 
folgt, eine Niederlage bey." Man wird es nicht 
leicht errathen können, dafs nicht er, fondern fie 
verfolgt wurden. Th. II. S. 16. ift folgende Stelle 
unrichtig ausgedrückt: „ Kriegsnlftungen , welche 
Maximilian betrieben hatte , um fein Land zu Achern 
vor Verheerung der, einem fch recklieben Kriege 
fich nähernden, Religionsftreitigkeiten,'' anftatt- 
vor Verheerung' dorch einen fchrecklichen Krieg 
<lem die Religionsftreitigkeiten in Deutfchland fiel! 
näherten. S. 130. „Sie Tüten ein fchreckliclws Blut- 
bad. " 
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I. Sdhul • Anftalten. 



in Ulm find nach den verfchiedenen Gefchlech- 
*wrn *wey ArmenCchulen errichtet worden, worin 
.die Kinder, welche in Fabriken arbeiten oder bey 
.ihren Aeltern und andern Bekräftigungen ihren Un- 
terhalt verdienen muffen v wenn fie neun Jahre alt 
find und fchon einige Fertigkeit im Lefen haben, 
täglich zwey Stunden iu der Religion und andern 
nödrigen Kenntniffen Unterriebt erhalten, wodurch 
■auf «ine wohlthiüge Weife der fo oft durch den 
Vorwand der Arimith begünftigten Verwahr lofung die- 
fer Kinder vorgebeugt werden foll. 



II. Beförderungen. 

Hr. Dietrich Hcrrmann , Profeffor am Gymnaliuni 
zu Ulm, ein geborner Ulmer, welcher aber früher 
eine Landpredigerf teile auf einer Patronatpfarre im 
Stifte Zeitz des Königreichs Sachfen bekleidet hatte 

. und erft unter der König]. Bayerifchen Regierung 
in feine Vaterftadt zurück gekommen war, hat 

. diefelbc auf die nachgefuchte und erhaltene Ent- 
ladung nun wieder verladen und von dem Hn. 
Fürften zu Schönburg die Pfarrßtüe zu Dtttau bttj fVai- 
denbttrg erhalten. 
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Auch untere Stadt hat durch die Krankheit, welche 
gewöhnlich unter dem Namen Nervenfieber oder 
Typhus bekannt ift, mehrere ihrer Bewohner' verloren, 
und viele» unter welchen auch der Verfaffer dieler Zei- 
len ift, find längere oder kürzere Zeit in ihren FciTeln 
gehalten worden- Da einige aus den erften Standen 
und felbft Aerzte in Zeit von wenig Wochen Opfer 
derfelben wurden, fo ift es nicht zu verwundern, dafs 
fich Beforgnifs wegen diefes Fiebers verbreitete, und 
ihm eirfte Bösartigkeit zugefchrieben wurde, welche es 
nach der Feiten Ueherzeugung de« Vfs. und nach ferner 
und mehrerer andern Aerzte Erfahrung durchaus nicht 
hat. Der Vf. glaubt hier um To mehr eine Stimme zu 
haben, da er nicht nur feit mebrern Jahren die Erfor- 
fchung der Natur des Nervenfiebers zu einem feiner 
Hauptaugenmerke macht, fondern da er auch fowohl in 
den hiefigen Militärfpitälern, als auch in der Stadt eine 
grof»e Anzahl diefer Kranken Gehandelt bat. Und er 
halt es für Pflicht, befunders Auswärtige und die, wel- 
che fich durch Furcht vor diefer Krankheit abhalten 
laffen, fich unfern Mauern zu nähern, durch eine 
kurze und für alle fafsliche Darftellung des Verlaufs 
diefes Fiebers, und der, durch die Erfahrung auigemit- 
telten heften Behandlungsart deffelben, zu beruhigen. 

Es tritt diefes Fieber mit keinen von jenen hefti- 
gen Zufallen ein, welche dem bösartigen Lazarethfie- 
•ber eigen find. Gewöhnlich nach einem vorhergegan* 
genenSchauer mit abwechfelndcr Hitze zeigt fich eine 
allgemeine Abfpannunsj der Kr.ifie mit Eingenommen- 
heit des Kopfes und fchmerzhaftem Ziehen in mehrern 
Tbeilendes Körpers, mit Hüften und katarrhalifchen 
Zufalle», Appetitlofigkeit, Dürft und einem fieberhaft 
veränderten Allgcmeingefühl. In den mehreften Fäl- 
len geht die Eingenommenheit des Kopfes bald in 
Schmerz über, der mehr oder weniger heftig ifi und 
gewöhnlich den ganzen Kopf einnimmt. Doch nicht 
im Kopfe allein, fondern auch in andern Tbcilen, be- 
fonders in der Bruft, der Magen-, der Lebergegend, 
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dem Unterleib«, dem Kreuze, den SchenkelD, #a- 
den, Schultern, Fingern u. f. w. bilden fich bald mehr 
bald minder heftige Schmerzen aus. Nafenbluten und 
Erbrechen, Schweifte und fiuffige Stuhlgänge find häu- 
fige Begleiter jener Zufalle und der allgemeine Zuftand 
des Kranken zeigt dem aufmerkfamen Beobachter deut- 
lich, dafs der Organismus in leinen edelften Theilen 
leide. Die Gcfamintgruppe der Symptome läfst ein. 
allgemein entzündliches Leiden in diefer erften Periode 
der Krankheit gar nicht verkennen. Das Geficht des 
Kranken ift voller und röther ob gewöhnlich, dt« 
Augen rötblich, feucht, lebhaft-, ein Turgor (Saftfülle) 
der Haut, bisweilen mit Friefel; die Nafenhaut ent- 
zündet, und katarrlialifche , d. i. entzündliche Affe- 
ct'ionen der gefamrnten Refpirationsorgano, weifslich 
belegte Zunge, entzündliche Symptome der Lunge, der 
Leber, der Eingeweide, der Ohren, Ohrendrüfe, haupt- 
fachlich des Gehirns u. f. w.; der Urin ift roth, der 
Puls voll, mehr oder weniger beCchicunigt, doch nie 
fihr frequent, dabey etwas unterdrückt, als ob die Ar- 
terie nicht von Blut angefüllt wäre, oder fich nicht ge- 
hurig zufatnmenzöge. Leidet das Gehirn befonders, 
fo treten Mangel des Bewufstfeyns und Irrereden ein, 
und alle diefe Zufälle verfcblimmsrn fich bey Anwen- 
dung von Reizmitteln." Wer wollte unter diefen Uin- 
ftänden den entzündlichen Charakter rei kennen! 

Diefer Zuftanddauert gewöhnlich Heben oder neun 
Tage, dann nimmt alles eine aridere Geftalt au, und es 
geht mit dem Kranken eine Veränderung vor, die, fo auf- 
fallend fie ift, doch von fo vielen Aerzten überleben wird. 

Alle entzündliebe Symptome oder Zufälle ver- 
fchwinden oft mit einem Male. Das Gcficbt und die 
Haut verlieren die Fülle und Rothe, fallen ein und wer- 
det» trocken; die Augen werden trübe, gl 5 fern und den 
Atigen der Betrunkenen ähnlich; diaJkatarrhanTchen 
Ziil.ille und alle Schmerzen verfchwinden , felbft die 
hel'tigficn Kopffchmerzen, ausgenommen bisweilen im 
Untcrlcibe, doch find fie unbedeutend; der Urin ver- 
liert feine entzündliche Röthe; der Puls verändert fich 
wenig, verliert blofs von feiner Völle, indem er iua 
Ganzen den vorigen Charakter behalt. Das HauptCym- 
ptom aber, welches diefen ganzen Zeitraum l>elon(Jers 
auszeichnet, ift, — wie fall ich? ausdrücken? — eine 
Erf.arrung, eine Schwere, welche, wie ein Gewicht, 
den ganzen Menfchen und alle feine Kräfte nieder- 
drückt, und hauptfächlich auf dem Nervenfyftem, gleich 

einer 



•) Die Gemeinnüttiekeit dielVs Auffatzet, and fein allppmeinct IntercfTe , bat um bewogen , ihn, obgleich Tonft der« 
gleichen Abhandlungen nicht in den Plan der A. L. Z. gehören, aufzunehmen. Ott fimui f. 
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einer fremdartigen Maffe, laftet, jede Regung des Gei- 
lte« hemmt und mir durch heftige Anftrengnng und Auf- 
munterung von aufseo, auf Augenblicke zumTheil über- 
wunden werden kann *)• Daher jene Typhoraanie, je- 
nes bewufstlofe Träumen und Irrereden, jene Trägheit 
und Steifheit aller Bewegungen, die lieh felbft im Herafcs- 
ftrecken der Zunge äufiert; daher jene höchfte Gleich, 
gültigkeit gegen alles, was es immer fey, das Herabfm- 
ken auf dem Lager nach denFüfsen zu, die unwillkür- 
lichen Bewegungen der Muskeln der Hände und Finger, 
die wir Sehnenhüpfen, Flockenlefen u. f. w. nennen» 
und ähnliche Zufalle. — Diefe* Symptom war indefs 
bey vielen der an diefetn Fieber Kranken nur meinem 
Miedern Grade da. Diefer Zeitraum dauert in der Re- 
gel auch fo lange, als der erfte gedauert hat. 

Nach Verlauf diefer Periode, bisweilen erft am 
giften Tage, tritt, nach vorhergegangener Zunahme der 
Zufalle, mit einemmale die Krife ein. Die fchwere 
fremdartige Laft wird gleichfam ab - und ausgeworfen» 
der Kranke erwacht aus feinem eifernen Schlummer, 
fohlt Geh mit einer erleichternden Ausdünnung oder 
einem reichlichen Schweifs umgeben; oft kehrt durch 
reichliche Stuhlausleerung, durch Nafenbluten, durch 
häufigen Auswurf, das Gefühl der Genefung zurück. 
Die Schleimpfropfe der Nafe löfen fich, die Zunge rei- 
nigt fich und wird von der Spitze an feucht, der Urin 
läfst einen Bodenfatz fallen , und der Kranke erkennt 
wieder die ihn Umgebenden. Nach und nach kehrt der 
Appetit mit grofser Lebhaftigkeit zurück, ein ruhiger 
Schlaf erquickt den Genefenden , um« allmahlig kom- 
men die Kräfte wieder, indem oft eine Schwerhörigkeit 
oder kränkliche Empfindlichkeit des Gehörs, nebft 
Schwäche des Kopfes und der Beine noch eine Zeitlang 
zurückbleiben. 

Nahm die Krankheit einen, tödtlirhen Ausgang, fo 
erfolgte diefer, wenn nicht dieKunftihn herbe) führte, 
nur äufserft feiten oder gar nicht in der erften Periode *) 
Und dann apoplektifch durch die Heftigkeit der Ent- 
zündung, wenn das Gehirn fehr angegriffen war, nie 
•her durch die Bösartigkeit des Contagium's oder Mias- 
ma'»-, wie bey fehr hösattigen Spitalfiebern vielleicht der 
Fall feyn kann. Gewöhnlich trat er aber in der zweyten 
Periode ein, entweder durch plötzliche Unterdrückung 
der Nervenlosigkeit, vermittelt des gebildeten Pro. 
duets, durch einen fogenannten Nervenfchlag, fo dafs 
plötzlich der Puls Tank und Ruchein eintrat, oder durch 
iangfame Unterdrückung der Thltigkcit des Nerven- 
fyfirms und allniäbli«ern Aufhören aller Functionen. 
Dtcfs war der gewöhnliche Verlauf diefes Fiebers. 
Dafs mancherley Modifikationen und Complicationea 
Statt fanden, verfteht fich von felbft; fo fah ich Pete- 
chien im erften Zeiträume, bey fehr gelindem Verlau- 
fe. Bey fehr fchwiC blichen Menfchen, und die in 
gelinderm Grade angegriffen waren, trat das; Charak- 
ter ifttfehe des erften Zeitraums, nicht fo hervor, oder 



der Arzt ward erft zum zweyten Stadio gerufen , weil 
fich die Kranken nicht eher legten ; daher war viel Be* 
hutfamkeit und Scberfficht in Beftimmung der Perio- 
den nöthig» u. 1". w. 

Drfacktn und anfltcktnde Kraft ditfts Fubtrs. 
Obgleich nicht za läugnen ift, daCs die zahlreichen Mi- 
Ittftrfpitäler, weiche »ach, der S«b lacht bey Leipzig in un- 
ferer Stad t errichtet wurden,— indefs jetzt gröfitentheil« 
ausgeleert find — dazu beigetragen haben, das Fieber in 
der Stadt zu verbreiten : fo würde man fich doch febr ir- 
ren, wenn man glauben wollte, daf* fie die einzige und 
Hauptquelle deffelben gewefen feyen, oder dafs die Ge- 
fahr derAnfteckung fo grofs fey.dafs man ihr nicht mit 
etwas Vorficht ausweichen könne. Mehrere Monate ulul 
Wochen vor der Errichtung der Militärfpitaler gab es 
hier, wie an mehreren Orten, Ner venfieber, und der Vf. 
behandelte, gerade als Hofr. No/<tV an diefem Fieber fiarb, 
drey Nervenheberpatienteti zu gleicher Zeit, welche ins- 
gefammt genafen. Dafs Tie aber in diefer Zeit überall 
käahger wurden, als fonft, davon Geht der aufmerkfame 
Beobachter leicht die Gründe ein. Die mannichfaltigcn 
Veranlaffungen dazu liegen haupt fachlich in den Zeil um- 
ständen. Hier in Halle, defTen Bewohner vor und in dein 
jetzigen Kriege fo viel litten, find es infonderheit Entbeh- 
rungen und Anstrengungen des Körpers und unangeneh- 
me Reizung und Beunruhigung desGeiftes. DerVf.fabv 
das Nervenlieber mehr als einmal aus Schreck, Kummer, 
Angft, Sorge, Aergeru. f. w. entliehen. Daher irrein ru- 
higes Gemüth ein gute* Präfervativ dagegen. Das kind- 
liche unbeforgte.und das höhere gleichmütiger« Alter 
blieben gewöhnlich davon verfchont. Ehen foentftand 
es auch aus Fehlern der Diät und des Verbaltens, z.B. 
Erkältung, heftige Erhitzung, Vernachluffigung anderer 
Krankheiten u.dgl.; auch hat die Stimmung der.Atmo- 
fphäre nicht wenig dazu beygetragen, e» häufiger zu ent- 
wickeln, To dafs auf die Anfteckung eine weit kleinere 
Zahl zu fchreiben feyn möchte, als man gewöhnlich 
glaubt. Ueberhaupt war die Anfteckungskraft diefes Fie- 
bers nicht fehr energifch, nur die unmittelbare Atmo- 
fphäre des Kranken, des Tragen feiner Kleider und Wä- 
Eche konnte das Fieber mittheilen, nicht die Luft inden 
Häurern, oder gar auf den Strafsen ! Wer Befuche vermied 
und längeres Verweilen bey Krenken, war vor Anfte- 
ckung ficher, wenn es fich nicht bey ihm felbft von freyen 
Stücken entwickelte. Jetzt hat diefs Fieber durch die 
Veränderung in der Atmofphäre, durch die Kälte und 
felbft auch durch die politifchen glücklichen EreignifTe 
viel von feiner Energie Verloren, und es iftzu erwarten, 
dafs bey Befolgung einer richtigem Heilmethode die 
Furcht vor dem Nervenfieber mit feiner Gefahr gänz- 
lich verfch winden wird. 



Die vorthHIhafteßt Behandlungsart ditfts Fubtrs. 

Der Führung gemafs war lie folpnde. Im ganzen 
erften Zeiträume mufft« ein kühlende* antiphlogifti- 

1) Der Vf., ob er p!» »uh während de» ganzen Verlaufs de» Fieber» fich bewufit war, und nie wachend dclirirte, wart 

nur bi» tum Qten Tage im Stande, den Verlauf feiner Krankheit niederzufchreiben, obgleich in den leisten Tag 

der gröftten AnüiMiguup. Allein vom loten bi* zum toten war ar wageu völliger F 

aller Körper- und Citiftrskrafte nicht im Stande, daran tu denken, 
a) U*r Vf. ift dur u die Erfahrung fo febr davon überzeugt worden, daf» er faft jeder 

dem 7tcn Tage Harb, auf Rechnung des Aritci oder de» Verhalteu* fetten möchte. 



der 
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fehes Verhalten befolgt im d aHe — befonders erhitzen, bisweilen angezeigt ; dabey wurden die äußern Reizmit- 
de — Reizmittel forgfähig vermieden werden. Aderlaß tel, Veficatorien, S 1 11 üp 1 s :m r IIa aromatifebe Wafehungei\ 
war nicht nothwendig, auch bey heftigen Kopffchmer- u. f. w. mit Vortheil zu Hülfe gerufen. China u.dgl. war 
Ten und entzündlichen Symptomen nicht. Das Mit« nicht nöthig. Nach diefer Methode hat der Vf. von allen 
tel, welches allemal ausreichte, wem et zweckmäßig und denen, die er in der Sudt und den Militärfpitälern aa 
xtttig angewendet wurde, waren eiskalte Utafchläge um diefer Krankheit behandelte, To wenig verloren, dafg 
den Kopf und Begießungen, befonders des Hinterkopfs, das Verhältnis der Gelt orbenen zu denGenefenen fich 
Kackmt, der OkrengtgencL, der Stirne und der Augen 3). nicht anders verhielt, als bey gewöhnlichen Kranken. 
Aufser diefer äufsern Behandlung, die bey Abwefenheit Diefelben Refultate bey gleichem und ähnlichem Ver* 
des Kopfleidens wegblieb, lieb der Vf. feine Kranken in fahren hatten auch andere Aerzte ♦). 
der ganzen erben Periode in der Regel nichts nehmen 
als oxygenirteSalzfäure, fo da Ts zwey bis vier Quentchen 
derfelben auf fechs Unzen Altheedecoct oder Fliederhlü- 
thenaufguß gemilcht und Tag und Nacht, alle I bis 3 
Stunden , ein Eßlöffel voll gegeben wurde. Zum Oe- 
trank wurde kaltes Wafler am zweckmäßigften und 
auch dem Kranken am angenehinften gefunden. Vefica- 
tore und Senfpflafter wurden nicht feiten auf die Waden 
gelegt, und wenn zeitig Hülfe gefuebt ward, ein Brach* 
mittel gegeben. Viele von denen, die auf diefe Weife be- 
handelt wurden, befonders diejenigen, welche die kal- 
ten Urafchläge zweckmässig brauchten, genafen im er- 
ften Zeitraum« in 5 — 7 — 9 Tagen ; viele, wo die Krank- 
heit nicht im erften Zeiträume unterdrückt werden, 
konnte, hatten doch im zweyten fehr gelindeZufälle zu 
erdulden, bedurften faft gar keiner Arzneyen — (der Vf. 
felbftnahin vom xotenbis 1 t Den Tag ganz und gar keine 
Arzneyen) — und erholten fielt bald wieder- Nurweni- 
e, und meifiens nur diejenigen, welche das zweckmä- 
ßige Verhalten im erften Zeiträume vernachläffigten, 
oder fpäter in die Behandlung kamen, bedurften einer 
•rnftern ärztlichen" Hülfe im zweyten Stadio. 

Die Hauptanzeige in der zweyten Periode war : die 
Kräfte des Kranken durch diefe Periode hindurch auf- 
recht zu erhalten und eine glückliche Krife herheyzu- 
führen, und dabey immer fowohl den Vorrath der Kräfte 
des Kranken, als auch infonderheit den Verlauf und 
das Annähern deffelben, an das kritifche Stadium unver- 
merkt im Auge zu behalten, und nicht durch unzeitiges 
Stürmen mit Reizmitteln die Kräftedes Patienten vor der 
Zeit zu erfchöpfen. Die fluchtigen Reizmittel thaten hier 
die vor theilbaftefte Wirkung, indem man allmäbligvon 
dem antiphlogiftifchen Heilplane zu dem erregenden 
fiberging, von dem gelindem zo dem fiärkern flieg, 
zweckmäßige Verbindungen und Abwechselungen mit 
den Reizmitteln nicht vernachläffigte, und befonders 
kurz vor dem Eintritt de» Krife dem Kranken unter die 
Arme griff. Wer kennt nicht diefe Mittel ! Valeriana, 
Gliom, aroas. Angelte* , Armita, Strjtntaria, die ätherifchen 
Geifter, die Aether, der Kampfer, felbft Mofchus, war 
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Diefe war, der Erfahrung zu Folge, die im erften 
Zeiträume der Krankheit mit Reizmitteln fie beftur* 
tnendc. Aerzte, die bloß von der Idee der Schwäche, 
die dem Fieber, wie fie meinten, zum Grunde läge, 
ausgingen, und fogleich flüchtige und permanente Reiz- 
mittel , in immer erhöhten Gaben, fo wie die Zufälle 
— leider erft durch diefes Verfahren hervorgerufen — 
zunahmen, verordneten; die heute Valeriana mit Liqn. 
anod. , morgen Angelica und Calmut mit Aetker, den 
dritten Tag S*rpentaria % Kampfer a. f. w. anwendeten, 
verloren ihre Kranken nicht feiten den vierten Tag,' 
und hatten bloß Zeit, ihnen noch einige Gran Mo- 
fchus mit auf den Weg zu geben. Diejenigen Kranken,' 
welche die erfte Periode überlebten, ftarben am An- 
fange der zweyten am fogenannten Nervenfchlage, oder 
am Ende derfelben durch allmähiigeErdruckung unter' 
der Laß des Products der Entzündung der erßen Pe- 
riode, im glücklichften Falle, wenn die Natur Wunder 
that, oder die Mittel von den Kranken nicht regelmä- 
ßig genommen worden waren u. f. w. , mußten fie, 
durch die furchlerlichften Zufälle bewußtlos, durch 
eine heiirame Krife, aus den Ferteln der Krankheit und! 
den Händen des Arztes einzig von der Nator befreyt 
werden. Ueberhaupt fah ich immer die traurigften Fol» 

§en entftehen, wenn der Arzt, ganz unbekannt mit 
en Perioden und dem naturgemäßen Verlauf «Tiefet 
Fiebers durch Häufung und Steigerung der Arzneymit- 
tel vor der Zeit eine Veränderung hnGangederKrenf;- 
heit erzwingen wollte. Wie viele find als Opfer die-- 
fer Unkunde, diefes Verfahren* gefallen die meifteri 
der Geworbenen!! 

Einigt Winkt Mir dit Natur des Ntrvtnfitbtrt. 

Aus allem, wa« der Vf. über die Natur des Nervert- 
fiebers feit mehreren Jahren mit der größten Unpar» 
teylichkeit und jetzt wieder beobachtet hat, gebt Fol- 
gendes hervor: 

0 

5} Ick kann dai Gefühl nicht mit Worten belehre iben, welches mein Inneres Li»«icf in die Lumbale <-ge ad herab durchdrang, 
wenn ich mir an* eiaerFlafche eiskalte* Waffer über den gebogenen Nacken und die Ohre» hcrabgnft. Alle Schmer- 
len, jede* fieberhaft* Gefühl war im Augenblicke wie weggezaubert, und ich fühlte mich airbefchreiblich wohl. 

4) Von allen, die der Vf. aufeer den Hofpttälcrn behandelte, verlor er nur twey, beide auf dem Waifenhaufc : allein bey 
beiden kamen befondere UmAände hinxn. Der erftere, Wtiftmtytr, vernacbläffigt* ins Anfange die kalten Umfchläge 



ganz, trank Bier, entblöfite lieh oft, und rerweigerte an den kritischen Tagen ganz ms Arzney ; der andere, Mülltr r 
deu er mit einem andern Arzt behandelte, batte darch zurückgetretene Fufifchweifie und Lcberenlzündung ein cem- 
plicirte* Leiden, auch war ihm zur Ader getanen worden , und die Wärter hatten verfchwiegen , dafs er Tchon feit 
drey Tagen unfrey willigen Abgang der Excrementc hatte Von den Aertten , die bey einer gleichen oder ähnlichen 
Behandlung denrelben glücklichen Erfolg fahen , kann der Vf. drey n 
Zeitlang hier Oberarst der preuf*. Hofpitäter; Ü. W.eer und D. Wolh 
rate in den Spitälern, als aufser dcnlelban , eine grofse Anzahl 
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nennen; Hr. D. Nicolai aus H»lbcrltadt , eine 
mer jun. , beide hatten fowohl al* dirigireiida 
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0 Dil' Nervenfieber durchlauft, aufrer dem Sta- 
dio der Anfteckung oder der Impfung und derRecon- 
valr l'ccnz, wie jede Entzündung, drey verfchiedene Pe? 
rioden. I. Di« entzündliche oder phlogiftifche , die 
der Blüthe de« Products der Entzündung. 2. Die pla- 
ftirche, oder die der Bildung, der Reifung de« Produ- 
ctes der Entzündung. 3. Die kriiifcbe, oder die der 
Auifcheidung des Productes der Entzündung. Die bei- 
den erften dauern gewöhnlich flehen oder neun Tage, 
die letzte ungefähr arey Tage , nach den Umftändea 
langer oder kürzer. 

0 Der Verlauf des Nervenfiebers ift mitbin gan2 
dem Verlaufe einer Entzündung analog, tt iß eineHnt. 
tUndung und tsafs all eine Entzündung behandelt werden. 

3) Das Syftein, welches durch den entzündlichen 
Reiz im Nervenlieber, entweder vermittelft Anfteckung 
oder freyer Eniwickelmig, zunächft ergriffen wird, ift 
das Nervenfyftem im Allgemeinen, nicht blofs das Ge- 
hirn; indefs da das Gehirn einen Hauptbeftandtheil 
vJeffelben ausmacht, fo inufs es fehr häutig mit leiden. 
Indefs ift da« Gehirn bisweilen nicht vorzugsweife , 
bisweilen faft gar nicht merkbar ergriffen, und es ift 
doch ein Nervenfieber da 0« 

^ 4) Es ift alfo das Nervenfieber mit der Hirnent- 
«ündung nicht identifch, fondern es ift eine Entzün- 
dung deü ganzen Nervenfyftems. 

5) Durch eine, im Anlange des erfien Zeitraum« 
angewandte, paffendeantiphlogiftifche Behandlung kann 
das Nervenfieber —wie faft jede Entzündung — Tofort 
unterdrückt, die Ausbildung des Producta verhindert, 
und Gefundheit herbeygeführt werden. 

6) Ift das erfte Stadium aber regelmäßig und mit 
Energie verlaufen, fo kann das zweyte Stadium durch 
keine Arzneymittel abgekürzt werden, To wenig als 
das EiterungWtadium der Blattern. — Eine wichtige 
Wahrheit '. — Das Product muß durch die gehörige 
Zeit hindurch reifen, um im dritten Stadio ausgefthic- 
deii werden 211 können. 

7) Die antiphlogirtifchen Mittel dürfen nicht pro. 
mifiu'c angewendet werden, fondern fie muffen der 
Natur des Nervenfyftems angemeffen feyn. 

8) Unter allen Mitteln Peheim im erften Zeiträume 
zur Unterdrückung der Entzündung keines fo kraT tig zu 
wirken, als die Kalte, beftmders wenn lie plötzlich und 
oft wiederholt angewandt wird. Dreyfach fcheint 
hauptfichlich ihre vortreffliche ^Virkuugsart zu feyn. 



- <■) Sie hemmt, fo wie m der vegetahilifchen Welt, 
wenn fie in einem Grade, der fleh dem Null nähert, 
einwirkt, jedes organifche Leben, jede organifche Bil- 
dung, befchrankt mithin und unterdrückt denEntzün- 
dungsproceft auf eben die Weife , wie fie das Wachs- 
thum der Pflanzen im Winter unterbricht. 

b) Sie verhindert durch ihre auf Wärmeentzie- 
bung beruhende Contractionskraft den heftigen An- 
drang des Blutes , befonders nach dem Gehirn, und 
entfernt dadurch eine neue Urfache der Entzündung, 
die Blutmafle und den dadurch «ntftehenden Beiz und 
Schmerz. 

0 Sie erregt endlich und reizt durch plötzliche 
Einwirkung das Nervenfyftem, wie bey Scheintodten, 
auf eine heilfame Weife, und weckt es au« der lethar- 
gifchen Stimmung, in welche es das Miasni des Ner- 
venfiebers, oder der Emtündungsrcizf der es ergriffen 
hat, verfetzte, ohne doch, Wie andere Reizmittel, die 
entzündliche Stimmung zu erhöhen. 

9) Blutlaffen ift im Allgemeinen nicht ndthig, die 
Natur fcheint felbft, wo es nöthig ift, die gehörige 
Quantität durch Nafenbluten wegzulaffen. Doch kann 
es bey febr heftiger Entzündung des Gehirns, mit 
Kälte verbunden, nicht fehädiieh feyn. 

to) Niedere Grade de* Nervenfiebers bedürfen, 
aufser allgemein kühlendem Verhalten, im erften Sta- 
dio wenig oder keine Arzneyinittel. 

1 1) Die im zweylen Stadio gegebenen Reizmittel 
haben keinen andern Zweck, als die Kräfte des Orga- 
nismus bis zur Krife zu unterftützen. 

u) Queckfilber, Opium und Narkotica find bis- 
weilen angezeigt , Nitrum und ähnliche nie. 

Doch diefs find bloCc Winke, blofs Andeutungen, 
deren Ausführung einem andern Orte aufgefpart wer- 
"den mufs 6 ). — Und nun — meine Herren Amtsbrü- 
der, ift es wahr, dafs das Nervenfieber bey der biihe- 
rigen Behandlung fo tödtlich geyvefen ift — und die 
Erfahrung hat es leider gelehrt — , fo möge dinfs ein 
Beweggrund feyn» dem entgegengelelzten Veri.ihren 
ein williges Ohr zu leihen, und weuipftens zur Prü- 
fung der, durch fo glücklichen Erfolg empfohlnen, 
Methode aufzumuntern. Gewift! das Nervenfieber ift 
an lieh keine fo gefährliche Krankheit, wenn wir fie 
nur nicht dazu machen ! — Zeit und Erfahrung wer- 
den es lehren. 




$) Ich habe 

Grunde gelegt 
fprotfien 

bald ?cu.™Theu- vortüflich leiden wird , je u.ehdem die Unlande Cd, und da* manche The.le dc/Telben dem Au 
^ 9 ^&1fn\ZH& Uetr die EnUündung .deren Au.arb.Hun, ich jeUt meine.MuI.e_ widme. _ Uebri. 
gen* darf liier nicht erft erinnert wc/den, data ich mich hier «ufcerft Run tßi 



uffen, nur das Bifd det Fiebers, wie es fielt 



häufiX darftellA, ^*ti~,^'^»"*™°h* Behandlung im Allgemeinen angeben konnte. El -mehr 
fich daf. FB11 efiltreVen? wTweg« Complication der krankhafte» Leiden ein comphcirte, Verfahren angewendet 
nj,n, uoii r«iie eiHirricii , , .1,«.,]« ,->,,.■ der individuellen Stimmung dei Organismus eines Kranken, oder 

S^f "nÄ ^SSXSSSmS ttofiS 1 : -unckrrl.! «c».. und biiuugcW- 
Uaafttato, ga«T eigentümliche Erfcbemungen entüanden, die eine modiCc.rte Äeluudlu-f erfodextea. 
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MATHEMATIK. 

1 , b. Fleifcher d. j. : Neue Anficht über dem 
würdigen Naturbau der Kometen, und be fon- 
ders desjenigen von 18" » wie auch über die Be- 
fchaffeobeit ihrer Bahnen , und die einzige Zejr- 
ftörung unfers Wohnortes von denfelben; von 
Dr. A. H. C. Geifke, Prof. der Mathem. und 
Aftron. in Braunfchweig. igia. 113 S. 8« Mit 
i Knpfertafel. (12 gr.) 

I 1er Vf. hat fich fchon durch mehrere populäre 
\~M artronomifche Schriften bey dem Theife des 
lefenden Publicums, der gern auch ernftern Gegen- 
ftänden fein Nachdenken widmet, Beyfall erworben. 
Auch in diefem Werke werden ihm die Lefer mit 
VergoOgen folgen , da es Ober eine wegen der gro- 
ssen allgemein fichtbaren Kometen von 1807 und 18" 
neuerdings viel befprochene Materie manches Beleh- 
rende enthält. Dafs Vieles darin' blofs auf Vermu- 
thungea und Hypothefen beruht, war fchon des- 
' zu erwarten, weil der Vf. es hauptfächlich 



mit" der phyfikalifchen Beschaffenheit der Kometen 
zu thun hat : denn vom mathematifchen Theile der 
Kometen lehre , welcher allein auf feftem Grund und 
Boden ruht, kommt nur Weniges vor. — Unter 
den Merkwürdigkeiten der Kometen betrachtet der 
Vf. zuerft ihren Kern und deffen nächfle Umgebung. 
Der Kern erfcheint bey einigen (nicht bey a len) Ko- 
meten als begrenzte Scheibe, wie bey den Kometen 
von 1799 und 1807; bey jenem beftimmte Schröter 
den Durchmeffer zu 373, bey diefem zu 997 geogr. 
Meilen. Auch Cyfatus und Hevelius beobachteten 
im 17. Jahrhundert fokrhe Kometen von begrenztem 
Umfange. (Der von 1680 ift von Kirch, Flamfleed 
und Andern, aber nicht, wie es S. 7. heifst, von 
Mejfter beobachtet.) Kometen diefer Art fabeinen 
fefte, fchon ganz ausgebildete Weltkörper .zu feyn. 
Den Kern umfchliefst eine dunftartige Atmofphare; 
von diefer eingehüllt, zeigen fie fich in der Sonnen, 
nähe in einer lehr verwafchenen Geftalt, manchmal 
auch, fo wie die Planetenfcheiben , mit grauen Fle- 
cken. Hinter der atmofphärifchen Hülle liegt noch 
eine Lichthülle, die in der Nähe des Körpers am 
dichteften ift, dann immer feiner, wird , und fich zu- 
letzt an den Schweif anfchliefsU Die Dunfthülle zu- 
näcbft um den Kometen wird wahrscheinlich in der 
Sonnentfähe mehr in Gährung gebracht; daher die 
atinofpbärilchen Nebel und Verdichtungen, welche 
1 diefe Zeit den Körper oder Kern ganz unfichtbar 
;hen; mit der weitern Entfernung de" 
A. im Z. 1814- Erßer.Band. 



von der Sonne vermindert fich die Gährung, und die 
Scheibe tritt jetzt begrenzter hervor. Aber es giebt 
noch eine zweyte Iiauptgattung unter den uns be» 
merkbaren Kometen, Solche nämlich, die weniger 
begrenzt erfcheinen, und vermuthlicb noch unaus- 
gebildete, mehr fefte als flüffige Maffen find, fo wie 
es anfänglich auch unfer Erdball war. Der im Raunt 
zeri't reute Weltenftoff flofs durch die Anziehungs- 
kräfte zufammen; gröfsere Maffen entftanden, im 
deren Innerem erft nach und nach fich Schichten und 
feftere Kerne bildeten. Ein Beweis, dafs einige Ko- 
meten noch ihrem erften flüffigen Zuftande näher, 
als dem feiten feyn müffen, fchoint auch in der Wahr- 
nehmung zu liegen, dafs man durch den Kern zu- 
weilen Sterne hervorblinken fah, wie lOfbers bey 
dem Kometen von 1796 am 1. April, und Herfchet 
bey dem von 1795 am 8. und 9. Nov. gefunden haben. 
(Auch bey dem Kometen iftii will man ähnliche Er- 
fcheinungen beobachtet haben). Eine andere Merk- 
würdigkeit der Kometen ift ihr Schweif, der fich oft 
mehrere Millionen Meilen weit nach Länge und 
Breite eri'treckt. Der Schweif, fo wie auch die vor* 
hin .genannte , dem Kometenkörper noch näher fle- 
hende Lichthülle , enthält nichts Dunft- und Nebel- 
»rtiges, das etwa durch die Sonnennähe in Gährung 
übergegangen wäre, und feine Erleuchtung von der 
Sonne erhielte; wäre diefs, fo müfste Schweif und 
Lichthülle, wenn fie hinter dem Kometen liegen, 
dunkel erfcheinen, was doch nicht der Fall ift ; auch 
wäre eine Dunftmaffe wohl keiner 4o ungeheuren 
Ausdehnung fähig, wie fie bey fo manchen Kometen 
beobachtet wurde. Denn z. Ö. der Komet von 1799 
hatte nach SchrUer eine Lichthülle von 21 Millionen 
eogr. Meilen im Durchmeffer, und daher über 43 
ihioncn Cubikmeiien Lichtftoff um fich; der von 
1769 hatte einen 40 Millionen Meilen langen Schweif 
(7. weymal fo lang, als der Abftand der Erde von der 
Sonne), und «Iber io,oooBillionen Cubikmeiien Licht- 
ftoff. Bey der Erklärung der Materie , aus welcher 
der Schweif befteht, folgt der Vf. gröfstentheils der 
bekannten durch Schröter, v. Hahn und andere mehr 
in Umlauf gebrachten Idee ; der Schweif ift ihm ein 
felbftleuchtender Stoff, eine vom Kometen angezo- 
gene Anhäufung der Lichtmaterie, die im ganzen 
Weltraum zerftreut fich findet, ähnlich dem foge- 
nannten Thierkreislichte (oder dem von der Son- 
neüberall her angezogenen Lichtftoffe) , und dem 
Leuchten gewiffer Stellen in der Milch ftrafse und 
der Nebeliterue. Auch unter Planet eignet fich ei- 
nen Theildiefer allgemeinen Lichtmaterie zu ; daher 
ift es in unfern Nächten nicht ganz dunkel, Baub- 
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thiere {leben auch bey Nacht, und der grofse Her- 

ÖHfche Reflector zeigt in der dunkelften Nacht die 
fern des Uhrblatts an einem nahe liegenden Thur- 
me; auch der ftarke Glanz der fo weit von der Sonne 
entfernten Piarieten Jupiter und Saturn Icheint auf 
eigenes Licht, derfelben hinzudeuten. Die Kometen 
insbefondere dringen bey ihren ablangen Bahnen 
lehr tief in das weite Seböpfungsgebiet ein, nnd Sam- 
meln daher einen grofsen Theü diefes Lichtftoffs um 
ich her. (Den Kometen von 1773 läfst der Vf., 
a#ch Burkhardl, fich 3« mal weiter, als Uranus, von 
der Sonne entfernen , und giebt ihm einen Umlauf 
von 7134 Jahren: allein nach Burkhard?* neueften 
Ünterfuchungen ergaben fich keine elliptifchen Ele- 
ipentedieferKornetenbahn. Mon.Corr. a6. B. S. 480.). 
Die weniger ausgebildeten Kometen febeinen einen 
um fo längern Schweif zu haben , weil fie den bey 
ihren grolsen Wanderungen gesammelten Lichtftotf 
jjjvar nachfchleppen, aber nicht mit ihrem Korper 
vereinigen können ; in dieler Hinficht gehört viel- 
leicht der fchöne Komet von 1811 zu. den weniger 

Sebildeten, der von 1*07 mit kürzerem Schweife zu 
en fefteren Kometenmaffen. Lage und Bildung des 
Schweifs, . der fich bald fo, bald anders krümmt , in 
einen oder in mehrere Zweige fich ausbreitet, hängt 
vorzüglich vom Einfluffe de,s Sonnenkörpers und von 
Gelelzenab, die, wie die elektrifchen , durch Ab- 
ftefseu des Gleichartigen und Anziehen des Ungleich- 
artigen wirken. Außerordentlich bleibt immer die 
Erfcheinung euier augenblicklichen Verkürzung oder 
Verlängerung des Schweifs, an welchem oft hierund 
dort einStrafd hervorfchieft, mit einer, den gewöhn- 
lichen Gang des Lichts, das in acht Minuten von 
der Sonne zur Erde gelangt, zum Theil noch flber- 
fteigenden Geschwindigkeit. — Gefall der Bahn der 
Kometen. Allgemeine Begriffe von elliptifchen , pa- 
rabolifchen, hyperb«lifchen. Bahnen. (In der para- 
bolifchen Hypot liefe ift man gewohnt, der leichtern 
Rectinung wegen, zuerft alle Kometen zu berechnen, 
aber ohne ihnen deswegen eine Parabel als wahre 
Geftalt ihrer Bahn zuzufchreiben. irrig lagt daher 
der Vf. S. 67: „man wiffe. nun mit Beftimmtheit, 
dsfs die Bahn des Kometen von 1771 perabolifch fey." 
Es ift diefs vielmehr die einzige der bisher bekannten 
Kometen bahnen , welche Burkhardt hyperbohfeh ge- 
funden hat, wie auch der Vf. felbft in der Anmer- 
kung anfuhrt.) — Störungen des Laufs der Kometen 
durch die Anziehung benachbarter Weltkörper; diefe 
waren befonders bey dem Kometen von 1759 merk- 
lich, der zwar mehrmalen , aber mit ftark veränder- 
ter Umlaufszeit, zurückgekehrt ift; und bey dem 
von 1770, der dem Jupiter fehr nahe kam, und fogar 
(Uirch fein Trabantengebiet gieng: Die Folge davon 
wer bey die fem letztern Kometen, dafs er, ungeach- 
tet fein Umlauf nur acht Jahre betragt, uns doch feit 
11770 in feiner Erdnahe nicht mehr fichtbar wurde. 
Den Grund übrigens, dafs der G^ng vieler Kometen 
in diefer Hinficht ungeordnet ericheint, (gehören 
aber nicht auch die Störungen »u der Ordnung des 
Weitfyfteius, da fie durchaus nach beltimnüen Ge- 



letzen erfolgen?) fucht der Vf. nicht ganz richtig 
(S. 55.) in der noch angeformten Maffe mehrerer Ko- 
meten ; nicht in der Maffe der Kometen , fondern der 
Weltkörper, denen fie zu nahe kommen, liegt der 
Grund der Störungen. — Ueber die Frage : woher 
haben die Kometen den erflen Stoß zu ihrem Lauf 
und ihre erfte Richtung erhalten 1 Etwas Ober Be- 
rechnung der Elemente einer Kontetenbahn , und {Iber 
Methoden der neuern Aftronomen, um folche fchwie- 
rige Rechnungen zu erleichtern. Warum fo wenige 
•Kometen bisher zurückgekommen Gnd? Wahrfchein- 
nch grofse Anzahl diefer Art Weltkörper. — Naeh 
dielen allgemeinen Betrachtungen handelt der Vf. 
nun insbefondere noch von dem berühmten Kometen 
von 18 tt , der Beschaffenheit feiner Bahn und feiner 
Geftalt, die durch eine (aus Bode's aftronomifchem 
Jahrbuch entlehnte) Zeichnung erläutert wird. Etwas 
Seltenes war bey diefem Kometen vorzüglich auch der 
Umftand , dafs fein Lichtfchweif vom Körper durch 
einen dunkeln Zvvifchenranm getrennt war, und den 
Körper, wie ein zu beiden Seiten herabhängender 
Schleyer umgab. — Den Schlufs des Werks' macht 
ein, fchon in der Minerva 1812. (Leipzig, b. Flei- 
fcher) befindlicher, hier aufs neue abgedruckter Auf- 
fatz des Vfs. : Ueber die Schrecklichen Wirkungen, 
welche einft unfer Erdball durch das Zufammenfto- 
fsen mit einem Kometen leiden wird. Aber warum 
dann: leiden wird/ Alles, was der Vf. darüber zu 
fagen weifs, beweift blofs, dafs fie einen folchen Stöfs 
einmal leiden kann , und dafs ein Solches Ereignifs, 
je weiter man die Zeiten hinausfetzt, immer wahr» 
fcheinlicher wird. Dafs hingegen die Erde wirklich 
einmal auf einen Kometen fiotseo wird, das hat noch 
kein Aftronom behauptet, und es wäre zu wünfeben, 
dafs der Vf. , um feine nichtaftronomifchen Lefier zu 
keiner falfchen Vorftellung, vielleicht wider feinen 
Willen , zu verleiten, fich etwas Sorgfältiger hierüber 
ausgedrückt hätte. Otbers, deffen treffliche Abhand- 
lung über die der Erde von einem Kometen drohende 
Gefahr (Mon. Corr. aa. B. S. 129.) der Vf. vor fich 
hatte, fand es nach feinen Rechnungen blofs wahr- 
fehemlich, dafs in dem Zeiträume von vier Millionen 
Jahren ein Komet uns einmal bis auf 7700 geogr. Mei- 
len nahe kommen, und das Waffer auf 13,000 Fufs 
erheben könnte; und eben fd, dafs in aao Millionen 
Jahren Einmal ein Komet felbft mit der Erde ziem- 
lich unfanft zufammenftofsen könnte ; aber nirgends 
wollte Oibers erweifen, dafs diefs beftimmt Einmal 
in jenem Zeitraum gefchehen wird. Wer fich vor 
jenem möglichen* und nach einer fo grofsen Reibe 
von Jahren auch waltrfcheinlichen Zufammenftofsen 
fürchtet, für den giebt es weiter keinen Troß: denn 
noch im laufenden Jahre 1814 kann ein Komet die 
Erde zertrOmmern ; aber dafs einer die Erde, felbft 
nach 200 Millionen Jahren zertrümmern wird, davon 
lagt die Aftronomie nichts. Die Gründe indefs, 
woraus unfer Vf. auf eine künftig zu erwartende 
Zerftörung unfers Erdkörpers durch andere Welt- 
körper im Allgemeinen Schliefst, find folgende: Alles 
um uns her auf der Erde ift auf dem flqfigm Wege 

ent- 



Nom. 16. JANUAR 181* 



n6 



entftanden. Die Erde felbft, anfänglich ein Waffer- 
hall , lieCs nach den Gefetzen der Schwere zuerft die 
fefteren, dann die lockerern Theile fallen. In ihrem 
Innern follten demnach die verschiedenen Schichten 
immer nach ihrer fpeci fachen Schwere auf einander 
Ifecen. Aber diefs verhält fich nicht genau fo in der 
Erfahrung: denn Granitmaffen find oberhalb der 
Kalkmaffen gelagert, die Schichten überhaupt fehr 
unordentlich durch einander geworfen. Der ganze 
zertrümmerte Bau der« Erde, befonders die vielen 
otganifchen Land- und Seegefchöpfe , die, noch gut 
erhalten , auf und unter Gebirgen verfchflttet liegen, 
zeugen von einer grofsen , fchon einmal vorgegange- 
nen Revolution, die wahrscheinlich durch den ge- 
waltfamen Auffturz fremder Körper auf die Erde be- 
wirkt wurde. Dafs, aufser den eigentlichen Weltkör- 
nern, noch andere fremde Maffen, die fo etwas hätten 
bewirken können, im Weltraum zerftreut find, rieht 
man an den grofsen Feuerkugeln, Mondfteinen , un- 
gebildeten Kometen u. f. w. Da immer noch die 
nämlichen Urfacheo vorhanden find, überhaupt die 
Natur ein fortwährendes Werden und Vergehen ift, 
fo ift zu vermuthen, dafs der Erdball einft durch 
ähnliche Urfachen, durch jene grofsen im Weltraum 
zerftreuten Maffen und Weltkörper, eine ähnliche 
Revolution leiden wird. Aber wann und wie werden 
fo furchtbare Veränderungen ßch ereignen? Nach 
Ölbtrs ift eine vöHige Zerftörung des Erdballs durch 
Kometen erft nach '.Millionen Jahren als wahrschein- 
lich anzufeilen Nach unferm Vf. ift eine andere 
grofse Veränderung, wo alles grünen und blühen, 
aber nichts mehr reifen , wo demnach durch einen 
beftändigen Frühling die Ernährung lebendiger Ge- 
Schöpfe auf der Erde fehr befchraoKt werden wird, 
von dem Zeitpunkte zu erwarten, wo die Ebene der 
Erdbahn mit der Ebene des Aequators, vermöge der 
beftändigen Abnahme der Schiefe der Ekliptik end- 
lich zufammenfallen mufs; und diefe fenkrechte Stel- 
lung der Erdachre wird nach dem Vf. die jährliche 
Abnahme der Schiefe auf eine halbe Secunde gefetzt, 
nach 171,394 Jahren erfolgen. Aber wie konnte es 
dem Vi", unbekannt bleiben, dafs nach den Unterfu- 
ohungen neuerer Aftronomen , eines La Grange, La 
Place, Schubert und Anderer, das Abnehmen der 
Schiefe der Ekliptik nicht etwas Beßändiges ift; dafs 
eben diefs Abnehmen, wie analytifche dafür gege- 
bene Formeln zeigen , einft vor einer gewifTen Reihe 
von Jahrtaufenden ein Zunehmen war, und künftig, 
nach einer andern Reihe von Jahrtaufenden, fich 
wieder in ein Zunehmen verwandeln wird; über- 
haupt, dafs auch. diefe Ungleichheit unlers Sormen- 
fyftems blofs eine periodifche , in fehr enge Grenzen 
eJngefohloffene Erscheinung ift. Denn die gröfste 
Veränderung der« Neigung' der Erdbahn kann nie 
, über zwey und dreyviertels Grade fich erflrecken ; 
nie wird alfo die Ekliptik mit dem Aequator zufam- 
menfallen; und nie droht, wenigftens von diefer Seite 
her, felbft aus der dunkelften Zeitenferne , den Erd- 
bewohnern ein ewiger Frühling. 
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Hadamar , im Verl. d. neuen Gelehrten - Buchh. : 
Beschreibung des medkinifchtn Blutigeis, deffen 
Kennzeichen, Sitten, Anatomie und Fortpflan- 
zung, deffen Nutzen als Heilmittel fowohl, als 
befondern Vortbeil für die Küche, nebft verfebie- 
denen Manieren, felbe (?) aufzufinden, aufzube- 
wahren und anzufetzen ; von ffacob Geßus, Med. 
Dr. igu. 71 S. 8- m. aKpf. 

Mit aller Nachficht für den Vf., mit aller Aner- 
kennung der guten Abficht diefer Schrift können wir 
doch nicht umhin, diefelbe eine höchft mittelmäfsi» 
ge Arbeit zu nennen , durch welche Schwerlich der 
Wunfeh desVfs., etwas zur Bereicherung derNatur- 
gefchichte dadurch bey getragen zu haben , wird er- 
füllt werden. Die Schreibart ift fo fchlecht, dafs 
mehrere Stellen dem Ree. durchaus unverftändlich 
geblieben find. Der Blutige! (beffer wohl BhtegeV) 
ift ein fehr nützliches Thier, welches Ree. fehr un- 
gern bey Behandlung vieler Krankheiten , befonders 
Kinderkrankheiten, entbehren möchte, ohne es des- 
halb, wie Hr. Dr. C in der Einleit. S. 4., ein der 
Menfchheit unentbehrliches Gefchöpf zu nennen, oder 
es unbegreiflicher Weife zu den zuvtrlRffigßen Prü~ 
fungsmitteln des wahren und fcheinbarem Todes zu 
zählen. 

Der erfie Abfchnitt : Vom Blutegel Überhaupt, lie- 
fert die naturhiftorifche und zoofpmifche Befchrei- 
bung diefes Thieres, aus welcher wir unfern Leiern 
Einiges mittheilen wollen. 

Er lebt nicht blofs voe rnfecten, die der Vf. 
6. 5. als einziges Nahrungsmittel derfelbeo anführt; " 
fondern höchft wahrfcheinlich z. B. auch vom Fleifche 
der im Waffer verunglückten Thiere , in welchem es 
oft in fehr grofser Menge gefunden wird. Im Win- 
ter fteckt der Blutegel fein oberftesEnde in denNacb- 
fchieber, und bildet dann unter dem Eife eine ge- 
krümmte Figur, welche Tab. I- Fhi. 7. abgebildet 
ift. — Für giftig hält Hr. C. diefe Thiere durchaus 
nicht, wie diefs von altem Natnrforfchern gefcVtab. — 
Die Zahl der Ringe am Körper beträgt nach Hrn. C 
1o%, nach du Rondeau 105 W r enn von der Bewe- 
gung diefes Thiers die Rede ift, fagt der Vf. : „Er 
tanzt gar oft zu feinem Zeitvertreibe (fo zn tagen) 
eine ganze Viertelftunde lang, bald liegend, bald hän- 
gend, da er fich das Waffer Tchlägt." vV'ird nach die- 
fem es noch jemand wagen, den feinen Beobachtungs- 
geift des Hrn. Dr. C. zu bezweifeln? — Linne" be- 
schreibt 8 Arten, und Funke giebt deren 14 an , der 
Vf. fah aber nur 2,- nämlich die hirudo medicinalis, 
und die, welche man Rofsrgtt nennt. Nach feiner Ver- 
muthung hat der Blutegel Luftlöcher, die 1 in den fckuarz- 
warzichten ßti'tabenheiten (wie er fich ausdrückt) ver- 
borgen liegen. Eben fo machen feine Handlungen es 
dem Vf. wahrfcheinlich, dafs er Augen befitze, und 
zwar in den beiden Winkelnder überhängenden Ober- 
lippe. Der Anus des Blutegeis, welcher von 1 
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hinter den Bhitfccken aufgefundenen Därmchen aus- 
geht, liegt unter dem letzten oder vorletzten RiDge 
verborgen, und hat feinen Ausgang oberwärts am 
Ende des Nachfchiebers. Die ganze übrige Anato- 
mie diefes Thieres von $. 49 — 80. hauptfächlich den 
Bau des Mauls, der darin befindlichen Zähne, die 
Gefchlechtstheile und die Blutfäeke betreffend, ift 
'/war umftändlich genug, aber felbft mit Hälfe der 
Abbildungen dem Ree. nicht ganz verftändlicb. — 
Zweyter Abfchnitt. Von dem Blutegel als Heilmittel. 
Ein höchft dürftiger Auffatz, in welchem ein- 
zelne, oft nichts beweifende Beobachtungen alter 
und neuer Aerzte, und auch eine Beobachtung des 
Gensd'armes Schleich in Coblenz ohne alle Ordnung 
znitgetheilt werden. Wir dürfen als Beweife nur die 
ii. 104.« 105. und umnennen. — Dritter Abfchnitt. 
Vom Aufjucken der Blutegel. Enthält nichts Neues. — 
Vierter Abfchnitt. Von dem besonder n Nutzen des Blut- 
egels für die Küfhe. Eine fehr fonderbare Aufschrift, 
da hauptfächbch nur die Rede davon ift, dafs fie ver- 
schiedenen Thieren zur Nahrung dienen ; wobey Hr. 
C verfichert, dafs die Haushühner, ehe fie dieselben 
fräfsen , wenn fie ihnen lebendig vorgeworfen wür- 
den, die obere Spitze des, Mundes zerpickten, um 
dadurch zu verhüten, dafs fie im Leibe fich nicht 
mehr anfaugen könnten. In Hinficht der menfehli- 
eben Küche wird blofs gefegt, dafs Hr. Funke erzähle, 
fie würden in China zur .Speife zubereitet , und als 
eine Delicateffe gegeffen. — Fünfter Abfchnitt. Fort- 
pflanzung des Blutegels. Hr. C. glaubt, dafs jedes 
Individuum fein eignes Gefchlecht habe , welches der 
Meinung anderer Naturforfcher, namentlich Cuvier's, 
widerfpricht , welcher nämlich fagt: „Jedes Indivi- 
duum bat beiderley Gefchlechtstheile, und bedarf, 
wie die Bauchfüfsler , einer gegenfeitigen Paarung, 
um feines Gleichen zu zeugen. (Elementarifcher 
Entwurf der Naturgefchichte der Thiere, aus dem 
Franzöfifchen überletzt von IViedemann. 11. Band, 
S. 509. 510.) — Im 139. u. folg. &&. eignet fich der 
Vf. fehr irrig die Entdeckung der Fortpflanzung die- 
fer Thiere durch Eyer zu. Schon 1799. fagte Hr. 
Hof rath Blumenbach in feinem Handbuche der Natur- 
gefchichte S. 416. : „Hirudo octoculata legt nur ein 
einziges Ey, das anfangs blofs Lymphe enthält, aus 
welchem aber nachher g bis 10 und mehrere Junge 
hervorkommen." — Sechfler Abfchnitt. Vom An- 
fetzen des Blutegels. — Siebenter Abfchnitt. Vom 
Aufbewahren der Blutegel. Diefe beiden Abfchnitte 
enthalten nichts, was nicht ein jeder gewöhnliche. 
Wundarzt fchon lange gewufst bat. 

Die beiden angehängten Kupferfticfae find vom. 
Vf. gezeichnet und von Sufemikl geftocheo; nur nicht 
fo, wie wir es fonft voa dielem verdieuft vollen Künst- 
ler gewohnt find. 
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NATURGESCHICHTE. 
Halle , b. Hendel : De pteropodum ordint et u 
Wh gtntre — differtatioinauguralis exhibita ab 
<gr. F. Koffe. 1813. 16 S. 4. m. Kpf. 

Der Vf. diefer fehätzbareo Inauguralfchrift hat in 
derfelben in der That, wie der Titel richtig ausfegt, die 
von Cuvier zuerft aufgeteilte, nachher bei anders .von 
Piron bedeutend, wenn gleich zum Theil wohl nicht 
ganz richtig, durch mehrere Geich lechter erweiterte 
völlig natürliche Ordnung der Pteropoden durch em . 
neues, durchaus in diefelbe gehöriges Gefchlecht berei- 
chert. Ueberden Namen deffelben ift er mit fich unei- 
nig, wie denn überhaupt das Gefchäft, bezeichnende 
Namen aufzufinden, nicht leicht ift. Er fchwankt zwi- 
feben Parthenopia und Goftropteron, und fchlägt jenen 
Namen vor, weil Meckel, unter deffen Anleitung er das 
Thier unterfuchte, daffelbe im neapolitan. Meerbulen 
fand, diefen, weil es wegen feiner Analogie mit Pteuro- 
branchus und Pleurobranchea, zum Theil auch mit Te- 
thys, fehr ungezwungen den Uebergang von den Gaße- 
ropoden zu den Pteropoden mache. Kec. zieht mit ihm 
den letzten vor. 

Der Körper des Thiers ift rundlich, nicht deutlich 
vom Kopfe, der durchaus keine Spur von FübJfaden 
hat, gefchieden. Unten und zur Seite des Körpers liegt 
eine einzige, ihn nach allen Seiten bedeutend überragen- 
de, aber dünne Floffe. Der Mund ift eine perpendiculi- 
re Spalte. Von Kinnladen findet fich keine Spur, von 
einer Zunge nur ein unbedeutendes Rudiment im hiu- 
ternTheifeder fleifchlgen Mundmafl e. Der Magen ift 
häutig und nimmt die Galle durch mehrere Üeifuungen 
auf. Der After hegt auf der rechten Seite über der Kie- 
me. Es findet fich ein Paar länglicher Speicheldrüfen. 
Die Leber ift, wie bey allen Mollusken, fehr grofs. Die 
Zeugungstheile beliehen aus dem Ovarium.den Hoden, 
vielleicht einem Uterusähnlichen Organ, drey acceffo- 
rifchen Blafen und einer, von den übrigen getrennten 
Ruthe, die fich am vordem, fo wie jene an dem hintern 
Ende einer, auf der rechten Seite des Körpers verlau- 
fenden Rinne nach aufsen öffnet. Die Kieme liegt auf 
der rechten Seite des Körpers, über und hinter diefer, 
Furche, innerhalb deffelben, auf eben diefer Seite, 
das nach dem gewöhnlichen Molluskentypus gebildete 
Herz. Das Nervenfyitem befteht aus zwey, die Mund- 
mafle umgebenden, durch lange Fäden verbundenen. 
Knotenpaaren , und den aus ihnen tretenden Nerven. 

Das angehängte Kupfer Hellt in fiebern Figuren die 
äufsereund innere Structur des Thieres, undaufserdem 
zur Vergleichung und zum Beweife, dafs es völlig neu 
fey, die äufsere Form der bisher bekannten, von Cuvier 
uud Piron befchriebenen und abgebildeten Pteropoden, 
namentlich der Phyllirhoe, CHo, des Pneumodentia*, 
Glaucus, der Callianira, Fterotrachäa, Cymbulia, Qeo- 
dora, des Hyalns und der Carinaria dar. 
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B R D B B S C H E 8 I B U N G. 

Salzbuko, in d. Oberer'fchen Buchb. : Topogra- 
phifchss Lexicon vom Salzachkreifr. Aus amtli- 
chen Quellen bearbeitet von Fr. Xav. IVtHmtyr* 
erftem Regiftrator bey dem königl. baierfchen 
General- Commiffariat des obengenannten K rei- 
fes. Erfle Hälfte, von A — L. lgia. VII und 
423 & — Zwtytt Hälfte, von M — Z. igia. 
416 S. gr. 8- 
* 

Gute topographifebe Wörterbücher find, fo grofs 
auch ihr Bedürfnifs ift, und fo fehr man ge- 
focht bat, diefes Bedürfnifs zu befriedigen, doch 
eine feltene Erfcheinung. Man rafft oft aus alten 
■ad neuen Büchern, aus zuverläffigen und *m zu- 
verläffigen Schriften fo viele Materialien zufammen, 
als man derfelben habhaft werden kann, kleidet fie, 
wo es nöthig ift, in ein befferes Deuttch, ordnet fie 
alphabetisch, und Ceti? das Wörterbuch ift fertig. 
Daher fo viele unrichtige Angaben, und fo viel Un- 
voll ftaiuiiges in folchen Werken. Bevölkerung, Ehen, 
Geburten , Sterblichkeit , Zahl der Städte , Flecken, 
Dörfer, Weiler, Zahl der Handwerker, der Manu- 
facturen, der Fabriken, wie auch aller übrigen Ge- 
werbe werden oft nach altern Liften , und daher ganz 
falfch , angegeben. Oft wird von dem blähenden Zu- 
stande einer Manufactur oder Fabrik , deren Wohl- 
ftand längft gefunken ift, von der Lebhaftigkeit und 
" Wichtigkeit 'des Handels mit irgend einem rrodncte, 
Äer längft abgenommen hat, gesprochen; oft irgend 
ein lnftitut, welches längft aufgehört] hat, als noch 
beftehend aufgeführt. Nur wenige Schriftfteller find 
fo '-glücklich, aus den Amtsregiftraturen unterftfltzt 
zu werden , und aus diefen Quellen ganz zuverläffige 
Nachrichten von dem neueften Zuftande eines Lan- 
des, oder eines Bezirkes liefern zu können. 

Zu diefen Glücklieben gehört der Vf. des vorlie- 
genden Wörterbuchs. Da er als Regiftrator bey dem 
General - Commiffariat des Salzachkreifes felbft an der 
)uelle fnzt , fo ftand ihm ohnehin der gröfste Theil 
Materialien an Ort und Stelle felbft zu Gebot, 
/as etwa noch fehlte, erfetzten die Amtspapiere der 
ntergeordneten Behörden, oder, wenn der Vf. zu- 
weilen folche nicht erhalten konnte, Werke, deren 
Angaben aus offiziellen Quellen gefloffen waren, wie 
auch der Gebrauch der heften Landkarten. Auf diefe 
Art brachte der Vf. ein topographifches Lexicoo Ober 
den Salzachkreis zu Stand , welches nicht nur durch 
A. L. Z. 1814. ErJUr Band, 



Zuverläffigkeit , fondern auch durch Reichhaltigkeit 
der Nachrichten, und, wir dürfen behaupten, durch 
Vollftindigkeit fieb auszeichnet. Es ift darin alles 
aufgenommen , was der Lefer von einem mehr oder 
minder wichtigen Orte zu wUTen verlangt, oder was., 
je ein Interefle für ihn hat: Eigenfcbaft des Ortes« 
Lage nach dem Grade der Länge und Breite, Flächen- 
nrum, Nachbarschaft, Landgericht, Rentamt, Pfar- 
rey, worunter es lieht, Zahl der Häufer und Neben- 
gebäude, Bauart der Häufer, Befchaffenheit der Dä- 
cher (von Ziegeln, oder Schindeln , oder Stroh), See- 
lenzahl, Schulen, natürliche Befchaffenheit des Bo- 
dens, Zu iund des Ackerbaues, Viebftand, Gewerbe, 
Handel, Märkte und Meffen, landesfürftliche Aetn- 
ter, welche fich dafelbft befinden, Poftftationen , Stra- 
f.sen , Entfernung eines Ortes von dem andern, kirch- 
liche Verfaffung, Anftalten zum Beften der Menfch- 
heit, naturhiftorilche, phyfifcbe, artiftifche, anti- 
quarifebe, literariEche und viele andere Merk Würdig- 
keiten; anch die hiftorifchen Notizen aber den Ur- 
fprung und die Schickfale der Oerter find nicht ver- 
teilen. In die Zahl der hier befchriebeoen Oerter 
find nicht nur die Städte, Flecken und Dörfer, fon- 
dem auch die Weiler und Einöden aufgenommen. 
Nur da, wo ein Landgericht beynahe aus nichts an- 
deren als aus Einöden befteht, oder wo mehrere Ein- 
öden eine unter einem gemeinfchaftlichen Namen be- 
kannte Gegend bilden, ift nicht jede Einöde einzeln 
angeführt; wohl aber kömmt jede bey der Gegend 
vor, in welche fie gehört. VorGchtig bat der Vf., um 
Irrthümer zu vermeiden , in der Vorrede auf den Um- 
ftand aufmerkfam gemacht , da£s die Benennungen : 
Weiler und Einöden, nicht überall eine und diefelbe 
Bedeutung haben. In dem ehemaligen Inn- und Haus- 
ruckviertel verlieht man unter Weiler jede ländliche 
Ortfchaft, die aus mehrern Häufern befteht, aber 
keine Kirche hat, während dafs man in Ali haiern 
unter Dorf jeden Ort von fünf Häufem aufwärts, und 
unter Weiler jeden Ort von fünf Häufern abwärts ver- 
fteht. Einöden zahlen zuweilen auch zwey bis drey 
Häufer, während dafs Weiler eine gleiche Anzahl der- 
felben haben. Die Urfache ift , dafs manches Einöd- 
gut ein, auch zwey Nebenhäufer oder Zulehen hat; 
bey einem Weiler hingegen bat jedes Haus feinen be- 
fondern Befitzer. 

Um für die Beschreibung der Oerter mehr Raum 
zu gewinnen, hat der Vf. mehrere Wörter, welche 
fehr oft vorkommen, nur durch wenige Bnchftaben 
ausgedrückt, z. B. anftatt: Landgericht, Rentamt, 
Flächenraum u. f. w.„ L. G.» R. £, Fl. R. gefchrie- 
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ben, und alle diefe Abkürzungen am Anfange des 
Boches erklärt. Auch dadurch, dafs er fich im Vor- 
trage To kurz, als möglich, fafste, ift ein allzugrofcer 
An wachs des Buches vermieden worden. Dadurch 
litt aber weder die Deutlichkeit Abbruch, noch ver- 
lor es an Reichhaltigkeit. Wir halten es für Pflicht, 



1049, worunter viele Auslinder, tnelft aus Ulyrieo 
und Oefterreich, waren. — Zu Maliern werden ia 
vier Pfannenhaufern jährlich 300,000 Centner Salz 
ge Unten. Dort befindet fich auch eine Sperrnadel- 
fabrik, welche jetzt bey gehemmtem Handel noch 
11,100 Bünde erzeugt; und eine Baumwollenmanu- 



unfern Leiern hier einige Proben vorzulegen, woraus factur, die weit umher 13,000 Menfchen hefchäftigt, 

und 12,500 Dutzend Strümpfe, nebft einer Menge 
Hauben, Kinderrocke, Beinkleider u. f. w. liefert. 
Ihr Verkehr betragt aber gegenwärtig nur noch 
225,000 Fl. — Im Pfarrdorfe Hofkirchen , Landge- 
richts Haag, unterhält ein Bauer eine Haumfchule von 
9700 Stämmchen. Aehnlicher Erfr lieinungen findet 
man mehrere im ehemaligen Innviertel. — Im Land- 

S richte Hopf garten werden Kühe auf dem Inn nach 
sfterreicb und Böhmen , auch wohl nach Polen ver- 
handelt. Noch vor wenigen Jahren hatte dort man- 
cher Baner 10—15 — 20 Bienenftöcke. Jetzt ift die 
Bienenzucht weniger bedeutend. Die dortigen Sen- 
fenfchmieden haben noch einigen Abiatz nach. ha* 
Ben. — Das Kupfer von Hültlchbg, im lüandge» 
richte St. Johann , wird deiner Geichmeidigkeit wejen 
zur Verfertigung leonifcher Waaren fehr gefacht. In 
den dortigen Kupfer- Schoelzhütteu werden jährlich 
bey sco Centner Kupfer, in den Schwefelöfen I- y 
aooo Ct Schwefel, und an Kupfervitriol bey 130 Ct. 
erzeugt. DiefesWerk beschäftigt bey 225 Arbeiter.— 
Im Landgerichte Kitzbichl haben unter 2487 Hä ufern, 
nur ungefähr 900, die fich in den Ebenen und Thä- 
lern befinden, gemauerte Kamine. In den Viertel« 
Pitlerfee und Jochberg, und auf den Bergen hat man, 
meift Kamine vou Holz, welche von den Bauern felbft 
gereinigt werden. Das bey Kitzbichl gewonnene 
Kupfer und Silber mag jährlich 107,000, und das Ei* 
feft imThale l'illerfee 33,115 FL betragen. — Das. 
Städtchen Laufen hat mit den Vorftädten 373 Woh^ 
nungen, worunter 59 zur Hälfte, a6 nur Ober die 
Grundfefte von Mauer, und 89 von Holz aufgeführt 
find. Die gröfsten Häufer find die Gailhöfe ; die kkuiv 
ften aber diejenigen der Schiffer, von denen oft zwey 
Familien ein und daffeJbe Zimmer bewohnen. " • . , 
Wir haben in diefer erßen Abtheilung wenig ent- 
deckt, was einer Verbefferung oder Ergänzung be- 
darf. Von Alten - Oettixg verGchert der Vf. , dafs die- 
fer Ort fchon zu den Zeiten der Römer unter dem 
Namen Pons Oemi ge (landen habe. Diefs war freylich 
bisher von den meiften Gelehrten angenommen; al- 
lein neuere Upterfuchungen haben zu dem Refultate 
geführt, dafs Pons Oeni nirgend weniger, als in Al- 
ten - (Dettingen zu fuchen iey, fondern zu Pfunzeo 



fie erfehen mögen, wie viel Intereffantes fie in die- 
fem Wörterbuche finden werden. 

„Das Gold- und Silberbergwerk bey Beckftein 
•der Böckftein , einem Dorfe im Landgerichte Hof- 
gaftein, ift bey weitem von keiner folchen Bedeu- 
tung, als man in der Ferne dafür hält. Im J. igo8 
wurden an Gold nur 43 Mark, a Quentchen, 1 Pf., 
und an Silber 7 Merk, 15 Loth , 3 Qu. gewonnen. — 
Die Einwohner des Landgerichts Berchtesgaden leben 
von der Verfertigung der bekannten Kunftwaaren, 
von der Baumwollenftrickerey, und von Verdienftcn 
bey den Salinen, feiten von der Landwirtbfchaft al- 
lein. Gewöhnlich alle Sonnabende und Sonntage tra- 
tdieManufacturiften, die mit ihren kleinen Grund- 
1 und Wohnungen bis hoch in die Berge zer- 
umher liegen, ihre Fabricate, die fie die Wo- 
che hindurch zu Haufe verfertigten , zum Abfatze zu 
den Verlegern, deren ungefähr 12 find, nach Berch- 
tesgaden, Schellenberg, Hallein, Salzburg, Reichen- 
hall und Genain ; die Stricker aber bringen ihre Strüm- 
pfe nach Hallein. Im Marktflecken Berchtesgaden felbft 
befinden fich 7 Holzfchnitzmeifter , die zünftig find. 
Noch vor 10 Jahren waren 650 Werkftätte , und 1950 
Arbeiter in Holz, Knochen oder Elfenbein ; jetzt aber 
zählt man nur noch 494 Werkftätte, und 1400 Arbei- 
ter. Der reine Ertrag, der einft auf 1 53,0:0 Fl. an- 
gefchlagen wurde , beträgt jetzt nur noch 75,000 Fl. — 
Bedeutend ift die Saline in Berchtesgaden, oder ei- 
gentlich Fronreit. Jährlich werden im Durchfchnitte 
aa Wochenfuden geliefert, wovon jede 4500 Centner 
beträgt , und jährlich werden ungefähr 70,000 Centner 
Steinlalz nach Reichenhall zur Speifung der dortigen 
Soole verwendet. Der Hauptftock, den man hier 
baut, füll 400 Klafter Breite, und 550 von Ölten ge- 
gen Wehen in die Linge haben. Das KnappenperTc- 
nal beftehtaus 120 Köpfen, dje in vierftändigen Schich- 
ten arbeiten. — Der Salzbcrg zu Dürnberg, Land- 
gerichts Hallein, hat in der Länge 850 Bergklafter, 
in der Breite 4C0, und in fenkrechter Tiefe 222. Der 
Sinkwerke find Ober 30: das gröfste derlei ben hält 
700,000 Eimer Waffer. Jährlich werden bey 1 '500,000 
Eimer Sülze nach Hallein geleitet, und dort verkitten. 
In diefem Bergwerke arbeiten täglich bey 300 Men- 
fchen.— In der Meflmgfabrik zu Ebenau, Landge- 
richtsSalzburg, wurden vor ungefähr 20 Jahren jähr- 
lich 16 — toeo Centner Meffing erzeugt; diefe Quan- werden können, dafs vorzüglich diefe Gegend dif 



bev Rofenheim geftanden habe. Bey dem Artikel ! 
Hatlein, hätte der merkwürdige Umftand angeführi 



tität fiel aber bis auf 8. — 90oCentner herab. Im Jahre 
I804 war der reine Gewinn nur 71 ao FJ. Das Arbeits- 
perfonale befteht aus ungefähr 40 Köpfen. — Die Zahl 
der Kurgäfte im Gafteiner Wildbade belief fich im J. 

€804 «" f 1345« ' m I- >*°5 «nf ta'S» im J. 180S auf 
iois, im J. 1807 auf 1021, im J. 1808 auf 1103, im 



Heimath der fogenannten Fexen (einer Art von CrA- 
tint) ift, die man hier in grofser Zahl antrifft. Auen 
vermiflen wir eine Erwä'hnung jener vortrefflichen, 
von einem gemeinen Huffchmiede erfundenen Ma- 
schine, welche nicht nur in den grofsen Kifenplatten, 
woraus die Sie lpfannen zufamineugefetzt werden, 



J. 1809 a« f 59«* hr* »8*0 "42 1 und lgu auf durch einen kflnUlichen Mechanismus alle zum Vrr- 
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nageln derfelben erforderlichen Löcher auf einmal 
ausfchlägt, und die Nägel felbft verfertigt, foodern 
auch Eifenplatteo aufs fchönfte polirt. — Im Arti- 
kel : Ho/ga/lem, lefea wir (S. 333 ): „Zu bemerken 
ift auch noch der bekannte Gewerke Weitmofer , der 
hier lebte." Eine Nachweifung, wodurch- diefer 
Mann fich merkwürdig gemacht hatte, wäre viel- 
leicht fflr manchen Leier nicht überflüflig gewefen. 
S. 380. wird verfiebert, dafs die fchmackhaften Fifche : 
Schwarzreuter, nur im Königsfee allein zu finden 
feyen, und kurz vorher (S. 37a.) hiefs es, dafs die- 
felben auch im Hüfegfee bey Klamm, Landgerichts 
St. Johann , vorkommen. 

Die zweyte Abtheilunc diefes Lexicons fleht der 
irflen an innerm Gehalt nicht nach. Auch aus diefer 
wollen wir einige Proben mittheilen. »Das Bene- 
dictiner - Stift 5lichaelbeuern befilzt, nebft einer 
Sammlung falyburgifcher Mineralien , Holzarten und 
Vögel, eine Bibliothek, welche mehrere Manufcripte, 
Incunabeln , und andere wichtige Werke der neuern 
Zeit enthält. — In der fogenannten Kriminel , nicht 
weit vom Wafferfalle, im Landgerichte Mitterfill, er- 
blickt man im Hochfommer zur Nachtszeit am Fir- 
mament feurige Kugeln in der Gröfse eines Kinds- 
kopfes, die gegen einander fliegen, und mit einem 
Knalle zerplatzen. In den fumpfigen Umgebungen 
des Marktfleckens Mitterfill find die Irrlichter zu 
Haufe. Auch Nordlichter kommen zum Vorfchein; 
doch feltener, als die elektrifchen Feuerkugeln. — 
Das Dorf Niedernull und die Nachuarfchalt halt der 
»om Schattberge herabftürzende Mühlbach in beftän- 
digen bangen Sorgen. Im J. 1798 zerltörte er das 
ganze Dorf, und walzte auf die Fluren eine folche 
Menge fteinigen Schuttes, dafs die Korten des vVieder- 
urbarmachens den Werth manches Grundftücks über- 
wiegen, viele noch im Schutte liegen, alle aber an 
ihrer Güte für immer verloren haben. — In dem 
hohen Thalwege des Krimlertauern , welcher das 
Achenthai heifst, find zum Unterftaivfe des Wande- 
rers zwey Wirthshäufer in einer Entfernung von zwey 
Stunden erbaut. Der innere Tauernwinh hat die 
Verbindlichkeit, arme Reifende unentgeltlich zu ver- 
pflegen , wofür er jahrlich eine Gratihcation an Na- 
turalien von der Regierung bezieht. Eben diefe Ver- 
bindlichkeit gegen eine ähnliche Entfchädiqung ha- 
ben auch die zwey Tauern - Wirthshäufer Schöswand 
und Spital bey Ober- Velbm. Das Gut Hain bezieht 
eine Gratification dafür, dafs es im Winter die Zei- 
chen auf den Velbmertauern autftecken mufs. — In 
dem Dorfe Pleiskirchen , Landgerichts Alten - Oet- 
ting, fpinnen faft in jeder Haushaltung Manns - und 
Weibsperfonen den ganzen Winter hindurch; die 

Böfsern 30CO - 4000, und die Kinder 1200 — 20CO 
Jen lange Fäden. DieCs ift auch der Fall im Pfarr- 
dorfe Keilchach. — Im Landgerichte Hadftadt wer- 
den jährlich 5441 Centner, 6l Pfund Kuh - und Zie- 
genkafe bereitet. Der blaue Iladftädter Käfe wird 
ftark gefucht, und als Delicateffe genoffen. — Die 
Ausbeute des Gold ber^werks bey Hanns war im J. 
H,o8 an Gold 12 M. 8 Lt. a Qu. a JJ. G. , an 



Silber 5 M. « Lt. 1 Qt. Der Berg hat feine Gruben 
fo hoch, dafs man tief unter ihm noch grofse Flä- 
chen von Schnee und ewigem Eife ficht. Die Höh» 
des höchften Stollens betragt 7981 Fuls. — In der 
Saline zu Keichenhall wurde durch die zufällige Auf- 
fchlieisung der Max Jofcphs- Quelle am ijten März 
I799 die Salzerzeugung jährlich um 12,000 Centner 
vermehrt. — Im Landgerichte Salzburg zählt man 
Ober 200 Schuffer - Mahlengänge. — Merkwürdig 
find die jährlichen Auswanderungen der Schwein- 
fchncider, und verfchiedener Handwerker aus dem 
Landgerichtsbezirke St. Michael. Von den erftera 
ziehen jährlich im Frühlinge bey 200 mit obrigkeit- 
lichen Paffen nicht nur durch das ganze Königreich, 
fondern auch nach Oesterreich, Karothen, Steyer- 
mark, Ungarn, Mähren, Böhmen uud Sachfen, um 
dort Schweine, Stiere, Pferde u. f. w. zu caflriren, 
und kehren erft zu Anfang des V\ inters wieder zu- 
rück. In der Gegend des Marktfleckens St. Michael 
ift beynahe jeder Bauer ein Schweinfehneider. Die- 
fes Gewerbe wird vom Vater auf den Sohn vererbt. 
Sie theilen fich in Meifter und Knechte, und haben 
ihre ordentlichen Gaue, deren Grenzen keiner übe r- 
fchreiten darf. Wenn fie abreifen, fo heifst es bey 
ihnen: ins Land; bey der Rückreife: vom Land. 
Von andern Handwerkern find es meift Maurer und 
Weber , welche der dortige geringe Arbeitslohn und 
die fchlechteBauernkoft zur Auswanderung verleitet. 
Auch diefe gehn beym herannahenden Winter nach 
Haufe , und verzehren dort ihren Erwerb in Gemäch- 
lichkeit. Da mancher von diefen Leuten im Aus- 
lande ftirbt, oder fich dort anfällig macht, fo ent- 
fteht frevlich dadurch in der Bevölkerung diefes Be- 
zirks eine Lücke. Aufser diefem Umftan le ift auch 
die bisher geduldete grofse Zahl der unverehelichten 
Gutsbefitzer Urhche der dem Umfange des (Jerichts- 
bezirkes nicht angemeflenen Bevölkerung. — Auch 
das Landgericht Tains weg hat diefs mit St. Michael 
gemein, dafs jährlich Maurer, Weber, Feldraäufe- 
ninger, Schweinfehneider und Taglöhner auswan- 
dern , deren Anzahl man zu 500 annehmen kann. 
Bemerkt zu werden verdient noch, dafs in diefer Ge- 
gend viele junge Leute Pfeifenköpfe fchnitzen, Köhra 
drehen, Büchfen fchiften, Knöpfe giefsen u. f. w. 
und fich dadurch ein Nebenverdienft verfchaffen. — 
Das Dorf Taubenbach im Landgerichtsbezirke 
Braunau zeichnet fich durch Nufsbaum-Cultur aus. — 
Bey dem Pfarrdorfe Unter -Ach, Landgerichts Fran- 
kenmarkt , befindet fich ein Wäldchen von Kaftanien- 
bäumen , deren edle Früchte zwar die Gröfse derje- 
nigen Italiens nicht erreichen , an Güte aber denfelben 
nicht nachftehn. — Bey dem Weiler Unter- Weis- 
bach, im Landgericht sbezirke Reichenhall, zuvor 
Lofer, befinden fich diefsfeits der Sa a lache auf einer 
Felfenfpitze die Ruinen der alten Fefte, das Lambrechts- 
fchlols genannt. Noch erhält fich eine thörichte Volks- 
fage von einem Ritter Lambrecht und deffen Tochter, 
welche die hinterlaflenen und zu milden Stiftungen 
beftimmten Schätze ihres Vaters in die am Fufse des 
Sculvfiel waldes befindliche Berghöhle — das Lam- 
brechts- 
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brecht« - Ofenluch , auch Jungfernloch genannt — 
vergrub', und hier zur Strafe bis zur Erfüllung ge- 
•wiiTer Bedingniffe fpuken raofs. Man will fogar die 
Jungfrau nebft einem grorsen Schatze und bewachen- 
den Hunden hier gefehen haben. Die Zahl der nach 
diefer Höhle wallenden Schatzgräber war ehedem 
zahlreich, und die Polizey hatte diefes Loch fchon 
zu Anfang des vorigen Jahrhunderts vermauern, und 
mit eifernen Gittern verrammeln iaffcn; allein von 
Zeit zu Zeit kam die Oeffuung aufs neue zum Vor- 
fchein. Ihre Hoho beträgt 15 Fufs. Sie führt in eine 
ungefähr 40 Fufs breite, 30 Fufc tiefe, und 12 Fufs 
buhe Vorkammer, und dann durch verfchiedene Ne- 
bengänge an Felfenklßfte, in denen man Waffer rau- 
fchen hört. Man' trifft hier zuweilen Leute an, wel- 
che kleine geglättete Steinchen, die fie Augenfltmt 
nennen, fachen, die man zur Ausziebung des Un- 
raths in die Augenwinkel fleckt. — Auf dem herr- 
fchaftlichen Oute zu VNalcben, im Landgerichtsbe- 
zirke Frankenmarkt, werden Schafe von fpanifcher 
Abkunft unterhalten. — Der Imlaubach bey dem 
Dorfe Werfen, welcher aus dem Gebirge gleiches' 
Namens kömmt, und deffen Helte im Sommer oft 
ganz trocken liegt, bricht gewöhnlich nach einer 
Periode von 17 — 18 Jahren mit einem Male aus, 
gleich als wenn fich eine ungeheure Maffe Waffer fei- 
nes Behältniffes entledigt hätte. Einem grofsen , rei- 
lsenden Strome ähnlich, reifst er Bäume mit Geh, 
nnd wälzt ungeheure Steinmalfen wildfobend foft. 
Die an feinem Ufer liegenden Moblen , Brücken und 
Archen zerftört er in einem einzigen Tage. Sein 
Braufen hört man eine halbe Stunde weit. In diefer 
Zeit, die 7 — 8 Tage dauert, wird er der Witlani 
genannt. Sein jüngfter Ausbruch war im Früb- 
fahre 1802 erfolgt. 

ßey Durchlefung diefer zwtyttn Abtheilung blieb 
nnfere Wifsbegierde , ihrer Reichhaltigkeit ungeach- 
tet , ein paar Mal in Anfehuag eines wichtigen Gegen- 
ftandes unbefriedigt. Weder bey tteichenhall , noch 
bey Traunftein hat der Vf. angemerkt, wie viele 
Gunther Salz io den dortigen Salinen jährlich erzeugt 
werden. Ueber den ürfprung des Marktfleckens 
Ried fanden wir hier eine fonderbare Anekdote, 
ohne Bemerkung, ob fie für wahr, oder für erdich- 
tet zu halten fey. „ Von der Entftehung dieles Mark- 
fes (Marktfleckens), beifst es (S. i6a.)> n« 1 '« uch 
in der dortigen Regiftratur eine alte Copie einer Ur- 
kunde, nach welcher der Markt einem Müllersfohne 
(dem Sohne eines Müllers), Namens Dietmayr, fei- 
nen Ürfprung zu verdanken hat. Als nämlich im 
Jahr 1161 unter Küfer Friedrich Rothbart Herzog 
Eckart von Baiern mit dem Herzoge von Lothringen 
vor die Stadt Jerufalem zog, um mit beiligem Eifer 
die ungläubigen Völker aus diefem Ileiligtnume zu 
vertreiben, befand fich unter dem Heere ein Müllers- 
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fohn aus einer daUbft an der Ach befindlichen cio- 

fchüchtigen Mühle, gleichfalls Ried genannt, mit Na- 
men Dietmayr. Mit Macht ruckte das chrift liebe 
Heer gegen die Feinde vor; allein ihres (feines) Mu- 
thes ungeachtet wäre es gefchlagen worden, hätte 
nicht Dietmayr, deffen Tapferkeit bey der Armee 
bekannt war, nach verlornem Panier feinen Bund- 
fchuh fogieich auf eine lange Stange geheckt, fo 
das zerftreu te Heer wieder gefammelt, und die An- 
führer dadurch in den Stand gefetzt, das Gefecht" 
zu erneuern, und die Feinde gänzlich zu Ichlagen, 
Durch (?) diefe feine Anhänglichkeit an die chrift- 
liche Fahne, fo wie durch feine in der Schlacht be- 
wiefene Tapferkeit empfahlen ihn feine Feldberra 
am kaiferlichen Hofe nacbdrücklichft. . Diefer (ei- 
ner Anhänglichkeit wegen ertheilte ihm der Kaifer 
den Beynamen „Anhänger," nebft dem Erdftrich, 
worauf gegenwärtig der Markt (Marktflecken) fteht, 
mittler Krlaubnifs, dafeJbft eine Stadt bauen zu dür- 
fen. Zum Wappen verlieh er ihm einen Eichenaft 
mit drey grünen Lauben (Blättern?) im weifseat 
Felde, dem er felbft noch einen fchwarzeu Bund- 
ichuh im gelten Felde beyfetzte." Wer bemerkt 
nicht auf den erften Anblick das Gepräge der Un- 
echtheit, welches diefe fogenannte Copie einer Ur- 
kunde an der Stirne trägt? Das Fabelhafte und 
Abenteuerliche ihres Inhalts läfst fich gleichfam mit 
Händen greifen. Die Gefchichte kennt keinen Her- 
zog Eckart von Baiern. Der Sohn des Müllers kann 
nicht Dietmayr eeheifsen Laben , diefer Name ift mo- 
dern. Gefckilechtsnamen waren in der zweyten 
Hälfte des zwölften Jahrhunderts noch äufserft fei- 
ten. Wappen pflegten die Kaifer den Städten um 
diefe Zeit noch nicht zu ertheilen; und wäre das 
Wappen der werdenden Stadt (der Flecken Ried er- 
hob beb nie bis zur Stadt) wirklich vom Kaifer ver- 
liehen worden, wer hatte den Sohn des Müllers be- 
rechtigt; es eigenmächtig durch einen Zufatz zu an- 
dern ? , 
So lehr wir mit diefem Lexieon im Ganzen zu- 
frieden find, fo fehr muffen wir auf der andern Seite 
bedauern, dafs die Schreibart durch eine Menge 
Sprachfehler entftellt ift, z. B. Zenten für Zentner, 
Backen für Bäcker, bey lieh für beyläufig, mehr al- 
lein für noch allein; nur mehr, felbes, aufser def- 
fen, dorünals u. £. w. Gebriaens wünfeheti wir auf- 
richtig, dafs das rühmliche Beyfplel des Hu. W. in 
jedem andern Genetal - Kreiscornmiffariats - Bezirke 
einen dabey angeheilten , gefchickten Gefchäftsmann 
aufwecken möchte, eine ähnliche Arbeit in Anfe- 
bung feines Kreifiss zu unternehmen. Voliftän- 
dige He Schreibungen aller einzelnen Theile eines * 
Landes find für den Geographen und StalifÜker, fo 
wie für den Gefchäftsmann, von ungemein grofsem 
Nutzen. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitäten. 
Brtslau. 

Der verminderten Anzahl der Studierenden und un- 
ruhigen Zeitumfcände ungeachtet find die Vorlelungen 
»uf der hießgen Univcrfitat im verfloffenen Sommer- 
femefter faft ununterbrochen gehalten und vollendet 
worden. Mit rühmlicher Aufopferung und obneRück- 
ficht auf pecuniäre Vortheile haben mehrere Profaneren 
für zwey bis drey Zuhörer ihre angekündigten Collcgia 
«elefen. Die kathol.tb«>l. Facultät hatte etliche und *o, 
iedc der übrigen FaculUten ti — 15 Studierende nach 
Errichtung der Landwehr übrig behalten. Die meiKen 
dcrfelben waren zum Militärdienft Unfähige oder Aus- 
länder. Einige Mal war das Univerfitäugehäude be- 
drohet, zu militärifebem Gebrauch genommen zu wer- 
den iedoch wurde die Gefahr jedesmal glücklich ab- 
eewende*. Die Befetzung der Stadt durch feindliche 
trappen dauerte zum Glück nur wenige Tage, und 
derTranzöüfcheKaifer, welcher der lnef.gen ürt.rer- 
fuät noch unholder gewefen feyn feil, als allen Uni- 
verfitäten überhaupt , kam zu noch grßlserem Glück 
car nicht bis Breslau. Nur wenige Profefforen hatten 
während der feindlichen Invafion , theils aus freyem 
Entfchlufs, theils weil ße durch ihre fonftigen Aemtcr 
iu den Königl. Behörden gerechnet werden konnten, 
die Stadt zugleich mit den letztern verlatlen. 

Den 3tcn Auguft, Sr. Majcftät des allgeliebten 
Königs Geburtstag, feyerte die Univerfität wie ge- 
wöhnlich auch in dem verflofsnen Jahre durch eine 
lateinifohe Rede, welche diesmal der Rector magnif. 
Hr C. R. Dr. Augufti felbft in der Aula hielt. Die Be- 
hörden und Honoratioren der Stadr waren dazu ein- 
laden. Der Rede folgte eine geineinfcbäftliche fWSh- 
fiche Mahlzeit im Weifsifchen Garten - Das von 

6er proteftantifch - ^f^J^^S^t 
der eingegangenen Preisfchnften und Preisvertneuun- 
gen, Co wie zur Aufhellung neuer Preisfragen an die, 
fem Tage ausgegebene Programm hat Hn. C. R. Dr. Mol- 
ler zum Vf., und handelt: De vi foult» conftttuenda. 
doctrina religionis fuis finibut cotreenda. Ungeachtet al- 
ler Störungen des abgelaufenen Jahres hatte die Facul- 
tat dennoch — was kaum-erwartet werden konnte — 
die Freude, beide ihre Aufgaben des vorjährigen jten 
Augufts zu ihrer Zufriedenheit beantwortet zu fehen. 
Die Aufgabe .aus dem Gebiet der gelehrten Theologie : 
De trroribut patrum tccltfiat dogmaticit etc., hatte Hr. 
Stud. Auguft Gott heb Sekirmtr aus Hartnaunsdwf va, Ni*- 
A. U »814- Erßtr Band. . 



dcrfchlefien in einer reichhaltigen Abhandlung mit lu- 
benswerrhem Fleitse bearbeitet, und es wurde ihm der 
erfte Preis von 50 Rthlr. zuerkannt. Das homiletifche 
Thema, eine Predigt Ober 1 Tim. 3, 16, fand einen 
Bearbeiter an dem Stud. Hn. Arnold, mih. Clirift. Mötitr 
aus Duisburg. Seine Arbeit wurde des zweyten homi- 
letifcben Preife* von 20 Rthlr. würdig gelullten. 

Die neuen Preisaufgaben für 18H» wddw gedach- 
tes Programm aufhellt, find: 1) die lattinifch abzufaf- 
fende, deren'erfter Preis jo, der andere 30 Rthlr. be- 
trägt: Lxponatur u/u/ vtrfioeis LXX. Inn. et librorum 
apoerypherum Vtttrit Tefl. rtett inftitutut , ad coguofetu- 
dam dienonem Ntvi Ttft. inserpretandosque tjut libras ; 
1) die dtutfckty deren erfter Preis 30, der andere 
10 Rthlr. ift: eine Predigt über 1 Joh. j, 4. j, in wel- 
cher von der Natur und* BefcbafFenheit des Glaubens, 
welchem die Kraft" der Weküberwindung zugefchrie- 
beu wird, gehandelt werden foll. Bis zum soften Ju- 
ni 11 ■ 1814 fpliftens muffen die Preis bewerber ihre Ar- 
beiten dem De«. an der Faculiät eingereicht haben. 

In einem befondem kurzen Programm haben nun/ 
mehr auch die Decane der übrigen vier FaculUten , de- 
nen die König). Mildo gleichfalls jährliche Prämien: 
gelder bewilligt hat, ihre Preisfragen für das jetzige 
Jahr bekannt gemacht. Sie find wörtlich folgende : ' 

I. Von der kathol. thtol. Facultät. 1) Quat- 



ßio exegetica: Utra opinio foliditribus nisitur ratieni. 
bui, quae caput ultimum Evangefii Johannis autktntictm tfft 
affirmat, an quae negat? *) Qnatfti homilttica: 
Ex döctrinif moralibus, in quas parabola Matth, so. prat- 
corttr facrot indnxit , quaenam tjut genio congmentißima % 
quaqut tlotutiont populo pratdieandar Der Preis für jede 
befte Beantwortung ift 15 Rthlr. 

II. Von der juriftifchtn Facultät. Utrum poft 
ratUtabitionem negotiorum gtftori eontpttat actio maudati, 
fimulqut txponatur difftrtntia tt verum fundamrntnvi mon- 
dän tt negotiorum geftiouis , et expliceutur L. 6o.D.dt R. J. 
tt L. 9. D. dt neg. ttft. Der Preis für die befte Ab- 
handlung darüber ift 50 Rthlr. 

III. Von der medieinifchtn Facultät. Quinam 
Junt tffectus mucilaginum vegetabilium in ta nudicamtut» 
cum quibus eonjunetae exkibtri foltnt? Optnt Facultas , ut 
uon ftilum exponantur, quat kac dt rt jam txptrimtntis 
cognita Junt , fed ut quoqut nova quaedam addantnr txpt. 
rimtnta. Der Preis ift ebenfalls 50 Rthlr. 

IV. Von der philofofhifchtn Facultät. i)Q*eu. 
ritur au rasimtt illat, quibus txißtntia dti fatis olim con. 

S 
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fiabat pkÜofopkit, quae umen „ Kantio labefactatat effe 
vtitntur, omni fuwdamenta careant\ an vero forma tantum 
et argumentandi methodo ftttavtrint philofophi dogmatici 
dien; et cum imttr tut neetffarium, front » nohis coneipi. 
tur et tut contingent magnum itlud interfit , quod dt altero 
nihil pratdicari potefl, nifi quod ipfi Jubjecto effentialiter 
tukaereat in uitero vno coneipiendo via . torum con- 
junemu, Jeu ctpulationt vel ut dici foltt , formte unitatt 
acquießmut, effentiam ejus vel im entt ueetffario realiter 
vel m kämmt t ratint idealiter ponentes : quaeritur «erro, 
annon idea dti proprium hoc et fingulare habeat , quod, nou 
tu Lart rßui voluit , txißeutiat mtioutm in ft involvat , imnto 
txißentiam dti ipfam realiter txponat Jen evolvat f j) De 
rtkut geßit Muttubaeorum. Fomilut t quibut haec kiflot ia 
hauritudafit txpofitit atque examinatit, ipfae res nßat. 
maximt Ubtratio populi Judxiti Maccabatit dueibus , rc- 
gnttmque Maccabaeorum faeimra urque ad debttlationtm 
fer Pcmpejum, luttde , ctucinne atque eleganter tnarrtn- 
tur; dtdubiitvert, quorum forte nimu Ion ja disquißtione 
tpjiuf euarrationis concinnitat turbetur, f eparat im im ex. 
curfibut difpurttur. Der Preis für jede ift »5 Rthlr. — 
Bis zum j 4 fie,n Jun. ig 14 werden von diefen vier Fa, 
culiätea Pr eisfchi if ten angenommen. 

Auf den rorfchriftinä&igen jährigen Bericht der 
proteft, theo!. Facultät über die Arbeiten der Mitglie- 
der des Kbntgl. Stmiuarhtmi hat das Departement für 
den Cultus und öffentlichen Unterricht die beiden gröfc- 

l ^n Cn yon 60 Rthlr - i ähr,ich d «n Studd. Hn. 
Adolph Kölutr aus Schielten und dem obgedachten Hn. 
Sckirmtr für die zwey Jahre igt» — 14 bewilligt. Der 
vor h in ebenfalls erwähnte Hr. Möller erhält für jetzt 
die grötsere Prämie von 36 Rthlr. Mehrere find diefs- 
inal bey der geringen Anzahl übrig gebliebener Mit- 
glieder nicht vertheilt .Vörden. 

Von den drey zum Rectorat des dritten akademi- 
schen Jahres im Senat gewählten und der höhern Be- 
hörde vorgefchlagenen Profeuoren wurde Hr. C R. 
Dr. Augußi t der Tchon in dielen, Jahre Rector war, 
Ton neuem ernannt und benötigt, mit dem Bemerken, 
M dafs ein Wechfel unter jetzigen Umftinden nicht 
vrünfehenswerth fey." Decun der proteft. theol. Fa- 
cultas wurde Hr.Ur. Schulz ; der kathol. theol., Hr. Dr. 
Kollier; der juriftifchen , Hr. C. R. Dr. Meißer; der me- 
dicinirchen, Hr. Dr. Bartelt; der philofoph., Hr. Dr. 
Jungnitz. Die Wintervorlefungen haben den igten 
October ihren Anfang genommen. Die Zahl-fämmt- 
liehet Studierenden belauft lieh jetzt fchon wieder 
über 1 jo, Neuinfcribirte find **, nämlich g proteft., 
3 ka'hol. Theologen, 4 Juriften, g Medieiner und 
a Philofophen. Vor dem Anfang der Vorlefungen üefs 
der kürzlich zum Prof. med.extr. ernannte Hr. N. IV, 
Fißhcr eine kurze Anzeige, betreffend die Ordnung fei- 

»J-* r ?*f f * "" lcht e '" e "I"t"griffdergffommtencliemi. 
fehen Tuatfachen geben folhn , " 
ift f'immarifch 

ttum'i 2) die Lehre von den Verwandt fchaf ten ; 3) der 
nitmut. „Vorlefungen, — f 0 fch liefst der Hr. Vf. — 
Öte dic r e-i Cfk) US begleiten, werden der cliemifchen 



ALLG. LI T.ERATUR - ZEITUNO 

fttzen der technifchen und der roedicinifch - Berich», 
liehen Chemie, der Anweifung, die Güte derÄrzney. 
»ine] Xu prüfen, und andern einzelnen Zweigen der- 



fc 1 l>CTIa ' 

Die juriftifche Facultat erhalt wiederum . 
neuen Zuwachs durch Hn. Heg. Rath Syrickmann aus 
Münfter, welcher als ordentl. Profefmr mit 1500 Rthlr. 
Gehalt angeftellt ifr. Hr. Med. R. Dr. Wtndt , bisher 
Privatdocent, ift zum Prof. med.extr. ernannt worden. 

Einen fchmerzhaften Vcrluft erlitt d : e Unitrerfit»» 
am iifien Nmrbr. durch den Tod dei Profeffors der 
Embindut^skiinft, des verdienftvoilen I\led. R. Dr. 
Moritz Hemr. Mendel. Desgleichen ver W Tie am J 4 ft«a. 
Nov. den Prof. med. extr. finuw. Friiir. Meyer. Beide 
nelcn als Opfer ihrer menfchenfreundlichen und pa- 
triotifcl.cn Anftrengutigen in den lUililärlazeretlieli, 
wie vrele ihrer Amrsljriider hier und in andern Sted- 
ten. Der erftie war nur 35, der andre jg Jahr alt. 
Beide find als Schriltfteller dem medicinifchen Publi- 
cum rühmlich bekannt. 



Das nun auch in Breslau gegründete und unter 
Dircction des Hn. Rectors Manfo geftellte pUdagogifckt 
Stminarium für gelt/ute Schulen foll in der Regel aus 
fechs ordentlichen Mitgliedern, die fowoh! Ausländer 
als Einheimifche feyn können, beftehen. Der Auf- 
zunehmende inufs feine Univei fitätsftudien vollendet 
haben, noch in den Jahren der Uildungsfahigkeit fle- 
hen, d. i. nicht über 30 Jahr alt feyn, und fich dein 
angeordneten Examen profacultate doceudi, oder einer 
Prufung in der Philologie, Mathematik und Gefchichte 
bey der hieiigen wiffenfehaf (liehen Depotation unter- 
werfen. Wer in allen diefen oder in einer der drey 
genannten Wiffenfchaften fchon ft» erfahren ift, daf* 
er, was die Materie betrifft, in den obern Gymnalial- 
klaffen Unterricht enheilen kann, ift als zulaffungs- 
fähig anzufehen. Ift er in einer derfelben ganz un- 
erfahren oder noch weit zurück, fo wird er lieh be- 
ftreben, diefen Mangel zu erfelzen, um wenigftens 
in den mittlem GymnaCalklaffen gebraucht werden 
zu können. 

Vortheile bietet das Seminarinm folgende. Jede» 
Mitglied erhält jährlich 125 Rthlr., darf den Vorlefun. 
gen der hiefigen Unirerfhätslehrer , wenn es deren 
noch .bedarf, unentgeldlich beywohnen, bekommt 
auf das Zeugnifs des Directors von den öffentlichen 
Bibliotheken geliehen, wird bey erledi gten Schulfrei» 
len vorzüglich beruckfichiigt, ift bey der Verforgung 
von der allgemeinen Prüfung pro facultat c decendi be» 
freyt und nur der Prüfung pro hco unterworfen, wo. 
bey fich das König). Departement für den Cultus und! 
geben folhn t n drtc-ken. Diefe Ordnung öffentlichen Unterricht noch vorbehält, ausgezeichne- 
folgende: t) Uber die chemifiken Rea* ten Subjecten auch diefs Examen zu erlaffen. , 

Dagegen ift der Seminarift verpflichtet, dem Di« 
rector von Zeit zu Zeit Rechenfchaft über feinen häus- 
lichen Flcifs zu gehen, jährlich zwey Abhandlungen, 
eine gelehrten, die andere pädagogifchen Inhalts zu 

lie- 



Technik gewidmet feyn, z.B. den allgemeinen Grund- 



Digitized by Google 



Ut 



Nu», l«. JANUAR I8I4- 



142 



fieFern und! wöchentlich m einem der vier hiefigen 
Gymnafien Lehrftunden zu ertheilen, auch im Notb- 
fall einige Vicariatsftunden zu übernehmen. Ferner 
Terpflichtet, in den Preufsifchen Landen wenigftens 
drey Jabr in einem Schulamte, oder doch in einer 
Stelle, mit der ein Schulamt verbünden ift, zu dienen. 
Wer unmittelbar aus dem Seminarium, oder vor Ab- 
lauf der angegebenen Dienftzeit ins Ausland geht, 
zahlt, ift er Ausländer, du Ganze, und ift er Ein. 
die Hälfte de! 



Da die Semmariften allerdings noch , eine* 
Nebenverdienftes bedürfen, fo fleht es ihnen wnhl 
frey, Priratfmnden zu geben; nur wird erwartet und 
gefordert, dar« fie Geh mit dergleichen nicht überhäu- 
Fen, und die angenommenen jedesmal dem Director 
anzeigen. Denn der Zweck des Inftituts ift nicht 
blors, die Lehrfähigkeit der Scholamtscandidaten zu 
wecken und zu üben, fondern ihre Sprach- und wif- 
Jenfchaftlichen Kenntiüffe zu erweitern und, ihre 
I gelehrte Ausbildung zu fördern. 

.. . - .... , f ....J 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



H 



I. Neue peripdifche Schriften. 

uftlstnA' 1 Journal der praktifeken Htilkunde wird 
nun, nach wiederhcrgeftelltem literarifeben Verkehr 
und der Rückkehr des Herausgebers nach Berlin, 
ununterbrochen regelmäfsig fortgefetzt werden. Das 
Januarheft von dielein Jabr wird zu Ende des Januars 
erfcheinen, und die noch rückftändigen Monate des 
vergangenen Jahrs, September bis December, in we- 
nig Wochen nachgeliefert werden. 

Real - Schulbuchhandlung. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Grünen d.i. und S ohn in H all c ift er. 



Predigt «n dem auf Anerhöchften Befehl am siften 
Sonntage nach Trinitatis , als den ?ten Nov. 1815, 
gefeyerten Sieget - Dankfefte in der St. Moiitz- 
, kirche zu Halle, gehalten von Dr. Kurl Friedrich 
Stnff, Königl. PreuCs.Conßftorialrathe und Paftor 
an itztgedachtcr Kirche. Preis » gr. 



«VrrMMm, Dr. J. F., Handbuch der Staatsarzney- 
wifTenfchaft und fiaatsarztlichen Veterinärkunde 
»ach alphabetifcber Ordnung für Aerzte, Medi- 
cinalpolizey- Beamte und Richter, a Thle. gr. g. 
j Rtblr. 1 » gr. 

Je gröfser die Anzahl der ftaaHarzneywifTenfchaftli- 
eben Werke ift, mit denen die vorziiglichften Gelehr- 
ten untere Literatur bereicherten, je verdienftlichef 
ift das Unternehmen des durch mehrere Schriften 
rühmlichft bekannten Herrn VerfafTers, vermöge der 
lenicographifchen Form, in der noch in keiner Spra- 
che die Staatsarzneykunde behandelt wurde, alle Ge- 
genftände, felbft die nur in Beziehung auf diefe Wif- 
fenrehaft ftehenden , welche jedoch nicht gern in et- 
mm Handbuch* -derfelhen vermifst werden , in ein 
Ganzes zu bringen, vorzüglich ober, die noch nicht 
aufgcftellte Idee einer ftaauarztlichen Veierinärkunde 



damit zu vereinigen. Die forgfahige Ausarbeitung die- 
fes in jeder Hinficbt wichtigen Werks wird nicht leicht 
den Arzt und Polizeyofftcianteii, fo wie jeden, d e r BMl 
der Medicinalpolizey in Berührung kommt, unbeine- 
digt laifen, weil er alles verhandelt findet, was im 
ausgedebnterten Gefchaftskreire der gerichtlichen Arz- 
neywirfenfehaft, der med.cinifchen Pol.zeyWirfen. 
fchaft, derPolizey der Medicin, der ftMtrtr.tlicheii 
Veterinärkunde und Staatsvetennarkund* flur vor- 
kommen kann, und dem reifenden Arzt muh es uro. 



Kommrii nanu y uim uem ■ . 

fo willkommener feyn, als er darin genügl.che ISach- 
weifungen antrifft, die ihm dje Berichtigung und B** 
urtheilung der verfchiedenen Medicinalanftalten er- 
leichtern. Der VerfafTer hat, bey grotser VollDän- 
digkeit, nach mSglicbfter Kürze geftrebt, da der den- 
kende GefchJfumann g.m noch Stoff zum Nachden- 
ken flbrig behalt, und fich doch immer nach beftehen- 
den Localverhaltniffen zu richten hat. Eme.Ueber- 
ficht der abgehandelten Gegenftämde nach Hauptrubri- 
ken erleichtert da* Nachfchlagen und bringt rogleioh 
das Ganze in eine fyftematifche Ordnung, To wie hte- 
rarirche Bemerkungen der betten, jede einzelne Mate- 
rie abhandelnden, Werke dem, der noeh tiefer einzu- 
dringen wünfeht, Hilfsmittel hinreichend dazu ange- 
ben. Druck und Papier find dem Werke «ngeinenen, 
und ich glaube durch den billigen Preis der Gemein- 
nützigkeit deffelben noch gröfsern Schwung gegeben 



Zugleich mache ich auf die früher erfchienenen 
Schriften des nämlichen Herrn Verfa (Ter* aufmerksam, 
die ihren Werth fchen genugfam durch die vorrheil- 
hafteften Kritiken und tteue Auflagen begründet ha- 
ben , als : ' 

Fharmacopoea Batava, cum notis et additamenta 
medico - pharmaeeoticis , in qtiibus vel medica- 
menta in ca ennmerata illuftrantur, vel cetera in 
optimis dispenfatoriis deGgnara atque in feriptis 
jure commendata, nec non obfoleta, quae vel 
ob aliquam utilitatem, vel ob frequenjem apud 
veteres ufum non prorfos negligenda funt, rj» 
cenfentur, ita 9t pro gtntrali habtri peßit. 1 VST. 
' Cum 4 ub. sen. | maj. 4 J^r. » ^ 
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Htberde», W. y Cbnm»«n»arien über den Verlauf der 
Krankheiten und ihte Behandlung. Aus dein La- 
teinifcÜih mit Anmerkungen, gr. |. t Rthlr. 
16 gr. 

Anleitung zur VifitJtion der Apotheken und der 
übrigen Arzneyvorrätbe , fo wie der ehirurgi- 
fcben Appaiate, welche medicinifche Polizey- 
auflicht fm dem , in Bezug auf die Pharmacoptea 
Borußica und Batava. ite Auflage, g. 16 gr. 

Jon. Ambr. Barth. 



fceipxig, im 



Nemt Verlage • Bücher , welche in der Buchhand- 
lung von Acbenwall u. Comp, in Berlin erfchie- 
nen und durch alle Buchhandlungen und Poftämter 
xu beziehen lind : 

Sprachlehre 
der 

Deutfche» 



Theodor Heinßus, 
Profeffor am Berlinifchen Gymnafium. 
Zweyte Ausgabe. 

Auch unter dem Titel t 

Traf 

oder 

thtoretifck - prakrifehes Lehrbuch det gej 
dtutßfun Sprachunterrichtt. 
Erfter Tbeil. " 
Zweyte Ausgabe, g. Preis 1 Rthlr. 4 gr. 

* * * 

Die Erde 
und 

ihre Bewohner. 

- Ein 
teotravhifchet Bilderbuch 
* für die Jugend 

Ton 

R P. W i l mfe *. 

Mit 20 ausgemalten J^upfertifeU 

Erfter Band. Zweyte Auflage. 

gr. f. Sauber gebunden. Preis s Rthlr. 11 gr. 

» * 
» 

Rußlands Triumph. 

Oder 

das erwachte Europa. 

Unter diefem Titel erfchien, bey dem Aegreichen 
Vordringen der rufüTchen Heere, als ein erfreuliches 
Zeichen der To lange entbehrten Prefsfreyheit, eine 
Zeitfchrift in zwanglofen Heften, gleichfatn als ein 
~>ehiv der vriobtigCten Actenftücke des neu begon- 



nenen Kampfes für die Unabhängigkeit des größten 
Theils des unterdrückten Europa's. Fünf Hefte find 
davon nach and nach herausgekommen , deren Fort- 
fetzung unterblieb aber in den Stürmen der verAoni»- 
nen Monate. Die fiegreichen Schlachten der Verbün- 
deten hal>en jedoch nun über das Scliickfal fo vieler 
unterdrückten Völker bereits enifchieden, die Ereig- 
niffe der Zeit und das, was fo viele großherzige Für- 
ften für die Fraybeit der Nationen und für die Wieder- 
berftellung eines beglückenden politifoben Gleichge- 
wicht bereits gethan haben und noch zu thun mit fe- 
uern Willen entfcbloOen find, bieten einen reichhal- 
tigen Stoff zur Fortfetzung diefer Zeitfchrift dar. 

In Kurzem wird daher das ftchße Heft davon in 
der unterzeichneten Verlagshandlung erfcheinen und 
mit folchetn der erfie Band gefchloffen, und mit einem 
allgemeinen Titel verfeben werden. 

Die Fortfetzung diefer Zeitfchrift wird aber dem- 
nach ft , da jetzt nicht blofs die ruffifchen Heere für ihr« 
Unabhängigkeit furchen, fondern auch andre Regenten 
und Völker zu dein heiligften und gerechteren Kriega 
in die Schranken getreten lind , den Titel fuhren : 
Das erwachte Europa. 

Aus den bereits gedruckten Heften Ut ihre Ten- 
denz erfichtlicb, man wird fie auch in den folgenden 
Heften ftets vor Augen haben, und zweckmässige Bei- 
träge dazu werden mit Dank angenommen werden." 
Man bittet, folcbe unter der AdreUe der Verlagshand, 
lung cinzufenden , welche fie, wenn fie fich zum Ab- 
druck eignen, auf Verlangen honoriren wird. 

Berlin, im Decetnber ig 13. 

Ach en wall u. Comp., 
Buchhändler in Berlin unter der Stech* 
bahn Nr. 3. 



Neue Verlags - Bücher der Andreä'fchen 
bandlung zu Frankfurt a. M. : 

Inftruction der Militärconfcription für das Grolsher- 
zogthuin Frankfurt. Fol. 6 gr. oder 14 Kr. 

Bruchftücke zur Menfchen- und Erziehungskunde^.re« 
ligiöfen Inhalts. 5tes Stück , von der Kraft in Be- 
ziehung auf die gegenwärtige Zeit. g. 14 gr. oder 
1 Fl. 

Kock, Joh. Lud*. , Vernich einer fyfwmatifchcn Dar- 
ftellung der Lehre vom teftamentarifchen Erbrecht. 
ifterTheil. g. 16 gr. oder 1 FJ. 1* Kr. 

Ramlack, J. Th. F., Anleitung zur mathematifchen 
Erdbefchreibung. 3te, auf* neue bearbeitete Auf- 
jage, von J. Brand. Mit 9 Kupfer tafeln, gr. f. 
16 gr. oder l FL 1» Kr. 

Viltlein^ Jof'ph* zweyter Unterricht in der lateini- 
schen Sprache in Verbindung mit der deuifchen, 
Syntax. 3te verb. mit einem Anhang über die Pro- 
fodie vermehrte Ausgabe, gr, |. is gr. od. 54 Kr. 
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SCHÖNE KÖNSTE. 

Leipzro, b. Göfchen: MHhrcken, von jlugnßfrtj- 
. . berrn von Steigtnttfch. 1813. 136 S. 8- Mit 
einem in Kupfer geftocbpnen Taubern Titel blatte, 
»nf welchem ein Ichelmifcher Amor aus den Wol- 
ken lächelt., (i Rtblr.) 

Der durch mehrere artige dramatifche Kleinigkei- 
ten und andere dichterische Verfuche vorteil- 
haft bekannte, weltgebildete und geifrrciche Vf. , be- 
fchenkt uns hier mit vier, gröfstentheils wenigftens 
früher einzeln gedruckten Mährchen, welche uns 
einen neuen Beweis geben, was für ein getchmeidiges 
Organ in den Händen geniahfcber Kunftler unfreMut- 
terfprache ift. 

Das Vorbild des Dichters bey diefen Mähr- 



ift gar nicht zu verkennen: es ift der Sän- 
ger der Grazien , und kann er je erreicht wer- 
den , fo gelingt es (liefern feinem Nachfolger — 
nicht Nachahmer. Dielelbe phantafiereiche wol- 
Juttaihniende iMalerey, diefelhe Gewandtheit und 
Zartheit des blähenden Ausdrucks, diefelbe. atti- 
fche Ironie, diefelbe Kunft mehr errathen zu laffen 
als zu fa r ,en , die wir an unterm ll'itlard, beiön>ters 
in der Mufarion, in den* Grazien und in einigen feiner 
erotifchen Frzahlungen bewundern. VVav wir ver- 
miilen, ift die Tiefe des Geiftes bey fchein barer Fri- 
volität, und das Talent der Kündung eines Ganzen, 
dats es ein Ganzes werde , das höhere Dichtertalent, 
das den unfterlilichen Sange r vorzüglich auszeichnet; 
dagegen finden wir bey dem Dichter diefer Mähr- 
, eben vielleicht mehr Glut. Er nennt bey einer Gele- 
genheit die Schmetterlinge bunte Flammen, und fo 
mochten Wir diefe Mährchen auch nennen — aber 
diel - Flammen fengen und verfengen auch wohl mit 
unter die zarten Flügel der himmlifchen Pfyche, und 
daher wflnfehen wir Ee fern von der leichter ent- 
flammten Phantaße des reizbarem Gefchlechts und 
des Jünglings, ohne dafs wir fürchten, für Zeloten 
gehalten zu werden. 

Das erfte Mährchen in vier Gelangen, Keratopho- 
ros (der Name ift leicht zu verdeutfehen), erzählt die 
Abenteuer einer jungen morgenländifchen Schönen, 
die, aus den Armen ihres alternden Gatten, des wei- 
fen Keratophcros { geraubt, in manche andere glü- 
hender oder auch kraftlofer umfchlingende Arme 
übergeht und dann nach manchen Erfahrungen durch 
einen Schiffbruch dem erften Gatten wieder zuge- 
führt wird, den fie durch eine fein eotfchlOpfemfe 
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Erzählung ihrer Abenteuer über ihre Unfcbuld und 
Treue völlig beruhigt. Der Vf dichtet, dafs diefe 
Begebenheit durch griechifche Kaufleute nach Grie- 
chenland gekommen fey, und dafs die Athener, de- 
nen ein Wort für einen fo beruhigten Galten fehlic, 
einem folchen Glücklichen feitdem den Namen jenes 
Mufelmannes neckend zuriefen. — Ob diefe Dich- 
tung nicht eine etwas ffarke poctifche Freyheit ilr, 
wollen wir nicht unterfuchen. — Tiefere Hocleu- 
'tung, als die ganz finnliche, die Geh leicht rufdrhigt, 
darf man von diefem Mährchen nicht erwarten; für 
die Vorzüge aber, welche wir von dem Dichter 
rühmten, giebt es viele glänzende Beweife. Wir wol- 
len,., ohne befondere Wahl, unfern Lefern einige an- 
führen. — Fatime fühlt in den Armen des weifen 
Ktratophoros , ihr unerklärbar , eine Leere, ein Seh- 
nen, die ße nicht auszufüllen, das fie nicht zu füllen 
vermag: 

Ein Palmanhain , in dem Cjlh«reni fnl brüten, 
fchlingt feine dunkeln Arme um daa Hau* ; 

auf blaue Veilchen Art ut die Hennen ihre Blüten 
und lispelnd ,iuhi der Weft anf ihren Blättern aus. 
Die Biene wiest lieh hier: die Schmetterlinge irren, 
wi« bunte Flammen durch der Zweige Schatten- 

nacht, 

und au* den Wipfeln tönt der Taube leife* Girren 
und weckt der Echo Ruf. die feufiend hier erwacht. 
Fatimrns Blick durchirrt der Palmen dunkle« Dach; 
' in ihren Bufen fällt der Henneh Blütenregen, 
und leife flüftert ihr der Echo Ruf entgegen, 
und ihre I-ippe feufit die leifen Töne nach. 
. „Euch haben, fingt fie an, längs unfrar Weifen 
I Lehren 

„in die Geheimniffe dei Koran» eingeweiht, 
Ihr könnt mir gant gewif« den füllen Ton erklären, 
dem hiar die Seele laufcht nnd Sinn und Worte 

leiht?" — 

Auch Tauben, fagt er (Keratophores) lächelnd, haben 

Schwächen; 
die Weihchen laden fich in diefe Schatten ein : 
dann raufehen taufend Stimmen durch den Hain: 
man feufxt, rerUiumdet, küfil, macht Plane fich zu 

rächen; 

die lange Weil« klagt, dia Neugier macht fie 

fprechen , 

fo fall et überm Meer auch bey den Chriften fern. 1 
„Sie klagen, meynt ihr, Herr? o hört doch diefe« 

Girren , 

,,E« liagt ein Sinn darin, den man nur fühlt, nicht 

„wie diafa Töne fioh verwirren* 
„hat man be y in Kadi je mit diätem Ton geklagt? 
„Seht , wie fie dort die kleinen Flügel regen; 
„fo klagt die lange Weile nie! 

.,hört 4 wie ihr Seufier flubt!" — Ja, Bammelt er 

Mit di.fem To«, bat«, fia. W ' 

T „Gottt 
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„Gott! welche Andacht, Herr» und jener, der fich 

feiler 

„dort an die Teube rchmicgt»" — Den regnet der 

Prophet: 
Er ift der fmaiu diefcr Netter, 
Er winkt den andern xam Gebet. 
„Ach 1 ruft fle, Herr, wie ftif» ift diefer Glaube, 
„wie freundlich Hegt die Welt um feine Kinder her; 
„o lernt von ihnen, feyd gerprächig, wie die Taube, 
„winkt, wie der Im am winkt und betet fo , wie erl ■ 

Wie lebendig ift nicht das Gemähte, das der Dichter 
vor Fatime's Blick zaubert, als Ge aus dem Zelte ih- 
res erflen Räubers, # nen, nach einer ge- 
nufsreichen Nacht, hervorlaufcht : 

„Fatime Cttt, den Blick in Geh gekehrt; 
Der Sturm des B ufem hebt des Schleien zarte 

Kette. 

wie leicht wird oft ein Wahn 
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genährt ? 
Räuber fürchten lehrt, 



„ Ach ! " flüßert fie , 

„Wenn meine Amme, die den 
„Den meinigen, wie ich, gefehen hätte, 
„prwil's , fie wurde fo, wie ich, von ihm bekehrt. 
„Nur in der Wütte lebt der tapfre Mannt ich wette, 
„Der reicht! e Kaufmann in Rofette 
„ UV keinen diefer Räuber Werth. " 
Neugierig ("ehielt Ge durch det Zeltet offne Ritzen 
und fiehtim Schatten, den dio Sykomore ftreut, 
des Kämpfet braune Kinder Green, 
die drohend ihre Pfeile fpitten, 
auf denen Geh der Tod erneut. 
Der Wune jüng're Söhne fliegen , 
Auf Pferden leicht und rafchln Wolken eingehüllt, 
verheerend, wie der Sturm, wenn er *m Delta 

brüllt, 

den Trott der Welt im Kampfe tu beGegen. 
Aua Wolken ranfeht der Pfeil, in Flammen blinkt das 

Schwert 

verderbend , wie der Blitt , in ihren Händen , 
und rafch wie Wirbelwinde wenden 
Ge fehwärmend um da* Zelt ihr Pferd. 
An jedem Stamm , ] auf allen Zweigen klettern 
die Knaben rafch und laut im fchlanken Dattelhain , 



find 

d. :i ! 



nicht de« Lcndmanm Hal- 
mendach, , 
wo L'nfuhuld und Natur in frommer Stille weilen ; 
nnd regelnd mag dein Suhiff die blaue Woge theilen, 
wohin du fliehen willft, dein Schickfal folgt dir 

nach. 

Die Liebe I.uifcht auf Blumen <u 
bekränzt die Urne der Najade w 
der Raren blüht durch Ge ; Ge drückt im Silberbade 
die Wellen an dal H-rt, fchlingt Reben um den Stab, 
liftt Wind und Schmetterling um Horst Kinder 

fliegen , 

Luft, Erde, Flnth Gnd ihre Wiegen 
uud ihre Flammen Gnd ihr Grab " 

Sehr zart und Gnnig ift: Der erfte Kuß in Uri-, 
in wohlklingenden vierfüfsigen Jamben mit verfchlun- 

f jenen Reimen. Wir verhielten es nicht, einen farb- 
ofen Umrifs zu geben; lieber wollen wir leife ein 
Blatt von der Rufe löfen, dafs es unfern Leiern 
■dufte: 

„ Sein Arm , ron ihrem Arm umwunden , 
(ein Pult, der laut an ihrem fchlägt, 
fühlt, wie die Flulh vom Sturm bewegt, 
mit weichen Feiteln Geh gebunden , 
und liebt die KetTeln, die er trägt. 
Er blickt empor , die Lippen Gammeln , 
die Wange glüht im Abendfchein, 
und ihre Tcheueu Blicke rammeln 
die Sprache feiner Augen ein. 
Sie bebt zurück, und fchmeichelnd tiehen 
fein Arm, rein Ton, rein Blick Ge an, 
fie reitet fich lo>, Ge will entfliehen, 
und fühlt, dofi Ge nicht fliehen kann , 
und flüftcrud , wie der Quell in Klippen, 
enlfprlngt und ftockt der Rede Fluf* , 
und teile fkirbt auf ihren Lippen 
das erfte Wort — im erften Kufa. " 

Lotk, das letzte Mährchen , ift böchft reizend 
und — Verzeihung dem Ausdrucke — unzüchtig 
zart erzählt. 

Mäkreken nannte der 'Dichter diefe Erzählun- 
gen »- nicht im neuern Sinne, fondern in dem Sinne 
von milefifchen Mäkrehen (Mite fia — carmina oder crir 
nma? — Oviä. Trift, n— 413). 



I leiTe wiegt ein Lied, wie Welte in den Blättern, 
Säugling an der Bruft der br.iuuen Mutter ein." 

Und auf ähnliche Schönheiten trifft man überall. 

Die Gtlehrfamkeit der Liebe* in drey Abtheilun- 
gen. Ein junger Edelmann : 

„er war ein Kind det Gluckt, gefchäftlor, forgeofrey 
entrehlüpft ihm unter Blumen hi*r der May : 
bemüht, nm feine Zeit Geh Gnnreich tu betrügen, 
umriiufcht ihn, Bienen gh-ich , das flüchtige Ver~- 

gniigen ; 

und ruhig blieb fein Her» im Dienß der Schönheit 

irey " 

fchleicht fich unter der Maske eines Arztes in das 
öde tlüftere Schlofs in den Alpen ein , das ein alter Se- 
nefchall, der an der Liebe und an der Gicht gleich 
fehr leidet, mit feiner reizenden Mündel bewohnt, 
und lehrt das holde Kind die Anzeichen des l'ulles 

kennen. Die Nlalerey ift in diefem M .hrclie 11 vor- Vf. lelbtt bey einigen nach w frauzülücheii\\*uftern ver- 
züglich, und wie leicht (ich- Metrum und Reim dem fertiaeu Coinpufitiunen in dein \ or berichte S. V. 
Dichter fügen , zeigt gleich der Anfang: zu) Hu. Schreiber nicht vorgeworfen werden kann, 

„. , , „ ...... ., . . fu inöciite man doch bey mancher Origiualilut der 

„I- rtflieht dem Gotte mchjU^lhr k6nnt ihm nicht j. nip|milullgs . unJ Anlchanungsmife und diejenige 

Wer kennt ihn nicht? Wo* fehltet vor feinen Pfeüen? l'Uhe OlUÜl und iüaii der ikgulterung vernillJeu, die 



1, gedr. b. Engelmann : Gedickte und 
Erzähl nee* von Aloux Schreiber, igia. 32a S. 8. 
(2 Rthlr.) 

Zartheit des Gefühls, reiner richtteer Sinn für das 
Schöne und Gute, und ein mannienfach gebildeter 
Geift find der vorzOghchftc Antlicil der Gedichte die- 
fe 



r 5animiuni£. 



Minder reich ift wohl die Phantafie, 
mit der fie aüsgeftattet find, und wenn fchon Nach- 
ahmung im eigentlichen Sinne (geiftreiche freye Nach- 
bildung findet man ja oft auch bey den origiuelllten 
Dichiern und verzeiht fie gerne, auch gefleht lie der 
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einem Gedichte als einem aus freyem Gemüthe ent- 
fprungnen lebendigen Ganzen das Leben bey der 
Nachweh fiebert. ^Vielleicht trifft diefer Zweifel nur 
folche, die aus einer Periode tlatiren, wo des Vfs. 
Talent, mit jugendlich unftäter Phantafie zu fehr den 
Anregungen von aufsen hingegeben , fieb noch nicht 
genug in nch gefammelt hatte, daher die unverkenn- 
baren Anklänge von Hölty/chen und andern Poefien 
in mehreren; vielleicht hegt die Schuld auch an ei- 
nem durch Umftände verkümmerten W achsthum def- 
felben : denn ein durch das Leben verwundetes Ge- 
müth begegnet unsoft in dielen PoeGen, aber eben 
daher ift zu hoffen, der zarte und gewandte Geift 
und Sinn , der uns in diefer Sammlung -oft fo wohl» 
thätig anfpricht, könnte unter günftigern Verhalt- 
oiflen, die jetzt beym Vf. eingetreten zu feyn fchei« 
nen, noch mehr Gediegenes hervorbringen, "als bey 
allem Einzelnen Schönen , was jetzt geleiltet ift , dem 
Ganzen nach die Sammlung gegenwärtig liefert. In 
verfchiedenen Dichtungsarten hat fich der Herausge- 
ber verlucht, im leichten gefälligen Liede, in der 
leichtern, der Reflexion, auch dem didaktifchen 
Tone zugewandten Ode , wie z. B. S. 1 84- an slriflon, 
die in einigen Stellen an Hölty erinnert, und im Gan- 
zen einen lehr gefälligen Eindruck macht. S. 168. 
an KteoH. S. 162. an das Ijind, wo der treffliche 
Schluß nur durch einen Verftofs gegeu die Spracbge- 
fetze etwas verliert : 

Dreymal glücklich , wer heim vom Felde kehre* 
mit dem lüften (iedank'(en) an Weib und Kinder, 
Und den neigenden Rauch Von feinem Heerde 
Fern fchoa erblicket. 

v 

in der Romanze und Ballade, Elegie, in der Fabel 
und der Parabel , und andern didaktilcben Fragmen- 
ten, auch im Epigramm. Im Liede wie in der be- 
zeichneten Odengattung wird der Vf. vorzüglich ge- 
fallen. Beide fchei nen feinem den Freuderivder Natur, 
des Landlebens, der Häuslichkeit und des Glückes, der 
Liebe und Freund fchaft fooffenem deutlichen Sinn und 
Gemüthe am meifteu zu gelingen. Wir zeichnen da- 
von, nebenden fchon angefahrten an: das dialogi- 
fiite trefi liehe Lied (S. 5.) das Maitiun und die Blu- 
men. S. 18- die Nymphe des Htttqtults zu Baden. 
S. 23. Schwabenlitd (nach dem Neugriechifchen ). 
S. 45. Bundeslied. S. 147. Das zufriedne Mädchen, 
worin nur der falfche Reim ftört; fummen und 
Blumen : 

Hör' ich» nicht im Haine futnmen ? 
Seh* ich nicht di u Abendelant ? 
Giciit uicht auch tum Frühling skrWI 
Mir der Hügel feine ilumm. 

Wir fehen es ungern dafs ein Dichter, wie Hr. Sehr. 
diefer leider durch berühmte Beylpiele bey uns ein- 
geriffeneu Bequemlichkeit des Reims oder vielmehr 
C'nreiins zuweilen huldigen mag, wie z. B. auchS. 65. 
fcheidet, bereiiet — endlich die Lieder S. 15 •. S. i6j. 
und 177. — Wer in die Heiligthümer derNutur und 
pociilchen Kunft eingeweiht ift, kann gegen die Reize 
einer Schwefterkuult, der Malet ey z. ß. , wenn ihm 
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Gelegenheit ward, feinen Sinn dafür zu entwickeln, 
nicht gleichgültig feyn. Diefs ift der Fall bey Hn. 
Schreiber. Ihm wurde das Glück zu Theil, durch 
anfehauendes Studium von Meifterwerken feine Liebe 
und feinen Gefchmack dafür mehr als gewöhnlich zu bil- 
den. Diefs bewährt eine Reihe anziehender poetifcher 
Gemälde Ober Gemälde, dreyzehn an der Zahl, die S. 105 
bis 120 uns Qberrafchen und zu den beften trzeugniffen 
der Mufse des Vfs. gehören : oft begnügt er fich , in 
diefen kurzen empfundnen Schilderungen blofs ein- 
fach mit wenigen Zögen den Hauptinhalt darzulegen; 
oft fchliefst fich an die Befcbreibung eine treffende 
Reflexion an, wie z.B. S. 117. tig. 110. (Magdalena 
in der IVttfle), wovon wir die zwey erften unfern Le- 
iern mitt heilen wollen. S. 1 17. 

Johannes in der fVüßt. 

Im tiefen Forfte . wo ei halb nur tagt, 
Sitxt er am Quell, und fcheinet nacht' 
Er hat der Welt nicht al* ein Thor entfagt, 
In feiner Seele reift ein grof« Beginnen. 

Er fah mit Schmerl die Menfcheu feiner Zeit 
Entwürdiget, am Sc Wimm der Erde kleben, 
Und barg fich in der ftillen Dunkelheit, 
Um einft mit 7 



Zur Nahrung beut 

Ein Tigerfeü umhüllet feine Lenden; 
Den Kampf mit fich begann er aJ* oin-Mann, 
mit der Welt wirf er al« Held rollenden 



S. ltf. Der heiligt Sebaßian. 

An einem Baume hingebunden 
Erwartet er den Tod, und fieht 
Mit Ruh' empor, obgleich aus twaniig 
Nun bald fein LebeuThV 



Die Söldner dei Tyrannen fchicken 
Zur That Geh an mit manchem harten Wort, 
Vernichtung grinfit au« ihren Blicken — 
Des Jünglingi Hert fchlagt ruhig fort. 

Zum grcjttn Kampfe vorbereitet . 
Ift nicht« mehr, waj ihn an die Erde hält. 
Er weif«, daf« , wer für Wahrheit ßreitet, 
Nur Sieger wird, indem er fällt. 

Unter den Rontanzen nennen wir S. 1. das SchSne. 
S. 34. der ewige fruie. S..41. der Mummelfee. 'S. 62. 
die Etfchemun^ . Unter den Elegieen, wohin auch ei- 
nige in elegifchen Ton geftimmte Lieder und Oden 
gehören, S. 5. Heidelberger Schloß. S. 68- der Kirch- 
hof. S. 121. Klage. S. 133. an meine flerbende Schwe- 
rer. Weniger dürften die Frühlingsempfindungen 
einer Nonne auf den Klofterkirchhofe (S. 3 o.) als zu 
nianierih und überhaupt zu leer genügen. Das näm- 
liche gilt wohl auch von der ttnelfe zu VauklUfe. 
S. 43. die Parabeln und Apolngen. S. 193 - 203. find 
in harmonilcher Profe gedichtet und vereinigen mit 
innigem Gefühl finnreiche Einkleidung. Die poeti- 
fche Fabeln (S. 203 — 21«.) find beynahe in der Pfef- 
feljehen Manier, gut erfunden, Jei'cht verlilicirt, oft 
mit einfache Lehre, S. 104. 206. 2 0 u. f. w. oft 
fchalkbaUe Beziehungen andeutend und zuweilen 

epi- 
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epigrammatifch zugefpitzt, 2. B. S. 205. aoo. an. 
alj. 217» JUic Epigrammen (S. 2:1 — 350.)fnid theils 
fatirifchen Inhalts (zum Theil nach dem Franzöfi- 
fchen), theils fentimental , einige nach der Weife der 
Griechen malerifch wie S. 249. S. 241 u. f. w. auch 
enomifeh: den SchluCs machen S. a$3 — 303. drey 
profaifche Erzählungen. 1) Roger und Marie (aus 
«len alten cotites et fabliavx). a) Die drey Geliebten. 
3) Der Trauring. Die beften find Nr. 1. und 3 ; am 
•wenigften befriedigt die ate. 



ÜLLTSCHE SPRACHKUNDE. 

DmsBUBQ u. Essbn, b. Bädecker und Kürzel: 
Handbuch der Sprachwißenfcttaft mit befonderer 
Hinficht auf die deutfehe Sprache. Zum Ge- 
brauche für die obern Klaffen der Gymnatien 
und Lyceen , verfafst von Dr. Georg Reinbeck, 
Hofratn und ordentl. Profeffor zu Stuttgart. 
Erßen Bandes erfle Abtheilung, enthaltend : die 
reine allgemeine Sprachlehre. XVI u. J28S. 

gr.». (»2gr.) 

Schon aus andern Arbeiten ift der Vf. diefes 
Handbuchs als einfichtsvoller und gründlicher Sprach- 
forscher rühmlich bekannt. Bey dem ihm übertra- 
genen Unterricht an dem ObergymnaGum zu Stutt; 
gart hat er den Plan zum Grunde gelegt, dafs er in 
der unterften Klaffe das Syftem der deutlchen Spra- 
che in der folgenden die reine und die angewandte 
deutfehe Sprachlehre, und fodann in den höchlten 
Abtheilungen diefer Lehranftalt die Khetonk und 
Poetik vorträgt. Mit allen Abtheilungen werden 
zugleich praktifche Uebungen verbunden, und das 
Ganze fo eingerichtet, da.s der Unterricht in der 
Muttcrfprache zufammenhängend und fortfchreitend 
ift. Ohne Zweifel ift dieler Entwurf ungemein 
zweckmäfsig; und es fchien ihm nothwendig, folebe 
Leiirbücher zu entwerfen, welche demfelben ange- 
meffen find. So viel auch fehon Ober die allgemeine 
Sprachlehre gefchrieben ift, und fo grofse Lobfprü- 
che vornehmlich den bekannten. Arbeiten diefer Art 
von 1'ater und Bernhardt* ertheilt werden, fo war 
doch diefes Lehrbuch gewifs nicht überflüffig, und 
kein blofser Auszug aus dem zum Grunde liegenden 
Werke des letztern -Schriftftellers. Ueberau lieht 
man deutlich genug, dafs der Vf. über feine Gegen- 
ftände reiflich nachgedacht, und diefelben völlig in. 
feiner Gewalt hat. 

Die Anordnung diefes Lehrbuchs überhaupt ift 
folgende. In der Einleitung werden die Begriffe 
der Sprache und Sprachlehre genau zergliedert, 
und auch hier der Onterfchied bemerkt, welcher 
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(ich Zwilchen einer allgemeinen und vergleichen- 
den Sprachlehre findet. Die letztere geht fohon 
ins Besondere, ob fie gleich bey der erftern zum 
Grande Hegt, und diefe Geh nicht wohl ohne j. 
denken lälst. Unter einer reimen allgemeii 



Sprachlehre wird von allen Eigenthfliruichkeiten 
einer jeden einzelnen Sprache abgefehn. Uebri- 
gens glaubt der Vf., dafs es keine Urfprache ge- 
geben habe. Das erfle . Kapitel unterbeut zuvör- 
derft die Natur und den Urfprung der Sprache 
überhaupt, bey welcher der Begriff einer Dar- 
ftellung als Hauptbegriff fehr richtig angenommen 
wird. Vornehmüch ift fie Darftefiung des Ver- 
fUndes, wenn gleich auch durch fie die Einbil- 
dungskraft dargestellt, und fie blofs als tönender 
Laut betrachtet werden kann. Allgemein kann 
fie nicht in der Wirklichkeit, fondern nur in der 
Idee betrachtet werden. Der zum Grunde lie- 

fjende Begriff einer Darftellung menfehlicher Vor- 
tellungen wird im zweiten Kapitel mehr entwik- 
keltj die Kedetheile werden daraus hergeleitet, 
und ihre manniciifaltige Formen der Abänderung 
aus ihrem Begriffe uud dem Verhältniffe des Ur- 
theils zum Urtheüenden ; diefe Theüe werden fo- 
dann nach ihrer Verbindung und Ausbildung un- 
terfucht. In dem dritten Kapitel werden, fie noch 
einzeln und mit vielem >charfnnii abgehandelt; und 
das letzte oder vierte Kapitel beichüftigt fieb mit der 
Bildung des Satzes. 

Es würde hier zu weitläuftig feyn, ins Ein- 
zelne zu gehen , und diejenigen Erinnerungen bey- 
zubnngen, welche fich vielleicht bey einzelnen 
Stellen machen Helsen , und die jedoch von kei- 
ner Erheblichkeit feyn würden. Ei ift fehr lob- 
lich, dafs die uberall gegebenen Beyfpide, wel- 
che fait f.iinmtlich ungemein fcincklich find, aus 
der deutfehen Sprache hergenommen wurden, weil 
diefes Handbuch , wie auch der Titel bemerkt, 
befondere Rücklicht auf deutfehen Sprachunter- 
richt nimmt. Dabey war es aber freylich nicht 
ganz zu vermeiden, was bey einer jeden allgemei- 
nen Grammatik zutreffen wird, dafs jene Beyfpiele 
nicht überall und auf jede Sprache anwendbar wa- 
ren. In den meiften Fällen ift diefer Umftand nicht 
übergangen. Die grammatifchen Benennungen find 
ganz zweckmäfsig aus der lateinifchen Sprache bey- 
behalten, weil diefes Buch vorzüglich für gelehrte 
Schulen beftimmt ift, und die Bedeutungslofigkeit 
jener Kunftwörter hier nicht in Betrachtung kam. 
Es find indefs auch die deutfehen Benennungen 
hinzugefetzt, und diefe find mit vieler Klugheit 
gewählt, fo, dafs durch fie manche Begriffe des 
Gegenftandes felbft befümmter und deutlicher wer- 
den. 
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PHILOSOPHIE. 

. Dresden, in der Walther. Hofbuchh. : Verfuck 
über die combinatorifche Methode , ein Beytrag zur 
angewandten l.ogÜt und allgemeinen Methodik, 
von Chrißian Anguß Semler. igu. XVI u. u»S. 
8- Ü8gr.) ^ 

Ein Beytrag zur angewandten Logik kann diefe 
fchätzbare Schrift wohl nicht genannt werden, 
wenn die Logik, nach einem, freylich nur von den 
Reuern, eingeführten Sprach^ebrauche, nur die Re- 

Rsln für die Richtigkeit des Denkens, nicht auch 
egeln , deren Anwendung zur Ausbildung und Er- 
weiterung unferer ErkenntniCs, wenigftens mit Vor- 
theil verlucht werden kann , autitelkn foll. Ree ift 
indeffen um fo weniger gemeint, mit dem Vf. Ober 

Brie Benennung zu rechten , da er feinerleits an dem 
afeyn folcher Regeln nicht zweifelt, und es nicht 
jn Abrede fteUen kann, dafs diele Regeln nur in den 
Denkgeietzen , wie die reine Logik ne aufhellt, ih- 
ren Grund haben können. Eine Witten fc ha ft, wel- 
che jene Regeln zum Gegenftande hat, wird daher 
immer eine Anwendung der reinen Logik Teyn, und 
auf den Namen einer angewandten Logik dieselben 
Anfprüche haben, als diejenige, welche man gewöhn- 
lich fo nennt. Ihre Lehren im Vortrage von den 
Lehren der letzten zu trennen , wie es gewöhnlich 
gek hiebt, ift vielleicht mehr fcheinbar als wirklich 
methodifch, da beiderley Lehren, wenigftens in der 
reinen Logik, gemeinlchaftliche Pramiffen haben, 
An dem Dafeyn einer foichen angewandten Logik, 
zu welcher die gegenwärtige Schrift einen Beytrag 
liefert, wird, wie Ree gewiffer Lefer wegen hinzu- 
fetzt, niemand zweifeln, der Lamberts Organon 
auch nur in feinein Haupttheile, der Dianoiologie, 
ftudirt hat. 

Der Vf. fchickt feiner Schrift eine Anleitung 
zur fCombination von Buchjlaben und Ziffern voran, 
in welcher ; zwar die Beweife für feine Behauptun- 
% gen nicht ausdrücklich geführt find , aber doch von 
dem Lefer, der den Auffatz mit Nachdenken lieft, 
leicht gefunden werden können, da der Vortrag 
des Vfs. äufserft geordnet, und auch übrigens deut- 
lich ift. 6 6 

Im erflen Abfchnitte oder der Einleitung, die 
zum 1 heil hiftorifcb ift, hätte unftreitig mancher 
Lefer mit dem Ree. eine ausführlichere Beichreibung 
der ars magna des Lullus um fo mehr zn finden ge- 
wünfeht, da auch dasjenige, was ausführlichere 
Werke Uber die Gefchichte der Pbilofophie darüber 
A. L. Z. 1814. Erfler Band, ' 



enthalten, meiftens fehr unbeftimmt ift. Des Vfs. 
Bemerkungen über Wolfs AnGcht der Leibnitztjchen 
Combinationskunft wird jeder Unterrichtete beyftim- 
men, und nicht weniger feiner Behauptung, dafs 
Wolfs Definition vom Cakul, nach welcher derfelbe 
in der Herleitun*; zulammengeletzter Zeichen, aus 
einfachein, durch eine ftetige Subftitution gleichbe- 
1 deutender Zeichen belteht, zu enge fey. Denn jene 
bubftitution findet nicht einmal, wie auch der Vf. 
bemerkt, bey dem algebraifchen Calcul allgemein 
Statt ; zudem ift es auch nicht allgemein wahr, dafs 
der Calcul immer auf ein zusammengesetzteres Zei- 
chen, wenn diefes ein abgeleitetes fey n foll, führe. 
Uebngens dennirt Wolf den Calcul nicht, wie der 
Vf. vorauszufetzen Icheint, blofs in Beziehung auf 
die Letomtzijche Combinationskunft, fondern feine 
Definition loll ganz allgemein feyn , und ift eben des- 
halb um fo viel mehr zu enge. 

Die LetbnUziJche allgemeine combinatorifche 
Kunft, blofs als Bezeichnungs- , noch nicht als Er- 
findungskunft betrachtet, ift nicht allein, wie der 
Vf. vorauszufetzen fcheint, deshalb ichwierjg, weil 
zu ihrem Behufe eine vollftändige Aulzahlung aller 
einfachen Begriffe erfordert würde, londern auch 
weil zu inrem Behufe auch ausgemacht feyn mülste' 
auf wie vielfache Art ein zulammengeletzter Be^ 
griff aus einfachen entftehen könne. Denn ein zu- 
lammengeletzter Begriff ift nicht fchlechthin als ein 
Aggregat der einfachem Begriffe, durch welche er 
gegeben werden kann, zu betrachten, fondern 
hängt oft von denfelben noch auf eine andere Art 
durch Verhaltnifle ab, welche in der Sprache durch 
die Cafus obliquos bezeichnet werden. — So fehr 
des Vfs Vorichlag (S. 15 -16.), dafs, wenn man 
einen allgemeinern Calcul zu erfinden fucht, man 
lieber von Verhieben deflelben in fpeciellern Wiflen- 
fchaften anfangen und lieh zu den allgemeinern zu 
erheben, als den umgekehrten Weg verfuchen folle, 
zu billigen feyn würde , wenn die Möglichkeit einer 
foichen Erfindung zu hoffen wäre; fo wenig glaubt 
Ree. diefer Hoffnung Raum lallen zu dürfen. Einen 
Calcul, oder eine Erhndung durch eine Ableitung 
von Zeichen des Gefuchten, aus der Bezeichnung 
gegebener Vorausfetzungen , haben wir, wenn er 
nicht in gewiffe Grenzen, Über weiche fich Ree. wei- 
ter unten erklären wird, eingelchloffen feyn foll, 
nur in der Mathematik. Die Bezeichnungskunlt, 
welche dfefem Calcul zum Grunde hegt, bezeichnet 
die Gröben nicht fowohlnach ihrer Zuiammen fetzung 
aus andern einfachem, als vielmehr nach der Art, 
wie üe von denielben überhaupt abhängen j fie beru- 
U het 
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bet auf einer kleinern Zahl Gröfsenverhältniffe im 
weiteften Sinne , die, wenigftens unter gewiffen Be- 
dingungen, gegenfeitig aus einander folgen. Solchen 
ähnliche Grundverhältniffe möchten die Gegenftände 
anderer Wiffenfchaften zu wenig darbieten, als dafs 
darauf ein Calcul fflr fie gegründet werden könnte. 
Noch weniger Hoffnung möchte vorhanden feyn , ei- 
nen »llgtimtinen Calcul zu erfinden , weil zum Behufe 
deffelben alle Grundverhältniffe , und die Bedingun- 
gen, unter welchen fie gegenfeitig von einander ab- 
hängen , aufgefunden feyn müfsten. Die Combina- 
tionslehre an Geh führt auf nichts weiter, als alle 
Combinationen, die ein Inbegriff von Dingen giebt, 
wenn jedes derfelben mit jedem andern und jeder aus 
den übrigen diefer Dinge genommenen Combination 
vereinbar rft, zu finden, indem die Möglichkeit, 
gewiffe Zeichenelemente mit einander zu verbinden, 
noch nichts für die Möglichkeit der Verbindung der 
dadurch bezeichneten Objecte beweifet. Diefes wä- 
re, im Vorbeygehen , der allgemeinere Calcul, auf 
welchen die Combinationslehre an fich führt. Dafs 
dem Vf. es keineswegs unbekannt fey, dafs die Mög- 
lichkeit, gewiffe Zeichenelemente auf eine beftimnite 
Art. zu verbinden, nichts für die Möglichkeit der 
durch diefe Verbindungen bezeichneten Begriffe be- 
greife, fondern dafs er diefes vielmehr vorausfetzt, 

flaubt Ree. kaum bemerken zu dürfen. Allein diefs 
efchränkt doch den Nutzen der combinatorifchen 
Zeichenkunft zu fehr, als Hafs es bey der Würdigung 
derfelben nicht in Betrachtung kommen follte. Doch 
wenn man auch von der Möglichkeit aller Falle, die 
man nach der Combinationslehre gefunden hat, ge- 
wifs ift : fo ift die logifche Benutzung derfelben, 
wenn Kec. es fo nennen foll, noch einer, von dem 
Vf. wohl nicht hinlänglich gewürdigten Schwierig- 
heit unterworfen. Was die Anwendung der Combi- 
nationslehre unmittelbar giebt, ftellt fie uns nämlich 
zunächft fymbolifch, nicht intuitiv dar, und zwar in 
Zeichen * die nur für den gegenwärtigen Fall ge- 
wählt und daher nicht fo geeignet find, uns ihre Be- 
deutung zu vergegenwärtigen , als die gewöhnlichen 
Zeichen. Daher wird, wo es darauf ankommt, 
mehrere Fälle mit einander zu vergleichen, befonders 
wenn derfelben eine bedeutende Zaul ift, zu gefchwei- 
gen, dafs alsdann die Darftellung derfelben durch 
die Combinationskunft fchon ein ausgedehntes Ge- 
fchäft iit, die unmittelbare Anwendung diefer Kunfl 
zur Auflöfung einer Aufgabe, wobey es darauf an- 
käme, eine gröfsere Anzahl von Fällen zu üherfehen, 
wohl weniger teilten, als der Vf., der übrigens ihre 
Anwendung auch nicht uneingefchrä'nkt empfiehlt, 
von ihr hofft. Dennoch hält Ree. diefe Kunfl und 
ihre öftere Hebung, insbefondere auch zu dem ange- 

S;ebenen Behufe, für fehr nützlich, in. lern der Ver- 
tand dadurch eine combinatorifche Fertigkeit ge- 
winnt, die meiftens in einem vorgegebenen Falle 
fchneller zum Ziele f hrt, als die unmittelbare An- 
wendung der combiuatorifclien Regeln auf denfelben, 
Der Veiitand wird nämlich, wem. er zu jtner l er 



nem folchen Falle ankommt, in den Zeichen, durch 
welche er fie fonft tu decken gewohnt ift , ohne diefe 
erft mit Buchftaben, Ziffern oder andern Zeichen, 
deren die combinatorifche Bezeichnung fich als ihrer 
Elementarzeichen bedienen mag, zu vertaufchen, fich 
vergegenwärtigen, und daher alle Fälle, auf welche 
es nicht ankommt, fchneller bey Seite fetzen, fo wie 
die von der entgegengefetzten Art ausheben, und 
alles, was dabey näher zu erwägen ift, gehörig in 
Betrachtung ziehen können. Gm nicht zu weitläuf- 
tig über diefen Punkt zu werden, glaubt Ree. jene 
combinatorifche Fertigkeit mit der Fertigkeit des 
Kopfrechners , da beide denjenigen , die in dem Be- 
fitze derfelben find, ähnliche Vortheile gewahren, 
vergleichen zu dürfen. Der Kopfrechner nämlich 
abftrahirt fich bald manche Hechnungsvortheile, und 
benutzt fie, wo davon Gebrauch zu machen ift, oft 
fchneller , als der geübtefte Rechner mit der Feder, 
weil er auf die Figenthümlichk eilen der zu berech- 
nenden Fälle zu merken gewohnt ift. So wird auch 
derjenige, der fich jene combinatorifche Fertigkeit 
erworben, jeden Fall, der ihm vorkommt, nach der 
ihm eigenthüinlichen Befchaffenheit leichter auffaf- 
fen, und dadurch in der Behandlung deffelben unter- 
ftützt werden. Beide Fertigkeiten , die des Kopf- 
rechners und die combinatorifche, wenn diefe letzte 
auf die oben angegebene Art erworben wird, gehen 
zwar in der Regel von entgegengefetzten Punkten 
aus, indem jene ohne alle Kenntnifs der Rechnungs- 
regeln anfängt, diele hingegen von der Kenntnifs der 
combinatorifchen Regeln ausgeht ; allein in dem Punk- 
te, auf welchen es ankommt, kommen fie Oberein. 
Man hat in dem einen, wie in dem andern, den zu 
behandelnden Gegenftand in Zeichen , durch welche 
man gewöhnlich denkt, gegenwärtig. F-inige Be- 
merkungen, zu welchen fich der Ree. im Folgenden 
veranlafst Seht, werden diefes vielleicht noch mehr 
beftätigen. — Der Vf. unterfcheidet im zteeuten Ab- 
fchnitte den iidaktifetun und hturiflifchen Gebrauch 
der combinatorifchen Methode , und legt mit Recht 
jenein einen ausgedehntem Nutzen, als diefem bey. 
Nicht allein die gedrängte Kürze, mit der fich das 
zu Lehrende darftellen läfst, und die Sicherheit, dafs 
man feinen Gegenftand erfchöpfe, welche die combi- 
natorifche Methode, wo fie zum didaktifchen Gebrau- 
che angewandt wird, gewährt, empfehlen fie, wie 
der V FT mit Recht behauptet, wo fie fonft anwend- 
bar ift , zu demfelben ; fohdern fie gewährt flbenliefs 
auch, wie Ree. h'nizufetzt, tür den Lehrling einen, 
gewöhnlich nicht genug beachteten, beträchtlichen 
Nutzen. Soll diefer nämlich dasjenige, was gelehrt 
wird, nicht allein auffallen, Tündern auch fefthalten: 
fo lorgt man für ihn gewil's nicht immer an. heften, 
wenn man ihm das Auffallen zu lehr' erlei. htert ; 
gefetzt auch, dafs diefes übrigens der Gründlichkeit 
nubelchadet gefchieht. Die dem Anlclieine nach 
felblt zweckwidrige Anftrengung, die es dem Anfän- 
ger koften mag, das in combinatorifchen Zeichen 
DargeitelJte «anzufallen , wir 1 ihm durch las feilere 
tigkeit gelaunt tft, tüe.übjecte, auf welche es 1a ei- Beiiaiun des emuwl Gefdfsleu hinreichend vergolten. 

Was 
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Was wir in einer fremden , uns weniger gelaufigen, 
als unfere Mutterfprache, lefen, behalten wir, wenn 
wir es einmal autgefafst haben, leichter. — Ree. 
■wanfehte, dafs der Vf. Geh ausführlicher, als es von 
ihm S. 22. u. f. gefchehen ift, über die von ihm vor- 

fefchlagenen combinatorjfchcn Tafeln erklärt hätte, 
line folche Tafel foll „aus einer Reihe von Wörtern, 
matheraatifchen Figuren , Bildern oder andern Zei- 
chen, welche die Elemente der zu combinirenden Vor- 
ftellungen ausdrücken, und denen Buchftaben oder 
Zahlen zur Seite gefetzt find", beftehen. Damit mufs 
ein Regulativ verbunden feyn, wie man aus jenen 
Zahlen und Buchftaben , die auf die angegebene Art 
ihre Bedeutung erhalten, Complexionen formiren 
foll, welche, wenn fie blofse Combinationen find, 
die Zahl und Qualität der Theile einer zufammenge- 
fetzten VorfteUnng, und wenn fie Permutationen (d. 
h. Combinationen, bey welchen die Anordnung der 
Zeichenelemente in Betrachtung kommt) find, über- 
diefs die Anordnung jener Theilvorftellungen in den 
Vorsehungen, welche jeue Complexionen angeben 
follcn, bezeichnen. — Ehe Ree. den Vf. weiter 
begleitet, bemerkt er: dafs allerdings den Elementen 
jener Zeichen - Complexionen vorher eine Bedeutung, 
die nur durch andere Zeichen angegeben werden 
kann, gegeben werden müffe; aber nicht abzuleiten 
if*, warum diefes nicht jedesmal durch Worte ge- 
fchehen könne und folle. Eben fo hätte Ree. ge- 
wünfeht, dafs der Vf. fich Aber die von ihm gege- 
bene Regel, in einer folchen Tafel die Elemente nicht 
in zu langen Reihen aufzuhellen, und zur Vermei- 
dung einer unnützen Wenge und durch ihre Menge 
hinderlicher Combinationen, fie nach Gattungen uud 
Arten in mehrere kleinere Reihen zu vertheilen, na- 
ber erklärt hätte. Auch dem nachdenkenden Lefer, 
für den der Vf. doch nur gefchrieben hat, würden 
Beyfpiele und Regeln für die Wahl des Eintneilungs- 
grundes, der jenen Eintheilungen zum Grunde zu 
fegen wäre , willkommen leyn , wenn gleich die fol- 
genden Abfchnitte, folche Regeln zu abftrabiren, 
felbft Veranlaffung geben. Denn in den übrigen 
drey Abfchnitren handelt der Vf. von dem Gebrauche 
der combinatorifchen Methode zur Ueberficht einer 
grofsern Menge von Complexionen, aus welchen man 
eine oder mehrere auszuwählen wünlctit ; zur Ueber- 
ficht aller Zuiammenfetzungen aus gegebenen Begrif- 
fen, wenn man aile bey einer wiffenlciiattlichen Un- 
terfuchung durchgehen will; und vou dem Gebrau- 
che derfelben zur Uarftellung einer Auzahl zulam- 
mengefetzter V orftellungen in der gröfsten ivür/e. — 
Ree. kann fich, um feine Anzeige niclit zu lehr zu 
verlangern, hier nur auf eiuige Bemerkungen ein- 
fcliran.ven. — So fehr er demjenigen , was der Vf. 
im vierten Abfchnitte, welcher ihm überhaupt der 
lehrreichfte zu feyn Scheint, über die hiutheiliingen, 
ihren (iiterfchied von den Partitioiieu , ibre Benu- 
tzung, und, zum Behufs dieler Benutzung, von 
dem Gebrauche der combinatorifchen Uezeictiiiung 
insbefondere bey den Codivitionen la^t, heyftiritmtj 
fo baite er doch gewünlcht, dals der Vf. ücu liier bey 



auf Regeln, durch welche, bey der Anwendung der 
combinatorifchen Methode, die unnützen Combina- 
tionen (eombmationes inutUts) möglichft vermieden, 
oder am leichteften weggefchafft werden, eingelaffen 
hätte. Denn die Möglichkeit einer Combination von 
Zeichen, beweifet noch nichts für die Wahrheit des 
Begriffs, der durch fie angezeigt wird. Denn hat 
man z. B. nur fünf zweygliedrige [Vebeneintheilun- 
gen, fo geben diefe fchon 32 Combinationen von fünf 
Elementen, aber nur dann eben fo viel Begriffe, 
wenn , wie es gerade in dem von dem Vf. S. 86. ge- 
wählten Beyfpiele der Fall ift, jedes Glied der einen 
Eintheilung nicht allein mit jedem Gliede der übri- 
gen Eintheilungen, fondern auch der Combinatio- 
nen, die fie geben, coordinirt ift. (Coordinirt nennt 
Ree, wie er gewiffer Lefer wegen bemerkt, mit 
Segner, der die Lehre von den Verhältniffen der Be- 
griffe in Anfehung ihrer Uebereinftimmung und Ent- 
gegenfetzung zuerft am gn'mdlichften abgehandelt 
hat, folche ubereinftimmige Begriffe, deren keiner 
den andern einfchliefst). Allein ein Fall , wie dieler, 
möchte nur feiten Statt finden ; weshalb Regeln der 
vorerwähnten Art hier um fo wünfehenswerther find. 
Am zweckmälsigften wäre es wohl hier den dem 
Anfcheine nach langern Weg einzufchlagen, und ftu- 
fenweife von den einfachem zu den zufammengefetz- 
tern Begriffen fortzugehen. Denn wenn z. B. die 
Combination ab einen falfchen Begriff ausdrückte; 
fo würden alle Ternionen, Quaternionen u. f. w.» 
in welchen ab enthalten wären, wegfallen. Zudem 
erhielte man auf diefem Wege nicht allein die niedrig- 
ften Begriffe , welche die Verbindung jener Einthei- 
lungen giebt, fondern auch die höhern. Aus dem 
erlten Grunde würde diefes Verfahren, ungeachtet 
es ausgedehnter fcheint, doch das kürzeite feyn, 
wenn man anders nur Begriffe focht , von deren in- 
neren Wahrheit man verfichert ift. — Die Beyfpiele, 
deren der Vf. fich in diefem und den folgenden Ab- 
fchnitren bedient, zeugen eben fo fehr von einer Man- 
nichfaltigkeit von Kenntniffen, als gründlichen Ein- 
liefen in mehrere Wiffenfchaften. Ree. erlaubt fich 
um fo mehr, einige derfelben anzuführen, da fie fei- 
ne vorher aufgehellte Behauptung beftatigt, dafs 
nämlich in den meiften Fällen die unmittelbare An- 
wendung der combinatorifchen Kunft weniger leihe, 
als die aus der öftern Uebung derfelben entltandene 
rertigkeit. - S. 67. fordert der Vf. es mit Recht 
von einem Syfteme der Ethik, dafs es, fo weit es nar 
möglich ift, über alle Collifionsfalle entfeheide, und 
tadelt es, dafs in diefer Hinficht fo wenig geleiftet ift. 
Ree. ftimrnt ihm hierin um fo mehr bey, da in der 
Ethik, wie fie gewöhnlich gelehrt wird, die einzel- 
nen Pflichten zwar ifolirt, aber gewils nicht hinläng- 
lich in ihrer Verbindung, wo fie fieb gegen fei tig ver- 
ttarken, aber auch ei nfeh ranken , betrachtet wer- 
den. Für die collifionsfalle werden zwar Regeln, 
allein gewöhnlich nur fo allgemein aufgehellt, dafs 
fie zu keinen belehrenden Refultaten führen. Hier 
kommt es allerdings daraui au, wie der Vf. es aus- 
druckt, jede fccdenkbare wetle wie ein.« Anzahl von 

Zwe- 
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Zwecken zu fubordiniren, oder, wie Ree. es un- 
zweydeutiger ausdrücken möchte, die Rangordnung 
derfelben zu beftimnien ift. Allein der moralifchen 
Zwecke, wenn man mit diefem Namen die Zwecke 
belegen foll, zu deren Beabfichtigung eine Pflicht 
Stattfindet, und nicht blott bey den höchften oder 
denjenigen, in welchen die übrigen gegründet find, 
ftehen bleiben will, find fo viele, als dafs zu dem 
angegebenen Behufe die combinatorifche Kunft, die 
alles erfchöpfen foll, angewandt werden konnte, ob- 
gleich jene Combinationsfertigkeit hier vieles leiften 
kann. - Diefes gilt noch mehr bey der bürgerli- 
chen Oefetzgebung , von der der Vf. S. 89 - 93 re- 
det. Der Gefetzgeber hat möglichft alle Falle, auf 
welche ein Gefetz feine Anwendung findet, zu über- 
feben, um der Willkür der Richter vorzubeugen, 
und nicht zu Nachträgen und VerbefTerungen genö- 
thigt zu feyo. Diefe Falle mögen allerdings, wie 
der Vf. will, nach den Perfonen, Sachen und Um- 
ftänden, die bey jedem, einzeln betrachtet, vorkom- 
men können, eingetheilt, und diefe Einteilungen 
combinatorifch verbunden werden können, um alle 
Fälle, die in Anfehung der Anwendung eines Gefe- 
tzes, wenn diefes ifolirt betrachtet wird, möglich 
find, aufzuzahlen. Allein dadurch wäre jener Zweck 
«rft zum Theil erreicht, indem die Anwendung der 
Gefetze auf einen individuellen Fall zu Widersprü- 
chen führen könnte, weil auf denfelben mehrere Ge- 
fetze anwendbar wären, deren zwar keines dem an- 
dern, einzeln genommen, widerfprache, obgleich feine 
Anwendung mit der Anwendung mehrerer andern, der 
Individualität des Falls wegen , nicht beflehen könn- 
te. Es erhellet leicht, dafs, um Widerfurüchen die- 
fe*r Art, und mit ihnen der Willkür des Rechtes vor- 
zubauen , eine Unendlichkeit von Fallen zu überfa- 
llen wäre, die für eine förmliche combinatorifch« 
Behandlung viel zu grofs wäre. Dennoch ift hier 
von der combinatorifchen Fertigkeit, mit welcher 
der Gefetzgeber in feinem Gefchäfte verführe, vie- 
les zu hoffen. - Mit Recht fchärft der Vf. S. 
die oft vernachläffigte pädagogifebe Regel ein,' dafs 
bey Stilübungen jungen Leuten nicht allein der Ge- 
genftand , über welchen fie zu fchreiben haben , fon- 
dern auch die Perfonen, an welche fie ihren Vortrag 
richten füllen, angegeben werden follen; allein dafs 
den Lehrer bey der Mannichfahigkeit der auch nach 
dem Bedürfnifte feiner Schüler zu wählenden Aufga- 
ben leichter eine combinatorifche Tafel, alseinfreyes, 
aber von combinatorifcher Fertigkeit geleitetes Ver- 
fahren führen könne, wie der Vf. zu wollen fcheint, 
beifst wohl zu viel behaupten. 

GESCHICHTE. 
Brems», gedr. b. Meyer: Die glückliche Wieder- 
geburt der freyen Hanfefladt Bremen am 6. No~ 
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neueren Ge- 

'ger (Aug. 
•> 40 S.g. 



Als am Ende d. J. ,r,o die VerfafW von Bre- 
men durch eme den dortigen Gegenden aWedrun 
gene E.nyerle.bung in das grofse franzofifche* Re?cb 
aufeelofet wurde, wagte der Senat dafelbtt. Her Bür- 
ge^chaft den letzten leifen Scheidewunfch " er 
KünfWen beffern Zukunft mit den Worten nach' 
zurufen: Er hoffe, nicht zum letzten Male mit fei- 
nen gel.ebten Mitbürgern das Wohl des theuren Ge- 
meinwefens in dem Stadtbaufe zu berathen;" und 

Ge e iübd e rger d er r ef r Crte0 diefe &Wän»»g ™* dem 
Gelübde, „dre Gefinnungen in dem Herzen zu be- 

3ad7rS»™ S" ^ e . einer VerfafTung verdankten, 
die der Strom der Zeiten gewaltfam und für immer 
zu»ero,chtenfcheine." Durch diegrofsen Thaten und 
Begebenheiten des vorigen Jahrs wird auch für di"fcn 
kleinen Maat eine RettuV die fichkaum hoffen hef? 
herbeygeführt; und der &nat begrüfste an dem oben 
genannten age. die Bürger mit den Worten: „Uie 

«uTft 1 !** r?T mCn ' da Wir fr *r und fri ^ wieder 
aus) frechen dürfen, was man m das Innere unferer Ge- 
nullter zurückgedrängt hatte, was aber ein dreyj K 
ger Zwang dennoch nicht aus denfelben zu vertilgen 
vermochte. Wir haben auch im Aeufsern aufhört 
^atton anzugehören, deren Sprache, dereSen 
und Gefetze uns rremd waren , deren ganze Tendenz 
mit der unfngen im lauteften Widerspruche ftand. 
Wir find wieder Deutfche geworden.«' Der Spre- 
cher der Bürgschaft hefs in feine Antwort ZTr 
andern folgendes einfliefsen: „Wir haben u«,rlü,h 
/./« Jahre durchlebt: wir haben fcLte PrZ^' 
erfahren müffen. Unfre Gefetze und Gebräuche 
wurden uns genommen Handel und Wandel wur- 
den iaft ganzLch vernichtet; jeder bürgerliche Er- 
werb wurde erfchwert und vielen redlichen Bürgern 
faft ganz entzogen; ja wir mufsten unfer Liebftes 
hergeben, unlre Kinder wurden uns entrifTen " In 
dem Vortrage des Senats ift auch noch die Berflck- 
fichtigungder rehgiöfen Gewiffenhaftigkeit des Bre- 
mdchen Publicums bemerkenswert, unter welchem 
mancher Bürger noch zweifeln konnte, ob er fich 
nicht verfündige, wenn er wieder zu der vorigen Ord- 
nung der Dinge übergehe. „Die Vorfchriften des 
Chriltenthums , fagte dei Syndicus des Senats , legen 
uns keinen Gehorfam gegen eine Obrigkeit auf, die 
ketne Gewalt mehr über ms hat; die Bande find 
geloft, d,e der bieger uns aufdrang. Was könnte 
uns abhalten, im glaubensvollen Aufblicke zu dem 
Regierer der Welt, der die Schickfale der Völker 
lenkt, mit Dank und mit Freude die Hand des Ret- 
ters zu ergreifen?" 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

1) Bkrlin, h. Dieterici : Handbuch der gerichtli- 
chen Arzntyic'ifftnfchäft , zur Grundlage bey aka- 
demifchen Vorlefungen und zum Gebrauche für 
ausübende gerichtliche Aerzte, voo Or. C F- Im 
JVildhtrß, Herzogl. Meckl. StreJ. Hofr., Stadt - 
und Diftricts-Phyficus und pr. Arzte zu Neu- 
Strelitz u. f. w. X u. 455 S. 8- Mit einer 
Titelvignette und Sachregifter. (t Rthlr. ig gr.) 

2) Ebenda/., b. Hitzig: Lehrbuch der gerichtir 
cht» Mediä». Zum Behuf akademischer Vorle- 
fungen und zum Gebrauch fürgerichtlich« Aerzte 
undKechtsgelehrte, entworfen von A. Henke, der 
Arzk. Dr., Prof. derMedicin zu Erlangen u.f. w. 
1813. XVI u. 358 S. 8- (t Rtblr. la gr.) 
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der mit der Gefchichte der gerichtlichen 
g| Arzney wiffenfchaft hinlänglich vertraut ift, wird 
eingesehen, dafs die deutfchen Aerzte es vorzöglich 
waren, denen diefer für die Civil- wie fllr die Cri- 
minal - Jurisprudenz fo wichtige Zweig der Staats- 
arzney künde, befonders in den drey letzten Jahr- 
zahenden fo grofse Fortfchritte verdankte. Wel- 
che fchitzbare Beyträge zur Arzneykunde wir auch 
von Auslindern erhielten , fo wurde die gerichtliche 
^fledicin von ihnen doch offenbar vernachßffiget oder 
nur fehr oberflächlich behandelt, und wir Können 
dreift behaupten , dafs bis jetzt noch kein in einer 
fremden Sprache gefchriebenes medicinifch - gericht- 
liches Werk (wie reicht und voll lrrthitmer find nicht 
fclbft Mahon's und Fodtrfs Schriften !) denen nnferer 
Landsleute an die Seite gefetzt werden könne. Be- 
fonders hat diefer Theil unferer Wiffenfchaft durah 
JHetzgern gewonnen, mehr jedoch wohl durch 
feine gericbtl. medic. Beobachtungen, als durch 
fein Syftem. Zwar mufs auch das nicht geringe Ver- 
dienft , welches der gelehrte und raftlos thätige Mann 
durch die fyftematifcne Bearbeitung der gerichtlichen 
Arzney wiffenfchaft fich erworben hat , dankbar an- 
erkannt werden. „Aber verhehlen dürfen wir es 
doch auch nicht, dafs Er es hauptfachlich war, durch 
deffen Autoritit bey Aereten fowohi, wie bey Rechts- 
gelehrten, fo manche irrthOmliche Meinung im Gange, 
fo manches unbeftimmt blieb, mancher vielleicht To- 
gar abgehalten wurde, für die weitere Ausbildung 
diefes Faches frnber öffentlich zu Virken. Nur der 
einzige Rooft (denn SchmidtrnHller hat fich durch den 
medicinifch gerichtlichen Theil feines bekannten 
Handbuches wenig eignes Verdien ft erworben) un- 
ternahm es, MetKger n gegen über zu treten , und 
A. L. Z. 1814. Eft" Band. 



fein Grandrifs giebt uns den vollftändigften Beweis, 
welcher Verbefferung fchon damals die gerichtliche 
Arzneykunde, welcher Berichtigung und Einfchrän- 
kung mehrere Behauptungen Metzger's bedurftea. 
Roojt war jedoch mit dergerichtl. medic. Praxis wirk - 
lioh nicht bekannt genug, um zu wiffen, welche An- 
weifungen befonders dem ansehenden gerichtlichen 
Arzte nöthig waren: der anderweitigen Mängel Fei- 
nes Gompendiums in Hinficht der Ordnung der Ma- 
terien und der gänzlich fehlenden Literatur nicht zu 
gedenken. 

Seit dem Tode der beiden letztgenannten Männer 
hat die gerichtliche Arzney wiffenfchaft in manchem 
ihrer Zweige grofse Fortfchritte gemacht, und fchon 
diefes, dann abersuch, dafs in den bisherigen fyfte- 
matifchen Werken Aber diefelbe manches fehlte, was 
eigentlich nicht fehlen durfte, und die Lehr-urid 
Handbacher nicht praktifch brauchbar genug waren, 
liefs es wOnfcben, dafs ein mit gehörigen Sach- 
kenntniffen verfehner Mann entweder das Metzger- 
fehl Werk ganz umarbeiten , und mit den neueTtcn 
Aufklärungen und Bereicherungen verleben , oder 
ein eignes Lehrbuch bearbeiten möchte» Letzteres 
ift nun von zwey aebtungswerthen Männern gefche- 
hen, von welchen der eine Lehrer diefer Wiflenfchaft 
die er auch einige Zeit ausübte , der andre feit 170J 
gerichtlicher Arzt ift, und um die Bearbeitung meh- 
rerer Zweige der gerichtl. Arzneywiflenfcbaft fich 
bereits Verdienfte erworben hat. Beide Schriften 
die wir jetzt vor uns haben, find in der That eine 
erfreuliche Erfcheinung, und ße verdienen beide Lob, 
fo wie ihre Vff. das gerechte Zeugnifs, dafs die WdT- 
fenfehaft darch ihre Bearbeitung wirklich gewonnen 
habe, und ihre Vorgänger in mehr als einer Hin. 
ficht hinter ihnen zurOck liehen. Aber ganz vorzüg- 
lich muffen wir diefes von Nr. 1. fagen. l)iefe Schrift 
ift ein Gefchenk, welches jeder, der fich mit der 
gerichtlichen Arrneywiffenfchaft, entweder als Leh- 
rer, oder als Arzt befchäftjgt, dankbar annehmen 
mufs. Bey ihrer Bearbeitung find alle Bereicherun- 
gen und Fortfchritte der gefammten Natur - und Arz- 
neywifrenfehaft feit Metzger's Tode forgfältig be- 
nutzt ; ihr Vf. hat die Grenzen der Wiffenfchaft fehr 
richtig gezogen und da erweitert, wo diefes not- 
wendig gefchehen mufste; er hat jeden Gegenftand 
mit fteter und nothwendigeT Kuckficht auf den medi- 
cinifch gerichtlichen Zweck, mit grofser Sachkennt- 
nifs, und, welches alle feine Schriften vorteilhaft aus- 
zeichnet, mit aufserordentficher Klarheit abgehan- 
delt, wodurch^ dasWerk fich ganz befonders ange- 

mufs. 
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Allenthalben trifft man die reichhaltigfte Literatur 
an (unter den Hand - und Lehrbüchern yermiffen wir 
blofs S, F. de! Fallt Grttrgia forenft , 3 Tom. 
Madrid. 1796. 1797. Fr. Bene elementa med. forenfis. 
Budae 18II. La Mtdtcint legale par It Doctenr 
V'tgni. Rouen et Paris 1305.), fo dafs nur höchft 
feiten eine oder die andere wichtige Schrift übergan- 
gen ift. Nicht alles diefes können wir von Nr. 2. fa- 
xen. Man vermifst in derfelben manchen zur legalen 
Medicin gehörenden Gegenftand , die reichhaltige Li- 
teratur, welche mitunter eher etwas dürftig ift, das 
liefe Eindringen in manche Materien, die durchaus 



lung, die freylich auf Beyfall auch keine Anfprüche 
machen kann, aberfehen. 

Dafs beide Vf. den Namen „gerichtliche Arz- 
neykunde oder gerichtliche Arzneywiffenfchaft" bey- 
behalten , und Reil's grundlofen Tadel diefer Aus- 
drücke nicht beachtet haben, inüffenwir vollkommen 
billigen. Eben fo wenig haben fie den Namen 
„Staatsarzneykunde," über welchen noch neuer- 
liche ein Recenfent in der, Salzb. mtd. ckir. Zeitung 
fo gewaltig eiferte, als wenn das Wohl des Staats da- 
durch gefährdet würde , verworfen. 

Nach diefer allgemeinen Ueberficht beider Schrif- 



»raktifche Brauchbarkeit; wodurch wir übrigens ten gehen wir ins hinzeine, und zeigen zugleich mit 
Tmch diefer Schrift nichts von ihrem fonftigen , von Freymttthigkeit an , wo unfere Meinung von der ihri- 



.uns anerkannten Wert he benehmen wollen. Dafs 
beide Vff. ihre Schrift zugleich zum Lehrbuche und 
zum Handbuch« beftimmen, kann unfern Beyfall 
nicht haben ; für den einen Zweck find manche Mate- 
rien offenbar zu weitläuftig, für den andern viel zu 
kurz abgehandelt. Die Gefcliichte der gtfttzlichen 
Anwendung der gerichtlichen Arzneykunde, welche 
■wohl fc hwe dich fog] eich mit der Carolina ihren An- 
fang nahm , fondern erft mit dem fteigenden Anfehen 
derfelben, im I7ten Jahrhunderte merkbar wurde, 
vermiffen wir in beiden Werken. An Nr. 2. roüffeo 
■wir noch befonders rügen, dafs der Vf. fein Lehrbuch 
zugleich den Aerzten und Rechtsgelehrten gewidmet 
hat: denn es kann nicht genug getagt werden, dafs 
eine gerichtliche Arzneywiffentchaft für RechUge- 
lehrte nach einem ganz andern Zufchnitte, als für 
Aerzte, bearbeitet werden müffe: wenn wir gleich 
jnit dem Vf. von Nr. 1. darin nicht übereinftimmen, 
dafs eine Sogenannte „ medicinifche Rechtsgele br fam- 
fceit" für Juriften genüge. 

Was die Ordnung des Vortrages betrifft, fo hat 
f3r. Henkt, wie fchon in der trfltn Auflage von ff. H. 
JHafius Syftem der gerichtlichen Arzneykunde für 
Hechtsgelehrte. Altona igio. (2teAufl. J812) gefche- 
ken war, den formellen Theil der gerichtlichen Arz- 
»eywfTfenfchaft von dem materiellen unterfchieden, 
und in dem letztern die gerichtlichen medicinifchen 
Untersuchungen , die an lebenden Perfonen, an Leich- 
namen und an ttblofen Subflanzen (unter welche letz- 
tere Rubrik aber nicht die Vergiftung gebracht wer- 
den durfte) unternommen werden , abgehandelt. Hr. 
Wildberg dagegen hat das Formelle in dem erften 
generellen, das Materiellein dem zweyten fptciellen 
Theile abgehandelt, und in dem letztern die Abhei- 
lungen, nach den verschiedenen vorkommenden Ge- 
genständen der Unterfuchung, zwar in einer will- 
kürlichen Ordnung gemacht, jedoch gleichfalls die 
„bey lebenden Perfonen nöthigen Unterfuchungen, 
von den bey Leichnamen nothigen, " unterfchieden. 
X>afs auch gegen diefe Eintheilung (ich manches er- 
innern läfst, mag feynj fie ift aber bis jetzt noch im- 
mer die vorzflglichlte, und für den gerichtlichen 
Arzt, zugleich auch für den Rechtsgelehrten, die 
brauchbarste, indem fie die leichtefte lieberficht der 
abzuhandelnden Materien gewähret. Beide VI fr. ha- 
ben übrigens dit VQfl ß*l*nd vorgefcWagne 



gen abweicht, gder wo wir den Gegenftand von ih- 
nen nicht ganz erfchöpft glauben. 

Formeller oder genereller Tluil. Hr. W. ift in 
diefem ganzen Theile weit vollständiger, und zeigt 
mehr gerichtlich medicinifche Erfahrung. Zweck- 
mässig letzt er den Begriff des Corp. delicti im gericht- 
lich medicinifchen Sinne feft ; die Innern Bedingun- 
gen zur legalen Obduction find vorzüglich gut ange- 
geben, fo wie der ganze Abfchnitt ; von den gerichtl. 
medic. Berichten und Gutachten, fehr praktifch und 
gründlich abgehandelt rft. Ueber mehrere diefer Ge- 
genftände ift Hr. H. offenbar zu kurz. — Wenn die- 
ler Vf. §. 54- lagt: „die Legajinfpection (einer Lei- 
che) ift in Solchen r allen hinreichend, wo die Todes- 
art unbezweifelt dadurch erwie'fon werden kann," 
fo ftimmtRec. damit flberein; aber gegen den Zufatz, 
„oder wo nur leichte äußerliche Verletzungen zu 
untei Suchen find," proteftirt er feyerlichft. Denn 
dem Anfchaine nach leichte äufsere Verletzungen 
fehhefseu die Möglichkeit einer gewaltSamen Todes- 
art nicht aus, und geben an und für Geh über dieLr- 
fache des Todes gar keinen Auffclilufe. Weit riclt» 
tiger drückt fich hierüber der Vf. von Nr. 1. (J. 23.) 
aus. — Dafs eine von zwey Wimdarzten verrichtete 
Obduction geradezu für ungültig zu erklären fey, 
wenn nicht einer vou ihnen den Doctorgrad in der 
Chirurgie habe ( IFÜdberg), Scheint uns übertrieben. 
Wenn beide Männer die erforderliche Geschicklich- 
keit befitzen und vorher ad acta vereidet lind , fo 
kann gegen die Legalität der Handlung um fo Weniger 
etwas erinnert werden, da feibft das Geletz (Artic. 149. 
C. C C.) nichts dagegen hat. — Was das bey der 
Obduction abzuhaltende Protocoll betrifft, fo kom- 
men beide Vff. im Wesentlichen darin überein, „dafs 
die Ger ichtsptr fönen (!) in demfelben alles bemerken, 
was bey derObduction vorgeht, und was der gericht- 
liche Axzl ihnen an dem Gegen ftande Bemerkens wer- 
thes vorzeigt. " Alfo den Befund am Leichname foil 
der Richter zu Protocoll geben? Ift es aber wohl 
nicht weit richtiger, wenn diefes von dem obduciren- 
den Arzte, und zwar in der Ordnung', wie er bey 
der Sectio» verfährt , gefchieht? wird fo das Proto- 
coll nicht weit vollständiger und gründlicher aus- 
fallen, und werden die Widerfprüche zwifchen dem- 
felben und dem Obductionsberichte nicht dadurch 
m fislierfteu verhütet werden? Di« Protocoll bleibt 
* im- 
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immer die Haupt fache , und in derfelben mufs alles in der zweyten Hälfte, ja noch gegen das Ende d er- 
enthalten feyn, was an dem Leichname gefunden felben, fo felir fchvvierig finden ; fondern er hält da- 
worden; dafs diefes in dem Obductionsberichte (un- fOr, dafs man zuweilen fchon vor der Hälfte der 
eigentlich viftm repertum genannt ) wiederholet Schwangerschaft darüber Auskunft geben könne, 
werde, ift gar nicht wefentfich erforderlich, und Aber er dringt auf öftere und genaue Unterfuchung, 
wird von den Gerichten eigentlich auch gar nicht and empfiehlt Vorficht im Urtheile. (Die Würdi- 
wlangt; es genügt völlig, wenn daffelbe die wahr- gütig der von Wigand aufgeftellten Kennzeichen ha- 
fcheinliebe oder gewiffe Urfache des Todes ent- ben wir vermifst.) Die Regeln bey der Unterfuchung 
hält. • verdächtiger Schwangern find vortrefflich. Nicht 
Materieller oder fptcitller Tkeil.'Erfler Abfchnitt. durchaus (und das mit Recht) verwirft der Vf. die 
Gerichtlich - medicinifebe Unterfuchungen an Le- erft kürzlich von Richter (Synopfis prax. med. ob- 
benden. •' fietrk. Mofcov. igio.) wieder geleugnete Ueberfruch- 
Nc. 1. Bey den Unterjochungen Uber die verfehle- tung undUcberfchwängerung. In dem zweijten üa'fi- 
denen Lebensalter möchte Hr. W. doch wohl hie und tel diefer Abtheilung wird, aufser von den Rennzei- 
da ($. 51. 52.) zu viel Joriftifches mit eingemilcht ha- chen einer wirklich gefchehenen Geburt, auch von den 
ben. Ganz vortrefflich aasgearbeitet und mit einer durch die Geburt zur Welt geförderten Früchten 



handelt. Die Literatur Aber die Mifsgeburten ift felir 
vollftändig. Ueber deren Ansprüche auf Erbfchaft 
oder Ernährung bis zu ihrem Abfterben zu urtheilen 
($• 1330* gehört wohl nicht rar Competenz des ge- 
richtlichen Arztes. — Vorzüglich gut find in diefene 
Kapitel die Begriffe und Kennzeichen der Reife und 
Unreife eines neagebornen Kindes vorgetragen. Sehr 
gründlich und mit aller Unbefangenheit über fpätreife 
Geburten. Sollten die frühreifen aber wirklieb ganz 
zu verwerfen feyn? Ree. glaubt ßch aus Gründen der 
Theorie und Erfahrung, die er an einem andern Orte 
mittheilen wird, berechtiget, fie anzuerkennen. — 
In der vierten Abtheiiung werden die zweifelhaften 
körperlichen und Seelenkrankkeüen unterfucht. Zu, ei- 
nem der wichtigen Unterscheidungszeichen der 
wahren Epilepfie von der falfchen möchte noch ge- 
hören , daTs bey jener die Phyfiognomie des Kranken 
durch die heftige Anftrengung der Gefichts- und Au- 
genmuskeln, »ehr bald merkheh verzerrt wird, und 
die Kranken, als eine Folge der convulfivifchen Be- 
wegung der Augenmuskeln, mehrentheils anfangen 
zu Schielen : welches letztere man wenigftens bey der 
fimalirten Epilepfie nicht bemerken wird. Simulirte 
Blutflafie find zwar, wieder Vf. richtig fagt, nicht 
schwer zu entdecken ; Schwieriger ift aber doch der 
Fall , wenn auf äufsere Verletzungen der Bruft ein 
wahrer Bluthuften folgte, der in der Folge nnn als 
achtet, dafs in gewiflen Familien drey Hoden erblich fortdauernd angegeben wird. — Bey der Unterfo- 
— en. — Seibftbefleckung halten wir nicht fflr ei- chung der zweirelnaften Seelenkrankheiten ift der VC 
Gegenftand der gerichtlichen Arzneywiffenfchaft, vorzüglich dem bekannten Hoffbanerfcheu Werke ge- 
ern der medicinifchen Polizey. — Die Kemzeir folgt, hat aber, aufser einer reichhaltigen Literatur, 
der fiungferfchafl find mit Gründlichkeit gewflr- viele eigne Bemerkungen gegeben. — fünfte Abt hei- 
diget. Die Möglichkeit der Empfängnifs bey einem lung : von den bey Verletzungen lebender Perfoutn trö- 
flupro frauduleuto confummato will der Vf. weder ge- thigen Unterfuchungen. Hr. !('. ift der erfte, der 
xadezu behauptet, noeh verneinet wilTen. Hec. ift diefe Verletzungen von den an Leichnamen zu unter- 
aber überzeugt, dafs weder ohne Bewiifstfeyn, noch fachenden« unterfchieden bat, und das verdienet Bey- 
ohne thätigen Aotheil des Frauenzimmers an dem fall and Nachahmung. Es wird alfo fchon hier der 
Begattungsgefchäfte, diejenigen Veränderungen in Begriff. der Verletzung gegeben, diefe, fo weit fie 
ihren ianern Gefchlechtstheilen vorgehen können, während des Lebens zu beurt heilen find, werden in 
die zur Empfängnifs durchaus erforderlich find. — heilbare und unheilbare, und in gefährliche und g«- 
Die dritte Abtheilung befchäftiget üeh mit den die fahrlofe eiogetheiltj dann die Verletzungen nach ih- 
Schwangerfthaft und Geburt betreffenden Unterfuchun- ren verschiedenen Arten und Tbeilen beurtbeilt 
gen. Der Vf. gehört nicht zu den gerichtlichen Ree empfiehlt diefes Kapitel, vorzüglich in Hinficht 
Aeretro, welche das UrtbeÜ über Schwangerfchaft der gründJichen.pjagooft&, allen gerichtlichen Aerz- 



vorzüglicli reichhaltigen Literatur verfehen , ift die 
zweyte Abtheilung : Von den das GefchHft der Zeu- 
gung betreffenden Unterfuchungen. Was die Herma- 
phroditen betrifft, fo hat man doch Beobachtungen 
von Haller, Petit und Renk, nach welchen wenig- 
ftens die vorzüglichsten Theile beider Gefchlechter 
bey Menfchen gefunden wurden : fo in einem Falle 
ein Hode, ein Samenbläschen, eine Scheide,' eine 
Gebährmutter, eine fallopifche Röhre, einEyerftock ; 
alfo die eine Seite männlich , die andere weiblich. — 
Die Urfachen des münnlichen Unvermbgens find noch 
nirgends mit einer Solchen Genauigkeit angegeben, 
und wir verroiffen als Urfache der Fmpotentiae feeun- 
dandi-, hlofs den nicht feiten bey ausfehweifenden 
Menfchen vorkommenden 'Krampf der Harnröhre 
während des lleyfchlafes. Mehrere f 70. Huf. vor- 
kommende Urfachen der Unfähigkeit zur Erection 
-würden wir lieber unter die pfychifchen Urfachen 
aufgenommen haben. Gegen die Zeugungsfähigkeit 
u"er Anaspadiäen und Hypospad;äen erklärt fieb der 
Vf. mit Recht; der Schwängerung ohne Einbringung 
der Küthe mufs aber, nach unferer Meinung, in der 
Art widerfprochen werden, dafs man alle Erzählun- 
gen von Solchen wirklich ftalt gehabten Fällen für 
Mährchen erklärt. Die Exiftenz der Tnorchiden 
kann durchaus nicht geleugnet werden; Sfusfeldt 
( LHJf. de lußbus naturae L. B. 1772. S.49.) hat fogar beob- 
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ten , befände« denjenigen , die Geh bey Beurtheilung 
aicht tödtlicher Verletzungen fo häufig der gröfsten 
Uebereilungen zu Schulden kommen laffen. — So 
wie die Verletzungen* fo- find auch, und zwar mit 
gleichem Rechte, in der ftchsttn Abtheilung: die Um- 
Urfuchungen der Vergütungen lebender Ptrfont* von 
-der in der Folge vorkommenden Unterfuchung der 
Leichname, rück ficht lieh des Todes von Vergiftun- 
gen, unter Schieden. Den Begriff des Giftes will der 
Vf. lieber gar nicht feftfetzen, da derfeJbe allemal 
.«uch nur relativ Sey , die Wirkungsart des Giftes fey 
-weder cbemifch, noch dynamifch allein ; zu den Ver- 
letzungen können Vergütungen nicht gerechnet wer- 
ben, täil Verwerfung der übrigen Einteilungen der 
Gifte, hält er die (Metzger -J ehe) in Scharfe, betäu- 
bende und austrocknende , rar die fruchtbarfte und 
«weckmäfsigfte , nach welcher F.intheilung denn auch 
die in der gerichtlich medicinifchen Praxis am häufig« 
ften vorkommenden Gifte und ihre Wirkungen ange- 
geben werden. — . Svbtnte Abtheiiuns : Von den die 
Anwendung der gerichtlichen körperlichen Zwangsmit- 
tel und Strafen betreffenden Unterfuchungen. Auch 
diefer Gegenftand war bisher in den mehr ften Lehr- 
end Handbüchern der gerichtlichen Arzneywiffen- 
fchaft vermifst worden. 

(D*r /ol fft.) 

ALLGEMEINE SPRACHKUNOE. 

Oaxs: Vorfchule der allgemeinen Sprachlehre (von 
Cilebus). Zunächft zum Gebrauch der beiden 
untern Klaffen des Gymnafinm zu Ods. 1813. 
36 S. & 

Diefe Schrift enthält mehr Winke als Ausführung ; 
«ntfpricbt ihrer erften Beftimmung, und wird gewifs 
in manchem Leier den Wunfeh erzeugen, dals der 
Vf. fie weiter ausführen möchte. Zoerft ift mit Ein- 
nebt die Einteilung der Worter nach verfchiedenen 
Rückfichten als ein Ueberblick aufgeteilt ; dann ift 
gezeigt durch eine Fabel wie man die Kinder felbft- 
tbätig zum Bewnfstfeyn und zum richtigen Gebrauch 
diefer Wörter bringen könne, und zuletzt folgt ein 
Abrifs der Regeln für die Rechtfehreibung. — Der 
Gedanke, die ganze Wort- und Satzlehre (Gramma- 
tik) durch Erzählungen , Fabeln und andere Beyfpiele 
einzuüben, entftand vorzüglich in den fogenannten 
Philanthropiniften und wurde von mebrern , in der 
neuern Zeit aber vorzüglich durch Hahn ausgeführt. 
Viele der neueften Erzieher haben diefen Weg ganz 
verworfen, und wollen mehr den Begriff felbft in 
feinem Wefen als in feinem äubern Datoyn in einem 
beftiramten Falls au ff äffen laffen. Ree. der hier we- 
der für das Eine noch gegen das Andere fprechen 
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will, mufs freymüthig geftehea, dafs obgleich er ei- 
nen ganz andern Weg in dem Sprachunterricht gebt 
als Hr. Chtebut, er dennoch die Bemühungen def rei- 
ben hochfchalzt, und feine Gewandtheit und Man- 
nichfaltigkeit in der Anwendung des Einen Reyfpiels 
loben* vverth findet: denn ein Beurtheiler der nur fielt 
wieder finden will in einer Schrift, ift einfeitiger 
als irgend ein Handwerker es Sayn- kann. Um aber 
auch feiner Pflicht nach dazu beyzutraeen, dafs im- 
mer mehr und mehr die Wahrheit befördert wird, 
fo mögen einige Ewzelnheiten 000b herausgehoben 
werden. 

Auf dem Titel fteht allgemeine Sprachlehre. Der 
Beurtheiler glaubt, dafs der Weg, den Hr Chlebut 
einfehlägt, nur für die Mutter fprache ift, und nicht 
wie Er will (S. o.), auch für andre, bey denen das 
Gedächtnifs mufs mehr in Anfpruch genommen wer- 
den. — Die Sprache ift wohl nicht blofs hörbare for- 
dern auch fichtbare Bezeichnung unfrer Vorftellungen 
(Schriftfprache) und auch nicht einmal blofs durch 
Worte (denn es giebt ja auch eine Fingerfprache, eine 
Augen fprache). — Nach S. 4. fcheint es, als wenn 
der Vf. die Capula nicht anerkenne, fondern ineyne* 
dafs der Satz blofs aus Subject und Pratdtcwt faefteha. 
Das ift fehr wahr, und die Lehre von derCepula ver- 
wirrt die Kinder. — S. 6. ift fo klar zn feben , dals 
eigentlich jedes Verbum einZuftandswort fey; waruaa 
nahm der Vf. diefea Namen nicht ? Redete- ör t ih auch 
*ut, aber Zeitwort ift Schlecht: denn heute, jetzt u. E. 
halten die Kinder auch für Zeitwörter. — Wäre es 
nicht gut auch beym Unterricht in der deutfehen 
Sprache auch auf die Quantität der Sylben zu fe- 
hen ? für ein richtiges Lefen und Sprechen ift d.-efs 
wichtig. Perfchke's Orthoepometrie ift nicht übel dar- 
an. — - Dafs der Vf. die fVolffche Eintheilung der ver- 
fchiedenen Zeiten auoh auf -die deutfehe Sprache ange- 
wandt, freut Ree. um fo mehr, da es für ihn eine Be- 
stätigung ift: nur den Zuftand der noch anzufangen* 
den Handlung hat der Deutfehe nicht einfach gedacht; 
daher mufs er auch im Deutfehen wegfallen : denn Um- 
schreibungen find keine Grundformen. — Den Unter- 
schied des drey fachen e kann Ree. nicht billigen : ihr* 
fcheint trotz Ölivitr diefer Unterschied theilweife auf 
einer falfchen Ausfpracbe,theilweile auf derBiegfan*- 
keit des e zu beruhen. — Der Vf. fcheint bey den 
Stimmlauten ( Vocalen ) auch noch, wie die meifte* 
Sprachfortcher , einen Unterschied zwifchen Den- 
nung. und Verlängerung, Verkürzung und Schar» 
fung zu machen. Das Gefleht täufcht oft das 
Ohr. — Dafs den und wen kein doppeltes n haben, 
ift nicht auffallend , da ja das 4 lang ift. — Sehr 
richtig ift die Abteilung der Sylben nach der Aus* 
fprache. 
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3. Berlin, b. Hitzig: Lehrbuch der gerichtlichen 

Mtdicin u. f. w.j entworfen von A. Henke 
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(ßtfihluft der im vorige* StUek abgebrochenen 

Herr Henke (Vf. von No. a.) ftelU im erßen Kap. 
Unter/uchungen über neugtborne Uibesfrüchte 
en. Zuerft von den Mifsgeburten, unförmlichen 
Geburten und Molen. Dafs der Vf. Ober die Ent- 
ftehung der Mifsgeburten ßch zu fehr verbreitet, 
können wir nicht billigen; auch über die Molen 
Ift er , zumal fflr ein Lehrbuch , zu weitläufig. 
Die Geburten theilt er zuvörderft in unreife und 
fpätreife ; erftere in Fehlgeburten und Frühgebur- 
ten. Für die Spätgeburten erklärt er fich in der 
Art, dafs eine längstens nur einen Monat über den 
regelmäßigen Termin verfpätete Geburt für legitim 
erkannt werden könne, wenn die Umftande dabey 
ttu Gunften der Mutter zurammentreffen. Die Lite- 
ratur diefes Kapitels hätte wohl reichlicher ausfallen 
können. Kap. a. Unter/uchungen über das ^bensal- 
ter. Es werden nur vier Perioden des menlcbhchen 
Lebens angenommen. Kap. 3. Unter/uchungen ßber 
zweifelhafte Ge/chlechtsverhältniffe. Wir leugnen zwar 
nicht, dafc die hier vorkommenden Gegenftande 
recht gut abgehandelt find, müffen aber doch No. 1. 
bedeutende- Vorzuge zugeftehen. Für die Zeugungs- 
fähigkeit der Hypospadiäen erklärt 'fich der Vf., 
wenn die Oeffnung fich an einer folchen Stelle be- 
finde, dafs der Ssame dureh diefelbe in die weibli- 
che Scheide ergoßen werden könne. Sollte diefes 
■Ergießen aber hinreichend, nicht vielmehr, wie Ree 
in dielen Blättern bereits behauptet bat, ein wirk- 
liches Hinaus/chneOen , welches doch mir bey der 
ganz normalen Bildung der Ruthe möglich ift, zur 
Befruchtung erforderlich feyo? — Kap. 4. Unter/u- 
chungen über den zwei/elhaften Ge/nndlieitszuflond. 
Sehr gründlich bearbeitet. Der Definition des Wahn» 
finns: »Störung des /reifen Selbßbewflt/ejfns, .wo- 
durch der Kranke aufser Stand gefetzt wird , das 
Subjective vom Objectiveo , feine innern Empfindun- 

Jen von iulserlichen finnlichen Eindrücken zu unter- 
:beiden'V geben wir um fo mehr unfern Beyfall, 
je mehr wir der Ueberzeugung find, dafs der Haupt- 
charakter des WahnGnns, wie -jeder wahren Seelen- 
krankheit, in der verlornen Freyheit des Bewußt* 
d. L. Z. I8H- ' 



feyns beltehe; eine für die Criminalrechtspflege ge- 
wifs fehr wichtige Anficht. — Dafs eine mante oh- 
ne Verftandeszerrüttung fich denken laffe , wie Hr. 
H. §. 258. annimmt, können wir nicht zugeben. 
Denn die Manie charaktcrifirt fich durch blindes, 
ungeftümes Handeln, aber beu völliger Fernur.ftloßg- 
keit; letzteres ift indeffen das YVefen der Seelenk rank- 
heit, jenes blofs die Form. Dafs Kranke vor den 
Ausbrüchen ihrer Mordluft die Anwesenden zuwei- 
len felbft gewarnt haben , kann wohl unmöglich ge- 
gen unfere Behauptung etwas be weifen. — Viel» 
mehr deutet diefe Warnung auf ein fchon vorbandes 
nes Gefühl des herannahenden Paroxysmus, und — 
wenn wir alle Simulation ausfchliefsen — der in 
demselben eintretenden Vernunftlofigkeit. 



nt/chen 



Zuteater Abfchnitt. Von den gerichtlich- medici- 
Unter/uchungen an Todten. Dankbar wird 
es hoffentlich jeder gerichtliche Arzt erkennen , dafs 1 
beide Verfaffer bey der Bearbeitung diefes für die 
CrimiDaljurisprudenz fo wichtigen Theiles der ge- 
richtl. AW. mehr geleiftet haben., als alle ihre Vor- 
gänger ; welches aber ganz befonders von dem IVild- 
berg/chen Hand buche gUt. Der Vf. deffelben , nach- 
dem er zuvor die Frage über Priorität des Todes be- 
antwortet hat, handelt in der erßen Abtheilung von 
den Unter/uchungen todter neugeborntr Kinder, und 
zwar zuerft in Hinficht des vor der Geburt erfolgten 
Todes, dann in Hinficht der Todesarten. Wir kön- 
nen hier unmöglich dem Vf. Schritt vor Schritt folgen, 
fondern müffen uns begnügen, das Wichtigfte auszuhe- 
ben. Mit grofser Klarheit und phyfiologifchem Scharf- 
finne zeigt der Vf., dafs die Behauptung derRefpira- 
tion des Kindes im Eye gegen die Möglichkeit ftreite. 
und|dafs die felbft erft neuerdings vorgekommenen 
Fälle vom vagit. uter., nie für wirkliches Athmen und 
Schreyen angenommen werden können, üud wel- 
cher vorurtheilslofe Arzt wird nicht darin mit dem 
felbftprüfenden Vf. übereinftim men ! (In Moscau 
wollen zwar Väter und Mütter das Wimmern des 
Kindes im Mutterleibe gehört haben (vgl. Richter 
Synopßs etc.")', kann -man vernünftiger weife diefes 
aber wohl für etwas Anderes, als Täufchung halten?) 
Eher hält Hr. W. es für möglich, dafs das wahre 
Athemholen, allen falls auch das Schreyen beginne« 
könne, wenn ein mit den Füfsen vorkommendes 
Kind fo weit geboren ift, dafs fchon die Hruft frey f 
und nur noch der Kopf in den Geburtstheilen der 
Mutter zurück und fo gelegen ift, dafs die Luft zu 
dem Munde des Kindes geTangen kann. — Unter 
dem Namen „Lungenprobe" begreift der Vf. „die 
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Enze Unterfuchung der Lungen , oder alle mit den- 
lben fowohl an beb, .als auch mit Rückficht atif 
alle übrigen fich ergebenden Umftände anzuftellen- 
den Beobachtungen und Verfuche nebft den daraus 
herzuleitenden Urlheilen zusammengenommen " ; und 
er fetzt hinzu, dafs, „da diefer Begriff viel weiter 
fey, als der fonft angenommene, auch noth wendig 
das Urtheil über die Beweiskraft der Lungenprobe 
Bach feinem Begriffe ganz anders ausfallen mühe; 
Indem diejenige Beweiskraft, welche der ganzen 
Lungenprobe zukommt, unmöglich einem einzelnen 
TheUe derfelben zugefchrieben werden könne." So 
richtig diefe Anficht uns fchcjnt, fo wenig können 
wir es bergen, dafs der Begriff der Lungenprobe 
uns nicht klar und präcis genug gegeben fclieint. 
Nehmen wir die von dem Vf. aufgehellten Erforder- 
xiiffe zur Gültigkeit der Lungenprobe zufammen , fo 
läfst Geh — nach unferer Meinung — ein weit be- 
ftimtnterer Begriff diefes Experiments geben ; näm- 
lich : „die genauefte Unterfuchung aller Unterfchiede 
der Beschaffenheit der Brufthöhle und ihrer Einge- 
weide zwifchen dem Fötus und dem neugeboruen 
Kinde, 'oder Uberhaupt dem atbmenden Menfchen, 
nebft dem daraus fich ergebenden Urtheile." Uebri- 
gens erfucht Ree. die. Zweifler und Gegner der Lun- 
genprobe , diefes Kapitel des Wüdbergtfchen Werkes, 
welches jüngere gerichtliche Aerzte neifsig ftudiren 
mögen, mit Ruhe und Unbefangenheit zu würdigen. 
Hoffentlich wird der Vf. fich die Ehre erwerben, 
die erft neuerdings felbft von verdienflvollen Aerzten 
■wieder angefochtene Glaubwürdigkeit der Lungen- 

Jrobe in der ärztlich -gerichtl. Praxis wieder befe- 
igt zu haben. — Mit gleicher Gründlichkeit und 
Unbefangenheit erklärt fich der Vf. über den Werth 
der Ptoucquetfchtn Lungenprobe, der fogenannten 
Harnblafenprobe und der bugillationen, als medici- 
nifch - geriohtlicher Beweismittel. — Die zweyie Ab- 
theilung handelt von den Untersuchungen der Leichna- 
me in allen Altern des Lebens, in Hinficht der gewalt- 
samen Todesarten. Kap. i. Von den Unterfuchungen 
der Leichname in Hinficht des Todes von Verletzungen. 
Der Vf. hat die fchon vor einigen Jahren in einer 
Ideinen Schrift bekannt gemachte Eintheilung der 
Verletzungen, die auch aus /Topf V Jahrbuche bekannt 
ift» unverändert beybehalten. Die Urtheile über 
diefelbe find verfebieden; eine umftändliche Kritik 
Jtann hier aber keinen Platz finden , fondern wir 
jnüffen uns auf folgende Erinnerungen befchränken. — 
Dafs die abfolute Lethalität einer Verletzung nie in 
mbftrditoy fondern immer nur in concreto beftimmt 
werden müiTe, das können wie nicht zugeben. Denn 
der Rechtsgelehrte, wie aus Tittmann's, Grollmann's 
u. a. Schriften, fo wie aus der königl. l'reufsifclien 
Criminalordnung (tgo6. Tb. I. §. 169.) hervorgeht, 
^erlangt in vorkommenden Fällen lethaler Verletzun- 
gen von dem gerichtl. Arzte durchaus die Berück- 
nchtigung der Frage: ob die Verletzung bey jedem 
Menfchen ohne Unterfchied den To«! nach hell zie- 
hen mufste? Hierauf fich einzuladen, ift der ge- 
richtliche Arzt verpflichtet, gefetztauch, ex könne 



aus Gründern feiner Wiffenfchaft| darthun, dafs die 
Frage fich nur fehr feiten beftimmt beantworten laffe. 
Aus welchen Gründen der Rechtsgelehrte aber jene 
Frage beantwortet wiffen will? diefes zu Unterai- 
chen und zu beurtheilen, gehört auf keinen Fall zur 
Competenz des gerichtlichen Arztes. Ift diefes rich- 
tig — wie es hoffentlich die Rechtsgelehrten finden 
■werden,— fo wird auch die Eintheilung in latfiones 
abfolute in abflracto und laef. abfolute in concreto letha- 
les, in der gerichtl. AW. beheben muffen. — Dafs 
wir ferner dem Vf. und andern medic. -gerichtlichen 
Sch riftft ellern darin nicht Hecht geben können, wenn 
fie die zum Tode mitwirkende Urfacbe, die bereits 
vor der Verletzung vorhanden, unter das aecidens 
bringen, das haben wir bereits bey einer andern Ge- 
legenheit in diefen Blättern gefagt. — Ob endlich 
eine Idee der altern Zeit über ao und für fich tödli- 
che Verletzungen (diejenigen nämlich, welche in der 
überwiegenden .Mehrzahl der Falle von tödtlichem 
Ausgange find,. aber wo fich doch auch unter einem 
feiten glücklichen Zufammentreffen ausserordentli- 
cher Naturkräfte und hoher Kunft fiebere Beyfpiele 
der Rettung ergeben haben,) von der gerichtlichen 
AW. fo ganz aufgegeben werden könne, das ifr, 
nach unlerer Meinung, noch nicht entschieden. An 
fich tbdtluh dürfen folche Verletzungen zwar nicht 
genannt werden: denn im Grunde ift, wie Tittmann 
lehr richtig bemerkt, jede tödtliche Verletzung an 
fich tötltlicn ; fie find aber doch beftimmt non abfo- 
lute lethates, und würden zwar von den mehreften 
Neuern unter dx\individuelle — accidentelle — tödtli- 
chen Verletzungen , wenn es fich gleich fragte: mit 
.welchem Rechte? gebracht werden. Zu wflnfchen 
wäre es in der That, dafs diefe Controverfen end- 
lich einmal durch Uebereinkunft der Aerzte unter 
einander und mit den Rechtsgelehrten ausgeglichen 
wQrden , oder dafs allenthalben, wie im Preufsifchen, 
die Legislation den Ausfpruchthun möchte. — Kap. 2. 
Von der Unterfuchung der Leichname in Hinficht des 
Todes, entweder von Entziehung der zum Leben not- 
wendigen, oder vom Ueberntoajse anderer Reizmittet. 
Vorzüglich lehrreich über Frltickungen. — Kap. 3. 
Von der Unterfuchung der Leichname in Hinficht der 
Todes von Vergiftungen. Hier kommen nun die 
Wirkungen der verschiedenen Giftarten an den Leich- 
namen vor. Dafs Leichen der mit Arfenik Vergif- 
teten zuweilen fehr fchnell in Fäulnifs übergehen, 
davon kennt Ree. zwey Beyfpiele aus eigner Erfah- 
rung. In dem einem Leichname, der auf Befehl 
eines hohen Gerichtshofs fünf Tage nach der Beer- 
digung im heifsen Julius wieder aufgegraben, und 
an welchem die Arfenikvergiftung erwiefen wurde» 
war die Fäulnifs fchon zu einem fo hohen Grade ge- 
diegen , dafs Ree. fich kaum zur Obduction ent- 
fchhefsen konnte; und in einem andern Falle von 
Arfenikvergiftung, wo die Section 2 Tage nach dem 
Tode gefchah, und noch über eine Drachme des 
Gifts im Magen und Zwölffingerdarm gefunden wur- 
de, hatte die Fäulnifs gleichfalls fehr Uberhand ge- 
nommen. — Die Anleitung zur Prüfung der ver- 

fchie- 
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fchiedenen Gifte ift nach den heften Quellen bearbei- 
tet. - Den Befehl ufs des lehrreichen Werkes im 
vierten Kap. machen die Unterfuchungen der Leichna- 
me in Hinficht der körperlichen Spuren eines zerrütteten 
GemiUhszüflandes bey SelbflmSrdern. 

Auch dem zweyten Abfchnitte von Hrn. Henie's 
Lehrbuche können wir unfern Bey fall nicht Verlagen, 
wenn wir gleich in mehreren Dingen mit dem Vf. weit 
weniger übereinftimmen, wie mit dem Hrn. W. Vor- 
züglich lehrreich ift das erße Kap. : Unterfuchungen über 
Verletzungen. Genauer, aber weniger in compendiari- 
fcher Kürze, als Hr.///., würdigt der Vf. die vermie- 
denen altem und neuern Eintheilungen der tödtlichen 
Verletzungen. Er felbft erklärt fich fflr die IVildber- 
gifche Claffification , verwirft jedoch die Ploucquetfehe 
Eintheilung in allgemein und individuell tüdtliche 
Verletzungen nicht, wohl aber die an fich tödtlichen. 
In Hinfichr der Unterfuchung und Beurtheilung der 
Tödtlichkeit der Verletzungen nach der Verfchie- 
denheit der verletzten Theile hat das H r tldbcr gifche, 
Handbuch entfehiedene Vorzüge, nicht blofs vor 
dem Henkifchen Lelirbuche , fondern, wie jeder ru- 
hig prüfende Leier tingeftehen wird, vor allen bis- 
her erschienenen Lehr- und Handbüchern der ge- 
richtl. AW. Wir wollen damit Hrn. Henke's Werk 
keinesweges herabfetzen, vielmehr ertheilen wirdem- 
felben das gewiffenbafte Zeugnifs, dafs es auch über 
diefen Gegenftand belehrender ift, als viele andere 
, Lehrbücher. Welche Grilnda diefer Vf. übrigens 
gehabt haben könne, auch in diefem Abfchnitte mit 
oer Literatur fo karg zu feyn, möchten wir gern 
hören. Einem folchen Manne konnte es nicht 
fchwer fallen, auch dadurch fein Lehrbuch noch 
brauchbarer zu machen. — Wenn der Vf. über die 
irrige Anficht der meiften Criminaliften , „dafs nur 
derjenige Urheber der Tödtung fev, und als folcher 
eeftraft weiden könne , durch deflen Handlung dem 
Getödteten eine abfolut - töddiche Verletzung, zuge- 
fügt worden" ($. 397. 2.), urtheilt, fo werden die- 
fes die Rechtsgelehrten nicht mit Unrecht tadeln; fo 
wahr es übrigens auch feyn mag, was der Vf. am 
Ende des angeführten $. fagt. Auch das zweite 
Kap. : Untersuchungen über die durch Entziehung oder' 
Uebermaafs der zum Üben erforderlichen Reize be- 
wirkte» Todesarten , rechnen wir zu den vorzüglichen 
die/es Kehrbuchs. Dafs bey durch Erftickung getöd- 
teten Frauenzimmern nicht feiten die Gehährmotter, 
Trompeten und Eyerftöcke fehr aufgetrieben und 
ihre Gefafse beträchtlich mit Blut angefüllt gefunden 
werden , hat eine häufige Erfahrung bewiefen ; es ift 
hievon aber weder in No. 1., noch in No. 2. die 
Bede. Das dritte Kap. : Unterjochungen Uber zweifel- 
haften Selbflmord, hat uns nicht ganz befriedigt. 
Ueberhaupt ift diefes wichtige Kapitel bey nahe von 
allen medic. -gerichtlichen Schriftftellern viel zu ober- 
flächlich behandelt worden, wie üfiander's neuefte 
treffliche Schrift deutlich genug beweifet. Dafs der 
SelbftmorJ von der zufälligen Selbftödtung unterfchie- 
den werden mü/fe, hat Etvtrs (bey Kopp) ait kürz- 



lich erinnert. — Das vierte Kap. enthält Unterfu- 
chungen über zweifelhafte Priorität des Todes*. — Fünf- 
tes Kap. : Unterfuchungen über zweifelhafte Ttdesarten 
nengeborner Kinder. Des Vfs. Urtheil über die Lun- 
genprobe ift bereits aus fforn's Archiv u. f. w. be- 
kannt. Noch jetzt erklärt er fie für ein unzureichen- 
des, manchen Zweifeln, Täufchungen und Einfchrän- 
kungen unterworfenes Experiment ; er fetzt jedoch 
hinzu, dafs es in vielen Fällen wenigftens ein fehr 
wahrscheinliches Urtheil begründe. Dafs wir durch- 
aus nicht feiner Meinung find, erhellet aus dem oben 
Gefegten; es ift indeffen hier der Ort nicht, feine 
Gründe näher zu beleuchten. Wer IPildberg's Hand- 
buch und dann die Recenfion der l>efonders abge- 
druckten Abhandlung des Hrn. Henke in der Salzb. 
med. chir. Zeit. 1812. IV. 353. fg v mit Kachden- 
ken gelefen ,. und fich nicht fchon vorher vorgenom- 
men gehabt hat, Partey zu nehmen, wirdwahr- 
fcheinlich auf des Erftern Seite treten. — Dafii 
übrigens das Verfahren bey der Lungenprobe nicht 
genau angegeben worden, können wir nicht bilb> 
gen, da daffelbe doch wohl in einem Lehrbuch« 
der gerichtliehen A. W. nicht fehlen darf. — Ueber 
die zweifelhaften Todesarten neugeborner Kinder 
fehr gründlich. — Der dritte Abfchnitt handelt die 
gerichtl. medic. Unterfuchungen an leblofen Subßanzett 
ab. Zuerft die allgemeinen Beftimmungen über Gifte 
und Vergiftungen, dann die Eintheilune der Gifte 
fnach Metzger'), die Ausmittelung und Beweife ge- 
fchehener Vergiftung, und zum Schlufg die chemi- 
fchen Prüf ungs mittel.de r Gifte. 

Beide Schriften zeichnen fich noch durch ele- 
ganten Druck, No. 1. befonders durch ein genaues 
Namen - und Sachregifter aus. 



STAATSWISSENSCHAFT EN. 

Mathz, Strasditro u. Luxkmbcro: Bildet der 
Rhein die natürliche und fckützende Grünze von 
Deutfchland? Ein Wort der Beforgnifs im No- 
vember 181 3. 12 S. 8- 

Die Antwort auf diefe Frage fällt, wie man 
leicht aus dem charakteriftifchem Zufatze des Titels 
fchliefsen wird, verneinend aus. Die entgegenge- 
fetzte Meinung fcheint dem Vf. höchft irrig und 
gefährlich ; für ihn giebt es nur eine wahrhaft na- 
türliche Gränze ; nur die Sprache an fich und als 
Ausdruck der Volkseigenthümlichkeit entfpricht be- 
friedigend diefem Begriffe; nur erft nächft ihr, doch 
weit unvollkommener, wird diefe Scheidungslinie 
durch Gebirge bezeichnet , die den Namen nur dann 
erft mit Recht verdienen , ■ wenn fie , wie es häufig 
der Fall ift, zugleich die Sprachen trennen. — Diefe 
Meinung hat, wie Ree. oft genug bemerkte, unter 
Männern , die mit der Gefchichte und Volkskunde 
vertraut find, viele Anhänger, undgewifs mit Recht: 
denn wenn gleich mehrere Einwendungen gemacht 
werden können, ( (dafs oft an den Grunzen eine 
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Sprache allmählich in die andere überzugeben fcbeint, 
dafs oft di« Bewohner eines und deffelben Gebir- 

Ses aof beiden Seiten dielelbe Sprache reden, wie 
iefs- und jenfeits der Pyrenäen die Baskifche gefun- 
den wird u . f. wO • fo dürften doch diefe Einwendun- 
gen ohne groGse Schwierigkeit zu beteiligen feyn, und 
die entgegengefetzte Meinung würde im Allgemeinen 
durcb viele Gründe vertheidigt werden können, wie 
fie es verdiente. Wir hätten daher gewünfcht, dafs 
der Vf. lieh nicht damit begnügt hätte, die auf 
«lern Titel angegebene Frage, befonders mit An- 
wendung auf die Rheingränze zwifchen Deutsch- 



land und Frankreich , negativ zu beantworten, fon 
dern dafs er auch den Beweis für die Sprache als 
Gränze näher ausgeführt haben mochte, kinem Vf., 
wie ihm, der Einficht^mit kraftvoller Darfteilung 
verbindet, hätte diefes" Unternehmen nicht febwer 
werden können ; und wir möchten ihn daher auffor- 
dern , diefe kleine Schrift von neuem bearbeitet 
herauszugeben, die unter den gegenwärtigen Um- 
ftäaden Grofse* wirken, dürfte. 

GESCHI CH II 

Ex. Aiopotis(Oels) u. Breslau, in Co mm. b. Barth : 
Das btfrtytt Frtufsen im ffakre 1813- Eine 
Volksfchrift in zwanglofen Heften. Erfies Stück ; 
im September 1813. 74 S. 8- (Geheftet 4 gr.) 

Wenn diefer Krieg, wie gewifs, ein Krieg des 
deutfeken Volkes gegen Frankreichs Macht, Ueber- 
muth und Unterjochung ift, wie er fieb immer 
mehr bewährt, da die Fürften Deutfcblands nicht' 
mehr allein Deutfche heifsen, fondern a»ch Deut- 
fche in That und Wort feyn wollen , was ihre Völ- 
ker fehnlichft vom Himmel erflehten , — wenn diefs 
ift , fo mufs es auch einem jeglichen Deotfcben 
möglich gemacht werden , die Gefchichte diefer 
Zeit zu erfahren , und die Grofsthaten feiner Lands- 
leute ganz zu erkennen. — • Die Zeitungen geben 
uns nur ein zerftücktes Bild, und find auch für 
manchen Bürger, befonders aber für den Landmann, 
nicht allgemein zu erhalten. Es ift daher «in fehr 
löbliches Unternehmen , für einen billigen Preis diefe 
Darftcllnng des Krieges dem Bürger und Landmann 
anzubieten, da fie äufserdem noch fo geeignet ift, 
dafs fie auch von höhern Ständen mit Vergnügen 
und Belehrung wird gelefen werden können. Wir 
glauben daher diefs Unternehmen mit vollem Rech- 
1 zu dürfen. 



Das erfte Heft geht von der Eröffnung des Feld- 
ts bis zu den Schlachten bey Dennewitz und 



Kulm; das 'xwtyte Heft wird ans wohl die rühm* 
vollen Tage des October bringen, die uns gewifs 
machten, dafs Deutfchland bald frey feyn wird, 
und den Uebermuth der franzöfifchen Heere und 
ihres Führers gänzlich brachen. Das Ganze ift mit 
Umficht zufammengetragen , und es läfst fich leicht 
nachweifen, woher die Nachrichten entlehnt find. 
Einige Unrichtigkeiten, die' wir bemerkt haben, 
glauben wir hier anzeigen zu müffen. S.u.: Tor- 
gau und Künigftein waren .im April d. J. nicht von 
Franzofen, fondern nur von Sachfen befetzt; und 
es ift hinlänglich erwiefen, dafs der König von Sach- 
fen fowohl dem Kaifer von Oefterreich, als auch 
den Verbündeten verfprach , Torgau nicht den Fran- 
zofen einzuräumen. S. 19. mufs es wohl heifsen, 
anftatt: Dadurch ward General v. Btüchtr genöthigt, 
„dadurch ward General v. Kltiß genöthigt." Nach 
allen Nachrichten ift es unrichtig, dafs, wie S. 49. 
fteht, fchon im letzten Drittel des Junius die erften 
UnterreduLgen zwifchen den verbündeten hoben 
Häuptern und dem Kaifer von Oefterreich in Böh- 
men Statt fanden; fie erfolgten erft in Prag nach 
ge ehehener Kriegserklärung und gefchloffener Ver- 
bindung. S. 55.: es ift gewifs, — nicht blofs wahr- 
scheinlich, wie der Berichterftatter erzählt, — dafs 
Napoleon in Schlefien , vor der Schlacht an der Katz- 
bach, felbft commandirt hat, und darauf erft nach 
Dresden zurückkehrte. S. 67. ift das Gefecht mit 
dem Girard'fchen Heer zu fpät erzählt , es fällt eini- 
ge Zeit früher, vor der Schlacht bey Deunewitz* 
nach der es hier erft erzählt wird. 

Der gröfste Uebelftand in diefer fonft beyfalls- 
werthen Schrift ift die übergrofse Menge der frem- 
den Ausdrücke, von denen fie ftrotzt, und die man 
do«h endlich einmal wohl wird vermeiden können. 
Wir fetzen eine Reihe derfelben hierher: amüfirte» 
Alliii ten , Defilee, orientiren, Lection, detalchirt, 
retrograde, Reffourcen, forfebiren, Soutien, Par- 
tifa ne, Souverain, Moment, coloffalifch , combinirt, 
Discufiion, intim, Pofition, harceliren, Retirade» 
Attaken, revangiren, Coup de main, Communica- 
tion u. f. w. Nimmt man nun an , dafs eine Menge 
diefer Worte mehrmals vorkommen, dafs einige an- 
dere, nicht mit angeführte, fchwer zu vermeiden 
find, fo wird man ohne Verficherung wohl glau- 
ben, dafs das Ganze fehr buntfeheckig ausßeht. Wir 
aber, feft überzeugt von der Kraft und dem Reich« 
thum uni'rer deutfehen Sprache, wollen herzlich 
wünfehen, dafs man endlich einmal aufhören möge, 
diefen Bettlprinantel der Schreibart, aus taufend 
Worten zuLunmengeflickt , 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

WisWt in 4 Camefina. Buchh. : Deutfehes Mit- 
feum, herausgegeben von Friedrich Schlegel. Jahr- 
gang 1812. Erfler Band, Sfanuar bis gfuuhis. 
541 S. Zweiter Band , ^W««* bis Dectmber. 

553 s - 8- (8 RthkO 

Gefchichte, Philofophie, Literatur und Kunft find 
die Gegenftände, denen, nach der Vorrede, 
diefe Zeitschrift gewidmet ift. An zwey entgegen- 
gefetzten Uebeln leide die deutfche Literatur. Das 
erfte fey eine gewiffe äfthetifch philofophifche 
Gleichgültigkeit, welche nnr keine moralifchen und 
religiöfen Bande dulde und anerkenne, fonft aber 
jedwede andren Bande und Feffeln leicht ertrage, fo 
lange es ihr dabey vergönnet bleibe , alles was in des 
Menfchen Gehirn hineingeht und was nicht hinein* 
geht, auf ihre Weife durch einander zu wuneln und 
ein wifienfehaftlich poetifches Spiel damit zu treiben. 
Das zweyte Uebel fey ein fich noch immer regender 
befebränkter Provinzialgeift, welcher fchon fo oft an 
der deutfehen Literatur bemerkt und getadelt wor- 
den. Diefem Uebel, glaubt der Herausgeber, könne 
üehon dadurch begegnet werden , dafs man nur die 
Idee der Nation in einem gröfsern und umfaffenden 
hiftorifeben Maafsftabe aufftelle und immer gegen- 
wärtig erhalte. Dann werde fich der Gefichtskreis, 
wo er noch zu beschränkt ift, bald von felbft allmälig 
erweitern. Jenem, ungleich gefnhrlichern, Uebel 
der moralikhen Erfchlaffung und Gleichgültigkeit ge- 
gen Wahrheit und Kecht könne, weil das Uebel aus 
einer falfcheo , fopbiftifch unverftänd liehen und fpie- 
lenden Philofophie entftanden fey, auch nur durch 
feine beffeTe, dem ernften Geifte der Wahrheit und 
der Gerechtigkeit wiedergegebne Philofophie abge- 
holfen werden. Fürwahr zwey grofse, der vereinten 
Bemühungen redlich deutfehgefinnter Männer würdige 
Zwecke! Noch mehr befriedigt eine andere, in der 
Ankündigung des zweyten Jahrganges im November- 
hefte befindliche Erklärung Ober den Zweck diefer 
Zeitfchrift, weil fie nicht, wie jene, im Gegenfatze 
ausgesprochen ift, und darum weniger die Beforgnifs 
einer neuen Einfeitigkeit erregt. „Deutfche Sprache 
und Gefchichte — heilst es da — deutfche Kunft 
und Erkenutnifs nach unfern beften Kräften zu be- 
fördern, und alles Vorzügliche, dahin Wirkende zur 
allgemeinen Kunde und Anerkennung zu bringen, ift 
im Allgemeinen der Zweck diefer Zeitfchrift. Wir 
möchten fjür fo vieles Einzelne Gute und Schöne, was 
in deutfeber Art uud Sprache Bedacht und hervorge- 
A. L. Z. itfl* Erßtr Baud. 



bracht wird, einen gemtinfckaftlithen Mittelpunkt auf- 
fteilen, die zerftreuten geiftigen Kräfte des Vaterlan- 
des immer mehr vereinigen, und eben dadurch auch 
den Geift und felbft die Gefinnung der Nation auf- 
recht erhalten und befeftigen. " Wer wollte nicht 
einein folchen Unternehmen den erfreulichften Erfolg 
wünfehen? Auch ihm werden , hoffen wir, die ero- 
fsen ZeitereignifTe gOnftig feyn , die nach Abwertung 
beschränkender Feffeln und lähmender Ruckfichtea 
eine kräftigere und einmuthigere Entwicklung des 
deutfehen Geiftes und Gemflthes mit Kecht erwarten 
laffen. — Bey der Anzeige des erflen Jahrganges 
werden wir zwar auch fchon defswegen kurz feyn, 
weü fie verfpätet ift; doch halten wir für zweckmä- 
ßig , jedes Auf fatzes wenigstens zu erwähnen. Denn 
mit Recht wird von der Anzeige einer folchen Zeit- 
fchrift verlangt, dafs diejenigen, welche bisher die 
Zeitfchrift felbft zu lefen verhindert waren, daraus 
erfahren können, ob nicht Auffitze in ihr enthalten 
find, die durch die Beziehung, worin fie zu ihrer 
GemQthslage oder ihren Befchäftigungen ftehen , ih- 
nen die PAicbt auflegen , fich genauer damit bekannt 
zu machen. Die zu einander gehörigen Aufsätze 
aber werden wir aus mehrern Heften zufammen- 
f äffen. 

gfanuar*. Ein fchönes Gedicht, die Spracht 
flberlchrieben , von A. Freyherrn von Steigentehh, 
eröffnet würdig den Eingang zu diefen deutfener 
Sprache, wie deutfeher Gefchichte, Kunft und Wif- 
fenfehaft geweiheten Darftellungen. Was war uns' 
damals (im Januar 1812) von Gemeingütern übrig, 
als die Sprache? So fingt auch der Dichter; 

Die Starke fchläft, die Götter <froh»n , 
Kein Hermann bricht dei Römer* Joch, 
De« Vuterlanilc, Retter flohen, 
Nur feine Sprache Mieh uns noch. 
Bewahrt diefs ETbtheil unfrer Ahnen, 
Die Sprache, die, veredelt, Wich, 
Seitdem das Sch*crt des Alenianeu 
Dem Holxen Rom> Gcfctic fchrieb. 

Wir lernten fie damals als das einzige von aufsenher 
unverletzliche Gut kennen, zu dem wir fluchten, ia 
dem wir uns einigen , aus dem wir Troft und Hoff- 
nung fchöpfen konnten ; an ihr faft allein hielt fich 
noch die Zuverficht der Rettung des deutfehen Vol- 
kes. Defto reiner und inniger möge nun, in der Zeit 
der Freyheit , die Liebe feyn , womit wir uns ihr er- 
geben, defto zarter und heiliger die Scheu, womit wir 
fie gebrauchen! — Darauf folgt ein Auffatz: über 
das Lied der Nibelungen, von A. W< Schlegel, der 
"ift zwey andern Auf litzen in dem Junius- und Ju- 
Z Uu». 
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liushefte als Probe einer einleitenden Unterfuchung 
Ober den Urfpruna und den Inhalt des Gedichtes der 
Nibelungen anzufenen ift , welche Hr. Schi, einer voll- 
(tändigen , fowohl kritifchen als lach • und worter- 
klärenden , im Octoberbefte angekündigten, Aus- 
gabe diefes Gedichtes vorausschicken wird. Wir 
freuen uns diefes Verbrechens, indom wir von der 
Gelehrfamkeit und der Darfteihrngsgabe desHn. Sckf. 
eine den Bedürfniflen aller gebildeten Lefer entfpre- 
chende Ausgabe erwarten. Auoh die vorliegenden 
Auffätze berechtigen zu diefer Erwartung fowohl 
durch die Auswahl des Inhalts, als auch durch die 
Leichtigkeit der Anordnung und die Einfachheit des 
Ausdrucks. Der erfte bat zum Hauptzwecke, zu 
zeigen , dafs das Gedicht der Nibelungen verdiene, 
vor allen andern wieder unter das Volk gebracht und 
hi den Schulen gelefen zu werden.-* Wir ftimmen in 
fo fern bey, dais wir für recht und nützlich halten, 
dafs unlere Jugend nach mit dem Gedichte der Nibe- 
lungen, fo wie überhaupt mit anferer alten Pocfie 
und Literatur vertraut gemacht werde : glauben aber, 
dafs jenes Gedicht, wie es da fteht, unfrer Jugend 
noch zu fremd fey, lieh noch zu wenig an rhre Bil- 
dung anfchliefse. Durch die Erweiterung des Unter- 
richts in der Gefchichte der Deutfchen würde allein 
um fo weniger geholfen werden, je mehr diefer Un- 
terricht in der Art ertheilt wurde, worin bis jetzt, 
unlere Gefcbichte bearbeitet worden ift. Nur die 
Sagengefchiclite des deutfchen Volkes, aus leben- 
dig deutfehem Gemflthe vorgetragen, wurde, dünkt 
uns, unfere Jugend in die rechte Empfänglichkeit 
für unfere alten Dichterwerke zurück verletzen. 
Auch fehlt es noch zum Zwecke des Sohuigebrauches 
an einer, nicht modernifirten, fondern treuen, etwa 
ipit kurzen Worterklürungen verfehenea, und wohl- 
feilen Ausgabe jenes Heldenliedes. In dem ziceyten 
Auffatze werden Unterteilungen angeftellt, zuei/t 
über das Alter des Nibelungenliedes in der Gehalt, 
wie es auf uns gekommen ift, fodann Ober defjfen frü- 
here Bearbeitungen. Aus innern, von der Sprache 
und dem Versbau, und äulsern, von der ßefchaffen- 
heit der Handfchriften , und den Anfpielungen und 
Zeugniflen andrer Dtohter hergenommenen Gründen, 
fucht Hr. Sthl. zur Gewifsheit zu bringen, dafs es 
nicht früher als in den letzten Jahren des zwölften, 
und nicht fpäter als in den erften zehn Jahren des 
dreyzehnten Jahrhunderts abgeTafst feyn könne. 
Ueber die frühem Bearbeitungen aber und überhaupt 
über die Entftehung und den Fortgang des Gedichtes 
ift feine Anficht folgende: „Die erften Grundfaden 
des Gewebes müffen fchon kurz nach den Zeiten At- 
tila's und Theoderichs des Grofsen angelegt worden 
feyn. Die in Oberdeuticbland zurückgebliebenen 
Ottgothen, vielleicht auch die Burgunder, mochten 
die Sage andern Stämmen mittheilen. So mochte fich 
die Dichtung mit einigen nördlichen Einmifchungen 
entw ekeln, bis auf Karin den Grofsen. Sehr glaub- 
lich war das Lied der Nibelungen unter den alten Hel- 
dengedichten , welche Karl aufzeichnen liefs. . . . 
Für die erfte abßchtliche Umgefultung halte ich die, • 



wodurch Rüdiger von Pechlarn aufgenommen wor- 
den ; aus den Lebensumftänden des Bifchoft Piligri* 
nus wird fich wahrfcheinlich machen laden , dafs er 
felbft fie veranlagst habe. Zwilchen den Schlufs des 
zehnten und des zwölften Jahrhunderts fcheint mir 
noch eine Ueberarbeitung zu fallen , vermuthlich vor 
Erhebung Oefterreichs zum Herzogthum (1156), wo- 
durch jener Bifchof in der Sage feine Stelle erhielt. 
Die vierte und jüngfte Geftalt endlich, welche wir 
haben, aus dem fchon feftgefetzten Zeitalter, rührt 
von einem Dichter her, der in Oefterreich einhei- 
mifch oder angefiedelt war, und in Dienften eines Ba- 
benbergifchen Fürftcn ftand." Die letzte Behauptung 
fucht der dritte Auffatz zu erweifen , nachdem zuerft 
die Vermuthungen, dafs WoJ/ram von Efchenhach 
oder Konrad von Würzburg dem grofsen Gedichte 
feine jetzige Geftalt gegeben haben , beltritten wor- 
den find. Ja der Vf. bleibt dabeyoicht ftehen, fon- 
dern bemüht fich auch, wahrfcheinlich zu machen, 
dafs Heinrich von Ofterdingen diefer Dichter war. 
Die Gründe, womit jene Vermuthungen widerlegt 
werden und diefe Behauptung unterftützt wird, febei- 
nen nicht fo feft zu feyn, dafs fie weitere Prüfung und' 
Forfchung überfloffig machten. — Zerflreute Blätter, 
von Heinrich von Colli* , aus deffen literarifchem Nach-'- 
laffe. Nicht bedeutend. — Agronomifche Briefe, von 
Ad. Müller. Drey Briefe, in dem erften, ztoeyten. 
und wennten Hefte. Der Vf. theih zuerft die Land-: 
Wirtschaft in zwey Gattungen, die merkantilifche,» 
die in der engiifchen ihre Darlteüung finde, und die- 
fendaliltifchd oder nationale, und erklärt fich darauf 
mit dem g rufst en Nachdrucke wider die Einführung, 
der merkantilifchen auf dem feften Lande. „ Alle 
Werthe innerhalb des Staats — behaupteter — find 
in dem dermaligen Zuftande der Dinge von dem Be- 
funde der alten Verhältniffe des feudahftifchen Acker- 
baues abgeleitete Werthe. Merkatitilißren wir den 
Ackerbau, fo ift unfere National -Exiftenz und alfo 
die gefammte und einzige Burglchaft unfercr befon-> 
dern Kxiftenz dahin, fo verfchwinden alle eigen tli-> 
eben Werthe, und es bleiben '-nur die Sachpreite 
übrig, deren unendliche Steigerung uns zeigen wird, 
dafs wir auch keine Sache weder befitzen noch ver- 
langen können, wenn wir die Perföniichkeit Über die* 
Sachen, das Seyn Über das Haben, den Geift der 
Freyheit über den thierifchen Drang der Notlidurft 
vergafsen." Der Flor der merkantililchenLandwirth- 
föhaft felbft , wo er dauerhaft ift , beweife, dafs die, 
feudaliftifebe Landwirthfchaft , als der Boden, wel- 
cher jene tragen und nähren müfie, feft gegründet 
fey; wenn aber -die gefammte Landwirthfcbaft mer- 
kantilißrt würde, fo müfeten Fabriken und Handel, 
Mafchinen und Freyheit, und alles, wes die leicht- 
finnige Vernunft unferer Generation für Wefentlich- 
keiten des Nationalglücks geachtet habe, unfehlbar 
zufammenftürzen. — Durch diefe agronomischen 
Briefe wurde ein Sendfehreiben des königlich Prenflir 
fchen Laiidraths Il r i Ikelm von Schütz an Hn. Hof' 
rathAdam Müller veranlafst, das im Augufthefte 
abgedruckt ift. „ Es ift mir einmal eigen, fag't der Vf. 
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in dem Anfange diefes Schreibens, dafs, wenn ich uns auf einige allgemeine Aeufserangen. Zuerft kön- 
tlber irgend einen Gegenftand meine Gedanken nicht nen wir nicht bergen, dafs wir diele Recenfion mit 
gerade in dichferifcher Darfteilung ausbrechen foll, Bedauern gelefen haben, weil fie, ftatt den Streit aus- 
ieh ilarauf ausgehe, mich nicht blofs über den gegeb- zugleichen oder deffen Ausgleichung zu erleichtern, 
nen Gegenftand einzeln, als etwas abgefunden für nur beytragen konnte, die Verwirrung arger zu ma- 
nch begehendes, fondern Oberhaupt mich und meine cheo. Denn was fchon zu fo manchen Streitigkeiten 
Anficht der Dinge, dem ionigften Zufammenhange unter den Fhilofophen der neuern Zeit, zu fo vielr 
nach, in welchem Ge mir ftehen und mir als ein Uni- ungerechten und nicht treffenden Urt heilen Veran- 
verfum erfcheinen, damit zu erklären. Indem ich laffunggab, die Verfchiedenheit des Sinnes, den man 
daher von dem Ackerbau fpreche, wünfcbe ich, man mit dem Worte Vtmunfi verbindet, das hat auch 
möge in der Art und Weife wie ich es thue, mein diefe Recenfion erzeugt, und ift zugleich der Grund, 
ganzes Wefen und meine gefammte Denkungsweife, warum 6e das Ziel, welches eine Recenfion haben 
wenn auch nicht völlig durchfchauen , doch wenig- foll, gänzlich verfehlen mufste. Hr. Schi, nämlich 
ftens nicht verkennen ; vielmehr daraus abzunehmen entwürdigt aufs -tieffte den Sinn jenes Wortes. Die 
vermögen, was Gott und die Welt, die Philofophie Vernunft ift ihm, wie man erft gegen das Ende er- 
ond die Kunft , die Natur und der Staat mir find, fahrt, nichts als der in der lchheit befangene, in den 
und in welchem Zufammenhange fie fich mir geftal- leeren Ungrund verirrte Verftand. Immerhin! 
ren." So geht es noch eine Weile fort bis zu den^ Mochte Hr. Sehl, zu zeigen fuchen , dafs die Philofo- 
Worten: „Ich fange alfo wirklich an zu philofophi- phen Unrecht haben, welche das Urbewufstfeyn im 
reo. " Und nun fängt er wirklich alfo an : „Nur der Menfchen , das unmittelbare Vernehmen des unmittel- 
Menfch felbft kann fich auch aus fich felbft erkennen, bar Wahren und Gewiffen mit diefem Worte be- 
darfteilen, entwickeln und feine unabänderlichen zeichnen. Mochte er in feinen Behauptungen diefs 
ewigen Gefetze in dem einen und im leiben Act ein- Wort in feinem Sinne gebrauchen. Aber Unrecht 
fehen, und in diefer Einficht geben." Man er- war es, von dem niedrigen Begriffe, den er damit 
fchrickt, man denkt : wo wird der Ackerbau vortre- verbindet , auszugehen, und aus ihm, als wenn Gil- 
ten? Aber Schon aut der andern Seite ift er da. Da cobi denfelben Begriff damit verbunden hätte, deffen 
ift auch fchou begriffen, „warum es dermalen un- Behauptungen zu heftreiten. Wir wiffen wohl, er- 
möglich bleibt, den Ackerbau auf folche Weife ratio- cobi felbft hat fonft gewöhnlich in feinen wider die 
nell zu behandeln , wie man es verfucht hat, ihn be- fyftematifche Philofophie gerichteten Schriften das 
trachtend als etwas, das auf gleiche Weife fich 2um Wort Wiffenfchaft nur von der Form, und das Wort " 
Objecte der Anfcbauung und Infichbedingung nach Vernunft nur von der formal- wiffenfebaftlichen Er- 
nothwendig feftftehenden Gefetzen machen lafst, wie kenntnifstbätigkeit genommen, und dadurch, wo 
es die aus der Philofophie urfprflnglieh hervorgehende diejenigen, deren Behauptungen er beftritt, diefe 
Mathematik, der Gegenfalz aller Erfahrung und alles Wörter in einem weniger engen Sinne gebraucht hat- 
deffen, was in einem Zufammenhange mit, und in ten, das Ziel oft verfehlt. In dieler feiner letzten 
einer Abhängigkeit von der Welt fteht, zu thun ver- Schrift aber gebraucht ff. , wie auch Hr. Seht, merkt, 
mag." Es bleibe demnach nichts übrig, als den das Wort Vernunft nicht mehr in jenem eng begrenz- 
Ackerbau aus vermiedenen Standpunkten zu he- ten Sinne ; er fetzt die Vernunft nicht mehr fo fcharf 
trachten. Derjenige, wohey Hr. v. Sek. weilt , ift, dem Glauben entgegen; liü ift »hm nun auch, wie 
dafs man ihn betrachte „mit dem geiftigen Auge, fich aus mehrern Stellen leicht ergiebt, das wodurch 
oder befter im geiftiiehen Sinn, in der Beziehung auf der Menfch Gott vernimmt, oder vielmehr das Ver- 
Gott, wo er erfcheint als die Leben^ausfiillung für nehmen Gottes felbft, fo dafs ihm innere Offenbarung 
die Mehrzahl im Volke, als die Befchäftigung in die und Vernunft zwar nicht daffelbe find, aber die eine 
fioh begiebt und worin fich begrenzt deffen Seyn und nur mit der andern ift. Wenn nun Hr. Schi, dafür 
deffen Liebe, in deren Betrieb fich abfpiegeft feine hielt, dafs man nicht Recht habe, diefs Vernunft zu 
ReligioGtät, und an die fich nicht blofs anknüpfet, nennen, fo hätte er das, wie getagt, zu zeigen fuchen 
(ondern in die verwachfen mufs fein geiftiges Heil, fallen ; es wäre ein Streit über den richtigen Ge- 
alle (eine Tugend." Diefs foll nämlich der Stand- brauch eires Wortes entftanden , der feinen Nutzen 
punkl gewefen feyn, aus dem der altdeutfche, chrift- haben konnte. Wer aber Behauptungen , die wefent- 
lich-'feudaliftifche Ackerbau hervorgegangen. Wie lieh auf dem von einem Schriftfteller angenommenen 
fich di eis der Vf. denkt, mag bey ihm felbft lefen, Sinne eines Wortes beruhen , aus einem andern Sinne 
wer Luft hat, feinem Stelzengange weiter zu fol- deffelben Wortes. beftreitet, thut etwas nicht nur un- 
gen. — Recenfion dtr Schrift: J'on den qUttlichen nützliches foudern auch fch^dliches. So viel von die« 
Dingen und Ihrer' Offenbarung, von Fr. //. £facobi. fer Recenfion, fo fern fie Recenfion feyn will. Sie 
Wenn diele Recenfion des Herausgebers in dem Mreite, hat übrigens in andrer Rückficht Wichtigkeit, fo 
der über ffacobu Schrift ausbrach, nicht fchon fehr fern nämlich "hr Vf. darin feinen Offenbaruugsgliu- 
bekannt geworden wäre, und wenn es nicht über- ben ausgefprochen hat. Darüber zu urtbeilen icheint 
haupt unpaffend gefunden würde, eine Recenfion über nicht diefes Ürtes. Ein Wort aber rnüffen wir noch 
eine Recenfion zu fchreiben; fo möchten wir hier über Xacobi's Schrift felbft fagen. Wir freuen uns, 
gern ausführlich feyn. Nun aber befchränken wir dafs fie erfcbieae» ift, und können nicht gLuben, 
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dafs ff. Ihre Herausgabe bereue', wie viel Unannehm- 
lichkeiten fie ihm auch mag zugezogen haben. Denn 
es mafste ihm Bedarf nffs Teyn, feine Ueberzeugung 
auch von der darin ins Licht gefet'/.ten Seite her klar 
und unumwunden darzulegen. Denn dadurch dafs 
er in feinen wider die Bemühungen der dogmatischen 
Philofophen gerichteten Schriften immer auf den 
Glauben, das innere Gefühl , die innere Erfahrung, 
die Offenbarung bingewiefen hatte , war geichehen, 
dafs viele, die Keineswegs feines Geiftes waren , im 
Leben noch weit mehr als in Schriften, feinen Na- 
men und feine Ausfprüche ihren Meinungen vereinig- 
ten, und fie wider die Pbuofophen nicht nur, auch 
-wider die Philofophie und die Vernunft felbft nicht 
blofs wie einen Schild zum Abwehren, fondern auch 
wie eine Waffe zum Angriffe mifsbrauchten. Das 
mutete ihm zuwider feyn ; es mufste ihm innerlich 
nothwendig werden, beb ganz zu zeigen als derer 
5ft. — So erklären wir uns die Herausgabe diefer 
Schrift, worin nicht allein die Polemik wider die dog- 
fnatifche Philofophie in Anwendung auf ihre neuefte 
Erfcheinung wiederholt und bekräftigt, fondern auch 
das Pofitive, worauf ff. bey feiner Polemik immer 
zurückg'ewiefen hatte , der innere Glaube , vor fer- 
aern Mi fsver ftändniffen geBcheit wird. 

(Die Fortfettung folgt.) 



KIRCH ENGESCHICHTE. 

Güttingen » b. Dieterich: Philipp Metanch- 
thons Erzühlting vom Leben Dr. Martin Lu- 
thers. Ueberfetzt und herausgegeben von Dr. 
friedr. Theoph. Zimmermann, Prof. zu Ham- 
burg. Mit Anmerkungen vom Profeffor v. Zit- 
ters. Nebft einer Vorrede von Dr. G. ff. Planck, 
Confiftorialpräfident. Mit Luthers Bikini ffe, 
nacb einem Originalgemälde , geftochen von 
Riepenhaufen. 1813- V1U und 108 S. gr. «. 
(«8 gr-) 



Hr. v. V. Oberfetzte Melanchlhons Nachricht von 
Luther für den almanach des prott ßans de l'empire 
frencais pour Van 1810., der zu Paris erfchien , und 
«efs'zur Erläuterung des ftberfelzten Auffatzes hi- 
ftorifche Notizen und eine cbronologifche Uebcr- 
ficht der vornehm ften Begebenheiten des Lebens 
des deutfehen Reformators auf feinen franzöfifchen 
Jfielanchthon folgen. Diefs veranlagte Hn. Z. die 
lateinifche Urfcnrift von neuem auch in das Deut- 
lohe uberzutragen, und die Zugaben des Hn. v. V. 
zu feiner frauzöfifeben Ueberfetzung deutfch bey- 
zufüeen. In der Vorrede fagt Hr. Dr. PI. mit der 
Ilm eignen Ironie: ,,Mau hat es neuerlich von 
inrhr als Finer Seite her darauf angelegt, uns Pro- 
leitanten das Werk der Reformation durch meh- 
leie Sorten angelaufener Gläjer zu' zeigen. Viel- 



leicht wollte man dadurch erhalten , dafs fie dem 
durch ihren Glanz nicht mehr geblendeten Auge 
defto treuer in ihrer wahren Geftalt erfcheinen 
follte. Vielleicht war es auch blofs Zufall, dafs 
einige dieler Gläfer zugleich verkleinerten, und 
eben fo zufällig konnte es einigen unferer neuecn 
biftorifchen Skeptiker begegnen , dafs ihre Gljtfer» 
welche fie blofs malt gefchliffen haben wollten, 
auch die nicht erwünfehte Eigenschaft erhielten, 
den Gegenftand, der dadurch betrachtet wird, in 
ein etwas falfches und fremdes Licht zu ftellen. 
Sie könnten es j edoch ehrlich für das wahre hal- 
ten ; daher durfte nicht viel dabey herauskommen, 
wenn man mit ihnen darüber ft reiten wollte; allein 
um fo mehr möchte - es der Mühe werth feyn, 
das reine Bild davon, wie es dem blofsen Auge 
unvergröfsert und unverkleinert auffällt, auch wie- 
der aufzuhellen , und dazu ift ficherlich diefe 
Schrift Melanehthons weit beffer als irgend eine 
andre Darftellung der Reformationsgefchichte ge- 
eignet." Was nun der Vorredner weiterhin von 
der übersetzten Schrift fagt , ift fo auffallend wahr, 
dafs fieb Schwerlich eine Stimme dagegen erheben 
wird. Die Ueberfetzung des Hn. Z. lieft fich im 
Ganzen gut, wenn gleich Stellen wie folgende: 
„Die Anmafsungen Roms, das nach der Oberherr" 
fehafi ftr ebte, und hauptfachlick von Gregor VIL 
aufgefüllt worden waten, beunruhigten und erbit- 
terten alle chriftlichen Fürften," fehlerhaft find. 
(Ree. Würde gefagt haben : die ha upt fachlich von 
Gregor VH aufgehellten Anmaafsungen des nach 
der Oberherrschaft ftrebenden Roms beunruhigten 
u. f. w.) Der Abdruck des Bildniffes von Lu- 
ther, das diefer Schrift beygelegt ward, ift in des 
Ree. Exemplar fo fchön, dafs, wenn che andern 
Abdrücke eben To gut gerathen find, fchon diefs 
Bildnifs viele anreizen wird, die Schrift zu kau- 
fen, welche fich freylich fchon durch ihren eig- 
nen Innern Werth empfiehlt. Hr. v. V. befitzt 
das Originalgemälde , wonach die Zeichnung def- 
felben gemacht ift; früher befafs es der Graf 
von Moltke, ehmaliger Dechant des Domcapitels, 
zu Lübeck , der dem Hn. v. V. , als einem Manne 
von deutfehem Sinne, und warmen Verehrer Lu- 
thers, ein Gefchenk damit machte. 

STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Leipzig, b. Hartknoch: Deutfchlands Hoffnungen. 
1813- »5 S. 8- (a gr.) 

Viel lehrreiche und zur Ausführung auffordernde 
Gedanken in einer gemnfsigten Schreibart, mit Ruhe 
und Umficht. Auch jetzt verdienen diefe wenigen 
Blätter noch eine auf merk lame Beachtung, ihr VVir- 
ken verlchwand nicht mit den Tagen , in denen fie 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. " 

Wien, in d. Cameüna. Bucbh.: Beutfehes Mufeum, 
herausgegeben von Friedrich Schlegel u. f. w. 
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ehr aar. Die kandmavifche Halbin fei und ihre Be- 
JL' u/ohner, von IV. Ridler. Als Bruchftück ei- 
ner noch ungedruckteo Gefchichte der Normannen. 
Eine anziehende Schilderung des Landes und feiner 
Bewohner, die von dem Ganzen, defTen Bruchftück 
ße ift, die heften Erwartungen erregt — lieber nor- 
difclu Dichtkunß. Oßia», du Edda, Sigurd and Shak- 

ßare. Vom Herausgeber. Ein Auffatz voll lichtvol- 
Gedanken über den Werth der in der Ueber- 
fcbrift angegebenen Haupterfcbeimmgen der nordi- 
Heben Dichtkunft an fich und in ihrer Vergleichung 
mit den Dichtern und der Dichtart fudlicher Völker. 
Nach einer Einleitung über die Kritik der Sage und 
alten Heldendichtung wird zuerft von Offian geredet, 
und zu einem hohen Grade von Wahrfcheiniichkeit 
gebracht, dafs Fingal's Thaten und Offian's Gelange 
ki das Zeitalter der Normannen, an das Ende des 
neunten oder in das zehnte Jahrhundert unfrer Zeit- 
rechnung, gehören. Von den Ofßanifchen Gedich- 
ten felbft wird vermuthet, dafs es urfprünelich lauter 
einzelne Lieder und Kouianzen waren, dafs die oft 
lehr gezwungen herbeygeführte Einfchachtelung fo 
vieler Epifoden und die oft ziemlich verworrene Ver- 
knüpfung derrelben einer fpätern aberarbeitenden 
Hand angehören, welches denen als wahrfcbeinlich 
einleuchten werde, welche der Entftehungs- uud 
Fortpflanzung* weife alter Gedichte bey andern Völ- 
kern nachgeforfcht haben. Doch bilden die Ofßani- 
fchen Lieder auch ohne diefe künft liehe Verknöpf ung 
durch den gemeinfchaftlichen hiftorifchen Inhalt ein 
Ganzes. In Beziehung auf diefen Inhalt, fo wie auf 
ihre Wörde und Gültigkeit, möchte Hr. Sehl, die 
fammtlichen Lieder in drey Klaffen eintheilen. Die 
trfle Klaffe foll von denjenigen gebildet werden, wel- 
che die hiftorifche Haupthandlung, Irlands Befreyung 
von dem Angriffe der Normannen durch Fingal, dar- 
fteilen und betreffen. Diefe feyen wohl als der Kern 
und Stamm des Ganzen zu betrachten. In die 



Klaffe füllen die altern jener Haupthandlung voran- 
gehenden Abenteuer uncl Fahrten nach Norwegen ge- 
hören, und dann die Erzählung, wie Fingal die Er- 
mordung des jungen Königs in Eirinn gerächt habe, 
welches den Inhalt des Gedichtes Temora ausmacht. 
Es könne leicht geTc liehen feyn, dafs von diefen Be- 
gebenheiten und Liedern manches an die 
A. L. Jg. Igl4- Erßer Band. 



lung, die den Mittelpunkt des Ganzen bildet, blofj 
hinzugedichtet worden; nicht blofs das fuätere, fon- 
dern auch älteres. „In der Poeße find die Väter oft 
jünger als ihre Söhne; ift eine berühmte That, ein 
grofser Held der Sage einmal gegeben uud im Ge fangt 
beliebt geworden, fo werden ihm von fpätern Sän- 
gern und Barden leicht Gefährten und Nachfolger in 
ähnlicher Laufbahn, Söhne, Väter, und oft eine 
ganze Reihe von Ahnen und Nachkommen zugefeür« 
und es wird ao dem erften Gedichte immer weitet 
fortgedichtet. " In die letzte Klaffe der Ofßanifoheai 
Gedichte follen alle die übrigen einzelnen Abenteuer« 
befonders die als Epifoden fo häufig eingeflochtenen 
tragifchen Liebes - und Mordgefchichteft gehören« 
welche fchon eine ziemlich ftarke Aehnlichkeit mit 
den fpätern feit Percy fo häufig gefammelten Schotti- 
fchen Balladen haben, die meiftens auch eine blutig« 
Kataftrophe lieben. — Dann von der Edda. Zuerft« 
dafs in inr, wie in dem Perfifcben Zendavefta, eine 
geiftigere Naturverehrung^ ftröme, im Gegenfatze der 
leichtem , und bey aller Schönheit der äufsern Form 
im innerften Grunde doch eigentlich materiellen grie- 
chifchen Götterlehre; darauf, was bisher gethan fey, 
die Edda poetifch geniefsbar zu machen. Daran 
fchliefst fich eine kurze Vergleichung der deutfeben 
Nibelungen mit den nordifenen. — Zuletzt etwa* 
von Shatfpeare's Gröfse. Durch ihn trete der freye 
Naturgeift, der in der nordifchen Sage athme, die 
in unter aller Herzen tief eingewurzelte und eigen« 
thümlich nordifche Gefühlsweife uns viel näher ent- 
gegen, greife unmittelbar in untere Welt ein, und 
werde wieder Leben und Gegenwart. Diefe Be- 
hauptung findet fich in dem Nachtrag über Shak- 
fpeare, welcher in dem May hefte eingerückt ift, 
durch die Betrachtungen, wozu das von J„ Tieck in- 
dem Alt - Englifchen Theater öberfetzte Trauerfpiei 
Lokrine Veranlaffung giebt, weiter entwickelt. Zu- 
gleich wird gezeigt, wie Shakfpeare am beften die- 
nen könnte, die verschiedenen Parteyen untrer Zeit, 
wo die Liebe zur Poefie fich in mancherley einfeitige 
Neigungen zerftreut und zerfplittert habe, zu verei- 
nigen. Möchten alle diefe Parteyen beherzigen , was 
hier kurz und treffend über die Einfeitigkeit ihrer 
Anflehten und Beftrebungen gefagt wird. 

März. Ein Wort über deutfehe Literatur und 
deutsche Sprache. Vom Freyherrn A. vom Steigentefeh. 
Wer die Literatur und die Sprache eines Volkes über- 
haupt oder in einem beftimmten Zeitalter tadeln will, 
mufs eine tiefe Erkenntnifs des eigentümlichen Le- 
bens diefes Volkes befitzen, und darthun, dafs es 
in feiner 
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von ihrem geraden Gange abgewichen ifr. Davon 
zeigt Geh in diefem Auffatze nichts. Da wird nur 
getadelt, in glatter Sprache, «mit oberflächlichem Ur- 
theil. Gelehrt, unermädet, kenntnifsreich fey der 
Deutliche, aber gefchmacklos, das ift der allgemeine 
Text. Was denkt der Ausländer davon ? Das ift 
bey allem Einzelnen der Prüfftein. Und der Aus- 
länder » d. i. der Franzofe , denkt und fpricht noch 
fb viel Schlimmes von uns ! Doch die beffere Zeit 
wird kommen, das hofft auch Hr. v. St. „Dann 
wird der Ausländer unfere Schöpfungen auf den lin- 
den feiner Heimath verpflanzen, und feinen Lands* 
leuten fagen : Der gelehrte, fleißige, verftändige 
Deutfche ift auch verständlich geworden , er ift mun- 
ter und witzig, und er weifs fogar aufzuhören , wenn 
man anfängt zu ermüden." Hr. v. St. wünfebt, dafs 
der Ausländer bald diefs Unheil (Iber uns fälle. 
Dann — fetzt er im Geilte frohlockend hinzu — 
dann ift unfer Eigenthum, die Sprache, und der 
Ruhm unfers Volkes auf immer gerettet! — Die- 
fer Auffatz gab Veranlagung zu einem im September- 
hefte mitgeteilten Briefe : Utber die dentfeh* Littra~ 
tur, von dem Appellationsrath Kotrntr in Dresden 
an den Herausgeber, und zu einer Antwort des Her- 
ausgebers. Der Brief enthält eine fehr milde Zu- 
rechtweifung der Vorwürfe, die Hr. v. St. der deut- 
lichen Literatur gemacht hatte. In der Antwort 
jucht Hr. Schi, nicht allein die Aufnahme jenes Auf- 
fatzes in diefe Zeitschrift, fondern auch deffen In- 
halt im Allgemeinen zu rechtfertigen. Vorzüglich 
tadelt er mit ernftem Unwillen die alleemeine Ver- 
nachläffigung der vaterländifchen Sprache unter den 
Deutfchen. Wer wird folchen Tadel nicht gerecht, 
wer wird (ich nicht davon getroffen und zu befTern 
Vorfätzen aufgefordert finden, wenn er, wie hier, 
nicht aus dem fremden Standpunkte eines Franzofen 
herüberfchallt , fondern aus einheimifebem , tiefem 
Gefühle der In Würdigkeit der Sache quillt, zumal 
wenn er felbft in der Einfachheit, Klarheit und Rein- 
heit, womit er ausgebrochen ift, ein Mufter des bel- 
fern Ausdruckes vorhält? Außerdem fucht der Her- 
ausg. in diefer Antwort den Nutzen der Vergleichung 
der deutfchen mit der ausländifchen , befonders fran- 
zöfifchen Literatur zu beweifen, wiewohl er felbft 
als die Hauptfache erkennt, von innen heraus durch 
die Entwicklung desGeiftes felbft,. durch die immer 
mehr verbreitete Erkenntnifs der Wahrheit, und 
dann von aufsen durch eine zweckmäßige Behand- 
lung und Anbauung der Sprache auf die Verbeflerung 
der deutfchen Literatur zu wirken. Nachdem dar- 
auf die Grundzüge jener Vergleichung angegeben find, 
wird das eigentümliche Wefen der deutfchen Lite- 
ratur in einen allgemeinen innem Kampf nach Wahr- 
heit und Erkenntntß gefetzt, deffen nähere Betrach- 
tung fich Hr. Sehl, für ein anderes Mal vorbehält. — 
Veoer das Studium der Kriegsgefchichte. Von E. 
von Pfuet. Kec. ift kein Kriegsmann ; aber er hat 
diefen Au fntz, worin flbr ens mehr von der Kriegs- 
kunft als von der Krieg gefchichte die Keu'e ift, mit 
"\ ermutigen gelefcn. Der Vf. fpricht fo klar, fein* 



Behauptungen find fo einfach, dafs man, fowohl 
wenn er von den .Mängeln der bisherigen, als auch 
wenn er von den Erforderniffen der zweckmäßigen 
Belehrung in der Kriegskunft redet, nicht umhin 
kann, Oberzeugt zu werden. Folgendes fcheinen die 
Hauptfätze: i) die Kriegskunft nimmt nicht allein, 
wie jede andere Kunft, die geiftige und phyfifche, 
fondern auch die moratifche Kraft des Menfciien — 
Energie des Willens, Gegen v/art des Gentes , Selbft- 
verläugnung — in. Anfpruch; 2) Heer und Feldherr 
machen ein innig verbundenes Ganzes aus. Der Zu» 
fammenhang zwifchen ihnen ift nicht der eines Ktinft- 
lers mit feiner Mafchine, fondern ein organifcher, 
welcher als ein folcher erklärt wird, wo Feldherr 
und Armee ewig auf einander einwirken, wo beide 
aus demfelben Stoffe gebildet, * mit ähnlichen Eigen- 
fchaften ausgerüftet, in einem großen allgemeinen 
Körper verfchmolzen find, in welchem der bewe- 
gende Wille durch den Feldherrn repräfentirt wird; 
3) durch das Studium der Kriegsgefchichte foll man 
weniger lernen, was gefchehen ift, als vielmehr* 
worauf es im Kriege ankommt, d. h. welches die 
Elemente des Sieges find. Es kommt aber im Kriege 
außer der Fahrung oder dem Gebrauche des Heers 
auch auf deffen Behandlung, und auf die Beurtei- 
lung und Abfchätzung der feindlichen Kräfte an. — ■ 
Ausfichten für die Kunfl in dem OeßerreichiJ'chen Kaifer- 
flaat. Diefer Auffatz enthält die bey Gelegenheit des 
zwölften Februars, des Geburtstages des Kaifers, 
igia in der k. k. Akademie der vereinigten Kflnfte 
zu Wien gehaltenen Reden des Curators, Grafen 
von Metternich, des beftändigen Secretärs der Aka- 
demie, Hn. Ellmqurer, und des Präfes, Hn. von Son- 
nenfels, nebft einem Epilog vom Herausgeber. Die 
erfte Rede giebt eine kurze Ueberficht der Schick- 
sale der Akademie feit ihrer Stiftung unter Leopold I. 
im Jahr 1704, und weilt dann bey den Ausfichten, 
wozu die neuen, an diefem Tage bekannt gemachten 
Statuten, worin ein Lehrftuhl der Theorie der Kuuft 
und eine alle drey Jahre zu wiederholende Aushei- 
lung der Werke vaterländifcher Künftler angeordnet 
wird, berechtigen. Die zweyte, mehr gedanken- 
reiche als klare , Rede des Hn. Eümaurer entwickelt 
aus der Idee und dem Wefen der Kunft die Not- 
wendigkeit einer weifen Organifation der Kunft- 
vereine. Die dritte redet von den Erwartungen, 
welche ßch die Künfte von den Ehrenmitgliedern der 
Akademie zu machen berechtigt feyen. Der Epilog 
ftellt allgemeine Betrachtungen darüber an, wie das 
Publicum dieKunftfortfchritte befördern könne. Da- 
bey werden als Hauptbedingungen des wahren Ge- 
deihens der Kunft die Sätze aufgeteilt und erörtert, 
dafs die Kunft das ganze Leben durchdringen folle, 
und daß fie fich bey allem äußern Reiz und der 
mannichfaltigften Entwickelung nie ganz von ihrem 
erften, ernften Urfprung entfernen dürfe. Letz- 
tere Bedingung giebt Veranladung zu beherzigungs- 
werthen Wünfchea, wie die Beitellungen , die bey 
den Künftlern gemacht werden, beichaf/en feyn 
möchten. 

April. 
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April. Gtiichtt auf Rudolph von Habsburg , von 
.tar* Mn. Von A. W. SckUgtl. Mit Recht be- 
hauptet Hr. Sehl., dafs auch diejenigen altdeutfchen 
Gedichte, welche Geh auf die öffentlichen Angelegen- 
heiten beziebn, Aufmerksamkeit verdienen, und 
würdig wären , mit grundlichen Sach - und Wort- 
erklärungen begleitet, und nach der Zeitordnung zu- 
fammengeftellt, von neuem herausgegeben zu wer- 
den. Er giebt hier eine Probe einer Solchen Aus- 
gabe in der Mittheilnng und Erklärung einiger Lie- 
der von den Meiftern Kumtland, Friedrich von Son- 
nenburg, Konrad von IVürzbnrg, Boppo, Stolle und 
dem Unverzagten. Zum Schlurfe ein fchönes Wort 
. über die Sinnigkeit unferer alten Dichter in dem Bau 
ihrer Strophen. — Ueber den Glauben. Brief des 
Wandsbecker Bolen an Asmus. Dafe der Glaube auf 
der Gefinnung ruhe. Welche das fey, wird anfe bau- 
lich gemacht an den biblifchen Gefcluchten des Haupt- 
manns von Kapernaum und des Kananäifchen Weibes. 
Man kennt fenon die Art des Bolen; auch in der 
Sache nichts Neues. — Kunflnachrichten aus Rom. 
Von Friedrich Müller , Koni gl. Baierifchem Hofmaler. 
Fortgefetzt im fünflen, fechten und achten Hefte. Es 
find nicht blofs Nachrichten , fondern auch Beurtei- 
lungen. Zuerft von zwey grofsen Gemälden, Iphi- 
eenia in Aulls von Odevaern, Penfionir der franzö- 
fiTchcn Akademie der bildenden Künfte in Rom, und 
Brutus und feine Sohne, von Lei Iii er, dem Director 
diefer Akademie. Letzteres wird mit vorzüglichem 
Beyfalle beurtheilt. Das Mayheft giebt von einem 
Landfcbaftsgemälde des Hn. gfoh. Chrifl. Eberlein aus 
Göttingen , und von einem Kupfer ftiche des Hn. Ferd. 
Rufchweih aus Strelitz Nachricht. Im Juniushefte 
wird eine neu entdeckte alte chriftliche Kapelle be- 
ichrieben, die der heiligen Felicitas, einer Märty- 
rerin, gewidmet war. Im Octoberhefte wird von 
zwey l*andfchaftsgem5lden des Malers ;}'.■>,". Ant. Koch, 
aus Albingalz im Lechthal in Tyrol gebürtig, gere- 
det. Sie füllen fehr fchön feyn. 

Mau. Herausgabe des alten Retnhart Fuchs durch 
die Brüder Grimm in Caffel. Die Brüder Grimm, 
Jichon früher mit der Zubereitung einer Ausgabe des 
von Glückle in der Vaticana wieder aufgefundenen 
hochdeutfehen Gedichtes von Retnhart Fuchs befchäf- 
tigt, find zu eigner Anficht und vollständiger Be- 
nutzung der drey Haupthandfchriften des altfranzö- 
filcnen roman du na&rd, welche die Kaiferl. Biblio- 
thek zu Paris aufbewahrt, gelanget, und gedenken 
d»e)e altfranzöfifchen Quellen , die, wie Ge verfichern, 
durch ihre Ausführlichkeit ein viel helleres Licht 
auf l.'rlprung und Fortpflanzung der Fabel werfen, 
erfcheinen zu lauen. Sie äufsern , dafs von der Lage 
des deut leben Buchhandels abhängen werde, ob jene 
Gedichte gröfctentheils oder nur Üieilweife abge- 
druckt, oder überall in getreuer L'eberfetzung wer- 
den gegeben werden können. Dafs wenigftens letz- 
teres gefchehen möge , wünfeht Ree. um fo lebhafter, 
je greiser das Vergnügen war , womit er die hier mit- 
getheilte Probe, enthaltend die Begebenheit von Rein- 
hart dem Fuchs, Lüning dem Sperling und Mo r holt 
dem Rüden , gelefen bat. Ihr in ein Mäurcben vom 



treuen Gevatter Sperling beygegeben , das auch' des- 
wegen Intereffe bat, weil es auf einen gemeinfamen 
Uriprung mit dem Gedichte von Reinhart Fuchs hin- 
weist, und fo dem Satze: „dafs von undenklicher 
Zeit her ein Kreis von Sagen, der {ich gleichfam um 
einen Mittelpunkt, immer um den Fuchs oder Wolf, 
dreht, ein echtes Epos ausgemacht habe, wiewohl 
er in der erften Periode des Mittelalters zu einer 
eignen, befonders gün fügen Entfaltung gelanget fey," 
zum Belege dienen kann. Aufser diefer Behauptung 
Scheint auch folgender Gedanke fehr beachtungs- 
werth: „Der moralifche Zweck der Thierfabel ift 
ficherheh das fpätere ; .las frühere und urfprüngliche 
daran ift eine unfchuMige rein poetifche Luft an dem 
heimlichen Leben und Weben der Thiere gewefen, 
deren äufserliche Natur und Eigentümlichkeit nfe 
untergehen darf, und fich vielmehr recht fein und 
kleinlich zeigen mufs; aber dadurch, dafs man ihnen 
daneben menfchliche Sinnesart und Schickfale zugab, 
entfpringt die ganz eigne Vermifchung menfcblicher 
und thierifcher Weife, worin der Reiz der Fabel ver- 

E>bcn liegt; die Thiere gewinnen eine fomlerliche 
deutfamkeit, ohne welche die Poefie nimmer etwas 
von ihrem Wefen zu lagen gehabt hätte. " — DHm- 
mernngsfehmettertingr oder Sphinxe. Von gfean Pa tf 
Friedrich Richter. Gedankenreiche Worte Ober die 
menfchlichen Anflehten der Zukunft, Landes Reich L 
thum und Macht, den Mifsbranch der Anfpielungen 
auf die Zeit, deutfehe Fürftenliebe, fchnelle Auf- 
klärung und fchnelle Verfinfterung. Zur Probe mag 
folgender Gedanke dienen : „ Die Menfchen glauben, 
aber Irrig, dafs ein geftflrztes Volk nur von der Kette 
der Hülfs- Möglichkeiten, die ihnen vor Augen lie- 
gen, wieder in die Höhe zu ziehen fey; wenn fie nun 
fanden, dafs für den Abgrund, worein es geworfen 
worden, alle Rettleitern zu kurz finrl, es emporzu- 
bringen : fo fchliefsen fie daraus auf deffen ReüloGg- 
keit, ohne Geh aus der Gefchtchte zu erinnern, dafs 
ein Holen - Abgrund der Völker — fo wie einige 
phyfifche Abgründe — aufser dem Röck- Ausgange 
nach oben, auch einen unten nach der Ebene, 'ja 
Tiefe hat, und dafs ein unerwarteter Seitengang 
plötzlich ein freyes Weltgrün und Himmelblau aut- 
thut. — Ueber die Uebungen der Soldaten. Vom Frey- 
berrn von Steigentefch. Die gewöhnlichen Uebungen 
des Fufsvolks werden als höchft unzweckmäßig ge- 
tadelt. 

(Der Btfekluf* folgt.) * 

0 

NATURGESCHICHTE. 

Hat. t.k, b. Schimmelpfennig : De pUurobranchaea, 
novo moltufcorum genere. Differtatio inauguralis, 
quam confenfu inelyti medjcomm in academia ha- 
lenfi ordinis ad fummos in mediana et ebirurgia. 
honores rite capeffendos pubUco eruditorum exa- 
mini fubiieit S. F. Lette. 1813. 13 S. 4. M.V ei- 
nem Kpfr. (4 gr.) 



Der Vf. diefer Differtation erhielt von Meckel die 
Erlaubnifc, die autsere und innere öefchreibung die- 
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fes neuen Moilusks zu liefern, welches derfelbe un- 
ter mehrern anHern theils neuen, theils gewöhnlich 
in den zoologifchen Sammlungen nicht vorhandnen 
Seethieren aus Neapel mitgebracht hatte. Es gehört 
unter die Gafteropoden. Ks liat vier Tentakeln, eine 
fenkrechte Mundöffnung. Auf der rechten Seite des 
Körpers liegt nach hinten die Kieme, Aber ihr die 
Aftetöfi'mmg, dicht vor ihr eine, zu einem blinden 
Sacke führende, und weiter nach vorn auf derfelben 
Seite, dicht neben einander, von einem gerne jnfchaft- 
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Jichen Wülfte umgeben, die beiden Gefchlechts- 
öffnungen. Der Mantel ift nur undeutlich ausge- 
wirkt , und enthält keine Spur einer Schale. Der Vf. 
nennt es PUurobranchHa , wegen der grofsen Aeha- 
lichkeit mit dem Peron - Cuvier'fchen Gefchlecht 
Pltnrobrauckus, von dem es fich beynahe nur durch 
den Mangel der Schale unterfcbeidet. 

Am Darmkanal ift die Mundmaffe wegen be- 
trächtlicher Gröfse und Zufammenfetzung des Kau- 
apparates, der aus zwey Kiefern und einer fehr gro- 
fsen Zunge beftebt, die durch beträchtliche Muskeln 
bewegt werden , der complicirtefte Theil. Der Ma- 
gen ift ein länglicher, häutiger Sack, der den wei- 
te! ten und längiten Theil des Darmkanals bildet, in 
welchen fich die Leber durch mehrere weit« Mün- 
dungen öffnet. In die Mundmaffe öffnen fich zwey 
Speicheldrüfen verfchiedner Art, die eine, kleinere, 
durch zwey Gänge, die andere, weit gröfsere, durch 
einen einzigen. Das, nach dem gewöhnlichen Ga- 
fteropodentypus gebildete , GeneratjonsCv ftem beftebt 
aus Uvarium, Oviduct, Uterus, Scheide, einer Ne- 
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benblafe, dem Hoden, dem Samengange , und einer 
fehr zufammengefetzten Ruthe. Der Hode ift nicht 
von den weiblichen Theilen getrennt, fondern hängt 
mit ihnen zufammen, indem fich der Oviduct dicht 
bey ihm in zwey Aefte fpaltet, wovon der eine fich 
111 den Hoden verwandelt, der andere zum Uterus 
geht. Diefe merkwürdige Anordnung und ihr Ver- 
hältnifs zur Bildung des C.eneratiomfyftems in an- 
dern Gafteropoden giebt dem Vf. Gelegenheit zu ei- 
ner intereffanten Vergleichung zwifchen den verfchie- 
denen Formen und Eatwicklungsftufen diefesSyfteras 
und des Circulatiousfyftems in der Tbierreibe. 

Das aus einem Lungenvenenvorhofe und einer 
Aortenkammer gebildete Herz liegt ungefähr in der 
Mitie des Körners auf der rechten Seite, dem vor- 
dem Ende der Kieme gegenüber. Das Nervenfyftem 
ift zufammengefetzter, als es gewöhnlich bey den Ga- 
fteropoden zu feyn pflegt. Man kann drey, durch 
Fäden verbundene, Syfteme zählen. Das erfte, das 
Hirnfyftem, welches vorzüglich den Sinnes - und Be- 
wegungsorganen beftimmt ift, beftebt aus dem gröfs- 
ten, über der Mundmaffe liegenden einfachen, und 
zwey, neben derfelben liegenden, Nervenknoten; 
das zweyte, vorzüglich dem Darmkanal beflitmnte, 
aus zwey, dicht neben einander, unter der Mundmaffe 
liegenden; das dritte, nur auf der rechten Seite lie- 
gende, aus zwey Knoten, deren Nerven zu den Ge- 
rchlcchtstheilen gehen. 

Das Kupfer Hellt in zwey Abbildungen die äu* 
fsere, und in zwölf die innere Form des Thier«« dar. 
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Todesfälle. 

Lin 1. Februar des vergangenen Jahres ftarb zu Dan. 
zig der praktifche Arzt und Doctor der Medicin , Nix* 
thanael Ernft Dauter, im 5?ften Jahre an der Waffer. 
fuebt. Er war der Edinburger medici nilchen Gefell- 
fchaft, wie auch der rumifch - kaiferlichen Akademie 
der Narurforfnher und der naturforlcbenden Gefell- 
fchaft zü Danzig Mitglied. In der gelehrten Welt ift 
er durch feine Inangural -Diffcrt.: de Aqua frigida, be- 
kannt, welche auch ins Deutfche überfetzt ift. 

Am 6. Novbr. ftarb in Breslau der verdienCt volle 
Königl.Medicinal-Bath, Kreis- Phyficus, Director und 
erüer Arzt de* H .ms armen ■ AledietnaJ - Infntutes u. f. w., 
Dr. fVolfFriedr. fl'ilh. Klofe , am Nerve« fieber, welches 
«r fieb bey der treuen und eifrigen Pflege der kran- 
ken Krieger in den Lazarethen zugezogen hatte. Er 
war einer der beften Wenfchen und gebildetften , ge- 
lehrten Aerzte. Dem medicinifchen Publicum ift er 
durch mehrere mit Beyfall aufgenommene Schriften 
Bekannt. Die Stadt und der Kreis verlieren an ihm 
gleich viel. Das Hausarmen • Medicinal - Inftttut , eine 



der herrlichften und wohlthätigften Anhalten, wel- 
che Breslau vielleicht allein hat, ift feine Schöpfung. 
Als ganz junger Mann fafste er im J. igot den Vor- 
fatz dazu, und führte ihn, aller Schwierigkeiten un- 
geachtet, bald darauf aus. (Nähere Auskunft über 
diefe jetzt blühende und für immer geheberte Anhalt 
findet man in des Verdorbenen letzten Jahresbericht 
van den Scliicltfnlen , FortfihritttM u. f. W. d*t Hautarmem - 
Medicinnl- bifli'tuts. Breslau iju. 3 8 S. 4») 

Am 19. Decbr. harb zu Zürich Heinrich Geßmer f 
ein febr wackrer und edler Buchhändler, Salomen GejS* 
ner t Sohn , und IVitlawd't Schwiegerfobn. Einer viel* 
jahiigen lehr fchmerzhaften Krankheit (krebsartigen« 
Kopi wunden , durch die er fchon feit inehrern Jahren 
den Gebrauch eines Auges und eines Ohrs verloren» 
hatte) unterlag er im 4 nun Jahre feines Alters. Er 
war Ucber fetzer von Siimondi't Gefckiektt der Italien 
nißheti Frtuflaatcn und von Joh. Kaff. Htß't Lebern 
ZwinglPt. Beide Ueberfetzungen aus dem Franzoii. 
fchen kamen in feinem eignen Verlage heraus. . Er 
bintcrJafst von fetner Gattin, Charlotte, c 
jührige Kinder. 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Wikn, in d. Camefina Buchh. : Deutfehes Mufeum, 
herausgegeben von Friedrich Schlegel II« f. w. 

{ßejihlujt der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.") 

Juni us. Aus den Vorlefun gen Über die Gefchichle 
der Literatur. Vom Hera -sgeber. Was hier mit- 
getheilt wird, ift die zwölfte Vorlefung. Der Vf. 
erhebt (ich im Anfange von dem Roman des Cervan- 
tes zu einer allgemeinen Betrachtung Uber das wahre 
Verhältnifs der Poefie zu Her Zeit, wendet lieh dann 
zu der dramatischen Poefie der Spanier, wie fie fich 
im Lope di l r ega und im Calderon darftellt, welcher 
letztere ihm \ eranlaflung giebt, feine ihm eigen- 
thumliche Anficht des eigentlichen VVefens der dra- 
matifchen Dichtkunft kürzlich mitzutueilen, und zu- 
gleich das VVefen des Komantifchen zu beftimmen. 
von Calderon geht Hr. Sehl, zu Englands Dichtern, 
Spenfer, Shakjpeare und Mtlton über, und endigt mit 
der Literatur und Poefie, *insbefondere dem 1 rauer- 
fpiele der Franzofen. W ir haben diefe Darftellungen 
mit dem gröfsten Wohlgefallen gelefen. Denn fie 
ftellen das Eigentümliche der Poefie der genannten 
diev Volker, wie es lieh in ihren berühmteften 
Dichtern offenbarte, mit höchft befriedigender Ge- 
rechtigkeit vor Augen, und lind zugleich allenthal- 
ben von dem Geilte der Krkeuntiufs des VVefens der 
Dichtkunft übemaupt uud ihrer verschiedenen Gat- 
tungen durchdrungen und b- teelt. Ein Auszug, wenn 
ihn auch der Baum diefer Anzeige gemattete , würde 
nicht ohne den gröfsten .Nachtheil für die lebendige 
Durchdringung von Unheil und Gefcnichte, die 
durch das Ganze hin her rieht, möglich feyn. Ein- 
zelne Steilen nur, worin fich der Gedanke mehr ab- 
get'ondert von dem Gelchichtlichen ausipricht, lalfen 
fich mittheiien. Davon heoen wir zuerft folgende 
aus , weil in dir das wahre Verhältnis der Uicntung 
zu der Wirklichkeit fehr glücklich ausgedruckt 
fcheint. „An und für fich foll die Poefie nur das Ewi- 
ge, das immer und überall Bedeutende und Schöne 
darfteflen; aber geradezu und ganz otine Hülle ver- 
mag fie iliefs nicht. Sie bedarf dazu eines körperli- 
chen Bodens, und diefen findet fie in ihrer eigentli- 
chen Sphäre, der Sage oder der nationalen Erinne- 
rung und V ergangenheit. In das Gemälde derfelben 
trägt fie aber den ganzen Reichthum der Gegenwart, 
fo weit diefelbe dichtehfeh ift, hinein, und indem 
fie das Räthfel der \V elterfcheinung , die Verwick- 
lung des Lebens bis zu ihrer endlichen Auflöfuug 
hinieitet, und Oberhaupt eine höhere Verklarung 
A. L. Z. 1814- Arßtr.r 



aller Dinge in ihrem Zauherfpiegel ahnden lafsr, 
reift fie felbft in die Zukunft ein, und bewährt fich 
b , alle Zeiten, Vergangenheit, Gegenwart und Zu- 
kunft vereinend, als wahrhaft finnliche Darfteilung 
des Ewigen, oder der vollendeten Zeit. Auch im 

Ehilofophifchen Sinne ift das Ewige ja keine Abwe- 
mheit und blofse Negation der Zeit, fondern viel- 
mehr ihre ganze ungeteilte Fülle, in der alle Ele- 
mente derfelben vereint find, wo das Vergangene 
wieder neu und gegenwärtig wird, das Leben der 
Gegenwart , aber zugleich eine Fülle der Hoffnung 
und eine reiche Zukunft fchon jetzt in fich trägt. ' 
Ferner glauben wir auf die hier mitgeteilte eigen- 
tümliche Anficht von der dramatifchen Dichtkunft 
durch eine nähere Bezeichnung aufmerkfam machen 
zu müffen. Nur für ihre erfte und niedrigfte Stufe 
läfst Hr. Seht, diejenigen Darftelhingen gelten, in 
denen blofs die glänzende Oberfläche des Letalis, 
die flüchtige Erfcheinung des reichen Weltgemäldes 
ergriffen und uns gegeben wird. Die zweyte Stufe 
der dramatifchen Ruuft ift ihm die, wo in den dra- 
matifchen Darftellungen nehft der Leidenlchaft und 
der malerifchen Erfcheinung auch der tiefere Sinn 
und Gedanke herrfcht und fich ausfpricht; eine* bis 
ins Innere eingreifende Charakteriltik nicht blofs 
des Einzelnen, fondern auch des Ganzen, wo die 
Welt und das Leben in ihrer vollen Mannichfaltjg- 
keit, in ihren Widerfprüchen und feltfamen Ver- 
wicklungen, wo der .Vlenleh und fein Dafeyn,*dife- 
fes viel verfchlungene Räthfel, als folches, als Räth- 
fel, dargeltellt wird. Die höchfte Stufe aber, das 
eigentliche Ziel der dramatifchen Dichtkunft, fey, 
das Rätnfel des Dafeyns nicht blofs darzulegen, fon- 
dern auch zu löfen, das Leben aus der Verwirrung 
der Gegenwart heraus und durch diefelbe iiindurch 
bis zur letzten Entwicklung und endlichen Entschei- 
dung hinzuführen. Dadurch greife ihre Darftellung 
in die Zukunft ein, und ftelle uns die Geheimuilfe 
des innern Menfchen vor Augen. Von diefer hohen, 
ernften dramatifchen Darftefluug gebe es dreyerley 
Hauptarten, je nachdem der Held in den Abgrund 
eines vollkommnen Untergangs rettungslos hinab- 
ftürzt, oder das Ganze mit einer gemifchten Be- 
friedigung und Verföhnung noch halb fchmerzlich 
fchlielst, oder wenn aus allem Tod und Leiden ein 
neues Leben und die Verklärung des innern Men- 
fchen herbeygeführt wird. Weniger haben wir uns 
durch die Erklärung des Romantifchen befriedigt 
gefunden. Sie ift folgende: „Das Romantifche be- 
ruht allein auf dem mit dem Christentum und durch 
daileibe auch ia der Poefie herrfebendem Ljebege- 
Bb fanl, 
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fühl , in welchem felbft das Leiden nur als Mittel ihn die dramatifche Kunft eine neue Geftalt eewon- 

der Verklarung erfcheiht, der traglfcrM! Ernfl der nen, und mit epifcber Kühnheit fich crofsartic «her 

alten Götterlehre und heidnifchen Vorzeit in ein hei- das ganze Dafeyn Verbreitet habe, Shakfveare habe 

teres Spiel der Phantafie fichauflöft, und dann auch ßch nicht darauf befchränkt, wie die griechifchen 

unter den äufsern Formen der Darftellung und der Tragödiendichter, den Menfchen einfeitig im Gegen- 



Sprache folche gewählt werden, welche jenem innern 
Liebegefühl und Spiel der Phontafie entfprechcn." 
Hr. &-kl. fcheint felbft gefühlt zu haben, dais tliefe 
Erklärung zu enge ift. Denn wenn er gleich darauf 
uptet, dafs das Bomantifche an fich nicht mit 




und wahrhaft 



fatze gegen die Alles niederwerfende Macht desSchTck- 
fals darzuftellen , und in diefem Gegenlatze des Men- 
fchen Würde xu retten, fondern er habe, felbft über- 
zeugt von der ewigen Harmonie der Welt und alles 
Lebens, das wirkliche Leben in feiner vollen Wahr- 
ken ftreite, dafs die heit dargeftellt ,. und auch den grellften Mifelaut er- 



vonTroja, ja felbft die Homerifchen Gefänge 
chaus romantifch fcyen, fo fcheint es, als habe 
er durch eine folche ungebührliche Erweiterung nur 
jenem Tadel zuvorkommen wollen. 

Xtulius. Einfalt eines Dilettanteji Uber htflorU 
tche Gegenflände. Den Anfang diefer Mitteilungen 
hatte der ungenannte Vf. in dem fechften Stücke des 
bey Perthes in Hamburg isio erfclieinenden, durch 

gebieterifche (Jmftände bald unterbrochenen , vatery fer Kart der Grofse. 
Yändifchen Mufeums gemacht; er fährt hier mit Nr. 21. poetifchert Chronik 
fort. Es find einzelne Gedanken, Fragen und Be- 
trachtungen , die alle wichtige Gegenftände betref- 

{en , und zu weiterm Nachdenken Stoff und Reiz 
ieten. Sie tragen das Gepräge eines freyen , über 
der Gefchichte des MenfchengefchJechts mit befon- 
oener Betrachtung, und über den Behauptungen der 
Gefchicbtfchreiber mit vorfichtiger Prüfung weilen- 
den Geiftes. — Nachricht von der Breslauer Ge- 
mätdefammJung. Ein Bevtrag zur Schlefifcben Kunft- 
gefchichte ; vom Doctor 'Bilfching. Hr. Dr. B. , wel- 
cher den Auftrag erhalten hatte, die Bibliotheken, 
Archive und Kunftfachen der aufgehobenen Stifter 
und Klöfter Schießens zu rammeln und aufzubewah- 
ren, giebt in diefem AufTatze theils eine Ueberficht 
der Schickfale der Kunft in Schießen , theils eine 
Nachricht, auf welche Weife er bisher jenem Aut- 



tönen zu laffen fich nicht gefcheuet, da er von deffen 
Auflöfung im Voraus verfichert gewefen. Ree. meint 
im Gegentbeile, dafs die Auflöfung des Widerftrtits, 
worin fich das Innere des Menfchen mit der äufsern 
Welt findet , nicht gerade vorzüglich in Shakfpeart't 
dramatifchen Werken vorliege, dafs fie vielmehr in 
den meiiten der Seele des Zufchauers oder Lefers 
zwar nahe gelegt fey, doch überladen Weibe. — Kai- 
Abfchnitt einer altdeutfchen 
Von B. ff. Docen. Ueber diefe) 
Chronik ift der neunte Band der Beitrage zur Ge- 
fchichte und Literatur, von Aretin, zu vergleichen: 
wo auch der Abfchnitt, wovon hier nur ein Auszug 
gegeben Wird , vollftändig abgedruckt ift. 

O et ab er. Doctor Fauß. Von Stieglitz. Ein Ver- 
nich, das Wirkliche auszußnden, das diefem Sagen- 
kretle zum Grunde liegt. Angehän fe t ift eine reich- 
haltige Ueberficht der Schriften , wozu er Veranlaf- 
fuug gegeben. — Berichtigung einer SteBe in Vamp' 
martin's Gejchlchte von Frankreüh; von ff. IV. ludler. 
Es verdient bemerkt zu werden, wie richtig Kaifer 
Jofeph über die Lage*'felner Schwefter, der Königin 
Von Frankreich, urtbeilte. — Ueber ein Oßerreichi* 
Jches Idiotikon. An den Herausgeber von K.; nebft 
einer Anmerkung des Herausgebers über die zweck- 
muisige Belcharfenheit eines folchen Idiotikons. — 



trage zu genügen fich Int* angelegen leyn lalfen. Ueber ein neues deutfehes Sprachuerk, das 1813 er* 
Jene Ueberficht fordert eben fo lehr zur Freude über fchemen foll. Ein Vorbeugung - Verfuch von B. ff. 
die immer von neuem erwachende Luft und Liebe Docen. I'rof. Hein/ms in Merlin hat ein grammatifch- 

orthographifches Wörterbuch der deutlchen Sprach« 
für das gemeine Leben und die Gefchättsführur 
zur Beförderung einer 



der Schießer zu der KunTt und Wiffenfchaft auf, als 
fie die drey malige Vernichtung der gefammelten 
Schatze, durch die Mongolen, durch die Hulliten 

Jmd durch den dreyfsigjährigen Krieg , auis fchmerz- 
ichfte beklagen lafst; diele iN'achrict.t aber macitt 
vorzüglich auf den Maler Mich, fPiltmann (geb. zu 
Königsberg 1630.) und deffen zahlreiche Uemalde 
aufmerkfam. — Nachricht von Phil. Otto Runge, ei- 
nem vor einigen Jahren in Hamburg verdorbenen, 



unu die ueicnaitstnnrung, 
gemeinen Sprachricbtigkeit 
in bnefen und Auffätzen, angekündigt. Durch die 
Erklärung Über Zweck und Inhalt, und durch zwölf 
Artikel, welche der Ausarbeitung als Probe beyge- 
fü 6 t tiud, glaubt fich Hr. Docen hinlänglich zu einem 
J adel befugt, «er die Einrichtung des Ganzen, und 
belondersdie WeitLuftigkeit der Ausführung betrifft. 



befonders durch feine Tageszeiten bekannten ivjaler; Mit auflandiger Buhe antwortet ihm Hr. fuinfius im 
wobey zugleich die Herausgabe feiner Briefe und ' vierten Hefte des Jahrgangs 1813, indem er zugleich 



Auffätze angekündigt wird. 

Augnfl. Leben des Dichters Martin Opitz von 
Boberfeld, nebft Bemerkungen über feinen puetilchen 
Charakter. Von Hegewijck. Im üctoberhefte fort- 
gefetzt und beendigt. 

- September. Ueber das hiflorifche Schaufpiel. 
Von Matthäus von Coüiu. Eigentlich ift in diefem 
Auffätze nur von Shakfpeare als hiftorifebem Schau- 



die Begriffe feines Gegners vou der zweckmäßigen 
Belchahenheit eines folchen Wörterbuchs zu berich- 
tigen fucht. Schlafs Karlflein bey Prag; vom Her- 
ausgeber. Befonders von den darin befindlichen al- 
ten Denkmalen der Malerkunft. 

November. Befchretbung altdeutfiher Gemälde. 
Von Amalia von Hellwig, gebornen von lmaof. Es ift 
die bekannte Sammlung altdeuticher, befonders nie- 



fpieldicbter die Rede, fcs wird behauptet, dafe durch derlandifchcr Gemälde der Hrn. Boifferi und des Hrn. 

Btr- 
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Bertram äui CäHn, wofW» Hier mehrere mit grofser 
Lebendigkeit der Pbantafie des Lefers vorgeführt 
werden. — Abendnnterhattungen der Wiedergekehr- 
ten. Von Karoline Baronin de la Motte Fouqui. Dafs 
die Hingebung des Glaubens, verbunden mit Rüftig- 
keit, im äufsern Leben den Unglücklichen beüfer 
tröfte, als die Selbständigkeit des Willens, die fich 

felbft GefeU ift; dafs der Glaube lebendiger werda merkungen auf einer Reife durch Dttttfchland. A 
durch die aufsern Offenbarungen Gottes, vorzüglich einer franzöfifchen Handfchnft. Viel Wahres, u 



diefem Gefchäfte aber muffe der Weltgefchichte auf 
mannichfaJtige Weife, und vor allem durch genaue, 
ausführliche und getreue Befchreibtingen einzelner 
Stämme vorgearbeitet werden. Diefs ift der Gefichts- 
punkt, der Hrn. v. H. bey der Arbeit, die hier an- 
gekündigt wird, leitete,- und der ihre Wichtigkeit 
für die Gefchichte der Menfchheit verborgt. — Be- 

Aus 
nd 



darunter Manches noch immer von uns Deutfcheo, 
fehr Beherzigungswerthes enthalten diefe Urtbeile, 
die wahrfcheinlich ans der Handfchrift einer auch 
■nter uns fehr bekannten griftreichen .Frau übertra- 
gen find; z. B. „Ks wird in Wien (in vielen deut- 
fchen Städten) zu fehr für gutenTon gehalten, nichts 
als franzöfifch zu fprechen , da doch der Ruhm und 
fogar das Angenehme jedes Landes nur in feinen» 
eigentümlichen Geift und Charakter befteht. — 
Würden je die Deutfchen ihre ihnen verliehenen Ge- 
fühle und Eigenfchaften ein hülsen, üe würden durch 
diefen Verlult nicht mehr an atrfserer Leichtigkeit 
gewinnen. Eher würden fie verdienftlofe Deutfche, 
als liebenswürdige Franzofen. ... Verftändige Fran- 
zofen begegnen im Auslände nicht gern dem franzö- 
fifchen Geilt, fie fucben vielmehr gern die Menfchen 
auf, die mit der perfonlicben Eigenthandichkeit auca 
noch die ihrer Nation verbinden. ... Auf alle der« 

?;leichen Bildungen und Werke, die den franzofi- 
eben nachgeahmt find, könnte man das Lob anwen- 
den, welches Roland beym Arioft feinem Pferds 
giebt, : welches er hinter heb herfchleppt: „Es ver- 
einigt alle erunnliche gute Eigenfchaften, fegt er; 
nur einen einzigen Fehler hat es, es ift todt." — 
Lieber die unmufikalifcht Befchaffenheit der deutfche» 
Sprache. Von *}. an den Herausgeber , nebft deffen 
Antwort. In diefer Antwort wird unfre Sprache 
gegen jenen Vorwurf vertbetdigt; nur möffe fie nicht 
zu itahenifcher Mufik gefongen werden. — Timo- 
theus, oder die Gewalt der Mnßh Nachricht von ei- 
ner Darrteilung diefes grofsen Handelfchen Kun fl- 
iegt in diefer Ankündigung die gehaltvollften Gedan- ' werks zu Wien, nebft Bemerkungen über deffen Sinn. 



durch feine Offenbarung in der Perfon des Heilandes, 
als blefs durch das innere Bewufstfeyn ; und dafs die 
leibliche Erfcheinung Chrifti in dem Zufammenhange 
liffe , in der Porten twi ekel ung des Lebens, 
ig gewefen fey — das zu beweifen, war, 
wie es uns icheint, die Hauptabßcht der Verfafferin 
bey diefem Auffetze. Ree. bewundert die Tiefe des 
GemOths und die Macht des Geiltes, die fich auch 
hier offenbart; doch lebeint ihm die Erforschung 
iblcher Dinge über den tiereich weiblioher Erkennt- 
nifs überhaupt hinaus zu gehen. Daraus erklärt er 
fich die Unbeftimratheit und Unklarheit der Darftei- 
lung, die mehr ein tiefes Streben , als eine fic her e 
Erkenntnifs verräth. Es ift nicht bemerkt, ob diele 

Abendunterhaltungen werden fortgeletzt werden 

Heber das Mittelalter. Eine Vorlelung, gehalten 1803. 
von A. W. Schlegel. Unter vielem Guten enthält 
diefe Vorlefung Mehrere«, das in der Unbestimmt- 
heit, wie es daftebt, nicht befriedigt; vielleicht, 
weil die Reichhaltigkeit des Stoffes tflr die engen 
Grenzen einer Vorftellung zu grofe war. 

Detember. Ver Werth der pofitive» Offenba- 
rung, aus der Unhaltbar keit der bisherigen philojotmi- 
fchen Bemühungen. Da hiermit eine Reihe von Auf- 
fätzen beginnt, wovon die übrigen in dem folgenden 
Jahrgange enthalten find , fo Icheiut es zweckmafsig, 
auch die Anzeige ond Beurtheilung des vorliegenden 
Auffatzes bis dahin aufzufcliicben. — Ankündigung 
eir.tr Schrift über die Vosktfch* Stracke und Nation, 
■ebb Angabe des Gefichtspunkts und Inhalts derfel- 
ben. Von Wilh. Freyherrn v. Humboldt. Hr. v. H. 



ken nieder über die Bearbeitung der Weltgefchichte 
ausdemüeficlitspunkteder mannichfachen \ erwandt- 
fchaft der Völker in der Entwicklung des Menschen- 
lebens. „In welchem Zeitpunkt — wir heben ditofe 
Steile aus, um feiue Anficht naber zu bezeichnen — 
in welchem Zeitpunkt man nun die neben einander 
behebenden Nationen in ihrem ununterbrochen fort- 
eilenden Laufe betrachten mag, wandern, trennen, 
vereiuigen, mifchen fie fich, fterben aus, körperlich 
durch wirklichen Untergang, oder geiftig durch 
Ausartung, machen neuen Platz, oJer treten felbft, 
in veränderter Gefult , wieder auf. Allein jeder von 
irgend einer Seite her errungene Vorzug wirkt wei- 
ter fort, und iit gleichtam eine Eroberung in dem 
Gebiete desjenigen, was fich in der Menfchheit durch 
die Tbat darftelleu Infst; und fo entftehen immer 
andre und an. Ire , mehr oder minder vollkommene, 



Aufser den angezeigten profaifchen Auffetzen 
enthalt diefer Jahrgang mehrere Gedichte von Kar. 
Pichler, A. W. Schlegel, ff. L. Stall und Andern. 
Befonders reichhaltig aber ift er an Proben aus un- 
gedruckten dramatilchen Arbeiten, worunter uns 
die aus dem Trauerfpiele: Marius, von Matthäus 
von Cotlin, im dritten Hefte; desgleichen, was au« 
dem Trauerfpiele: Hannibal, vorn Freyhrn. v. Roth- 
kirch im fünften , und aus dem Schaufpiele : Rudolph 
von Habsburg, von M. H. Mynart im zwölften Hefte 
mitgetheilt worden ift, angezogen hat. Aulserdem 
haben wir im achten Helte Olafs Ausfahrt, eine 
nordifche Abenteure, von Friedrich Freuhrn. r. Fotf 

Gi, mit Vergnügen geiefen. Daüs Heldenhaft, von 
äfsi^ung durchdrungen, den Heiligen mache, icheiut 
der ainn dieier ihres Verfaffers würdigen Darftellung. 
Was aus dem Trauerfpiele : Zrini, von Th. Kürner, 



aber einander gegenfeitig unterftülzende und durch gegeben wird, ift zu wenig, um das Wohlgefallen 
einander gewinnende Formen der Meufchneiu" In oder iW»f«ifea zu befummen. 
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Oluuhbotq, b. Stalling: Beitrag zu G. 
Schneider' s Grieehifch- dent jenem Iviirterbvche. 
Zur Ankündigung von Abfchiedsreden. Von 
Gtrifl. fVilh. Aklwardt, des Oldenburgifrhen 
Gymnaüi erlfero ProfefTor und Rector. 1808- 
35 S. 4. 

So entfernt das Sehn. Wörterbuch auch in der 
zweyten Auflage noch von dem höchften Grade der 
Vollkommenheit ift, fo vortrefflich und von grolser 
Wirkfamkeit für die Beförderung des heilfamen Stu- 
diums der griechifchen Literatur unter uns ift es 
gleichwohl gewefen, und um fo wünfehenswürdiger 
fft es, dafs mehrere Kenner und Freunde diefer Litera- 
tur ihre Bemühungen vereinigen, um diefs Wörter 
buch ielänger je mehr der Vollkommenheit zu nähern. 
An die Gelehrten, welche lieh fchon früher, nach 
Hrn. Schneider's Anzeige, in diefer Hinfichl um das 
Werk verdient gemacht haben, an die Herren Rie- 
mer, Ruhkopf (nicht Ruhekopf), Botke, Bnttmann, 
Sptlding, Block, Kotier (nicht Köhler}, fchliefst fich 
auch Hr. Aklwardt, jetzt Director des Gymnaf. zu 
Greifswalde, im vorliegenden Schulprogramme, wel- 
ches mit der Anerkennung des Werths diefes Wör- 
terbuchs und der mit <fohnfon's Aeufserungen bewie- 
fenen Undankbarkeit einer folchen Arbeit launig und 
derb genug anhebt. Zwölf Artikel, alle aus A, find 
der Gegenltand des Programms. 'Ac)<>*.<, fynon. mit 
JHwn, wird für aoolog gebildet erklärt. Wir be- 
merken dabey , dafs diefs Adverb, bisher nur in Eu- 
Zip. Troad. 768. (Musgr. -92.) vorkam, wo aber die 
JldinarxnA cod. Hart. haben; dafs d)efs hier 

paffender fey, als welches in einigen Ausg 

fn der Brubach. und Herwag. zuerft, vielleicht durch 
einen Druckfehler entfunden, und dafs Hr. Seidler 
mit Recht «fi<*-< in den Text gerückt habe. In 
A.'rcx, welches bey Sek, fehlt, ift die Pin.larifche 
Stelle, Ol. X, fto. , wo das Wort für Wohnfitz vor- 
kommt, felir gut gerchützt und erklärt worden. 
Aur/ß» erhält nach 0. H. Votsens Vorgange die 
Bedeutung: folgen. (S>. Jen. Alljj. U Z. 1805. Jun. 
S. 527> A(i«Wki|t»{, «'»«fri'M' , «'> «TA»x fl . 
»",<, «vafiirXn'miTo«. Hier wird gelehrt bewiefen, 
dafs i** in verkürzt werde, aber nicht in «, 
und dafs demnach «■Wxirrot unrichtig fey, folg- 
lich Sophocl. Oed. Tyr. 473. nicht Km «W*, 
to«, (wofür tfohnfon und die Glasgauer doch noch 
beffer «Wtt>.«*j)toi haben), fondern K «»«urr/.a ij- 
to., wie fchon die Aliina hat, zu lefen fey. Hr. 
Prof. Schüfet führt in einer Note zu diefer .Stelle des 
Sophocles in der bey Tauchnitz gedruckten Ausg. 
des Dichters, wodurch einen Druckfehler a'miiA« 
*i)toi ftatt «iwXrfxijTOJ fteht, Hrn. A"s. Bemerkung an, 
meint aber, die Sache fey noch nicht aufs Reine ge- 
bracht. Wir"fchen nicht ein, wie fich tfchfmjf'M 
fchutzen laffe, und treten Hrn. A. unbedingt bey. 
Auch Soph. Trach. 120. ift ftatt der Conjectur 
xijtt», mit Bemannt Erfurdt und Botke «'v«p7i<Wxi|rtv 
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zu lefen. Nur feiner Verbefferanfl; der beiden Stel- 
len, die leicht Verfchlimmbeffei ung feyn dürfte, kön- 
nen wir keinen Oefchmack abgewinnen, indem er 
in der erften Stelle rriv«f2rte« f»v'£n ftatt 
l3 "«e" T, e 5V <pvy x lefen will, ohne zu erwogen, 
dafs «T-fv» f i^ro»v oder «Tf»«{»'rrp> ,,ar kern gnechi- 
fches Wort fey, auch fonft weder hier noch dort 
die .Not h wendigkeit der Aenderun^ einleuchtet. 'Af*- 
^KiTf.r.'on«. bey S. ehlend, ift aus 11. X.I, 712. um- 
lagern, gut beygebracht. '***«*. blofs aus Aejchyl. 
Ag- 3 »5- (30+ ). wo, wie uns fcheint, mit Recht 
«Mrt.iwT»« »»4««'»»Tt« vorgefchlagen wird. 'Av»x* 
T*fo<aus Soph. Oed.Col. «83. fehlt bey S. *v3«X.*- 
"H« 1 findet fich allein bey Aefcktfl. Ag. 350., wo 
ftatt *C i Mwtitv Stanley s ( fonjrctur'ift. Die 
Lesart der Haudlcliriften um! alten Ausgaben gäbe 
den freylich mattpleonaftifchen Sinn: die Eroberer 
würden ihrer seits nicht wieder umkommen, aber.die 
Verbelferung «t,5.< «&m»v ift um nichts beffer. Hr. 
A. fciilagt dafür »v»A«»»m vor. K-x.'in Dieler Arti- 
kel, fagt Hr. A. voll luftiger Vorausfetzungen. wäre 
beffer weggeblieben. Das W ort kommt nur bey /Vi. 
Pyth. 1, »6i. vor, wo die Aldtna *Ue&mt hat, welches 
vorzuziehen ilt: denn Aefchyl. Suppl. 95. ifl das Wort 
binemcorrigirt, und kann, der Profodie halber, 

das Stammwort von n^n.'ln nicht feyn. , Aitot,0«- 
t,o s aus Sophocl. Prachio. 1029. unzugangbar, unnah- 
bar, dorilcue Form von an^aßxrti,, fehlt , und ver- 
dient eben lö gut aufgenommen zu werden, als *?re- 
t/-,*»th. Bey Afr*9Tr,o und '.\syf<m,< wird die Be- 
deutung von weiß, weißlich bezweifelt, und die 
Nachweifung einer Stelle, wo die Bedeutung vorkom- 
me, gewünlcht. Wir können damit dienen. S. Ae- 
fchyl. Sept. contra Theb. 6a Hier fehlt 
bey Mi.«««* die Bedeutung, worin das Wort bey Ho- 
mer als 91. 18, 435- vorkommt, für entkräftet, ge- 
Ich wacht, üamm S. 155. H. Stephan. Thef. L. G. 
I. p. 510. 'Afjjf*«»»«, fagt Hr. A. ganz richtig, heifst 
erbeten, gewünfcnt, angewünfeht, im guten und bö- 
fen Sinne ; im letztern angeflucht. 2) \ on den »vir« 
kungen diefes Huches getroffen, gefchwacht, entkräf- 
tet. So brauc ht man freylich nicht zwey verschiedene 
Stammwörter von *>« anzunehmen, wenn es Bitten, 
und wenn es Fluch, Unglück, heilst. Leber dieOuan- 
tität diefes Worts, worüber, nach Hrn. A's. Behaup- 
tung, verjährte unrichtige Begriffe bey Metrikern und 
Philologen herrfchen, verfpricht er bey einer andern 
Gelegen hi-it fich vernehmen zu Ja Ifen. 'A$v#io< hat 
drey Endigungen. Vgl. Pindar. Ol. i, 16. u. an andern 
Stellen. W enn der Vf. als Grammatiker , Metriker 
und Lcxicograph auftritt, fo ift feine Arbeit fehr ver- 
dienftlich, und wir wünfehen, dafs er in diefem rühm- 
lichen Geich.. It fortfahren möge; Aber wenn er als 
Kritiker fich zeigt, lö arten feine Kritiken in Verbeffe- 
rungen der Dichter felblt aus, anftatt dafs fie nur den 
Abichreiber allein treffen feilten. Da wir diefs Unheil 
von allen VerbelTerungsvorlchlagen , die in diefem 
Programme vorkommen, fällen mülfcn; fo geben wir 
kein BeyfpieL 
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Veneichnifs der in der Allgem. Lit Zeit, und den ErgäniungsMättern recennrten Schriften 

Anm. Di« «rf« Ziffer seiet d« Numer . di« aweyt« d.« Seit« a». Der B«y£at» EB. beseiehnet die Ercän.annbllu« 



Ahlwardt, Ch. W., Beytrag zu J. G. Schneiders griech. 

deutfehetn Würterbuche. jj, 190. 
Amman, Ch. F., kritifches Journal der neueften tfaeolog. 

Literatur. irBd. 1 — 3s St. EB. o, 67. 
Analekten, für das Studium der exeget. u. fyfteirut. 

Theologie ; herausg. von K. A. O. Keil u. H. O. Tz/Mr. 

«er. t — 3s St. EB. 9, 6g. 
Annale«, neue theolog., f. L. Wachler. 
A/'ollonii Rlwdii Argonautica , ex recenf R. F.Ph. Brun. 

ckii. Etlit. nova auet. et correct. (Cur. G.H. Schüfr.) 

Tom. I. et II. 5, 36. 
Archir für alte u. neue Kirchenoefchicbte ; herausg. 

von K. Fr. Stäudlin u. H. G. Tzfchirner. in Bdi 1 u. 

— as St.JEB. 9, 70. 

— für das kathol. Kirchen - u. Schulwefen. 1 o. sr 
Bd. 1 — 3s St. EB. to, 74. 

— für die Paftoralconferenzen in den Landcapiteln 
des Bisth. Conftenz. ( Herausg. von J. H. o. frej'/eit- 
berg.) Jahrg. igo7 — is. EB. io, 74. 

Arnotdi, A. J. , f. Mufeum. 

v. Arx, Ildeph., Gefchichten des Cantons St. Gallen. 
3 r Th. EB. t, 9. 

Afi lrrr, S , , Bagatellen aus dem Gebiete) der PoeLe, Kri- 
tik u. Laune, ir Bd. E£. 6, 4g. 



Bai.-., Job. Jof. , theolog. Zeitfchrift. 1 — >i V. . Fort- 
gefetzt Ton Fr. Brenner. 4 — 7r Band. EB. 10, 
74- 

Becker , W. G. , Guirlanden. 3 u. 4s Bdchn. EB. 3» 
«7- 

Betrachtungen über die Politik der dänifchen Regie- 
rung, ton A.W. S. 14, ioj. 

Bildet der Rhein die natürliche u. fchützende Grenze 
von DeutTchland. Ein Wort der Beforgnils im Nor. 
igi3. II, 174. 

Brenner, Fr., f. Job. Jof. ßafr, tbeol. Zeitfchrift. 

Breffthneider, K. G. , über Tod, Unfterblichkeit u. Auf. 
erftehung. Für Zweifelnde und Trauernde. In Re- 
ligionsvorträgen. F.B. 5, 3g. 

Büfchenthai, L. M., Sammlung witziger Einfälle ton Ju. 
den. EB. g, 61. 



C. 

Catullus, des Cai. Val., Brautlied auf die Vermählung 
des Manlius Torquatus u. der Julia Auruncule-a! 
Lat. u. deutfeh von J. Ph. Krebs, j, ,,. 

Chlebus Vorfchule der allgcui. Sprachlehre. ,1, t 6 7 . 

Ctefius, Jak. , Betreibung des medicin. Blutegels. 16, 

v. Creil, L., Pyrrho und Philalethes. je verm. Auf! 
13.104. 



Dap P ,R., gemeinnütz. Magazin für Prediger auf den, 
Lande und in kleinen Städten. 6n Bdj » u . 1S St 
h.a. 9, 7j. 

Delitle, Jacq., Unglück rind Mitleid. Ein Gedicht 
aus dem Franz. von Mich. Feder. EB. s, , 4 * 
Deutschlands Aufklärung, f. Jefus, der göttliche Leh- 

Deutfcblands Hoffnungen. »3, ig4. 
Dom , J. F., Dresdner Kalender, zum Gebrauch der 
lleÜdenz auf das Jahr ig, 4. EB. 3, aj. ' 

B. 

Eägeworth R.L., Franz, eine belehrende Gefchichte 
für Kinder. Herausg. von Fr. Herrmann. 4 Theilc! 
Auch . 

1 neues Tafchenbuoh zur Bildung der Kinder und 

zum Sprachunterricht. Franz. u.Deutfch. EB. 9,61 
Ehrenfrieds Lehrabende. ig 0 g. EB. 9,69 
Eifenminn, Jof. A., Kriegsgeschichte der*Baiern von 
oen dlteften bis auf die gegenwart. Zeiten. , u. ,r 
sn. 14, ioj. 

» 

F. 

Feder, Mich., f. Jacq. DelilU. 
Felders, Fr. K., Literaturzeitung für katho 

lehrer. 1 n. sr Jahrg. EB. 10, 73. 
neues Magazin für kathol. ReHgionslehr 

4 r Jahrg. EB. ,0,73. 
Fifcher, J. W , was jetzt von uns gefchehen foll, damit 

etwas wahrhaft Grotes bereitet werde? Predigt. 

KB. 1, g. 0 

^"Sälkind^" Maß " in ~ tori & tL T0D f. F. G. 

Folie. 
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Folleniut, A. , f. Hymnen der Griechen. 

Fra u, die, des FalkenCteins. Roman in a Bdchn, ron 

der Vfn, des Rodericb, f. Rotnanenbibliothek ron u. 

für Damen. ie LieFr. 
Für Prediger. Zeitfchrift; herausg. von H. A. Schott, 

u. H. W. Rekkopf, i u. ar B. EB. 9, 71. 
Furthner, P. F. A., das Wefentliclie der cliriftl. Kir- 

chengefcbichte, in Sonntags - u. Feftpredigten. EB. 

»» »5- 



Gab'er, J. Ph. , Journal für auserlcfene theolog. Litera- 
tur. 3 — jr Bd. u. 60 Bds is St. EB. 9, 67. 

Gafs, Jeach. Chr. , eine Predigt u. zwey Reden. EB. 
3, 16. 

Gtlpke, A. H. C, neue Anficht üb. den merkwürdigen 
Naturbau der Kometen, befond. desjenigen von ign. 
•6, ist« 

Gefcbichtsforfcher, der febweizerifebe. in Bds 3s H. 
EB. 1, 7. 

Grafen, die, von Eichthal, oder die ungleichen Brüder. 

Vom Vf. des Karl v. Horfi. 4, 31. 
Grü/fer, Fr., romantifche Vignetten. 3, 13. 
Gruber, J. G. , wenn hört ein Mädchen auf ein Kind 

zu feyn? Aus Sophia'* Lieblingsftunden. g, 63. 
Guirlanden, f. W. G. Becker. 

Ä ' 

Hanflein, G.A.Lr, neu« homiletifch - kritifche Blätter. 
17 — ajr Bd. EB. 9, 70. 

— u . F. P. ffilmfen, kritifches Jahrbuch der Homi- 
letik' u.Afcetik. 1 u. as H. EB. 9, 70. 
Hartmann, J. M., f. Mufeum. 

Hausfreund, rheinifcher, od. allerley Neues zu Spafs 
u. Ernft. (Von J. P. Hebel.) Kalender auf 18 14. EB. 
St »'• 

Henke, A. , Lehrbuch der gerichtlichen Medicin. ai, 
161. 

— H. Ph. C. , Mufeum für ReligionswifTenfchaft in ih- 
rem ganzen Umfange. 3r Band. 3s und 4s Heft. 
EB. 9, 68. 

Hermes, J. A., Sammlung von Gebeten zum öffentl. u. 

heibndern Gotiesdienft; auf» neue revidirt u. verb. 

EB. 3, »3. 
Herrmann, Fr., f. R. L. Edgr.vorik. 
Hymnen der Griechen, überfein von A. Folleniut v. K. 

Schwenk, u BdcLn. Die Homcrifchen Hymnen. 

5.13- 



Jahresfchrift für Theologie u. Kirchenrecht der Katho- 
liken. 1 — 3rBd. Eß. 10,74. 

JefüS, der igöttl. Lehrer. Neue Zeitfchrift. ir Jahrg. 
1 — 3s Meie. Orlen Deuifchtands Aufklärung im 
loten Jahrh. 6r Jahtg. ir Bd. Eß. 10,75. 

Joir.'ni, General, Auszug aus den Memoiren Uber den 
Feldzug von 1(13. », 9. 

Journale, ReviGon der tbeologifchen, von 1807 — 13. 
EB. 9,65. 10, 79. Ii, ii- u, Sy. 



Judenkirfchen, frifche u. eingemachte. Allen Israeli- 
ten gewidmet von Polycarpus Krittelmann. a Bdchn. 
EB, |, 61. 

Jung, J. H., gen. Stilling, der graoe Mann. 17s St. EB. 
11, II- 



Kalender, Dresdner, f. J. F. Dorn,' 

K a )f er > Gefchichtstafeln zum Gebrauch der Gymnaüal- 

Aufralten. ae Aufl. EB. 5, 36. 
Keil, K. A. G., f. Analekten. 

Kirchhofer, M., Oswald Mykoniu«, Antiftes derBasle- 

rifchen Kirche. 4, a 5. 
Kneift, R. , das Mineralreich. 1 u. ar Bd. EB. 6,47. 
Kofi , G. H. C. , Commcntatio de diferepantüs quibuf- 

dam in Odyffea occurrentibus. EB. 1, 1. 
Probe eines gricch. deutfehen Wörterbuchs üb. 

den Homer u.. die Homeriden. EB. 1, 1. 
KoJ}'e, J. F., de pteropodum ordine et novo ipüusgene- 

re. Differt. inaug. 16, ia|. 
Krebs, J. Ph,, f. Catullus Brautlied. 
Kreufsler, H. G., neue Morgen- u. Abendopfer in Ge- 
fangen nach IVitfchtt. EB. 4, 3a. 
Krittelmann, Polyc. , f. Judenkirfchen. 
Kriill, Fr. Xav., dem Andenken des gciftl. Raths u. 

Prof. an der Universität zu Landihut, Dr. A. Mühl 

gewidmet. 5, 38. 



Lang, K., Muhme Freundlich. Ein Bilderbuch für 

Knaben und Madchen. EB. 3/14. 
Ltger, C , f. Chr. Mutier. 

heue, S. F., de pleurubranchaea, novo mollufcornm 
genere. Differtat. inauguralis. 34, 190. 

Löffler, J. F. ;Ch. , Magazin für Prediger. 4 — 71- Bd. 
is St. EB. 9, 71. 

Lorsbach, G. W., f. Mufeum. ' . 



Af. 

Magazin für chrifü. Dogmatik und Moral, f. F. G» 

Süskind. 

ATelanchthon's , Ph., ErzShlung vom Leben Mart. Law 

ther's. Hebert u. herausg. von Fr. Th. Zimmermann. 

Mit Anmerk. von v. Viller's und einer Vorrede von 

G. J. Planck. 13, 133. 
Memoria Viri pcriUuftris Chriftiani Goltl. de Voigt. 

a, 14. 

Minerva. Ein Tafchenbuch für das Jahr ig 14. 6r Jahr- 
gang. EB. 7, 5 a. 

Monntsfchrift, neue theologifch • praktifche. 5 r Jahrg. 
irBd. ft Hefte. Eß. 10, 74. 

Müller, Chr., St. Petersburg, ein ßeytrag zur Gefchich- 
te unfrer Zeit ; in Briefen aus den J. lgio — la. 7,49. 

— — Tableau de Pelersbourg, ou lettre! für la Ruf- 
fie, ecrites en 1810— ta. Trad. de l'Allemand par 
C. Leger, ti, 8g. 

Mufeum, deutfehes, f. Fr. Schlegel. 

Mufeum 



Mufeum für Li 1,1. undorientaJ. Literatur; heraus«, von 
J. Amoldi, G.W. Lonbach u. J. M. Hartmann, in Uds. 
js St. EB. 69. 

N. 

Nachrichten, theologifche, f. L. Wachler's Annalen. 
Kack, P. K., kleines Gebelbüchlein für Kinder. EB. 

4* !»• 

— — neue« Gebetbüchlein für Kinder. EB. 4, }i. 
Natorp, B. C. L. , Quartalfcbrift für Religionslehrer. 4r 

Jahrg. EB. 9, 72. 
Niemeyer, G. F., der. Greis an den Jüngling. 3c Tcrb. 

Aufl. EB. 9, 7«. 

°- 

Orphäl, W. Ch., find die Thiere blofs finnliche Ge- 
Ichöpfe, oder auch mit Fähigkeiten Terfehen, die 
eine Seele vorausfetzcn ? EB. 5, ? j. 

Otto's, Fr., kurze u. grün dl. Beweife der Auferftehung 
von den Todten, der Seligkeit derer, die vollendet 
find zur Beleuchtung über den Elpizon. 3, 17. 

P. 

Philalethia, f. J. W. Reche. 

Pichler, M., die Milit.tr- Confcription chrifilich berück- 

fichtigt in einer Predigt. F.B. 7, 55. 
Prediger - Journal für Sachfun. 1407 — 11. (Herausg. 

von H. W. Rehkopf.) F.B. 9, 71. 
Preufsen, das befreyte, im Jahre 1 s 1 3. is St. 22, 175. 
Pyrrho u. Philalethes, oder: Leitet die Skepfis 'zur 

Wahrheit u. tur ruhigen Entfcheidung? herausg. von 

Fr. V. Reinhard. 1 u. »e verb. Aufl. 13, 97. 
— 3* verb. u. verui. Aufl. f. L. o. Creli. 

Q. 

Quartalfcbrift für Religionslehrer, f. P. C. L. Natorp. 

R. 

Rahn, G. L., Siegspredigt nach der Schlacht an der 
Katzbach d. iß. Aug. igiv EB. 2, 16. 

Rtche, J. W. , Philalethia. Zeitfchrift. irJaJirg. 3 Hef- 
te. EB. 9, 7a. 

Rehberg, A. W. , üb. den Code Napoleon u. deffen Ein- 
führung in Deutfchland. 1, 1. 

Rehkopf, H. W., f. Für Prediger. 

f. Prediger-Journal Jur Sachfen. 

Reinbrck, G., Blüthen der Mufse. Erzählungen u. No- 
vellen, is Bdchn. 2, 1 j. 

Handbuch der Sprachwiffenfchaft, mit befond. 

Hinficht auf die deutfehe ^Sprache, in Bds ie Abth. 
die reine allgemeine Sprachlehre. 19, 151. 

Reinhard, Fr. V., f. Pyrrho u. Philalethes. 

Roroancnbibliothek, kleine, von und für Damen, ie 
Liefr. in 2 Bdchn. 7, J4 . 

S. 

Schlegel, A. W. , f. Betrachtungen üb. die Politik der 

dän. Regierung. 
_ Fr., deutfehes Mufenm. Jahrg. i$ia. t u. ar Bd. 

oder Jan. — Decbr. 23, 177. 



Schott, H. A. , f. Für Prediger. 

Schreiber, A., Gedichte u. Erzählungen. 19, 14g. 

Schuck, Chr. Fr. , Lehre von der göttl. Vorfehung, der 

Bcftimmung des Menfchen, der Unfterblichkeit der 

menfchl. Seele — — EB. 5, 39. 
Schudenff, Jon., Journal zur Veredlung des Prediger- 

und Schullehrerftande* 6 u. 7r Jahrg. Auch : 

— — neues Journal Auch: 

Annalen des uffent). Religions- u. Scbulwefens. 

Bß. 9,71. 

Schätze, St., r. Tarchenhuch auf das J. 1814. 
SchiväU, Fr. Xav., kurze u. lehrreiche 'Parabeln. EB. 
4» 3>- 

Schwenk, K. , f. Hymnen der Griechen. 

Semler, Ch. A. , Verfuch über die combinator. Metho- 
de, ein Beyirag zur angewandten Logik u. allgem, 
Methodik. 20, 1 53. 

Si K. Fr., Lehrbuch für Hebammen. 3, 19. 

Serena, drey Mahrchen. EB. 3, so. 

Stimme rr in ^' t , S. Thi , Abbildungen der menfchl. Or- 
gane desGefchmacks u. der Stimme. EB. 8, 57. 

Stüttdhn , K. Fr., f. Archiv für Kirchengefchichte. 

v. S.'eigen.'cfch, A., Mahrchen. 19, 14J. 

Süskind, F. G., Magazin für chrifli. Dogmalik u. Mo- 
ral, 13 — 17s St. EB. 9, 69. 

T. 

Tafchenbnch, der Liebe n. Freundfchaft gewidmet, auf 

das J. i£i3'. EB. 4, 25. 
auf dasJ. ig 14. Herausg. von St. Sctuitz.e. EB. 

4« »8- 

— Pvheinifchos, für das J. 1814. EB. 12, 9*. 
Theremin, D. L., über MoralitJt u. Rcligiofität in Be- 
ziehung auf das Wohl des Staats. EB. 12, 94. 

Trauerlied auf den General Moreair. Von einem Ein- 
wohner in Teltow. 11, 8S> 

Tzfchimer, 11. G , f. Analekten. 

f. Archiv für Kirchengefchichte. 

Memorabilien für das Studium u. die Amtsfüh- 
rung des Predigers. 1 — 3rEd. is Stück. Eli. 9,71. 



17. 



Uebe 



>er die gemeinfchsdl. Folgen der Vernachl iffigung 
iner, den Zeitbedütfniffen aneemeffenen , Polizey 



in Univerlitäts-Ürtcn EB. 5, 33 

V. 

v. Vdler's x f. Ph. Melanchlhon't Leben Luthers. 
Vornbungen zum Brieffchreiben für die Jugend. 36 
Aufl., umgearb. von F. P. ffilmfen. EB. 7, 56. 

W. 

Wachler, L. , neue theolog. Annalen. Jahrg. 1807 — 

181 3. EB. 9, 67. 
Wagnitz, II. B., Beytrage zur Verbefferung der prote- 

ftant. u. kathol. Liturgie; als Fortfetz, des liturg. 

Journals 1812. EB. 9, 70. 

Journal für Prediger. 51 — 5&r Bd. Auch: 

neues Journal für Prediger. 32 — 381 Bd. EB. 
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Wagnitt, H. B., liturgifches Journal. 6 — |r Bd. EB. 
9, 70. 

Weber, Fr. B. , tbeoret. prakt. Handbuch der gröfsern 

Viehzucht, t u. ir Bd. Auch: 

theoret. prakt. Handbuch der Pferde-, Maul- 
thier- und Elelzucht. Auch: 

iheuret. prakt. Handbuch der Rindvieh - und 

Schafzucht. EB. 6, 41. 

ff 'eilme) r % Fr. Xav. , topographifches Lexicon vom Salz- 
ecb-Kreife. 1 u. le Hälfte. A — Z. 17, 119. 

». Helfenberg, J, H. , f. Archiv für Paftpralconferenzen. 



Haidberg, C. F. L. f Handbuch der gerichtf. Arzney. 

wiffenfchaft. 11, 161. 
Wilmanni, A. Ch. , die glücklieb« Wiedergeburt der 

freyen Hanfeftadt Bremen am 6. Novbr. «gij, alt 

Beytrag zu ihrer neueften Gefchicbte. ao, 159. 
Wilmfen, F. P., f. O. A. L. Hanflein. 
— — f. Vorübungen zum Brieffchreiben. 
JPyfs, J. R. , Schönheit und Kunft. Ein Gedicht. EB. 

i> 61. 

Z. 

Zimmermann, Fr. Tb., f. Ph. Melanchthon, Leben Luthers, 



(Die Summe aller anzeigten Schriften Ift 110.) 



IL 

Veraeichuifs der literarifchen. u. artiftifchen Nachrichten. 



Bachmami in Jena 9, 72. Herrmann in Ulm 14, 111. 
Spricktnann in Münfter ig, 140. Stark in Jena 9, 71. 
Wendt in Bieslau ig, 140. 

Todesfalle. 

Dauter in Danzig »4, 191. Gefsner in Zürich 14, 
19». Klnfe in Breslau 14, i9r. Leisler In Hanau I, 7. 
Mendel in Breilau ig, 140. Meyer in Breslau 9, 71. 
lg, 140. Schöman in Jena 9, 71. 

Univerfitäten , Akad. u. andre gel. Anftalten. 

Breslau, Univcrfit. , Geburtstagsfeyer de« Königs, 
Gründung eines püdagog. Seminariums unter Man/o't 
Direclion , Erforderniffe, Verpflichtungen n. Vorthei- 
]e der Mitglieder delf., Preiierth. u. neue Preisaufg. 



der proteft. theolog. Facuh.it, Preisaufg. der kathol. 
theolog., der jurift. , medicin. u. philofoph. Faoultat, 
Prorectorats - u. Decanatswechfel , Stipendien - Bewil- 
ligung für einige der Mitglieder des proteftant. theolog. 
Seminars, Vorlefungen im Sommeifemefter, Anfang 
der Wintervorlefungen , Anzahl der Studirenden ig, 
137. Dresden, Annen- Schule, foll in eine Bürgcrfchule 
umgefchaffen werden , Haymann's Amtsjubiläum, die 
Fortfetz, feines Vcrzcichniffes der_Dresdner Schrift- 
ftcller ift zu erwarten 4, 31. Landshut, Univerf., DiT- 
fertat. u. Üoctorpi omotionen %,(*\. Ulm, zwey errich- 
tete Armcnfchulen nach den vetfehiednen Gefchlech- 
tern 14, in. 

Vermifchte Nachrichten. 
Diondi in Halle, über das Nervenlieber daf. 15, 113. 



III. 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 



Ankündigungen von Autoren. 

Büftkwg in Breslau, Erzählungen, Dichtungen, 
Fafinactitsfpiele und Schwanke des Mittelalter« 
6, 44- 

Ankündigungen von Buch - u. Kunfthändlern. 

Achemvall u. Comp, in Eerlin 6,4«. lg, 143. An- 
drea. Buchh. in Frankfurt a. M, ig, 144.. Harth in 
Leipzig 6, 41. ig> 14t. Grunert d. ;ilt. n. Sohn in Mal- 
le ig, 141. Hittig in Berlin 11, gy. Nicolai. Buchh. 
iu Berlin 6i 41. Realfchulbuchh. in Berlin ig, 141. 



Vermifchte Anzeigen. 

- Anzeige das Journal der Reifen betr. vom Heraus- 
geber deff. 6, 4t. Berichtigung wegen Guts - Muths Vor- 
wurf in der Jen. Lit. Zeitung 1913 gegen den Reccti- 
fen feines Lehrhuchs Oer Geographie A. L. Z. 1813. 

6, 45. llifclantfs, in L.mdshut, F.i klarung ül»er den 
iten Thcil feiner Grundlegung der Staatswirthfch.ifts- 
kunft und über die Rcconlion «leff. in der Lcipz. Lit. 



Zeitung igi3- 6, 44. 



M 



Ho ftock, B-. 



pen über die Recpnlion feines Lehrbuch« der {.'cricbtl. 
Arzneykunde für Reehtigelehrie in der J*n. Lit. Zei- 
tung 1S13. u.yo. H'ielaid<, Ludw. , in Wien, off ent- 
liehe lütte an alle refp. Beiitzer vou Btiefen des ver- 
ewigten CM. H'ieland. u, 96. 
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ALLGEMEINE 

LITERATUR • ZEITUNG 

vom Jahre I 8 I 4« 



FEBRUAR. 

Nr. 26 — 49. 
Ergänz. BL Nr. 13 — 24. 



Preis des Jahrgangs 
der Allg. L. Z. auf Drur.kp. Acht Tkaltr SfcshF., od. 14 fl. >4 Krz. FC Geld. 

ouFSchrelbp. Zehn Tkaltr Sich£. , od. iS fl. R. Geld, 
der Ergliiz. Bl. ..11F Druckp. Vitr Tkaltr S«cbC , od. 7 Fl. 1» Krx. R. Geld, 

auf Schrei lip. Füaf Thalir S.tcbf., od. 9 fl. R. Geld. 



- HALLE, 
in der Expedition diefer Zeitung, 

rUHI^ und <VBSr|||nQqmM 

LEIPZIG, 

In der K o n i g L Sich F. Zeituugs-Expeditid«. 



@o eim ifr bat £ccfm6ec>£fft b« 3. 1. 3. mit bfn CrjÄnj. S&laKmt 1813 an (äimtifli<fce «gf^tbrn *on 



D 



ie AUgemriu LitiratHt ■ Zeitung, die feit 1785 tu Jena erfchien, feit dem Jahre 1804 aber 
2U Hallt herauskommt , erhielt mit dem Jahre 1808 , als ihrem vier und zwanzig ften Jahrgänge, 
theils eine» erweiterten Plan, theiis eine, in rerfchiedenen Stocken bequemere, äufsere Ein- 
richtung. , - 

Sie verbreitet fich nämlich jetzt nicht blofs über wifienichaftliche und fchöne Litera- 
tur, fondern zieht auch aufser den redenden Künften die übrigen fchönen Künfte, ungleichen 
alle mechanischen, die mit der Literatur in näherer Verbindung Hehn, in ihren Plan. Sie 
enthalt alfo : 

L Ree f n fiont n. 

■) rVtffenßkSifilichtr Literatur: Reeenfionen aus dem F»che der Theologie, Rechtskunde, An- 
neygelahrtheit, Pbilofophie, Pädagogik, Staat>wilTenfchafien, Kriegswiffenfchaf ten , JMa- 
thamaiik, Phyfik , Naturgefcbichte , Oekononne . Technologie, Geicbichte, Geographie, 
v Philologie, Literanirgefchjcbte , vermifchre Schriften. 

b) Von Werken der fekoaen , redenden und energischen Kiinße: Dichtkunft, Redekunft, Münk. 

II. Nachrichten. 

1) Lite rar ifekt: Öffentliche Anhalten und Privatftifumgen znrCultur derWiffenfchaften, 
Büchercenfur, Akadeniieen, Uni verhüten und andere I.ehr anhalten, Preisaufgaben, Bihlio- 
theken, medioinifche Anhalten , botanifc.be Garten, Sternwarten, Natoralienfammlnngen, 
Erfindungen und Entdeckungen; desgleichen Perfonalnolizen von Gelehrten, als: Beförde- 
rungen, Keifen, Belohnungen um! Ehrenbezeugungen , Todesfälle u. f. w. ; endlich litera- 
rifebe Analekten und Mifccllen. S&RS&vBHBEi S3vjSjBSPv J - " 

. %) Artift ifehe : a) Von fcktnen Künßtn : Allgemeine Ueberficht de«7uftandei derSchaufpiel- 
kni.lt, Alalerey, Kuuferhecherktinft , der bildenden Künfte , der fcktinen Architectm und 
Gartenkunft; desgleichen Pcrfonalnotizen von Kunftlern in allen diefen Gattungen ; auch 
von einzelnen neuen Gemälden , Kupfer Ii irh en , Statuen, fohünen Gebäuden and Gartenan- 
lagen, Kunftfaimnlungen und Mufecn, artiftifcheu Bemerkungen und Mifcellen. b) Vom 
thiclixnifcken Künflen, die mit der Literatur in näherer Verbindung ftekn : Schreibkunh , Papier- 

1 (tbricationj Schriftgief»erey, Buchdruckerey , Buchbinderkunft; ferner Kartenzeichnung; 
Erfindung neuer und Verlief l'ernng fchon bekannter geumetrifcher , mechanifcher , opti- 
fcher, aftronomifcher., nmlikalifcher lufirmncntc ; desgleichen medicioifeber, ebemifcher, 
boianilcl.i 1 Apparate. nj^j^kmVvl RSm l 

III. Anzeigt* des Buch - und Kunft - Bandeis. 

Als: 1) Ank indim»ngen der Verleger von neuen Büchern und Mufik werken. 3) Anzeigen 
von neu lu:» auszugebenden Landkarten, Kupferftichen und andern Kunft werken , als Me» 
, il n. I ften u. f. w. 3) Preitcataioge von neuerfclueneuen Biuhern, oder Novitäten- 
Vesiseicbmife. 4) Prci'curantcu von allen Rundlichen , 1 andkartrn, Globen, Kupferhi- 
chen, Modellen, IWalerlarben, wmiik.ilifehcn, grametrifchen , mecbanlfcben , optifchen, 
aftronomifchen Infiruinemen; chouiifchen, botauifchen Apparaten. 5) Anfragen nach 
lehnen Buchern, Kupfer fliehen , Medaillen u. d. gl. 6) Herabgeletzte Bücberprrife. 
7) Auctionen von Büchern, Naturalien, Kuuftfaeben. j) Brtcber, Naturalien, Kitufifa- 
chen, fo aus freyer Hand zu rei kaufen. 9) Alanoforipte, die znmVej%ig augebuten werden, 
so) V er milchte Anzeigen von Buchhändlern und Kuuftverlegern. 



Zufolge diefer oeoen Einrichtung beTteht künftig die Allgem. Lit Zeitung aus drey Bän- 
den, deren 

trtltr die Monate Januar — April, 

der zirtytt ilie Monate May — Auguft, 

der dritte die Monate September — December 

enthält. 

Den vierten Band machen dia ErgHnznngsblStter jedes Jahres, 
Der Preis bleibt wie bisher: Es wird nämlich 

auf die Allg. Lit. Zeitung mit Acltf Thalern, und auf die Ergänzungsblätter mit Vier Thalern 
Sächl präniiinerirl. 

2) Wer Avertiffements, Antikritiken u.dgl. !n das Intelligenzblatt der A.L. Z. einnicken laffen 
will, zahlt fflr die gedruckte Zeile Einen (Jrofcken Sechs Pfennige Sächf. lnfertionsgebühren. 

3) Haupifpeditionen haben, wie bisher, das königl. preuff. Grrnz- Pof!antt zu Halle, die W- 
nig!. fach}'. Zeitnngs - Expedition zu Leipzig , das herz, ßcitf. Briefpofiamt zu Gotha, die herz, 
ßchf. privUegirte Zeitig*; Expedition oder fei. Mevilts Erben zu Gotha, das tätigt. T re*ß. 
JJofpoßr.mt in Berlin, t 
berg und Augsburg, 
her gif cht Ober- Pofiamt 



das 
zu 

jeder Abonent mit der Bell 
nicht felbft mit ihnen, m Ei 
orts oder das ihm nächftuel 



:u eurfurt, die klangt, bayrljclien Uber - roßamter zu i\urn- 
• Pofiamt zu Frankfurt am Man, das königl. wirlent- 
rt , das herzogt. fHchf. Pofiamt zu Sfena. Doch wendet 
und Vorausbezahlung' Geh an diefe Expeditionen, falls er 
dt lebte, nur mittelbar, durch das i'oltamt feines Wohn- 
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4) Allen deutfehen Buchhan Hungen wird mit einem Rabalt von 35 pro Cent vom Ladenpreis 
a Acht Thaler, die Allg. Lit. Zeitung franco Leipzig von der Ißkl. künigt.JHckf. Zritungs- Ex- 
pedition dafelbft monatlich hiofchirl geliefert, und Tie find dadurch ebenfalls in Stand gefetzt, 
diefs Journal Für Acht l haier innerhalb Deulfchland zu liefern. Die königl. fach f. ZeüungS- 
Expedition lafst die Exemplare an die Commifhonärs der Herren Buchhändler in Leipzig, 
fobald Ge angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege ilie A. L.. '<£. erhalt, leiftet auch 
die Zahlung an die königl. Ocbf. Zeitungs- Expedition zu 
Buchhandlungen an unfern Commiffionär , Hn. Buchhand 

5) Zu Erleichterung der Fracht für die fSmmtlichen Bucl 
am Kay* naher liegt als Halle, ift die Hauptuiederlage 
Frankfurt am Mayu gemacht worden. 

6) In Colin hat Hr. Buchhändler Rommerskirchen für die rb« 
den ; in Crefeld Hr. Abr. ter Meer für die umliegende Ge 
für die ganze Schweiz , hat die Steiner - Ziegher'fche B 
Hr. Buchhandier Amand König in Paris, Quai des Angufi 
lung in Strasburg, die Haupt Cominifiion übernommen. 

7) Aus Holland , Brabant und Uelderuland kann man Geh an die Buchh 
in Cleve, desgleichen an Hn. Buchhändler Sfiilieher in Lingen, an d 
Comptoir in Amfter.lam, und an Hn. Buchhändler Klönne in WefeJ 
ftaaten an Hn. Buchhändler Beck in Wien ; lür Kufsland an Hn. Bu 



cn und henachbar 
für Krankreich , 
idlung in (Vinter 
■ -5-> ^ v >e auch di 



Frankfurt 
mann in 

1 Gegen- 
gleichen 
r, und 
jn Hau J- 



Hn. Hann* 

I. Im 



Riga i für die fämmllichen dänilc 
Proft in Kopenhagen adrefüren. 

Halle, den 38- Februar 1814. 



ten Staaten aber an die Hrn. Buchhändler Brummer und 



Expedition der Allg. Lit. Zeitung. 



Ver- 



Verzeiehnifs der Buchhandlungen 

aas deren Verlag im Februar der A. L. Z. und den Ergänzungsblättern I814 

Schriften angezeigt worden. 

, : Ann. Dir Beyfatz E. B. bezeichnet die nr^InxuDgibUnci . 



Anonym« \'uUg 17. 33 (»> 34« 3». 47- 4t. 

Baumann ut C i.i.'c J: I . B. l6. 
Baumgartner. Uuc.Mj. io Leipzig E. B. 15. 
ßej -.- a. Maring in Erfurt £. 8. IS. 
Britnner in Dillingen SQ. 
iSuijTen in Pari« I'J. 46. 

Cnohtoolt in Leipzig 44. 
Cotta in Tübingen E. B. 21. 

DietarUk in Güttingen "5. 

Eckhardt in GroiLwalde 34. 
Brn/f in Quedlinburg 3t. 

flcifsktr i. j- Leiprig 45. 

CrAi in Bre»l«w E. E. 

Grüff in Leipzig E. B. 19. 

G> -. i u. Borth ro BrctUu 39. E. B. 2*. 

Hartknoeh in Leiptig B. B. 13. 
Hajjtlbrink in Stuttgart 27. 
Heining. Ouchb. in Hannover 48. 
fW«7 in Halle 

Hermann. Bochb. in Frankfurt a. M. 30. E. f. 24. 
Haier in St. Gallen 3S- 

Joachim. Buchh. in Leipzig 41. 

Kell in Migdeburg E. B. 17. 
Korn J. i. in Bre»l»u 40. 



Krlill in Lenilihut 49. 
tiupferberg in Mainz 43. •: . ~ 

Lindauer in München 36. 

Marelittnt in Pari* 49. 

."/,.•..'.. in Jena B. B. 20. 

Mayr. Btichli. in Sal.-.burg E. B. 21. 

Muhl- o. Zimmer in Heidelberg E. B. 19. 

Midier in Karlcruiie B. B. 20. 

ti'auck m ßerl.n 3S(:). 

OrerV, Fuyitf u. Comp, in Zürich 3t. 

iTarjc iu Niiruberg B. B. 22. 

Riclam in Leipug 26, 

Reichard in Brau nie hweig B B. XX. 

Renger. Buubh. ui Halle 31. 

Sehartieck in Hanau E. B. 10. 
■\.!itticni -r „. Hufbuchli. in Wubldfta 42, 
Schmidt in Berlin 26. 
Seidel- Baclih. in SnUbach 30. 
BocietSte * Verlagab. , neue, in Berlin 49. 
Jre/i/ii. Buchh. in Ulm B. B. 16(2). 
Stiller in Roftock h. B. tf> - 

ymadenhoek u. Ruprecht in Güdingen E. S. ; 1. 

ffaltker. Hofbuchli. in Dresden 4t. 

Ziegler u. Söhae in Zürich 3J» 
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NATURGESCHICHTE. 

Leipzig , b. Reclam : Oken' s Lehrbuch der Natur- 
gefchichte. — Erfltr Tlieil : Mineralogie. 1813. 
XVI u. 519 S. 8« Mit 18 Kupfertafeln. (* Rthlr. 
20 gr.) 

Der Vf. fagt S. 5. : „Diefes Buch foll nicht blofs 
das vollftändigfte und woldgeordnatfte, fotidern 
auch das wohlfeilfte feyn, das je erfchienen ift,Jfo 
lange Naturgefchichte gedruckt wird." Hingegen 
S. 255. heifst es von dem Buche: „Für ein in der 
A uf bauung unvollendetes noch mangelhaftes Gebäude 
will ich das Ganze angefehen wiffen." Um das 
Fublicum urtheilen zu 1 äffen welcher von beiden Aus- 
fprfichen fich der Wahrheit am meiften nähert, hal- 
ten wir es am zweckmäfsigften, hier von dem ganz 
eigenen Gange, den der Vf. gewählt, und von den 
ganz eigenen Principien., die er dabey zum Grunde 
gelegt hat, einen allgemeinen Ueberblick zu geben, 
indem wir unfre eignen Anmerkungen in Klammern 
einschalten. 

Von der Urmaterie , dem Aether oder der Son- 
nenmaffe, find die Elemente, woraus unfer Planet 
befteht, nämlich das Feuer, als das ätherifche Ele« 
rnent, die Luft, das Waffer und das Ird (fo nennt 
der Vf. das Erdelement), als die plane tarifchen Ele- 
mente, Theile(doch find diefe Elemente wieder aus 
zwey Urftoffen , wie wir weiter unten in der chemi- 
fchen Inilehre fehen werden , zufammengefetzt). Die 
drey erften haben keine Individualität, find alfo nicht 
Gegenstand der Naturgefchichte. (Ueber manches 
was die Elemente betrifft, fcheint der Vf. mit fich 
felbft nicht recht einverftanden zu feyn. Hier nennt 
er das Feuer einen Theil des Aethers, S. 103. fagt er 
„das Feuer, deffen Subftrat der Aether ift, zerfällt 
am deutlichsten in Licht und Wärme, und S. 245. 
lafst er das Feuer wieder in Aether, Wärme und 
Licht zerfallen. Dabey hat Ree. zwey Widerfprüche 
zu rügen: 1) Wenn das Feuer ein Theil des Aethers 
ift : fo kann der Aether kein Beftandtheil des Feuers 
feyn. a) Ift es aber nicht fo gemeynt , fondern fül- 
len Aether, Wärme und Licht drey Arten oder Gat- 
tungen des Feuers feyn , fo gilt wiederum das nicht, 
-was der Vf. S. 2. fagt: „Es giebt nur Ein Feuer; das 
Feuer hat alfo keine Individualität," fondern das 
Feuer würde dann in verfebiedene Feuer zerfallen, 
würde nicht als ein Allgemeines fondern immer als 
ein Individuales exiftiren, und fogut wie das Irdele- 
ment ein Gegenftand der Naturgefchichte feyn.) Das 
Ird dagegen ift nicht Ird überhaupt , exiftirt nicht als 

A.L.Z. I8H- Erßer Band. 



ein Allgemeines, fondern immer als ein Individuales - 
wo wir vom Erdelement reden , ilt es nicht ein fol' 
ches, fondern Thonerde, Kalkerde, Metall, Schwe- 
fel u. dergl. Alle Individuen find demnach blofs In- 
dividuen des Erdelements, Irden (diefe Benennung ift 
zu empfehlen, da jetzt die Ausdrücke Mineral oder 
Fofftl nicht mehr zureichen um die unorgaqifchen Na- 
turkörper damit zu bezeichnen, z. B. fnr die gas- 
und waffer- förmigen Körper; nicht aber, wie der 
Vf. nieynt, weil der Ausdruck Mineral nur auf die 
Erze, und die Beuennung Fofß vorzüglich nur auf 
die Verfeinerungen paffe); und die Naturgefchichte 
ift daher eigentlich nur die Entwicklungsgeschichte 
der Irden — Kintheilang der einzelnen GeJchSvfe. Die 
Untcrfchicdc der Gefchöpfe beruhen nur auf Einwir- 
kungen vuii aufsen. Diefcr Einwirkungen fiud drey, 
nämlich durch das Waffer, die Luft und das Feuer. 
Daher miiffen alle Unterfchiede Waffer-, Luft- oder 
Feuer - Unterfchiede feyn. Die erfte grofse Abthei- 
lung des Erdelements ift die, wo es ganz rein für fich 
dafteht, wo es fich ftarr zeigt, felbft wenn Waffer 
und Luft fich mit ihm verbunden haben. In dem 
zweyten Irden rnufs das Waffer als Waffer, die Luft 
als Luft, gedacht werden; diefes find die Pflanzen. 
Die Pflanze, als eine Drey hei t der planetaren Ele- 
mente, ift ein Stein, der alle planetaren Elemente in 
ihrer Vollkommenheit in fich trägt, ein Planet auf 
dem Planeten. Eine Pflanze, worin das Feuer durch 
geiftige Erregung wirkt, und welche auf geiftige 
Weife fich bewegt, heifst Thier. Das Thier ift als 
eine Vierheit der Elemente, als die Allheit der Natur 
in einem Steine zu betrachten. Das Erdelement theilt 
fich alfo in zwey grofse Haufen, in das rein Irdige, 
oder Unorganifche, und in feine Verbindung mit den 
Elementen, oder das Organifche. Den ünterfckiei 
des Organifchtn vom Unorganischen bringt der Vf. fehr 
richtig blofs auf eigene Bewegung zurück. Unter- 
fchiede von einzelnen Organen hergenommen, find 
unzureichend bey deu niedrigften Thieren und Pflan- 
zen (wenigftens für jetzt : denn die Organifation bey 
ihnen könnte fo fein feyn , dafs fie bis jetzt nur un- 
fern Augen noch entgangen wäre). Auch der Un- 
terfchied zwifchen Thier und Pflanze ift durch die 
willkürliche Bewegung bey jenem gut bezeichnet; und 
nicht weniger treffend ift das, was der Vf. von den 
Uebergängen der drey Naturreiche in einander und 
von den Verbindungen und Verwandtfchaften der 
Arten und Gattungen unter fich fagt — Syflemkunde. 
Jedes Reich, fagt der Vf. theilt fich, wie die ganze 
Natur, in zwey fich gleichlaufende Reihen, in eine 
edle und in eine unedle, wovon jene durch den Ein- 
C c flufs 
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flufs des Lichts, diefe durch deo der irdifchen Ele- 
mente hervorgebracht wird; IJthtreihe und Maffen- 
reihe. Die obern Abtheilungen 6nd immer wieder 
die Eintheilungsglieder der untern für jedes Reich. 
So viel daher Klaffen, fo viel Ordnungen, Sippfchaf- 
ten , Familien , Gattungen und Arten. Was nicht fo 
ift, Ift zufällige Abweichung oder Unvollftändigkeit in 
den gekannten Naturalien, oder endlich Schwierig- 
keit der Anordnung wegen Gröfse der Arbeit. Die 
erften Hauptformen der Natur find aber die Elemente, 
und aller Onterfchied kann nur von ihnen herkom- 
men ; daher auch in jedem Reiche zuletzt die Ele- 
mente als Eintheilnngsgrund erfcheinen. So wird es 
unter den Irden geben mflffen Ird -Irden, If'affer- Ir- 
den, Luft- Irden, Fetter- Irden. In jeder dieler ein- 
zelnen Klaffen wiederholen fich wieder alle Klaffen 
und werden Ordnungen. Es mufs einft dahin kom- 
men , dafs man fagen iJmumis „bey diefer Gattung find 
nur fo viel Combi nationen möglich, und was darober 
ift, ift keine Art." (Wie dem Vf. diefes Syftem ge- 

S Wirkt ift werden wir bald fehen.) Was Ober Art, 
laffe, Schlag, Spielart, Abart u. gl. gefagt wird, ift 

Eit auseinander gefetzt. — Befonderenaturgefchichte 
r Irden. Die lrdindividuen werden durch ihre we* 
fentlichen Gemengtheile beftimmt. Nach den Eigen- 
fchaften der Irden giebt es eine chemifche, eine phy- 
fifche, eine mathematifche, nach ihrem Vorkommen 
eine geographifche, und nach ihren Stellungen zu 
einander eine fyftematifche ' Irdlehre. I. Chemifche 
Irdlehre: Entfernte einfache Beftandtheile des lrds. 
j) Feuer. Es befteht aus einem Beftandtheil welcher 
paffiv verbrennt, Brinnftoff, und einem andern, von 
dem jener verbrannt wird, Brenn - odei Zün i S: f. 
Aber in fo fern das Feuer, als das univeifale Ele- 
ment, ins Unendliche ausgedehnt ift, in fo fern ift 
es auch nicht wägbar, a) Lnft. Die erfte Zufam- 
snenziehung der Materie fo weit dafs fie wägbar wird. 
Der Brinnftoff heifst hier Brinnßoffgas , Stickgas, 
der Brennftoff Brennßoffgas, Sauerßoffgas. 3) IVaf- 
fer. Es befteht aus' den nämlichen zwey Urftoffen 
wie die Lnft, nur heifst der Brinnftoff in ihm M'oi- 
ferßoff, und der Brennftoff Halogen. 4) Erde. Im 
ErdeTement find wieder diefelben zwey Urftoffe ent- 
halten, nur mit beträchtlichen Abweichungen. Aus 
der Verfchiedenheit ihrer Verbindungen entftehen 
die verfchjedenen Erden , aber man kennt erft von 
wenigen die Verhältniffe diefer Verbindungen; die 
Kiefelerde enthält nämlich 52Sauerftoff, 48Stickftoff 
v. f. w. Das Natron aoSauerftoff, 80 Stickfioff (alfo 
ift, nach dem Vf., Metall ftarr gewordener Stick- 
Itoff)- — Wenn die Erden in ihre beiden Urftoffe 
zerfetzt werden, fo empfangen diefe letztern bald 
vom Waffer, bald von der Luft, bald vom Licht fci- 

Kifchaften, und es wird daher einen Waffer-, einen 
ft- und einen Licht - Erdftoff geben. Der erfte 
wird fich als Kohlenftoff, der zweyte als Schwefel, der 
dritte als Metall zeigen. Wenn die Erden nur durch 
eine Art von Verwittrung zerfetzt werden, fo tre- 
ten Zünd- und Brinnftoff verändert hervor; z. B. 
Kalk ift in einem folchen Zuftande der Verwefung, 



wo der Brinnftoff als Kalkerde, der Zflndftoff aber 
als Koblenfaure erfchelnt. Wirkt die Verwefung 
auch auf den Brinnftoff (hier die Kalkerde), fo tritt 
er als Kohlenftoff hervor. Die verwefete frrde, als 
Kohlenftoff, hat fich gedruft (kryfulJifirt) im Dia- 
mant, welcher der reinfte Erdftoff ift. Wenn die 
Kohle durch Kälte, das Metall durch die Hitze ent- 
ftanden ift, fo ift es der Schwefel durch die dabey 
erregte Elektricität. ( Wie diefes alles gefchieht hat 
der Vf. nicht gefagt, fondern nur daß es fo gefchieht. 
Dadurch dafs er die Entftehung der Kohle mit dem 
Ernähren in der Wurzel, die des Schwefels mit "dem 
Athmungsprocefs in den Blättern, und die der Me- 
talle mit dem geiftigen Beftrahlen in der Blüthe ver- 
gleicht, ift auch noch nichts gewonnen. Ueber- 
naupt wäre zu wünfchen , dafs der Vf. mit derglet» 
chen Metaphern , die in allen leinen Schriften häufig 
vorkommen, fparfamer feyn mochte. Sie find oft fo 
geftellt, dafs man fie in der That nicht fOr folcbe, 
fondern als ganz eigentlich wie die Worte lauten, 
nehmen follte ; und manches, was ganz einfach ausge- 
druckt, verftändlich genug feyn würde, erhält durch 
diefe Einkleidung ein fo dunkles und paradoxes An- 
fehn, dafs, im gelindeften Falle, man fich darüber 
luftig macht, zuweilen aber, obgleich mit Un- 
recht, fchon auf diefen äufsern Schein hin, das 
Verdammungsurtheil darüber ausfpricht.) — Die 
Metalle entftehen aus Zerfetzung der Enlen. Die 
Erden find Metallkalche ; das IVaffer ift ein flüffiger, 
die Lnft ein gafiger MetalJkalch; der Sauerftoff kann 
kein Metall enthalten, er ift das rein Antirnetallitche» 
Beyläufig führt der Vf. dabey an , dafs die Alchemi- 
ften fchon vor Jahrhunderten die Verwandlung der 
Erden in Metalle gekannt, und diefe flüfGgen Metall- 
loide Erdmercurins genannt haben. — Was der Vf. 
Ober die Bezeichnung der Metalle fagt, wird demjeni- 
gen willkommen feyn , der in den officinellen Be- 
zeichnungen derfelben eine bedeutungsvolle Hiero- 
glyphenfcbrift fucht — Erden. Die einzelnen Zer- 
fallungen des lrds find nur dem Feuer unterworfen« 
welches das Metall durch Verkalchung in den erdi- 
gen, den Schwefel durch Säurune in den wiifferigen 
(Ailingen; ichwefelfäure) , die Kohle durch .... 
(es ift dem Vf. unbekannt wodurch) in den luftigen 
(Kohlenfaure) Zuftand verfetzt. Kohle ift alfo die 
irdige Luft,' Schwefeidas irdige Waffer, Metall die 
irdige Erde, alfo das reine Ird. Aufserdem wirkt 
auch noch das Waffer auf jene drey lrdtheile (Schwe- 
fel, Kohle und Metall) ein, und fo entftehen waffe- 
rige Kohle (taugenfalze) welche die Kohle zur Balis 
hat, wafferiger Schwefel (Sauren) , deffen BafisSchwe» 
fei ift. Das neutrale lrd, welches das Metall zur 
Balis hat, ift unauflöslich unfchmelzbar und unver- 
brennlicb, Erde. Die Erdbafis ift alfo Metall — 
Säuren. Jedes planetare Element ift der Säurung fä- 
hig ; auch die lrdzerfallungen werden zu Säuren be- 
geiftert ; und da das Thierreich und das Pflanzenreich 
nur identifche Combinationen der Elemente find, fo 
wird es auch eine Thier- und eine Pflanzen -Säure 
geben. 1) ElementenßureH find Luftfaure (Salzele- 

nien- 
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mentarfäure), Wafferfäure rSahßure), Irdfäure (Flufs- 
fpathf.> a) JrdenfHurtn find Kohleof., Schwefelf., 
Metallf.'XArfenikl.), nod Laugenf. (Boraxfäure?). 
3) Pftanztnßurt (Efßgf.). 4) Thierßuren ( Phos- 
phorf.). , — Tjiugen 6nd der gerade Gegenfatz der 
Säuren auf derselben Entwicklungsstufe der Erden. 
Sie bezeichnen mehr daslrdige, wie die Säuren mehr 
das FlüfGge. Daher kommen dieSäuren in allen For- 
men , die Laugen aber nur unter den drey Hauptfor- 
men des Planeten, im Ird, in der Pflanze und im 
Thier vor (Natrum, Rali und Ammonium). — Er- 
den: 1) Sciurt Erden , o) Glaserden (Riefel- , Tantal- 
und Zirkon - Erde), . b~) Kneterden (Thon - , Glycin - 
und Ytter- Erde); a) Laugentrden * r) Fetterde (Talk- 
erde), <t) Aetzerden (Kalk-, Strontjan- undSchwer- 
Erde). — Jrdverbindungen : 1) Salze. Unauflösli- 
che Säurungen nennt der Vf. Halde* erdige Gypfe* 
metallige Sprotte. In mehrernTahellen giebt der Vf. 
eine Ueberncht der Verbindung der Salze und Sturen 
nnter Ach und mit andern Stoffen, auch Ot>er die 
Fällungen der Metalle aus ihren Salzauftöftingen. 
Stoff Heilung : das Feuer zerfällt in Licht und Wärme; 
die Luft in Sauerftoffgas und Stickftoffgas, fo da Ts 
jenes als Lichtgas diefes als Wärmegas angefallen wer- 
den mufs; Stickftoffgas ift fch wer gewordene Wärme, 
Sauerftoffgas fchwer gewordenes Licht. Das IVaffer 
zerfällt in Sauerftoff und Wafferftoff , jener der Licht- 
ftoff, diefer der Wärmeftoff. Das Ird* als das Fer- 
.tige in der MaterienCchopfung, erleidet zwey Tren- 
nungen , eine gegen das Walter bin , durch Waffer- 
einfiufs, die andere gegen die Luft hin, durch Luft- 
einflufs. Beiden Scheidungen ftebt das Feuer vor. 
Das lrd gegen die Wafferfette ift verkalcht und als 
Sauerftoff gefetzt Salzpiure , als Wafferftoff gefetzt 
Lauget das Mittlere ift die Erde. Das lrd gegen die 
I ai tt leite ift verkalcht, als Sauerftoff gefetzt, Schwe- 
fel* alsSükgas gefetzt Kohle* das Mittel ift Metall. — 
2) Irdnngen (Krden) mit Inbegriff der Metallurgen 
nnd der Bronze (Combuftibilien). Ueber die Verbin- 
dungen derfelben unter ßch und mit andern Stoffen, 
und Ober die Oberwiegenden Be.ftandtheile, alles in 
tabellarifcher Ueberficht (diefe mnhfam zufammen ge- 
tragenen Tabellen find um eine leichte Ueberficht 
und gegenseitige Vergleicliungzu gewähren fehr nfltz« 
lieh). - II Phußfib Irdlehre. Der Vf. erklärt die 
phyfifcben Eigenschaften der Irden für die wefent- 
uchften, und giebt ihnen vor allen andern den Vor- 
zug. Er hat hier eine mehrfache tabellarische Folge- 
reine der Irden nach den bauptiächlichften diefer hi- 
cenfehaften gegeben. — HL Mathematifche lrdtehrt. 
Terminologie der Kryftallfornien , ihrer Zufammen- 
Setzungen und Uebergange. Erklärung ihrer Entfte- 
hung. Der Vf. fagt am Ende: „die Doppelpyramide 
ift die Urform aller Ürufung, und die fechsfeitige 
Säule mit fechsfeitiger Endfpitze ift der vollkommen- 
fteKryftall , ift derMenfch im Reiche der Drufe." — 
IV. Geogropliifche Irdlehre. Das Vorkommen der 
Irden. Der V f. macht befonders auf die klimatifche 
Vertheil ung der Me alle aufmerkfam (allerdings ein 
Gegenstand, der einer nabern Beleuchtung werth 



Ift). - V. Suftematifch* Irdlehre. Der Vf. fagt: 
„das vollkommenfte Individuum, derMenfch, ift ein 
Ganzes nur durch verschiedenartige Theiie. " [So? 
dann wäre freylich der Menfch nicht von den Mine- 
ralien verfchieden. Und in der That Scheint der Vf. 
auch gar nicht Thiere und Pflanzen von den Irdea 
abfondern zu wollen , denn 1) kommen alle einzel- 
nen Theiie derfelben hier im Irdreicfae als Arten un- 
ter irgend einer Galtung vor, z. B. Knochen und 
manche Harnfteine als die fünfte Art des Apatit, die 
Zahnkrone als die dritte Art des Flufsfpath , das Holz 
mit Einfchlufs des Fettes, Fleifches u. f. w. als viert« 
Gattung in der Sippfchaft der Erdbrenze (Kohle)» 
a) Auf der 42 iften Seite fagt der Vf. mit dürren Wor- 
ten: „Thiere und Pflanzen find nichts anderes alt 
zufammengefetzte Mineralien. " Darnach zu urthei- 
len hatte Ree. geglaubt, dafs hier die Pflanzen und. 
Thiere unter des Vfs. Irdfelfen (gemengten Gebirgs- 
arten)eingereihet werden würden; indefs fo weit Hat 
Hr. Oktn doch die Con feouenz nicht getrieben.] Der Vf* 
fährt fort: Die Organe und, wie die Drufe, aus Urfor* 
men zufammen gefetzt, welche bald Zellen (ZellgewebX 
bald Kugeln (Knochen), bald Fafern (Fleifch), bald 
Punctc (Nerv) (jnd. Diefe vier Urformen entfprechen 
den vierürdrufen.alfo dem Tetra oder (Punkt, Nerv), 
dem Prisma (Fafer, Fleifch), dem Pfeiler (Zelle oder 
Blafe, Zellgeweb), wozu wohl noch dasOctander (Ku- 
gel, Knochen) kommen kann. (Wo bleiben denn aber 
die drey andern Grundformen aus 4er Druslehre. 
Der Vf. nimmt nämlich Geben Solcher Grundgehalten 
an. Warum find nun gerade jene vier ausgehoben? 
Wir muffen es Oberhaupt dem Lefer Oberlatfen, Geh 
von diefen Beziehungen zu denken was er will, denn 
der Vf. hat Geh nicht weiter darüber erklart.) Streng 
genommen, heilst es weiter , giebt es im lrd reiche 
nur Ein Individuum, den Erdkörper ; alles L'ebrige 
ift nur fein Organ. Unfre lrrl lehre zerfällt alfo in 
vier Lehren: 1) Beftandtheillehre, Lehre von den 
Urbeftandtheilen , 2) Stücklehre, Lehre von den 
(mineralogisch) einfachen Foffilien, 3) 1 heillehrej 
Lehre von den Felfen , 4) Ganzlehre , Lehre von den 
Planeten ielbft. — I. Beßaudtheillehrt ift bisher ab- 

E dudelt worden. — Ii. Stäcklehre, der eigentlich 
ematifche l beil. Die Natur ift zweyftuffig, nach 
Schweren Elementen, Erde, Waffer, Luit, und 
nach dem geiftigen, Feuer, welches wieder in Aether, 
Wärme und Licht zerfallt. Daher können im Plane- 
ten auch nur folche Irden die dem Schweren gefolgt 
find, Majfenirden* und folche die dem Geiftigen ge- 
folgt find, Feuerirtien, entftehen. Diefe find fchmelz- 
bar, Erze, jene nicht, Erden. Die Erze Gnd der 
edle Haufen, der Kopf des Planeten, die Erden der 
unedle , der Leib des Planeten. 

(Der Utfakluft folgt.) 

Berlin , b. Schmidt: Die kleinen ZtHger in allen 
Elementen. Ein naturhiftorifches Würfelfpiel für 
Jung und Alt. (181 2.) (ao gr.) 
Diefs Spiel, zu welchem eine Anleitung auf einem 
Bogen gedruckt ift, hat auf einem Bogen 68 Ulumi- 

nirte 
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ni rte Felder von Thieren und ihren Fangarten, und 
eben fo viel kleine Kärtchen. F«; kann fflr Kinder 
fehr unterhaltend werden, und Ge lernen auch zu- 
gleich das bauptächliehftc aus der Naturgefchichte 
der Thiere kennen , die fie jagen oder fangen. Uni 
es zu Spielen mute man zwey Würfel und eine hin- 
lineliche Anzahl Marken haben, die gleich vertheilt 
lind. Es nehmen 5 bis 8 Kinder an dem Spiele Theil. 
Jedes derfelben hat ein befondres Zeichen z. B. einen 
Ring, Knopf u. f. f. Diefer wird auf das Feld Nr.L, 
welches ein Wald ift, gefetzt, wo ßcb die kleinen 
Jäcer verfamrolen, und bezahlt, wenn 5 fpielen 12, 
■wenn 6 fpielen 10 Marken Entree u. f. w. in dieKaffe. 
Die Zahl der Augen, die jedes mit den beiden Wor- 
feln wirft, beftimmt es, wie viel Ntimern es mit fei- 
nem Zeichen vorrücken darf. So rückt es z. B. wenn 
es fünf Augen wirft auf Nr. 5., die Schmetterlings- 
klappe u. 17 w. vor, und fetzt fein Zeichen in diefes 
Feld , wo es fo lange ftehen bleibt, bis ihm wieder 
che Reihe trifft, und es dann eben fo wie vorher fort, 
rückt. Die Abbildungen ftellen , wie gefagt, entwe- 
der Waffen, Fallen oder Tbiere vor. Jeder Thierart 
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wird mit einer befrmdern Waffe oder Falle nachge- 
füllt; z. B. dem Fifch mit der Angel, dem kleinen 
Wilde mit der Flinte, dem gröfsern oder grofsen 
Raubthiere mit der Büchfe u. f. w. Will daher ein 
Kind ein Wild erlegen können, fo mufs es die dazu 
nöthige Waffe vorher mit dem Würfel treffen , und 
damit es nicht vergifst, welche es alle hat, und weif* 
was für Thiere damit gejagt und gefangen werden 
können, fo erhält es jedesmal eine Karte, worauf 
der Name der Waffe und die Thiere, gegen welche 
fie angewandt werden kann, bemerkt ift. Trifft es 
nun auf ein Thier ,• gegen das es vorher gerüftet war, 
fo erhält es zur Belohnung für feine Gefchicklichkeit 
das beftimmte Schiefs- oder Fariggeld: hat es aber 
die Waffe nicht, fo bekommt es nicht nur nichts, 
fondern mufs fo gar jedesmal eine oder mehrere Mar- 
ken Strafe in die Kalle zahlen. Uebrigens mufs ein 
Director gewählt werden, der die Anleitung bey der 
Hand hat, um nachzufeilen, wer die Waflenkarten 
giebt , die Strafen einzieht und Schieis- und Fanggeld 
auszahlt. 
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Universitäten nnd andere Lehranlialten. 

In Be7>l>ung-auf den Befchlufs des grofsen Raths des 
CMitem Bafel, vom 19- May 'S 1 5» wodurch die Aufke. 
bunt der bisherigen koken Schult , als «in« Inftitutes, 
wrle hei den Forderungen der Zeit, und feiner eigent- 
]khen Kertimmung .nicht mehr einbreche, ausge- 
Xprochen ward, legte am \\. üctober che Vntverfitüts. 
tmmijßn dem grofsen Käthe einen Gefetzesvorfchlag 
s-ur Einrichtung einer tkeologifcken Facultät in der neu 
einzuführenden akadeujifchen Lildungsanftalt vor; 
diefer Vorfchlag ward angenommen, und folgende* 
Reglement hierüber leftgefem: 

Fs follen dreu Profefforen der Theologie in der neuen 
äkaJcmifchen Bddungsanftalt feyn. Das Penfum des 
trflen Ift die Fjcegefe des A. T., Unterricht in der he- 
brüfehen Sprache, jüdifche Alterthumskunde , Kir- 
chengerchichte des A. T. r.nd Literatur derfelben. Das 
Pcnfinn des ateuten ift die Exegefe des N. T., dogmati- 
fche Theologie, Kirchengefchichte des N. T. und Lite- 
ratur derfelben. Beide Profefforen bedienen Geh der 
lateinifeken Sprache in ihren Vorlefungen. Das Pen- 
fum des dritten ift die praktifche Theologie, die chrift- 
liehe Moral, die K.itechetik, Homiletik und Anwei- 
tan zum rechten Paftoralverhahen. Er unterrichtet 
in nevtfiker Sprache. Wer eine Fol che Stelle nachfucht, 
bat Geb einem colloquio examinatorio zu unterwerfen, 
pro gndtt tt yre cathedra zu disputiren und zwey Vor- 



lefungen zu halten. (Mut er aber durchaus ein Bür- 
ger von Bafel feyn ?) Die Gegenfunde des Unterricht» 
werden in halbjährliche und jährliche Curfe abgetheilt, 
und die Studirenden follen während ihrer Studienzeit 
in der Theologie die Vorlefungen über die wichtigften 
Materien avetjmal anhören können. Jeder diefer drey 
Profefforen erhält in Zukunft von dem Staate feckstekn. 
hundert Franken ( 100 neue Louisdore = 600 Tha- 
ler = 1100 Gulden Rheiuifch), worunter diejenigen 
Emolutnente, welche ihnen allenfalls von dem Fonds 
der tbco'ogifchen Facultüt zufallen, mit inbegriffen 
find. Aufnordcm Coli jeder Studirende gehalten fern, 
ihnen halbjährlich 6 Franken (s£ Thaler = 4 Fl. 3 Kr. 
rheiuifch) Honorar zu bezahlen. 

Wegen der feit einigen Jahren vorzüglich bey der 
Geiftlichkeit zu Bafel überhand genommenen Anhäng- 
lichkeit an das theologifche Syftemder Brüder - Gemeinde 
foll in Zukunft jeder, derein ihm ülicrtragcncs geift- 
liches Amt antreten will , einen Revers ausftellen, iti 
welchem er erklärt, dafs er zu keiner unter fremder 
Leitung flehenden religiufen Verbindung gehöre , und 
keiner folchen Verbindung angehören wolle, fundem 
dafs er die unrerfalfchte 'evar.gelifche Lehre von der 
Verehrung Gottes und der Seligkeit der Meufchen, fo 
wie diefelbe inder beil. Schi ift des A. und N. T. ent- 
halten und nach derfelben in der Confefüon der Kirche 
zu Bafel dargef teilt ift, vortragen wolle. 



m 27 — - 

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

# • * 

Februar i8i4- 



NATURGESCHICHTE. 

Lktpzig, b Reclam: 0i«»'x Lehrbuch der Natur- 

gefckkkU u. f. w. 

iBefchtufi der im verigen StUck abgebrochenen Recenfion.) 

Erle Reihe: Unedle Irden. Erße Claffe: Er- 
rfew. Es mufs wieder Maffenerden und Feuern- 
den geben Letztere find die Aetzerden. • Die Maf- 
feiie'rden zerfallen, da die Maffenelemente völlig zer- 
fallenes Feuer find , in drey verfchiedene Erden. 
I. Irderde, die von dem Einfluffe aller d»ey Elemente 
frev ift, Kit feinde. 2. Waffer er de, die unter dem 
Einflufs des Waffers fteht, Thonerde. 3. I.ufterde, 
deren Irden an der Luft leiebt verwittern, Talkerde. 
Wie das Feuer , fo theilen fich auch die Aetzerden 
in drey. Die Vertheilung ift etwas bedenklich. Ich 
halte die Kalkerde als die allgemeine, für die Aether- 
erde, die Nefcherde (Schwererde) für die Lichterde, 
die Stronerde für die Wärmeerde. Die Irden find 
mithin, wie es fich von lelbft verhebt, Kiesirden, 
Thonirden, Talkirden, Kalkirden. (Der Vf. hat 
faft alle bisher angenommenen Benennungen der Ir- 
den verändert oder ganz verworfen und gegen andere 
vertaufcht; fo fagt er z. B. nicht Kiefelerde , Thon- 
erde u. f. w.', fqndern die Kiefer, die Thoner u. f. w. ; 
fe niemals Schwererde, Strontianerde , Arfenik, fon- 
dern die Nefcher, die Stroner, das Gaff u. f. w. 
Obgleich nun eine nach zweckmässigen Principien 
geoVdnete und vereinfachte, und auf eine allgemein 
gültige Kunftrprache zurückgebrachte Nomenclatur 
auch in diefem Reiche eben fo nützlich und bequem 
feyn würde, wenn ihre Anwendung in dem organi- 
fchen Reiche Geh zeigt, fo hat man doch leider den 
fchon frflherhin von Zinni vorgezeichneten Weg ver- 
laden , und es ift fehr zu bezweifeln . dafs einige 
neuere Verfuche der Art, z. B. die Schönbauer {eher., 
mehr Glück machen werden. Gar nicht zu billigen 
find aber die willkürlichen Veränderungen, die fich 
der Vf. vorzunehmen bewogen gefühlt bat, da fie 
einerfeits in keiner allgemein angenommenen Spra- 
che abgefafst find , und andererfeits auch zu häufigen 
Mifsverftändniffen Anlafs geben können, wie wir 
in «ler Folge durch einige Beyfpiele deutlicher machen 
werden.) Erße Ordnung: Kufe. Die FJemente ha- 
ben die Ordnungen gegeben ; die Ordnungen geben 
die Unterordnungen; daher hier, als Unterordnun- 

Esn, reine Kiefe, Thonkiefe, Talk kiefe und Kai k- 
iefe. £rfo Unterordnung: Reine Kiefe, Quarze, in 
fünf Sippfchaften, als: reine Ouarze, Erzquarze, 
Wafferquarze , Luitquarze und Teuei quarze. Die 
A. L. Z. 1814- £rfler Band. 



Sippfchaften find aber wieder entweder ganz reis, 
oder mit andern Erden gemifcht. Daher, fagf (er 
Vf., mufs jede Sippfchaft aus vier Gattungen befte- 
hen. (Gegen die Verwahrung des Vfs. , ihm nicht 
zuzumuthen, dafs er von jeder Sippfchaft die vier 
Gattungen herzählen folle, ift Nichts einzuwenden, 
da gewifs noch nicht Alles in der Natur entdeckt 
ift. Das aber hätten wir nicht erwartet , dafs er, 
nachdem er behauptet hatte, jede Sippfchaft müffe 
aus vier Gattungen beftehen, doch bey manchen 
Sippfchaften , z. B. bey der der Wafferquarze oder 
Op<ile, deren mehr als vier angehen würde. Ueher- 
haupt ift der Vf. mit feinem Syfteme nicht glücklich 
gewefec ; und fo wie es uns gleich anfangs bedenk- 
lich vorkam, dafs es gerade fo und fo viel Ordnun- 
gen, Sippfchaften, und nun gar Gattungen und felbft 
Arten in der Natur geben mülTe, fo hat es fich denn 
auch in der ganzen zweyten Hälfte des Buchs, wel- 
che den fyftematifchen I Heil umfafst, erwiefen, dafe 
die Natur fich nicht unter den Ttrengen Willen des 
Vfs. hat beugen wollen, und dafs ihm fein Verfuch, 
„der Ghemiften und Mineralogen Schweinheerde der 
Metalle in einen wohlvertheiiten Pferdeftall zu trei- 
ben", wie fich Hr. 0. auf der 3oT»en Seite wörtlich 
ausdrückt , fo wenig bey den Metallen . wie bey den 
übrigen Irden gelungen ift, fondern dafs, nachdem 
der Vf., ohne den Viehbeftand zu kennen, den wohl- 
vertheiiten Pferdeftall ganz fymmetrifch erbauet hat, 
in die meifteo Abtheilungen die ungleichartigften Ge- 
fchöpfe, Pferde, Schweine, Rindvieh u f. w. neben 
und durch einander zu fteben gekommen find. Ree. 
kann verfichern, dafs in dem ganzen Buche auch 
nicht eine einzige Sippfchaft ift, woran nicht Etwas 
auszufetzen wäre, and dafs felbft folche Sippfchaften, 
worin die Zufammenftellune nahe verwandter Gat- 
tungen gut getroffen ift, doch den iFehler haben, 
dafs fie wieder von mehrern andern Gattungen , die 
ihnen zunächft verwandt find, und füglich mit ihnen 
hätten verbunden bleiben müfl'en, oft fehr weit ge- 
trennt ftehen. Weil der Vf. durchaus in jeder Ord- 
nung vier sippfchaften und in jeder Sippfchaft vier Gat- 
tungen haben mufste, fo find fehr häufig Gattungen ne- 
beneinander in Sippfchaften geftellt, welche gar nicht 
zu einander gehören, Arten, welche f iglich in kineGat- 
ung hatten vereinigt werden können, in mehrere Gat- 
tungen getrennt, und manche < iattungen, ja felbft meh- 
rere Ordnungen anderer syfteme in Kine Gattung za- 
fammengezogen worden. Die Belege zu diefer Beluup- 
tung find gar nicht fchwer zu finden; weil es aber wie- 
der ein eigenes Buch geben würde, wenn jede Sipp- 
fchaft und Gattung hier kritifch vorgenommen werden 
Dd follte. 
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follte, fo begnügt Geh Ree., nur die erfte Unterordnung 
der Riefe, womit das Syftem anfängt, genau durchzu- 
gehen. Diefe Beurtheilung mag als Maafsftab für die 
übrigen Ordnungen in der Claife der Erden dienen : 
denn alle find nach denfelben Grundfätzen entworfen, 
nur mit dem Unterfchiede, dafs einige im Ganzen eine 
natürliche, und in diefer Hinficht nicht zu tadelnde 
Zufammenftellung geben, wie z.B. die Ordnungen der 
Thone und Talke, bey andern aber die natürlichen 
Verbindungen ganz zerriffen find, wie z. B. bey der 
Sippfchaft der ErzHalde, woDioptas, Rothmangan- 
erz, Tungftein und Pharmacolith mit einander ver- 
einigt und von mehrern andern ihnen weit näher 
verwandten Gattungen getrennt find, feiner bey den 
Wafferhalden , wo Apatit, Flufsfpath, Boracit und 
Gyps zulammenkommen. Ja, unter der Gattung 
Gt/ps ftehen hier als Arten auch Muriacit , Culcftin 
und Schwerfpath; in die Gattung Kalkflein find, als 
Arten, auch Strontianit und Witherit eingefchaltet. 
Doch nun zur Sache.) Erfle Sippfchaft : Reine Quar- 
ze. Erfte Gattung : Kiesquarz. F.rfle Art: Hartquarz, 
Bergkryftull, darunter Rauchtopas, Morion, Citrin 
u. clgl. als Verschiedenheiten. Zweyte Art : St'An- 
gelquarz, Amethyft. Dritte Art : Rofenquarz. Vierte 
Art: gemeiner Quarz. Fünfte Art: Stinkquarz. Sech- 
fte Art: Fettquarz. (Mit Unrecht zieht der Vf. den 
fogenannten kryftallifirten Sandftein von Fontaine- 
bleau zum Sandftein, und mit diefem zum gemeinen 

Sluarz ! denn fchon die Form zeigt das Uebergewicht 
es Kalkes, wenn man auch nicht auf den Gehalt 
und auf alle übrige Merkmale fehen will. Die Bey- 
mifchung von Sand ift ganz zufällig und mechanifch.) 
Zweyte Gattung: Thonquarz. Erfle Art: faferiger 
Th., dickfaferiger Amethyft. Zwtyte Art: biegfar 
mtr Th., Gelenkquarz. (Der faferige Th. hatte, 
wenn man ihn auch nicht mit dem eigentlichen Ame- 
thyft verbinden will, doch wenigftens nicht in eine 
ganz abgefonderte Gattung kommen muffen. Der 
Thongehalt — wenn er ja Thonerde enthält, wor- 
über uns noch nichts Zuverläffiges bekannt ift, denn 
es ift nicht ausgemacht, ob der Amethyft, worin 
Rofe 0,25 Thonerde fand, gerade zu dieler Abart 
des Amethyfts gehört habe — ift an fich gering, und 
auch nicht diefem Quarz ausfchliefslich eigen : denn 
der gemeine Quarz enthalt nach Buckolz auch Thon- 
erde. Auf jeden Fall hätte er mit dem eigentlichen 
Amethyft wenigftens eben fo gut vereinigt werden 
können, wie in der dritten Gattung der Schiller- 
quarz und der Prafer in Eine Gattung vereinigt find, 
obgleich beide, fowohl nach ihrem Aeufsern, als 
nach ihrem Gehalte, doch gewifs mehr von einander 
abweichen , wie des Vfs. Stängelquarz und faferiger 
Thonquarz.) Dritte Gattung: Talkquarz, l*raler. 
Erfle Art: Schillernder Prafer, Katzenauge. Zweyte 
Art: Gemeiner Pr. (Warum nennt der Vf. diele Ar- 
ten Talkquarz? Die Analyfe giebt in keiner von 
beiden Talkerde an , fondern , a'ufser der KieCelerde, 
im Katzenauge Thonerde und. Kalkerde, im l'rafer 
Thonerde ; folglich konnten beide mit mehrerm Rech- 
te dem T honquarze einverleibt werden.) Vierte Gat- 



tung: Kathquarz, Fe u erfte in. Erfle Art: Gemeiner 
Feuerflein. Zweyte Art: Chalcedonifeher Feuerflein, 
Chalcedon. (AVenn wir auch zugeben wollten, dafs 
der gemeine reuerftein aus Kalk, Kreide fich bilde, 
fo haben wir doch in HinGcht des Chalceduns noch 
keine Gründe dafür; auch hat die Analyfe im letz- 
tern noch keine Kalkerde entdeckt , wohl aber zum 
Theil beträchtliche Procente von l hurierde. War- 
um ift der Chalcedon alTo ein Kalkquarz?) Zweyte 
Sippfchaft: Erzqaarze, Sphene. Erfle Gattung: Kies- 
fphen, Sinopel. Erfle Art: Drufiger Sinopel , Eifen- 
kiefel. Zweyte Art: Echter Sinopel. Dritte Art: 
Riffiger Sinopel, Avanturin. (Unterder erften Art auch 
die Hyacinthen von Compoltella. Hany hat freyJkh 
auch diefe, Hyacinthen mit dem Sinopel vereinigt; da 
fie indefien in ihrem Vorkommen im Gyps , lo wie 
in ihrer Geftalt und Gröfse, ganz mit den halbdurch- 
fichtigen Bergkryftallen im Lüneburger Gyps über« 
einftimmen, fo hätten fie wohl füglicher mit letztern. 
vereinigt bleiben können. Ihre Beftjindtheile lind 
noch nicht chemifch unterfucht. Den Sinopel rech- 
net ja der Vf. auch deswegen zum Quarz, weil er 
Gold führt, welches fonft nur ein Gefchüfl des Quar- 
zes fey; alfo nach dem Vorkommen.) Zweyte .Gat- 
tung: Tkonjphen, Heliotrop. Erfle Art: Echter He* 
liotrop. Zweyte Art : Gefleckter H. , Plasma. Dritte 
Gattung: Talk fphen, Chryfopras. (Wenn die gerin- 
ge Spur von 'lälkerde, welche Klaproth in diefem 
Meine entdeckte, und die wohl nicht zum Wefen 
deffelben gehurt, den Vf. vermocht hat, den Chry- 
fopras zu einem Talkfphen zu machen, fo hat er 
diefes offenbar nur gethan, um doch einen Talkfphen 
zu haben : denn er hätte ihn eben fo gut zu einem 
Thon* oder Kalkfphen machen können. Ueberhaupt 
wird es dem Vf. bey diefer Verfahrungsweife wohl 
nicht Ith wer fallen , faft in allen Ordnungen der Er- 
den die Sippfchaften nach den Elementen , die Gat- 
tungen nach den Erden zu beftimmen und zu ord- 
nen). Vierte Gattung: Kalkfphen, Titamt. Erfle 
Art: Gemeiner Titanit, Spheh. Zweyte An: Schali- 
ger Tttanit. (Diefe Gattung fteht hier doch offenbar 
nicht an ihrem natürlichen Platze). Dritte Sippfchaft : 
IV äff er quarze, Opale. Erfte Gattung : Kiesopal, Hya- 
lith. Zweyte Gattung: Thonopal. Erfle Art: /Veit- 
aug, Hydrophan. Zweyte Art: Kacholong. Dritte 
Gattung: Talkopal; als Arten: edler Opal, Feuer opat, 
gemeiner Opal, Halbopal, Holzopal. (Doch hat man 
bis jetzt noch in keiner diefer Arten lälkerde ge- 
funden). Vierte Gattung: Kalkopal, Knoilenftein. 
(Da er nur 0,5 Kalkerde enthält, fo -könnte ;auch 
der Halbopal aus der vorhergehenden Gattung, wel- 
cher 0,25 Kalkerde, und Oberdicfs dieselben Beftand- 
theile wie der Knoilenftein, und faft in denielben 
Quantitäten enthält, hieher gezogen werden, oder 
diefer zu jenem. Der Vf. hat diefer Gattung noch 
die Grünerde und den Pimelith als zwey belontlei e 
Arten beygefügt, und letztem für verwitterten Chry- 
fopras gehalten, wozu mehr Thon gekommen fey. 
Indefs hat er in der Folge eingeieheu , dais fie hier 
nicht an ihrem rechten Piatee Bänden, und fie in der 
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Ordnung der Talke noch einmal aufgeteilt, wohin 
fie auch eigentlich gehören.) Vierte Sippfchjft : Luft- 
qttarze, Tripel. ' Erfte Gattung: Kiestripet, Kiefel- 
finter. Erde Art: Gefalteter Tripel, Perlfinter und 
gemeiner Kiefelünter. Zweyte Art: Maßiger Tripel, 
gemeiner Tripel. Zweyte Gattung : Thontripel, Po- 
Krfchiefer. (Unter den mehrern Analyfen, die vom 
Polirfchiefer bekannt find, hätte der Vf. wohl eine 
aüsfuchen können , die mehr Thonerde ansieht). 
Dritte Gattung: Talktripel, Klebfchiefer. (Hieher 
gehört, nach dem Vf., nur das bcy Menil-montant 
und Mont-martre fich findende, fonft zum Polirfchie- 
fer gerechnete Foffil, welches fich freylich fowohl 
durch den Taikerdegehalt, als auch durch feine phy- 
sichen Eigenfchaften , hinlänglich von den verwand- 
ten Arten unterfcheider.) Vierte Gattung: Kalktri- 
wel, Schwimmftein. (Hält wenig oder gar keine 
Kalkerde. — In diefer Sippfchaft ift es gewifs un- 
richtig, dafs Tripel mit KiefelGnter in Eine Gattung 
verbunden ift, da jener doch gewifs, wenn er nun 
einmal nicht als befondere Gattung beftehen folltev 
weit natürlicher mit einer der andern Gattungen, 
z. ß. mit Thontripel, vereinigt werden konnte. 
Ueberhaupt aber hatten wir uns, nach der Analogie 
von den vorhergehenden Sippfchaften abgeleitet , un- 
ter Luftquarzen folche gedacht, in deren chemifche 
Verbindung Luft mit eingegangen wäre, ungeachtet 
uns deren keine bekannt waren. Allein der Vf. 
verficht hier unter Luftquarzen folche, ilie fehr leicht 
find). Fünfte Sippfchaft : Feuerquarze, Jargone. Die 
vollkommen l'ten Kdelfteine. Erße Gattum;: Kiesjar- 
gon, Diamant. (Wo ift denn die Kicfelerde, nach 
welcher die Gattung benannt worden ift ?) Zweyte 
Gattung: Thonjargon, Hyacinth. Als Arten : Grauer, 
braur.er und rotktr Hyacmth (Zirkon, Zükonit und 
Hyacinth. Warum heilst diefe Gattung „Thonjar- 
gon", da keine von ihren Arten Thonerde enthalt?) 
JJritU Galtung : Talkjargon, Spinell. Als Arten: 
Kollier und brauner Sp., Pleonaft, Ceylanit. Viert« 
Gattung: Kolkjargon, Idokras, Veluvian. (Die 
Gründe, weshalb der Vf. die Foffilien diefer Sjpp, 
fchaft „Fegerquarze" nennt, fehen wir nicht ein. 
"Wir hatten geglaubt, Feuerquarze würden folche 
feyn, die unter dem F.influffe des Feuers ftänden; 
aber nur der Kalkjargon, Vefuvian ift fchmelzbar, 
der Kiesjargon, Diamant, im Feuer zu verflöchti- 
gen. Die übrigen widerftehen dem Feuer. — Wir 
Können uns überhaupt keine Rechenfchaft davon ge- 
ben, welchen GrunuCitzen der Vf. bey Beftimmung 
und Verbindung der Gattungen gefolgt fey. Sind 
es die phyfifchen Merkmale, die ihn geleitet haben» 
welches wir eigentlich annehmen m Offen , da er aus- 
drückJich erklärt, dafs ihm diefe über Alles gehen, 
fo könnten doch gewifs nicht fo häufig nahe ver- 
wandte Gattungen himmelweit von einander getrennt, 
und ganz fremdartige wieder mit einander verbunden 
worden feyn. Dals er fich aber nicht nach den Be- 
ftandlheilen gerichtet hat, haben wir lebon aus dem 
Wenigen, welches fo eben aus dem Buche bcurlheilt 
worden ift, zur Genüge geieken. Um fo tadelus- 
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werther ift es aber auch, dafs deffen ungeachtet die Be- 
nennungen fo gebildet worden find, als ob fie auf die 
obarakterifirenden Beftandtheile fich beziehen follen. 
Kurz, wir können hier nichts weiter finden, als 
eine faft ganz willkürliche Vertheilung der Irden 
nach dem Grundfatze, dafs es im Irdreiche vier Claf- 
fen geben müffe, und dafs jede Claffe aus vier Ord- 
nungen, jede Ordnung gewöhnlich aus vier Unter- 
ordnungen , jede Unterordnung aus 4 Sippfchaften» 
jede Sippfchaft aus vier Gattungen beftehen müffe. — 
Anfangs, als wir die Gattungsbeftimmungen des Vfs. 
fahen, hatten wir geglaubt, dafs er die langt t gerügte 
Foderung erfüllt hätte, in der Mineralogie eben To, 
wie es bey der Claffification der orgunifirten Körper 
längft fchon ausgeführt ift, die Gattungen durch ge- 
wiife Merkmale, welche insgefammt auf alle Arten 
diefer; Gattung paffen, und fie zugleich von allen 
übrigen Gattungen trennten , zu beftimmen. Jedoch 
der Schein hat» uns getäufcht: denn theils find folche 
Gattungsmerkmale nicht überall gegeben , theils paf- 
fen fie auch nur auf Eine der untergeordneten Arten. 
Obgleich nun die Nichterfüllung jener Foderung dem 
Vf. nicht zum Vorwurfe gemacht werden foll — denn 
wir halten fie in der Mineralogie für höchft fchwie- 
rig, oder eigentlich, wenn alles Schwankende da- 
bey vermieden werden foll, wegen der beftändigen 
Uebergänge der Gattungen in einander, für ganz un- 
ausführbar — - fo hätte er doch wenigftens den irre 
leitenden Schein, als hätte er die Aufgabe gelölt oder 
löfen wollen , billigerweife vermeiden follen. — — 
Die gegebene Beurtheilung der erfte n Unterordnung 
dep Riefe mag übrigens hinlänglich feyn, um eine 
Probe von der Verfahrungsweife des Vfs. zu geben, 
welche durch das ganze Buch nach demfelben Princi- 
pium durchgeführt^ ift. Die zweyte Claffe der Irden, 
nämlich die IVafferirden , Salze, find ganz verun- 
glückt, und befonders in Hinficht der Bildung der 
Gattungen ganz ohne Etwas , was auch nur einem 
fetten Principe ähnlich wäre. Die verfchiedenen 
Laugenfalze find hier Arten der Gattung Laugenfalz, 
die verfchiedenen Neutralfalze Arten der Gattung 
Neutralfalz, die verfchiedenen Säuren Arten derGatf 
tung Säure. Hingegen Vitriol ift eine Sippfchaft, 
die verfchiedenen V itriole find Gattungen.) — Zwey 
te Reihe: Edle Irden. — Dritte Claffe : Luftlrden, 
Bronze. Fürte Claffe: Feuerirden, Erze. (Obgleich 
der Vf. S. 422. fagt: „die Erze find die Luft irden, 
die Brenze die reuerirden, daher über diefe das 
Feuer, über jene die Luft Meifter wird", fo nennt 
er doch auf derfelben Seite die Brenze Luftirden, und 
weiterhin die Erze Feuerirden. Da nun die Erze fo- 
wohl von der Luft durch Oxydirung, Verwitterung, 
als von dem Feuer durch Schmelzen, überwältigt 
werden, fo kann man Ge fo gut Luftirden, als Feuer- 
irden nennen. Weil aber die Brenze doch unläugbar 
anz vorzüglich unter der Herrfchaft des Feuers fte- 
fo muffen wir wohl annehmen, dafs der Vf. 
eigentlich ilie Brenze Feuerirden, die trzc aber Luft- 
irden genannt wiffen wollte, wenn nicht der Vf. frü- 
herhin, S. 045. , gefagt hätte; „die Feuerirden find 
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dem Feuer rniterthan, fchmelzbar, Erze", und S. 31.: 
„Schwefel ift Ulfterdftoff S. 56. aber: „Schwefel 
ift als das irdige vYaffer zu betrachten." Kec. kann 
aus allen diefen vV'iderfprflchen nichts herausfinden.) - 
III. Theiltehre des Planeten, Felfenlehre. Ks muh 

Sben Irdfelfen , Wafferfelfen , Luftfelfen und Feuer- 
Ifen, je nachdem fie durch den urfprünglichen Erd- 
bjldungsprocefs, oder durch Einwirkung des Waf- 
fers , der Luft oder des Feuers entftanden find. Ur- 
fprflnglich ift nichts erzeugt, als Erden. Salz, Brenz, 
Erz find nur nach und nach entftanden. 1. Irdfelfen. 
Zu den Urfetfen gehört nur, was gedruft ift: denn, 
bey der erften Entftehung des Feften auf den Plane- 
ten konnte noch keine Strömung gewefen feyn, da 
kein Widerstand war , mithin drufte jedes nach dem 
Hang feiner Natur. Wäre alles Fefte floffig, fo 
mochte unfer Planet wohl eine Dicke haben, die ge- 
gen den Mond anltöfse Wenn das Feftbare fchnell 
Sruft, fo mufs das Flnffige von "der Mondfeite fo 
fchnell hereinfrttrzen, dafs es fich in Tropfen zer- 
reifst. In jedem Tropfen entfteht ein Drus, und 
die Grundmaffe des Planeten wird zufammengtregntt. 
Der gedrufte Regen ift Granit. Vom Granit geht 
alle Bildung des Planeten aus; er fafst im Quarz, 
Glimmer uud Feldfpath die drey Planetenordnungen 
der Erden in fich. 3. Wafferfelfen. Viele Quarz-, 
Thon-, Porphyr- und Kalkfelfen. 3. Luftfelfen. 
JJur Wake, KJingftein und Bafalt. 4. Feuerfelfen. 
Laven , Kohlen. Dann folgen die aufgerührten und 
andre als Felfen abgefetzte GebirgsmafTen. — IV. 
Ganzhltre des Planeten, Gäotogie (in drey Zeilen 

abgethan)^ ^ ^ dfefor letzten Hälfte des Buchs 

nur dasjenige untadelhaft, was der Vf. aus andern 
"Werken entlehnen mufste, nämlich die Betreibun- 
gen, (obgleich auch diefe zum Theil fehr mangelhaft 
vnd'einfeitig ausgefallen find), das Vorkommen, die 
Benutzung der verfchiedenen Irden ; und man erficht 
aus dem Ganzen eine lobenswert he Belefenheit und 
B-'kanntfchaft des Vfs. mit altern und neuern hier 
einklagenden Werken. Auf den 1K Kupiertafeln, 
die dem Buche beygefügt find , erhält das Publicum 
nichts Neues, fondern meift Nachftiche aus dem 
ffautfeheu Werke. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Stuttgart, b. Haffelbnnk: f ebens- Anflehten. 
Von Friedr. Ludw. B. 1814- 334 & 8- (1 Rthlr.) 

Der Vf., wie verlautet, Hr. Bahrte, Regiftrator 
bey dem Finanz- Departement zu Stuttgart, theilt 
in der kurzen Vorrede die Bücher in zwey Clalfen 
ein, nämlich die famfnetndta , die ein gewifies con- 
vergirendes Element in fich tragen, und die zerßreu- 
tnden, die eine divergirende Kraft ausüben , und fo 
den um fich greifenden Schaden , den jene zu hei- 
le» fueben, täglich mehr verlchlimmern. Mit - u 
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der Befcheidenheit enthalt er fich zwar des UrtheiU 
diefem gegenwärtigen Werkchen felbft feinen Platz 
anzuweifen ; um fo mehr freut fich Ree., nicht nur 
als billiger Richter, welchen ein junger Schriftstel- 
ler bey feinem' erften öffentlichen Auftreten zu fin- 
den' wünfeht und berechtigt ift, im vollen Vertrauen 
von keinem der Lefer Widerfpruch zu fürchten, ihm 
den verdienten Rang unter den beffern zufp rechen 
zu dürfen. Denn wirklich kann diefes Schnftclien, 
fo gering an Umfang, doch für den, der fich nir-ht 
nur auf der OberfLche zu halten pflegt, fondern 
auch die Tiefe nicht fcheut, durch feinen Inhalt 
Stoff zu langen und ernften Betrachtungen bieten 
und zu immer innigerer Sammlung des Gemütb« 
führen. 

Die verfchiedenen Seiten, von welchen diefe 
Anflehten aufgefafst find, betreffen I. das Leben im 
Allgemeinen; IL Erziehung; 11t. Gefrhichte und öf- 
fentliches leben; IV. Kunl't; V. W iffenfehaft , Stu- 
dium u. f. w. ; und VI. Religion, worüber gewiffer- 
mafsen nur Texte in kurzen Sätzen und Betrach- 
tungen gegeben wenlen, um zu weiterm Nachden- 
ken aufzufordern ; daher fie auch fchon gebildete 
Lefer vorausfetzen , und Andern grofsentheils felbft 
um der vielen eingemifchten wiffenfehafthehen Aus- 
dmcke und Anfpielungen unverftändlich find. Dafs 
dabey nicht bisweilen einfeitige, gemeine oder fchie- 
lende Bemerkungen unterlaufen follten, ift bey fol- 
chen kurzen, oft nur nach fubjectjven Standpunk- 
ten aufgenommenen Anfichten nicht vorauszusetzen. 
Doch nebt überall ein heller Geift und gemüthlicher 
Sinn hervor, der am wenigften die Vorliebe fürs 
Wahre, Schöne und Gute verläugnet. Wie ange- 
nehm der Vf. zu erzählen wiffe, zeigt er in einer 
nur zu kurzen Darftellung eines kleinen Abenteuers 
auf dem Konigsfee in Berchtoldsgaden im Jahr igo6. 
Als Vorgefchtnack heben wir nur ein Paar kurze 
Satze aus der letzten Abtheilung aus, die hinreichen, 
unfer Urtheil zu beftatigen: „Die Veränderung der 
Bafis eines Obelisken verändert auch die Spitze; ein 
anderes Leben macht einen andern Gott. — Gott 
ift ein ewiges Suchen und Finden Gottes, Man ift 
ein Atheift, fo oft man kein Bedürfnis zu ihm fühlt." 



STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Likbau u.Mietaü: Fürs deutfeht Saterland. 1813. 
31 S. 8. 

Der Vf. beantwortet zwey Fragen : i)Wie konmt's, 
dafs Deutschland tief, wenn gleich nicht fo tief, als 
Frankreich, gefunkenift ? a) Was mufsgefi heben, um 
das Vaterland zu retten, zu erheben? — Es ift eine Ge- 
danken - u. Gehaltreiche kleine Schrift, gefchrieben im 
Anfange des Jahres, als die ruffiTchen Heere fich erft 
den Grenzen Preufsens naheten , und deifen .Verbin- 
dung noch nicht beftimmt war. Sie enthält viel Wah- 
res, aber das Wahre thut nicht immer lanft. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 

Das neue Deutfckland, 
«ine Zeitfchrift, welche in Berlin bey den Gebrü- 
dem Uädicke mit König ■- Preufs. Cenfur erfcheint, 
verdient von jedem redlichen Deutfehen gelefeu und 
als ein Familien >uch aufbewahrt zu werden. Man fin- 
det hier Auskunft ülter alles, was die fo u heraus merk- 
würdige Zeit hervorgebracht hat, nämlich von da an, 
wo die Rufien als Retter das Preufsifche Gebiet betra- 
ten Was den Franzofen fo vielfältig nachgefagt wird, 
wird hier mit Thatfachen belegt, und kein öffentli- 
ches Actenftiick flicht man vergeblich. Endlich giebt 
auch ein Tagebuch der Begebenheiten, welches in je- 
dem«S-ücke geliefert wird, eine fehr angenehme und 
ausführliche Uel>erficht, fowohl von dem, was im 
Felde, als auch von dem, was in den Kabinettern vor- 
gegangen iTt. Es find drey Stücke heraus, und jedes 
Stück koftet nur u gr. oder *4 Kr. Rheinifch. Alle 3 
bis 6 Wochen erscheint ein Stück. Man wendet fich 
deshalb an jedes Poftatnt oder gute Buchhandlung. 

IT. Ankündigungen neuer Bücher. 



Aefthetik; Staatslehre (Politik); Pädagogik. Die 
Brauchbarkeit diefes Buches wird dadurch erhöht, dafs 
der Verfaffer keiner phdofophifchen Secte angehört , fon- 
dem das Syftetn der Neutralität mit Strenge und Würde 
behauptet. 

Bey mir ift erfchienen und in allen foliden Buch- 
handlangen zu haben: 
Wie l and, E. C. , Vtrjuch einer Gefchichte des deutfehen 
Staatsihtereffe. 3 Thede. 8- 4 Rihlr. ü gr. 

Wilhelm Starke, Buchhändler 
in Chemnitz. 



Die ■phtiofo-plufchen PViffenfchaften in einer encyklojädi- 
Jenen Usberficht für feine Vorlefungen dargefleüt von 
K. H. L. Pölitz. Leipzig, beyCnobloch, 
ijtj. gr. J. 16 gr. 
Der Verfaffer hielt feit mehrern Jahren zu Wit- 
tenberg Vorlefungen , in welchen er die gefammten 
philofophifchen Wiffenfchaften halbjahrig nach einer 
encyklopadifchen Ueberlicht darficllte. Er charakte- 
rifirt jede einzelne WilTenfcbait nach ihrem beftimm- 
ten Begriffe, nach ihrem Urfprung, Geifte und We- 
fen, nach ihrem Inhalte, Umlange, Zwecke und nach 
den Grenzen ihres Gebiets, nach ihrem Verhältniffe 
zu den übrigen philofophifchen Wiffcnfchaften , nach 
den Schickfalen ihrer wiffenfchaftlichen Bearbeitung, 
fo wie nach ihrem gegenwärtigen Zuftande als WifTen- 
fchaft. Ueber die letztere Rubrik ift jedesmal die wich- 
tigfte Literatur beygebracht. Nach diefem MaafsHabe 
ha» der VerfalTer in diefem Compendium folgende 
Difciplinen behandelt: t) Difciplinen der theoretifchen 
Philofophie: Fundamentalphilofophie ; Metaphjfik; 
3) der praktifchen Philofophie: Pflichtenlehre; Rechts- 
lehre; Religionslehre; 3) proj>Sdeutifche Difciplinen: 
Logik; allgemeine Sprachlehre; 4) angewandte philo. 
fophifrhe Wiffenfchaften : empirifche Pf ychologie 5 

A. l~ Z. 18 14- Erfltr Band. 



Folgende Gelegenheitsfchriften zum Beften der 
ftreitenden deutfehen Jünglinge lind in der 
Maurer' fchen Buchhandlung in Berlin und 
durch fie in allen foliden Buchhandlungen zu 

bekommen : 

Kriege , fr'tlk. Leonh., Prediger zu Droffen in der Neu- 
mark, /Vann foü unfer Glaube groß feyn ? Ein Wort 
für Chriften, infonderlieit an mein Preufsifches Va- 
terland und die jungen Krieger und Vertheidiger 
deffelben, zur Zeit der Gefahr. Nebft einer Zu- 
fchrift an des Königl. Preufs. Herrn Staats- Kanzlers, 
Frevherrn von Hardenberg F-xccllenz. gr. 8. 4 gr. 

Kriegt gefänge, vaterländifche, den tapfern Söhnen de* 
Vaterlandes gewidmet. 8- Geh. 6 gr. 

Pfeiffer, J, tV. , Hofprediger zu Oranienburg, Er- 
weckung zur Vaterlandsliebe. Eine Rede vor dem Ab- 

Sang Her zur Verteidigung des Vaterlands eilen- 
en Jünglinge, gr. 8- » gr. 

Rede bey der glanzendften Feyer unferer Zeit, 

nämlich an dem Fefte des Dankes für die bey Leip. 
zig zwift-ben dein 16. und 19. Oct. ig 13 glorreich 
erfochtenen Siege, gr. (. 3 gr. 
Reickkeim, Superintendent K. Fr., Predigt zur Feyer 
des Auszugs unferer Krieger am »gfien März an die 
Gemeinde zu Prenzlau. Nebft einer Rede bey der 
Vereidigung der Landwehr am ijten April 1(13. 
gr. 8- 6 gr. 

Schmidt, H., die Völkerfchlacbt bey Leipzig. Ein Hel- 
dengefang, gr. 1. Geh. 8 gr. 
Siegeslied. An die Preufsen. 8- 3 gr. 
Starke, Oberprediger zu Dr'tefen, Predigt am Sonntag« 
Palmarum den Uten April IS13: Gott ift den glau. 

id der Vertrauenden Schutt und 



benden Volkern nahe und 
. Helfer, gr. |. 4 gr. 
Ee 



Ver 



Digitized by Google 



219 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNO 



Firma, der heilige, oder die wahre Vaterlandsliebe. 
Ein 'Wort zu feiner Zeit. g. 4 gr. 

Zuruf an die Jünglinge , welche den Fahnen des Vater- 
landes folgen wollen, g. 3 gr. 

Kupferflickt. 

P or truit t : 'Möttau — Karl Johann , Kronprinz yon 
Schweden — Peter, Herzog yon Oldenburg — 
Fürft Kutufow von Smolensk. Jedes diefer vier 
Portraits 6 gr. 
Friedrick IFilhelm Freyherr von Bülow — Graf von 
tVtttgenfltin , beide von Lehmann geftocben , 
k 1 Rthlr. 



Bey G. Hayn in Berlin, Zimmerftrafse Nr. 29, 
lind erfcbienen und -in allen guten Buchhand- 
lungen zu haben : 

Der deutfche Secretär, oder praktifche Anweifung zur 
guten Schreibart überhaupt und zum höhern und 
niedern Gefch jft - und Briefrtil insbefondere; durch- 
gängig mit Beyfpielen und Muftern belegt. NebCt 
einem Unterricht über die heutigen Titulaturen in 
Deutfchland. Von J. D. F. Rumpf, expedirendem 
Secretär bey der Abgaben- Direction in Berlin, ste 
verb. u. verm. Auflage, gr. g. 1 Rthlr. 4 gr. 

Der Preußifche Sccret&r. Ein Handbuch zur Kenntnifs 
des Gefchäftskreifes der obern Staatsbehörden , ver- 
bunden mit einer praktifchen Anleitung zum fchrift- 
lichen Gedanken vortrage überhaupt, fo wie zum 
Gefchäfts- und Bricfftil und zu andern Auffitzen 
des gemeinen Lebens insbefondere, nebft einem 
Unterricht über die Titulaturen, den Gebrauch des 
Stempel papiers und einem Verzeichniffe der Bitter 
der Preufsirchen Adler - Orden. Von J. D. F. Rumpf, 
expedirendem Secretär bey der Abgaben- Direction 
in Berlin. Mit 1 illum. Kpfr. gr. g. Geh. I Rthlr. 
18 gr. 

Kirfchen. Erzählungen von Karl Stein, iftes Bändchen, 
g. 1 Rthlr. 8 gr. 

Bey C F. Amelang in Berlin erfcbienen fo 
eben folgende intereffante Werke, welche in 
jeder foliden Buchhandlung zu haben find: 

Hanflein und fVilmfen, Kritifches Jahrbuch der homile- 
tifchen und afeetifchen Literatur, gr. f. 1 g 1 3. iftes 
und ites Quartalheft, oder ifter Band. Brofch. 
x Rthlr. 4 gr. 

Hermbflädt, Sig.Ff., Bulletin desNeueften und WifTens- 
würdigften aus der Naturwiffanfchaft, fo wie den 
Künften, Manufacturen, technifchen Gewerben, 
der Landwirthfchaft und der bürgerlichen Haushal- 
tung; für gebildete Lcfer und Leferinnen aus allen 
Ständen, gr. g. Jahrg. igt?, compl. mitKpfrn., oder 
i3ter, 141er und tyter Band. 8 Rthlr v 

— — Chemifche Grundfätze der Kunft, Bier zu 
, brauen; oder Anleitung zur theoretisch - praktifchen 
Kenntnifs und ßeurtheilung der neueften und wich, 
tigftca Entdeckungen und Verbefferungen in der 
« 



Bierbrauern ; nebft einer Anweifung zur prakti. 
fchen Darftellung der wichtigen engländifchen 
und deutfeben Biere, fo wie einiger ganz neuer Ar- 
ten derfelben. gr. g. ig 14. Mit * Kupfertafeln, 
a Rthlr. 

Kinderling, Dr. J. F., Kritifche Betrachtungen über 
die vorzüglichften alten, neueren und verbeflerten 
Kirchenlieder. Allen Freunden und Verbcflerern 
der cht iiilichen Hymnologie, allen religiöfen Dich- 
tern gewidmet, gr. 8- 1813. Brofch. ig gr. 

Siugflock, G. E. (vormals Kücbenmeifter des Hochfe- 
Jigen Prinzen Heinrich von Preußen Königl. Hoheit), 
Gründlicher Unterricht in der Kochkunft für alle 
Stände, oder: Vollftändige Anleitung zur Zuberei- 
tung aller, fowohl gewöhnlichen, als Faftenfpeifen 
und Backwerke; nebft einer Anweifung zum Ein- 
machen und Aufbewahren der Früchte, zur Anfer- 
tigung des Gefrornen, der Gelees, der Syrupe, 
der Getränke und der F.fiige; verbunden mit eini- 

{;en Regeln zum Trocknen und F.inpöckeln desFlei- 
ches, fo wie zum Mafien des Geflügels. Auf 30 jäh- 
rige eigene Erfahrung gegründet, und mit 1391 Vor- 
fchriftcit belegt. Mit einer Vorrede begleitet vom 
Geh. Rath Hermbflädt. 3 Theile. gr. g. ig 13. Mit 
1 Kupfertafeln. 1 Hthlr. 
Voübeding, M. Jth. Chr., Praktifches Lehrbuch zur na- 
turgemäfsen Unterrichtskunft und zur Gefammtbil- 
dung des Geifies und Herzens der Jugend in Volks- 
fchulen. g. 1 g 1 3. 16 gr. 

— — Neue kleine theoretifch - praktifche deutfche 
Sprachlehre, zum Selbftunterricht und für Schulen. 
Nebft einer kurzen Anleitung zu fchriftlichen Aul", 
fatzen, Briefen und Titulaturen, g. 1814. 10 gr. 

— — Kleines ABC- und Lefebuch. Eine"Anleitung 
zum fchnell Buchftabiren und Lefen Jemen, nebft 
einer Auswahl kleiner Gefchichten, Denkfprüche, 
Naturdarftellungen und Gebete, für Kinder aller 
Stände. 11. ig 14. Mit 24 illuminirten Kupfern. 
Gebunden 14 gr- 

Du Pharao - Spiel mathematifcb und philofophifch be- 
trachtet von G. U. A. Vieth, Direcior und Profeffor 
der Mathematik zu Deffau. Mit Tabellen und Fi- 



Unter diefem Titel liegt ein Manufcrtpt, völlig 
ausgearbeitet, in meinem Pulte, welches ich wünfehte 
drucken zu laffen, weil ich glaube, dafs es einem 
nicht unbeträchtlichen Theil des Publicums nützlich 
und willkommen feyn werde. Oft bey Vorauszahlun- 
gen hintergangen, bin ich felbfi fo mifstrtuifch dage- 
gen geworden, dafs ich daffelbe bey Andern voraus- 
fetzen mufs. Dennoch wage ich es, auf diefes Buch 
Pränumeration zu eröffnen, indem ich auf mein bürger- 
liches Ehrenwort vrrfichere: 

1) Dafs das Buch fertig ift und fogleich gedruckt 
wird , fo bald ich nur wegen der Hälfte der Ko- 
ften gedeckt l in. Wegen der übrigen Hälfte 
will ich es dann darauf wagen, in der Hoffnung, 
dafs Inhalt und Ausführung dein Buche fchon 
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fo viel Kaufer Terfchaffen werden, um fchaden- 
frey wegzukommen. — Das Beywort „ mathe- 
m.itifck" auf dem Titel, darf Niemand abfchrek- 
ken; dat Weifte ift für jeden lesbar, und auch 
das MathematiTclie fo faßlich wie möglich ge- 
macht. 

a) Dafs die Pränumerationsgeldcr bis zur Abliefe- 
rung des Buchs unangerührt in einem abgeän- 
derten Behältniffc liegen bleiben, fo dafs, wenn 
das VVerk nicht zu Stande käme, ein Jeder fein 
Geld unfehlbar zurück erhält, felbft wenn ich 
indeffen fterben follte. 

Nach einem Ueberfchlage, den ich von einem hie- 
figen Buchdrucker habe machen laffen, kann ich das 
Buch allenfalls für 1 Sveciettluler oder 1 Rthlr. g Gr. 
Sachf. Pränumeration liefern. Es wird mit lateinifchen 
Lettern und fo gedruckt, dafs die Lefer gewifs auch 
mit dem Aeufsern zufrieden feyn werden. 

Ich bitte nun Alle, nie lieh für diefes Unterneh- 
men intereffiren, die Gelder fo bald als möglich an 
mich zu überfenden; mit ihrer deutlichen Adrefft , um 
im Fall des Zurückfendens nicht in Verlegenheit zu 
feyn. Die Bitte um ■poßfretje Uebcrfendung der Briefe 
und Gelder mufs ich noch hinzufügen: denn der Preis 
ift fo niedrig angefetzt, dafs ich das Poftgeld nicht 
darauf fchlagen kann. Ich beftimme keinen Termin, 
hoffe aber, dafs die oben erwähnte Hälfte nicht zu fpät 
eingelaufen feyn wird, um das Werk noch zur Ofter- 
roeffe erfebeinen zu laffen. 

Diejenigen, welche im Kreife ihrer Bekannten 
Pränumeration zu fammeln die Güte haben wollen, er- 
halten das zehnte Exemplar frey. 

Deffau, den 23. Januar 1514. 

Gerhard Ulrich Anton Fleth, 
Director und Profeffor der Mathematik. 



In der Expedition der Deutfchcn Blät- 
ter in Leipzig find feit dem 1 9 1 en Octobcr bis zum 
34ften Dec. 1813 folgende politifche Schriften erfchie- 
nen und zu den beygefetzten Prcifen bey ihr und in 
allen Deutfchen Buchhandlungen zu erhalten. 

Dtutfckt. 

Ueber das Coptinental - Syftem. (Von A. W. Schlegel.) 
Preis 12 gr. 

Ueber die Politik der Dänifcben Regierung. (Von dem. 
ftlben Verf.) Preis 6 gr. 

Bemerkungen über einen Artikel in der Leipziger Zei- 
tung. (Eine Antwort auf den vom Herzog vtn B.if- 
fano (Maret), Staats - Secretär Napoleons, herrüh- 
renden AufC»tz über den Kronprinzen von Schu-dUn, 
und vielleicht das Bedcutendrte, was über Napo- 
leon bis jetzt geragt ift.) (Von demselben Verf.) 
Preis 4 gr. 

Auszug aus den Memoiren über denFeldzug von. 1 3 13, 
— 1 General Jomim, Preis 3 S* - - 



Die Preufsifch-Ruffifche Ca mpagne im Jalir 1 gl 3 , Ton 
der Eröffnung bis zum Waffenftillftande vom j. Ju- 
nius'ni). Von C. v. IV. (dem Obriften VM Muff, 
ling.) Preis 8 gr. 

Der Feldzug Ton 1813, bis zumWaffenftillftand. (Vom 
General van Gneifenau , Chef des König). Preufs. Ge- 
neral ftabes.) Preis 9 gr. 

Was bedeutet Landfturm und Landwehr? In Bezie- 
hung auf die Länder zwifchen der Elbe und dem 
Rhein. Preis 1 gr. 6 pf. 

Aufgefangene Briefe der Franzöf. Armee. Im Original 
mit Deutfcher Ueberfetzuug. Preis 10 gr. 

Erinnerung an die Vorzüge und Gebrechen der Deut- 
fchen Ueichsverfaffung. (Der Verf. diefer Schrift 
ift einer unfercr vorzüglichften Publiciften.) Preis 
5 gr. 

Deutfche Blätter, ifter Band, Nr. 1 — 54, mit einem 
Titel - Plan über die Schlachten bey Leipzig Tom 
löten bis I9ten October 1J13. Preis 1 Rthlr. g gr. 
(Werden ununterbrochen fortgefetzt, und find in 
allen Buchhandlungen und auf allen Pouiüntern 
zu erhalten.) 

Frantöfifche. 

Sur le Syfteme continenul. (Par A. W. Schlegel.) 
Preis 11 gr. 

Sur laPolitiqueduGouvernementDanois (Par le mime.) 
Preis 6 gr. 

Remarques für un article de la Gazette de Leipfic, du 
5. Octbr. igt 3. (Par le mime.) Preis 4 gr. 

Extrait des Memoires für la Campagne de 18 13, p*r 
le General Jomini. Preis 3 gr. 



Unter der Preffe befindet fich unter andern : 

Welthiftorifche Anficht vom Zuftande Europa's am Vor- 
abend der Schlacht bey Leipzig. (Auch diefe Schrift 
rührt von einem unferer gefchätzteften Hiftoriker 
her, und wird folche gewiffermafsen als eine Ein- 
leitung zu den Deutfchcn Blattern können betrach- 
tet werden.) 

Bey Karl Cnobloch in Leipzig ift erfchie- 
nen und durch alle folide Buchhandlungen zu 
haben: 

Commentatioutt mathematic» - pkilologicae tret, fiftentet 
explicatinnem duorum lncorum difficiliuin , alte- 
rius — Virgilii (Georg. IV. 231 — »3f0i alterius — 
Platonit (Menon. p. g6 e — p. 876.), itemque exa- 
minationem duorum menfurarum praeeeptorum Co- 
lumellae <V. 2.) Adjecta eft epiftola ad virum Gar. 
J. G. Schneider y Prof. Vratislav. de excerptis geo- 
metricis Epaphroditi et Vitruvii Rufi, feripta ab au- 
ctore harum commentationum C. B. MoOwtidt. Ac- 
■ ced. tabula aenea. 8 tnaj. 16 gr. 

Die Lefer erhalten in den beiden erften Abhand- 
lungen, aufser der eignen Erklärung des Verfaffcrs, 
auch eine von einer kurzen Kritik begleitete Ueber- 
ßchl aller lüsJjerjgcnErklÄrurigsvi ■eilen. Die dritte Ab- 
thand- 
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handlung hat Kolumella's Vorfchriften zur Berechnung 
des Inhalts eines gleichfeitigen Dreyecks aus der Seite 
deflelben und eines Kreisabschnittes au« tirindlinie 
und Hühe zum Gegenwände. Die hier allgen ein aus- 
gedrückten Vorfchriften werden geprüft, und ihr Ur- 
fprung, fo weit fich folcher mit Wahrfcheinlichkeit 
angelien lätst, nachgewiefen. Angehängt fi»d annä- 
hemde Formeln zur Berechnung eines Kreisabschnit- 
tes ohne trigonometrifche Tafeln. Das Schreiben an 
Hn. Profeffor Schneider verbreitet fich über die in Hn. 
Bredow s Epiß. Parifienf. p. »35 — 14». bekannt gemach- 
ten geometrifcben Excerpte, welche iheils in Vtwfohrif- 
ten zur Berechnung von Dreyeckeh und andern Figu- 
ren, theils in Regeln zur Berechnung der Polygonal- 
und Pyramidalzahlen und ihren Seiten, wie auch der 
Seiten aus den Polygonalzahlen beftehen. 

Von dem in London ig 13 erfchienenen Buche: 
Elements of agricultural Ckemiflry in a Courft ofLtctu- 
res for tht board of agriculture. By Sir Humphry 
Davy. 

kömmt im Verlage der unterzeichneten Buchhandlung 
au Oftern ig 14 eine deut'fche Ueberfetzung mit An- 
merkungen vom Hn. Staatsrath Thaer heraus. — D»efs 
zur Vermeidung möglicher Collifionen. 

' s Nie olai'fche Buchhandlung in Berlin 
und Stettin. 



Kindervase r , C. V., Natur- und Aerntepredigten. u« 

A.if.age. gr. g. I Rthlr. 

Petfche, y. G. , Materialien zu Religionsvorträgen bey Be~ 
gräbnißen, au> dm U erkei« de ufcher Kanzelredner 
gefammelu 4 Bde. gr. g. 4 Rthlr. 



BeyHeinrichDieterich in Göttingen ift 
fo eben folgende intereffante Schrift erfcl'ienen, 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 
me einiger wichtigen Acttnflücke , welche fich aus der 
Zeit der Exiflen des Königreichs Weßphalen herfchrti. 
ben , und die zur anhebenden Gefettgebung in finanziel- 
ler Ruckficht , fowohl im Allgemeinen für alle diejenige* 
Provinzen, weicht dazu gekörten, als infondethtit in 
Anfehung des Kurfürflenthums Heften - Kaffel dienen 
möchten. Vom ehemaligen Prafeci des Verra- De- 
partements und StaatsrJthe Friedrich Ludwig vouBer. 
lepfch. gr. 8. Brofch. 1* gr. 

An die Herren Prediger und Schullthrtr. 

Bey Wilhelm Starke in Chemnitz find er- 
schienen : 

Am Ende, J. G., Lehrbuch der chriftlichen Religion 

zum Unterricht der Jugend, »te umgearb. u. verb. 

Auflage, g. 10 gr. 
Enke, C. F., Cafualpredigten. gr. g. i<5 gr. 
Kurze und logifch geordnete Entwürfe zu Religionsvor- 

tnuen über die fimmtlichen Sonn, und Feßtags. 

tvangelicnßti Jahres, gr. 8- £»"• 



In allen deutfehtn Buchhandlungen ift zu haben: 

• 

Der gute Geiß. Nach einem Gemälde von Gerhard 
von Kügelgen. Der al ; erhöchfteu Geburtsfeyer Sr. 
Mai des Kaifers aller Reuf- en Alexanders I. am Vor- 
abende des Weihnachtsfeftes ig 13 gelungen von 
Fricdr. Kind. gr. 4. 



HI. Auctionen. 

Von dem Königlichen Stadtgericht hiefiger Refi- 
ift zum öffentlichen Verkauf der zum Nachlade 
des hiefellil't verdorbenen Buchhändler« Karl Auguß 
Wilhelm Lange gehörigen Buchhandlung nebft fanunt- 
liehen Veriags- Artikeln und dem Sortiment im Ganzen 
unter folgenden Bedingungen, dafs 

1) nur ein Gebot in Fried richsd'or oder AuguTtd'or 
zulaffig; 

a) der Meiftbietende fo lange für fein Gebot Treben 
mufs, bis der Confens der « rlätibiger und der Fr- 
ben des verfiorbenen Lange herbeygpfchafft wor- 
den, auch, wenn der Meiftbietende ein Auslän- 
der ift, eine angeraeffpne , jedoch den vierten 
Theil des Kaufpreises nicht überneigende, Cau- 
tion zu l>eftei)en; 

3) dafs der Kauf in Paufch und Bogen, und 

4) die Uebergabe" fofort nach Abfchlufs des Kauf- 
Contracts erfolgt; 

auf den Antrag der Lange'fclien Erben und Gläubiger 
ein anderweitiger Termin auf den jöften April' 1 g 14 
Vormittags um 10 Uhr in dem im untern Stockwerke 
des Stadtgerichts. Haufes, König.-firafse Nr. 1^, befind- 
lichen Fxpeditions -Zimmer vor dein Herrn Auctuario 
Müller angefelzt worden, wobey den Kaufluftigen hier- 
bey bekannt gemacht wird, dafs das Verzeichnifs der 
Verlags - Artikel und des Sortiments täglich in der 
Stadtgerichts- Regiftratur näher nachgefehen werden, 
auch die Kauflufiigen fich in poftfreyen Briefen ent- 
weder an den Curator des Langefchen .Naehlaffes, 
Herrn Juftiz- Commiffarius Heinfius , oder an den bis- 
herigen Adminiftrator derfelhen, den Buchhändler 
Herrn Reimer in der hiefigen Realfchulbuchhandlung, 
um die Befchaffenheit der nhgedachten Buchhandlung, 
die Anzahl der Verlags- Artikel und die fonftigen Ver- 
kaufs -Bedingungen zu erfahren, wenden können. 

Gegeben Berlin, den i7ten December ig 13. 
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ERD8ESCHIB1BUNC 

Paris, b. Buiffou : Annalts des Voyages de la Gin- 
graphit et de l 'Hißoire ou Collection des ['oya^es 
uouveaux les plus eflimls traduits de toutes les 
langues Europeennes, des Relations originales, 
Jnedites, communiquees par des Voyageurs Fran- 
cis et Etrangers; et des Memoires hiftoriques 
furl'origine, la langue, les moeurs et les ans 
des Peuples , ainfi que für le climat ,' les pro- 
ductions et le commerce des Pays jusqu'ici peu 
011 mal cunnus ; accompagnees d'un Bulletin oü. 
Ton annonce toutes les decouvertes, recherches 
et entreprifes qui tendent a accelerer les progres 
des fciences hiftoriques , fpecialement de Ja Geo- 
graphie, et oü Ton donne des nouvelles des Voya- 
geurs et des extraits de leur correfpondance. 
Avec des Cartes et Planches gravees en taille 
douce. Publiees par M. Malte - Brun. Seconde 
Edition, revue et corrigee. Tome premier. 

X809. 428 S. bis Tome dix huitüme. 1812. 8- 
• 

Ein Werk, worin die neueften geographischen Ent- 
deckungen 1 die wichtigften Unterfuchungen 
Uber alte und neue Erd- und Staatenkunde, Anzei- 
gen der vorzüglichsten geographischen und ftatifti- 
ichen neuen Bacher aufbewahrt werden, befitzt 
Deutfchland Schon feit dem Jahr 1798 an den Allge- 
meinen Geographischen Ephemeriden. Ein dem ähn- 
liches ift in Frankreich erft im J. 1808, und dazu 
nicht von einem gebornen Franzofen, fondern von 
einem in Paris feit 8 Jahren privatifirenden Dänen er- 
schienen. Es ift aber mit So vielem Beyfalle aufge- 
nommen, dafs von den fonf erften Bänden Schon das 
Ja.ir darauf eine neue Aussahe herausgekommen ift, 
und dafs es ununterbrochen hat fortgesetzt werden kön- 
nen. Denn wir haben Schon achtzehn Bände vor uns 
liegen, von denen die letztern in das J. 1 h > - gehören; 
uud Sowohl von dem Fleifse des Herausgebers, als 
demGefchmack der Subfcribenten lafst fich erwarten, 
dafs hiermit das Werk noch nicht aeCchloffen feyn 
wird. Die Bände find in Cahiers, Hefte abgetheilt, 
welchen ein Bulletin für die kleinern Recenfionen 
and Anzeigen angehängt ift. Die Numero Gnd fort- 
laufend, und von den 69 Cahiers, die heraus find, 
liegen 54 vor uns. Der weitluuftige Titel zeigt den 
Plan deutlich genug an. Er ift indefs in einem Vor- 
bericht noch umftändlicher entwickelt. So wie die 
Maturgefchkhte , die Chemie und Medicin ihre be- 
, fondern Journale haben, fo hat der Vf. eine ähnliche 
{Niederlage für die geographischen Wi 
A. L. 2. J814. Erßtr Band. 



öffnet, worin die Kenner derfelben alles, was zur 
Erweiterung und Vervollkommnung diefes nützli- 
chen Studiums dienen kann, bekannt inachen, ap- 
dern Gelehrten mittheileu, und Belehrung erhalten 
werden. Ks werden daher Abhandlungen , die ihm 
zu dem Behufe von einheimischen und auswärtigen 
Gelehrten entweder Ichon zugefchickt oder verfpro- 
chen find , und wovon mehrere dem Titel und Inhalt 
nach angezeigt werden, abgedruckt. Der Herausge- 
ber wjrd auch nicht ermangeln, die Refultate feiner 
eignen hieher gehörigen Forschungen dem Publicum 
vorzuleben. ReifebeTchreibungen werden entweder 
ganz oder in ^fruchtbaren Auszogen eingeruckt.. Die 
Ueberfetzungen und Auszüge der Reifen werden mit 
Auf Sätzen, die fich auf die phyfiTche und politifche 
Geographie beziehen, abwechleln. In unfrer An- 
zeige werden wir nur von den Abhandlungen Notiz 
nehmen, die, fo viel als uns bekannt ift, in deutlche 
Journale nicht übertragen find. (Jeberfetzungen deut- 
fcher und andrer Reifen und Anzeigen neuer Werke, 
von denen wir glauben dafs fie Schon bekannt find, 
übergeben wir mit Stillfchweigen. Im erßen Band: 
l) eine Nachricht von Pohon - Upas oder giftigem 
Baume, ausgezogen aus einer ungedruckten Reife ins 
Innere von Java, von L. A. Desenamps , einem Heim- 
geführten des General d 'Entrecafteaux. Der Baum 
wächft in den Waldungen der Provinz Balanbonang, 
und nicht die Nähe des Baums verbreitet giftige 
DUnfte, fondern <Jer Saft, d>r durch Einfchnitt aus 
der Rinde quillt, und Upas heilst , ift fo giftig, dafs 
wenn er Geh der minderten Verletzung mittheilt, au- 
genblicklicher Tod erfolgt. Der Baum ift nur in dem 
öftlichen Theile der Intel befindlich, erreicht eine 
Höhe von ;o bis 40 Fufs und hat die Gaftali und Blät- 
ter einer Ulme. Die Abbildung in Rumphii hei bar. 
Amboinenfe ift unrichtig. Die Javaner behaupten, 
dafs, wenn man ein Stack Zucker in dem Augen- 
blick, wo man von dem Gifte getroffen wird, in den 
iMund nimmt, die Wirkung des Gifts aufgehalten 
wird. 2) Heber die Ausdehnung des Ifthmus von 
Klein -Afien, eine ung^ruskte Abhandlung des fei. 
d'Anville. Klein- Afien wird mit einer Haldinfel 
verglichen, wovon der Ifthmus oder Landenge fich 
von dem Mittelmeere um Iffus undTarfus bis an den 
Meerbufen bejAmifusam Schwarzen Meere erftreckt. 
Die Maafse, die Plinius, Herodot, Strabon und an- 
dere von ■ diefer Ausdehnung gegeben , werden ge- 
prüft , und daraus das Refultat "gezogen , dafs die bei- 
den Meere auf den angegebnen Punkten nach der Vor- 
ftellung der Alten nur in drey Breitengraden von ein- 
:r entfernt find, nämlich Tarfus 37* N. B. Ami- 
Ff fus 
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fus 40° N. B. Den Liebhabern der alten Geographie 
ift diefe Abhandlung fehr zu empfehlen. Die aftro- 
notnifchen Obfervationen Beauchamp's , die Manntrt 
bey feiner fcbönen Karte von Klein - Alien zum Grunde 
gelegt hat, widerfprechen ihr. Ein Mitglied der drit- 
ten Klaffe des Inftituts befltzt noch mehr ungedruckte 
Abhandlungen d'Anvillt's , und will die Werke die- 
fes grofsen Geographen in fcchs Bände 4 herausge- 
ben. Im zwtyten Bande (S. lai.) lefen wir, dafs der 
trßi Band diefer Sammlung, wovon jeder der fechs 
Bande 6 bis 7CoSeiten ftark feyn , und zu der ein auf 
den Text Gen beziehender Atlas von 6a Karten kom- 
men wird, nächftens erfcheinen werde. Es wird 
auch ein Verzeichnifs der gedruckten Werke diefes 
berilhmten Geographen, woraus die Sammlung bette- 
lten wird, imgleichen ein Verzeichnifs feiner Ab- 
handlungen in den Schriften der Academit des Beiles 
Ltttres, jedoch ohne Anzeige des Bandes wo ße zu 
zu finden find, gegeben. Dafs von diefer Sammlung 
wirklich ein oder mehrere Bande erfchienen find, ift 
uns indeffeu nicht bekannt. 3) Ein anderer Auszug 
aus der ungedruckten Reife des Hn. Deschamps in das 
Innere von Java befchreibt die Sitten, Vergnügun- 
gen und Schaufpiele der Einwohner. Sie haben Ge- 
dichte und Fabeln, wovon Proben gegeben werden, 
Luftfpiele, Tänze, von Tänzerinnen aufgeführt, 

Swenn der Sultan öffentlich erfcheint, marfchiren 
ie Pagen vor ihm her auf eine Art, die man Tanz 
nennen könnte), Hahnengefechte, Tigergefechte mit 
Büffeln und mit Menfchen, vorzüglich folchen die 
zum Tode verurtheilt find , Jagden , Fifchereyen. 

4) lieber den UrSprung der Albanier und Griechen 
in Calabrien , von dem Herausgeher ; ein Anhang zu 
einem Auszüge aus Bartels Reifen in Calabrien und 
Sicilien. Diefer Gelehrte hatte behauptet, dafs zwi- 
fchen Albaniern und Griechen in Calabrien kein ün- 
terfchied wäre, dafs fie Nachkommen der Flüchtlinge 
aus Albanien und Morea im i$ten und i6ten Jahrh. 
und nicht der griechifchen Colonien wären , die im 
achten Jahrh. vor Chr. ßch in Italien niedergelaffen 
haben. Hr. Malle - Brun beft reitet diefe Meinung auf 
das Anfehen des Mönchen Marafiotti 1601 , der die 
Griechen im jenfeitigen Calabrien von den Albaniern 
im diffeitigen unterscheidet, und nur von diefen be- 
hauptet, dafs fie in der Sprache und Oewohnheiten 
mit den Mauren und Arabern verwandt find. 

5) Ueberficht der Vergrößerungen und der Verlufte 
der preufsifchen Monarchie, von dem Herausgeber, 
der in diefer lefenswürdigen Abhandlung den alimäli- 
gen Zuwachs und den plötzlichen Verfall der Monar- 
chie kurz dargeftellt, und mit einer fchön geflochte- 
nen Karte von dem Kriegsfchauplatz in den J. 1806. 
1807, und den Marleben der franzüfifchen Armeen 
bis zum TÜfiter Frieden erläutert hat. Wird der Vf. 
das Wiederaufleben der preufsifchen Macht dereinft 
mit der Telben FreymüthigKeit fchildern, mit welcher 
er ihr Hm linken befchrieben hat? 6) Schreiben ei- 
nes franzöfifchen Officiers über einige Lebensum- 
ftände des berühmten Aftronomen NieoU Copemkus, 
daü er ja Tnora geboren wurde 1473, ift allgemein 



bekannt Durch die Bemühung des polnifchen Gra- 
fen Czapski ift ein Dokument entdeckt, welches be- 
weifet, dafs er in Frauenburg, von welchem Stifte er 
Canonicus war, geftorben ift, und dafs er dafelbft be- 
graben worden, zeigt die Grabfchrift, welche man 



gefunden hat. 7) Befcbreibung des Landes der Ha- 
jeputen (Radfchhu 



tuten) und Djaten (Dfchaten) im 
nordwestlichen Indoftan. Ein wichtiger Beytrag zur 
Kunde diefes bisher wenig bekannten Erdtheüs. 
Georg Thomas, gebürtig aus Tiperari in Irland, 
giene als gemeiner Matrofe auf einem englifchen 
Schiffe nach Indien, trat nach feiner Ankunft zuMa- 
dras in dieKriegsdienfte eines indifchen Fürften , und 
ftieg in kurzer Zeit bis zu der Würde eines Generals. 
Er erhielt ein beträchtliches Landeigenthum, und 
hatte wahrscheinlich die Abficht ein Königreich zu 
gründen, als ihn der Tod von feiner Laufbahn hin- 
wegnahm. Er gehört alfo zu den europäifchen Aben- 
teurern, deren es mehrere in Indien gegeben bat, 
die in Dienften der einheimifchen Fürften mit revo- 
lutionären Planen Schwanger gegangen find, die, 
wenn fie nicht in ihrer Geburt erftickt wären , der 
Herrfchaft der Europaer, jetzt der Britten, hätten 
gefährlich werden können. Seine hinterlaffenen Pa- 

{liere hat II'. Franklin, der Vf. der Reife von Beuga- 
en nach Schiras und der Gefchichte des Schah Allum 
(beide find ins Deutfche überfetzt), in Ordnung ge- 
bracht und bekannt gemacht. Calcutta und London 
1805. Aus den müitärifchen Memgires find die jgeo- 
graphifchen ausgehoben, die uns mit Ländern, Städ- 
ten und Völkerichaften bekannt machen, die man 
vorher kaum dem Namen nach kannte. Radsbuten 
und Dfchaten find keine unbekannte Völker. Aber 
von Hurriaaah und Thaneffar den nördlichften Pro- 
vinzen des Landes der Dfchaten, von Jypore, einem 
Theile der Staaten von Rajepotana, von Lacky- 
Jungle, einem Diftrict der an Beykaneer (bey Ren- 
ne! , Puccanere) und vielen andern wird man Schwer- 
lich 1 bey Rennet und andern Nachrichten finden , nicht 
zu gedenken, dafs die Producte, Regierung, Ge- 
setzgebung , und Gewohnheiten des fchon bekann- 
ten nördlichen Indoftans hier genauer befchrieben 
werden. 

Zwtyter Band. Auszug aus dem Journal der See - 
und Landreife des Capitän J. L. Dubois von Surate 
nach Frankreich 1793. Er und Gauthier auf einer 
Reife von lsle de France nach den Infdn Mahe und 
Seychelles durch Stürme an die Küfte von Indien ver- 
anlagen, rettete lieh , um den Plünderungen und 
Mifshandlungen der Portugieüen und Engländer zu 
entgehen, am Bord eines Fahrzeuges dem Sultan von 
Mafcat gehörig. Die Bevölkerung von Mafcat wird 
zu 25000 Seelen gefchätzt. Die Sitten der Ein wohner 
find äufserft verderbt, und Mordtbaten ausgenom- 
men, ift dafelbft faft alles erlaubt. Der regierende 
Sultan 1793 hatte vor ungefähr zwey Jahren feinen 
Bruder den Imam von der Regierung abgefetzt, (ich 
der Hauptftadt bemächtiget, und dem Bruder, der in 
eine kleine Stadt im Innern 60 Ueees von Mafcate 

m. 

Als 
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Als die Infein Ormus und Benderabbas den gewöhn- 
lichen Tribut nicht zahlen wollten, griff er Tie mit 
zwey Fahrzeugen, die 30 Kanorfen führten und 4 Ga- 
leeren mit goo Mann bewaffnet an, und unterwarf 
fie fich. Ein franzößfcher Conful oder Viceconful 
würde an dem Sultan einen Freund haben, nicht fo 
an den Kaufleuten, die aus InterefTe es mit den Eng- 
ländern halten. Der Vf. machte am Bord des arabi- 
fchen Schiffes, das ihn nach Mafcate gebracht, die 
Fahrt nach Baflöra auf dem perGfchen Meerbufen, 
und die darüber mitgetheilten Nachrichten ergänzen 
die von andern Reifenden, insbefondere vonNiebuhr. 
Die Fahrt gierig längs der perfifchen Kulte, denn an 
diefer liegen die Infeln Mago (Nieb. Mogo auf dem 
feften Lande) Fröre (Nieb. rrur), Gufe (Wieb. Que- 
fche), Enderabie (Nieb. Hinderabie). Kenger finde 
ich bey Nitb. nicht Taf. X.1X. Beschreibung von Ara- 
bien S. 310. Die Infelu find insgefammt fehr frucht- 
bar und gut bevölkert. Bald darauf kam der Vf. in 
Zibara an. Die Infel vermiffe ich bey Nieb. Sie liegt 
nach der bey dem Journal befindlichen Karte, wie 
. derflerausg. verilchert, 1 5 Lieues füdöftlich von dem 
Fluffe Labia, bey deffen Mündung ein Ort Tarud be- 
merkt wird, d. i. an der arabifchen Küfte. Der Vf. 
felbft fagt die lnfel Bahrein fey 7 bis 8 Lieues weftlich 
von Zibara entfernt, welches mit jener Angabe über- 
einkommt. In Zibara hielt fich der Vf. 28 Tage auf, 
und wurde von den Einwohnern mit vieler Gaftfreund- 
fchaft aufgenommen. Der grofse Vorrath von Au- 
ftern bewog vor ungefähr 20 Jahren Aben-Califer, 
den Bruder des Sultans von Grin (Nieb. Gran), hier 
ein Etabliffement zu errichten, ia bis 140CO Men- 
fchen ftark , die fich mit dem fehr einträglichen Per- 
lenfang abgeben, zu welchem i5ooFahrzeuge jährlich 
gebraucht werden. Aufser Dattelbäumen giebt es 
keine Frucbtuäume, noch irgend einen Anbau. Das 
Trinkwaffer wird 2 bis 3 Lieues weit vön dem Orte 
geholt. Die reichen Einwohner füllen ihre Cifternen 
während der Regenmonate October, November und 
December mit VV affer. • Der Ort ift mit einer 3oFufe 
hohen Mauer, worauf einige Thflrme, umgeben. 
Die Sitten der Einwohner find ftur einfach, und ihre 
Lebensart fehr frugal. Pillau ift ihre vornehmfte 
Nahrung, und reines Waffer oder faure Milch ihr 
Getränk. Der Sultan unterhält auf feine Kotten ein 
Kaffeehaus, das auch der Audienzläal ift. Alle Ein- 
wohner finden fich hier ein, unterreden fich mit ein- 
ander, und werden von dem Sultan fehr leutfelig be- 
handelt, der. die angebrachten Klagen auf der Stelle 
Rath der Weifen und ohne Koften entfchei- 



det. Die Fahrzeuge von Zibara find wegen ihrer 
grofsern Bequemlichkeit, Sicherheit und der Ehrlich- 
keit der Mannfchaft zu Reifen an der Makbarküite 
. andern vorzuziehn. Man findet beftändig einige da- 
von zu Surate oder Mangalore und vielleicht fogar zu 
Mahe. Die Lage, worin fich der Vf. befand, er-- 
laubte ihm nicht, dem Sultan feine Erkenntlichkeit 
durch ein Gefchenk vor feiner Abreife zu bezeugen. 
Der Suk.m verficherte, es thue feinem Herzen wohl, 
: fich dex Unglücklichen 



und dafs er zum Beweife der Freundfcbaft , die er ge- 
gen ihn hegte, eine franzöfifche Uhr gern annehmen, 
würde. Der Vf. wünfcht Gelegenheit zu haben , fie 
ihm zu fchicken. 

2) Befchreibnng der Infel Balambangan nord- 
wärts von Borneo, von Alexander Datrymple* aus 
dem Orüntal Repertory überfetzt, und mitgetheilt 
von ff. Langtte. Sie Bat nur 13 (Engl.) Meilen in 
der Länge, und nirgends Ober 4 Meilen in der Breit«. 
Sie ift durch mehrere Erdzungen zerfchnitten , und 
xwey Häfen bilden darin drey verfchiedene Cantone. 
Der füdliche Theil ift voll von fchroffen Bergen , die 
mit fcbönen Waldungen bedeckt find, der nördlich« 
ift faft ganz ein Moraft von füfsetn Waffer, hat wenig 
Wald, und ift zum Reisbau fehr gefchickt, der mitt- 
lere Theil zwifchen den beiden Häfen fcheint der bef- 
fere [Theil der Infel zu feyn, der die Vortheile eines 
hohen und niedern Bodens in fich vereinigt. Wenig« 
Infeln können fich befferer Häfen rühmen. Der nörd- . 
•liebe hat zwar einige Sandbänke, ift jedoch grofs ge- 
nug für alle englifche Schiffe, und hat einen guten 
Ankergrund von Thon , der füdliche , von geringe- 
rem Umfange, wird indefs wohl nie alle Schiffe raf- 
fen , die in ihm Raum haben könnten. Die Kütten 
haben einen Ueberflufs an vortrefflichen Fifchen, an 
Aufteru , an Schildkröten. Wilde Schweine find vor- 
nehmlich im füdlichen Theile in Menge. Der Vf. 
vermuthet, dafs auch Rindvieh vorhanden fey. Sollt« 
es nicht da feyn , fo könnte es von den benachbarten 
Infeln leicht dahin gebracht werden, fo wie von Ta- 
waran , an der Nordweftküfte von Borneo Zielen ein- 
geführt werden könnten, die hinreichende Nahrung 
in dem mittäglichen Theile von Balambangan finden 
würden. An den Kütten wachten herrliche Bäume, 
auch folche, die fich zu Matten fchicken würden, und 
von den Chiti eten abgeholt werden. Viele Kohl Pal- 
men, wilde Areka, Rattan und Bambus find zu be- 
merken. Der Schlangen bäum, von den Malaien 
Kaiocollar genannt, der ein treffliches Gegengift ent- 
hält, das von Kämpfer in Amoenitatu exotuae fehr 
gerühmt wird , und von ihm in Faulfiebern mit gu- 
tem Erfolg gebraucht ift, ift fehr häufig. Die Fellen 
und der Boden bieten eine grofse Mannichfaltigkeit 
dar. Waffer ift im Ueberfluis, und die Quellen ver- 
legen nie. Die Teiche mit füfsem Walter von einer 
braunlichen Farbe angefüllt, haben viele Fifche. 
Obige Vorzuge veranlassten die Engländer eine -N je- 
de Haltung hier zu errichten , die aber von den Ein- 
wohnern von Soolo (Sulo) oder Jolo zerftört wor- 
den ift. 

3) Bericht über einen Theil der Infel Borneo, 
abgeltattet an die Englifche Oftindifcbe Compagnie» 
von Hn. §(tffc> aus dem Oritntal Repertory überietzt. 
Der Bericht ift vom J. 1775 , aber zu London erft 
1794 bekannt gemacht. Zu Anfang des J. 1774 mel- 
dete der in Balambaogan etablirte britüfehe Rath dem 
Staate von Borneo feine Ankunft, und fein Verlan- 
gen, ein Bündnifs mit ihm zu fcbliefsen. Ein Ge- 
landter ward darauf nach Bengalen abgeschickt , und 
1, begleitete üw ür. Jefle, um 
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einen Handlungstractat zum Vortheil der Compagnie 
abzufchliefsen. Der Maat war dazu geneigt, um von 
den Fngländern gegen die benachbarten Seeräuber 
die Sooloos f >uluns) Mindanaos und andere, welche 
die Külte beftäodig beunruhigten , gefchntzt zu wer- 
den. Hr. Jeffe verfprach , dafs im Fall eines Angriffe 
die Compagnie die Finwohner von Borneo im Schatz 
nehmen würde, und verlangte dafür den ausfchliefs- 
lichen Handel mit Pfeffer , der bisher in den Hunden 
der Chinefen gewefen war, und den Hr. JefTe der 
Compagnie verfchaffen wollte. Er theilt darauf ei- 
nige Nachrichten mit von den verfchiedenen Klaffen 
der Einwohner auf der Infel. Sie find Mohammeda- 
ner, und Hammen urfprtingh'ch von den Malaien zu 
Jeliore ab, und dehnten einft ihre Eroberungen nach 
Talawan, Manille und andern Philippinen, ja fogar 
bis Sooloo aus. Sie waren ehemals Kriegerifah , find 
aber jetzt entnervt, unthatig, und ohne Einflufs auf 
die ihnen nordwärts von Borneo vorher unterworfe- 
nen Staaten. Sie find nicht ohne natürliche Fähig- 
keiten, und im Beßtz gewiffer mechanischen Künfte, 
nnd haben z. H. die Kanönengiefserey zu einer Voll- 
kommenheit gebracht, die von andern afiatifcben 
Kationen nicht erreicht ift. In ihrer Freund fc ha ft ge- 
gen die Britten waren fie beftändig, und wurden 
durch die Drohungen der Suluhs bey deren Angriff 
auf dasbrittifche Ftabüflement zu Balambangan davon 
nicht abgefchreckt. Von den Idaans oder Mooroots 
haben die Borneer dem Vf. erzählt, dafs fie dem 
fcheufslicbften Aberglauben ergeben find, und fich 
einbilden, ihr Schickfal in jenem Leben hange von 
der Zahl d^r Menfchen ab, die fie in den Schlachten 
oder bey Zänkereyen getödtet hätten, und ihr Glück 
richte fich nach der Zahl der Hirnfchädel, die fie im 
Befitz hatten. Ihre Pflanzungen bauen fie mit vielem 
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uch in rlen Handwerken zeigen. 
Weil fie keine andern Abnehmer ihrer VVaaren ha- 
ben, als die Borneer, ihre Feinde, fo ift ihr Handel 
befchränkt. Die Regierung von Borneo ift in den 
Händen eines Sultans, um! eines Staatsraths, deffen 
Mitglieder, Pangarans genannt, die Gefchäfte ver- 
galten. Der Sultan ernennt die Subjerte zu diefen 
Stellen Jeder Pangaran übt unumfchränkte Gewalt 
Ober feine Untergebenen aus, die es mit ihm halten, 
felblt gegen den Souverän. Der Ueberflufs und die 
Trefflichkeit der Holzungen in diefem Lande haben 
die Cbineien bewogen ihre Junken hier zu bauen, 
obgleich fie aus ihrer Heimath die Handwerker und 
Werkzeuge dazu haben kommen laffen muffen. Sollte 
es der Compagnie einfallen, ein Werft auf dieler 
Küfte anzulegen, wo zuweilen ein Mangel an klei- 
nen Kaufiartneyfchiffen ift, fo könnte man hier eins 
um einen wohlteilen Preis haben. Es wurde fehr Un- 
recht feyn, wenn man nicht glaubte, dafs die Furcht 
einen gröfsern Einflufs auf ihr Betragen hätte , als 
Zuneigung , und wenn man einen guten Erfolg 
hinreichende Macht vermuthete. Es wird den 
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neern , fagt der Vf. , von untrer Seite voreeworfen, 
dafs fie uns nicht den ganzen Vorrath von Pfeffer auf 
geliefert haben. Man mufs aber auch zugeben, dafs 
wir nicht im Stande gewefen find, ihnen den verab- 
redeten Schutz zu gewähren, indem unfre gemein- 
schaftlichen Feinde die Suluhs ihnen Fahrzeuge weg- 
genommen haben, deren Verluft auf 20000 Piafter 
gefebätzt wird. 

(Die Fortfettung folgt.) 
VERMISCHTE SCHUFTEN. 

Dillinoem, b. Bronn er : Utber das Recht nachzu- 
drucken , nebft der Anzeige der leichteften und 
zuverbffigfien Art, felblt ohne allgemeines Ver- 
bot dem Nachdruck auf eine rechtliche Art vor- 
zubeugen. IK13. a6S. (agr.) 

Es ift gewifs auffallend, eine Sache, Ober welche die 
Acten nicht nur nach den von fo vielen durch Scharf- 
finn wie durch Rechtlichkeit ausgezeichneten Män- 
nern , wieAa»i, Becker^ Grollmann u. a. aufgeftellten 
Gründen, fondern fchon nach jedes unbefangenen Ge- 
fühl undUeberzeugung als gefchlofTen angefehen wur- 
den, nun noch felbft einen achriftfteller auftreten zu 
fehen, welcher jene literarische Freybeuterey zu recht- 
fertigen unternimmt. Doch der Gründe find bey den 
Menfchen mancherley ; allein wir unterfuchen* hier 
nicht , welches die feyn , wei<ihe diefe Schrift hervor- 
brachten, nur nach den- darin angeführten fragen wir 
hier. Mancher Schriftftellei» hätte allerdings Ur fache 
froh zu feyn, wenn er es fo weit bringen konnte, ddfs 
feine Geiftesproducte nachgedruckt würden. Schwer- 
lich wird diefer Schutzlchrift des Büchernachdrucks 
diefes Glück zu Theil werden. Der Vf. Hr. Landrich- 
ter Schmid zu Lüllingen hat einmal die Gabe nicht, feine 
Gedanken fo deutlich und anziehend vorzutragen, 
und fein-n Schriften ftarken Abgang zu verfchaffen; 
wenigftens fcheuit er fich darüber in der vorliegenden 
Abhandlung felb t zu beklagen, dafs auf feinen 1807 
erfebienenen Verfuck Uber die Darßetlung einer im Ur- 
grundfatze des Rechts gegründeten und in allen Theilen 
vollendeten Tkeorie der fvaturwiffenfehaft bisher fo ttr~ 
nig Reflexion geworfen worden i/l. Da er dort den Ur- 
grund fa t z des Naturrechts bekannt gemacht zu haben 
verfichert, wovon hier die befondre Anwendung ge- 
macht wird, jener aber einer weitern Prüfung zu un- 
terwerfen ift, fo führen wir nur an, dafs Hr. Schmid 
im vornehmen Tone gegen Kant abfprechend vorzüg- 
lich darauf das Recht nachzudrucken gründe, dafs der 
Verleger ein Buch ohne einer Befchr.mkung von Seite 
des t'ublicums fich zu verfichern, daffelbe zur freyen 
DifpoGtion, und alfo auch zum Nachdruck verkaufe, 
welcher nicht ftatt finden könnte, wenn er gegen 
diefen fich auf dem 1 itel verwahrte: als ob nicht der- 
gleichen Verwahrungen felblt und fogar fürftliche Pri- 
vilegien Von H11. & Rechtsfreunden nachgedruckt 
worden wären. 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Pakis, b. Biuffon : Annalts dts Voyagts* dt la Glo- 
graphie tt dt rHißoirt, ou Cotltction dts Voyagts 

nouvtaux tss plus tflimls Public« par M. 

Maltt-Brun etc. 

(.Fortfetzung der im vorige* Stück abgebrochenen Rtctnßmu) 

4) | Uber den bürgerlichen und moralifchen Zu- 
U ftaod der Juden, von dem Heraus Eine 
Sammlung von Stellen aus den Schriften verschiede- 
ner Autoren der neueften Zeit Ober die Lebensweife, 
den Charakter und die Beform der Juden, welche 
mehr die Verworfenheit des Volkes, als die Hoff- 
nung, da Ts die Emancipatiop es beffern werde, aus- 
fprechen. Da die Schriften in Deutfchland hinläng- 
lich bekannt find : fo find wir der Anzeige derfelben 
und der daraus genommenen Stellen enthoben. Hiezn 
«hört ein Auszug aus des unlangft politifch geftor- 
enen Fürften Primas Verordnung, die Juden zu 
rankfurt am Mayn betreffend, die mit den Grund- 
in des Vfs. übereinkommt. 
5) Danfft dt Villoifon Bemerkungen auf feiner 
Reife in Griechenland, und vorzüglich über die Infein 
im Archipelagus. Sie find aus den hinterlaffenen, in 
grofser Unordnung befindlichen Papieren diefes ge- 
lehrten und fehr belefenen Beifenden genommen , und 
beziehen fich auf den Charakter der Griechen und 
Griechinnen, die Sprache, das Klima, die graffiren- 
den Krankheiten und die Gegenmittel, die Productio- 
nen, Wohnungen, Meubeln, Bibliotheken, Denk- 
mäler, Feftins, Gefellfchaften , Hochzeiten, Ge- 
bräuche. Die Belefenheit des Vfs. in den Schriften 
des alten Griechenlaodes findet leicht eine Aehnlich- 
keit in dem gegenwärtigen und alten- Zuftaode , und 
man bat hier einen Vf. , der das alte Griechenland 
aus Leetüre, das ueue aus eigener Anficht kannte. 
In den Bemerkungen ift der Gedanke vorberrfchend, 
dafs die neueren Griechen, trotz ihrer Entartung, 
doch noch viele charakteriftifebe Züge ihrer Vor- 
fahren bey behalten haben. Die Bemerkungen wür- 
den, wenn der Vf. üelbft fie herausgegeben hätte, 
noch mehr gefeilt und in Verbindung gebracht feyn. 
Jedoch find fie auch fo, wie fie hier ericheinen, 
fchätzbar, und der Beachtung des Geographen 
würdig. 

6 ) Hr. dt Mactdo, weiland Secretär der portu- 
giefifchen Gefandtfchaft zu Paris, hat in einer von 
Ho. U'atkenatr mitgetheilten Abhandlung die Ver- 
diente des berühmten Antwerpers Abraham Ortt- 
ims 1517 — 1598 um die neue und alte Geograph» 
A. L. Z. »814. Brfitr 



gewürdiget, und ein räfonnirendes Verzeichrrifs fei- 
ner Werke gegeben. 

7) Befchreibong des fchwedifchen Finlands, ge- 
zogen aus den neueften fchwedifchen Werken von 
dem Herausg., mit einer Karte, gezeichnet von P, 
Lapie, Cap. Ing. Geo. 1809. An der von dem Hn. 
Profeffor HUhs in der Umarbeitung der Büfching- 
fchen Krdbefchreibong befirzen die Deutfchen eine 1 
Befchreibung, welche die Ueberfetzung diefer übri- 
gens mit Fleifs und Kenntuifs gefertigten entbehrlich 
machen wird. 

8) Befchreibung der Abtey Valombrofa in Totea- 
na, aus einer ungedruckten Reife von A. L. Caflel- 
Ion, mit einer Anficht derfelben, die der Vf. gezeich- 
net und in Kupfer geftochen hat. Sie liegt nicht weit 
von Florenz auf den Apenninen in einem dichten Tao- 
nenwalde, und ift von Johann Gualbert, einem Be- 
nedictiner Mönch , im J. 1050 geftiftet. Die Mönche 
hal>en einen grofsen Theil der rauhen Gegend urbar 
gemacht , jedoch die Holzungen auf den Höhen , wo 
viele Bäche entfpringen, nicht ausgerodet. In der 
fchönen Jahrszeit beschäftigt die reiche Abtey die ar- 
men Bauern mit Beftellung der Aecker; und wenn 
der Schnee die Berge bedeckt, und die Mönche von 
der übrigen Welt getrennt hat, finden die dürftigen 
Familien im Klofter ihren Unterhalt. Die Ungeheuern 
grofsen Gebäude find von dem Abt Nicolini 1637 in 
einem fchönen Stile wieder aufgebaut, und mit einef 
Mauer umgeben, die hoch genug ift, die Abtey ge- 

Sn einen Ueberfall zu fichern , den fie jedoch von 
n Bauern, gegen die Ge fo wohlthätig ift, nicht zu 
befürchten hat. In dem Schatze werden reiche Re- 
liquien, und andere alte Werke, die fowohl wegen 
des Materials als der guten Arbeit koftbar find, auf- 
bewahrt. Man findet hier die erften Verfuche und 
allmähligen Fortfchritte der in diefem Klofter erfunde- 
nen und unter dem Namen Scagiola bekannten Kunft, 
die von einem Mönche Don Enrico Hugford , geftor- 
ben E771, zur Vollkommenheit gebracht ift. Die 
Einfiedeley, Paradifiio oder Ctllt genannt, wie ein 
Adlers- Neft auf der Höhe eines ifofTrten Felfens, der 
fich in der Mitte ungeheurer Tannen mehrere 100 
Fu Ts hoch erhebet, war von einem Menfchen be- 
wohnt, der lange der Häuptling einer Banditen - Band« 
sewefen, als ein reuevoller Sünder von dem Papft 
begnadiget, und hieher, wo er keinem mehr Scha- 
den zufügen konnte , gebracht war. 

9) Befchreibung von Monte - nero, nach dem 
venetianifchen Dialect Montenegro, einem Diftrict, 
der zvvi fchen den Gebirgen von dem türkifchen Alba- 
nien , Bosnien und der Landfchaft Cattaro liegt Sie" 

Gg ift 
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ift aus einem italienifchen Gedichte, das Nicola Ivel- 
tio aus Spalatro in Daimatien, und alfo aus der Nähe 
von Montenero gebürtig, gefcbrieben hat, ausgeho- 
ben , und fchildert den Charakter und die Regierungs-> 
form diefer Bergbewohner, die 20,000 ft reit bare Mann- 
fchaft zählen. 

Dritter Band. 1) Befchreibung der dinifchen In- 
tel Helgoland in der Nordfee vor der Mündung der 
Elbe und Wefer, von dem Herausg. Die dabey be- 
findliche Karte ift ein Nachftioh derjenigen , die Hn. 
Jfeinemeyer's Auffatz über diele Intel in den Allgem. 
Geogr. Ephemeriden Febr. IÜ08 begleitet. Die Ab- 
handlung felbft ift keine Ueberfetzung der Heine- 
lneyerfchen, obgleich fie dabey benutzt ift, und ent- 
halt verfchiedene Notizen, die in diefer fehlen, z. B. 
von der Volksmenge 2200 Seelen, der Zahl der Häu- 
fer auf der Keifen - Infel (terre haute) 342, auf der 
Dane (ttrrt bafft) 78; in allem 42a Die Helgoläa- 

Sr Gnd Abkömmlinge der Frifen, wie ihre Sprache, 
gennamen und Gebräuche zeigen. Der König be- 
kommt den ioten Theil von der Kinnahme des Loot- 
fens, aufser einigen CefJIcn für die Verwaltung. 
Der Vf. beweifet, dafs die Infel Fofetisland, Fofitis- 
land, Foftelancku. f. w. bey den Schriftftellern des 
7ten, gten und Qten Jahrh. einerley mit Helgoland 
ie'y , und dafs im 7ten Willibrord, und im yten Ludger 
Verbuche gemacht haben , dielnfulaner zum Chriften- 
thum zu bekehren, dafs aber erft im J. 866 die der 
Gottheit FofiU eeweiheten Altäre umgefiilrzt find. 
Er macht es auch wahrfcheinlich , dafs Ptolemnus ih- 
rer unter dem Namen Alokiai gedenke, und dort die 
Infelgruppe gelegen fey, gegen welche die aus der 
Mündung der Ems ausgelaufene Flotte des Germani- 
cus (Tacit. Ann. II.) verfchlagen fey. 

2) Verfuch über den TJrfprung, die Sitten und 
den jetzigen Zuftand der Albanier, von Atigt Mafci 
flberfetzraus dem Italienifchen, mitgetheilt vom Hn. 
Sonnini. Diefe lefenswürdige Abhandlung ift in fünf 
Kapitel abgetheilt, wovon die beiden erfltn von dem 
titrausg. in den angehängten Bemerkungen berich- 
tiget und ergänzt find. Kap. 1. Urfprung der Alba- 
nier. Die Albanier in Europa an der Weitküfte Grie- 
chenlands find von denen in AGen zwifcheu dem 
fchwarzen und kafpifchen Meere, aus der alten Ge- 
fchichtc bekannten, verfchieden. Dafs der Vf. hierin 
vollkommen riecht hat, giebt Hr. M. B. zu, nur ta- 
delt er verfchieJenes an feinen Beweifen. Wenn der 
Vf. englifche, franzöfifche und deutlche Wörter in 
der albanifchen Sprache findet, fo zeigt Hr. M. B. 
an einem V erzeichniffe von 102 albanifchen Wörtern, 
dafs man nur fo viel behaupten könne, jene Sprache 
fey den älteften in Europa, der griechischen, celti- 
fche» und gothjfcben, ähnlich. Hr. M. B. unter- 
Jucht auch, woher die Albanier in dem Neugriechi- 
fehen den Namen ArvaniUn bekommen haben. 
Kap. 2. TJeberblick der Gefchichte Albaniens. Die 
beträchtlichen Zulätze des Hn. M. B. find in Klam- 
mern eingefchloifen in den Text eingerückt. Kap. 3. 
Sitten der Albanier überhaupt. Die vielen Citate 
ausTaatw, womit diefes Kap. Uberladen war, als 



hätte der Vf. die Anficht gehabt, die Identität der 
Germanen und Albanier zu beweifen , hat Hr. M. B. 
grofsen Theils weggelaffen. Von den angeführten 
bitten wollen wir nu( die eine bemerken, wovon (ich 
Spuren im hohen Alterthum und bey mehreren Völ- 
kern zeigen. Die Heimführung der Braut in das Haus 
des Bräutigams ift einem Haube nicht unähnlich. Die 
Aeltern der Braut weigern fich, die Thüren zu öff- 
nen, und die Braut muis mit Zwang aus dem Schoofs 
ihrer Familie geriffen werden. Kap. 4. Albanifche 
Colonien in dem Königreiche Neapel. Gefchichte ih- 
rer Niederlaffung, ihre Anzahl und ihr Zuftand. Ur- 
fachen des geringen Fortgangs, den fie in den Wiffen- 
fchaften gemacht haben. Die jetzt im Königreiche 
lebenden Albanier wohnen in 59 Dörfern, und be- 
laufen fich auf 63,920 Köpfe. In dem Verzeichniffe 
der von ihnen bewohnten Dörfer in den beiden Gala- 
brien, Bafilicate, Capitanate, Otranto, Abruzzo, 
ift bey jedem fowohl die Zahl der Einwohner, als 
auch der Ritus, zu dem fie fich bekennen, ob er 

Sriechifch oder lateinifch fey , angegeben. Auch find 
ie Oerter in Sicilien, wo fie angehedelt find, aufge- 
führt. Die Albanier, wohl zu unterfcheiden von den 
Griechen, die feit fehr alten Zeiten in Unter-Italien 
fefsbaft find, haben fich erft im I5ten und löten Jahr- 
hundert hier niedergelaffen. Weil fie nicht auf ein- 
mal, fondern zu verfchiedenen Zeiten und in kleinen 
Haufen angekommen find, fo beßtzen fie nicht ganze 
Städte, fondern leben in kleinen Dörfern zerltreur, 
und bilden nicht eine ganze Nation. Man hat fie 
von Anfang an als ein wildes Ond ungefelliges Volk 
angefehen. Die Baronen und die Geistlichen haben 
fie gedrückt, und in Elend und Verzweifelung ge» 
ftürzt. Sie nähren fich von den geringen Producten 
der von ihnen beftellten Ländereyen, und um nur 
zu verkaufen, laffen fie den Preis derWaaren finken. 
Der Mangel an Erziehungsanftalten hat auch feit mehr 
als 200 Jahren zu ihrer Verwilderung beygetragen. 
Zwar ift durch das italienifch-griechifche Collegium 
des S. Benedetto Ullano, geftiftet 1443, etwas Unter- 
richt unter fie verbreitet, jedoch nicht hinlänglich 
für ein rohes und elendes Volk. Die Colonie von 
Griechen und Albaniern, die man vor einigen Jahren 
in Brindifi anlegte, befrand aus faulen, zankfüchti- 
gen, ungefchickten Menfchen, die fich von Seeräu- 
bereyen und Schleichhandel zu ernähren gewohnt 
waren, und nicht fogleich zum Ackerbau angewie- 
fen werden konnten. Kap. 5. Wichtigkeit des Schut- 
zes, der den albanifchen Colonien zu ertheilen ift. 
Mittel, welche die vorige Regierung anwenden woll- 
te, ihren Zuftand zu verbeffern. Die Krone der bei- 
den Sicihen hat fehr alte Rechte auf Epirus, Alba- 
nien und Macedonien, daher auch der König Karl III. 
im J. 1767 das Königl. Macedonifche Regiment , das 
aus Albaniern. beftand, für ein National - Regiment 
erklärte. Sollten diefe Rechte einft geltend gemacht 
werden : fo würde eine ganze Nation aus der Bar- 
barey geriffen, an den nützlichen Kauften , insbe- 
sondere am Ackerbau, Gefchmack bekommen, und 
dem Königreiche der beiden Sicilien abgehärtete und 
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getreue Truppen verfchaffen , flberdiefs fein Gebiet 
und Bevölkerung vergröfsert, und der Handel durch 
den leichten und gegenfeitigen Verkehr verdoppelt 
werden. Alphons 1. ftiftete vor 1448 drey Colonien 
von Albaniern und befcheukte fie mit Ländereyen 
und Privilegien. Ferdinand I. folgte dem Beyfpiele 
feines Vaters , und befreyete die Albanier aus Dank- 
barkeit gegen ihren Fürften Georg Caftriota Scander- 
begh, der ihm gegen die aufrünrerifchen Baronen 
beygeftanden hatte, von Abebben und Gefchenken. 
Karl V. befchötzte vorzüglich die Albanier von Co- 
rona' und überhäufte fie mit Wohlthaten, wie diefes 
die Decrete von 1533 uncl T 534 bezeugen. Er hatte 
beftändig mehrere Compagnieen von Albaniern in fei- 
ner Armee, und gebrauchte fie mit Nutzen. Unter 
den Vicekönigen hatten die Albanier ein weniger gfln- 
ftiges Loos. Karl HL erlaubte ihnen fn Calabrien 
die Stiftung eines Colkgiums für die Erziehung ihrer 
Jugend, nnd eines Bisthums nach dem griechifchen 
Ritus, dotirte es Oberdiefs mit den Einkünften der 
Abtey von S. Benedetto Ulla no, und brachte den Ver- 
kehr mit Epirus, Albanien und Macedonien zu Stan- 
de, räumte einer neuen albanifchen Colon ie einen 
Aufenthalt in Abruzzo ein, und bereicherte fie mit 
grofsen Domänen. Ferdinand IV. errichtete ein grie- 
chifchcs Bisthum in Steinen, ftattete es mit der noth- 
wendigen Einnahme aus, nahm eine neue Colonie 
in Brindifi auf nnd unterftützte fie auf alle Art, die 
aber feinen Erwartungen nicht entfprach. Der grie- 
chifche Bifchof Francetco Bugliari bat den König 1792, 
die Einkünfte desColleginms zu vermehren, und von 
S. Benedetto Ullano, wo die Luft ungefund fey, zu 
verlegen. Don Jofeph Zurlo nahm fich diefer Sache 
an, und auf feinen Betrieb befahl der König 1794, 
dafs das Collegium nach dem Klolter S. Adrian ver- 
legt, und die Mönche aus jenem Orte in die vier 
andern Klöfter im Königreiche translocirt wurden. 
Seit der Zeit hat fich das Collegium durch gefchickte 
ProfeiTores und gute Zöglinge ausgezeichnet. Schon 
fingen Albanier und Italiener an, ihre Kinder in das 
Collegium zu fchicken , als es 1709 von Böfewichtern 
geplündert wurde. Bugliari fuchte es mit Aufopfe- 



feiner eigenen Einnahmen wieder herzuftellen. 
Allein die calabrifchen Hebellen plünderten es aufs 
neue 1806, und tödteten den wackeren Bifchof, der 
lieber durch ihre Hände umkommen, als entfliehen 
und feinen Lieblingsort verlaOen wollte. Jetzt ftehet 
das italienifch-griechifche Collegium unter der Auf- 
ficht des M.D.Vontenicc <BeSlu !cw, und man verfpricht 
fich viel von der Aufklärung, die fich von dort über 
die Albanier verbreiten wird. 

3) WrgiT* Geographie, oder Erläuterung der in- 
tereffanteften geogmphifchen Stellen in Virgil'* Ge- 
dichten, von dem Herausg. Die phyfifche und poe- 
tifche Wahrheit, obgleich fie von verschiedener Art 
find, dürfen doch nicht einander widerfprechen. 
Eine genaue Darfteilung entfernter Gegenden, die 
nur aus Hörenfagen bekannt waren, darf man von 
den alten Dichtern nicht erwarten. Es würde aber 
fehr Unrecht feyn, ihre geographifchen Befchreibun- 



gen für Erdichtungen zu halten. Virgil insbefondere 
hat Genauigkeit mit einem glänzenden Colorit zu ver- 
einen gewufst, und der ältere Pünius hat vollkom- 
men Recht gehabt , den Virgil als Gewährsmann phy- 
fifcher Thatfachen anzuführen. Der Vf. hat feine 
Bemerkungen in Paragraphen abgetheilt. f}. 1. be- 
leuchtet er Georg. II. 434 — 45a, wo des an Buchs- 
baum reicheaaCytorus , und der Haine der Nnrycier, 
die von Harz triefen, gedacht wird. Der Cytorus 
ift nicht, wie Dtlille behauptet, wenig bekannt, fon- 
dern ein Berg in Paphlagonien am fchwarzen Meere, 
mit Buchsbäumen bewaebfen , wie mit mehreren Stel- 
len aus alten Schriftftellern belegt wird. Die Nary- 
cier ift ein anderer Name für Locrier in Brutium 
oder dem jetzigen Calabrien , wo nach denZeugniffen 
der Alten und Neuern viele Bäume wachfen, die Harz 
geben. §. 2. Die Schifffahrt des Atneas in dem ioni- 
fchen Meere, Aeneid. III. 269 u. f., wird mit einer 
Befchreibung der ionifchen Infeln, Ovid. Metamorph. 
XIII. 712 u. f., verglichen, und das vorzüglich Male- 
rifche in jener gezeigt. 6. 3. Georg. I. 53. 58. wirJ 
die Verfchiedenneit der Producte aus der Verfchie- 
denheit der Klimata begreiflich gemacht und mitBey- 
fpielen dargethan. Die Schönheit diefer Stelle wird 
entwickelt, und Delüle's Ueberfetzung, worin fie 
verwifcht ift, fcharf kritiGrt. 

In dem Bulletin oder der kurzen Anzeige 1) ein 
Sehreiben von Richard de Vefvrotte aus Dijon 1808 
an den Herausgeber, worin Ober Hn. Actrbi Be- 
schwerde geführt wird. Diefer hatte fich in feiner 
Reife nach Lapland, wohin jener, als Emigrirter, 
1792 gekommen war, über ihn luftig gemacht, ver- 
schiedene Infchriften , worin er das Andenken feiner 
Reifen unter den Eingebornen hatte verewigen wol- 
len, fehlerhaft abgeschrieben, die verbeffert, und: 
auch fonft Blöfscn gegeben , die gerügt werden , z. B. 
die fchwedifchen Geistlichen für eitefe, hochmflthige, 
faule, eigennützige und gierige Menfchen gefcholten, 



welche Bcfchuldigung der Briefftelier für höchft un- 
gej^ründet erklärt. Auf die Anfrage an den Heraus- 
geber, woher er die Reife nach Lapland einein ge- 



wiffen Saint Mauris beylege? antwortet diefer, dafs 
er die Notiz aus dem Journal de Phj/ßqHt* redigirt 
vom Hn. de Lametkrie, genommen habe. 2) Nach- 
richt von den Karten des Königreichs Schweden, die 
in Schweden herausgekommen find. 

Wir fahren jetzt fort mit den Anzeigen der grö- 
fsern Auszüge im dritten Bande» 4) Ueber die Bevöl- 
kerung Schwedens; ohne das fchwedifche Finnland, 
welches damals von den Ruffen fchon erobert, ob- 
gleich noch nicht abgetreten war, in einer runden 
Summe 2,350,000 Menfchen. Finnland hatte im J. 
1808 «ine Volksmenge von 837,152. In dem Ver- 
zeichnifs der Städte, geordnet nach den Provinzen 
des Reichs, ftehet bey jeder Stadt neben der Volks- 
Zahl das gewiffe oder wahrscheinliche Jahr ihrer f- r- 
bauung.. Sollten wirklich fo viele Städte vor 1200 
erbaut feyn, als angegeben wird, z.B. Sodertelge, 
Nyköping, Skeninge? 5) Recenfion des geographi- 
fchen Werkes von dem Schottea Pinkerton, nach der 
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aten Auflage. Es hat in England und Frankreich 
Vielen Beyfall erhalten , der vielen Mängel ungeach- 
tet, die in der aus einem englifchen Journal aber- 
fet~'.en Recenfion nachgewiefen werden. Die lieber- 
letzung hat ein Deutfcner gefertigt und in den Noten 
die Vorzüge der deutfchen Geographieen fowohl in 
Anfehung des Materials als der Methode bemerklich 



In dem zu diefem Hefte gehörigen Bulletin wer- 
den die neueften Werke Ober Oftindieti angezeigt, 
anter denen folgendes in Deutfchland gar nicht, oder 
fehr wenig bekannt ift, und wegen feiner Klarheit 
und Methode gerühmt wird. Menne! du Commerc» 
des Indes Orientaleset de la Ctune, par M, P. Btancard, 
ancien Navigateur, Membre de la Societe d'Agricul- 
rure, Arts et Commerce de Marfeille. Un vol. 4. 
Merkwürdig ift es, dafs der Marfeiller Negotiant der 
Meinung ift, der Handel nach diefem Welttheile Ober 
Suez und Baffora würde nie fo vorteilhaft feyn, als 
um Afrika. Er ift auch ein Feind das Compagnie- 
Handels. 

{Die Fori f e t 2 un 1 folgt niehffm.) 



PREDIGER WISSENSCHAFTEN. 

Sulzbach, b. Seidel: Gedanken, Wiinfche undVor- 
fchiäge über die öffentliche Gotttsverehrung und 
die dahin einfehtag enden Gegtnßände, von einem 
Greife. Aus dem La teioi leben einer Synodal- 
Abhandlung Uberfetzt. 1813. 158 S. gr. g. 
(8 gr.) 

Auf die Synode, für welche der Vf. diefe Abhand- 
lung zunächft beftimmte, mag alles wohl berechnet 
geweferr' feyn ; aber für das Publicum mufste fie et- 
was anders geschrieben werden; die vielen Digret- 
fionen ermüden den Lefer; auch lenkt der Vf. felbft 
einige Male mit den Worten ein: „ich habe zu weit 
ausgefch weift , " inzwischen ift, was er fagt, im All- 
gemeinen ganz vernünftig, und Ree. unterschreibt 
lehr Vieles davon. Soll der öffentliche Cuitus, über 
deffen Verfall in der nroteft. Kirche häufig geklagt 
wird , neu belebt werden : fo mufs derfelbe den gan- 
ze*h Menfchen ergreifen, feyerlichund herzerhebend 
feyn , einen edlern Sinn in den daran Theil Nehmen- 
den anfachen, die Ahndung einer höhern Beftim- 
mung in ihnen bis zum deutlichen Bewufstfeyn ftei» 
gern, und den Glauben an eine beffere Zukunft, als 
diefs fluchtige und von kleinen und grofsen Tyran- 
nen dem Menfchen noch fo häufig verkümmerte und 
verbitterte Erdenleben ift, durch alle Theile deffel- 
beu in ihrem Gemfi the verftärken. Dafs die jetzige 



Einrichtung des Cultns an vielen Orten diefem Zweck« 
zu wenig entfpricht, ift leider nur zu wahr und mag 
Gott geklagt feyn, da von denjenigen, die diefsfalls 
etwas beffern könnten, fo gut wie nichts gethan, 
ja oft nicht einmal das Gefühl wargenommen wird* 
dafs es anders feyn follte und beffer werden könnte, 
indem man alles , nach einem alten Herkommen fei* 
nen Schläfrigen , mechanifchen Gang fortgehen läfsU 
In allem dahin Einfcblagenden hat der Vf. vollkom- 
men Recht; nur im Einzelnen kann Ree. dem Vf. 
nicht beyftimmen. Davon z. B., dafs der Prediger 
bald im Chorrocke, bald im Chorhemde er Ich eint, 
die Mufik bald mit Pofaunen, bald mit Clarinettea 
gefebieht, bald eine, bald alle Glocken, bald lang- 
lam, bald gefchwinder während des Gebetes gelau- 
tet werden , bald Lichter auf dem Altare brennen, 
bald ein Rauch gemacht wird, verfpricht fich Ree. 
nicht viel; noch, weniger ift er mit dem Vf. in An- 
fehung desjenigen einverstanden , was er in Abficht 
auf die Art, die Reinigungseide in den Kirchen 
durch den Religionslehrer abnehmen zu laffen , vor- 
fchlägt; aber die Confiftorien füllten denjenigen Pre- 
digern , welche den Cuitus zweckmäfsig verbeffer» 
uud beleben könnten, mehr freye Hand laffen, und 
wenn dann im Ä Einzelnen gemachte Verfuche gut« 
Wirkung thäten , und diefe gute Wirkung 6ch durch 
die Zeit bewährte: fo könnte dem als gut Erprobten 
durch allgemeine Verfügungen eioe gröfsere Aus» 
dehnung gegeben werden. Wenn doch die Kirchen- 
ratbe diejenigen , die das mm**« und die ao£<«v hat 
ben , nur machen Ii eise n : fo könnte Vieles ohne ei- 
gentliche Vorschrift gefchehen ; den Ungefchickten» 
den Vorlauten, den Unbefonnenen könnten fie dar- 
um doch, wie man fich auszudrücken pflegt, auC 
die Finger klopfen, und ihnen ihr die Confeffion 
coiiipi-omiitirend.es, oder das Volk empörendes, 
oder den Zweck verfehlendes, mithin unberufenes 
Reformiren in Gnaden oder Ungnaden unterfagen; 
nur morsten fie den Mann von (Jeift, der in feiner 
einzelnen Gemeinde den Cuitus, dem Geifte des 
Chriftenthums gemafs, zu beleben wüfste, und de Ü 
feo Reformen die öffentliche Meinung für fich hät- 
ten, bey feinem Thun fchützen, ftatt zu fchicani- 
ren, ihn aufmuntern, ftatt niederzuschlagen und zu 
ermüden. Durch einzelne Männer von Geift köqnte 
hier das Meifte getban werden; die Confiftorien 
griffen nur ein, wenn irgendwo zu weit gegangen 
würde; fie liefsen aber die Männer von Geift und 
Weisheit gewähren, und wenn es dann, fo wie diefe 
es machten, den Leuten wohl gefiele, und es auch 
gut, löblich und wohllautend wäre, fo bekräftig, 
ten fie die Sache mit ihrer ünterfchrift und ihrem 
Siegel. 
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GESCHICHTE. 

WcRwraKRoDE, auf Kotten d.Vfs., gedr. b. Struck 
(in Comm. b. Ernft zu Qukdi.inburo ) : Bei- 
träge zur Gefchichte deutscher Gebiete und ihrer 
Benerrfcher , herausgegeben vom Archivar Delhi* 
zu Wernigerode, Correfpondenten der Königli- 
chen Gefellfch. der Wiffcnfchaften zu Göttingen. 
Erßer Band. Bruchftücke aus der Gtfcliickte des 
Amtes Elbingerode während des Befitzet der Gra- 
fen zu Stolbrrg. — Erfles Heft. Die allgemei- 
nen Verhältniue und die Urkunden enthaltend. 
I8i3- XX S.. Erße Abth. 242 S. ZweyteAbth. 
Urkunden u. f. w. 234 S. 8. (1 Rthlr. 12 gr.) 

wi ine ans bisher unbekannten Quellen gefchöpfte und 
mit echtem kritifeben Forle hergeilte bearbeitete 
Gefchichte eines zwar kleinen, kaum zwey Qu. Meilen 
grofsen Gebietes, das aber dem Hiftoriker von Wich- 
tigkeit ift, weil es ihm zum ße weife dient , da Es oft die 
Befitzungen des minder mächtigen Reichsftandes in un- 
ferra Vaterlande von dem mächtigern Nachbar in An- 
fpruch genommen und in engere Grenzen gedrängt Gnd. 
Der gründliche Treuer Gc(ch\. Hiftor. d. Hu. v. Milneh- 
kaufen (S. 151.) fagt: Es' gefiel dem Herzog Chrißian 
Ludwig zu Zelle aus vielen Urfachsny das Amt 
Elbingerode (womit vorher die Grafen von Stolberg 
vom Haufe Braunfchweig belehnt waren) einzuziehen 
md felbft verwalten zu laffen. Spittlrr Geich, des Fflr- 
ftenth. Hannover hielt es nicht der Mühe werth, die- 
fes Einziehens insbefondere zu erwähnen, obgleich 
andere Acquiutionen angefohrt werden. Das vor* 
liegende Buch kann als ein Commentar Ober Treuer 
angefehen werden, in welchem der Gang aller Ereig- 
niffe entwickelt wird, die zur Braunkhweigifchen 
Befitznahme des Amtes geführt haben. Obgleich 
der Vf. nur BrucliftOtke aus der Gefchichte des Am- 
tes während des Befitzes der Grafen zu Stolberg vom 
i$ten bis zur Mitte des lyten Jahrhunderts zu geben 
verfpriebt, fo geht er doch in die Zeiten vor dem 
Stolbergfchen Befitz zurück. Das Stift Gandersheim, 
das im uton Jahrb. das Bodfeid und die Gegend um 
Elbingerode erwarb, belehnte damit im nten die 
Grafen zu Hohnftein. Wie viel von diefem Bezirke 
und wie früh die Grafen von Blankenburg- Reinftein 
jone gehabt haben , ift zweifelhaft. Dicfe verkauf- 
ten ihr Recht daran an die Grafen zu Wernigerode, 
von welchen feil 1343 mehrere Güter zu Lehen gin- 
gen , die vorher von Reinftein abhiogen. Im J. 1422 
wurde Herzog Erich von Braunfchweig zu Gruben- 
hagen mit Elbingerode von Gandersheim beliehen, 
A. L Z. 1814. Erßer Band. 



und jener übergab 1427 den Grafen Botho zu Stoiber, 
Schlofs und Flecken als rechtes Mannlehn mit Rat' 
der ehrbaren Mannfehart. Von der Zeit an ift das 
unmittelbare Gandersheimfcbe Lehn ein Braunfchwei- 
gifches Afterlehn geworden. Botho der Glflckfelige 
hat in feiner 26jährigen Regierung (t 1538) die ver- 
pfändeten und verkauften Güter wieder an fich ge- 
bracht. Seine Nachkommen theilten fich in die Rhein - 
und Harzlinie. Diefe, welche am Harze fefshaft 
blieb, und alle von Botho befeffene Herrfchaften, 
auch Elbingerode erhielt, erlofch 163t. Die Geld- 
verlegenheiten , worin die Grafen von diefer Linie 
durch die Zeitumftände und fchlechte Wirthfcbaft 
geriethen, nöthigten Tie, Elbingerode mehrmale« 
zu verpfänden. Am liftigften verfuhr hiebey Statz 
von Münchbaufen , der aus einem Pfandinhaber fich 
zu einem befitzenden Vafalien zu erheben wufste und 
im J. 1600 mit Elbingerode afterbelehnt wurde. Die 
Afterbelehn uns wurde von dem Herzog Heinrich Ju- 
lius zu Braunfchweig, der Aebtiffin von Gandersheim, 
und felbft von dem Reichsoberhaupt beftätiget. Die 
Rheinlinie, welche fowohl als die Harzlinie von Wolf- 
gang, Herzog zu Braunfchweig , 1590 mit Elbinge- 
rode belehnt war, erhob gegen die Veräufserung die- 
fes Tbeils des Stolbergfchen Stammgutes eine Klage 
bey dem Reichskammergericht. Graf Chriftoph von 
diefer Linie, nach dem Ausfterben der Harzlinie, 
verweigerte auch den Söhnen Münchhausens die Be- 
lehnung. Statz's männliche Stammlinie ift 1674 aus- 

Segangen, und die mitbelehnten Vettern Uberliefsen 
ire vermeintlichen Rechte dem Herzog Chriftiaa 
Ludewig, der aus Elbingerode ein Kammergut des 
Fürftenthum* Grubenbagen machte. Ueber das Ver- 
mögen des vonMünchhaufen entftand ein furchtbarer 
Concurs. Einer der vornehmften Gläubiger war fein 
Schwiegerfohn Affeburg, der, als der Graf Wolf 
Georg, der letzte von der Harzlinie, mit der Be- 
fchlagnehmung der Einkünfte zögerte, fich an den 
Herzog Chrifiian zu Zelle wandte. Diefer, auf Für- 
bitte des Herzogs Friedrich Ulrich zp Braunfchweig, 
legte auf alle Elbingeröder Einkünfte für Affeburg 
Befchlag, und handelte als höherer Richter, bey wel- 
chem die Klagen der Gläubiger mit Vorbeygehung 
der Grafen angebracht werden könnten. Im J. 1619 
wurde ein Sequefter in das Amt gefetzt, der Schwie- 
gerfohn Affeburg und der Brudersfohn Philipp Adelf 
von Münchbaufen, und nachher letzterer allein, zu 
Pachtern oder Verwaltern des Amts ernannt, und 
den einzelnen Gläubigern befondere Einwilligungen 
und Verfjcherungen auf einzelne Stücke im Amte ein- 
gegeben. Gegen die Eingriffe des Herzogs wollte die 
H h 
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Rheinlinie beym Kammergericht klagen. Allein der 
letzte Graf dwr Harihnie, welcher keine Erben hatte, 
war nicht hiezu zu bewegen- Jene Linie wandte fleh 
indefs an die kaiferliche Commifliop, welche Münch- 
hausen gegen das Verfahren feiner. Gläubiger erhielt, 
mit dem Gefuch, nichts zum Nachtheil des Haufes 
Stolberg zu verablchiedcn , vielmehr den Schuldner 
und die Gläubiger zur Herausgahe anzuhalten. Es 
hatte ohnehin mit dem Ausfterben der Hp.rzlinie 
Münchhaufens Lehn- und Pfandbefitz ein Ende, fo 
wie die Anfprüche der Gläubiger und des Herzogs 
Eiomifchung damit auch aufhören mußten. DieGra» 
fen find aber nicht fo glücklich gewefen, wieder zum 
Belitz zu gelangen. Schon feit 1596 in ihnen unter 
mancherley Vorwand die Belelmunq verweigert. Um 
defio eher einen Heimfall zu bewirken, wurde das 
Heus Schwarzburg nicht mehr zur Mitbelehnfchaft 
getanen, und die Belehnung der Grafen zu Stolberg 
wurde mehrmalen verfchoben, um diefe an die Aus- 
fchiiefsung der Mitberechtigten 211 gewöhnen. Der 
Herzog Heinrich Julius zu Wolfeiibüttel weigerte 
fieh 1547, die Grafen von Schwarzburg in die Mit- 
belehnichaft aufzunehmen, obgleich fie feit den alte- 
ften Zeiten mitbeliehen waren, und alfo ein dingli- 
ches Recht hatten. Auch nachher konnten keine 
Bitten die Gefammtbelehnung bewirken. Die Her- 
zoge von der Zellefchen Linie, wenn fie fich auch 
zur Belehnung der Hheinlinie geneigt erklärten, be- 
hielten fich gewiffe Rechte vor, die von Stolbergi- 
fcher Seite nicht ZHgeftanden werden konnten und 
die Annahme der Belehnung unmöglich machten. 
Dem Beyfpiele des Herzogs Chriftian folgten darin 
feine Brüder Auguft und Friedrich. Der Nachfolger 
des letztern, Chriftian Ludwig, erklärte auf das Ge- 
fach um die Belehnung 1662 gcg«n die Gefchichte 
und den Inhalt der Acten geradezu, dafs er fich, da 
dem Haufe Stolberg von der Wolfenbüttelfchen und 
Zellefchen Linie nie ein Lehnrecht zugehenden wor- 
den, auf das Gefuch nicht einlaffcn könnte. Et 
hatte durch einen Vertrag, den er mit den Inha- 
bern und Gläubigern , denen von Münchhaufen und 
Affeburg, ohne Zuftimmung der Eigenthümer 1653 
frefchloffen , fich das Amt zugeeignet, und auf die- 
len Vertrag gründet fich die Braunfcbweigifche Be- 
nutzung , die von der Zeif an Statt gefunden. Der 
Herzog konnte nur das Recht der Gläubiger, denen 
das Amt verpfändet war, erwerben, und war nicht 
befugt, den Pfandbefitz in ein Eigenthumsrecht zu 
verwandeln. Die Gründe der Vorenthahung des 
Amtes werden noch befonders beleuchtet und aus 
der Gefchichte entkräftet. Das Haus Stolberg mufste 
in dem Streite mit dem mächtigern Reichsftande fich 
nachher auf die Lehnsfuchungen befebränken, wel- 
che, fo oft fie erforderlich waren, nicht unterblie- 
ben find. Sie wurden auch von dem Lehnhofe ohne 
Widerfpruch angenommen und ruhig zu den Acten 
gelegt. Die letzte Muthung ward 1780 eingereicht, 
fand das darüber in dem Geheimen Rath zu Hannover 
aufgenommene Protocoll ift in den Bcylagen Nr. 95. 
abgedruckt. Es heilst darin , dafs das vou den Be- 
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vollmächtigten des Senioris des Haufes Stolberg über- 
gebene, an den König gerichtete, verfchloffene Me- 
morial um die WiederbeYehnung mit dem Amte Flbin- 

«erode von den gegenwärtigen Excellenzen mit dem 
.rwiedern angenommen fey, dafs man vor der Hand 
nichts deshalb refolviren könne, fondern fich davon 
weiter informiren werde. Aulser den 95 mit rliplo- 
matlfcher Genauigkeit, d. i. mit Beybehaltung der 
eigenen, zum I heil fehr fehlerhaften Sprache und 
Rechtfehreibung, abgedruckten Urkunden finden fich 
noch in der zwtyttn Abtheiluog Nr. 97 — 99. andere 
auf Elbingerode Bezug habende Beylagcn und eine 
Gcfchlechtstafel der Grafen zu Stolberg, Befitzer von 
Elbingerode, welche zum Verfländnifs der Gefchichte 
nothwendig ift. Anderer wichtigen Urkunden zu ge- 
fchweigen, ift Nr. 93. der Vertrag Zwilchen Herzog 
Chriftian Ludwig und"* 1 «! Münchhaufenfchcn Gläu- 
bigern wegen Ueberlaffung des Amtes Elbingerode 
für 25,000 Thaler 1653 zum erften Mal ganz abge- 
druckt. Aufser diefen Urkunden werden in den No- 
ten oft Excerpte aus andern Documenten , die iu dem 
der Aufficht des gelehrten Vfs. anvertrauton Archive 
aufbewahrt werden , mitgetheilt. Wenige Gefchichts- 
Er/.ählungen find fo fehr aus unmittelbaren Quellen 
gefchöpft , als die gegenwärtige. Um defto mehr ift 
zu wünfehen, dafs der Vf. ermuntert werde, nicht 
allein das zwtyte Heft über die inneren befonderen 
VerhältniiTe des Amtes Elbingerode, von deffen In- 
halt er eine Ueberficht gegeben hat, und worin die 
fchon in dem n-lns Heft berührten Streitigkeiten über 
die Landeshoheit noch weiter ausgeführt werden for- 
len, bald, fondern noch viele andere ähnliche Mono- 
graphieen, womit dem Hiftoriker mehr gedient ift, 
als mit Compendien und Syftemen , herauszugeben. 

ORIENTALISCHE SfRACHKU^NDE. 

Halle, in d. Rcnger. Buchh. : Htbräifche Gram- 
matik von Wilhelm Geftnius. 1 b 1 3- Xll u. 20a S. 
8- (18 gr ) 

Auch unter dem Titel: 
HtbrB'tfcUes Elemtntarbuch von Wtihtlm Gefenius. — 
Erfler Theil. NebrSifcke Grammatik. 

Mehr als irgend eine der vielen vorhandnen hebräi- 
fchen Sprachlehren vereinigt die gegenwärtige die 
Erfordern) Ife eines Handbuchs in fich , welches dem 
Lehrling eine klare Einficht in den Bau der zu erler- 
nenden Sprache und einen leicht fafslichen Ueber- 
blick der hauptfachlichften Eigenthttmlkhkeiten der- 
lei ben gewahren foll. Mit der bflndigften Kürze hat 
der Vf. Deutlichkeit, Beftimmtheit und Vollftändig- 
keit auf eine Art zu verbinden gewufst, wie es nur 
von dem gefchehen kann, der feines Gegenftandes 
vollkommen mächtig ift, und denfeJben in feinem 
ganzen Umfang richtig zu durchfehauen vermag. Sehr 
glücklich hat der VF. den Mittelweg zwifchen der 
Ausführlichkeit eines Thefaurus erammaticus , und 
zwifchen der Dürftigkeit eines blofsen Grnndriffes 
gehalten, damit bey dem Belitz diefer Grammatik 
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4tt Lehrling nicht genöthigt würde, 6ch daneben 
tine minder dürftige anzulchaffe«. Als Einleitung 
find in zwey Paragraphen, von welchen jeder wie- 
der in mehrere Satze zerfallt, Bemerkungen voraus* 
gefchickt Uber die Semitlfchen Sprachen überhaupt, 
und über die hebrSifche Sprache insbefondere, nebft 
einer kurzen Gefchichte derfelben. Die acht folgen- 
den Paragraphen enthalten das Nöthige von den Buch- 
ftaben , Lere - und Tonzeichen. Vollkommen mit 
dem Vf. einverftanden ift Ree. in dem Urtheil über 
das in den Schriften des A. T. herrfchende Syftem 
der Vocalfetzung, welches von folchen, die keine 
hinlängliche Kenntnifs deffelben hatten, in neueren 
Zeiten fo oft als eine willkürliche Einrichtung der 
Ma(orethen, die: nicht fonderlich zu beachten fey, 
vorgertellt wurde, wodurch dem gründlichen Stu- 
dium der alten hebräifchen Schriften gewiß nicht we- 
nig gefchadet worden ift. „Eslie h t," fagt der Vf. 
(S*. iö.), „bey diefcm Voc^lfyliem wahrfcheinlich die 
Ausfprache der palaftinenfitcben Juden zum Grunde, 
und feine Confequenz , fo wie die Analogie der ver- 
wandten Dialectc find nicht unbedeutende Gewähren 
für die Richtigkeit deffelben, wenigftens im Ganzen 
und Grofsen. Von den Accenten und blofs die am 
häufigften vorkommenden trennenden und verbin- 
denden angeführt. Die Veränderungen der Confo- 
nanten und Vocale find §. 1 1 u. fgg. auf einfache aus 
der Natur und allgemeinen Analogie der Ausfprache 
abgeleitete Grundfätze zurückgeführt. Die Abhand- 
lung der Redetheile beginnt der Vf. mit Recht mit 
dem Pronomen, als dein einfachften, welcher bey 
der Bildung des Zeitworts zum Grunde liegt. Die 
Lehre vom Verbum ift nach dem Vorgange der jüdi- 
fchen Grammatiker, welchen Schröder und Hezel ge- 
folgt find , der Lehre vom Nomen , wie billig, voraus- 
gelchickt, da bey weitem die meiften Nomina vom 
Zeitworte abgeleitet find, und eine Menge von Er- 
scheinungen in Knckficht auf Bedeutung und Flexion 
des Nomen weder vorgetragen, noch begriffen wer- 
den können, wenn nicht die Lehre von dem Verbum 
vorausgegangen ift. Deutlicher und beftimniter als 
in den bisherigen hebräifchen Sprachlehren findet 
man in der gegenwärtigen die Bedeutungen und den 
Gebrauch des Futuri paragogici und apocopati ausein- 
ander gefetzt. Sehr richtig werden diele Formen 
mit den ähnlichen arabifeben verglichen, nur dafs 
diefe, wie auch der Vf. bemerkt, fchon mehr aus- 
gebildet find. Die Anomalien der Vocalfetzung in 
den Zeitwörtern, mir Gutturalen , je nachdem der 
erfte, zweyte oder dritte Stammbuchftahe ein folcher 
ift, find §. 48-49. 50., zur grofsen Erleichterung für 
den Anfänger, in diefer Grammatik zuerft hefonders 
zulammengeftellt. Wichtig für die Grammatik und 
für die Erklärung der alten hebräifcheh Schriften 
find die Bemerkungen über die V erwandt jenajt der 
irregulären Verba unter einander ($: 67 u. 680» *- B. 
na und tis, rar* und 2**, V* "nd yibj. Die Sa- 
che felbft ift zwar bekannt genug; aber der Vf. hat 
das Verdien ft , fle zuerft in das grammatifche Syftem 
aufgenommen , und eben fo klar als richtig auseinan- 
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der gefetzt zu haben. „Faft alle verftfhiedenen Cbu» 
fen des irregulären Verbi, bemerkt er, ftehen in ei- 
ner mehr «Ter weniger engen Verwandtfchaft, info- 
fern ihnen allen eigentlich' nur zwey wefentlicke und 
bleibende Stammbuchftaben zum Grunde liegen , der 
dritte aber theils durch Verdoppelung des zweyten 
(in den Verbis srv) gewonnen wird, theils indem 
vorn« hinten oder in der Mitte einer der beweglichen 
Vocalbuchftaben (m, 1, *), vorn auch der Halbvocal 
Nun hinzugefetzt worden ift. So liegt den Verbis 
Vn, Tfn, H-r^ n-rjdergemeinfchaftlicheStammT», den 
Verbis tu, to, rro der Stamm *o zum Grunde, und 
man hat hier nicht mit Unrecht von einfylbigen Stäm- 
men oder tadieibus biiitteris gefprochen. Verba , die 
auf diefe Weife einen gemeinfcnaftlichen einfylbigen 
Stamm haben, kommen nun auch häufig inderifc- 
deutung mit einander überein, welche an jenen zwey 
wefentbchen Stammbuchftaben haftet, und durch den" 
dritten zufälligem nicht verändert wird", u. f. w* 
Die fogenannten formae mhetae, welche die Charak- " 
tere zweyer Tempora , zjvever Conjugationen , oder 
gar zweyer verfchiedenen Verba in lieh vereinigen« 
werden von dem Vf., in Rückficht ihres Urfprungs, 
auf zwey Clauen zurückgeführt; folche, die aus 
Verbindung zweyer Lefearten entftanden find, wie 
•rro*f«i Jef. 19, 6. aus der gewöhnlichen Lefeart 
w'irn ße linken, und der chaldaifirenden *n-*iM ent- 
ftanden ift ; und folche, die Producte der gewöhnli- 
chen Umgangsfprache feyn mögen , wie fie in allen 
Sprachen vorkommen, wo Eine Form gewiCfe Eigen, 
thümlichkeiten einer andern verwandten entlehnt 
hat , ohne zugleich ihre Bedeutung anzunehmen, wie 
i^ata , Hiphil von aJta be/chämt feyn , deffen 1 von ei- 
nem Verbo *» oder yv entlehnt fft. In der Abhand* 
lung des Nomen hat der Vf. mit Recht die Anficht 
der älteren hebräifchen Grammatiker verlaffen, nach 
welcher alle Nomina von Verbis abgeleitet find, und in 
formas nudas und auetas eingetheilt werden. Frucht- 
barer für die Einficht in die Wortbildung ift ohne 
Zweifel die von dem Vf. i. 71. gewählte fintheilung 
der Nomina nach ihrer Abßammung in primitiva und 
derivata, von welchen die letzteren wieder in folche-, 
die vom Verbo, und in folche, die vom Nomen abge- 
leitet find, eingetheilt werden. In der That ift et 
wider alle gefunde Begriffe von Wortbildung, Na- 
men, welche Zahlen, Glieder des inentchlicben Kör- 
pers, Vater, Mutter u. dgl. bezeichnen, auf Verba, 
von welchen fie abgeleitet feyn follen, zurück zu füh- 
ren. Mit vieler Klarheit find J. 8^ fgg. die Flexionen 
der Nomina in Paradigmen dargeftellt , denen erläu- 
ternde Bemerkungen beygefügt find. Die angehängte 
Syntax giebt bey aller, dem Zweck und der Beftim* 
mungdieles Lehrbuchs angemeffenen Kürze dennoch 
eineiafsliche und forden Anfang hinreichende L' eber- 
licht der fcigenthdmlichkeiten der hebräifchen Wort- 
fügung und Conftruction. Die genauere Entwicke- 
lung mehrerer ihm eignen Anfichten und gramrnati- 
fchen Beobachtungen verfpricht der Vf. in einer grö- 
fseren , möglicbft vollftändigen und kritifeben Gram- 
matik der hebräifchen Sprache zu geben. Gewifs 
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läfst fich von diefer für altteftamentliche Kritik 
und Auslegung, wie für das Sprachftudium über- 
haupt, bedeutender Gewinn hoffen. 

VERMISCHTE 8CHR1FTEN. 

Zürich, b. OreU,' Füfsli u. Comp.: Ein Blick 
auf einige Uatwtverderbniffe unfert Zeitalters, 
vornehmlich in Bezug auf das Stuiiren und Stu- 
dir ende; in einer (Rectorats-) Rede, bey Gele- 
genheit der öffentlichen Bücberaustheilung in 
Zürich gehalten von Heinrich Hirzel, (Capitu- 
lar des carolinifchen Stifts und Prof. der Phi- 
lofophie am Gymnafium zu Zürich.) f 814* 36 S.. 

-> Der Vf. bittet die Lefer, nicht unbemerkt zu 
jaffen, dafs diefe Rede am 13. October 1 ki 3- (d. i. 
vor jenen wichtigen Ereigniffen in Deutfchland, wel- 
che den öffentlichen Angelegenheiten eine andere 
Wendung gaben) gehalten worden fey. Ihren Inhalt 
deuten folgende Hauptgedanken an: Der Kriegs- 
gott verbreitet nicht blofs unter denjenigen, deren 
nächfte Beftimmung es ift, ihr Schwert mit dem 
Blute ihrer Brüder zu.röthen, einen gegen den 
Dienft der Mufen feindCeligen Geift; er nimmt zwar 
diejenigen Gattungen von KenntnifTen in feinen 
Schutz, wodurch fein Gefchäft vervollkommnet 
wird; aHein übrigens können doch die Wiffenfchaf- 
ten unter feiner Herrfchaft nicht gedeihen ; er führt 
die Menfchheit per afptra nur ad afperiora. Diefs 
fieht man aus feinem Wandalismus gegen willen- 
fchaftliche Anftalten, aus (einein Ein- und Zufam- 
menziehen wiflenfchaftlicher Inftitute, und aus fei- 
nen Übeln Behandlungen verdienftvoller Gelehrten, 
die fich oft noch am Aoend ihres Lebens dem Schoo- 
fse der Mufen durch furchtbare Arme entriffen fe- 
ilen. Gleichwohl giebt es Söldlinge felbft aus dem 
GHchrtenftande, welche der Menfchheit öffentlich 
Hohn tprechen , ihr Talent für Verwirrung der Le- 
bensanbcuten ir.i fsbrauchen , und, was ihnen felbft 
Lüge feyn inufs , Andern als Wahrheit aufdrin- 
gen — was Se felbft für verwerflich halten muffen, 
als Recht geltend machen wollen. Die Heerziige 
des Kriegsgottes ftören ferner deH ruhigen und 
gleichmäßigen Studiengang des Jünglings. Freylich 
kann niemand, dem noeb ein menfehliches Herz 
im Bufen fchlägt , dem Ausgange des Riefenkampfes, 
der nicht blofs über Länderbefitz , fondern auch 
über Grundfätze, Ober das, was forthin für Recht 
oder Unrecht gelten Coli» entfeheiden wird, gleich- 
gültig entgegenfehen ; wenn aber jedes Gerücht aus 
der Ferne den ftudirenden Jüngling aus Griechen- 
Lmus und Latiums Gefilden verteidigt, f 0 wird er 
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wenig Fortfehritte auf einer Laufbahn machen, auf 
welcher nur Beharrlichkeit zum Ziele führt. Die 
gräuclhaften Grofsthaten des Kriegsgottes machen 
zugleich manchen, der fich den Studien geweiht 
hat, an dem, was unter Menfcben von feften 
Grundlätzen allein für grofs und ehrwürdig gilt, irre, 
weil, unter feinen Fahnen, bis dahin unerhörte Prin- 
eipien des Rechts und der Sittlichkeit und Theorieen 
von Menfchenglück aufgeteilt werden, wonach oft 
ein feiger oder feiler Kunftrichter felbft literarische 
Producte beurtbeilt, und weil das Publicum fich 
nach und nach immer mehr an die allem Bisheri- 
gen entgegengefetzte Terminologie, an den verkehr- 
ten Sprachgebrauch gewöhnt. Ein verderbliches 
Beyfpiel für den Audirenden Jungling ift endlich die 
weit undj breit graffirende f'itltenfferey und Vielthuc' 
ren y welche flüchtigen Trittes beynahe alle Fächer 
des Wif(ens durchwandert, und wobey man in Al- 
lem etwas, im Ganzen nichts von Kenntniffen fich 
zu eigen macht. Eine Nebenbeschäftigung gewährt 
zwar dem Geifte des Gelehrten Erholung, und er- 
höht die Kraft zum Fortarbeiten in dem Hauptbe- 
rufe ; allein das unaufhörliche zwecklofe Vertheilea 
feiner Kräfte auf mehrere Gegenftände, wovon man 
doch keinen gründlich kennenlernt, ift von Grund 
aus verderblich , und die der Wiffenfchaft fich wid- 
mende Jugend kann fich nicht zu ernftlich gegen 
diefen „Erbflucb der deutlichen Nation und ihres 
weichmäuligen Charakters" verwahren. — Die 
Rede ift dem Hrn. Antiftes Meß zugeeignet, „def- 
fen ruhiges Verbleiben bey einmal Hinlänglich ge- 
prüften Anflehten von Welt und Leben, Religion 
und Politik , deffen Befonnenheit im verwirrten 
Gedränge der Zeitumftände, und deffen frommen 
Gleichmuth unter dem Wanken der Weltangeln" 
der Vf. mit einer grofsen Anzahl vaterländdcher 
Zeitgenoffen hochfehätzt. — Ohne Zweifel wird 
der Vf. , der fich in diefer Rede als Gelehrter in fo 
ftarken Ausdrücken gegen die eine Verwilderung 
des Zeitalters und alimähüg die alte verbalste Nacht 
der Barbarey herbeyführende Herrfchaft des Kriegs- 
gottes erklärt, mit Wohlgefallen das Bündnifs der 
andern Götter des Olymps gegen den Einen, der 
alle unterdrücken will, bemerken, und es gern an- 
erkennen, dafs gegen den, „der feine Blutfahne 
über das jetzt lebende und zukünftige Gefchlecht 
unabläffig wehen zu laffen fich vorgenommen hat, 
eigentlich keine Neutralität Statt finden darf, und 
dafs es nicht erlaubt feyn kann , unthätig blofs zu- 
zuteilen, wenn es darauf ankommt, der von dem 
Kriegsgotte gepeinigten, und zur Verzweiflung ge- 
brachten Welt endlich einmal Ruhe zu verfchaffen, 
und mit Aufbietung aller Kräfte einen Frieden zu 
erkämpfen. 
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' GRIECHISCHE LITERATUR. 

Berlin, b. Nauck: Arißophanes Wolken. 

Xomddk. Griecbifch u. deutfcb. Igll. 241 S. 4. 

(1 Rthlr. 16 gr.) 
Ebenda/.: Aus Arißophants Ackarnerti. Orie- 

chifch und deutfch mit einigen Schoben. 1812. 

69 S. 4. (**gr.) 

Nachdem fchon vor mehr als zwanzig Jahren Hr. 
Hofrath Schütz in einer geift vollen profaifchen 
Verdeutfchang der Wölkt* einen glücklichen Verfach 
gemacht hatte, wie der ernftvoße Scherz des unge- 
zogenen Lieblings der Grazien auch deutlichen Leiern 
und gebildeten Dilettanten könnte -mehr zugänglich 
und geniefsbar gemacht werden , uberrafeisie I uns 
nicht fehr Jange hernach der den Mufen und Grazien 
jedes Himmelsftrichs fo enge Vertraute und von ih- 
nen felbft mit fo reichen eigentümlichen Gaben be- 
günftigte Wietand in feinem attifchen Mufeum mit 
einer metrifchen Verdeutfchung diefes in manchen 
Beziehungen fo intereffanten , lo viel befproebenen, 
indeCs , wie man auch über die nähere Tendenz def- 
felben geünnt feyn mag , als Kunftwerk immer vor- 
trefflichen, und vom Dichter felbft für feine befte 
Hervorbringung erklärten Luftfpiels. Da bey den 

ßechifchen Dramen ein grofeer Theil ihrer Schön- 
t mit in der vollendeten äufsern Form und in der 
Pracht ihrer bis auf die kleinften Tbeile hinaus zur 
höchften Kunftvollendung bearbeiteten Metrik be- 
fteht, da Ariftophanes hierin den Tragikern fo we- 
nig nachgiebt, dafs er für feine befondern Zwecke 
und nach den Erfordernilfen der Gattung , worin er 
dichtete, den Rhythmus handhabend, nur mit defto 

Etifserer Männichfaltjgkeit und mehr heiterem fröh- 
hen Reichthum ihn vor uns auftreten und wechfeln 
lafst, wie der Jambe felbft bey A. W. Schltgel fchön 
fingt: 

„Fröhlicheren FeBt«n* lehrte mich Arittophene», 
Lahyrintliilchcren , die verlarrto Schaar anführend 

Unk 

Hin gaukelt' ich tierlich in der beflügelten Fälschen 
* Eil." 

Da das fo gewonnene Ohr leichter und gefalliger 
das Geiftige des Scherzes und Witzes dem Gefcbma- 
cUe übergiebt , und diefen vielleicht auch für Man- 
ches nach unfern Hegriffen zu Derbe und Platte, 
was fich die alte Komödie erlauben durfte , befticht, 
fo war Wieland' s erftor Verfuch, uns einen metri- 
fchen Ariftophanes zu geben , wenn er auch noch fo 
Frey und willkürlich ausfallen mochte, doch von die- 
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fer Seite her gewifs fchon loben swerth. In den Ma- 
ximen der Uebertragung felbft entfernte fich IC. von 
feinem trefflichen Vorgänger dadurch, dafs, wo je- 
ner, mit dem Geifte feines Urbildes rollkommen ver- 
traut, doch gröfserer Laxität huldigte, und jetzt Vie-" 
les auf unfre Sitten herüberfpielte, jetzt mit eigenem 
Witz den Witz des Griechen verfetzte, Wieland wenig- 
ftens, wo er auch felbft Gebrauch Von diefer Freyheit 
machte, diefer meift engere Grenzen fetzte, und feinem 
Originale fich mehr anfehmiegte. Nun* da feit diefer 
Zeit aber die Art und Weife, wie Dichter des Alter- 
thums follen Uberfetzt werden, Vieles noch öffentlich 
zur Sprache gekommen, und in Lehre und That unter 
den femflüffen eines eifrigem und genauern Studiums 
der alten Metrik felbft, tvenigftens die Grundlage zu 
einer Theorie der Ueberfetzungskunft gelegt feneint* 
erfcheint ein Mann, der bisher zwar hauptfäcbüch 
in den ernfteren Feldern claffifcher Literatur als treff- 
licher Kritiker und Gelehrter hochverdient, aber 
nichts defto weniger durch feinen, jedem Schönen 
der Alten befreundeten, heitern, freyfinnigen , un- 
beengten Geift die Liebe ailer Freunde heOenUbher 
Lebensweisheit und Kunft erwecken mufste, er- 
fcheint Wolf, (wenn er fich auch hier nicht genannt 
hat, ift er doch öffentlich genug als Vf. diefer Ueber- 
fetzungen genannt worden , und hat fich felbft auch 
dazu bekannt), und befchenkt uns mit einer neuen 
Ueberferzung der Wolken , die er ganz riebt, und 
mit einem Bruchftücke der ebenfalls auch von ffie- 
land im deutlichen Merkur verdeutichten Acbarner 
(von V. 1 — 324.) Beide fchliefsen fich fo genau als 
möglich an das Metrum des Originals an, und Wett- 
eifern mit demfelben in allen den verfchiedenen Vers- 
arten, fowobl im Dialog als in den Chören, welcher 
es fich abwechfelnd bedient. Schon in diefer Hin- 
ficht, da dem Vf. diefer Theil einer zur Erholung 
und Kunft eigentlich einzig unternommenen Arbeit 
fo vorzüglich gelungen, verdiente fie, wenn fie auch 
nicht andere grofse verdienfte hätte, unfern unzwey- 
deutigften Dank. Man mag die Trimeter, oder Te- 
trameter, und zwar unter diefen wieder die verfchie- 
denen Arten, die anapäftifchen, trochiifchen , ebo- 
riambifeben u. f. w. , man mag die raelifchen Stro- 
phen in den Chören vergleichen , und man wird bey 
dem, was gdeiftet worden ift, nur wenig zu wfln- 
fehen übrig finden. Mit folcher Macht der Gewandt- 
heit wufste der Ueberfetzer die von dem verfchiede- 
nen Sylbenbau und Sylbenwerth unfrer Sprache aus 
hier fich ergebenden nicht geringen Schwierigkeiten 
zu überwinden, oder auch zu umgehen, ohne dafs 
man leicht über Harte, Zwang und Steifheit wird 
Ii kla- 
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klagen dürfen. Man halte z. B. nur die Verfuche 
von H'etktr dagegen, der beynahe zu gleicher -Zeit 
in einer fonft von andrer Seite her nicht verdienft- 
lofen Ueberfetznng nach dem Metrum der Uifchrift 
uns die Wolktn mittheilte , eine Arbeit , deren Wür- 
digung Ree. fieb noch auf eine andere Zeit vorbehält. 
Wie ohrenzwängend find dort nicht die meiden, vor- 
zOglich anaplftifchen und choriambischen Tetrame- 
ter ! Man höre einmal Wolf V. 364 fgg. : 

• • Sobwet mit kackfltr Ft^trliekktit btttid. * 
.Schwf.g andachtsvoll! D:.I? ziemet dem Greis, nui 

die Anrufsworte zu hören. 
Allwkltcndar Herr , . unermeßlicher Dunft, der den 
Erdhall fchwebend emporhalf, 
"-' Und O Aetkor, ron Lichtglanz Rrehlend, nnd ihr 
würdige hliladonnerndo Wolken, 

O 



jetzt, Herrinne», erfcheint iu den 
Lüften dem ueueu Studircr. 

Strtffiadtt, 

O noch nicht, ja noch nicht, bis vorher ich das Kleid, 
um dem Regen zu wehren , gefaltet. 

Dali ioh elender Wicht nioht iu HauTa den Hut, dar 
ror Wetter mich fchflttte, 



Sokrattt. 

Nun, o Wolken , To naht, vielfach mir geehrt, und ge- 

wlhret auch diefem zum Anfchaun ; 
Ob ihr etwa fiirjetxt auf den heiligen HöVn dei be- 

fehnerten Olympo* euah fetztet, 
Ob in Vater Okeano'« Garten ihr auch Reihntani' auf- 
führet den Nymphen, 
Ob vielleicht in des Nilt Vorgründen ihr Flut in die 

Kldenen Kragelein fehöpfet, 
r den See der Matten bewohnt, oder 
die Schneeklippe des Mima«. 
et dai Opfer, erhöret da* Flehn , euch 
freuend der heutigen Weihe. 

Gefing its Kkorot. 

Ä'tmgl in formlpfrr, Mttjfin. dl« v»r den r.och 
irinken unter Gtfmng mit Donner, Jt/i(a 




■ 



und Krgrn hir anz> ihtn ) 
a 



" - .w — T".. 



Flügeln dei Thau'i an (trabend, 
Her von der tofenden Flut de* Okeano* 

^kh^tc^'^iTw*" 8 " bewipfelU ' 
Ferabinerfcneinenden Warten de* Felde* den 
Bhck zukehrend , die Fruehtogebarerin 
Erd' und der heiligen Ströme G ericfei und 
Tiefaufraufchend da* wogende Meer fchaun. 
Seht, wie in ftralendem Glänze da* Auge der LttftliSh 

Onfrer Erfcheinungen Feit f > vrt ! 
Auf, wir »ntfchütteln die regnichte Welke nun 
Un/erm unfterbHcheu Körper, in fehen mit 
Fernfpahendein Auge den Erdkrei*. 

Wir haben diefe Probe darum mit gewählt, um 
it zu haben, einen Beleg mitzu- 
„ mit welchem GlOck der Vf. auch den Rhyth- 
rnostanz des Chors (oder Khoros , wie er etwas Ton- 
«ierbar ichreibt,) nachzubilden verfteht. So wie wir 
den fchweren feyerlichen anapäftifchen Tetranieter 
tfstentheiis gelungen glauben, eben fo auch die 
phe. Kundige Lefer mit »uriculis, wie Ho- 



Tagt, purgatu, för die eine folche mühfame Ar- 
beit allein auch wohl unternommen werden kann, 
werden uns ohne Zweifel beypfiichten , wenn fie die 
Stelle mit dem beygedruckten Original, auf das wir 
blofs verweifen, wollen vergleichen. Dafs im dritten 
Verle jenes Gebets, und auch in dem vorletzten, fo 
weit wir es angefahrt , in der erften Stelle der drit- 
ten MefTung ftatt des im Griechi leben ftehenden 

Anapälts — »i^iUi ßpm) > e-ix«««w» t und o-xeir«X«v 

vt^erv | in pipenrrat Daktyle und hier noch für den 
zweyten ein Spondeos fubftitiurt worden : 

— würdig« blitidon \ ntmit Wolken 

— oder die %hneeklip | pe de* Mim** 

darf nicht irren. Nur zweifeln wir, ob Worte, wie : 
viiUtieht und : vUlmthr als Pyrrhichien können ge- 
braucht werden. 

V. »75. Ob vielleicht in de« Nil. | Vorgründen ihr Flnt, 
in die goldener iKrüg | elein fehöpfet. 
(iTr &(* Ni/Xev | we«*?»« *fv»-*«4< eJfvrieS | t 

■jr«ox»wi.) 

mit dem Folgenden : 

U ^ u y v> — o O . 1 t — \j — o 

Ob vielmehr ihr uen Se« | der Maoten bewohnt | 



die Schneeklip | pe zu de« 
(i{ Momrriv | WttV>i» »X«' H | *KÖnAt* vt^eV» | r« (Uu/juxi«T»{.) 

Der Gebrauch irrt um fo mehr, da man leicht 
verfucht wird, nach den herkömmlichen Längen der 
'Worte anders abzufetzen, dafs fodann der katalekti» 
fche Tetrameter ganz zerftört wu-d, im erften als 
Achtfofsler mit hexametrifchem Ausgange, wie noch 
Wielßnd diefe anapäftifchen Viermeiler betrachtete, 
und fie daher als Hexameter fchlechtweg umdeutfeh- 
te , im andern als ein lahmer Hinkefufs faft mit zer- 
Tirfenen Gliedern auftritt : 

w— U IM — 

Maote. beiwohnt, 



Ob 



ihr den | See der 
oder Schnee | kiippc de« Mima« 



Offenbar wollte der Vf. wie oben gelefen wiffen: 
■auch wird er Qcb wohl nicht zur Bothifchen Licenz, 

o«r (als Pyrrhichius) gebrauchen zu wollen , gerne 
verftehen. Ganz vortrefflich indeffen finden wir die 
Strophen des Chors , denen auch die (Ihrigen nicht 
nachitehen. Was den Geift der Ueberfetzung felbft 
tetrifft, fo hat Hr. Wolf, wie man fchon aus den 
gegebenen Proben fieht, fich an das Original fehr oft 
genau angefchloffen ; allein doch nicht mit derjenigen 
ängftliciien Treue, die Wort um Wort und Zug um 
Zug wieder zugeben fich verpflichtet geglaubt hätte. 
Bey einem Dichter, wie Ariftophanes , wäre diefs 
bffeobar auch die undankbarfte , ja unfeligfte Mohe. 
Unmöghch können Licenzen, wie die alte grieebi- 
fche Komödie fich diefelben erlaubt, einem Publi- 
cum, wie das unfrige, in ihrer ganzen Nacktheit 
und Derbheit mitgetneHt werden. Wer z. B.Stellen, 
wie V. 256 — 258. in den Acharnenfern : 

cfi ft-ritty irrj» /Mtivj ilfttS*V ef^jo« ^. 
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Und fo manche ähnliche auch in den Wolken ganz 

blieb fta blich dolmetfchen wollte, würde ohne Zwei- 
fel damit bey gelitteten Lefem wenig Dank verdienen. 
1b folchrn Falten ift es nicht nur znläffig, fondern esift 
»öthig fogar, eine andere Andeutung, zwar auch von 
gemeinem, xber doch nicht fo ganz derbem Schlage 
unterzufchieben , wie auch Wolf in der vorliegenden 
und andern dergleichen Stellen gethan hat So ift z.B. 
Jener im Uebermuth der Freude der griechifchen Mut 
ter herausplatzende Ausruf von IVolf o gegeben. S. 39. 
{Achartunftr') : 

- Selig ift, 

Wtr tinß dich frtitn und maektn wird , dafs Mor- 

0 g*nJ früh ' 

Di* Amgm im Kopf dir htlUr funktln , als vorhin. — 

Hat doch Foß, der doch gewifs der fogenannten 
laxen Manier der Verdeutfchungskunft nicht huldigt, denn etwas 
ihnliche Freyheiten fich auch in den Horazifchen achtet lieht 
Sermonen , wo die antike Natürlichkeit nicht fo weit 
getrieben wird, als bey jlrißovhanet , je und je ge- 
mattet, von Wieland und Andern, die (ich felbft 
nicht als Anbänger der ftrengen Norm erklären, hier 
nicht zu reden. Aber wenn auf der einen Seite bey 
der Verdeutfchung folcher Kunftwerke oft etwas ver- 
fch wiegen, oder gemildert werden mufs, fo mufs 
auf der andern oft etwas mehr gethan werden , als 
der Text dem Buchftäblichen nach fagt , wenn echte 
Treue angedreht und erreicht werden foll. Um den 
ganzen Nachdruck und den tiefern Gehalt der Worte 
und Redensarten mit ihren verfchieden abgeftuften 
Nebenbeziehungen darzuftellen , mufs man qft zu 
Umfchreibungen , oder doch zu Ausdrücken feine 
Zuflucht nehmen, die dem erften Anblicke nach dem 
ungeübten Kenner des Originals Verftärkungen oder 
Ueberbietungeü des Tones in der Urfcnfift icheinen 
möchten, aber in der That es nicht 6nd, fondern 
nur die Nebenbeftimmungen mehr herausheben. So 
glauben wir, der Vf. hat in den Acharnenfern die 
Stelle V. 279 — gl.: • 

— — 04 t" £atyoom rrofrßirz, TivH 
'iyjn.-o t rrorro! >'fo«i< , nfhngh 

S. 29. fehr glücklich Oberfetzt: 

— du roch eiu hiilber Hanfe betagter Acharniker, 

Stainkohlenake Tölpel, eichei».'ilot»ige, 
Griti tT«mme , Marathonlchlager , hagebilchne Ktrl«. 

und wir finden die Anmerkung dazu S.61 — 63., wo 
befanden; auch das angefahrte Bruchftück aus einer 
Reiske'fchen Antikritik fehr ergetzlicb ift, fo wie 
das , was der Vf. umftändlicher als eine Art Glau- 
bensbekenntniffes aber die rechte Art und Kunft fol- 
eherley Ueberfetzungen in der Vorrede zu den IVol* 
AM-S. XXM - XXVI. umftändlicher vorträgt, wenn 
Sicht ganz, doch gröfstentheils vollkommen nach un- 
lerer eigenen Jänglr gehegten Ueberzeugung. Der Vf. 
lagt doch unter andern 

„Wenir 
was vielleic 

bekanntlich eine 



*S4 



, gewiffermafsen der Inbegriff aller; was 
fie uns in den Kauften verfchafft hat , wird ebenfalls 
dankbar anerkannt. Aber unfre Ueber fetzer Ich ei- 
nen fie manchmal bis zum entgegenftehenden Fehler 
xu treiben, wenn fie in jeder Gattung der Schreibart 
Worte gegen Worte und aätze gegen Satze nicht eben 
zugewogen, fondern zugezahlt liefern , durch einen 
oder ein Paar grofse Vorganger verführt , die häufig 
die ungefähre Zahl der Ausdrücke mit der Bedeut» 
famkeit und Kraft derfelben in fchönem Gleichge- 
wichte zu halten willen. Doch felbft folebe errei- 
chen ihren Zweck nicht immer; wie wäre es auch 
möglich? Die Ueberfetzung, zumal die metrifche, 
verlangt ja bald ein Mehr, ein Weniger, um dea 
Schritt des Verfes fortzufetzen,. und diefs nicht mit 
Opfern zu theuer zu erkaufen. Hiebey wird 
not big, was man nicht allgemein beob* 
Es gehört nämlich zu diefem Oefchafte, 
neben der leichten Behandlung des vaterländischen 
Sprachfchatzes, ein guter Theil von Kenntnifs der 
alten Sprache mehr, als womit der Commentar aus- 
reicht, der fich über einen Schriftfteller gedruckt 
vernehmen lafct: denn der mündliche hat in dar That 
noch andere und höhere Pflichten auf fich. Jener 
begnügt den Lefer fchon , wenn er mit gelehrten Be- 
werfen darlegen kann , was und wie fein Autor et« 
was getagt hat. Den Ueberfetzer genügt diefs kei- 
neswegs , er mufs mit der alten Sprache noch naher 
vertraut leyn , er mufs eine fo klare AnGcht von dea 
Eigentümlichkeiten des fremden Zeitalters haben, 
dais er leicht entdeckt, wie ein Verfaffer diefs und 
jenes für feine Zeitgenolfen auch anders und ander« 
lagen konnte, ohne aus dem Charakter und Ton* 
weder des tVerks Oberhaupt, noc h der Darftellung 
der einzelnen Gedanken, herauszufallen. Steht er 
auf dieler Höhe, nur dann wird er, den lebendigen 
Geilt fei nes Originals erfafjend , die höcbfte Freue 
üben können, und nicht mit dem mühfeligen kleinen 
Dienfte, welcher Worte vorzählt, eine untreue Ko- 
pie des Ganzen geben. Wir reden nicht von den 
to blechten im Schweifs«- des Tagewerks empfangenen 
Producten, denen man Oberall die Notb des Verfte- 
hens und den Inichen Gebrauch der Wörterbücher 
anmerkt; andere, die fich vornehmer gebebrden, 
ftrecken doch oft fo ftarr und ungefchmeidig ihr» 
todten Haupter dar, dafs nur der fich daran ver-, 
gnügt, der von den Urbildern gnug mitbringt, um 
aucn durch die umgewandte Tapete gern zu fchaueu; 
andere fühlen fich dadurch nichts weniger als ange- 
zogen zn einiger Bekanntfchaft mit den in den Vor- 
reden gepriefenen Urbildern. Dafür mufs man aber 
die We.e. der Römer loben, die, obgleich zuweilen 
an den griechifchen Ausdruck fich anfehmiegend, 
immer fo viel Freyheit erhielten , um in ihren Dol- 
metfebungen eine neue Claffe von Originalen darzus- 



tellen. Und Hhnlicht Forderungen macht an nns 



ger dürfen wir «her etwas fchweigen, fonders jede leichtere Gattung dtr Rede, vor allen die 

;ht gröberes Aergernifs erregen wird, die Komßdie: Sie verlangt eine geuriffi Untreue, wodurch 

Treue der Ueberfetzung. Treue ift bekanntlich ein« erft die echte Treue zu erreichen ift.. So fchien 
der fchönften Tugenden de; 



deren 
Ton 
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*urde. Daher l«t die gegen- 
wärtige Komödie, auch an Orten, wo der Ven es 
flicht erzwang, bald ein Wort mehr, bald eins weni- 
ger erhalten , anderswo hat fie eine neue und deut- 
sche Farbe gewonnen , ohne die der griechifche Aus* 
druck feine komifcbe Wirkung verfehlt hätte." Wir 
haben diefe lange Stellen um To weniger hier einzu- 
rücken uns verlast; weil ße nicht nur die Maximen 
des Vfs. , nach denen er arbeiten zu muffen glaubte, 
enthalt, fondern auch wegen ihres übrigen Gehaltes, 
Auszeichnung verdient, und auch geeignet feyn dürf- 
te, bey dem vielen unnützen Gereue, das heutzutage 
oft Ober die Anforderungen an eine gute Ueberfe- 
tzung der alten claflifchen Werke vcrlcbwendet wird, 
für dife Theoretiker. fowohl als Praktiker wohl be- 
ber/igt zu werden. Ree. ftimmt dem Vf. in dem 
Gefagten , wie fchon angemerkt wurde, griißtentheüs 
bey, um fo mehr, als Hr. Wolf in dem Fortgange 
feiner inhaltsreichen Reflexionen auf die bekann- 
ten Horazifchen ftnes quos ultra citraqui — rectum 
aufmerkfam zu machen nicht vergifst. Diefe fchar- 
fe Linie zu treffen, mag allerdings, wie er uns ver- 
fichert, fein aufrichtiges Beftreben gewefen feyn, 
aber dafs es äufserft Ich wer ift, in der Luft und 
Liebe einer folchen Arbeit, zumal bey einer Fülle 
eigentümlicher Laune uud einer nicht kargen Ader 
des Witzes, wie Hr. Wtlffie befitzt, nicht über die 
Grunze einer Ueberfetzting und zu freren Nachbil- 
dung je und je hinausfehrciten , davon giebt uns der 
Vf. doch auch in diefen Verdeutschungen manchmal 
tinzweydeutige Belege , am meinen aber in den Wol~ 
Ihm. Wir mochten vor allen Dingen die ausgefpro- 
obene Maxime, dafs eine folche Dolinetfchung auch 
öfters neue und deutfehe Färb« gewinnen dürfe, 
wenn nicht ganz verwerfen, doch fenr einfehränken; 
in dem Falle wenigstens, wenn dadurch der Ton zu 
lehr auf deutfehe bitte, deutfehe Thorheiten u. f. w. 
hertibergefpielt wird: denn allerdings fangt da offen- 
bar die frtt/t Nachbildung an ; und die Ueberfetzung 
hört auf, Ueberfetzung zu feyn. Mag z. B. immer 
das Sopbiftenwefen oder Unweien im Ariftophanifchen 
Zeitalter, gegen das die Wölkt* zu Felde ziehen, mit 
dem Pliilofophenunfug , den wir durchlebt und zum 
Tbeil noch durchzuarbeiten haben, in Parallele fteben ; 
wenn Aeknlickkeit da ift, fo findet doch nicht Gltithhtit 
Statt. Wenn nun Hr. Wolf häufig etwas anders faxen- 
den griechifchen Ausdrücken die Worte: Idee, ideal, 
transzendental , Bing an fich , NattirpkUofoph u. f. w. 
unterfchiebt, S.41, V. 235., S.65, V.359., fobeluftigt 
•iiefs allerdings, indem es an manche neuere Schulen er- 
innert, allein wir haben dann mehr Nachbildung, als, 
eigentliche Ueberfetzung, und follte die komiVie Wir- 
kung in derThat bey einer andern Behandlung verlo- 
ren gegangen feyn? Mochte diefs auch noch zuläffig 
feyn; denn wirklich batdas Original Zuweilenauf diefe 
W eile gewonnen, und es wurde etwas Echtkomifches 
gefetzt, wodortnur einePlattheit war, wie z. B.V.725— 
726. *x*HTi; St.Ht-A.»'}. ht< S.oitf. ww; 2t. oi&v 



t *>v>nr* mht k rjj it%4 . Sokr. Nun hat man etwas ? 
Str. Nichts beym Zeus! $. So gänzlich nichts? Str* 
Nichts weiter, als dasDmgan fich in der rechten Hand. 
{Wietand half fich mit dem quid pro quo: Mich an mei* 
»er Nafe.) 

Möchte jenes zuläffig feyn, fo ift esgewifsdoch weni- 
ger zu billigen, wenn Studentenausdrucke, Anfpie- 
lungen auf Anekdoten aus der tbeologifchen Literatur' 
und berühmte Meifter derfelben, wie V. 900.: 

mßo't ! tmi m» ii, t« um». 

4; ri Kutxnf». ' 
,,Wehl Du , d,i kommt er heran. 
„Der veraltete Oreck ! Mir den Spernapf her. — 

S. 153. und unten die Note: „So nannte ein berühmter 
deutfeber Theolog ehemals die Sätxt emtr veralteten Dog- 
matil", wenn folche Wendungenund Andeutungen zu- 
weilen als komifche Würze für den Griechen gebraucht, 
und feine Scherze, wie es febeint, überboten werden. 
Freylich mufe eingefunden werden, dafs diefs immer 
der feltnere Fall ift, und der treffliche Vf. die Grenze, 
die er fich felbft gezeichnet, in der Regel weniger über- 
fchreitet. So find wir z. B. , wenn er S. 57. «o^nar«« 
d urch : W tislieitskrämerlein, S. 6 1 . — xefm'r>rv «r$'»V r<v« 
ri» w;«.v rovraiv durch: Imabenbeleckenie zotigteKerls 
(V. 346— 47.), S. 83- M«rn,oAoi X oi (V. 45b.) durch: 
Schmarotzender Hund, S. 145. vjjrr^e« durch: gelbfchna- 
belhajt (ein fehr glücklich nach Analogie gebildete* 
neues Wort), und anderes auf ähnliche etwas freyere 
Weife giebt, keines weges geßnnt, ihm diefeszum Vor- 
wurfe zu machen : denn, was diefe Ausdrücke auch 
verftärkende Zuthaten febeinen, ihre Begriffe liegen als 
Nebenbeeriffe mit in dem, was Arift. fagen wollte. 
Auch anderer Wörter - u. Wendungengebrauch in den 
Wolken und den Acharnenfern : „befiuht gängeln S. 29. 
W . ( x»r/x«»0 mich fchülert reeht, ebtftd. (^b n r,m) Link- 
tnachergefell, Schmarotzergrfeu\jandtshundertdünenmal * 
(Acharn. V. 3.) (4«w 4 «*»<"n«fT"g*)» „am warmbera- 
thenen Steiße wohl gefchorner ebeod. 119., (2 StfuißouUv 
itQmxriv ti-ve^y«) das Odomanter Pack, V. 164. (yiti 
tS-j 'oaopaWkv), billigen wir eben fo, als die fleinkohte*~ 
alte Tölpel, eichenklotzige, Griesgramme, Marathonfchlfr 
ger, kagenbuchne Kerls. V. 180—81. ebend., und di« 
Meteorwtndbeutel (»rT#«, ? o$f y «x«0. Prunkfa*tkeitnS~ 
ge!b*:ngte(«q>t+viw v>l x 9 y,x 9 rfT*$V.2ii— 32. Inden 
Wolken. 

Dafsat 



fetzungen 



1 diefe Geber- 



uch für den gelehrten Philologen 
1, fowohl in Rückficht auf die fiungenauere 
Verdcutrchung, aisin weiter erklärender Hinficht, von 
grofsem Werth feyn mülfen, geht, wenn wir uns auch 
nicht auf Wolfs, alseinesuufrer erften längft allgemein 
anerkannten Meifter in diefem Felde der Literatur, 
wollten berufen, aus dem fchon Angeführten und aus 
den angehängten Scholien hervor. Sodann erhöhet die- 
len Werth noch der gegenüber gedruckte Text de« 
Originals, defien Eigenthüroliches wir, um nicht zu- 



laffen. 



Ree. zu prüfen Uber* 
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PHILOSOPHIE. 

Öekmantih: Kritik dts natürlichen Kirchenrechts 
und der ntneHen Verdrehungen deffelben für da» 
Intertjfe der Hierarchie. 1812. Xu. 14öS. 8. 

< . 

In der Idee der Kirche als einer Anftalt , den Sinn 
für das Religiöfe unter den Menfchen zu beleben, 
zu erhalten und zu verbreiten, liegt ohne Widerrede 
nicht nur ihre r nabbangigkeit von dem Staate, fon- 
dern auch das Supremat derfelben. Wie man auch 
das Relit-iofe beftimmt, und ob man es als uomittel- 
bjre Offenbarung des Göttlichen im Menfchen an- 
lieht, oder es aus den Anlagen des Menfchen zur 
faöchften Vervollkommnung nervorgehn läfst; hat 
fich einmal eine kirchliche Anftalt im Staate erhoben, 
fo hat diefer ßch dadurch des Hechts begeben, die 
Angelegenheiten derfelben nach feinen Zwecken zu 
beftimmeo. Die Zwecke des Staats gehn allemal auf 
ein Bedingtes , wenn man ße auch nur auf Sicherftel- 
lung der Thätigkeit der Glieder deffelben in freyer 
Wechfelwirkung befchränken will, und beruhen, 
bezieht man ße, wieder Vf., auf Beförderung ihres 
.Wohifeyns, auf zufälligen Bedingungen der Krfahrung. 
Sie Zwecke der Kirche find dagegen not )> wendig und 
unbedingt ; jeder foll Religion haben , und wirddazu 

Klangen, wenn er feine Geiftes- und Gemüthskräfte, 
ren Geietzen gemäfs cultivirt , um zur Einheit mit 
(ich felbft zu gelangen. Ift nun das Bedingte dem Un- 
bedingten untergeordnet, fo möchte diefes in Rück- 
ficht des VerhältnifTes des Staats zur Kirche wohl 
alicht heftritten werden können. Wenn daher die 
Cultur der.Menfchheit fo weit fortgefchritten ift, da(s 
eine kirchliche Anftalt im Staate entfUndea, fo wird 
ihre eigene Bildung zur Religioßtät die Staatsverwe- 
ier nöthigen, diefes Supremat anzuerken \n, und 
wo nicht diefe, die allgemeine Meinung, wenn der 
Staat es ihr anders nur erlaubt, öffentlich zu werden. 
Der Vf. des vorliegenden Buches Ift anderer Meinung. 
Er widerlegt eine Schrift: Allgemeines Rehgions 
Kirchen - und Kirchen- Staatsrecht aus Grundbegriffen 
entwickelt (1809), behauptet, daüi Staat und Kirche 
nicht reel unterfchieden , ßch alfo euch nicht coordi- 
nirt feyn können, unterwirft die Letztere den Erften, 
oud fchliefsl mit der Acufserung: Betrachtet diefe 
ganze Ar Weit als eiuen Verfucb, die Unvereinbarkeit 
des natürlichen Kirchenrechts und der Hierarchie zu 
zeigen.* Ziehet euch zurück auf das übernatürliche 
Gebiet, wo der Glaube nicht als Gegenfund eine« 
Vertrages, fondern als Gabe Gottes, und die Kirche 
als die vom Himmel gekomm ne heilige Stadt , die 
A. L. Z. 1814- Erßer Band, 



nichts mit diefer Welt gemein hat, betrachtet 

wird. 

Zu diefen Refultaten gelangt der Vf., indem er 
Kirche und Staat in der Oppofition, worin ße durch 
die Abweichung von ihrem eigentümlichen und 
nothwendigen Verhältniffe zu einander gerathen find, 
auffallend, die nachtheiligen Folgen, welche das Su- 
premat der Kirche für die Erreichung der Sfeaets- 
zwecke hat, gefchichtlich nachweifet, und darzu* 
thun fucht, dafs hingegen die Zwecke der Kirche« 
wenn ße unter der Polizeyaufficht des Staats fteht, 
am heften erreicht werden , weil ße nur eine der Cu£ 
turanftalten fey, welche insgefammt unter der Ober* 
auf Geht des Staats ftehen müßten. Allein diefer 
Weg kann nur zu halber Wahrheit führen ; nur der- 
jenige wird ßch ihrer völlig bemächtigen, welcher 
die Idee der Kirche, wie ße urfprüngJich in der Ver- 
nunft liest, rein aufzufaffen weife. Wäre der Vf. 
von dem hiftorifchen Geßchtspunkt nicht zu feft ge- 
halten worden, fo möchte ihm diefes wohl gelungen 
feyn. Es würde ßch ihm entdeckt haben , dafs das 
Princip einer moraliCcheo Cultur nur ein einiges feyn 
könne, Achtung für die nothwendigen Beftimmua- 
gen der Vernunftthätigkeit , wie ungleichartig übri- 
gens auch die Verrichtungen feyn mögen, worin ßch 
diefe Tätigkeit offenbaret, dafs die Kirche den 
Zweck habe diefes Princip zu beleben, zu erhalten 
und allgemeiner zu machen , der Staat hingegen nur 
dje äufsere Bedingung der fich ihrer Notwendigkeit 
und Einheit frey ausbildenden Menfchheit fey. Er 
hätte dann nicht (S. 6.) behauptet, die Idee der abb- 
luten Einheit des Staats und der Kirche in einer mc- 
ralifcben Anftalt fey ganz undenkbar, weil in der 
VorfteBune einer moraufcheo Cultur nicht mehr liege, 
als ein zu (liefern Zwecke getroffene Zufammenfilgung 
ungleichartiger Verrichtungen in demfelben Subjecte; 
auch hätte er nicht der Gründung der Kirche auf ei- 
nen ftillCcbweigenden Vertrag zur Vervollkommnung 
inoralifch-religiöfer Ueberzeugungen und Gefühle die 
natürliche Ungleichheit der Menfchen entj 
eine auf beftimmte religiöfe 



gegründete Gefelkchaft unmöglich mache, 
sy" aller diefer natürlichen Ungleichheit kann et 
doch ein Notwendiges in der urfprflnglicben Ver- 
nunftthätigkeit geben, woraus gewilfe Ueberzeugun- 
gen ie beftimmt hervorgehn , dafs ße Gegenftand ei- 
nes Vertrages feyn, und diefer darauf gegründet wer- 
den könne. Die oben genannte Schrift , gegen wel- 
che unfer Ungenannte feine Bemerkungen richtet, ift 
uns nicht zu Geficht gekommen, wirwiffen alfo nicht, 
in wiefern fie beftiminte Wahrheiten zum Gegenftand 
Kk 



Dtgitized by Google 



»5» - 



ALL G. LITERATUR - ZEITUNG 



diefes Vertrages macht ; widerlegt aber hat er fie 
durch feine Bernerkuhgen nicht , da er nicht erwie- 
fen hat, dafs es überall keine nothwendige und allge- 
meingültige Erkenntnifs des' UnGchtbaren gebe. Wir 
find zwar keinesweges geneigt, die Kirche auf folche 
beftimmte Leberzeugungen zu gründen, da, wie der 
Vf. richtig bemerkt, eine freye religiöfe Ausbildung 
ihr Zweck ift ; fehen aber doch nicht ein , warum 
die Kirche nicht gewiffe Wahrheiten als Mittel zu ei- 
n*r folchen Ausbildung für eine beftimmte Confeffion 
in einen folchen Vertrag aufnehmen könne, um zugleich 
•dem SUate für gewiffe Zeiten und Umftände die nö- 
thige Sicherheit zu geben. Mit dem Zwangsrecht 
wird es fich denn auch wohl geben , da die Anwen- 
dung' deffelben mit der fortgehenden Annäherung zum 
Kirchenzweck immer weniger drückend Vierden 
-witd. Aus diefem Gefichtspunkte hat auch die An- 
erkennung einer Kirchengewalt nichts Widerfpre- 
chendes , wie der Vf. meynt , da nichts weiter aner- 
kannt werden foll , als die Tauglichkeit gcwifler Re- 
Jigionslehren für beftimmte Zeiten und Per fönen, um 
einen ethifch -religiöfen Sinn zu befördern, welches 
tnit der Wandelbarkeit der Glaubens - Ueberzeuguii- 
«en feli r wohl befteht. Wie bey dem einzelnen Men- 
schen die Religion nur aus der arefetzmäfsigen Bil- 
dung aller Kräfte des Geiftes und Gemüths zur Be- 
wirkung der Einheit des Selbftbewufstfeyns hervor- 
geht : (p kann die Gefammtbildung aller zu immer 
«reinerer und höherer Keligiofität auch nur in dem 
•SMaafsc fortfchreiten , als alle zu mehrer Cultur ihrer 
Sntellectuellen und äfthetifchen Anlagen fortgchn; 
vnd wie dort der Verftand durch Beftjmmung des 
Abfoluten nach Begriffen in Verhältnils der Ge- 
fammtbildung das Seine zur Beförderung der Reli- 
mofität beyträgt, fo wirken hier Symbole ebenfalls 
Ihrem Theil nach, als Refultate des über das Höchfte 
imd Heiligfte reflectirenden Verftandes, und ändern 
ich , wenn auch nicht den Worten , doch dem Geifte 
vnd der Anwendung nach, wie die allgemeine reli- 
■aiöfe Bildung fich ändert. Wörde die Kirche' den 
Symbolen eine höhere Dignität beymeffen, und fie 
als unveränderliche Glaubensnorm aufhellen, fo würde 
fie ihren Zweck unvermeidlich zerftören. Allein der 



diefen, und da er bey der Irreligiofität 
feiner Bürger nothwendig zu Grunde gehen müfste, 
•fich felbft nicht weniger zerftören, wenn er feine Ge- 
walt anders, als zur Sicherhellung der freyen Aus- 
kildung und Anwendung aller Kräfte derfeiben für 
den Kirchenzweck gebrauchen wollte. Die Staats- 
■zwecke mnffen daher allemal dem Kirchenzwecke 
«intergeordnet feyn, mithin der Staat der Kirche. 
Wie die Kirche in dem Staate, der leicht andere 
'Zwecke, als denverfolgt, welchen fie ihm als den 
böchften aufhellt, diefen gefiebert hat, hängt von 
dem Vertrage ab, welchen fie in einer ihrer Confef- 
fionen mit dem Staate gemacht hat, und diefer wird 
durch die Stufe der Cultur, zu welcher fie fich erho- 
ben hat, beftimmt. Verkennt fie ihre Bcftimmung 
noch fo fehr, dafs fie das moralifche und religiöfe 
Leben ihrer Glieder durch -Äufsern Zwang, nicht 
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durch Mittel, welche au? ihrem Zwecke felbft her- 
vorgehn, "befördern will, und ift der Steil foTchwacH» 
fich diefes gefallen zu laffen , fo entfteht die Hierar- 
chie mit allen Unarten, welche der Vf. richtig be- 
merkt , und treffend darftellt. Aber nicht weniger 
fchadet fie ihrem Wefen , wenn fie dem Staate die 
Leitung ihrer Angelegenheiten oberläfst. Das Primat, 
welches fie fich mit Lift zu Gehern fuchte, behauptet 
der Staat mit Gewalt , und die Kirche wird blofs feine 
Mafchine, fich felbft, wie ihm verderblich» . Den Be- 
weis giebt die byzantioifche Gefchicbte. Es läfst-fich 
diefes auch nicht anders erwarten. Der Staat be- 
zweckt nur das Wohlfeyn feiner Glieder, und die 
Kirche intereffirt ihn, wie alle andere Anhalten nur 
in diefer Rückficht. Dafür cultivirt er Künfte unS 
Wiffenfc haften , giebt Befoldungen und Ehre u. f. w. 
wie es feine nach Zeit und Umftänden wehfeinden 
Redürfniffe erfordern. Verlangen diefe es, wenn 
auch nur nach dem leidenschaftlichen Urtheile feiner 
Verwefer, fo wird er, wie es unfere Tage traurig ge* 
nug gelehrt haben, mit Hintanfetzung der Künfte des 
Friedens, alles auf den Krieg beziehn, und felbft 
kirchliche Anhalten nur zur Erleichterung feiner Mi* 
litärconferiptionen gebrauchen. Um dielen Bemer- 
kungen einigermafsen zu begegnen will der Vf. den 
Unterschied zwifchen dem Notwendigen und Nütz- 
lichen völlig aufheben. Damit wird aber alles Noth- 
wendige in der Beftimmung des Menfchen zugleich 
mit aufgehoben, die Beziehung der Handlungen auf 
diefelbe völlig unGeher, der Zweck der Kirche def 
Willkür hingegeben und zernichtet, und mithin die 
Unterfuchung über das Verhältnifs des Staats zur Kir- 
che eine ganz müffige Speculation. Halt man im Ge- 
gentheil diefen Unterschied feit, fo laffen fich dar- 
nach auch die Collifion sf alle entfeheiden. Die Kirche 
kann keine Einrichtungen des Staats erlauben, wel- 
che den notwendigen Zweck <*er Menfchheit , eine 
feine Ausbildung reiigiöfer und moralifcher Anlagen» 
hindern würden ; fie ertheilt ihm darüber nicht etwa 
nur ein conßUtim. welches unter ihrer Würde feyn 
würde, fondern fie hat das Hecht , fie ihm zu verbie- 
ten. Dagegen darf fie ihm aber auch in feinen belie- 
bigen Zwecken, welche dem ihrigen nicht wider Ipre- 
chen , keineswegs einreden. Wo es auf die Beför- 
derungsmittel der Zwecke beider ankömmt, hebt im 
Coli ifionsf alle der Staat der Kirche ebenfalls nach; 
nur darf die letztere die conßtia des Krften nicht ab- 
weifen, da das Wohlfeyn ebenfalls Beförderungsmit- 
tel des ethifchen Lebens ift, und nur von dem Min- 
der oder Mehr, dem Fernern oder Nähern die Rede 
feyn kann. Nach Aufhebung jenes Unterlchiedea 
fahrt der Vf. alles auf das Nützliche zurück, und er- 
wartet nur von dem Verftande, der es dann freylich 
auch aliein bringen kann, das Heil beides für den 
Staat und die Kirche. Aufkläiung foll das einzige 
Mittel feyn, durch welches die Menfchheif ihrer Be- 
ftimmung naher geführt werde: denn es hange dem 
kirchlichen Charakter ohne wahrhaftes Studium der 
Wahrheit eine Art von Wildheit an. Den Ausbrü- 
der 
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als oberfter Erziehungsrath alle Inftitute unter feine 
A li f 11 cht und Leitung fetzen , alfo die Lehrer der Ki r- 
cbe auf Univerfitäten aufteilen, Synoden berufen und 
auf denfelben durch feine Deputirten präfiJiren, 
u. f. w. Allein der Verftand ift lange nicht das em- 
sige Geiftesvertnögen , von deffen Thätigkeit die fiit- 
licne und religiüfe Bildung abhängt, er reicht mit fei- 
nen Grundf-itzen nicht Ober das Sichtbare hinaus, und 
kann nitr über dasjenige, was ihm durch Vernunft 
und Gefühl gegeben wird, reflectiren. Wir wollen 
nicht leugnen, dafs der Kirche ohne Studium der 
Wahrheit eine Art von Wildheit anhängt, weil eine 
zügellofe Phantafie fie dann über alle Grenzen der 
Wirklichkeit hinwegfuhrt. Aber die Aufklärung 
allein giebt dem Willen keine Kraft, noch weckt und 
erhält ne ein höheres Leben. Ohne diefes aber finkt 
<0e Wirksamkeit des Staats zu einem niedrigen Trei- 
ben herab, welches nur einen raffinirten Sinnenge- 
nufs unter den täufchenden Namen des Wohls der 
Barger zum Zweck hat, und nicht feiten am Ende, 
Wie denn unfere Zeiten uns ein Solches droheten, nur 
den wilden Begierden eines Gewalthabenden und fei- 
ner Creaturen frühnt. Wodurch foll denn auch das 
Studium der Wahrheit aufrichtig werden, wenn es 
keine anderweitige Triebfeder dafür giebt, als deut- 
liche Erkenntnifs der Wahrheit? durch den bezeich- 
neten Zufatz erkannte der Vf. ftillTchweigend ein an- 
deres und höheres Princip der Cultur, als die Aufklä- 
rung an. Noch bezieht fiel» der Vf. um feine An- 
ficht zu erweifen , auf die Einrichtung, welche die 
Kirche bey ihrer Aufnahme in den römiSchen Staat 
erhielt. Es möchte aber nicht fchwer werden , hier- 
aus eben das Gegentheil darzuthun. Hätte diele Ein- 
richtung aber auch vorteilhaftere Folgen gehabt, 
wäre ße deswegen die unbedingt hefte, und füllte 
nicht felbft die Gefchichte einen Fingerzeig auf eine 
der Idee angemefsnere geben? In den frrihern Zeit- 
altern und bey den gebildetem* Nationen finden wir 
wenigstens überaU, dafs die Maatseinrichtungen von 
der Religion ausgehen und davon gehalten werden. 
Gegen den oben angefahrten Schlufs haben wir übri- 
gens nichts einzuwenden. Empfängt die Kirche Ga- 
ben von dem Staate, fo kann fie fieb der Verbindlich- 
keit , ihm zu dienen , fchwerlich entziehn ; aber der 
Staat gebe der Kirche auch nur zurück , was er ihr 
genommen hat, und fie wird feiner Gaben nicht be- 
dürfen , wie fie fie um defto weniger entbehren wird, 
Je vollkommner fie ihren Zweck in ihren Gliedern 
erreicht hat. 

irf 'Vfi/I f i/I't' 1 f' Yt * 7 i( 
PÄDAGOGIK. 

Bjuslaü: Ausführliche Nachricht von der durch 
den Herrn Profeffor Oelsner im J. 1794 geftift* 
ten , jetzt unter der Aufficht des Profeffor Reiche 
flehenden Privat - Lehr- und Erziehung* - Anßalt 
in Breslau. 1813. 6» S. 8- 



Nachricht wird nicht blofs den Aeltern und 
Vormündern der Stadt Breslau angenehm feyn, fon- 



Lehrern und Vorftehern anderer Unterrichts - und* 
Frziehungs - Anftalten mit Nutzen verglichen werden. 
Der Vf. derfelben, unftreitig wohl Hr. Profeffor Rei- 
cht felbft, zeigt einen klaren gefunden Verftand, rich- 
tige Einficht in das Wefen des Elementar -Unterrichts, 
hat manches Eigentümliche in der Methode, and 
manches nur für fein Inftitut geschriebene oder gear- 
beitete Hülfsmittel des Unterrichts, und ift bey aller 
Befcheidenheit mit einem Eifer für die Sache belebt, 
der auch etwa vorhandene Lücken und Mangel weni- 
ger fühlbar machen mufs. Wir zeichnen einiges aus. 
Peflalaezi's Buch für Mütter werde, wie Verfuche 
gezeigt hätten, durch die mikrologifche Ausdehnung 
langweilig für die Kinder. Als eine vorzügliche 
UeBung der Sprachorgane wird empfohlen , die Kin- 
der, fo wie fie ein« mechanifche Fertigkeit im Lefen 
des Deutfchen erlangt hätten , in der Ausfp räche der 
fremden Sprachen eigentümlichen Laute zu üben, 
wodurch die Organe notwendig an Gewandtheit und 
Geschmeidigkeit fo viel gewinnen müfsten , dafs der 
Schüler , wenn er auch das Gelernte für den Augen- 
blick" wieder vergäfse, doch fpäterhin beym Erlernen 
der fremden Sprache die Eigentümlichkeiten der 
Ausfprache leicht fich anergoen würde. (Es ift wohl 
nur Flüchtigkeit der Feder, dafs-S. 9. 10 u. a. ein- 
zelne Worte dictirt werden; denn S. it. werden die 
einzelneu falfch geschriebenen IVörter richtig corri- 
girt.) Gefreut hat uns , was der Vf. über den me- 
thodischen Unterricht in der lateinifchen Sprache 
Sagt : er fey eines der vorzüglichsten Mittel zur forma' 
len Geistesbildung; wobey er die intereffante Bemer- 
kung macht (S. 16.), dafs ein mittelmäSsiger Lehrer 
im Latein felbft bey unvpUkommner Methode immer 
noch mehr auf die Bildung des Zöglings einwirke, 
als der unraethodifebe Unterricht in Realien , weil 
dort der Schüler durchaus felbftthatjg feyn müffe; 
hier aber in eine Pafßvität verfinken könne, die fiah 
mit einem blotsen Ja und Nein begnügt. In der er- 
freu lateinifchen Klaffe werden Oi/id, Curtius und 
Sri luß gelefen. Warum nicht lieber Ltvuu? — Dia 
Metbode bey der Geographie ift uns aufgefallen, und 
dürfte Schwerlich Bey fall verdienen. Sie fängt an mit 
dem Tifch in der. Stube , der mit den darauf hegen- 
den Sachen an die Tafel gezeichnet wird; man än- 
dert die Lage der Dinge auf dem Tifche, ändert dar- 
nach die Zeichnung, und „der Schüler lernt fieb 
orientiren." Daraufzeichnet man einen Grundriß; 
des Zimmers, dann der ganzen Wohnung, dann ein- 
zelner Theile des Wohnortes, fodann den ganzen Ort, 
darauf den Ort mit der umliegenden Gegend , höch- 
stens habe man noch eine Kreiskarte nöthig, um fo- 
dann zu jeder gröfsern Karte übergehen zu können. 
Der weitere Unterricht wird nach eigens dazu ge- 
zeichneten Karten gegeben , und die Notizen werden 
Numernweife eingeübt und abgefragt, und bey Prü- 
fungen fpricht der Lehrer nur Nr. 1., und zeigt auf 
den Ort, Flufs, Berg u. f. w. , deSSen Namen er ab- 
fragen will (der aber auf der Karte nicht fleht U und 
der Schüler Schreibt Stumm Nr. I. und den Namen; 

von 8 bis 9 Jahren bleiben oft 
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<auf 100 ond mehr Fragen auch nicht eine, einzig» 
Antwort fchaldig; und bey gehöriger Oekonomie 
-und Thütigkeit des Lehrers können auf diefe Weife, 
wenn man dem Unterrichte wöchentlich zwey Stun- 
den widmet , in einem Jahre 6 bis 700 geographifche 
Notizen eingeübt werden." Der VT fpricht im 
Gründe feiner Metbode felbft das Vcrdammungsur- 
-tbeil, indem er einzelne Notizen, und nichts als No- 
tizen einübe* läfst. \Vo bleibt da die von ihm a. a. O. 
fo richtig hervorgehobene formale Bildung ? Ware das 
nicht eben fo viel, alsbey Erlernung einer Sprache ein 
Jahr lang den Schaler nichts als Vocabeln aus dem 
Lexicon auswendig lernen zu laffen ? Hr. Ä. fagt 
(S. 35.)» • f«y innJ Bie gebogen, Elementarfchfllern 
die Lehren der mathematifchen Geographie recht klar 
au machen. Wir wifien nicht, wie viel von der ma- 
thematifchen Geographie dem Vf. beym Elementar- 
unterrichte ncthwendlg gefchieneo hat: fonft kann 
Ree. feine Erfahrung entgegen ftellen, dafs nach eini- 
ger Vorübung im Vergleichen bekannter gezeichne* 
ter Flachen mit den Flächen felbft, und der verfchie- 
denen Gröfse der Länder in der Wirklichkeit, und 
ihres gleichen Verhältniffes in Zeichnungen nach ver- 
schiedenen Maafsftäben , der Schaler den Globus voll- 
kommen verbanden hat. Wir muffen uns Ober diefs 
Mifsliogen um fo mehr wundern, da der Vf. die Wir- 
kung eines zweckmässigen Unterrichts in der Mathe- 
mathjk (S. 35.) mit Recht auch darin fetzt, kleinere 
und gruisere Ganze mit Leichtigkeit überfchauen zu 
», und die Theile eines Ganzen richtig und 



pach Verhiltnifs zu ordnen, und da, wie aus den 

Ganzen hervorgeht, der Unterricht in der Mathema- 
tik von ihm felbft nach einem durchdachten Plane 
und mit Liebe gegeben wird, fo dafs vierzehn - oder 
fünfzehnjährige Jünglinge zur Analyfis übergehen kön- 
nen (S. 39.)- Bec. weifs zwar, jedoch nur von den 
katholifchen Gymnaßen Schießens, dafs die Schüler 
derfelben es in der Mathematik gewöhnlich fehr weit 
bringen , allein in den oberften Klaffen find doch die 
meiften auch 17 bis 20 Jahr alt. Führt hier nicht 
vielleicht die befondere Vorliebe des Hn, Vorftehers 
ihn in feinem Eifer zu weit? Mathematik verlangt 
durchaus eine gewiffe Reife des Verbandes; und da 
ße nicht gelernt , fondern nur verftandeo und begrif- 
fen feyn will, fo ift das Kind nur in einzelnen Fallen 
fchon für den Unterricht in derfelben empfänglich 
und hinlänglich geflärkt. Der Methode und dem le- 
bendigen Eifer des Hn. R. gelingt vielleicht manches 
über Erwarten ; allein wir bitten ihn, hier doch ja 
Wiffen von Verftehen zu unterfcheiden. Theoreti- 
sche und praktlfche Mathematiker fürchten auch von 
Peftalozzis Inftitut, dafs auf Mathematik zu früh und 
zu unverhältnifsmäfsig die Kraft der Zöglinge ange- 
ftrengt werde. Dafs die ntoratifeke Bildung einem fo 
eifrigen Jugendfreunde vor allem am Herzen liege, 
wird man erwarten ; und bey der forgfaltigen Rück- 
licht auf Individualität, bey der Beftrebuog Geift und 
Gefühl zum Idealen zu erheben, können Aeltern und! 
Vormünder die Ihrigeu mit Zuverficht einem foleben 
Inftitute anvertrauen. 



LITERARISCHE 
L Todesfälle. 

im i7.Decernber v. J. ftarb zu Parit der durch meh- 
rere chemifcb« und ökonomifche Schriften bekannt« 
Gelehrte Amt. Avgnfli» Panntnritr , fr ftherhm Apotheker 
des Invalidenhaules zu Paris, dann Prof. der Oekono- 
mie an den Parifer Cemralfchulen, wie auch Mitglied 
des National -Infüruts, 76 Jahre alt. ( 
Am *}. December ftarb zu St. Petersburg der Aka- 
demiker, Etatsrath und Ritter Simon Garste, ein durch 
feine maüicmatifcben Kenntniffe ausgezeichneter Ge- 
lehrter, im 4-f' en J. f. A 

Am 4. Januar d. J. ftarb zu Freyburg im Breisgau 
der Senior der deutfehen Dichter J. G.Jattbi % Profeffur, 
der Beredfamkait und Dicbtkunft auf der dafigen Uni- 
verlitat feil 17S4, (geb. zu Düffeldorf 1740, feit 1765 ei- 
nige Jahre Prof. extr. der Pbilofophic und Beredfarnkeit 
m Halle; dann Canon i ms zu Halber ftadt). Noch 
am letzten Neujahrstage lieferte er ein auf gegenwär- 
tige Zeiten ficb beziehende* Gedicht, in welchem er 
ahnungsvoll «m der Weh Abfchied nimmt. 

Am 9. Januar ftarb zu Halle Rudolph Gottlob Ruth, 
aufserordentl. Profeffor bey der Uni r er Gut undRectoe 



NACHRICHTEN. 



der vereinigten proteftantirchen Stadtfchulen, vorzüg. 
lieh bekannt durch feine Ausgabe von Cietrt't philofo» 
phifcl?n Schriften nach Dornet Recenlion . im $6 Jahr* 
feines Alters. Im Jahr 11)09 wurde er als ruflifch- kai* 
fer liehet Holrath und Profelfor der alten klafüfehen Li» 
teratur auf die Univerlität zu Charkow l>erufen, blieb 
aber in Halle, wo eben damals durch die Vereinigung 
des luth. und reformirten Gymnauums mit der latetn. 
Schule des Waifenhaufes lieh die Gelegenheit ergabj 
diefe» febr brauchbaren und beliebten Lehrer, de» 
bisher Coitrector an dem lutberifchen Gynrnafiuro ge- 
vrefen war, als Rector diefer vereinigten Schule an- 
»uftellen. . j 

... . > 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Das Pelykliniftke Infi -.tut der Univeifit.it zu Berlin, 

welches in Abwefenheit feines Directors, desStaatsräth 
Hnftlandy von dem Wundarzt des Infiituts, Dr. Btrnfiein 
und den beiden affiftirenden Aerzten des Inftitute, 
Dr.O/ä»« und Bufe, beforgt wurde, ift nach der Rück- 
kehr des Directors, am irten Januar d. J. wieder als 
Lehranftalt eröffnet worden, und wird 
gefetzt. 
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Begründung deutlich bewufst fchiea. Es war 
verdienftlich , fo klein auch der Gegenftand fch« 



PHILOLOGIE. 

GüitriWALD , b. Eckhardt : Zwtykw Bey trag zu 
gf. G. Schneider' s Grieehifch - Deutfchem ÜPür- 
terbucke. Zur Ankündigung des Examens — von 
Chriflian iVÜh. Ahlwardt. 1813- 3<>S. 4. *> 

Es hat fich feit geraumer Zeit unter den Philologen 
die Norm feftgefetzt , die Form fiviu* fey den 
Attikern fremd, dafür aber fey bey den Dramatikern, 
wo es der Vers erfordere , «umx« Tür *v* x« die einzig 
rechtmäfsige. Diefer Norm gemäfs wurde auch bis- 
her faft überall verfahren , ohne dafs man fich ihrer 

war alfo 
seinen 

mag, dem Grund diefer Ueberzeugung nachzufpüren ; 
und Hr. Ahlwardt legt hier das Refultat vor. Dawts 
(Mifc. f. I«50 hatte die Schreibart *.v«A,'*» mit ein 
Paar Worten als unattifch verworfen; und Heath, 
mit blofser Verweifung hierauf, verwarf an einer 
andern Stelle (ad Trag. Gr. p. 5.) *Tv*x«, und ernen- 
dirt« ov»»x«. Brunk fahrte nun in feinen Ausgaben 
diefe Form, die an vielen Stellen ohne bekannte Va- 
riante gelefen wird , überall ein , theils zwar mit 
Hülfe der Handfchriften, theils aber auch gegen alle ; 
und auch er berief fich auf Dawet; fo wje nach ihm 
auf diefen und Brunk alle andere Kritiker. Da kei- 
ne andere Autorität , über Dawet, genannt war, fo 
wandt« fich Hr. A. zu den alten Grammatikern. Al- 
lein hier fand er vielmehr, im Thomas v. lux», die 
Form ausdrucklich anerkannt, und mit Auto- 
ritäten (Plato, Demofthenes, deren urfprüngliche 
Lesart freylich kein Metrum bewährt)' verfehn ; von 
•Smxk aber nirgend etwas anders, als zur Erklärung 
Ä.dr. und was diefem gleich gilt. Keiner der weitläu- 
figen Scholiaften , kein Atticift , kein Grammatiker 
macht auf einen fo merkwürdigen Gebrauch der At- 
tiker -aufmerkfam. Nur im Hefychius und Suidas 
findet 6ch die kleine Gloffe ou»«x«, x»'e<»- Aber 
fiehe da! Schow giebt uns die Notiz, dafs in der Hand- 
icbrift des erftern ftehe: ov»***, was von 

Mit für us ftilKchweigend auf jene Art gebeffertward, 
da die urfprüngliche Gloffe offenbar •wtx* , *Z x*?"' 
-war; wodurch dann die Gloffe im Suidas, das ein- 
zige, was noch für )enen Gebrauch von o£»t x« fpricht, 
ebenfalls fehr verdächtig wird. — Wir müffen hier 
eine kleine Abfchweifung machen. Nichts ift un- 
„ würdiger, als die fo fehr, befonders bey den Philolo- 
gen , im Schwange gehende Belaurung der Plagiate. 



Widrig ift fchon die Aengftlichkeit, mit welcher er- 
probte Gelehrte keine noch fo kleine Bemerkung 
wagen, ohne hinzuzufetzen, wer das vor ihnen fchon 
gefagt habe : aber ganz unerträglich find die häufigen 
Vorrückungen jeder folcher Unterlaffung. Sollte ei«- 
ner unziemlich fo mit fremdem Verdienfte prahlen j 
oder follte einer, der nichts Gutes vor fich hätte ( 
durch häufige Unterlaffungen diefer Art fich ein vor- 
nehmes Anfehen erfchleicnen : denn mag eine folche 
Züchtigung zuweilen heilfam, oder doch gerecht 
feyn. Dem verdienten Gelehrten überlaffe man es, 
fefbft zu beurtheilen, was wichtig genug fey, um 
den Ueberdrufs folcher Berufungen (keine gut ge* 
fchriebene philologische Seite, worauf deren nicht; 
ftreng genommen, zwey, drey ftehn mOfsten,) zw 
überwinden , und was nicht. Und follte er dort und 
da die Grenze wirklich verkennen; fo falle man 
nicht in den weit niedrigem Schmutz jener Hofmei- 
fterey über Beffere, wofür der echte Gelehrte auch 
die Gleichen hält. Die Erzählung, dafs Brunck zuerft 
einmal wirklich änderte, ohne Geh (man den- 

ke!) auf Heath zu berufen, beginnt Hr. A. mit dem 
fchamlofen Eingang: „Brunck, der mit Heath' 's Be- 
merkungen häufig Schleichhandel treibt, ging drei ft 
noch weiter." Und eben diefer Cenfor trägt weiter 
unten , nachdem er die Lesart ovx^f <» aus Schow an- 
geführt, die hobfehe Anwendung davon recht breit 
und mit vieler Schau vor, ohne auch nur anzudeu- 
ten , dafs Schow felbft dort fchon alles diefs mit dem 
anfpruchslnfen Nötchen: Male: teginditm »üvrx«, ot 
x<*p'- j , geleiftet hatte. Wir wollen gar nicht Hrn. A. 
eines plumpen Plagiats befchuldigen ; aber es war 
unbehaglich zu dem, was ohne Vergleich das pikan- 
tere in dem ganzen Auffatz ift, einen fremden Na- 
men fetzen zu müden. Denn dafs der Mann vom 
Fache den Schow nur nachfchlagen durfte, um zu 
fehen, dafs auch diefe kleine kmendation ihm ge- 
hörte, diefs ift eine Antwort, die für einen Brunck, 
der nicht fchrieb: vid. Heath ad h. I., weit beffer 
pafst ; und wir würden fie ohe Bedenken auch jedem 
Andern zugute kommen lafTen, nur nicht dem, der 
mit jener Cenfur und diefer VerfJumnifs zugleich 
vor uns ericheint. — Hr. A. macht nun noch auf 
die Unzuvcrläffiekeit der Handfchriften, welche al- 
lerdings an mehrern Stellen durchaus o?vrxa, aber 
an andern eben fo einftimmig «ftt*« haben, an an- 
dern getheilt find, und auf die Baftifche Bemerkung 
aufmerkfam, dafs der Schriftzug für «1 dem für o« 
zuweilen ähnlich fey, woraus fich die Verwechselung 



•) Dur *rüc ift A. L. Z. Nr. *J. ron eiaem 
A. L. Z. Igl* ErJUr, " 
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jener Formen erklären lafTe. Wir wiederholen, dafs 
diefe ganze Darfteilung verdienftlich ift, und empfeh- 
len he der Aufmerksamkeit unferer Kritiker. Wenn 
aber Hr. A. gleich vorn berein fo fpricht: Diefes 
(nämlich dafs ot'nx* ftatt l'vix» ftehen könne, t'hrnx 
aber bey Attikern nicht) bezweifle ich, oder viel- 
mehr, ich erkläre diefe Behauptung für gänzlich 
grundlos und unwahr;" und wenn er S. 17. es nicht 
allein ffir hüchft wahrscheinlich , fondern für gewifs 
erklärt, dafs das •vttxm , wegen, durchaus den Ab- 
schreibern zazufchreibeo fey : fo giebt er gleich felbft 
wieder ein Beyfpiel von dein an Andern fo hart ge- 
ladelten Abfprechen ohne hinreichende Hegrundung. 
Denn nun mufs von Seiten der Handfchriften noch 
ein weit überzeugenderes Hefultat hinzukommen, als 
das von ihm S. 15. 16. aufgehellte, um das bis jetzt 
fo vielfältig in allen Dramatikern verbreitete, und an 
fo vielen stellen noch aus keiner Uandfchrift beftrit- 
tene o£»tx* blofs aus dem Verwechfeln zweyer Schrift- 
züge herzuleiten, die, wie Baß fagt, „zuweilen" 
ähnlich find. Denn bis jetzt ift es nicht wahr, dafs 
„die beften Handfchriften faft immer »SVtx», und nicht 
•uvtxa haben eine Behauptung, die durch das bey- 
gefügte : „z. B. die Raveonifche des Ariftophanes 
und die Ver weifung auf lnvernizzi, der zu Plut. 329. 
ungefähr das fagt, fchlecht unterftützt wird. Denn 
zu Lyfiftr. 74. Tagt eben derfelbe nur, dafs ffttx« da 
und auch an andern Stellen „oft" im Cod. Rav. und 
in der gewöhnlichen Lesart erfcheine; und diefer 
Herausgeber felbft , der einigemale *"vtx* in feinem 
Text gegen Brunck behauptet, fchreibt an vielen an- 
dern Stellen o'vex* ; und nicht blofs, wo alle fo ha- 
ben , wie Nub.b., Tht/m. 176., fondern auch, wo 
Brunck ohne Codd. fo ichrieb (Eccl. 659., Av. 84- t 
Pac. 760.) > was freylich bey dieiem forgjofen Manne 
wenig be weift, da er auch Pae. 210. fo fchreibt, und 
doch aus feinem Cod. die vtilgata »IVfx« anführt. Aber 
am allerweniglten ift es mit der jämmerlichen Behaup- 
tung gethan , von welcher, wie man wohl fieht, alles 
bey Hrn. /]. ausgeht: dafs cJvtx« „aus c. i.i. * ent- 
ftanden, nach der Analogie der Sprache nie etwas 
anders, als weswegen, weil, daß, bedeuten könne", 
uud dafs (S. 16.) H*M r K mutm ungefähr fo richtig 
gricchifcb fey, als um von wegen des Friedens. 
bollte man glauben, dafs ein Schulmann diefs Schrieb, 
der feine Schüler Siels darauf aufmerkfam machen 
follte, wie die Sprachen , während ße auf der einen 
Seite durchaus von Analogie abhangen, doch auf der 
andern immer wieder bald durch Machläftigkeiten, 
bald durch Tüufchungen davon abweichen ; und wie 
die niemals pedantifchen Sprachbildner, die ältern 

Siech. Dichter, nie auf deu Urfprung, fondern auf 
n Klang und die Fügsamkeit eines Sprachgebrauchs 
fahren, und alio wühl zwi Sehen mw, /'iVtxocundevvix«, 
fo oÜ letzteres nicht zweydeutig ward , können ab- 
gewechlelt haben. Höchft feillam ift es ferner, dafs 
Hr. A. , deffen Hauplverdfenft doch ift, das zu früh 
verworfene noch oben gehalten zu haben, doch 

aus einer dunkehl Ahndung dieiem allein nicht ver- 
traut, lun, leui denen, die es, etwa uigiu mueuten, 



um nur das verhafste o2mx« gewifs los zu 
für die HäFte der Stellen (Wo nämlich jetzt o8»ix' 
fteht) auch »nxi» empfiehlt» dafs er S. 4. aus Eur. 
Ried. 1111. und Arifl. Eccl.6$^. belegt hatte, unbe- 
forgt, dafs beides anapäftifche Metra find, die fich 
aus bekannten Gründen einiger epifchen Formen 
mehr bedienen dürfen, und dafs vor allen Dingen 
nachzuforschen 'war, ob diefs »vtxcv auch im Senar 
vorkomme. 

Den Titel eines Beytrags zu Schneider 's Wörter- 
buch führt übrigens diefes Programm, deffen vorzüg- 
lichfter Inhalt das bisher Vorgetragene ift, fehr un- 
eigentlich : denn die wahre Ausbeute für diefl Wör- 
terbuch aus den vier Artikeln diefer Schrift ift fol- 
gende : 

Zu ivfxa : Die Form flVix« ift vielleicht auch in den 

attifchen Dichtern echt. 
Zu rfrrb la.au : Nichts (f. unt.). 
Zu x«t! H «*: Statt befchreyen, an/chreyen, L befpeyen, 

anfpeyen. 

ZuTn.{*us: ift in der Bedeutung Honigkuchen nicht 

zweifelhaft; f. Ephipp. ap. Ath. 14. p. 642. f. Ia- 

trocl. ib. p. 647. c. 
und beyläufig: 
«'xlvxffit, das Wetzen, ein Wort, deffen fich der 

Autor der Gloffe ß^it im Etytn. M. bedient, 

fehlt. 

Dankbar wird der wackere Schneider auch diefes 
Scherflein annehmen, zugleich aber (ich wundern, 
dafs es unter dem Titel : „Zweyter Beytrag u. f. w." 
gedruckt auftritt, da er wohl weifs, dafs jeder flei- 
ßige Benutzer des Wörterbuchs Solcher Zufätze und 
Berichtigungen zu Hunderlen und Taufenden machen 
kann. 

Diefs find die Verdienst diefes Programms. Man 
entfeheide nun , ob diefe, verbunden mit den frühe- 
ren des Vfs., ihn berechtigen , mit einem Ton auf- 
zutreten, wovon wir Schon einige Proben gegeben 
haben, die aber noch erträglich find gegen die Aeufse» 
fserungen über jüngere Gelehrte, wie: „Erfurdt, 
deffen dickleibige Compilatiön und falfche Versab- 
theilungen das Bedürfnifs einer guten Ausgabe des 
Sophokles erft recht fühlbar gemacht haben"; und 
„Gernhard, deffen Obfervatt. in Philocteten zu dem Scha- 
fften und Mittelmäfsigften gehören, was Ober Sopho- 
kies*radotirt worden. Um durch derbe Polemik in 
der Mutterfprache nicht widerlich zu werden, dazu 
gehören (verlieht fich, bey gründlicher Gelehrsam- 
keit) eine Laune des erften Grades und eine reiche 
Erfindung Diefs hatten die Fürften Bentley und Ltf- 
firg. Aber wie wenig erfreulich ift nicht fchon, mit 
Gunft des vortrefflichen Mannes fey es gelagt, diefe 
Partie in Vofitns Schriften; und welch ein Geift, wie 
viel Gefchmack, welche Kenntniffe, welche Verdien- 
ste vereinigen lieh n cht hier, um etwas Unluft zu 
übertragen! Gewifs, fehr hart mufs er (ich beitraft 
fühlen, wenn er fieht, welch einen Kacuabjtter er 
it hat; ehien Nachahmer, der lieh, fo wie 
s, fo auch hier wieder be- 
. . währt 
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währt durch die alferplatteften Gemeinheiten. Denn 
wen mufs nicht ein Schulprogramm anekeln, wo 
philologifchc Unterfuchungen durchzogen find mit 
Feinheiten diefer Art : „die Küßerfcke Ausgabe , die 



aus lekht begreiflichen Gründen in diefer Welt- 
gegend, wo man das Griechifche nur fo nebenher 
treibt, etwa wie Cliirurgen das Bartßkeren, verge- 
bens fucht. " — „Denn auch die Philologen haben 
ihre Moden , wie die Philosophen ihre Syfteme und 
die Damen ihre Schnürteibfr und RidUuleit." — „Ob 
unfern Gourmands (Gaumenlüftlingen, auch Niefslin- 

Kn, in der Sprache der purflen Puriften) u. f. w." 
eis ift die Ixiune, in der fich Hr. A. gefallt, und 
von feiner Erfindung zeugt das Herumfchleppen mit 
den abgetragenften Gemeinplätzen und Vergleichun- 
gen : denn da mnfs die überall fchon fo zum Ekel 
nachgeklatfchte „Schneidekritik" nebft „Meffer" 
noch fortdauernd würzen ; da wird, weil Brauck aus 
der unßchern Behauptung, m pro tv Atticos non agno- 
fcere r weiter Schliefst , man milffe 'Y>&*x gegen ov-»k« 
vertaufchen, welches fich auch in mehrern' Handfchrif- 
ten finde (als Schluß weninftens gewiCs untadlich), 
hinzugefetzt: „Welche unbnnige scliltlffe ! möchte 
man ausrufen, gerade To, Wiedas bekannte Baculus 
in angulo-, ergo vluit" ; da wirJ, weil man nicht zu- 
vörderft nachgcfpürt habe, ob auch aSvrx* wirklich 
ein attifcher Sprachgebrauch fey, (aus dem Obigen 
erhellet, dafs diefem Punkte Hr. A. felbft noch nibht 
nachgeSpiirt hat), mit ekelhafter Ausführlichkeit an 
die Berliner Akademiker mit dem goldnen Zahn und 
dem fauftgrofsen Hagel erinnert. Was aber die gründ- 
liche Gttfhrfamkeit betrifft, fo mag fie, da fie aus dem 
Obigen wirklich noch nicht fattfani erhellet, nun» 
mehr aus dem hervorgehn , was der Vf. , um feinen 
Zulätzen zu Schneider etwas Körper zu geben, den- 
felben beygefügt hat. 

Bey Athenaus p. 96. c. ift ein Fragment des Ari- 
flofhantSy welches anfangt: a\<i «$v'i«< j»oi* w«f«Trr«- 

fiai tx >i7I«£ji xxTrratv. « a'/.Xa tfttQtr x-; -'in», 

tiov u. f. w. Denn nun folgt eine Reihe von Gerich- 
ten in Päonen und creticisy wovon den einen, oitXJjm 
i (Brmckvt. Schweigh.), Hr. A. recht vernünftig fo 
beffert, asXijv«« $ (Cod. «nrXijvri«). Was aber jenen 
Anfang betrifft, fo bemerkte diefer Metriker nicht, 
dafs die Worte: »An *<tvn »«^arfT-af*«! 7«^ t«? 
/it*w xaVroi*, das drcymal rein und Schön, wieder- 
holte Metrum u u o u enthalten : fondern er fafste 

den tiefen Gedanken , diefe Worte auch m Päone zu 
zwingen. Ihn Schreckte es nicht ab, dafs er fich ge* 
nöthigt fah, zu (wer Sollte es glauben?) tarn bin- 
zuzuflicken; nicht, daSs er «*f*T*r«|u«i in daseinfa- 
che W T ort; nicht, dafs er x«'*t«*» in das gemeine 
3»«» (das fich in einem andern verftümmelten Citat 
findet) verwandeln mufste; nicht, nicht, daSs er i'Xtt 
im umstellen ; nicht , daSs er poi in /po»?« blähen ; 
nicht, dafs er -,«> ausladen mufste. Kurz, er hat die 
entietzliche Stirn, vor ganz Deutschland aufzutreten 
mit dieSer Emendation : 



im» 



IL. 



Wobcy noch zu bemerken, dafs wir, um den Ekel 
der Lefer zu mildern, die Accente erSt hinzugesetzt 
haben. Denn dieSer Schulmann fchreibt, aus be- 
kannten fchönen Gründen, alles ohne Accent, und 
geht auch darin feinen Schülern in Bekämpfung der, 
jungen Leuten fo gefährlichen, Vorurtheile, mitttey- 
fpiel vor, dafs er den Spir. afper muthig dem erften 
Vocal der Diphthongen aufdrückt: im**, ?wf*a. Die 
Emendation gelangt nun an das Wort j'-a wel- 
ches die Veranlagung zu diefem ganzen Artikel auf 
eine faft poffierÜche Weife giebt. Er fangt nämlich 
mit Schneider'* Artikel Jiriß*on an (worin auf jene 
Stelle, als anf eine anerkannte Corruption, keine 
Rückficht genommen iSt), und fetzt hinzu : „DieSe 
Bedeutungen paSSen alle uicht zu — worauf er die 
Stelle her letzt, und dann das Wort — hinweg emen- 
dirt. Daher wir auch oben um den hieraus zu con- 
ftruireuden „Beytragzu Schueider's Wörterbuch** 
verlegen waren. Die fcmendation geht alfo nun fort s 

Das Tollen nämlich drey Pioaen fern ; and damit das 
gehe, fo w»rd i,eSagt: ,,»u in it^oßarev ift kurz. In 
den päonifchen Sylbenmaafsen, wie in den daktylifche* 
und mehrern andern, können die Diphthongen vor 
einem andern langen Vocal oderDiphtong (eine neue 
Beftimmung! die wir auf tl woi* «<£ti{oi, »Chi ^ci rVrM 
u. d. g. angewandt zu fehen wünfchten) ab Kürzen 
gebraucht werden." Brunck, bey feinem Ausfpruch) 
über owtx«, berief fich doch auf die vielen Stelle« 
und Codd., und hatte doch Heath zum Vorgänger, 
und nahm doch einen Ausfpruch von Dawes zu Hül- 
fe, um uns zu überzeugen. Hr. A. fetzt feinen Lehr- 
fatz, von Verkürzung der Längen in den Päonen, 
ohne Beyfpiel und ohne Gewährsmann, ganz drciSt 
hin* und heifbt uns glauben. — Wer doch hier 
gleich ein Paar Bierfpäfse in Bereitfchaft hätte ! Doch, 
wir dürfen ja nur den Satz fo hellen , wie er eigent- 
lich gemeint ift : „In den Daktylen werden diefe Län» 
gen verkürzt, alfo auch in den Paoueu"; und dann 
hinzu fetzen: Baculus in angulo. — Der Vf. tritt 
nun noch mit andern Stellen auf, die er emendirt zu 
haben glaubt : aber wir können mit vollem Gefühl 
der Gerechtigkeit fagen, er, der Erfurdten mit drei- 
fter Stirn „feine Schlechten Einfälle" vorwirft (S. 23.), 
bat unter allen von ihm hier vorgebrachten (alles, 
was gut ift, haben wir bereits gelolrt,) auch nicht 
Einen weiter, der nicht vollkommen ichleeht, oder 
wenigstens mit vollkommen Schlechten iu Verbindung 
wäre. DieSs zu beweifen, mülfen wir frevlich den 
ganzen übrigen Inhalt der Schrift So kurz, als es die 
Gerechtigkeit verStattet , noch beybringen. im l'fuV 
loktet (1130 ff.) redet der Held deu ihm entwandten 
Bogen mit diefen Worten an: >j w*v t'Afjvov e'fS», 
va< fi tiv«< tax' . T »" 'Hf<iix).t.a» ü$kwv £t( a %t %mfn 
X^i^titv to niSiartfov. Man erklärt t»v H/.o» 'Hei. 
xAo«v für „den unglücklichen Freund des Herakles", 
freylich etwas ungewöhnlich; daher auch alierley 
verlucht worden ilt. Hr. A. bricht» ganz eigen! lieb 
die Gelegenheit vom Zaune, um ferne glückliche 



tjt: A. L. Z. Num. 24» 

Conjectut anzubringen. Denn^mit Hülfe der Variante 
e»3fcw macht er : to» 'HpixXitmr Sikov i<, — conflr, riv , 

'He. * xe < J» , V' vov »»den » der niejweiter zu einem 

herkulifchen Kampf (grofsen Unternehmung) dich 
künftig gebrauchen wird." Die fchöne WortfteUung 
fpreche Für fich. Wir wunfchten nur noch die her- 
kulifchen Thaten zu wiffen, wozu Philoktet diefen 
Bogen theüs fchon gebraucht, theils, wie er dort 
dargefrellt jft, noch darauf aüszugehn gedacht hatte. 
Der Verfolg 1 1 34 — 39. wird auch noch hergezogen, 
aber nicht emendirt , fondern nur aus dem , was dar- 
über vorhanden ift, das, was am annehmlichften 
fcheint, ausgelefen, und dann in den von Hermann 
emendirten Worten: vrv/vi» 3i <t>ür' #x3©ä«*rdv, pvei" 
o't' «iVxfäv J.vuri /■'■£■;'■>' , »9 i<f)' qpiV xi'»' tur,i*y cüujg, 

(den verhafsten Menfchen, der Schändliches über 
Schändliches ausübt , fo viel er des Böfen gegen mich 
ausgedacht hat) das Letzte fo gefafst: iew.er.Ue (•»■!) 
tu begehen pflegte, wie feine Gewohnheit ift — 4*T 
«»:o ift nicht mackinatus eß, fondern machinari fole- 
bat." Alfo der Aorift für das Pflegen in der Vergan- 
genheit! — Arißoph. ap. Poll. 6, in.: tot» pt* o»v 
Mr<x«rrv0<^9v , w» *• xw**iovff<, t«x» ä* «u «Ii* ot» 
xxl *.aTä( X iJo>Tx,. Wie das Metrum die Ter Worte ab- 
zutheilen ift, weifs Ree. nicht ; aber die unantaftbare 
Echtheit des Aasdrucks und der Verbindung fühlt 
Jeder. Hr.yf. tritt foauf: „Keiner, fo viel ich weifs, 
hat bisher diefe Worte in Verfe zu bringen t-efucht. 
Es find \ambifche katalektifche Tetrameter, die fo zu 
lefen und zu ordnen find : 

— — Tcrf vii rov uartMarrißiin 
tSt i« x*TifjM*t • Tobe . «V f»? I •« k i< *xr«- 

Von welchem der vielen Ungethüme foll man hier 
zuerft reden? Die ftolpernden Verfe, die gehäuften« 
an iederley Stelle ftehenden Anäpäfte , die ttumpffin- 
niee Aenderung des wr/ia alles das verfchwindet 
vor dem Uebrigen ; vor der nach t«x«> wo fie unent- 
behrlich ift, gelöfchten, und nach «S eingenickten 
Verbindung*, vor dem barbarifchen x' vor dem 
|{ ai in Verbindung mit x«t« - , und als Variation des 
vorhergehenden »«C* und endlich vor der Verände- 
rung von x*txx#«o vt8U (vermuthlich - oSvt«i<) , weil er 
Uiefe Futur für ein wahres Medium halt, in xarxxf- 
eovui». — Hier fällt uns unwillkürlich das Bartfche- 
ren wieder ein, das dort eben fo- getrieben werden 
foll , und mitfühlend ftimmen wir jetzt ein in die 
Klage. — Epkipp. ap. Athen. 14. p. 64a.: x«i •*•«« 
TS ' iümv* xrfxxo«, iffSivSo«, xvatfiO«, x»' y *l»<» 

(iiijXo», x*'fi»v, 7»*"» x«wotß«ii«, x«7X><> X"*«<» A'°'< 
r-yx/f)«Xo4. Wer diefe an ein Paar Stellen verdorbe- 
nen Anäpäfte fleht, und nur etwas S$nn für komi- 
sche Sprache hat, Geht auch fogleicb, dafs jede Emen- 
dation, wodurch zwifchen diefe parallelen Namen 
auch nur das Mindefte , fey es Partikel oder Zufatz, 
einträte, nicht echt feyn kann. Hrn. A. irrt es nicht, 
dafs er zwey Namen umf teilen, und dann doch noch 
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ein tI einfchalten mnfs, um diefe elegante Verbin- 
dung heraus zu bekommen : " . 

1 • *a! utri liima* , 

KCKJUX, KVa^O« T, Ifißt&K, 

XtvlfM u. L w. 

Dann macht er aus 0e«'x«'i ßf«Od*o« einen Genitiv zu 
dem Vorhergehenden: ß{*x'«'» 0f«nfH oC »Sefamkör- 
ner (es find Kuchen), die (ich leicht zerbeifsen laf- 
fen " ; fürwahr ein Zufatz , welcher einer Unterbre- 
chung! der komifchen Litaney werth war! Uebri- 
gens werden alle Gerichte hier mit einer Hrn. Voß 
nachgeahmten häuslichen Erfahrung und Zuverficht 
erklärt; undiweil auch fivov« ganz unbekannt ift, fq 
räth er endlich gar dafür auf x*»*<, worunter viel-, 
leicht Quitten und Pfirfchen verbanden würden, \ auf 
denen bekanntlich ein x*»^« (^nugo) fitze. — Der 
Himmel bewahre uns, dafs wir jeden braven Schul- 
mann, der ein Programm giebt, wie er es nun eben 
hat, und deffen Verdienfte , womit er feine Schwä- 
chen aufwiegt, wir nicht kennen, fo vor das gröfsers 
Publicum -.ziehen follten. Wer unfere Schulen nicht 
lieber ganz entblüfst fehen will, mufs Duklung üben 
gegen folche , die als Gelehrte weit unter dem Mit- 
telmäfsigen ftehen. Aber wenn ein folcher fo ganz; 
fich verkennt, dafs er mit dem Tone eines Exerzier- 
meifters unter Deutfchlands Philologen fchalten will» 
dann ift es verdienftlich , die Augen des Publicums 
auf die Stufe zu richten, worauf der Schreyende fteht. 
Ree. darf alfo offen erklären, dafs es ihm nicht dar- 
um zu thun war, das Publicum mit diefer Schrift, 
fondern mit diefem Autor bekannt zu machen. So 
griff er nach einem zweyten Stück, weil ihm dief* 
zur Hand war, unbekümmert um das Erfte, das er 
nie gefehen • und darum fprach er voliftändiger von 
einem Programm« als man je thut von einem dicken 
Buche. 

GESCHICHTE. 

Ohne Druckort: Ein Wort über dar VerkHltniJl det 
Sckhfifchen Kabinett zu den Hohen verbündeten 
Mächten im Frühling und Sommer 1813. 16 S. g. 
Die angehängten Briefe des Königs von Preufsen 
an den Konig vonSachfen und deffen Antworten geben 
dem Ganzen ein öffentlich beglaubtes Anfeilen , als 
wenn es unter Bevollmächtigung der Hohen Verbün- 
deten erschienen wäre ; wenigftens können die abge- ' 
druckten Briefe, die wobl nicht leicht in fremde Hän- 
de kommen mochten, diefs glaublich machen. Die 
einleitenden Worte find hart, aber — wahr: Sachfens 
irüher fo geliebter und geehrter König hat, aus befrem 
Willen, wohl für fein Volk zu forgen, fein Volk fehr 
.lehr übel berathen, und die deutfehe Freyheit in fgro- 
fse Gefahr gebracht. Wir wollen aber auch fageu : 
Gott behüte einen jeden guten Herrfcher vor einer fol- 
chen verzweifelten und verwickelten Lage, als die 
war, in der fich Sachfens König im Mai 1813 befand. 
Wie ftechen übrigens die Briefe des Königs von Sach^ 
fen gegen das vertrauensvolle, biedere Schreiben des 
Königs von Preufsen ab? 
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STA ATS WISSENSCHAFT EN. 

Güttingen » b. Dieterich : Sammlung einiger wich- 
tigen Actenßüeke , welche fielt ans dev Zeit der 
Exijlenz des Königreicks [Veflphalen herfchreiben 
und die zur anliebenden Gcfctzgrbung in finanziel- 
ler Rückficht, fowohl im Allgemeinen für alle 
diejenigen Provinzen, welche dazu gehörten, als 
infonderheit in Anfehung des Kurfürftenthums 
Helfen- Gaffel dienen möchten. Von dem ehema- 
ligen Präfecten des Werradepartements und 
Staatsrat he, Friedrich Ludwig v. BerlepfcH. ig 14- 8- 
(« gr.) 

1 Jie öffentlichen und geheimen Leiden, welche der 
-I—' Verfuch erzeugt hat , in Weftphalen eine fran- 
zufifche Golonie zu Itiften, rechtfertigen die allge- 
meine Erbitterung, womit nun alles Weltphälifche be- 
trachtet wird; und enthielte das neue Gebot, wel- 
ches den bedruckten Völkern verkündigt wird , auch 
nichts weiter, als die Worte: keine geheime Poüzey, 
keine Waareninquißtion ; fo würde es überall mit Be- 
geiferung angenommen werden; aber läugnen läfst 
fich überdiefs nicht, dafs die franzöfifche Verfaffung 
und Verwaltung fich immer mehr dem chinefifchen 
Wefen, felbft in dem Ifoliren, welches dasContinen- 
talfyftem bewirkte, näherte; die von Arnould fo fehr 
gepriefene jährliche Steuerbewilligung (le v/tte libre 
et annuel) ward zum leerften Etikettenwefen , und 
die Tabaksregie , wodurch aoeoo Familien um ihren 
bisherigen Erwerb kamen, gieng z. B. ohne Wider- 
fpruch durch, obgleich fich auf den erften Blick vor- 
herfehen, und ohne Mühe be weifen liefs, dafs der 
berechnete Ertrag von go Millionen dadurch nicht 
würde erhalten werden ; welches die Regierung felbft, 
nachdem das Unglück gefchehen war, vor der gefetz- 
gebenden Verfammlung im Februar 1813 eingeftehn 
pmfste; auch war man in der arithmetjfchen und 
mechanifchen Formelnfucht fo weit gekommen, dafs 
der Minifter des Innern clerfelben Verfammlung am 
2$ften Februar den gefammten Nationalwohifiand 
durch lange Zahlrcihen angab, in welchen Runkel- 
rüben und Waid befonders ausgezeichnet waren. 
Dellen ungeachtet würde die Behauptung zu gewagt 
feyn, dafs durch die Arbeiten der geiftreichen 
und eJeln Männer (wovon in diefen Blättern bey Ge- 
legenheit der Anzeige von Turgol's Leben gebändelt 
ift), die in Frankreich die neue Ordnung gründen 
halfen, durchaus nichts Gutes geftiftet und alles Gute, 
was etwa geftiftet, feitdem völlig vertilgt fey. We- 
A. JL Z. Xbi4. Erfler Band. 9 



nigftens, wird der entfehiedenfte G*gner, in Bezie- 
hung auf Weftphalen, der Meinung des Hn. v. Ber- 
lepfcH beypflichten müffen, womit er den Vorhericht 
feiner Sammlung anfängt, nämlich: „dafs 0e ge- 
nauefle und vollßändigfle Kenntniß desjenigen , was in 
den verflogenen fechs bis lieben Jahren in denjenigen 
Provinzen , welche das Königreich Weftphalen aus- 
machten, als Zwangs- Vor fchrift gegolten hat, der 
anhebenden Gesetzgebung, vorzüglich in finanzieller 
Rückficht durchaus nothwendig und ganz unentbehr- 
lich fey." Wobey denn doch auch nicht zu überfehn 
ift, dafs bis zum J. 131 1 bey dem weftphalifchen IV 
nanzwefen, im Allgemeinen ein beftimmter Plan vor- 
fchwebte, wie aus dem Werk des jetzigen preufs. Fi- 
nanzminifters t/. Bülow: adminißration des finances 
du royaume dt Weßphalie en igog-, fo wie aus dem 
Ineinandergreifen der Finanz- Anftalten hervorgeht, 
wenn man diejenigen davon ausnimmt, welche in den 
Händen des Hofgefindes waren, und die fehlerhafte 
Ausführung von plumper, oder ftörrifcher Hand 
nicht auf Rechnung des Plans fchreibt. Hr. v. D, läfst 
daher die Frage unuuterfucht: „ob alles fchlecht und 
verwerflich geachtet werden müffe , oder ob es nicht 
etwa durch eine fehlerhafte Anwendung diefen Namen 
mit Recht verdient habe;" weil man für diefe Unter- 
fuchung noch zu leidenfehaftlich und daher diegröfste 
Vorficht anzuwenden fey, „um den Unterthamn nicht 
mehr zu fchaden als ihren Vortheil zu bewirken." Statt 
diefer Unterfuchung wirft Hr. v. B. 24 Fragen auf, 
wovon faft jede eine der Hauptwunden der weftphali- 
fchen Länder andeutet. Die erßrib : Wird die Grund- 
fteuer, fo wie fie nach dem Gcfetz vom ai. Auguft 
1808 und imJ. igtt erhoben ift, in denjenigen Provin- 
zen erhalten werden, wo fie gar nicht oder nur theil- 
weife üblich war? Zweyte Frage: Müffen dieUeftim- 
mungen des Decrets vom 31. May igia und der fol- 
genden Decrete: die Grundfteuer betreffend, aufgeho- 
ben werden? das erftere erhöhte die Grundfteuer auf 
j des Ertrages, nach der von Sachverßändigen unter 
Mung der Steuerbeamten vorgenommenen Abfchfitzung, 
wie es in dem Decret heifst ; und ohne dafs bey die- 
fer Abfchätzung auf die gutsherrlichen Laften Rück- 
ficht genommen wäre. Die belafteten Höfe wurden 
alfo wie Freygüter befteuert. Nun find aber häufig 
die neuern Erbzinfen der höchften Geldpacht gleich, 
und älfo die Folgen leicht vorauszugehen, die es haben 
mufs, wenn der Erbzinsmann neben dem höchften 
Pachtgelde feines Gutes diefe Grundfteuer entrichten 
foll; welche durch die nachfolgenden Decrete von \ 
auf i des Ertrages erhöht ift. Einen Abzug der Steuer 
M m aa 
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an den Gefallen, geftatten die Decrete übrigens nur als 
Ausnahme, und felbft in dem Falle, da Ts fie ihn geftat- 
ten , läßt (ich nicht ausmitteln, wie viel an Steuer von 
dem Gutsherrn vergütet werden mufs. Die weitere 
Ausfahrung diefer Behauptune würde jedoch hier zu 
weit führen. Dritte Frage : Soll neben der Grundfteper 
eine Viehftener erhoben werden? Werte Frage: Mufs 
nicht Meyer , Erbziss - und Lehenland in einen nie- 
drigeren Steuerfatz als Erbland gebracht werden? 
Fünfte bis ßebente Frage : Wird die Grundfteuer der 
vormals befreyten Stände bleiben, oder ihre ehemalige 
Befteurung wieder eintreten ? Achte Frage: Ift die Ge- 
werbfteuer zu erhalten, oder füllen die Zünfte wieder 
hergeftellt werden ; obgleich ihr Grundvermögen verftu- 

«ert und ihnen nur Schulden geblieben find? Neunte 
rage: Wird die perfönliche Angabe beibehalten, da 
das Decret vom 22. December 1x1 1 nicht mehr pafst V 
Zehnte Frage: MüfTen die Confurotionsfteuern nach 
dem Decret vom 6- März 1810 neben der Grundfteuer 
bey behalten werden oder nicht? Eilfte Frage; Nach 
welchem Maaßftabe mufs die Salzfteuer ferner erhoben 
werden, und find die ('reife diefes unentbehrlichen 
Bedürfniffes nicht wieder folchergeftalt herzuftellen, 
wie fie refp. in dem J. 1^03 (der Befitznahme desHan- 
növerifchen) und vor dein 1 Nov. 1806 exiftirten? 
Zwölfte Frage : Ift das Decret vom a8- Junius 1812 
welches einen neuen Tarif für die Stempelsteuer ent- 
halt, und eine Zufammenfchmelzung des franz. Enre- 
giftrements mit dem königl. preofs. Reglement vom 
17. Sept. 1800 ift, zu erhalten oder gänzlich umzuän- 
dern? Dreizehnte Frage: Kann der (etzige Holzpreis 
bleiben, oder muffen die Holzpreife nicht wieder be- 
nimmt werden, wie fie vor dem 1. Nov. 1806 gefetz- 
lich und herkömmlich waren? Vierzehnte Frage : Sind 
die gegenwärtigen Poft- und Weggelder zu erhalten 
*der zu mäfsigen? Fünfzehnte Fraije : Ift der Werth 
der Naturalrequifitionen nicht den Unterthanen entwe- 
der baarzu vergüten, oder ihnen bey Steuer- und Ab- 

fibenentrichtung zu gute zu rechnen? Sechszehnte 
rage : Müffen die verau&erten Domänen als Staats - 
Eigenthum nicht zurückgefodert werden, mit oder 
ohne Entschädigung der Käufer ; und wenn fie in Be* 
fitz bleiben, mit oder ohne Nachzahlung auf denKauf- 

Kris? Siebzehnte Frage: Wie wird es mit denCapita- 
n werden die von dem König von Weftphalen mit be- 
trächtlichem Erlafs , entweder baar eingezogen, oder 
in dritte Hantle gebracht find? Achtzehntel rage: Wie 
wird die Frage Ober die ZurOckfoderung der veräu 



dacirtea Betrag begnügen, es fey denn, dafs er be- 
weife, dafs er fie zu einem höheren Werth bezahle 
habe? Bey diefer Frage fcheint in dem Fall , dafs die 
alten Landesfchulden mit den rechtmäfsigen Landes- 
herren auch wieder in ihre alten Rechte treten, ein 
Mittelweg offen, welcher denUnterfchied verfchwin- 
den läfst, der fonft zwifchen den Gläubigern bleiben 
wflrde, die ihre Obligationen verkauft und denen die 
fie nicht verkauft haben. Es könnte zu dem Ende fol- 
gendermaßen verfahren werden : Die Rechnungen er- 
geben, wer im J. 1807 Eigentümer der alten Obliga- 
tionen war. Nimmt man nun diefes Jahr zum Rieht jähr 
an , und fodert alle die jenigen , welche damals Eigen- 
tümer waren , oder die Erben derfelben auf, neue 
Obligationen in Empfang zu nehmen, fo bringen fie 
entweder die Weftphalifciie herabgefetzte Obligation, 
und erhallen in diefem Falle eine neue Obligation nach 
alter Form und Ordnung, oder fie bringen die weftphäl. 
Obligation nicht, und dann erhalten fie nur eine Ob- 
ligation Ober j desurfprfinglichen Betrages, indefs der 
Befitzer der herabgefetzten W. Obligation eine neue 
auf das bleibende \ erhält. DiefeMaa Siegel erfodert 
zu ihrer Ausführung nichts weiter, als da Ts die Rech- 
nungsbücher in guter Ordnung find , und umgeht die 
Einlaffung in den verwickelten Obligationsverkehr, 
der feitdem ftattgefunden hat; fie Hellt die alten Gläu- 
biger ßch völlig gleich , und giebt denen die aus Noth> 
ihre Obligationen verkauft haben, den 1 heil des Ver- 
mögens wieder, den fie nicht \ erkauft haben. Indefs 
bezieht (ich diefe Maalsregel nur auf die Handhabung 
der erfolgten Beftimmung über die Landesfchuld und 
nicht auf diefe Befti mm ung felbft, welche von einer 
weit höbern Wichtigkeit für Treu und Glauben, fttr 
die öffentliche Morautät, und für das, ohne was keia 
Staat gedei heu kann, für den Credit de*s Landes ift. 
Die Folgen der Herabsetzung der W. Schuld find öf- 
fentlich nicht fo bekannt geworden ; aber wer war im 
Innern der Familien nicht Zeuge von Tbränen und 
V exwtlnfchungen darüber, fo wie von den tautendfäl- 
tigen Entfagungcn, Einfchränkungen, Verwirrungen 
und Zerr utt ungen wozu fie Anlafs gab! und aus wel- 
chem Grunde / wahrlich das wird wohl niemand be- 
friedigend beantworten können. Zurückgezahlt 
konnte und follte das Capital nicht werden , das war 
fchon hinlänglich in dem Gefetz vom 17. Julius igog 
Art. 3. gefagt, und auch nachmals von der verheilse« 
nen Verloofung nie weiter die Rede gewefen. Wozu 
alfo herabsetzen, was man nicht zu bezahlen brauchte. 



Reiten Klofter und des am i. Dec 1810 eingezogenen und was daher keine l alt feyn konnte; und wie kam 

rtiftlichen Guts entschieden werden? Neunzehnte man zu der Herabsetzung gegen das Beylpiel von Frank» 
rage: Wohin werden die Einkünfte des Ordens der reich, welches ausdrücklich durch den listen Art. 
W.Krone fallen und wie werden fie verwandt werden? des Uecrets vom 18. October 1810 die holländische 
Zwanzigfle Frage: Wie wird es mit den Gütern des Schuld, dem Capitalwerth nach, hatte fortbefteben laf- 
deutfehen Ordens werden? Eiuundzwanzigfle Frage: fen ! ! Die Herabsetzung des Capitals war ein tücki- 
Wird der Staats^läubiger , der feine alte Obligation feher Bankerott, der dem Schuldner nicht die minderte 
Oder die dafür erhaltene Weftphalifciie bey bringt, den Erleichterung , den Gläubigern aber unfaglicben Scha- 
tullen Capital- und Zinfenbetrag erhalten; kann der den, und zwar aus dem entgegengefetzten Grunde 
CelTionar gleichfalls auf dielen vollen Betrag Anfpruch brachte, aus welchem die plötzliche vollftändige Zu- 
■McUeo, oder muß er fieb vielmehr mit dem auf f re- rückzablung der Staatsschuld ihre Nachtbeile na bea 
k. 
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würde, wie Lord Lauderdale ausführlich beweift: 
denn fo wie durch dieSe Rückzahlung dem Verkehr 
mehr Capital , als er aufzunehmen vermöchte, wurde 
gegeben werden ; foward ihm durch die Herabfetzung 
ein Capital das in alle Zweite des Verkehrs tief ver- 
flochten war, entzogen. Aus (liefern Grande würde 
auf gleiche Weife fogaV die blofse Aufhebung der Her- 
abfetzung, ohne beftimmte Aeufserung ober dieRtick- 
zahlungsart, in den bürgerlichen Verhältniffen von 
den wohlthätigften Folgen feyn. Uebrigens find die 
Landescaffen die natürlichfren Niederlagen für alles 
baare Geld, das der Verkehr nicht braucht, und fie 
können hieher rechnen, dafs fie dasjenige, was fie an 
der einen Seite zurückzahlen, von der andern Seite 
wieder erhalten; wenn diefe natürliche Ordnung nicht 
gewaltfam durch die Verleugnung des öffentlichen 
Rechts und der Staatsmoralität (wie die Engländer im 
Gegenfatz zu der Ha ndlungs weife des fpoiled chili of 
fortnnt Tagen) geftört, und das Geld zum Lande hin- 
ausgejagt wird. — Die zweyundzwanzigße Frage be- 
trifft das Schickfal der Beyträge zu den gezwungenen 
Anleihen; wozu man denn noch wohl das Heer von 
Scheinen für Lieferungen aller Art, fo wie die rück- 
ftändigen Ver\valtun£skoften rechnen dürfte. Eine 
ganz befondere Rückficht Ccheinen aber die baar gelei- 
steten (Kautionen der Rechnungsführer zu verdienen. 
Dreyundzwanzigße Frage : Wie wird es mit den He- 
ftimmungen über die Ablöfong der Dienfte und Ge- 
falle; und endlich dtevierundzwanzigfle Frage : Wie 
wird es mit den abgelöften Dienften und Gefällen? 
Die vorletzte Frage betrifft einen Gegenftand der für 
alle deutfche Staaten von grofser Wichtigkeit ift : feit- 
dem der Streit zwifchen der altdeutfchen Bauerverfaf- 
fang und der neuen Rentenverfaffung von Seiten der 
Regierungen hat entfchieden werden follen ; und es 
wäre zu wünfchen, dafs nun Ober diefen Gegenftand 
(fo wie über die übrigen Verhältniffe der deutfchen 
Völkerschaften, welche nicht von Quadratmeile zu 
Quadrat meile verfchiedeo feyn können, fondern fich 
im wefentlichen gleichen müffen) eine gemeinschaft- 
liche Bestimmung erfolgen, und wenigstens in der 
Hauptfache Gleichmäfsigkeit bewirkt, bi3 dahin aber 
darüber nicht verfahren werden möchte. Es ift aus 
der Gefchichte bekannt, dafs Deutfchland mit Hülfe 
der BauerverfafTung angebaut wurde, und die Staats- 
wirthfchaft lehrt, dafs diefe VerfafSung durch den 
Geldverkehr allmählig aufgehoben wird. Die Frage 
ift daher eigentlich: löll die Regierung diele Aufhe- 
bung gebieten, oder, unbefchadet begehender Rechte, 
nur begünltigen. In Preufsen entfcbieJ fich das Land- 
recht 1790 mit Strenge für die Erhaltung der Bauer- 
verfafTung; im J. ijjii ward aber eine Commiffion 
Biedergeletzt, um alle grundherrlichen Gefälle durch 
Abkaut oder Abtretung vonGrundftflrken ablöfen zu 
lallen . Der Krieg wirddieSe Arbeit unterbrochen ha- 
ben. Die Gesetzgebung im Rheinbünde entfehied fich, 
felbft in den Ländern wo der Code Napoleon nicht 
galt, für ihre fchleunige Abfchaffung ; das öfterrei- 
chifche Gefetzbuch von 1813 liefs die Verfaffung be- 



begünstigte aber ihre Abänderung. Von allen 

Sehen Scheint allo eine gegenfeitige Annäherung vor- 
bereitet zu feyn. 

So ausführlich die Anzeige über den Vorbericht 
'ewefen, eben fo kurz kann fie über die vier Acten- 
. tacke felbft Teyn. Die Ahficht welche Hr. v. B. bey 
ihrer Bekanntmachung hat, ift oben angegeben. Er 
verbindet damit aber eine zweyte, welche hier um fo 
mehr ihren Platz verdient, da viele verdiente Männer 
mit ihm in gleicher Ijge find. Er fagtS. 6. : »Ich lege 
jene (ActenTtücke) dem Publicum zugleich in der Ab- 
ficht vor, am zu 2fligen, wie ich mich als ehemaliger 
weftphälifcher Staatsdiener botragen habe. Diefe Rc 
chenfehaft möchte man feinen deutfchen Mitbürgern 
um fo mehr Schuldig feyn, als manchem Biedermann 
der Vorwurf gemacht wird, warum er in W. Staats- 
dienste getreten Tey. Ein Vorwurf der vielen Subjecten 
nur die Wahl übrig gelaffen haben würde, entweder 
zu verhungern, oder auf verfchiedene Art Saftig zu wer- 
den. Hat ferner ein jeder Eingeborner oder Begüterter 
nicht Pflichten gegen fein Vaterland, vorzüglich in 
Zeiten allgemeinerNoth, zu erfüllen? Verändert fich 
diefe auch wohl dadurch, entweder, wenn ein Regen- 
tenwechSe) ftatt findet , oder der rechtmäfsige Fürft 
durch eine Gewalt, der man nicht wiederftehenkonnte, 
verbindert worden ift, fein Regentenamt zu verwalten? 
dient man ihm endlich nicht, wenn man von dem Va- 
terlande entweder Schaden abzuwenden, oder ihm 
Vortheil zu verfebaffen fich bemüht?" 



Das erfle Actenftück iTt ein Bericht des Hn. v. B. 
an den MiniTter des Innern vom 17. Januar 1809 die 
Koßrn des IVerradevarttments und ihre Aufbringung 
betreffend. Nach franzöfifchen Grundlagen feilten, 
neben den öffentlichen Steuern, die Ausgaben für die 
Departementalverwaltung, für die Rechtspflege, für 
die Gefängniffe und Wohltbätigkeits- Anhalten , für 
das Kirchen - und Schulwefen, von dem Departement 
aufgebracht werden. Hr. v. B. verweift mit Freymü- 
tbigkeit wegen des beträchtlichsten Theils dieTer Aus- 
gaben auf den Staatsfehatz, und beweift, dafs der 
übrige 1 heil nicht allein auf die Grundsteuer gelegt 
werden könne. „Sollen die DepartementaJkoften, 
heifst es S. 54 , „nach dem GrundSatz erhoben wer- 
den , welchen Ew. mir bekannt gemacht haben , So 
werden fie beynah alle diejenigen Steuern aufwiegen, 
welche man unter dem vorigen Gouvernement entrich- 
tete. Dann ift aber die gute Stimmung auf ewig da- 
hin , und allgemeine Unzufriedenheit wird ihre Stelle 
einnehmen. Diefe Idee macht mich zittern." Die 
Wirkung diefes Berichts war, dafs die Aufbringung 
diefer Kotten, neben den öffentlichen Steuern, uu- 
terblieb. 

Das zweite Actenftück ift gleichfalls ein Bericht 
des Hn. v. B. in feiner Eigenfchaft als Präfect des Wer- 
radepartements an den Finanzminifter vom aa. März 
Ober die Perfonalfleuer , die darin „eine ganz neue Er- 
scheinung in der Steuer - und Finanzgefchickte der eu- 

ropäl- 



)Tgitized by Google 



2-9 A. L. Z. N u m, 35. 

ropäifchen Staaten" genannt wird. Sie war blofs nach 
der Bevölkerung nul die Departemente verllieilt, und 
fiel, in ihrer Veitheilung, mit Solcher Lall auf die är- 
meren Finwolmer, dafs Ge, durch alle Zwangsmittel 
nicht aufgebracht werden konnte. Diefes behauptete 
Hr. v. B. , und b€« f tati : ;te nachmals die Erfahrung. Sie 
war eine der Veranlagungen des AuiTtandes im Jahr 
1809- 

Das dritte Actenftück ift eine Cergleichung der 
keffifchen uud weßphälijc'un Staats gefeilte , welche Hr. 
v. B. „dem ehemaligen KOnig von U'eftphalen dutch 
den Chef der hohen l\>!izev, um diefe gefährliche An- 
ftaltdoch zu etwas Gutem zu benutzen " unterm 8 May 
1809 bat vorlegen laffen. Er fagt in derSchlufsbetrach- 
tung: ,,Eben fo offen liegt vor Augen, dafs das neue 
Finanzfyftcm noch drückeuder ift, als das vorige. — 
Sie (die vnterthanen) niüffen die Steuerzahlungen ein- 
heilen, oder, wenn man fie dazu nötbigen will, fo 
niüffen lic das Capital angreifen, deffen Verminderung 
ohnehin fchon durch manche^ befondere Steuern be- 
sonders beabßchtigt wird. Diefe Verminderung des 
Nationalkapitals aber wirkt, wie die*Verfchweodung, 
und die Verfchwendung bringt den Hankrott, und 
der Natiönalbankrott bringt unabsehbares Unglück 
hervor." 

Das vierte Actenftück ift die Reclamation desHn. 
f. B. an den Präfecturrath , wegen der Erhöhung der 
Grundfteuer von feinem Hanfe zu Caffet, unterm 29. März 
igi3. "Er verbreitet fich darin Ober dieGefchichte der 
wcftphälifchen Grundfteuer, befchreibt die maunich- 
faltigcn LaUen, welche auf den Haus - Eigentümern- 
zu Gaffel ruhen, vergleicht ihren Zuftaod in den Jah- 
ren li>c6 und 1X13» und läfst hierauf feine Befchwer- 
den gegen die Generalfteucnlirectiou wegen der er- 
höhten Grundfteuer feines Haufes folgen. Die Ge- 
neralfteuerdirection war feit dem 16. April ign mit 
dem Finanz -Minifterio verbunden. Dia Befchwerde 
gegen jene traf alfo zugleich den Finanz- Minifter; 
und dahin deutete auch Iqbon der Filigang der Heda- 



lnatioii. „Ich kann jedoch 



1t unbemerkt laflen, 



dafs ich mit einer nicht gewöhnlichen Delicateffe und 
Refignation gefucht habe, in den Storni gefetzt zu 
werden, die Keclamation zu unterlaffeu. Mein Be- 
mühen ift aber fruchtlos gehlieben. Ich mufs daher, 
eingeilenk meines mehr als einmal abgelegten Fides 
dem König und der Con'titution treu und gehoriam 
zu feyn, uunnichr den verfaflungsmaTsigeu Weg wan- 
deln, den mir die wahre Ehrerbietung gegen den Ge- 
letzgeber behehlt, die lieh nicht durch 1 nrafen und 
SchmeicheJeyen, fondern lediglich durch die genaue 
Befolgung des Gefetzes an den Tag legt — den mir 
meine Abneigung gegen alle minilterieile Eigcnmacht 
und gegen die Willkür, deren lieh die VollUrecker 
der königl. Gefetze Ichiddig machen, gebietet, und 
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der meiner cönftitutionellen und confequenten Denk- 
art und Handlungsweife eigen ift. " Die Befchwerde 
felbft beruht» auf der Abweichung von den gefetz- 
liehen Vorfchriften bey der vorgenommenen Meuer- 
erhuhung; dido Abweichung gründete fich aber auf 
mimrienude Inltructionen , und fo traf die Be- 
fchwerde auch, ihrem Welen naoh, den Finanz -Mi- 
nifter; von welchem Hr. v . ß. am Schlufs faef 
„Bey aller Ehrerbietung, welche ich feiner Stelle 
fchuldig bin, erlaube ich mir dennoch, _ die frev- 
muthige Aeufserung , bev welcher mir die bereits 
gemachte Erfahrung zur Seite fteht, dafs ar fich 
durch leinen Dieulteifer, die Einnahmen des öf- 
fentlichen ischatzes zu vermehren, und Üe zu fiebern 
manchmal zu weit führen läfst." Eine folche Hc- 
clamation mufste Folgen haben*, und fie hatte auch 
Folgen. Eine Rechtfertigung des Steuerverfahrens, 
oder dtJTen Unteriucuung? Nein. Die Folge war, 
dafs Hr. v. B. aus der Lille der Staatsräthe ceftrichen 
wurde. v ' 

Die Verfolgung und Würdigung der Grftnde, 
worauf diefe Befchwerde Geh ftützt, erlaubt der' 
Raum diefer Blatter nicht. Wir befchränken uns 
daher auf die Bemerkung, dafs die 'Reclamation 
des Hn. v. B, ein fehr fchitzbarer Beytrag zu der 
Gefchichte der weftphälilchen Grundfteuer ift; de- 
ren unermefsiieher Einfluls, auf den Werth der 
Güter, 4ind auf den Wohlftand der achtuneswer- 
theften Familien und ihrer fnätefteu Nachkommen, 
wünfchen laßt, dafs nunmehr das Verfahren bey 
dem gefainmten Grundfteuerwefen aus feinem bis- 
herige» Dunkel gezogen und der Welt vor Augen 
gelegt werden m^e. Den Nutzen einer folchen 
Arbeit mag zum Belchluls der ely-liche Necker be- 
fchreibeu. „Ün tte tarde pas ä reconnaitre que l's 
u.ies ginlrales ne [traten* elies - mlmes que des ab- 
ßractions hmüles far.s Li ccrtitvSe des details. Celle 
dernihe feinet eß lelletnent indifperfabte et perr pro- 
jeter et po::r agir, qn'on r.e parcit qn'un etifant 
pricoce, forsqU c-j/c i'rjprit fui on pritend diriger 
destya^sa^ji cotnpkqutes que Celles des finances; 
et l hmsmt de gai;e qui feßhnak capable de gouver- 
ner le r.v.tdc tt q:st crot/::t n'auoir a deplouer que 
/es alles, eß an -ti dh Jon pr unter ejfor par les diß- 
iultis d'txicuttmt q i'il n'fl pas fn connaitre; il avait 
dh-cloy r < h> plus it,-£H fußmey on oppofe des faits 
.t Ja ir.eone et eile flu cottttr.e un arbrijfean fans appui; 
luJUbaUsrms qui cplent les talens et les fdeultis d'un 
tmtiißre, etq iien o»t bitntöt traci le cireuit, ne tar- 
dent pas a devenir jes maitres, f'ils appereokent qu'it 
tgnore les details o:t qu'U les preud en Haine; cor Ü de- 
pend d"eux alors de Itii prifenter, et les obiections viri- 
table et toutes cedes encore qn'on le croii incapablc de 
refottdre. r 
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NATURGESCHICHTE. 

Halls > b. Hendel : De pitoium certbro et med:/ Ha 
fpina'n. Differtatio inauguralis, quam confenfe 
iiluftris facultatis medicae halenGs p. e. s. A. Ar- 
faky Epirota, Med. et Cbir. Doctor. 18 13. 46 S. 

4. tu. 3 Kpft. 
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Vf. , wie fich aus der Einleitung ergiebt , ein 
Schüler und Freund des Hrn. Prot. Meckel, be- 



gleitete diefen auf einer Reife nach Neapel, welche 
er im Frühling des Jahres lgis unternahm, und 
wählte auf denen Anratheo das Gehirn der Fifche 
zum Gegenstände feiner lnauguraldiffertation. Unge- 
achtet derfelbe Gegenftand fchon durch Gelehrte vom 
erften Range, namentlich Willis , CoBins, Camper, 
Heller, Mcq i'Azyr , Neuro und Cuvier, bearbeitet 
worden ift, gebohrt Hrn. Ar faky doch der Ruhm, 
die Kenntnifs deffelben bedeutend vervoilkommt und 
den fchon vorhandenen Entdeckungen mehrere höchft 
interenante zugefügt zu haben. 

Der Hauptgegenftand ift zwar das Gehirn der 
Fifche, allein ausserdem finden fich im Eingange 
mehrere wichtige Beyträge zur Gefchichte des R&cken- 
mtarket derfelben. In Beziehung auf die Gröfse die- 
ses Organs fand der Vf. die von feinem Lehrer gelie- 
ferte Angabe , dafs es fich durch die ganze Wirbel- 
fäule erftrecke, in allen von ihm unter Lichten Fl- 
iehen, mit Ausnahme^von zwey Arten, dem Frofch- 
fifch (Lophhu pifeatorius) und dem fchwimmenden Ko- 
yfe (Tetrodon mola), beftätigt. Der letztere entfernt 
ich fogar mehr, als irgend ein Säugtliier oder Reptil, 
von der Regel, indem das Ruckenmark 'kaum den 
fünften Theil der cauda equina beträgt, und kürzer, 
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als das Gehirn ift. Cebrigens reicht, nach MeckeVs 
von dem Vf. angeführten Önleifuchungen , auch bey 
mehren» Saugtnieren das Rückenmark bis zur Mitte 
des Heiligbeins herab, fo dafs alfo die Bildung, wel- 
che den meiften Fifchen zukommt, nicht blofs ihnen 
und deu Vögeln eigentümlich ift. Die äufsere Form 
des Rückenmarkes ift meiftens einförmig, conifch. 
Doch macht hiervon der Anfang des Rückenmarkes 
bey den Triglen eine merkwürdige Ausnahme, in- 
dem er in feinem obern L heile in fünf beträchtliche, 
deutlich von einander getrennte , den erften Nerven- 
paareo correfpondirende, von den Cuvier' feben hin- 
ter dem Gehirn liegenden Knoten fehr deutlich ver- 
febiedene Knotenpaare angefchwollen ift. Etwas 
Aehnhches findet ficlr, aber viel weniger deutlich, 
beym Tetradon mcla. In Hinficht au? die innere 
Form bemerkt der Vf. , dafs er immer das Rucken- 
A. L. Z. 1814- &rßer 



mark der Fifche durchaus hohl , und die Höhle wei- 
ter, als bey den Säugthieren fand , wo er fie indefs, 
jedoch mit Ausnahme des Menfchen , beftändjg an- 
traf. Vorzüglich weit ift fie beym Zitterrochen, 
wovon er den Grund in der Anwefenheit der elektri- 
fchen Organe zu finden glaubt, deren ftarke Ent- 
wicklung das Zurückbleiben des Rückenmarkes zur 
Folge hatte. Den Urfprüngen der Wirbelnerven fehlt 
der Knoten, und fie verlaufen auch aufserhalb der 
Wirbelfäule eine Strecke weit von einander getrennt. 

Das Gehirn fcheint bey einigen Fifchen früher, 
als bey andern, das Maximum feiner abfoluten Gröfse 
zu erreichen; namentlich bey foleben, wo die ver- 
hältnifsmäfsige Gröfse noch unbedeutender ift, alt 
gewöhnlich. Die Knoten , aus welchen das Gehira 
befleht, werden, nach Oall's Methode, fo befchrie- 
ben, dafs mit den hinterften der Anfang gemacht 
wird. Die Gröfse des hinter dem kleinen Gehira 
liegenden Paares variirt bedeutend. In mehrern Fi- 
fchen fehlen fie fogar ganz. Meiftens find fie unter 
einander durch eine Brücke verbunden, welche de* 
vierten Theil der fünften Hirnhöhle bedeckt. Beym 
Karpfen liegt zwifeben beiden ein einfacher mittlerer 
Knoten. Bey Nu Uns fnrmutetus find fie in einer weit 
gröfsern Strecke unter einander verbunden, als ge- 
wöhnlich, und (liefe Brücke ift in ihrem hintern Rande 
i n zwölf fehr an fehnliche Knoten a ngefc h wollen . Merk- 
würdig ift die aufserordentl'.che Gröfse diefes Knote* 
beym Zitterrochen, deffen Hirn fich vorzüglich durch 
diefen Umftand von dem aller übrigen Rochen und 
Haififche unterfcheidet, und die mit der ftarken Ent- 
wicklung der zu den elektrifcben Organen gebenden 
Nerven vom fünften und achten Paare zufammen- 
hängt. Ueberbaupt entfpringt nicht blofs der fünfte 
Nerv, wie Cuvier angiebt, fondern vorzüglich der 
achte, aus diefem Knotenpaare. Das kleine Gehirn 
ift nicht allgemein, wie Cuvier angiebt, unpaar, fonJern 
hat faft in allen, von | dem Vf. unterfuchten Fifchen 
zwey feitliche Anhänge. Nur bey fünf bis fechs Arten 
fehlten fie. Wo fie fich finden, ift indeffen faft im- 
mer der mitdere, unpaare Knoten bey weitem grö- 
ßer, als die feidichen. Diefer ift faft, jedoch nicht 
durchaus immer, nach hinten, bey den Scombern und 
davon abgetrennten Gefchlechtern , fo wie gewiffer- 
mafsen auch bey den Rochen und Haififchtn, wozu 
Ree. auch den Welt fetzen kann, nich vorn umge- 
bogen. Bey den Roclxen und Haififchen ift es, nach 
des Ree Unterfuchungen , eigentlich richtiger, z M 
fagen , dafs fich das kleine Gehirn fowold nach vorn, 
als nach hinten wendet; eine Bildung, welche fich 
der in den beiden erften Wirbeltluerckfien Stau 
Nb 
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findenden weit mehr, als die alleemeine Fifchbildung, 
nähert, und mit welcher auch die Obrige Anordnung 
des kleinen Gehirns in dielen Gefchlechtern über- 
einftimmt, deren Befchreibung eine Menge höchft 
intereflänter Thatfachen enthält, wodurch fowohi 
die allgemeine Gefchichte des kleinen Gehirns in die- 
len Gefchlechtern vervollständigt, als auch dargethan 
wird, dafs fich merkwürdige faecififche Differenzen 
finden, welche die felbft von Cuvier gegebene allge- 
meine Befchreibung deffelben einfchränken. 

Die vor dem kleinen Gehirn liegenden Anfchwel- 
lungen bilden in den meiften Fifchen den am meiften 
•zufammengefetzten Theil des Gehirns. Mit Ausnah- 
me des einzigen Zitterrochen find fie immer hohl. 
Ihre Wände beftehen meiftens aus drey , fehr leicht 
von einander trennbaren Platten, einer mittlem 
grauen, einer äufsern und innern markigen. Die 
leichte Trennbarkeit diefer Platten giebt dem Vf. Ge- 
legenheit , feine Meinung Ober die Döllingerfche D«r- 
ftellung der F.ntwicklung des rechten Ventrikels aus 
dein linken im Fifchherzen zu äufsern. Bekanntuch 
fchliefst Hr. Döllinger aus der, feiner Behauptung 
nach, bey den Fifchen allgemein Statt findenden, 
leicht zu bewirkenden totalen Trennung der äufsern 
von der innern Muskelfchicht, dafs diele äufscre der 
Oberall verfchloffene, den linken Ventrikel, die innere 
Schicht , umgebende rechte Ventrikel fey , und dafs 
man nun erU die Entwicklung des rechten Ventri- 
kels in dem Thierreich kenne. Da beym Gehirn 
daffelbe Statt findet ,' fo trägt der Vf. kein Bedenken, 
anzunehmen, dafs jene leichte Trennbarkeit der 
verfchiedenen Schichten der Muskelfubftanz des Her- 
zens nur Refultate" eines allgemeinen, durch den gan- 
zen Organismus derFifche durchgreifenden Bildungs- 
gefetzes fey, wovon auch die Bildung der übrigen 
Muskeln der Fifche und mehrere andere Organe 
Ausdrücke feyen. fAec. ift völlig derfelben Meinung, 



von Cuvier fchon angegebene Unterfchied Statt findet, 
fondern dafs auch unter den Grätenfifchen bedeutende 
Verfcbiedenheiten in dem Grade der Zufammenie- 
tzung der in der Höhle derfelben enthaltenen Gebilde 
vorkommen. Die einfachfte Form, näcbft den Ro- 
chen und Haififcken, kommt bey Labras, Mueil et- 
phalus, Efox lucius, Zeus faber vor. Darauf folgen 
die Sparen, Cyprintn, Scomberu. Am zufammen- 
gefetzteften fand der Vf. die Anordnung bey Sparus 
Kaji und Sphyraena (pet. Im Allgemeinen fleht man 
deutlich , dafs das Kückenmark fich auch bey den 
Fifchen im grofsen und kleinen Gehirn ausftrahlend 
entfaltet. Zu bemerken ift auch, dafs nicht alle 
Knorpelfifche einen fo einfachen Bau haben , als die 
Rochen und Hayen, indem diefe Organe bey Einigen 
ganz nach dem Typus der Grätenfilche angeordnet 

Die Schleimdrüfe findet fich immer, und ift fehr 
anfehnlich. Das hinter ihr an der Baßs des Gehirns 
befindliche Hügelpaar ift nicht, wie Cuvitr ansieht, 
immer hohl. Auch feine verhäJtnifsmäfsige Gröfse 
variirt bedeutend. Nur beym Lopkius piscatorius 
vermifste es der Vf. 

Das vorderfte Hügelpaar ift häufig, feiner äufsern 
Oberfläche nach, fehr ungleich und zusammengesetzt. 
Auch diefer Punkt, fo wie feine verbältnifsmä feige 
Gröfse, bietet bedeutende Verfcbiedenheiten dar. Bey 
einigen Arten hat diefes Hügelpaar'nicht blofs eine 
fehr ungleiche Oberfläche, fondern es fcheintauch der 
Lange nach in 3 — 4 eigne Anschwellungen, die mehr 
oder weniger von einander abgefchnürt find, zu zerfal- 
len. Als Ausnahme von der allgemeinen, durch Vicq 
d'Azyr und Cuvitr aufgeteilte Hegel, dafs diefe An- 
schwellungen Solide feyen, führt der Vf. einige Hayfifck- 
arten an, wo eres, fo wie den aus ihm entspringenden 
Riechnerven durchaus hohl, indeffen beide Hälften 
durch eine Scheidewand getrennt fand. In 



und führt noch gegen Hrn. Dülluigtr und für den eignen Abfchnitte handelt der Vf. von derSymmetrie 

des Filchgehirns. Die Pleuronarten bieten auch in 
diefer Hiuficht bedeutende Abweichungen von der 
allgemeinen Regel dar, Sowohl was die Gröfse, als 



Vf. an, dafs es ihm 1) unter allin *dchen nur beym 
Hecht, und auch hier nicht immer, vorzüglich nicht 
bey ältern, gelang, die äutsere Schicht von »ier innern 
ganz glatt zu trennen ; und dafs a) die Entwickiungs- 
weife des Herzens in den Reptilien und dem Embryo 
die Richtigkeit jener Anficht eben fo zweitelhalt 
macht, indem hier der rechte Ventrikel nicht aut 
die von Hrn. Döllingtr angegebene Weife fo entlteht, 
dafs fich um den zuerft allein vorhandenen linken 
Ventrikel eine anfangs überall gefcbloi'feue Höhle 
legt, die fich etwa nachher in ihn öffnete, Sondern 
gerade umgekehrt , der anfangs einfache linke Ven- 
trikel an der Balis zu einer Verlängerung ausgezogen 
wird, die erft mit ihm durch eine Oeffuung (das 
foramen in frpto ventriculorum) im Zufammennange 
bleibt, und fich nur allmählig , durch V erfchlicfcung 
dieler Oeffuung und dadurch bewirkte Vervollitaiuii- 
gungder Herekammerfcheidewand , von ihm trennt. 

Aus der fehr genauen Befchreibung der Anord- 
nung diefes Hügelpaares ergiebt fich nicht nur, dafs 
zwilchen den Rochen und Haififchen auf der einen, 
und des übrigen Fifchen auf der andern Seite , der 



die Lage und Richtung der verfchiedenen Hirntheile 
betrifft i nnd es ift intereffant, hier als Regel zu fin- 
den, was bey andern Thieren nur als höchft Seltne 
Ausnahme auftritt. 

In der Beftimmung der Bedeutung der verfchie- 
denen Hirntheile weicht der Vf. von Cuvitr und meh- 
rern andern befonders infofern ab, als er, anf meh- 
rere nicht unwichtige Gründe geftützt, das unmittel- 
bar vordem kleinenGehirn hegende HügeJpaar nicht 
für tlie Hemifpliären des grofsen Gehirns hält, fon- 
dern cien Vierhügeln vergleicht. Dagegen hält er 
das vorderite Haar nicht fowohi für Riechknoteo, 
als für Hen ,:• Ik reo; und die hinter der Schleim- 
dritfe liegenden Hügel nicht für die Sehbügel, Son- 
dern die zitzenfurini^en Erhabenheiten. In derl'hat 
redet diefer Anficht der Umftand Sehr das Wort, dal« 
fich mit ihr am heften die Entwicklung des Hirns in 
der Tiiierreihe von den wirb*Uofen Thieren aus ver- 
einigen ialst. Die vordem Tuberkeln haben 
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mit den He mithören des Vogelgehirns die grüfste 
Aelmliclikeit , und die Vierhrtgel der Vogel entspre- 
chen fehr genau den Vierhügeln der Rathen und 
Kauen, die gleichfalls ohne innere Windungen find. 
Dazu kommt, dafs auf diefe Weife auch die Analogie 
zwifchen der Entwicklung des Gehirns im Embryo 
der Säugthiere und in der Thierreihe vergröfsert 
wird , indem auch bey jenen die Vierhflgel anfangs 
hohl und unter allen Theilen des Gehirns am gröfs- 
ten find. Bey den Fifchen, kann man annehmen, 
£nd Ge in ihrem Bau zufammengefetzter, als bey den 
höhern Thieren , weil fich die niedrigem Organe des 
Gehirns auf Koften der höhern vollkommener entwi- 
ckelt haben. 

Aus der gelieferten Anzeige ergiebt fich, dafs 
diefe Streitfchrift ihrem Vf. Ehre macht , indem Ge 
offenbar mit Heils ausgearbeitet, ift, und mehrere 
neue und intereltante I nat f achen enthält. Die vor- 
zOglichften hat Ree angeführt; doch einige andere, 
fo wie mehrere phyfiologifche Betrachtungen, zu 
welchen der Gegenftand Gelegenheit gab, weglaffen 
muffen , um nicht zu weitläufig zu werden. Deffen 
ungeachtet find noch zwey, freylich fchwierige Funk- 
te einer künftigen Arbeit Ober das Fifchgehirn vor- 
behalten, die Unterfuchung des innern Zufammen- 
hangs der verfchiedenen Tueile deffelbcn unter ein- 
ander und die Urfprünge der Nerven. Letztern hat 
der Vf. hier gar nicht berückfichtjgt , jenen aus hier- 
ländifchen Fifchen zwar fehr gut angegeben, jedoch 
auf fremde Arten dabey keine Rttckßcht genommen, 
indem er ausdrücklich bemerkt, dafs die Kürze der 
Zeit und die Notwendigkeit , die Theile fogleich in 
"Weingeift zu verfahren, es ihm unmöglich machten. 
Dafs nicht die Kleinheit der Gegenftämie die Schuld 
hat, beweift das Glück, womit er die Unterfuchung 
an hierländifchen Fifchen aufteilte. 

Die Kupfer ftellen in 67 Abbildungen das Gehirn 
der Muraena conger, des Xiphius gladius, Gadus 
mtrlus, G. mujlela, Uranoszopus feaber, Trachmus 
iraco, Caepola taenia, Scorpaena rascaffa, Z* us fa- 
ber, Spar us Raß, Gobius, Pleuronectes folta, Sparus 
fargus, Sp. falpa, Sp. boops, Mullus furmulttus, 
Trigla Ifta , Scomber trachurus , Squalus carckarias, 
Sq. catulus 
mota dar. 
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Sq.zygaena, Sq. catulus, Kaja oxyrynchus , R. tor- 
pedo , Tetrodon mo' 



Muhchiw, in Comm. b. Lindauer : Die Ordnungen, 
Familien und Gattungen der Reptilien, als Pro- 
drom einer Naturgefchichte derlei ben , von Mi- 
chael Oppel , Adjunct der k. baierifchen Akade- 
mie d. WiffenJch. igu. 86 S. 4. (9 gr.) 

Wem» der Vf. im Anfang der Vorrede die Klaffe 
der Reptilien unter diejenigen Zweige der Naturge- 
iclnchte ftellt, welche man in unfern Zeiten nicht fo 
fehr, wie die andern, zu vervollkommnen fich be- 
ftrebt hat ; wenn er es als befondere Empfehlung fei- 
ner Arbeit anficht, dafs er fich in Paris dazu ent- 
fcblofs, wo fich die ganze Sammlung befindet, nach 
welcher Laciptd* feine „klaüifehe hiftoire not. des 



Qjtadrup. ovip. el des Serpens gefehrieben hat, fer- 
ner die vollftändjge Sammlung — wornach Sibä fei- 
ne — Abbildungen verfertigen liefs," fo mufs diefs 
den Kenner diefes Fachs ohne Zweifel fehr befrem- 
den , da für die Amphibiologie in neuem • Zeiten 
verhältnifsmäfsig fehr viel gefchehen ift ; da man fiel» 
nach Laetpede's nichts minder als klaffifchem Wer- 
ke (wodurch er nur geringen Ruf als Nalurfor- 
fcher fich würde erworben haben, den der Graf 
erft durch fpätere Arbeiten begründete) eine fehr 
ärmliche Vorftellung von der Parifer Amphibien- 
fammlung machen müfs, die erft durch Latreilt« und 
Daudin gröfser erfcheint, — und endlich dasjenige, 
was von Seba's Amphibienfammlung gefegt wird, 
auf einem wunderbaren Irrthume beruht: denn ei- 
nen grofsen, wahrfcheinlich den grötsten Theil der- 
felben befitzt der Hr. Graf Borke auf Hueth, und 
viele Stücke deffelben findet man zerftreut in Hol- 
ländischen und Norddeutschen Kabinetten. Diefer 
Irrthum ift defto auffallender, weil, wie wir aus 
eigener vielfaltiger Erfahrung wiffen , die Sebaifchen 
Abbildungen das Auszeichnende des Originals fo 
treu ausdrücken, dafs man bey der Vergleichung 
beider das letztere nie verkennen kann. Eben fo 
Sonderbar ift es, wenn Hr. O. feine F.intheilung der 
Amphibien in die drey Ordnungen: teßudinata* 
fquamata und nuda, S. 73. das „angenommene Sy- 
ftem Klein's" nennt, und die zweyte OrdonngJ, 
welche die Sauriens und Opkidiens Brogniards 
umfafst, „fquamata mihi" und Brogniards Che- 
tonitns und Batraciens „Teßudinata Klein" und 
„nuda Klein." flberfchreibt. Klein fah bekanntlich 
die Schlangen als eine eigeneThierklaffe an, welcher 
er die Würmer beygefellte , und eben fo vereinigte er 
die vierfüfsigen Amphibien mit den vierfüfsigenMam- 
malien. Hr. Spix war es, welcher in feiner vortreff- 
lichen Gefckichte und Beurtkeilung aller Sußeme in der 
Zoologie bemerkte : „ Wollte man die Kleinifche Me- 
thode in etwas berichtigen, fo würden fich die Am- 
phibien als teßudinata , fquamata , nuda, fo ziemlich 
natürlich zruppiren, und die CotcUien, welche auf 
der Haut ftatt Schuppen kleine Poren, und die Ruk- 
ken Wirbel platt, nna eben fo ziegeiförmig auf einan- 
der liegen haben, wie Fröfche und Salamander, wür- 
den die Schla ngen mit den letztern eben fo verbinden, 
wie es durch Seps, Chalciden, Bipeden u. f. w. zwi- 
schen Eidechfen und Schlangen gefchiebt. " Das 
vom Vf. angenommene Syffem ift alfo eine Idee des 
Hn. Spix, und. die Benennungen der Ordnungen in 
dem Sinne des Vfs. gehören auch Hn. Spix, nicht 
dem Vf., nicht Klein, welcher auch die Krokodile 
unter die Teßudinata ftellte, und deffen Nuda alle 
übrigen vierfufsigen Amphibien umfaffen. Diefer 
Mangel ungeachtet können die in der Vorrede ange- 
kündigten Beschreibungen und Abbildungen von Am- 
phibien, wenn jene vollständig, beide getren find, 
und noch durch zootomifche Bemerkungen, che Hr. 
de BlainvUü ausgearbeitet bat, vervollkommnet 



den, viele Aufklärung and Nutzen verfchaffen, und 
überdies hat da* hier aufstellte SyOe» das Ver- 
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dienft, rfafs die mehreren trefflichen Bemerkungen 
des Hn. Spix hier zueilt benutzt, daher die Eidech- 
fen und Schlangen vereinigt, die Gattungen Ophifau» 
rus und Anguis mit Hecht den erfteren beygezählt« 
aus der letzteren mehrer« Gattungen gebildet , und 
r w enn gleich etwas gewagt) die Coec'üien mit den Nu- 
dis vereinigt find. Nur ift es wieder fehr 
dend, dafe der Vf. Hn. Spix durchaus nick 

Das Syftem des Hn. 0. ift folgendes: Ordo I. 
Tefhdinata. Farn. I. Chehnii (die Seefchildkröten). 
Fa m. 2. Amydae (die Flufs -. und Landfchildkröten ). 
Ordo II. Squamata. Sectio 1. Saurü. Familia 1. 
Crocod'dini. Gen. Crocodilus. Farn. 2. Gtckoides. 
Gen. Gecko SteHio Daud. Agama Daud. Farn. 3. 
Jgnanoides. Gm. Lophyrus Dumtr. Iguana. Bafi- 
I Ifens Camacho [CkamaeUo] , Draco , Audis. Fa m. 4. 
l.acertinL Gin. Tupinambis, Dracatna, "Lacerta, 
Tachidrotnus. Farn. 5. Scincoides. Gen. Seinen*. 
Sfj's, Sheltopufik Lacip. Anguis. Farn. 6. CkakidicL 
Gen. Bipes PalL Opkifaurus , Chaicidts, Bunanus. 
Sectio 2. Opkidii. Farn. I. Anguiformet. Gin. Am- 
phisbaena. Typkops. Fortrix (unter diefem Namen, 
der aber , weil eben denfelben Lmn4 den Blattwick- 
Icrn gab, verwerflich ift, trennt Hr. 0. von den An- 
guisarten A. fcytale , coraltimu u. maatlatus). Fa m. 2. 
Conflrictons. Gen. Eryx Daud. Boa. Farn. 3. Hy- 
dri. Gen. Hydropkis (dem der Vf. Pelancis Daud-, 
Aip» Cur us , Ltiofelasma und Dißeira beyzahlt), Pia- 
iurus. Farn. 4. Pfeudo - viper tat. Gen. Acrochor- 
dus, Krpeton. Fant. 5. Crotaiüii. Crotalus. Trigo- 
Hoeephalns (eine neue gut gebildete Gattung, wohin 
Viper a lancfolata, tigrina, ammodytes etc. gehören. 
fam.6. Viperini. Gen. Vipera, Pfeudo-boa. Fant.". 
Colnbrini. Bungarus, CoJubsr. Ordo HI. Nnda. 
Farn. 1. Apoda. Gen. Coecilia. Fant. 2. Caudata. 
Gen. Triton. talamandra, Protaeus [/Voten*], tiren. 
?am. 3. Ecaudata. Gen. Bufo, Pipa, Kana, Hyla. 

Synoptifche Tafeln geben die Kennzeichen der 
Ordnungen, der Sectionen, der Familien und der 
Gattungen an. Als Beyfpiel hier die erfte : 

„Animalia vertebrata ; pulmonibus ; fanguins frigido ; 
pilis, mammellis, plnmisqut carentia. 

r r te fia , flernoque I. teßudinata 

obtedum { fquamis , coßis pröprie dictu, 
^ II. fquamata 

> nudum, i. e. nec tefla, ntc fqnamis; gent- 
talia sxteriora nulia ; metamorphotis 
m««da. 

Vieh mag zugleich als Beyfpiel derSprachkennt- 
nifs des Vfs. dienen. Das Kennzeichen der Klaffe 
kann, der Semicolons ungeachtet, niemand anders 
verftehn, als: Thiere mit Wirbel bei neu, welche keine 
Lungen, kein kaltes Blut, keine Haare, Zitzen und 
Federn haben. — Es müfste durchaus heifsen: A. v. 
pulmonibus et fat'guine frigido vraedita; p. m. p. c. 
Die Squamata find nach des Vis. Ausdruck« mit ei- 

■ : — - ■ m m 
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gentlichen Rippen bedeckt , und bey den nnda müfst« 
wieder durchaus flehen: nec tefla , nec fquamis o*. 



tectum. 

Die Familien und Gattungen find lateinifch näher 
beschrieben , die Ordnungen und Sectionen nicht. 
Auch von dielen Befchreibungen liefern wir hier ein 
Beyfpiel. 

/. Familia. CrocodUinL 
Capitis feuta magna; feutum maximum in r.u- 
chaP], altnique oblongum prominens in utraqne pal- 
pebra. Lingua ort affixa , non protractilis , non für- 
cata. Dentis conici in fimplici ferU. Gnla non dilata- 
In! u , tnaxillae aequalts. 

Corpus dtpreffo - rotuudatum. Squamae latera. 
tes, [cutis dorfaiibus minores, majoribus intermixtae, 
Ptnts fimplex. 

Pedes anteriores digttis quinque; poflsriores qua. 
tuor , aequalibus [?J tribus tantum unguieuhtis. 
Cauda compreffa^ anterius bkarinata, 



SCHÖNE KÜNSTE. 
Frankfurt *. 1VL, in d. Hermann. Bnchb.- Hip* 
ponax. Ein Tafchenbuch für Freunde heiterer 

luur'Kp^ , ( i ,te:) ,8, ■ , - smS - m « 

Dlefs kleine Werk bat bereits eine fehr Rünftie« 
Aufnahme gefunden , und es venlient diefelbe auch 
mit vollem Hecht. Das Aeufsere ift hochft K ef.,Jli e - 
der Inhalt zeichnet Geh durch Reichthum undFrifch- 
heit aus. Es ift im Grunde ei.. Anekdoten - Alma- 
nach, aber eine Blumenlefe des Beffern Hierzu 
kommen noch eine Menne ganz neuer, noch nirgends 
gedruckter Einfälle, Schwanke u. f. w voll Sah 
und voll Originalität. Das Ganze ift fehr verltandi« 
unter acht und zwanzig Rubriken vert heilt, un.fsiebt 
foiotigen, ein ordentliches bmmoriftifcUe» „ SckatZ 
idUletny ein* , luftige ,Haus. utd Tafeken - ApotUek^ 
einen immer lachendt-n „ TiTchkutupan " und eine an j: 
hypochondrifche „ Lebens - Fffenz" ab. Wie viel BlS 

? S fS. eme \ ß S n Ve J l0rCn! maacher herrliche 

Einfall verhallt in dem engen Bezirke einer fröhl" 

chen Tnnkgefellfchaft ! Es Ht alfo gut, dafs man 

auch hier auf eine jährliche Sammlung denkt. Der 

Vortragift lebhaft und verdient überhaupt alles Lob. 

„Pointe verfehlt Gleichwohl kommt es hierauf 
bey Anekdoten und Epigrammen im meiften an. Die 
Erwartung mufs beftan3ig gefpanat, die Auflofung 
immer Ohcrrafchend fern. VV5r machen die geiftrei- 
chen Herausgeber z. if nur auf die Anekdote vom 
Premer Confnl de ta vtlU dt Kränwinksl, und vom 
Commtjfairs des boeufs (S. 126.) aufmerkfiim. D« 
Ganz« herumgeworfen würde doppeJte Wirkune 
thun ; fo wie es jetzt fleht, ift es ein wenig «ilttT* 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 



L Ankünaigungen neuer Bücher. 



An der 

Werk arfchiencn: 

Anfingt gründe der gefammtt» tkeorttiftheu Mathematik 
zur Verbreitung eines gründlichen Studiums der- 
f eilten unter denjenigen, welche nicht (Gelegen- 
heit haben, mündliche Anleitung dazu zu ci hol- 
ten, verfaßt yon Johann Pasquick , Director der 
königl. ungarüchen Univerfitäts -Sternwarte ; in 
T ttvttf Bänden, jeder Band zu'zwey Abteilun- 
gen. 4. Ladenpreis 9 Rthlr. 
Anfangsgründe* der Mathematik find unter ver- 
fchiedenen Geftaitcn herausgegeben worden, »n Lehr- 
büchern hat man keinen Mangel , mehrere derfelben 
haben einest enlfchiedenen Werth. Um alfo unter die- 
fem Titel etwas Ausgezeichnetes zu liefern, mufste 
ein eigner Leitfaden ergriffen, eine zweckmäßigere 
Methode eingeführt werden. In den neueren Zeiten 
war man für die mathematifchen Liebhaber zu gefill. 
lig, die Gegenftände diefer WifTenfchaft wurden mei- 
ftens zu leicht abgehandelt, die Gründlichkeit derlei- 
ben zu fehr vemachläffigt. Aus diefen Lehrbüchern 
erlernte wolil der Zögling die Sätze, ohne zugleich 
auch feine Denkkraft zu fchärfen, ohne die reine 
kritifche ineinander greifende Verbindung der Schlufs- 
folgen, welche die Charakteriflik der Mathematik iff, 
zu verfolgen. DiefemUebel abzuhelfen, und die Strenge 
der Alten mit den Fortfehritten der Neueren zu ver- 
binden , ift der Zweck des angekündigten Werkes. In 
dem Gebiete der Mathematik ift der Name Patanich 
zu rühmlich bekannt, als dafs nt«n Ton der Feder def- 
felben etwas Mittel mäßiges erwarten füllte. Nicht blofs 
Anfänger werden auf den vortheilhafteften Standpunkt 
verfetzt , die, Kettenverbindung der Sätze zu überblik- 
ken fondern auch viele, die mit den mathematifchen 
Wiffcnfchaften fchon vertrauter geworden find , wer- 
den in diefe - Werke neue Anflehten entdecken, und 
ihre Kenntniffe bereichern. 

Wien, »m Januar 1814. 

Karl Schaumburg u. Comp. 



fieri'f, erfcheinen. Die Arbeit ift fo weit vorgerückt, 
dafs der Druck der beiden erfteu Bände zur he varhe- 
ift folgendes henden Öfter- Meffe, das Ganze aber im Laufe diefes 
Jahre« beendigt feyn wird. loh mache diefs zur 
läufigen Kenntnifs des Pulilicums -■ - 1 
etwaniger Colliiion i" 



Von dem wichtige» Werk» : Dt la Uttiraturt du 
dß l'Europe par Simonis de Sitmondi, 4 Vol. Paris 
ig i) , w>rd in meinem Verlage eine Ueberfetzung von 
L. H*i* % dar Vebarfetzer der Denkwürdigkeiten AI- 
Ä. L. Z. 1814- £rßer Band. 



Altenburg u. Leipzig, den 15. Jan. 1814. 

Fr. Arn. Brockhau C. 



Folgende neue Schriften find in der Maurer- 

fchen Buchhandlung in Berlin verlegt und in 
allen foliden Buchhandlungen zu bekommen: 

Btlltrmauu, Dr. Jok. Joack., Vernich über die Metrik 
der Hebräer. Eine Beylage zu den hebräifchen 
Sprachlehren und zu den Einleitungen in die Schrif- 
ten des alten Tertaments. gr. t. 1 Bthlr. 8 gr. (In 
Partieen für Schulen 1 Rthlr.) 

Eikermann, Dr. et Prof. Wie. Godofr. Chriß., Comraen'- 
tanonum Gedanenfium fafciculua I. Infant: Obfer- 
vationes criticae in ebfeuriores quosdam Horatil et 
Sopkoclif locoj. 4. y gr. 

Erbauungen. Eine Schrift für Ifraeliten, zur Beförde- 
rung eines religiüfen Sinnes, befonders In Hinficht 
auf das weibliche Gefchlecht und die Schuljugend. 
Herausgegeben von C. S. Günjburg und E. Kley. 
Erfles und ttecyttt Vierteljahr. 8- 1 Rthlr. 8 gr. 
(In Com min.) (Wird fortgesetzt.) 

Htinecht, C, die Lautung, «oder naturgemafse nnd 
gründliche Lefelehre;. ein methodifchcr Lehrgang 
Für die erfte Spracbbildung der Unmündigen, in der 
häuslichen Unterweifung und in den Elementar- 
feinden des Volks, gr. g. 10 gr. 

Heiufiui, Dr. u. Prof. Theodor, Schulkalender für das 
Jahr 18:4, oder Tage- und Tafchenbuch für Beclo- 
ren, Sohulinfpectoren , Vorfteher und Lehrer an 
gelehrten und Volksfchulen, zur Erleichterusjsj 
und nützlichen Führung ihres Gefobäfu. g. Geb t 
1 Rthlr. 

jkrhmm't, Dr. Rtinhold Leonhard, lateinifche« Ele- 
mentarbueb. Ein« Sammlung zweckmäßiger Stel- 
lea aus den Schriften des Cicero, g. 11 gr. (Im 
Partiepreis für Schulen, wenn man fich direct axv 
unfere Handlung wendet, gegen fol'ort baare Zah- 
lung g gr. 

Oo John, 
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Auch unter dem Titel: 

ChemiCcbe Unterfuchungen mineraÜfcber, ve- 

getabilifcher und animal i W her Subftanzen. Dritte 
Fortfetzung des cheinifcben Leboratoriums, gr. I. 
1 Rtblr. Ii gr. 
Klvpftuck s drey Gebete: eines Freygeifts, eines Chri- 
ften und eines guten Königs. Zum Andenken des 
Siegs bey Kulm. Als Anbang zu Klopftock's ßünmtl. 
Werken. Herausgegeben von Dr. t. Heinfiut. gr. g. 
I gr. 

Kofegarten, Ludicig Haoboul, Vaterländifche Gelange. 
Verfafst im Frühling des schtzehnhundert dreyzehn- 
ten Jahrs. Dritte vermehrte mid rechtmaJsige Auf- 
lage, gr. g. J gr. 

Mauvillon, F. W. TOnnals Obrift in königl. weft- 
phalirchen Dienfteh, über meint Ditußentfetzung und 
deren eigentlich* Gründe. $, 8 gr. 

Nibelungenlied , das, ins Neudeutiche übertragen von 
A.Zeune. Nebft einem Kupfer, gr. f. 1 Rthlr. 8 gr. 

Dattel be fauber in Maroquin - Papier - Band. 1 Rthlr. 
16 er. 

Ran, Dr. G. ff., Disquifitio Chirtirgica de nova her- 
nias inguinales curandi metho lo akiurgica. Prae- 
fatus eis Carolus Ferdinandnt Graeft. Accidit tabula 
4. 12 gr. 



und an alle Euch- 



So eben ift fertig 

handlungen verfandt : 

Ke-p-pe , Dr. J. //., Jahrbuch der Suatsarzneykunde, 
6 ter Jahrgang für 1(13, mit Kaufch't Porträt und 
t Kpfr. gr. g. 4 FL 30 Kr- 

"Leonhard, Dr. C C., Tafchenbuch für die gefammte 
Mineralogie, mit Hinficbt auf die neueften Emdek- 
kungen, 7ter Jahrgang in s Abtheilungen für IS ■ 3* 
mit MoU't Porträt, 2 Karten und 6 Kupfern. 9. 
• Fl. 40 Kr. 

Beide Werke werden fich den Befitzem der frü- 
hem Bände durch den gehaltvollen Werth ihrer Auf- 
iätze diefsmal befonders empfehlen. 

Frankfurt a. M., den 2. December l|tj, 

Job, Chrift. Her man n'fche Buchhandlung. 



Für Prediger, 
In diefem Jahre ift bey mir erfchienen: 
Große, A., neue Beuträge «fr Popularität im Predigen 
in gedrängten Auszügen aus Predigten über IV eye 
Texte. Erflcr Jahrg. Nebft einem Anhange von Ge- 
legenheitspredigten , auch einigen abgekürzten Con- 
Srtnations- und Beichtreden, gr. g. 1 Rthlr. 

Der VerfafTer nennt diefe Beyträge »tu in Bezie- 
hung auf feine vor mehrem Jabren berausgege betten 
Beyträge zur Popularität im Predigen, in vollftündigen 
1 über die Evangelien und Epifteln. GedrUngt 



nennt er fie im GegenEatz jener ausführlichen : denn 
in diefen hat er fich einer fruchtbaren Kürze beAHTen. 
Uebrigens ift die Manier des Vortrages jenen ältern 
Arbeiten des Verfaffers ähnlich, nur bat er dabey Ire« 
auf das praktifche Leben, fo wie auf den Geilt der Zeit, 
doch obne dadurch dem Geifte des Chriftentbums cft> 
was zu vergeben, Rücklicht genommen. 

Leipzig, im November 1 gi 3. 

Karl Cnobloch. 



An die Herren Buchbinder. 
Bey mir ift fo eben erfchienen: 
Am Ende, Beicht- mmd 
Mit 1 Kpfr. |. 6 gr. 

Um den Ankauf diele* Buchs zu erleichtern, über- 
lade ich folches, wenn man fich an miehfelbß wendet» 
das Geld franco einfendet, und wenigftens 12 Exem- 
plare auf einmal nimmt , das Exempl. zu 4 gr. 

Wilhelm Starke, Buchhändler 
in Chemnitz. 



wie cs- 



Bey C. F. Amelang in Berlin find nachfol- 
gende Werke fo eben erfchienen: 

Chemifche Grund fitte 
der Kunfi 
Bier tu brauen; 

oder 

Anleitung zur theoretiieh - praktifeben Kenntnifc und 
Beurtheilung der neueften und wiclitigften Entdeckun- 
gen und VerbelTerungen in der Bierbrauerey ; nebft 
einer Anweifung zur praktifchen Darftellung der 
tigfien engländifrhen und dem leben Biere, fo 
niger ganz neuer Arten derfelben. 
Von 

Sigitmund Friedrich Hermbflädt, 

Königl. Preufs. Geh. Rathe, der Weltweisheit Do 
und ordentlichem ProfefTor an der Kfriigl. Univerfität, 
ordent). Bey fitzer der Gewerbe - und Handels -Deputa- 
tion des König). Gewerbe • Departements u. f. w. 
(gr. g. ig 14. Mit 2 Kupfertafeln, a Rthlr.) 

* • * 
A eue kl eint thetretifth - praktifth 

Dtutfcht Sprachlehre 
zum Sei bft unterriebt und für Schulen. 

Nebft 

einer kurzen Anleitung 
SM fchr ift liehen Au/Janen, Briefen Und Titulaturen. 

Von 

M. Johann Chrißojth Vollbediug. 
(g. ig 14. 10 gr.} 

Diefe fehr fcbsrffiraiig und doch allgemein, fafs- 
ltch gefchriebene Sprachlehre lockt durch abweeb- 
felnde Einkleidung der Materien zum Lefen an. und 

för- 
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fördert den Lern -Eifer nnfrer Sprache und Schreib- 
art, deren Reinheit und Richtigkeit fehr nöthig ift. 
Von «Her fremden Terminologie gefäubert, ift fie auj 
richtigen Grundbegriffen hergeleitet, enthält zugleich 
lehr viel Neues, letzt durch riebtigere Stellung der 
Redetheile, durch kurzen Ueberblick der Grundzügo 
und Eigenheiten der Sprache, endlich durch kritifche 
Bemerkungen des Fehlerhaften Alles in ein helles 
Licht. Eben fo fckitzbar ift die Amleitu»g tu fikrifi. 
liehe» Auffeilte» u. f. w., welche weith ift, felbft von 
. jtf__,__ «-r^.r. forgfältig gelefen 



Heide» gem&Ide 

Roms, Deutfchlands und Schwedens Vorzeit, 

unferes kriegerifchen Zeitalters aufgehellt 

yon F. P. ff Um Je». 

Mit Kpfrn. von Mew Haas. %, 1814. Sauber geb. 
1 Rthlr. 6 gr. 



Sümmtli c ke Werkt 
von 

Caroline P i c k l e r 
gebornen von Greintr. 
iiTbeUe. 8. Geheftet 10 Rthlr. 

Es wäre überfliiffig, zur Empfehlung diefer Werke 
das Geringfte fagen zu wollen , da der gröfste Theil 
derfelben bey ihrer frühem Erfeheinung fchon nach 
Verdien ft gewOrdigt worden ift. — Hier erfcheinen 
fie in -einer completten Ausgabe, deren Druck und 
fchöues Papier den Verehrern der verdienftvollen Ver- 
fafferin gewifa keine unbedeutende Zugab« feyn 



Htimrick J. vom Colliu't 
fammtlithe Werkt. 
6 Binde, gr. %. Mit Kupfern. Geheftet. 

Mit dem 6tenBande, der in kurzer Zeit die Treffe 
verlaffen wird , find diefe Werke des viel zu früh ver- 
storbenen Dichters beendigt, die theils fchon durch 
früher erfchienene einzeln« Trauerfpiele , To wie 
«inen Band Gedichte hinlänglich bekannt find. Um 
den Wunfeh feiner Freunde zu genügen, wurde von 
dem Bruder des Verewigten, der ebenfalls als vortreff- 
licher Dichter bekannt ift , diefe Ausgabe v'eranftahet, 
in der alles aufgenommen worden ift, worauf der Ver- 
ewigte felbft einft einen Werth legte. 

Um dem Publicum den Ankauf diefer Werke zu 
erleichtern, der in diefer jetzigen drückenden Zeh 
manchem zu fchwev fallen dürfte, haben wir uns ent- 
fchloffsn, den Preis eines Exenrplars-auf Velinpapier 
mit Kupfern von 18 Rthlr. auf it Rthlr., den emes 
Exemplars auf fchonem weiften Druckpapier mit Ku- 
pfern von so Rthlr. auf tj Rthlr. bis 



diefes Jahres herabzufetzen , woför es in allen foliden 
Buchhandlungen Deutfchlands zu haben feyn wird. 

Wien, im Januar 1814- 

Kerl Schaumbarg u. Comp. 

II. Auctioncn. 

Nähere Nathrkkt über die koßbart Sammlung vum Bücher» 
.und Kuu/hcerke» , welche im Gera »*d Kiu*ri** 
verweigert werde» joüeu. 
In der hoftbaren Sammlung von Büchern aus alleA 
Theilen der fchönen Wiffenfchaften und Ranfte, tob 
Zeichnungen, Gemälden, Kupferftichen , Gyps- und 
Schwefel -Abdrücken, Altertümern, Buben, Figu- 
ren, Modellen und dergleichen, deren Verfteigerung 
am st. Febr. 1814 allhier zu Gera und refp. in den 
fürftlichen Gebäuden zu Köftrttz, zwey klein» 
Stunden von hiefiger Stadt, erfolgen follte, neuerlich 
aber nochmals bis zum 16. May gedachten Jahres v«r- 
fchoben worden ift, und worauf der Unterzeichnete 
Commiffionen anzunehmen fich erbietet, kommen un» 

.ter andern folgende voriügliche Gegenftände vor, 
welche alle Kunft- und Bücherfreunde auf den ausge- 

* zeichneten Werth des Ganzen und die leichte Gel«, 
genheit, ihren Gefchmack zu befriedigen, aufmerk- 
fam machen werden. Unter den Bücher» y welche 
fimmtlich fehr gut eingebunden und conditionirt find, 
und welche befonders im Fach« der Natt 
und fchönen Künfte viele fehr theure We 
ten , verdienen 
werden : 

GeorgFt all p.m. BBcbet - Lanicor» , 4 Bind« und 4 Sappl. 
Zetltrt fg. Univarfel-Lejcicon, 64 Bde und 4 Sappl. J-ncy- 
tüftedJout p. Feitet, 4xTomei, 6 Tome» Suppl., 10 Tom« ■ 
FUBcb«*. Dietionnmir* dt VAoad. Jrmnf. i Vol. Fol. Ejjax 
für Fkyfiognomie P. Lavmter , 3 Vol. gr. 4. Lavaler't phy- 
£oga. Fregm. 4 Bde. gl. 4. (mit Lavacer*» eigenhändiger Bt- 
■•nnoag der Originellen von den Silhouetten nud indem K8- 

Xfen.) Adjaftiruag der k. k. Armee, 4 Bde. Roy. Fol. Wien, 
bbeodlungen der fehwedifeben Akademie, 53 Bde nod Reg. 
Himburg. Magaain, XoThle und Reg. Licktenbtrg't Megeain, 
II Bde. -Da» Waturforfeber, Halle. RtlfeFt Hatorgefcbicht« 



11 oor, ä-» vi ^■äiuiuiiiufj 9 iiaiiti sttys* • 

der Frorcba, illom. FoL Bloeh't Natnrgefchichte der Pifche, 

12 Bda, illom. Fol. MmrtinPt nnd Ckemudu't Coaebylien- 
Kabiaet, lO Bde, illom.. und Reg. Klein't natvralit di//:o~ 
jßtio Eekinodernuetum, illnm. gr. 4. RttfePt Infecten • Bein- 

fagung , 4 Bde , illom. Rtprtj'entation ritt Cigmitt rt da Fat' 
nmiftt p. Stell, gl. 4- illura. E/per't Schmetterlinge . illnm., 
ond5cArt(/«r'r Sioatbiere, illnm. Ltwin: theBirdt 0/ Greil 
Britain. 8 Bde. ealor, Linne" t Naturfyftem von Malier, 43 Bde 
und 5 Bde Kupfer. Htrhfi't Nauirgefcb der Krabb«n"uod 
Krebfe, 4 Bda, illnm. Hißoire nmt. dtt finget, p. Audtbert. 
Fol. (rrachtauieabe) Hißoirt nmt. dei Oiftaux de la Frnn- 
ctmie T. ITo//'Praehtao,Rabe). Riedingtr't Abbildang jagd- 
barer Thier«. Stligmannt V «gel, Q Thle, illnm. Hifloire 
dt* Oifiaux fAfriaue, det Fmrmdit. det Ferrnymett etc. p. 
LevmiUmnt (Prachteufgabe). Flora Damca von Order und 
Nuller, 8 Bda. illnm. Ajbttlding 10/1 i*«n uitlmndfcht Hut- 
ten , illum. Raxbourgh Fl am., ojf Ceaß 0/ Corotnandel etc. 
11 Vol. BlmckweUifi.net Kriuurbuch . '.Kde, illnm. Rienit 
und Äen/er'aökonomifcb-veterinirifcheHeft«. iBda. Diction- 
lire de Commerce p. SavKry , 5 Vol.- Fol. Weppenbneb. il- 



Ufter-Metfe gr-4. 



In m. Fol. Mfcpt. Öeuvrm, du Chtval Hedlinger p. Meckel. 
KtMcr\ MünlbeJ u fug a ng e n , 14 Bde ». *eg. Bt/krt- 

velfe 
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reife over dan/'kt mynter of MedaiUtr etc. 4 Bd«, Fol. Allg. 

^fet^K^'t fe&^S % 

ßoire ancicnnr tt moderne dt l'kißoire de* kommet, 52 8<le 
and 3 Bd« Kol. Sekilter't hiftorifche Memoiren , 27 Bde. Hi- 
fiuirt de In Rußte aneienn* ei moderne p. le Clerc, 4 Tom« 
et I Vol. Efumpe«. Antcdote* de la Cour de Rujjie , oTomea. 
Pfenninger: Helvctiena berühmte MSnner , J Hde. Plutaraut 
Jrancoi* p. Turpilt. 4 Vol. Imiwiantof Original Drawing* 
by Halbem. Roy. Fol. London. Geogr. ftatiu. Lemcon von 
Schwaben, Bayern, Franken, Sachfen. l6Bde. Qbftrvation* 
für in Volcani p. Hamilton, 3 Tome», color. Fol. Picturtt- 
aue Viewt an the River Tliames , Medway «tc. 3 Voll. gr. 4. 
Tlie Cooper Plate magasint of Greal Britain and Ireland, 5 Bde. 
Troißeate Voyagt de Cook . 4 Vol. «vec gvav. Huljü Schiff- 
Urnen nach Indien , 2 Thie. m. K. 4- l&>6. Vovaget pitto- 
ntoqott des üle* de Sicilt. Malte etc. 4 Vol.; de Naplt et Si- 
eile, 7 Vol. de laGrrct, 2 Vol; de la Franc* , I Vol.; de 
la Suijft, 10 Vol ; de l'lßrie et Dalmatit, I Vol.; de taSyrie, 
Pkonioe, Pateßina, 3 Vol.; au Cap du Nord p. Skialdtbrand, 
1 Vol.; cTE/pagne. 2 Vol.; de Conßantinaale , 2 Hefte, Roy. 
Fol. Tableau de PEmpire Qtkamnn p. M tPOkfon, 2 Tom. Fol. 
(Prachtaujgab«). Voyagc dam Egyptt p. Sonnini , m. K. 4 Bde. 
(Zufanimru Ober lOÖb Tfcaler tajurt). 10 U mde Land • und 
Seekarten, ldeeomagaiin für Liebhaoer der Gärten u. i. w. 
58 Hefte. DeJ'eriptiont des nouvtaux Jardint de la Fronet, 
| Li»». Roy. Fol. Plant. EJevatioti* , Section* ete. of the 
church ofBatalka in Portugal witk, a7 Piatee . Roy. Fol. fW 
irret de Holl ein p. de Meckel , Fol. HogartÄ illttßratmd 
by Freeland, 2 Ti>mei. La Galerie elec: de Qiij'jstdorj p. dt 
Meckel , 1 Towra , Fol. Gli ar.ticbi Scjiolcr* overo maufolei 
romani etc. da üurtoii. Fol. Defeription de Baiiu de Titus 
v. Ponte , gr. Fol. Columna Anttmiana, Fo\. Galerie du Pn- 
lU royal p. Pontenay, 1 Vol. Roy. Fol. Lr* illußre* tran^ai* 
p. Ponct et Marillier, i— 43 PI. Fol. Fo.tmit* de* grand* 
kommet , ftmmes ttc, de France . color. Samlrart't Akadenu« 
der Kauft«, 3 Bde. Fol. Gale-ie dt Florence, ? Vol. 2g Livr. 
~oy. Fol. La Galerie de Luxembourg p Rubent , Roy. Fol. 

Par. 1710. Recueil ttEßampei Jpapr«* ttt plut celebret ««• 
bleaux dela Galerie de Dretde et de BrUkl, 3 Vol. Roy. 
Fol. Raehtitit Gefcliic-ht« dej Gefch-nack» der \ olker . Fol. 
Hecutit det Marbrtt antiqutt de Dretde, Roy Fol. Oeuvres 
tfc Voltaire, V Vol. gr. 8- Oeuvret de Frederie II, 
21 Vol. LeQing't Schriften, 30 Bde. Oeuvret de Dornt, 
Ig Vol. avr<: bß. Oeuvret 4t Boll tau Dtfprtaun , 2 Vol. 
Fol Sammlung dentfeher Klaffiker, 54 «de, II. Wien. Wie- 
laiidt Werke, 41 Bde. gT.4. (Prachtauegab«). Engtl't Werke, 
13 Bde. Velinpap. Maroq. Bd. Her der 1 Werk« , 3lRde, V«- 
l,upap. Voft't Werke, 13 Bde. Velini>. Fablet de la Fon- 
taine, 4T«mee, «vec Hg. Fol. Bibliotheuue det Romant, 
y6 Vol. Eckhtl: Doctrlna nummorum veterum , 8 Tom. 

tmaj. Wien. Dietionnaire biß, et critiqut p. Bayte , «»«C 
appl. gTom«i, Toi. Oinemarki Städte und Ourler, ein 
Kopierwerk. Tableau d'Efpagne moderne, III Vol. av. Atlai. 
Jim. La Muß'e frangoi/ p. Cotf Magnan, pnbl. p. Robil- 
lard, Peron, Villt et Laurent, 13 Livr. en 6 Vol. Roy. Fol. 
jjOJ. Cttemoniet et Coutume* det Peuplet du Monde p. Pi'c- 
card, III Tom», av. iigur. Amh. Vitt et Oeuvre* det Pein- 
trtt let plut ct'lebres publ. p. London, Peintre , a». tigur. 
10 fbiL 1803. Sandrar t't Werke. Galerie kißorique det kom- 
met let plut ceVtbrtt, Tom. I. Liv. 1 — XII. Tom. II. Liv. I 



s 



Jok. und Philipp Hacktrt , Adr. Oftadt, Ruhnt, v.mDyd;, 
CraiKuk, Dinner, Mtrtin Schot» , Uffembaek, Ff«/, Karl 
Scrtu, dt /Vau, Htß, Kobel, Dietrich, Ediinser, Sa. 
hold, Vogel, Friedrtc», Neifcatr, Seidtlmann, NoAi, Bach, 
Birmann, Wille, /fehlt , P/orr, Klengel, Kobtl, Maurtr, 
r, KtnniHger und andern bekannten Meifiern. 



Die Kupferßiche theilen ftch in die unter Gleit 
und in Rahmen und in die Kupferftiehe in Mappen; jene 
beftehen, au der ungefähr 100 bumen Schweizer Blät- 
tern von Pßnmnger, Sprenkln, Freudenteeiler , Kattßer, 
/folf, Schiel, Tkoumann, Dunker, Afckmann und An- 
dem, gröfstentheiJs aui englifchen und italiemfthen. Un- 
ter den englifchen finden lieh die mehreften bekann- 
ten Schlacht- und Steftücke der Englander ; unter den 
bunten italienifchen aber find befonders die Logen det 
Raphael in 42 Blauem ton Caj. Savorelli gezeichnet und 
Joh. Ottorani geftochen (250 Rthlr. taxirt). Die Statte 
t.en den faticant, verfchjedene Bldtter Götter und Gut- 
tnmen mit ihren Attributen , die Liebe nach ihren »er- 
fehiedenen Eigenfchaf ten , die Hören und andere merk- 
würdige Stücke des Raphael und Correggio, gröTsten. 
theils von.rlaeftri geitocbeai (xuiainnMn ebenfalls gegen 
300 Rthlr. taxirt), zu bemerken. Die Kupferßiche in 
148 giofsen klappen (aufser 11 mit Doubletten und 
ausrangirren) lind Ton 44« »erfchiedenen |Vleiftern, 
Deutjcken, Franzoftn, Niederländern, Italienern Eng- 
ländern, Schweden, Danen, und einem Spamer nach den 
Schulen, und jede Schule nach ihren ftleiftern geord- 
net, und machen aICo eigentlich ein fyftematifche« 
Ganze« aus. 

Unter den Abdrücken und Abgüffen ift zuerft 
Ltfptri's Dactyliothck, in 2000 Abdrücken und 1049 
Supplementen, neblt drey Randen Text, Leipzig, beji 
Cruiiui, 1776, 4. zu bemerken. El koftete Anfang« 
po I Waten , der Preis ift «ber nachher herabgefeut 
worden. it 

Aufserdem find noch 3088 Schwefel- und Gyps- 
Abdrftckc »011 Vlfftrt, Lippert und Andorn; berühmte 
Griechen und Uönifr; rättiifclie K.tifer; rOmircheGe- 
fchichte; Pipfte; Könige von Frankreich, von Polen 
tind von Schweden; Gelehrte und Kifnftlcr; -Mytholo- 
gie, dänifche, hedlingeritcbe Münzen u. f. w. vorhan- 
den, welche in einzelnen Pat tieen verkauft werden. - 



Endlich zeichnet fich auch unter den Modellen 
eine vollftündige Münze mit 70 bis 80 dazu gehörigen 
eifernen und ftählerneti InRrtunenten aus, welche 
auf 40 Rthlr. gerichtlich taxirt worden ift. • 

Der Catalog über diefe Verweigerung ift unetit- 

VU Tom. IX LI» I av. Er. 1803. (Von T. I u. II. fehlt du , , P . , v.ri ß • 

i. Heft.) Reite g du r< I, Rufiland , 3 Bde, m. Kpfm. gddlich zu bekommen bey der Furrtl. fley.e, ungs, 

Ranzley allhiei , in Leipzig bey Hrn. Fr 1 ed r i ch, 

1 .kt.i> • i . . L -~- — _____ * F 



Augußtum, Ctcsdena Penknidler, von Becher, 2 Bd« , Fol 
Magazin für Treund« de» guten Oefchroack« , 5 Bde, gr. 4. 
Journul tncycioprditfUt p. une ßcie'te dt* Gen* det lettre*, 

Unter den Gtm&lden und Zeichnungen, 

Ctinrntlich in vergoldeten Rahmen, befinden fich Ori- 
ginalien von Batkhuyfcn, van Bioemen, van der Doet, 



Bruder und bey Unterzeichnetem, welcher zugleich 
peeignet ift, alle zu wilnfehende vorläufige nähere 



Gera im Voigtlande, den 2g. Dec, ijij. 
. W. Heinfius, priviL 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

* - 4 

Zürich , b. Ziegler u. Söhnen : Rectorats - Reden, 
von Xoh. itak. Hottinger (Capitular des caroli- 
nifchen Stifts und Prof. der griech. Sprache an 
dein Gymnafium zu Zürich;. 1813« XXXi und 
aaaS. 8- 

Wir können uns nicht enthalten , aus der Zueig- 
nung diefer Reden an den Hn. G. R. v. Jttner 
folgende fchöne und wahrhaft rührende Stelle auszu- 
nenn: „ Hier (zu Offingen , Cantons Zürich, wo der 
Vater des Vfs. Pfarrer gewefen war , tfnd wo der Vf. 
bey feinem würdigen Schwager, dem Decan Hein- 
rich Geiger, einen Theil der Sommerferien zuzu- 
bringen pflegt) in der romantifch reizenden Ge- 

Send, von welcher mein erwachendes Gefühl die er- 
:en unaustilgbaren Eindrücke der grofsen , heiligen 
Natur empfieng ; wenige Schritte von der Rubeftätte 
des edeln Mannes, der mir das Leben gab" (der Vater, 
Heinrich, ftarb 41 Jahre alt, im J. 1760; der Sohn 
ward am a. Februar 1750 geboren); „in dem Zimmer, 
in welchem die entlaftete Mutter den (erftgebornen) 
Sohn der Liebe und der Schmerzen mit froher Ahn- 
dung und Segnung zuerft an ihr Herz drückte — in 
dielen Umgebungen und Verhältniffen erfcheinen mei- 
nem Geifte in gedrängter Reihe die ausgezeichnet ften 
Ereigniffe meines Lebens als fo viele lichte Punkte ei- 
ner Laufbahn , deren nicht fernes Ziel ich weder mit 
Ungeduld noch mit Furcht erwarte. Ift irgend etwas, 
das mein Dafeyn mir werth machen kann, fo ift es 
die Hoffnung , für mich und andre nicht ohne nütz- 
liche Thätigkeit gelebt zu haben. Ift irgend etwas, 
das mich für unverdiente Kränkung entfchädigen 
kann, fo ift es die Achtung von Männern, deren Bey- 
fall jeder Vernünftige eben fo fehr wünfchen als ih- 
ren Tadel feheuen mufs." Einige der hier ge&mmel- 
ten Rectoratsreden (das Rectorat alternirt unter den- 
jenigen Profefforen , die zugleich Kircbenräthe find) 
erfchienen fchon einzeln in des Vfs. Vaterlande ; die 
Sammlung derfelben ift jedem , der den Vf. als Ge- 
lehrten und als Menfchen hochfchätzt, fehr willkom- 
men. Wir referiren nur vorzüglich aus den grüfseru 
Einiges, um den Geift derfelben durch fich felbft zu 
charakterifiren. S. 14. „Seichtigkeit der Erkenntnifs 
erzeugt Philologen und Kritiker, welche dem claffi- 
fchen scbriftfteller, ftatt ihn zu heilen, nur Wunden 
fchlagen , und ihn in einem Stile erklären , der von 
Solöcismen nicht rein ift — Philofophen , welche we* 
der von einem feften Punkte ausgehen* noch ein be- 
rotes Ziel ins Auge fa ffen, fondern fich in einem 
A.L.Z. 18 14. Erß« B ™<i- 



Kreife verworrener Speculationen unftet herumtrei- 
ben, von den einen fo, von den andern anders, und 
nicht einmal von fich felbft ganz verbanden werden — 
Theolog en , welche weder beurtheilen noch prüfen, 
weder wählen noch verwerfen können, und daher 
entweder blinde Nachbeter des eingeführten Syftems 
find, oder zwifchen mehrern Meinungen und vorftel- 
lungsarten unfchlüffig hin und her fchwanken und 
oft mit fich felbft in Widerfpruch gerathen — Ext- 
geten und Prediger, die ihre Beweisftellen nach dec 
Topik des Katechismus zu wählen fcheinen und ia 
dem Grundtexte keinen Schritt thun können , ohne 
zu ftraucbeln , fo bald fie fich von ihrem Handbuche 
verlaffen fehen — Schwindelküpft und Stürmer , wel- 
che nicht genug eilen zu können glauben, um ihre 
unreifen Ideen der Welt mitzutheilen , und bey ihrer 
Einseitigkeit und ihrem Mangel an gründlichem Wif- 
fen es für ein Leichtes halten, durch Jahrtaufende 
fortgepflanzte und in den Seelen des Volks tief einge- 
wurzelte Wahrheiten oder Vorurtheile mit Einem Fe- 
derzuge auszurotten." Eine bey Gelegenheit der 
jährlichen Bücherprämien- Austheilung im J. iget 
gehaltene Rede fchildertdenZuftand der Religion und 
Kirche zu Zürich in der erftern Hälfte des vorigen 
Jahrhunderts. „Eine fich fo nennende Orthodoxie 
nahm den Thron wieder ein, von weichern man den 
Papft und dieConcilien verdringt hatte, ichrieb dem 
Glauben Gefetze vor, und beherrichte die kJeinmü- 
thige Vernunft. Die fymbolifchen Bücher wurden 
zur bindenden Norm für die Lehrer erhoben und 
felbft zum Urbilde echter Schriftauslegung geftempelt. 
Um nicht müfsig zu feyn , warf fich die durch fich 
felbft befchränkle Theologie in unnütze Spekulatio- 
nen, erfand fruchtlofeUnterfcheidungen, unftatthafte 
Beweife des Unerweislichen, und flberflüffige des Ein- 
fachen und Klaren. Eine fcholaftifche Terminologie 
lölchte das Licht des reinen Chriftenthums aus, und 
die immer rüftige Polemik erfchöpfte alle Wendun- 
gen und Künfte einer vom Vorurtheil geblendeten, 

vom Parteygeift roifsleiteten Sophiftik Nj e 

werde ich die Tage meiner frühern Jugend vergelten, 
in welchen ich den mir damals gezeigten Gott zu lie- 
ben, ach umfonft aus allen Kräften mich beftrebte, 
in welchen die ängftjgende Furcht vor der häufig 
erwähnten und nie erklärten Sünde in den heiligeu 
Geift, die Schreckniffe des Weltgerichts, Zweifel 
an meiner Erwählung, Zweifel an der Seligkeit des 
meiner hülflofen Jugend entriffenen Vaters , und mei- 
nes ihm bald nachfolgenden Bruders mir den Genufs 
meines erften Dafeyns verkümmerten, und durch 
furchtbare Traumerfcheioungen felbft die Tröftun- 
P P gen 
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gen der nächtlichen Ruhe vergifteten. Verzeihe, 
o unendliche Gute, verzeihe der Unwiffenheit, de- 
ren Glaubensbekenntnifs eine Läfternng, deren Got- 
tesverehrung ein Götzendienft war; verzeihe auch 
denen , wenn es je folche Menfchen gab , welche, 
bey beffern Einfichten, den Irrthum durch vorfätzli- 
cheTäufchung nährten! .... Nicht die gefährdete 
Echtheit der heiligen Urkunden , nein das gefährdete 
Anfehn der fymbolifchen Bücher war es, wofür man 
bey den Beschäftigungen der biblifchen Kritik zitterte. 
Eine einzige umgetaufchte Lefeart, und ein Dogma 
lag am Boden. Ein einziger kleiner Streich aus ei- 
nem Buchftaben weggetilgt , und die claffifche Beweis- 
ftelle einer mvfteriöfen Lehre war dahin. . . . Der 
Einßufs diefer fich felbft befchränkenden Theologie 
erftreckte fich auch auf alle andern Wiffenfchaften; 
der Geologe ward um die kleinfte Abweichung von 
dem buchstäblichen Sinn der mofaifchen Schöpfungs- 
gefchichte, der Gefchichtforfcher und Chronologe 
um jeden Namen , jedes Factum , jede Zeitbeftim- 
mung, der Phyfiker um jede zur Erklärung einer 
noch unerklärten Naturerfcheinung aufgeteilten Hy- 
pothefe, der Weltweife um die allgemeinen Princi- 
pe n des vernOnftigen Denkens in Anfpruch genom- 
men , fb bald irgend eins ihrer Dogmen damit inCon- 
flict gerieth. . . . Sprachgeich rte gab es, Alter- 
thumsforfcher, Gefchichtfammler, Aerzte, Natur- 
forscher, aber keinen Gelehrten, der in dem Fache 
der fpeculativen Philofophie etwas leiftete ; und wenn 
auch irgend einmal einer der beffern Köpfe es wagte, 
nicht fo wohl durch fich felbft als mit andern zu den- 
ken, Co fcheuchten ihn die Bannftrahlen , welche die 
Theologie naca dem Haupte der philofophia anciftans 
fchleuderte, fogleich wieder in feine unrühmliche 
Dunkelheit zurück." (Wie Sf, £f. Zimmermann den 
erften Stöfs zu einer wohlthätigen Veränderung gab, 
und was für Erfcheinungen in der Folge fich an dem 
kirchlichen Horizonte feiner Vaterftadt zeigten, wird 
in dem Verfolge der Rede gefchildert; wir dürfen un« 
aber nicht darüber ausbreiten ; nur eine Stelle ftehe 
noch hier, deren Beziehungen wir nicht erklaren dür- 
fen : »Aus dem Schoofse der gebildetften Köpfe gieng 
eine neue Religioustheorie hervor, welche nur die 
beftochcne Sophiftik von dem Vorwurfe der Schwär- 
merey rein wafchen kann, und in deren Sprache man 
nicht feiten den Geift der Duldung vermißte. Aber 
glänzende Talente zeichneten manche ihrer feltfam« 
ften Verirrungen mit dem Stempel der Originalität. 
Sie felbft war das wunderbare Erzeugnifs einer vom 
Joche der Scholaftik fich frey fühlenden aber entzO- 
gelten, in das Schattenreich täufchender Finbildün- 

En hinüberfchweifenden Vernunft.") Eine imj. 1H09 
y derfelben Feyerlichkeit gehaltene Rede hat, laut 
der Vorrede, „ein gröfseres Auffehen erregt, als der 
Vf. beabfichtigte, und ihm bittern Tadel zugezogen, 
als er zu verdienen glaubt." Nichts kann jedoch na- 
türlicher feyn, als dafs der Vf. diefe Rede hielt. Er 
glaubte durch gewiffe öffentliche Aeufserungen über 
eine neue häuiig befprochene Unterrichtsmethode das 
Studium der alten Literatur, dem er fein ganzes Le- 



ben geweiht hat , gefährdet ; wer konnte nun nähern 
Befu? haben, und wem ftand es befl'er an, die Bil- 
dung der Jugend durch das clafßfche Alterthum zu 
verfechten, und an dem Beyfpiele von Comenius, 
RonffecKt und R,i<>.1or zu zeige», dafs die von ihnen 
empfohleuen Bildungsmittel der Jugend das nicht lei- 
teten, was fie verfprachen? Mit der neuften Unter- 
richtsmethode lebte er, deffen Fach das goldene Zeit- 
alter der Griechen und Römer ift, gewifs gern im 
Frieden, wenn man fein Gebiet nicht verletzte; eben 
del'swegen fagt er S. 161., gleichfam unzufrieden dar- 
über, dafs man feine Ruhe ftüre, und ihn nöthige, 
fich darüber zu erklären : „Ich begreife nicht, wie 
das Studium der alten Literatur mit der neuen Me- 
thode collidiren fofl;" Wenn aber der Vf. glaubte, 
dafs man in dam Eifer, die neue Metbode auszubrei- 
ten, fc hon anfange, „geringfehätzig von jenem Star 
dium zu fprechen , '* d. h. ihm an das Herz zu grei- 
fen , fo wehrte er fich nur mit dem Bewufstfeyn ei- 
ner guten und gerechten Sache , und mit der Ueber- 
Zeugung, dafs es eine Angelegenheit der ganzen ge- 
bildeten Meidch hei t fey , für das ihm befonders anver- 
traute Fach. Die Wichtigkeit der Bildung der Ju- 
gend durch das claffifche Alterthum wird dann noch 
in einer andern Rede, die der Vf. im J. tsu hielt« 
ausführlich ins Licht gefetzt, und wir find überzeugt« 
dafs, wenn Reinhard, den manche theologorum facti« 
prineipem nannten, noch lebte, er dem Vf. vollkom- 
men darin Recht geben würde. Den Handwerks geiß 
mancher Studirenden in feinem Vaterlande rügt 
eine kürzere Rede mit Eifer und Nachdruck. „Die 
wirrenfchaftliche Weibe, die ihr empfanget , fagt der 
vortreffliche Mann , den Gott feiner Vaterftadt noch 
lange erhalten wolle, ift nicht blofs Vorbereitung 
auf euren Beruf; die Ausficht auf ein Amt, das euch 
Brod, und einem Haufen roher, unerleuchteter Men- 
fchen die nöthige religio '.V und moralifche Leitung 
zufichert, nicht eure ganze Beftimmung. Ihr feya 
nicht blofs Zöglinge des Lehramts, fondern auch 
künftige Mitglieder des gelehrten Standes, und Depofi- 
tHre der uns Oberlieferten Schätze der Aufklärung, 
welche der religiöfen und littlichen Erkenntnifs deo 
Pfad erhalten mufs, wenn fie fich nicht auf die 
fchrecklichften Abwege verirren folh Folglich ift 
ein fortgefetztes Studium philofophifchcr und huma- 
niftifcher Wiffenfchaften ein 1 heil eurer Beftimmung, 
und die frühe Umficht nach blofs einträglichen, eure 
literarifche Ausbildung hintertreibenden oder auch 
nur befchränkenden Beschäftigungen die Verletzung 
einer heiligen Pflicht." Die Wahl der Bücher, die 
den Studirenden, nach Beftimmung der Summe, über 
die verfügt werden kann, von Seite der Lehrer, zur 
Aufmunterung desFleifses jährlich gefc henkt werden, 
hange, wie es fcheint, von den Schülern felbft a6, 
und da bemerkt der Vf. , dafs feit längerer Zeit nicht 
mehr wie in frühem Jahren Hauptwerke der tbeologi- 
fchen, philofophifchen und clalufchen Literatur ge- 
wählt werden, fondern gröfstentheils nur folche Bü- 
cher, die der Studiremle gerade in den Klaffen als 
Handbücher brauche, oder die gerade in eineLiebha- 
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berev einfcblagen. VermuthHch hängt auch dlefs 
mit der von dem Redner gerügten gemeinen Denkart 
in Anfehung des gelehrten Standes, nnd mit dem 
fuballernen GeGchtspunkte , aus welchem von vielen 
das («genannte Studiren betrachtet wird, genau zu- 
fammen. Die letzte Rede beftraft mit gerechter 
Strenge die Uintanfetzung der den Lehrern gebühren- 
den Achtung, die fich manche Studirende zu Schul- 
den kommen liefsen. Der wehmuthvolle Ton, der 
in mehrern Stellen diefer Reden herrfcht, erklärt und 
rechtfertigt Geb durch die den Wiflenfebaften ungün- 
ftige Periode , in welcher Ge gefchrieben und gehalten 
■wurden; der Vf. verliert inzwifchen nicht denMuth, 
obgleich ihn zuweilen in duftem Stunden, beym Nach- 
denken Ober gewiffe unerfreuliche Zeichen der Zeit, 
Beforgniffe einer allmählig wieder hereinbrechenden 
Barbarey befchlichen haben. „Wenn es wahr ift," 
fagt er S. 209., indem er feine Rede an einen Unge- 
nannten richtet , der Julians Künfte im Anzüge 

Subte, „wenn es wahr ift, dafs das Alter gröfsten- 
lils in der Vergangenheit lebt, fo kann es uns, die 
wir beffere Zeiten gefehen haben, an wahrem Le- 
bensgenufTe nicht fehlen. Lafs uns nicht müde wer- 
den, Gutes zu wirken, fo lange wir es können! 
Mag auch vieles von dem, was wir ausfäeten, auf 
harten Felfengrund, manches an den Weg fallen, und 
von dem Fufse roher Unwiffenheit zertreten werden, 
immer wird doch etwas auf gutem Boden Wurzel 
fchlagen , und für künftige Zeiten reifen." Und nun 
wendet Geb der Vf. an die Studirenden. „Ein Theil 
diefer Ausfaat, fagt er, wenn auch ein noch gerin- 
ger, wird euch anvertraut. Bewahret ihn als ein 
heiliges Depofitum, wovon ihr die RechenfchaftGott 
and einer beffern Nachwelt fchuldig feyd." 

St. Gallen, b. Huber: Höchß wichtige Beytrtigt^ 



Gefchuhte der neueflen fJteratttr in 
fand; aus den nachgelaufenen Papieren des Magi- 
fters Aletheioi. Herausgegeben von Antibarbaro 
Lobienus* der fchönen Künfte und Wiffenfc haf- 
ten Magifter u. f. w. 1813. Erße Abtheilung. 
448 S. Zweyte Abtheilung. 504 3. gr. 8- (8 Fl.) 

Nicht ohne geheime Furcht nahm Ree. diefes Buch 
in die Hand, das fchon durch fein Aeufseres mit gro- 
fsem, weitem Druck, und die dadurch vermehrte Dick- 
leibigkeit abfehreckt, aber noch weit mehr durch 
feinen Inhalt in Verlegenheit fetzt. Lafst Geb auch 
f<:h cm aus dem Titel ungefähr abnehmen, welcher 
Geift hier wehe, fo wird doch niemand den weiten 
Umfang des literarifchen Gebiets ahnden, Ober wel- 
ches fich der Vf. hier verbreitet, und mancher oft 
bey näherer Bekanntfchaft mit ihm doch nicht recht 
wiifen, wie er mit ihm daran ift. 

Mit ungewöhnlicher Belefenbeit in dem Alten, 
wie in »lern Neuen und nicht zu verkennendemScharf- 
finne, tritt hier ein ftrenger Richter aller merkwür- 
digen Erscheinungen auf dem Felde unferer Literatur 
auf, um über die vermeynten Heroen der neneften 
Zeit Mufterung zu halten, und ihnen afafoedita futt 



Weihrauchs darzubringen. — Lodertauch hin und 
wieder ein heiteres Flammchen auf, fo Geht man fich 
doch häufig von qualmendem Dunft eingehüllt, wel- 
cher jede heitere Anficht verhindert und den Vf. felbft 
oft durch taufchende Gehalten blendet. VVenjgftens 
wird ihm, und öfters nicht mit Unrecht, der gröfste 
Theil der von ihm gerichteten , oder auch nur mit 
gewaltsamer Hand an den literarifchen Schandpfahl 
gebrachten Schriftfteller den Vorwurf machen, dafa 
er fie felbft nicht zu verftehen, noch viel weniger zu 
beurtheilen vermöge. Deswegen glaubt Ree. der 
Selbftvertheidigung der angegriffenen nicht vorgrei- 
fen zu dürfen, da es wirklich leicht ein nicht minder 
dickes Buch erforderte um dem Vf. auf feinem Wege 
aber das ganze Feld unferer neueßen Literatur mit 
beschränkenden oder widerlegenden Anmerkungen 
zu folgen. Um jedoch unfere Lefer in Stand zu fetzen 
djefes Werk einigermaafsen kennen zu lernen und 
darnach felbft zu urtheilen, dürfen wir fie nur auf 
die Hauptpunkte deffelben aufmerkfam machen , und 
Ton und. Tendenz des Vf. in den dazu ausgehobenen 
Stellen fich felbft ausfprechen laffen. 

Wir mühen dabey hinten anfangen, wo er Geh 
allerdings als einen Mann zeigt, der nicht wie die 
Stimme eines Predigers in der Wöfte überhört zu wer- 
den verdient, wenn er am Ende des zweiten Theils 
mit Görres fagt: „Das All ift eine transfeendente 
Gleichung.; unendlich ift die Zahl der Wurzeln» 
die fie zufammen fetzen ; wer am meiften dieler Wur- 
zeln evolvirt , der ift am tiefften eingedrungen , der 
ift Oberpriefter der Natur-, aber wer auch Eine nur 
aufgefunden hat, der hat nicht umfonft gelebt, fein 
Andenken foll nicht mifehandelt werden. Nur wo 
in organifcher Freybeit die Geifter fich bewegen, 
wo jeder in dem allgemeinen Organismus (eine Stelle 
findet und die Function ausübt, die ihm zugewiefen 
ift, ohne durch topflche Entzündung das allgemeine 
Gleich ewicht zu Huren, nur da mag die Wiffenfcbaft 
in kräftiger Gefundheit gedeihen. Die Dynaften, die 
fich felbft zom alieinigen Pole des allgemeinen Lebens 
und alles Wirkens aufwerfen, fie haben im ewigen 
Wecbfel und in der Reactjoa ihr Ziel. gefunden, nach 
einigen Generationen hat die Zeit ihr Reich zer- 
ftört. — Huldigung daher den Heroen der Kunft 
und Wiffenfcbaft, fie Gnd der Menfchheit fchönfte 
Blüte; aber kein Feudalrecht darf im Reiche der Gei- 
fter geduldet werden. Achtung fey der Tribut, den 
die Völker ihnen zollen, aber ihnen fey die Induftrie 
des Landmanns und des Bürgers heilig; Ge foller» 
nicht von ihren Burgen in die Ebene ftreifen und den 
füllen Fleifs unter ihren Huf zertreten. Dann wird 
aus dem wilden Kampfe, der die Menfchheit jetzt 
umtreibt, eine neue Schöpfung in der Welt des Wif- 
fens und des Bildens fich erheben, wie aus den Stür- 
men, die um den Nachwinter braufen, der junge 
Frühling fich erhebt." Dazu nun mit zu wirken tritt 
der Vf. felbft auf den Kampfplatz und febwingt die 
Geifsel unbarmherzig über die meiften der Gen her- 
vorhebenden Köpfe, ohne doch der unerlafslichen 
Bedingung 71»« ira et ßudio ftett dabey eingedenk zu 
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feyn, da fich einige Parteilichkeit in der Darftellung 
der meiften, welche er mit fcharfer Lauge übergiefst, 
wie in der Gelindigkeit beweift , womit die wenigen, 
die wie- Graf er mit feiner DiviuitHt undieinige an- 
dere Gnade finden vor feinen Augen , behandelt wer- 
den. Faft möchte man daraus, fo wie aus einigen 
vorzuglichen Schriftftellern des katholifchen Deutsch- 
lands gewöhnlichen Ausdrucken den Schlufs ziehen, 
dafs der Vf. fich felbft von dem Einfluffe feines kirch- 
lichen Syftems nicht frey zu erhalten w afste. 

Nach einer oft bis ins niedrige und platte ausge- 
fponnenen Allegorie läfst er feinen Mag. Aletheios vor 
der Göttin der Thorheit mit dem Plane ihren Thron 
zu zerftören erfchejnen , und ihn dann auf den felt- 
famftcn und unzufammenhängendften Wegen ihr gan- 
zes Reich durchwandern, wo man auf Gefüllten ftüfst, 
die fo leicht keiner hier vermuthete. Es geht näm- 
lich zuerft aus dem Reiche der Todten in die Re- 
gion der neuen Dichtkunft und des Unwefens mit 
den Volksliedern und Minnefängern , von da zu Cam- 
fttti , Fuhte's Moralprincip nnd Atheismus mit allen 
AuswUchfen von deffen Philofophie , der Jammerepo- 
che der. Kantiftktn Philofophie , den Fauenrittern, 
Butte' s Arithmetik des Lebens , Scheüings und He- 
get* Aeufserungen über das Chriftenthum, Nietham- 
mers Offenbarungslehre , Wagners Organon und Kab- 
bela. nebft übrigen Ideen , GaWjOrganenlehre, wozu 
zwey m Kupfer geftochene Schädel deren Bezeichnung 
erläutern. Diele dehnt fich weit in den zweyten 
Theil hmein aus, bis zu deffen Excurfionen in den 
Zucht- und Irrenhlufern, dann kommt er auf Strn- 
Jutrdi's intuitive Sprachlehre, gfea* Paul, den jungen 
fPUtt, Feflalozzi und deffen Erziehungsmethode, 
den Magnetismus , die Geifterkunde, Schwedenborg, 
die Naturphilofophie und Schellutgs Aftronomie, 
Steffens Beyträge , und fchliefst mit Falks Sau in der 
Synagoge. Ueberall find zwar die eigenen Worte der 
Schriftlteller angefahrt, doch geben die eingeftreuten 
Winke oft erft die gefuchte Deutung. Als Probe 
ftehe hier nur noch der Geh zunäcbft anbietende Fref- 
fer : ,, Aus einem Haufe dampften uns Braten und Pa- 
eutgegen, und wir 
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Mittagsmahl zu halfen. Wir halten, fagte ein Mann 

dem ich gegenüber zu fitzen kam, über die Gerichte 
ein fchreckliches Gericht; das Effeu in das wahre 
Studium des Menfchen. " 

GESCHICHTE. 

Hanau, (ohne Angabe des Verlegers): GtfehuhtVf 
ehe Darftellung der Schlacht bey Hanau am 30. Octo- 
bengi3. Von einem Augenzeugen, 1813. 96S. g. 
Mit dem Bruftbilde des Gen. Grafen von /Frede. 

. (10 gr.) 

Eine zwar kleine, aber ihren Gegen ftand erfchü- 

Sfende Schrift, die überall einen Mann beurkundet, 
er trefflich beobachtet hat Sie kann als ein wich- 
tiger Beytrag zu der grofsen Beendigung des Feld- 
zuges dieffeits des Rheins betrachtet werden, und 
giebt zu gleicher Zeit einen vortrefflichen Commen- 
tar zu dem höchft empfehlungswerthen Plane der ger 
nannten Schiacht von Sfangenberg und Feifing ab. 
Da ein Auszug des Ganzen unmöglich ift, führen wir 
nur einige Anekdoten an. In Geinhaufen plünderten 
die Franzofen auf die fchändlichfte Art, und leerten 
fogar die beiden Apotheken aus., wobey Naphtha, 
alle Spirituofa, alle Säfte, u. f. w.- von ihnen ver- 
fcbluckt wurden. — Als fich Napoleon auf feiner 
Retirade von einem Schultheifsen durch den tiefen 
Wald führen liefs, ritt er auf einem kleinen weifsen 
Pferde, fprach durch Caulincourts Verdollmetfchung 
lehr viel mit jenem Manne über die Lage der Dörfer, 
u. f. w. und pfiff dabey. — Zu dein Präfecten u. f. w. 
von Hanau, die ihm aufwarten mufsten, fagte er: 
„Sie find derPräfect von Hanau? Diefs ift die Ichlech-- 
tefte Stadt in Deutfchland. Die Bürger haben die 
Oefterreicher und Bayern mit Hurrah - und Vivat- 
rufen empfangen. Ich weifs, dafs ich fie nicht zwin- 
gen kann , die Franzofen zu lieben ; allein ich dächte, 
es wärePrincip der Klugheit, es mehr mit Frankreich 
als mit Rufsland zu halten. Zur Strafe habe ich vo- 
rige Nacht die Stadt mit Granaten beerüfsen latfen \ 
hat das Feuer viel Schaden gethan?" 5. f. w. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Beförderungen u. Elirenbezeugiingen. 

-A.n die Stelle des fei. Decans bh wählte der kleine 
Rath zu Bern am 1. November 1813 zum erften Pfar- 
rer der Stadt Bern und Dccan de« Berner -Capitels 
den Hn. Gottlitb Rifold , Profeffor der griechifchen und 
lateinifchen Sprache und 31ilglied des Kirchen - und 
Schulraths. (Hr. Pfarrer Miilin foll fich die Stelle we- 
gen feines febwacben Gehörs verbeten haben.) Zu ei- 



nem Mitgliede der akademifchen Curatel ward an hhr 
Stelle gewählt Hr. Samuel fVuttmbaeh, Pfarrer an der 
Hofpitalskirche zu Bern. 

Se. Majeftät, der Kaifer von Rufsland , haben 
dem Hn. Hofrath Fritdr. v. Geutt-den St. Annen - Or- 
den zwtyter Claffe, begleitet mit einem höchft gnä- 
digen Schreiben wegen feiner durch mehrere politi- 
Schriften erworbenen Verdien!«, verliehe«. 
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ARZNBYGELAHRTHEIT. 

Brest. att, b. Grafs u. Barth: Handbuch der patho- 
logifchen Anatomit des Menfchen und dtr Thitre t 
von A. W. Otto, Profeffor der Medicin zu Bres- 
lau, einiger gelehrten Gefellfchaften Mitgliede. 

' 1813- 394 S- 8- (iThl.iagr.) 

Die Werke Aber die pathologische Anatomie find 
im Ganzen nach einem dreyfachen Plane abge- 
fafst. Entweder haben die Vcrfaffer vorzaglich den 
Zweck gehabt, dadurch auszumitteln , mit welchen 
Verletzungen der Functionen der Organe gewiffe 
Veränderungen in ihren finnlicb wahrnehmbaren Be- 
dingungen vereinigt vorkommen, als Wirkungen oder 
als Urrachen derfelben anzufehen feyen; oder fie ha- 
ben zwar auch dielen Zweck zu erreichen gefucht, 
allein doch vorzüglich auf dasWefen der Abweichun- 
gen der Organe vom normalen Zuftande Rückficht ge- 
kommen j oder endlich fie haben blofs eine trockne 
Darftellung der verfchiednen Abweichungen, deren 
ein Jedes Organ fähig ift, geliefert, ohne ein allge- 
meines Bild einer jeden Abweichung, ganz abgelesen 
von der Abänderung, welche fie durch die Individua- 
lität der Organe erleidet, auf der einen, und ohne 
den Zufammenbang zwifchen veränderter *orm und 
Mifchuneund den Functionen eines Organs auf der 
andern Sdte anzugeben. Welche von diefen drev 
Bearbeitungsweifen die fchlechtefte fey , labt Geh 
leicht angelen : offenbar die letzte ; indem fie weder 
dem GeiTte Nahrung liefert, noch die Wiffenfchaft 
vervollkommnet, noch dem prakti chen Arzte von 
Nutzen ift. Schwerer ift es, zu entfcheiden, welche 
i den beiden übrigen die bette fey. lndeffen glau- 
_j wir dennoch mit Beftimmtheit fagen zu können, 
dafs die zweyte, mehr als irgend eine andre, der 
Idee, welche man mit dem Namen verknüpft, ent- 
fpreche. Die Abweichung der finnlich wahrnehm- 
baren Eigenfchaften der Organe vom Normal ift offen- 
bar der Hauptbegriff, die Angabe des Zufammenhan- 
ges derfelben mit ee willen Veränderungen der Functio- 
nen weniger wefentlich. Anders würde es fich ver- 
halten, wenn von einer anatomifclu» Pathologie die 
Rede wäre. 

Das vorliegende Handbuch ift nach dem dritten 
Plane gefchrieben, und unterfcheidet fich von denen 
feiner Vorgänger, aufser einem gewiffen Mittel zwi- 
fchen der Ludewigfchen Kürze und der Foigtelfchtn 
Stärke, weichein demfelben Sinne arbeiteten, vor- 
züglich durch die Berück fichtigung nich\ blofs menfeh- 
lieber, fondern auch thierifcher Abweichungen ; ja der 

A. L. Z. I8M- ErJUr ' 



Vf. hatte früher fogar nicht nur die Abficht gehabt, fon- 
dern felbft in dem Mefscatalog angezeigt, dafs er auch 
eine pathologifche Anatomie der Pflanzen liefern wol- 
le; ein Vorfatz, den er jedoch in der Einleitung 
ausdrücklich zurücknimmt. 

Wir gehen jetzt zu einer fpeciellern Betrachtung 
des Werkes über. Wie die meiften Handbücher der 
normalen und pathologifchen Anatomie, fängt es mit 
dem ofteologifchen Theile an. Ungeachtet wir nun 
zwar der Meinung find , dafs bey einem Werke die- 
fer Art, wo ein )eder Theil für fich ein Ganzes bil- 
det, die Ordnung ziemlich gleichgültig ift, und bey 
einer blofs topographifchen , befchreibenden Anato- 
mie diele Anordnung fogar aus bekannten Gründen 
ihre Vorzüge hat, fo glauben wir doch theils, dafs, 
feit Buhat feine allgemeine Anatomie herausgab, nicht 
wohl ein Vortrag über Anatomie gehalten werden 
kann, ohne dafs der Lehrer zwey grofse Hauptab- 
schnitte, die allgemeine und die fpecielle, topographi- 
sche, bildete; theils, dafs in einem Handbuche der 
pathologifchen Anatomie, wo die topographische Be- 
trachtung der verfchiedenen Syfteme nicht bezweckt 
wird , die allgemeiner verbreiteten Syfteme fchickli- 
eher die erfte Stelle erhalten haben würden. 

Im erfltn Kapitel des t rflen Abfchnittes betrachtet 
der Vf. die Knochen im Allgemeinen, wo indefs 
doch fchon eine Menge fpecieller Angaben als Bey- 
fpiele vorkommen, nie nachher bey den einzelrfen 
Gegenden des Skelettes grofseotheils'wiederholt wer- 
den. Neues fand Ree. wenig oder nichts in diefem 
Kapitel. Nicht ganz richtig Tcheint ihm derVf.Knö- 
chelchen, die bisweilen am Stirnbein, den Schlafbei- 
nen, dem Rückgrat, im Kniegelenk vorkommen, 
für identifch mit den Sefambeinchen zu halten. Bey 
der Knochenweichheit hätte wohl das merkwürdige 
Vorzugs weife Vorkommen derfelben beym weibli- 
chen Gefe Iiiecht Erwähnung verdient, beym Oftec- 
ftratom die Bichatfche Meynung, dafs das Wefen der- 
felben eine Krankheit des Knochenmarkes fey , ge- 
prüft; der Grund, warum beym Winddorn nach ge- 
heiltem Beinfrafs die Knochen fehr febwer und dicht 
find , angegeben , und überhaupt das Wefen der Pä- 
darthrocace und der 5p«»« ventofa als einer Entzün- 
dung der Knochen dargeftellt werden müffen, damit 
man dem Vf. nicht den gegründeten Vorwurf ma- 
chen könne, zu fehr blofs beym Aeufsern ftehen ge- 
blieben zu fey n. Die Caries ift durch die Exoftoien 
und das Schwinden der Knochen ganz unnatürlich 
von den zuletzt angeführten Krankheitszufränden der 
Knochen getrennt. Bey den Exoftoien führt der Vf. 
als feiten und noch nicht befchrieben eine eigne Art 

Qq 
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an, die als ein dünnes und weiches Knochenblatt er» 
fcheint, welches (ich an der äufsern Fläche des Darm- 
beins befindet, aberall ungefähr eine halbe Linie von 
denselben entfernt ift, nur Stellenweife durch dünne 
Knochenfafern mit demfelben zufammenhängt, und 
feiner Meynung nach an der äufsern Fläche der Bein- 
haut gebildet wird. Diefe Meynung hat indeffen die 
Analogie fo durchaus gegen fich, dafs Ree. kein Be- 
denken trägt, ße für ganz unwabrfcheinlich zu er- 
klären; um fo mehr, da ja der Vf. felbft Continuität 
zwifchen der regelwidrigen Knochenfubftanz und 
dem Hüftbein angiebt. Dafs diefe nicht in der gan- 
zen Ausbreitung jener Statt fand, giebt gewjfs kei- 
nen Grund ab, eine von der gewöhnlichen verfchie- 
dene Entftehungsweife anzunehmen. Schwerlich ift 
wolil der von Michaelis beobac hteteZuftand der Kno- 
chen , wo diefer durch ftellenweife ergoffenes Blut 
zerfrört ift, wie der Vf. glaubt, der Caries fehr ähn- 
lich. Gewifs erkennt die Ankylofe als häufigfte Ur- 
fache nicht die Verknöcherung der Gelenkbänder, 
fondern entwedei Abfatz von Knochenfubftanz im 
Uni Fange des Gelenkes, oder Entzündung und Caries 
der Gelenkenden, Zerftürung der Knorpel und Ver- 
fchmelzung jener durch den Heilungsprocefs, wie 
bey der Callusbildung, an, ungeachtet auch Ree 
mehrere Fälle von Verknöcherung der Bänder im 
hohen Alter vor fich hat. Nicht blofs die Kniefchei- 



unbedingt bey. Ree. ift, trotz der unbegrenzten Vereh- 
rung, welche er gegen 51 hegt, nicht im Stande, ihm 
hierin beyzupflicnten , weil er eine Menge Von Fällen 
vor fich hat, welche geradezu dagegen fprechen. Die 
Bemerkung über die Eisweiln vorkommende Schiefheit 
des Narwhalfchädels wäre befer weggeblieben. Eben fo 
wenig gehört wohl in eine pathoTogifche Anatomie 
die Angabe der rationellen Verfchiedenheiten der Schä- 
del in Hinficht auf Dicke- Die Lehre von den Wor- 
nifchen Knochen , vorzüglich in Hinficht auf Geftalt 
und Stelle, hätte wohl eine etwas ausführlichere Be- 
trachtung verdient. Die Verbindung zwifcheu der 
Keilbeinhöhle und der Höhle des Schädels findet, 
wenigftens, nach des Kcc. Beobachtungen, nur im 
trocknen Knochen Statt. Unrichtig ift es, dafs die 
Gaumenbeine beym Wolfsrachen gröfrtentheils feh- 
len. Bey den Zähnen hätte die Lehre von den 
Brüchen derfelben , befonders nach den Fohcoh- 
fchen Bemerkungen, nicht fo ganz Ubergangen wer- 
den müffen, als der Vf. gethan hat. Da der Vf. 
in einer Note zu die fem Kapitel bemerkt, dafs er 
bey Shunt r ring und Gehler Ober- und Unterkiefer 
des Höhlenbären gefehen habe, in denen fich hin- 
ter dem Eckzahn der fünft fehlende kleine Zahn 
fand, hätte er lieber, wenn er einmal diefe auf feinen 
Reifen gemachte, nur in die comparative Anatomie ge- 
hörige Bemerkung hier mittheilen wollte, uns gleich- 



be und die Knochenanfätze liefern Beyfpiele von que- falls belehren follen , ob er in jenen Exemplaren den 
ren Knochenbrücben ; Bonn und Camper befchreiben bey den übrigen Bären vor dem vorderften Backzahn 
Fälle der Art auch am Körper cylindrifcher Knochen, fitzenden kleinen Zahn fand, oder nicht, da wir 
Die Luxurianz des Callus, del'fen Bildung fehr kurz fchon längft von Cuvier wufsten, dafs bisweilen der 
angegeben wird, nimmt der Vf. wohl etwas zu bereit- Unterkiefer des Höhlen-Baren jenen Zahn enthält» 
willig an. Ree. wenigftens ift durch die Betrachtung während er den vor dem vorderften Backzahn fitzen- 
mehrcrer, auch fehr fchlecht geheilter Knochenbrüche den nie fahe. in der Lehre von der Mehr- und Min- 
genöthigt, der von Pott und Sbmmerring vorgetrage- derzahl der W irbel hätte der fiebente Halswirbel 
Ben Meynung grofsentheils beyzupflichten. Dieregel- e ine ganz befondere Berückfichtigung verdient, in- 
wldrige Entftehung von Knochen in andern Organen dem er, fchon im normalen i Zullande als Ueber- 
nicht hieher, fondern zur Betrachtung gangsbildung von den Halswirbeln zu den Rücken- 
wirbeln höchft merkwürdig, auch durch Abweichun- 
gen in feiner Bildung höchlt intereffante Erscheinun- 
gen darbietet. Dals der Heinfrals der Wirbel bey 
Aneurysmen der Aorta oft vorkomme, ift ein Satz, 



gehört wohl nie 
diefer Organe. Das zweytt Kapitel, von den Knor- 
peln, enthält nichts Eignes. Die Vermuthung des 
Vfs., dafs die Knorpel nur nach vorangegangener 
Verknöcherung vereitern, und die Bemerkung, dafs 



die Knorpel des Kehlkopfes, die fo leicht verknö- den man wohl Schwerlich jetzt noch in einem Hand- 



chern , öfters vereitert gefunden werden , ift wört 
lieh von Bichat entlehnt. Der im dritten Kapitel, 
von den Ligamenten, vorgetragenen Meynung , dafs 
die Verlängerung und Erfchlaffung der Gelenkbänder 
die gewöhnliche Urfache der Verrenkungen fey, wird 
wohl kaum jemand beytreten. Die Befckafjenheit 
neuerzeugter Gelenke hätte wohl, wenigftens nach 
Sichat, der aber nicht einmal citirt ift, angegeben 
werden follen. Ueberhaupt ift es auffallend, dafs 
fibröfe und Synovial -Bänder unter einer Rubrik be- 
trachtet werden. Im vierten Kapitel, wo von den 
Knochen im Befondern gehandelt wird, tritt der Vf. 
bey den Knochen desSchiidels einer ihm von Sommer- 
ring mitgeteilten Bemerkung, der zu Folge die mei- 



buche der pathologifchen Anatomie erwartet, da 
Scarva fchon vor fo Janger Zeit in den Mim. de la 
foc. de mldecine dargethan bat, dafs die Verderbnjfs 
der Knochen, welche man beym Aneurysma beob- 
achtet, ganz von der Caries verfchieden ift. Auch 
Hec. , der mehrere folche, durch Aneurysmen be- 
wirkte Knochenzerftörungen zu unterfuchen Gele- 
genheit hatte, fand die Knochen nie cariös, fon- 
dern immer fehr deutlich durch vermehrte Einfau- 
gung zerltört. Für das durch Hytlrorachie be« 
wirkte Knochen Sei. len gilt daffeibc. W enn gleich 
die NichtVereinigung der Schaambeine bey der ilarn- 
biafenlpalte hegel ilt, fo beweili doch der Fall von 
Coates, dafs es auch Ausnahmen giebt, fo wie 



ften Schiefheiten und arofsen Abweichungen desLän- auf der anderjn Seite dem Hec. zwey Fälle bekannt 
ge- und Cjuerdurchmeffers durch frühzeitige Ver- find, wo angeborne Trennung der Schaambein- 
wachfung einzelner Wäthe am Schädel eatftehen iuüeu, fuge ohne Harnblafenfpalte vorhanden war. 



Die 
Grä- 
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Grätenecke entfteht immer als ein eignes Knochen- Malacarne, der hfiehfte Grad von Spaltung der Aorta, 

ftflck. * . wo diefe ganz gedoppelt aus dem linken Ventrikel 

Der zweyte Abfchnitt handelt von dem Muskel- entfprang und beide Stämme fich erft nach Abgabe 

fyftem Hier möchte Ree. im erften Kapitel: von der Carotiden vereinigten ; die Beftimmung, welche 



den Muskeln, das heinfige Vorkommen von oft bt- 
trHcktlich großen Knochenconcrementen in den Muskeln, 
das Herz natürlich ausgenommen, wovon aber der 
Vf. hier nicht handelt, ftark bezweifeln. Ihm wenig- 
ftensiftes, trotz gewKs häufig angeheilter Unterfu- 
chungen, und ungeachtet er eine fehr anfehnUche 
Menge anatomifch- pathologifcher Fälle vor ßch hat, 
noch nicht vorgekommen , und eben fo wenig finden 
fich häufige Beobachtungen davon bey den Schrift- 
fteJlern. Selbft da, wo man diefe Productiooen findet, 
möchte fich am Ende wohl bey genauerer Unterfu- 
chung ergeben, dafs nicht die Subltanz der Muskeln, 
fondern der Sehnen, degenerirt war. Im zweiten 

den Sehnen , fehlt die Reproductions- Hinficht wäre es wohl gewefen , vergleichende An 



Wirbelarterie oft aus dem Bogen der Aorta entfpringt, 
des Ortsverhältniffes, in welchem fie zu den benach- 
barten Arterien fleht (merkwürdige Bedingungen, 
welche der Vf. wenig ftens zum 1 heil aus andern 
Schriften wiiTen konnte, wenn er auch picht von 
felbft darauf fiel). Die Wirbelarterien treten , nach 
des Ree. vielfachen Linter fuchungen, nicht bisweilen* 
fondern immer erft in das fechfte Halswirbelloch, 
ein für die Bedeutung des fiebenten Halswirbels, als 
einer Uflbergangsbildung, wichtiger L'mftand. Die 
Nabelarterien nehmen nicht zuweilen ihren Urfprung 
aus der Aorta, fondern find immer die eigentliche 
Fortfetzung ihres Stammes. Wichtig in mehrerer 



Kapitel: von 
wejfe derfelben. 

Der dritte Abfchnitt handelt das Blutgefäfsfyftem, 
fein erßes Kapitel das Herz ab. Unrichtig ift in den 
erften Zeilen die Behauptung, dafs das außerhalb dem 
Bruftkaften liegende Herz immer des Herzbeutels 
ermangele. Richtig bemerkt der Vf., dafs die Ver- 
bindungsfäden Zwilchen Herz und Herzbeutel, wel- 
che man bey mehrern Fifchen findet, nicht Folgen 
von Entzündung feyen, indem er fie beym Haufen 
beftändig gefunden habe. Ree. fand fie bey mehrern 
Fifchen conftant , und fie fcheinen den meiften Rep- 
tilien zuzukommen. Die Lehre von dem Aneurys- 
ma des Herzens ift fehr oberflächlich abgehandelt, 
indem man nicht einmal angegeben findet* welche 
Theile deffelbcn «überhaupt vorzugsweife, und wel- 
che wieder insbefondere vorzugsweife activ oder paf- 
fiv dilatirt erscheinen. Dafs der arteriöfe Gang Ma- 
fia mit dem eyrunden Loche offen £ey , ift wider alle 
Erfahrung. Das Verhältnifs zwifchen der Lul'tachi- 
fchen Klappe und dem eyrunden Loche, fo wie der 
Unterfchied zwifchen Lungenarterie und Aorta in 



gaben über die Häufigkeit der verfebiedeoen Ab- 
weichungen der Arterien zu liefern , wie auch die 
Abweichungen felbft genauer zu beftimmen. Die 
Aorta ift bey Ruckgratskrummungen nicht häufig, 
fondern immer auf diefelbe Weife verbogen. Der 
Einflufs des Gefchlechts auf das Vorkommen derVer- 
knocherung der Arterien, fo wie die Verfcbieden- 
heit, welche in diefer Hinficht zwifchen der obern 
und untern Körperhälfte Statt findet, hätte wohl 
einer Erwähnung verdient. Bey den Venen wäre 
es gleichfalls wichtig gewefen, zu bemerken, dafs 
die Nierenvenen , ganz gegen das gewohnte Ge- 
fetz und ungeachtet die correfpondirenden Arterien 
fo häufig variiren, fich weit feltner, als diefe, vom 
Normal entfernen. Im dritten Kapitel: vom Blute, 
das kaum eine Seite einnimmt, war man wohl um 
fo mehr zu der. Erwartung berechtigt, Unterstellun- 
gen Ober die einzige Bedingung delTelben , welche in 
eine pathologifcbe Anatomie gehört, über die Polypen 
zu finden , als diefe im Kapitel vom Herzen nur lehr 
kurz berührt werden : indeffen ift hier nur die Rede 



uniericiueu tniinicn u»u Bt i»iu,iii. »-»-•— --- »ui«. um , .nucucu in ujci um ujc neuo 

Hinlicbt auf Variiren ihrer Klappenzahl, hatte wohl V on Bedingungen, welche fich gar nicht auf Formung 
einige Berückfichtigung verdient. Der letzterwähnte beziehen. 
Unterfchied, der durchaus conftant ift , (Hunter il* 
Gewährsmann der Anwefenheit zweyer Klappen in 
der Aorta wird falfch citirt, und das einzige, von 
Meckel angeführte Beyfpiel ift gerade wegen der übri- 
gen , bey diefer Abweichung Statt findenden Bedin- 
gungen in der Herzbilduhg fehr merkwürdig,) hat 
in mehr als einer Beziehung, wie Ree. an einem an- 
dern Orte zeigen wird , grofses Intereife. Einer An- 

§abe wäre es auch wohl werth gewefen , auf weicher 
eite des Herzens und in welchen Klappen am hau- 
figften Verknöcherungen und ihre rolgen v»-rkom 



Der vierte Abfchnitt enthält, das Bekannte vom 
Lymphfyfteni. 

Im fünften Abfchnitt vom Nervenfyftem , Kap. r. 
vom Gehirn, ift die Bemerkung richtig, dafs dieftno- 
chenconcremente der harten Hirnhaut vorzüglich in 
der Sichel vorkommen. Wie der Wafferkopr, zumal 
der angeborne, in die Lehre von der harten Hirnhaut 
komme, begreift Ree. nicht. Die kleinen fch wammi- 
gen Körper auf der üefäfsbaut find doch wohl nichts als 
Face hioni lebe Drüfen. Die .Einfachheit des grofscri 
Gehirns bey Cyclopenbildung fcheint dem Ree. nach 



men. Eben fo wäre wohl der Sitz der Zerreifsuugen eignen und fremden Unterfuehungen allgemeine BeiÜn 



des Herzens, die Bedingungen, unter welchen iie 
entliehen u. f. w. , anzugeben gewefen. 

Zum zweiten Kapitel : vou den Blutgefässen , be- 
merkt Ree. , dafs die Lungenarterie uicht blof« dann, 
wenn fich nur eine Kammer und v orkammer im 
Herzen findet, ein Aft der Aorta ift. Bey den Va 



guiig. Wie der aus der vergleichenden Anatomie ent- 
lehnte, ganz milsverftandne Satz über die grofse Ver- 
fciiiedenheit im Bau des Gehirns in den verlclhe>lenen 
Fifciiarten in ein Handbuch der pathologifchen Anato- 
miegehöre, begreift Ree. nicht. Bey der HirnhöhJen- 
walferfucht verdient bemerKt zu werden, dafs die 



der Arterien fehlt der berühmte Fall von Moaro'fcue Oeflauog dabey nicht blofs oft unge 



heuer 
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heuer ausgedehnt wird, fondern zuweilen im Gegen- 
theil verwächft. Daffelbe gilt für die Bedingungen, 
unter w eichen fich die Adergeflechte auf verfchie- 
Weife verändern. Die Angaben Ober die Ver- 



ger die Bemerkung, dafs es linksgewundne Schne- 
ll gebe CS. " 
Der 



cken 



jrnung, 
. • 167J! 

fiebtnte Abfchnitt handelt von den Haupt- 
theilen des Körpers im Allgemeinen. Im erften Ka- 
bindung der Sehhflgel, welche der Vf. als pathologi- pitel wird der Kopf betrachtet, im zweyten der Hals, 
fchen Zuftand anführt, foheinen zu bewerfen, dafs im dritten der Rumpf , im vierten der Schwanz . im 



fünften die Extremitäten Ein faft ganz unnützer 
Abfchnitt, indem es leicht feyn würde, zu beweifen, 
dafs er faft nur eine Wiederholung von dem ift, wat 
fchon an andern Stellen, namentlich in den Abfchnit- 
ten von den verfchiedenen 1" hei Jen des Skelettes und 
von der Haut vorgekommen ift, ohne dafs man doch 
über das Wefen und die nähern Bedingungen der be- 
fsige Bedingungen als abnorme Zuftände citirt zu fin- trachteten Bildungsabweichungen etwas erführe, und 



er dielen Gegenftand in der Natur nicht fehr forg- 
fähig unterfucht habe. Beym Hirnanhang ift es^ 
merk würdig , dafs Wenzel' s Werk über den Hirnan- 
hanfc fallfücntiger Perfonen citirt, und feine Bemer- 
kungen über den Zuftand deffelben bey Falirüchtigen 
auch mit keiner Sylbe angeführt werden. In dielem 
Kapitel ift es unangenehm , mehrere ganz regelmä- 



den. Nicht immer ift, nach des Ree. Unterfuchun- 

Sirt, bey der Cyklopenbildung der Sehnerv vor der 
reuzuogsftelle einfach. Sonderbar ift es, dafs die 
auffalleoofte Abweichung eines Nerven von feinem 
normalen Laufe, die des Lingualaftes vom fünften 
Paare, welche Columbus beobachtete, gar nicht er- 
wähnt ift. 

Der ftckfU Abfchnitt handelt vom Zellgewebe, 
der fiebtnte vom Hautfyftem. Hier wäre wohl ein 
Verfuch zu einer allgemeinen Darfteilung der Haut- 
krankheiten wünfehenswerth gewefen. Befremdend 
ift dagegen die Bemerkung, dafs man die Haut der 
Fifche, z. B. der Karpfen, bisweilen ftark mit Moos 
bewaebfen finde. Eben fo wenig gehören wohl die 

■ hieuer, und noch weni- 



ohne dafs der Gegenftand auch nur hiftorifch vollftän- 
digabgehandelt würde, was man doch durch die Wie- 1 
derholung gerade zu erwarten berechtigt wäre. Un- 
richtig ift gewifsdie Behauptung, daß die Kücken- 
fpalte häufiger fey, als die Bauchfpalte, und eben fo 
unbegreiflich ift es, wie der Vf. §. 173. lagen kann, 
dafs am Nabel zuweilen ein Stück des Nabelftranges 
hängen bleiben könne, und Azara, der diefs bey 
den Amerikanern beobachtet haben will, aü Gewährs- 
mann citirt, da jede Hebamme weifs , dafs die Nabel- 
fchnur jedesmal ganz abftirbt, und es wahrlich kei- 
grofsen Scharffinnes bedarf, um zu fehen, dafs 



nes 



von Nabelbrüchen redet , die von der 
fchleqhten Beforgung des Nabels in Amerika häufig 
entftehen ! 



(Der Btjchlu.f, folgt.) 
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Todesfälle. 

A.m IV März vor. J. ftarb zu Danzig Wicocohuu 
Gottfried Ckriftlau Eckcrmaitn t Doctor der Philofophie, 
Profeffor der griechifchen und römifchen Literatur, 
ach Rector und Bibliothekar am hiefigen Gym- 
j, am Nervenfieber , im aoften Jabr feines AI. 
ters. Schon früh von feinem Vater , dem in der ge- 
lehrten Welt fehr gefchätzten Doctor der Theolo- 
gie und Profeffor zu Kiel, Hrn. Jae. Chriftofk Rudolph 
Ücktrmann , zum Studio der Wiffenfchaften angeführt, 
machte er durch eigenen unermüdeten Fleifs folche 
fclinelle Fortfehritte, dafs er im aiften Jahre feines 
Alters die Wurde eine« Doctors der Philofophie er- 
hielt. Sein Lieblingsfach war indeffen die alte Lite- 
ratur. Theils in Kiel, theils in Halle war er raftloi 
bemüht , fich die Schatze derfelben zu eigen zu ma- 
chen. Nach vollendeten Studien übernahm er im Jahr 
igof die Stelle einet Privatlebrers in dem Haufe des 
Hrn. Senator v. Frarnttiut zu Danzig. In diefein Wir- 
kungskreife blieb er bis zum Jahre 1 g t s , in welchem 



Zeitpunkte ihm , als das Gymnafinm diefer Stadt ein* 
neue Organifation erhielt, die Profeffur der claffifchen 
Literatur, das Rectorat und die Stelle eines Bibliothe- 
kart Übertragen wurde. Leider entrib ihn der Tod 
zu fchnell von diefer einen aasgebreiteten Nutzen ver. 
fprechenden Laufbahn. Ausgezeichnete Geiftesfähig» 
keiten und Kenntniffe, immer reger Beru&eifer, fort, 
währendes Streben nach Wiffenfchaft, waren in ihm 

mit hoher Tugend vereinigt. ** 

Zu Würzbarg fterb am jg. Januar d. J. Jok. Barthet 
v. Unhold, Dr. der A. G. und ordent). Profeffor der 
Chirurgie und chirurgifchen Klinik, wie auch Ober- 
wundarzt am Juliusfpical dafalbft, ein durch Lehre 
und Ausübung feiner Kunft verdienftvoller Mann, am 
Nervenfieber. Er war zu Wörzburg den j. Febr. 177* 
geboren. 

Am 29. Januar ftarb zu Berlin der da fige Profeffor 
der Philofophie Jok. Gottlieb Fichte, ehemal. Prof. in 
Jena und einige Zeit auch zu Erlangen, als 
nd^Schriftfteller gleich berühmt, 5t Jahre air. 
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AR 7. NE V GELAHRTHEIT. 

Baeslau , b. Gräfe und Barth : Handbuch der pa- 
thologifchen Anatomie des Menfchen und der Thiere, 
von X. W. Otto u. f. w. 

^Dtfehluft der int vorige* SlUck aigehroctmun Rttcnßen) 

1 ler ntunte Abfchnitt handelt von den einzelnen 
JL/ Thailen des Kopfe* Hier hat der Vf. im Ka- 
pitel von den Augen wohl zu febr ohne Kritik nach 
Differtationen fabelhafte Angaben von Plinius , Licet» 
Schenk u. f. w. aufammengeitellt. Dafs bey der Cy- 
klopenbildung überzählige Augenmuskeln vorhanden 
waren, kann man wohl nicht fagen, wenn man be- 
denkt, dafs das Auge faft immer mehr oder weniger 
aus zweyen zufammengefetzt ift. Häufig fehlen da» 
bey vielmehr einige Muskeln. Eine Angabe der ver- 
fchiednen Anhebten (Iber das Wefen des Staphylomes 
hätte Ree. bey den Abweichungen de« Auges erwar- 
tet. Dafs beym Mangel des knöchernen Gaumens 
der weiche fehle, ift unrichtig: er ift nur ge» 

Im zehnten Abfchnitte, von den Brufteingejpeiden, 
hätten wohl die Lungenknoten , wenn auch nur nach 
Storks trefflichen Unterteilungen, abgehandelt wer* 
den können. 

Das im tiiften Abfchnitte, von der Bauchhöhle 
und ihren Eingeweiden , behauptete häufige vorkom- 
men der Verdickung und Verhärtung des Bauchfelles 
bey alten Brüchen, mufs Ree. nach feinen Unterfu- 
chungen in Uebereinftimmung mit andern Anatomen 
bezweifeln. Die Lehre von den Brüchen ift äu* 
(serft unvollkommen. Im Kapitel von der Leber zwei- 
felt Ree an der Richtigkeit der Meinung, dafs die 
fogenannten Speckgefchwfilfte der Leber mit der Fett- 
umwandlung derfelben für eins zu halten feyn. Rich- 
tiger rechnet man jene zu einer der verfchiednen Ar- 
ten von Knoten, welche man in der Leber findet. 
Für den Menfchen ift die Behauptung, dafs die Hy- 
datiden der Leber meiftens ibelebt feyn, gewifs un- 
richtig. Die GaUenfteine, als geformte Producte» 
hätten wohl eine genauere , wenn gleich kurzgefaßte 
Schilderung und vollftändigere Literatur verdient! Im 
Kapitel von der Milz hätte bey Gelegenheit der Ne- 
benmilzen wohl die Roftnmülierfche, auch durch Ree. 
immer beftätigt gefundne Beobachtung angeführt za 
werden verdient, dafs fie immer ganz rund find, da 
fie für die Bedeutung diefer Bildungsabweichung 
höchft intereffant ift. Sehr merkwürdig ift ein vom 
Vf. angefahrter Fall von ai NebenmiJzen bey einer 
Mifseeburt, wo aufserdem die Hauptmüz 

A. L. Z. 1814- Erßer Band. 



Einfchnitte hatte. Diefs ift noch mehr als Cetaceen» 
bildung! Uebrigens verdienten die häufig vorkom- 
menden ein - und mehrfachen, verschiedentlich tiefe* 
Einfchnitte in der Milz und die NebenmiJzen ah ein« 
Reihe zufammengeftellt zu werden. Man kann fie 
fehr vollftändig lieferm Von den Knoohenconcremen- 
ten in den Häuten (namentlich der fibröfen) der Milz, 
nrrafs man wohl nicht fagen dafs fie bisweilen, fon- 
dern dafs fie oft vorkommen. Ree. zweifelt , nach 
feinen Beobachtungen faft, ob fie, oder wenigftens 
die Knorpelbildung, fich felbft in den Arterien fo oft 
finden. Das Gefchlecht fcheint hier weniger Kinflufs 
als bey den Arterien zu haben: denn er fand fie bey 
alten Weibern fogar häufiger als bey alten Männern. 
Ift es nicht höchft merkwürdig, dafs diefelbe Erfchei- 
nung fich gerade unter ganz entgegengefetzten Bedin- 
gungen darbietet? 

Im zwölften Abfchnitte, vom Harnfyftem, be- 
merkt der Vf. im Kapitel von den Nebennieren rich- 
tig, nach fremden und eignen Beobachtungen , dafs 
bey mangelhafter Entwicklung des Schädels und des 
Kopfes Oberhaupt diefe Organe gewöhnlich zu klein 
find, oder ganz fehlen ; allein er hätte auch die von eini- 
gen SchriftTtellern und ihm felbft beobachtetes Ausnah- 
men von diefer Regel anführen follen. Die Blafenfteine 
find eben fo oberflächlich als die GaUenfteine berührt! 
Die Mifsbildungen der männlichen Harnröhre hätten 
zweck mäfsiger und fo, dafs fie als verfchiedne Grade 
derfelben Abweichung erfchienen wären , zufammen- 
geftellt werden können. 

Im dreizehnten Abfchnitte , von den Gefchlechts- 
theilen,äufsert der Vf. bey Betrachrang der Mehr- 
fachheit der Genitalien in einem einfachen Körper, 
dafs Duplicität der Scheide, Zweygehörntheit der 
Gebärmutter, Spaltung des Kitzlers zum Theil hieher 

Sehöre. Ree. verfteht in der That nicht was der 
Lnsdrnck zum Theil für eine Bedeutung habe. Ent- 
weder find jene Zulun de wirklich, wie die gewöhn- 
liehe Meinung, die fich auf blofs oberflächliches An- 
fchauen der äufsern Form ftützt, ift, Mehrfachwer- 
den und dann gehören fie ganz und nur hieher, oder 
fie find es, wie Ree., und, feiner Meinung nach, auf 
triftige Gründe geftützt, glaubt, nicht, und dantf 
dürfen fie auf keine Weife hieher gerechnet werdem 
Ift die Spaltung der Gebärmutter im Fötuszuftand« 
nicht normal? ift die gefpaltne Gebärmutter nicht 
immer nur mit zwey Trompeten und zwey Ovarien 
verfehen , nicht immer nur fo grofs nnd oft kleiner 
als eine gewöhnliche? ift nicht jede Hilfte der foge- 
nannten doppelten Scheid* enger als eine einzelne? Die 
Zwitterbildungen find fehr oberflächlich abgehandelt. 
Rr Be- 
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Befonder- ift es auffallend, dafs auf den Totalhabitus 
gar keine Rücklicht genommen ift , und dafs die ge- 
wifs nicht erfchöpfende JFaltherfcht Kintheilung der- 
felben in drev Grade als Norm aufgefteilt ift. Wey 
Angabe der. Mehrzahl der Hoden hatten wohl, da der 
gemeine Haufe fehr zur Annahme diefer Abweichung 
geneigt ift, die vorzüglichften Bedingungen ,- welche 
zu Taufchungen verleiten können , angegeben wer- 
den follen. Nach des Ree. Beobachtungen verknö- 
chert der Nebenhode weit häufiger als der Hoden. 
Beeden weiblichen Genitalien hätte weit zweckmä- 
fsiger der allmälige Uebergang von dem erften, kaum 
merklichen Erfcheinen einer Gebärmutter bis zu der 
Form, weicht! fie beym reifen Fötus hat, durch 
eine Menge Zwifcheaftufen , augegeben werden 
können, indem dadurch diefe Abweichungen eine 
Bedeutung erhalten hätten. Die Unterfchiede zwi- 
schen den verfchiednen Gefchwrtlften der Gebarmut- 
ter und die Beziehung zwifchen den fogenannten 
Fleifchgewächfen und den Verknöcherungen und 
Verfeinerungen derfelben hätten gleichfalls eine ge- 
naue Angabe verdient. Gewifs gehören, eben fo we- 
nig als andre ähnliche Gegenft.mde die Abweichun- 
gen der Menftruation in eine pathologifche Anatomie ! 
S. 377. findet fich ein arges quid pro quo. Die Hirfch- 
kuh, von welcher die Rede ift, hatte nicht ein Ge- 



die vorzuglichften allgemeinen Bedingungen der Mifs- 
geburten zufairrmenftellt, findet fjch eine fonderb^re 
fcchlufsfolge, indem aus der Thierähnlichkeit man- 
cher menlchlichen Mifsbildungen deducirt wird, war- 
um manchen Thieren eigends und vorzugsweife ge- 
wiffe Mifsbildungen zukommen? Der Vf. fetzt fecks 
Klaffen von Mifsbildungen feft. Die erße enthält die 
monflra per de/ectum. Hier^ ift es merkwürdig, dafs 
er, ungeachtet er auf der vorigen Seite von fogenann- 
ten Hemmungsbildungen fprach, bey diefer Klaffe nur 
auf die Zahl der Theile , alfo blofs das Aeufsere Rück- 
ficht nimmt. Gehören die Hemmungsbildungen etwa 
nicht in diefe Klaffe und fpricht fich bey ihnen die 
Mifsbildung immer durch Mangel aus? Oder will er 
die wichtigsten , hieher gehurigen Bildungen, ganz 
gegen alle uns etwas wiffenfchaflliche Weife, etwa 
nach der beliebten Art, wieder unter fabrica aliena 
und fitns mutatus bringen?! Die zwtyte Klaffe ent- 
hält die monflra per exceffum, die drüte Klaffe monflra 
ex duobus coalUa! Ungeachtet der Vf. .durch diefe 
Trennung deutlich genug fagt, dafs er das VVefen bei- 
der für ganz verfchieden hau , fo fagt er doch , diefe 
feyen von der vorigen zweyten Art nur dem Grade 
nach verfchieden! darauf folgen fabrica aliena, fitus 
mutatus und Androgynia. 

Bey den letzten Betrachtungen dringt fich dem 



kommt 



ganger nur uielc 
normalen Baue , 



dafc Hr 

einz 



■weih, wie von einem dreyjährigen Hirfche im Eyer- Ree. eine fchwer zu beantwortende Frage auf. Wie 
Itocke, fondern der eine Eyerftock war feirrhös und 
auf eben diefer Seite hatte fie am Kopfe ein Geweih 
gleich dem eines dreyjährigen Hirfches gehabt, wäh- 
rend fich auf der entgegengeletzten Seite, deren Ova- 
rium fich im normalen ZuTtande befand, auch kein 
Geweih trug. Dafs man in den Ovarien viel feltner 
als in den Muttertrompeten eine mehr oder weniger 
ausgebildete Frucht finde , ift wohl kaum ganz rich- 
tig. YVenigftens ift fo viel gewifs, dafs die Frucht in 
den erftern näufiger reift als in diefen, indemdiefe faft 
immer fchon in den erften Monaten der Trompeten- 
ichwangerfchaft zerreifsen 



Im vierzehnten und letzten Abfebnitt , vom Eye, 
handelt der Vf. nicht nur diefes, fondern auch den 
Fötus ab. Wenn er hier, nach Voigtei , behauptet, 
dafs, wenn der Mutterkuchen in mehrere Lappen 

E heilt ift , fich auch die Nabelfchnur in eben fo viele 
ppen fpalte, fo verfichert ihn Ree. , dafs er den von 
ihm vorgetragnen entgegengefetzten Satz durch meh- 
rere Präparate beweifen kann. Gewöhnlich fenkt 
fich in diefen Fällen die Nabelfchnur ungetheilt in den 
Hauptlappen, und von diei'em aus gehen erit Gefäfse 
zu den Nebenlappen. 

Im Kapitel von der Frucht handelt der Vf. zuerft 
von den Mifsbildungen. Bey der Literatur über die- 
fen Gegenftand darf man es wohl rügen, dafs man- 
ches wichtige Werk, das fich befonders mit einer 
■wiffenfchaftlichen Bearbeitung und mit Unterfuchun- 
gen über die Bedeutung der Milsgeburten befchäfligt, 
durchaus gar nicht angezeigt ift, während unbedeu- 
tenrle,die nur Befcbreibun^en enthalten und über das 
Wefen der Mifsgeburteu gar kein Licht verbreiten, 
angefahrt find. Da, wo der Vf. fehr uuvoliltandig 



Otto und die meiften feiner Vor- 
ge Art von Abweichung vom 
urfprnn|>lichen Bildungstehler, 
auf eine allgemeine Weife betrachten und claiiibciren, 
währendes ihnen auch nicht entfernt einfällt, dafs 
doch wohl die übrigen, welche fie bey allen einzelnen 
Organen dem Namen nach autzahlen, gleiche An- 
fprüche zu dem Wunfche hätten, dafs der Lefer wif- 
fen möchte , was fie bedeuten? Warum lel'en wir von 
monflris per defectum etc. un.l warum .lenken fie nicht 
da. auf, uns eine Charakteriftik der verfchiednen 
Desorganifationen zu geben, und zu fagen, was denn 
Scirrhus, was Fleifchgefchwulft ift u. f. w. Hoffent- 



lich wird man nicht 



,das lehrt die Pa- 



thologie!" Es bedarf wohl keines Beweifes, dafs 
der l'atholog nur vom pathologischen Anatomen ge- 
naue Kunde über die Formen jener Attergebilde er- 
halten kann, und dafs daher ihre Befchreibung in ei- 
nem Hand.iuche der pathologilchen Anatomie gege- 
ben werden mufs. sollen diefe allgemeinen Beitim- 
mungen etwa im mündlichen Vortrage erfetzt wer- 
den 7 Es wäre wenigftens fonderbar, dafs man für 
dielen das Wichtigfte aufbewahrte, und im Handbu- 
cbe lieferte, was fich eigentlich weit mehr für den 
mündlichen Vortrag eignete. Frey lieh nützt auch 
ihre allgemeine Betrachtung der Mifsbildungen wenig : 
denn fie kommt gewöhnlich, wie hier, am Ende des 
Werkes, nachdem die Mifsbildungen aller Organe 
durchgenommen find, ohne dafs über ihre Bedeutung 
auch nur ein Wort gefagt werdeu konnte, weil die 
allgemeinen Begriffe nicht vorangefchickt waren. 
VV .ruin hat übrigens Hr. Otto bey den verfchiednen 
Miisbiidungen, vorzogen denen der erlten Klaffe, 

nicht 
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nicht mit einem Worte auf ihre Bedeutung aufmerk- 
fam gemacht? Weil es nicht in feinen Plan gehurt 
und er es Geh für den mündlichen Vorlrag vorbe- 
hielt? Allein dann hätte er confequent feyn mflffen ; 
allein er fagt b^ym Divertikel des Uarmkanals, dafs 
es ein Reft des Nähelblafenganges fey , und redet bey 
der ßicornität der Gebärmutter von der merkwürdi- 
gen Thierähnlichkeit derfelben. Bieten diefelben 
und andreOrgace nicht in ihren Bildungsabweichuhgen 
eben fo wichtige Bedingungen dar? War es um Kaum 
zu fparen, indem Hr. Otto vorzüglich auf Kürze und 
Worüfeilheit provocirt? dann erlaube er dem Kec. zu 
bemerken , dafs durch Weglaffung fehr häufiger Wie- 
derholungen mehr Raum gewonnen worden wäre, 
als erforderlich war, um hie und da eine Idee vorzu- 
tragen. Als Belege mögen folgende Beyfpiele dienen. 
So fandet man den von Morand befchriebnen , unvoll- 
kommen organißrten Hafenfufs an drey verfchi»dnen 
Orten, S. 13. 72 und 179. mit denfelben Worten an- 
geführt und zweymal fogar in der Note Morards 
Worte citjrt. Die Exoftolen in der Schädelhöhle von 
Ochfen kommen S. 9. 30. 128- vor, und wieder zwey- 
mal befchreibt er hier eine dergleichen, die er befitzt. 
Ueberhaupt macht ein gewilies Anpreifen keinen 
fehr angenehmen Eindruck. Der von Simmons beob- 
achtete Fall einer üalienblafe, die 16 Maafs Hydet- 
den enthält, kommt S. 394 und ^96 vor. Ein von 
ihm zu Schönbrunn gefehener Stier, der auf dem 
Rücken einen überzähligen Fufs, Hodenfack und 
Ruthe hat, wird an drey Stellen, S. 177. 331. 347. 
mit denfelben Worten befchrieben. Jeder Leier wird 
ähnliche Beyfpiele auffinden. Dafs der Ablchnitt: 
von den Hauptttieilen des Körpers taft nur eine Wie- 
derholung andrer ilt, hat Kec. fchon bemerkt v 

Aus den) Gefagten ergiebt Geh, dafs man wohl 
kaum ein fehr günftiges Unheil über das vorliegende 
Werk fällen kann. Kec. ilt gar nicht in Abrede, 
dafs die Abnormitäten aller Organe nicht meiften- 
theils vollftaudig angeführt feyn j allein ift diefs ein 
Verdienft, nachdem wir im VoigUljchen Werke eine 
fo vollftändige Chronik der pathoiogifchen Anatomie 
erhalten hat, dafs man nur die nachher erfchienenen 
Werke zu benutzen braucht um die Gegenftande bef- 
fer zu ordnen, die'Zeitfchnften und einzelnen Werke 
Ober pathologifch- anatomifche Gegenftande zu lefen, 
um neuere FäUe nachzutragen, den Voigtei zu excerpi- 
«n und einiges leicht aufzufindende aus der pathoiogi- 
fchen Anatomie der 1 hierezufammeln, um ein folches 
Werk zu Stande zu bringen? Durch die Ausdehnung 
auf die Thiere hat übrigens der Vf. der \V ilfenfchaft, 
fo wie er es getlian hat, nur den Dienft geleiltet den 
ein jeder Materialienfammler leiftet. Die Aufgabe 
kann wohl nicht feyn, die verlcbiednen Abweichun- 
gen der Thiere von der normalen Structur anzufüh- 
ren, z.B. zu fagen, dafs diefer oder jener Knochen ca- 
riös bey Thieren gefunden wurde, dafs die Wirbel- 
faule bisweilen gf Krümmt ift, dals man (aus guten 
Gründen!) oft lchlecht geheilte Enochenbrüche bey 
ihnen findet, hindern darzuthun, welche Abweichun- 
gen irgend einer Art diefer oder jener 1 bierart vor- 



zugsweife zukommen, wie diefe oder jene Abwei- 
chung, welche mehrern zukommt, - in den verfchied- 
nen Thierarten und den verfebiednen Organen anders 
modificirt erfcheine u. f. w. Allein diefs konute der 
Vf. bey feinem Plane gar nicht. Da nun diefer Plan 
jede wiffenfehaftliche Bearbeitung des Gegenftandes 
aus Ichliefst , fo wünfeht Refc. fehnlichft, dafs diefes 
Handbuch das letzte feyn möge, in welchem die pa- 
thologifche Anatomie auf diefe Weife, wo Ge auch 
dem Lehrbegierigften nur als ein fteriles Regifter er- 
fcheinen mute, abgehandelt wurde. 

« • . 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Breslau und Leipzig, b. Korn: Bergbtunttn* 
gepflückt in den Trümmern des Kynalts. Von 
Arminia. 1812. XII n. 211 S. 8- (16 gr.) 

Wir haben von der Verfafferin, einer ungenannten, 
wahrfcheinlich in Schießen lebenden Dame vor eini- 
ger Zeit (Erg. Bl. 1813- Nr. 37.) einen Koman, Nanny 
und Adelinde , angezeigt. Die gegenwärtigen Berg- 
blumen enthalten einen andern, ungleich kurzem 
Roman , oder eine Erzählung, das Madonnenbild t 
nebft einer kleinen Folge von Gedichten , nicht über 
zwölf an der Zahl. Jener Koman ift ganz im Geift 
des frühern , der treue Abdruck eines edeln, reinen, 
das Schone in der Natur, und mehr noch ein felbftge- 
fchaffenes Ideal männlicher Liebenswürdigkeit mit 
Enthufiasmus umfaffenden weiblichen Gemüthes; 
übrigens in Anlage und Charakteren 'ohne die fefte 
und fiebere Geltaltung des Mannes, indem letztere 
Geh zuwenig von der Individualität derVfn. felbft ab- 
fondern , die allen den Grundton und die Farbe leiht. 
Der Stil ift durchaus gebildet, rein malerifch und 
wahrhaft beleelt zu nennen , die fanfte Gluth febwär- 
merifcher Empfindung aus dem innerften Gemütb, 
hauchend, leicht fliefsend und reich an Wendungen, 
aber von zu gleichförmigen Ton, und deshalb für die 
Dauer zu wenig anregend. Ihr Talent ift ein erfreu- 
liches, wenn auch kein grofses; die weibliche Indi- 
vidualitat wird in ihren Geftaltungen fühlbar, indem 
Umfang der Phantafie und Tiefe des Geiftes mit der 
zarten W arme des Gefühls nicht im gleichenVerhultnils 
ftehn. Aus dem letztern find die Schöpfungen derVfn. 
als individuelle Gehalten entfproffen ; man fühlt, fie 
können und follen keine allgemeine Bedeutung ha- 
ben; anders fpiegelt Geb die Welt vor ihrem Geifte, 
als fie uns andern ericheint, aber Befcbränkung hält 
fie ab, ihre Schupfungen ielbftltandig ins Leben zu 
rufen; ue bleiben ein Ligenthum ihres Gemüths. 
in dem ganzen Buche haben wir nur einmal etwas 
einer Keflexion ähnliches oder eine allgemeine Stelle 
gefunden, aber eine böchft erfreuliche, gleichlam 
ein Glaubensbekenntnis der achtungswerthen Vfn., 
wir können nicht umhin, ihreu Geuuls mit unfern 
Lefern zu theilen. ,, Du weifst, heilst es b. 77., ich 
liehe es fafl bis zu Schwärmerey, wenn das weibli- 
cIms Gemülh von reiner ßegeiflerungsflamme durch- 
glühet, fich über das gemeine Lehen und Wirken 
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erhebt, und Reh felbft eine Heimathwelt fchafft und 
bildet , in der es ein reines heileres Uafeyn wieder- 
findet, als ihm die Bafchranktheit feiner Yerhaltuiffe 
gewähren kann. Ich glaube, du wirft mich nicht 
mifsverftehen, ich verlange von den Frauen kerne 
Werke höherer Dichtkunft , wie fie nur <ler vielfach 
bte üeift vorzüglicher Männer zu fchaffen vermag, 



das reizende, tiefgefühlte Lied, oder die einfa- 
che, füfse Idylle, die ihrer kunftlofen Feder ent> 
irromt, verkünden und verborgen mir ihren höhern 
Seelenadel und ihr gebildetes Gefühl. Die Poefie ift 
die einem beffern Stern entfallene Himmelsblüthe, 
welche die Erde verfchönt und den Geift an die Un- 
endlichkeit knüpft. Deswegen feil der Menfch , und 
vorzüglich das ll'tib unabläfug nach ihr ftreben , um 
die Einförmigkeit mit fchönem Wechfel zu erfüllen, 
und dasGemeine zu veredeln. Alle Umgebungen und 
der ganze Wirkungskreis des zarten Gefchleclits fchei- 
nen recht eigentlich dazu geordnet zu feyn , um dem 
aufwärts ftrebenden Geilte die Flügel zu lähmen, 
and er mufs unterlinken im trüben Strome der Ge- 
wöhnlichkeit , wenn er nicht eine höhere Bedeutung 
des Dafeyns in Geh ielblt zu linden, und die Natur 
mit tieferem heiligen Sinn zu gehalten und zu umfaf- 
Jen vermag. Ich weib es wohl , das Leben hat feine 
Forderungen, und ich bin weit entfernt, ihm diefe 
tu beftreiten , oder ernften Pflichten ihren Werth ab- 
fprechen zu wollen ; aher die Sorge für körperliche 
Bedürfniffe follte nicht unter ganzes Sinnen und Den- 
ken einnehmen. Das Weib toll in reiner Würde ihr 
Dafeyn theilen zwifchen dem harten Die 



wendi..keit und der Huldigung der Schönheit ; et fi>U 
Bürgerin der Erde und des Hfr.mels zugleich feyn, 
wenn es ganz feine Beftimmung erfüllt ; aber ein lind 
reiner Göttlichkeit ift es, wenn glückliche Verbält- 
niffe es Aber die niedern Sorgen des Lebens erhe- 
ben." — Die angebängten Gedichte 6nd zum Theil 
«an/, hübfeh und leicht verfificirt ; gewöhnlich aber 
bleibt die Vfn. zu febr in ihrer Subjectivität befangen» 
weshalb die meiften ins Gedehnte fallen oder der 
rechten Klarheit ermangeln. Aus diefem Grund« 
müffen wir ihr auch abrathen, etwas in einem an- 
dern , als ihrem eignen Geifte zu gehalten, indem ihr 
Bildungstalent der nöthigen Frcyheit ermangelt. Die 
Lieder nach Oflian z. B. find ihr nicht gelungen, ihr 
eigentümlicher Geift ift meiftens verwifcht. Noch 
weniger wollen die alten Sylbenmaalse der Dichterin 
zufagen ; in einem langern Gedicht bat fie den Hexa- 
meter mit der Vorfchlagsfylbe, wie ihn Kleifl in fei- 
nem Frühling gebrauchte, nach ihrer Bequemlichkeit 
mit dem gewöhnlichen Hexameter wechfein lallen ; 
allein einmal ift jenes eine unvollkommene Abart des 
heroifchen Sylbenmaafses, und wir bedürfen bey 
der Ausbildung, welche unfre Sprache jetzt erlangt 
hat , einer folchen Aushülfe , welcher tchon Klopflock 
entfagte, keinesweges; angenommen aber auch, dafa 
man heb folcher Hexameter bediente, fo ift es wer 
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nigftens nicht thunlich, fie mit andern gew 
abwechfeln zu lalien. Die Verfe der Vfn. find über- 
dies wie es fcheint, johne gehörige Kenntnifs* der 
Metrik, blofs nach dem Gehör gebildet, alCo natürlich 
nicht zum beften uerathen und zum Theil 
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Todesfälle. 

itn 19. Januar d. J. ftarb zu Halle Karl Friedrich 
Senff, Doctor der Theologie, König). CoruiCtorUlraih, 
Infpeetor der Kirchen einer Diöces im Saalkreife und 
Paftor an der Moritzkirche, VerfafTer mehrerer mit 
Bevfall aufgenomtnnen , befonders der populären Er* 
bauung gewidmeten Schriften, im ,->l'ie» Jahre feines 
Alters, an einem Nervenfieber, welches ihm feine ge- 
wiffenhafte Berufareue durch fo viele Befnche von 
Kranken und Befchauung der Todten in den letztver- 
nofsnen Monaten zugezogen hatte. 

Hr. Kanzler Niemeutr hat den Charakter diefea 
würdigen Kirchenlehrers in folgende 
lehr treffend gezeichnet: 

Friede foy mit Dir, Du thturu Haupt! 
Klage töne nicht tun Dich am Grabe, 
Drtln Dir ih ein herrlich Loos gefallen I 

Treu, wie Wenige, bift Du errunden, 
Werth des Lohns llfft Du tum Lohn gvkommen! 

1 •" * . 



Heilig war Dein Wandel , wie Dein Wort , 
Ohne Falfch Dein Herx wie Deine Rede, 
Fromm Dein Sinn , die Bruft roll Lieb um 
Ungebeugt von Furcht, ein Eifrer Gottes, 
Hrils rrgHihend nur lür Recht und Wahrheit. 
Feit Dich haltend an den ew'geu Gott, 
Nio Dich fürchtend vor der Macht der 

Selig wer wie Du fein Tagwerk endet I 
Selig wem, wie Dir, die vollen Aerntes 
Reicher Saat auf Hinuttelsflurea fproffen. 

Selig wer wre Du , des Vattrlanitt 
Echttr Sohn, eh er von hinnen fcheidet, 
Brechen Ceht dio Feffeln feiner Schmach, 
Schimmern Geht der Freyheit Friedensboten. 

Seliff wer in Kindern und in Enkeln , 
Würdig folohes Ahnherrn , fich verjünget ! 

Selig wem tu Mner ßillm Graft, 
Nur der Freundfchaft und der Sehnfucht 
Kur des Dankes fromme Thrinen folgen. 

Friede fey mit Dir, Dw thturtt 
Ja ein herrlich Loos jit Dir gefallen I 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Liipzio, in d. Joachim. Buchh. : Aflräa, eineZeit- 
fcbrift für Erweiterung und tiefere Begründung 
der Rechtsphilofophie , Gefetzpolitik und Poli- 
zeywiffenfchaft, io zwanglofen Heften heraus- 
gegeben von Karl Friedrich IVÜhelm Gerfläcker, 
Rechtsconfulenten in Leipzig. Erßesiitil. Ohne 
Jahrzahl (18 Ii)- 13» S - 8- (14 gr ) 

Bekanntlich hat der Vf. in feiner frühem Schrift : 
Einzig zweckmäßige Methode, das Bettelte e fem, 
und die Gefahren, womit die Armen der öffentlichen 
Sicherheit drohen , auf immer ans ganzen Staaten , nicht 
bloß auf kurze Zeit aus einzelnen Orten, zu verban- 
nen, Leipz. IH05, eine Skizze eines vollftändigen Sy- 
ftems der Ge(etzgebung vorgelegt, beruhend auf der 
Grundidee : das Recht und die Sichtrftellung der Rechte 
iß der Endzweck des bürgerlichen Pereins; und diefe 
Skizze hat er feitdem weiter ausgearbeitet. Doch 
will er es noch nicht wagen, diefe Ausarbeitung 
fchon jetzt dem Publicum vorzulegen; fondem hält 
es für zweckmäßiger, vor der Hand die Hauptpar- 
tieen des durch diele Ausarbeitung entftandenen grö- 
fseren Werks nach und nach in Skizzen vorzulegen, 
und ihm durch Prüfung und Widerlegung gangbarer 
Theorieen und Meinungen Eingang und Zutrauen 
zu verCchaffen, um dann nach Benutzung aller Ur- 
theile über das Einzelne dein Ganzen höhere Vollen- 
dung zu geben. — Zu alle dem zu dienen , ift der 
Zweck der hier beginnenden Zeitfchrift. Diefe fall 
bemüht feyn, „die Fundarnentalwiffenfchaft aller Ge- 
fetzgebungs- und Regierungskunft, die Theorie des 
Rechts, tiefer zu begründen, oder, wenn die echte 
Begründung fchon vorhanden wäre, diefe gegen alle 
Einwürfe zu rechtfertigen , wichtige Fragen der 
Rechtsphilofophie'gründlicher, als bisher gefchehen, 
zu erörtern, die Idee der Sicherheit des Rechts zur 
belebenden Seele aller Theile der Gefetzgebung und 
Staatswiffenfchaft zu machen, wie diefe jedem Theile 
das wiffenfchaftliche Leben — fefte Grundfütze — 
mittheile, klar und überzeugend darzuthun, die 
wichÜRfteo entgegengefetzten Theorieen nach ihr 
zu prüfen, und fo aus einer verworrenen Stoffmaffe 
eine durchgängig organifirte, von dem Sonnenfcheine 
der Evidenz erhellte wiffenfchaftliche Welt zu fchaf- 
fen;" — wahrhaft ein hochwichtiges und fchweres 
Unternehmen, -deffen Ausführung zwar gewifs wün- 
fcliens werth ift, indeffen dem Vf. nach den hier vor- 
gelegten Proben febwerlich gelingen möchte. 
AZ L. Z. 1814. Erfler Band. 



Diefe hier vorgelegten Proben find nämlich: 
I. Allgemeine Betrachlungen über den gegenwärtigen 
Zußand der Gefetzgebungswiffenfchaft , fo wie über den 
Zu/eck und Plan diefer Zeitfchrift (S. 3 — 12.); — wor- 
aus wir die Hauptpunkte bereits angegeben haben, 
zu welchen wir nichts weiter beyzufetzen haben, all 
dafs nach der Erklärung des Vis. (S. 9.) vorzüglich 
Kritiken und Analyfen der wenigen originellen Werke 
über Politik einen Hauptinhalt diefer Zeitfchrift aus- 
machen füllen, und dais der Vf. unter diefen Werken 
befbuders Montesquieu'* Gtifl der Gefetze, als das 
umfaffendfte und ausgeführtefte Werk, nach allen 
feinen Theilen nach und nach zum Gegenftande 
der forgfäjtigften Prüfung zu machen gedenkt; — 
wozu er indefs, als zu lehr in den luftigen Holten 
der Metaphyfik fchwebend, und die Wirklichkeit 
zu wenig ergreifend und beachtend, feinen Beruf 
fchwerlich rechtfertigen möchte. IL Rechtferti- 
gung der einzig wahren Deduction des Rechtsgefetzes, 
als der Grundlage alter. Rechtsphilofophie , Staatswif- 
fenfchaft und Gefetzpolitik gegen mehrere Einwürfe 
(S. 13 — 69). Ift weiter nichts , als eine Vertheidi- 
gune der von dem Vf. in feinen frühern Schriften: 
yerfuch einer gemeinfaßlichen Deduction des Rechtsbe- 
griffs aus den hikMen Gründen des Wiffens, Breslau 
igoi , und Metaphyfik des Rechts, Erfurt ityoa, ver- 
fuchten Deduction des Rechtsbegriffes und Rechts- 
geletzes, zunächst aus der Idee der moralifchen Selbfl- 
thätigkeit des Merifchen, und weiter aus der Idee einer 
fittlichen Welt, beruhend auf dem „Glauben an eine 
'das Weltall nach dem Grundgefetze ftufenweil'er Wek- 
kung der Selbftthätigkeit des Menfchen beherrfchen« 
den grenzenlofen Vernunft und einer unendlichen 
Fortdauer." (S. 17.") Die gegen diefe Ableituog in 
verfchiedenen kritifchen Blättern gemachten Einwen- 
dungen fucht der Vf. (S. 19 fol«. 1 ziemlich weitichwei- 
fig zu widerlegen. Mögen die Recenfenten, deren 
Ausfprüche der Vf. hier zu widerlegen fucht, diefe 
Ausfprüche felbft zu rechtfertigen fuchen; uns würde 
eine umftändliche Beleuchtung feiner hier gegebenen 
Antikritiken offenbar zu weit führen. Nur fo viel 
glauben wir bemerken zu müffen, dafs uns die Ein- 
wendungen, welche man gegen die Deduction des 
Vfs. gemacht hat, in der Hauptfache noch immer zu 
beftehen fcheinen, fo viele Mühe Geh auch der Vf. 
gegeben hat , fie aus dem Wege zu räumen. Die vom 
VfT verfuchte Deduction des Rechtsgefetzes zunächß 
aus der Idee der moralifchen Selbftthätigkeit des Men- 
fchen, „als Zweck der Welt und Beftimmung des 
Menfchen, damit alle vernünftige Individuen durch fie 
zm einer grotsen moralifchen Gemeinheit verbunden 

Ss 
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werden , mit der Verpflichtung , die allgemeine Er* 
hebang der Welt von der Sinnenfklaverey zufimmen- 
wirkend zu erftreben." (S. 35.) — Diele Ableitung 
führt offenbar auf Abwege, und hindert die Auffal- 
fung des hier zu erfaffenden Gefichtspunktes bey wei- 
tem mehr, als fie ihn fördert. Ein Hauptvorwurf, 
der fie trifft, befteht wohl darin, dafs nach diefer 
Anficht Ethik und Rechtslehre zufammenfhefsen muf- 
fen, oder dafs es doch äufserft fchwierig ift,. den 
Punkt aufzufaffen , der beide Difciplinen trennt und 
trennen mufs, wenn man fich Aber den Unterfcbied 
zwifchen Recht und Pflicht gehörig verftändigen will. 
Zwar bemerkt der Vf. (S. 37.), der Differenzpunkt 
zwifchen der Ethik und der Rechtslehre liege in dem 
Umfang der gefetzgeberifchen Competenz des Sitten • 
und des Rechtsgefetzes; die Moral verlange das ab- 
folut vollftändige Uebergcwicht des Willens Ober jede 
eigennützige Neigung und Abneigung im Ganzen des 
Dafeyns, das Rechtsgefetz aber verbiete blofs nur 
die unrechtmäßigen, d. h. mit der Freyheit der an- 
dern Menfchen unverträglichen, Handlungen , und 
fchweige folglich Ober Wecbfel Wirkung des Men- 
fchen mit fich felbft , fey fie auch noch fo unmoralifch, 
ganz. — Indefs man ficht wohl ohne unfer Erinnern, 
dafs diefe Grenzbeftimmung zwifchen dem Gebiete 
des Sittengefetzes und des Rechtsgefetzes die Sache 
bey weitem nicht erfchöpfe. Am wenigften begreift 
man , wie der IVMe und die Handlungen des Men- 
fchen nicht unter einem und demfclben Gefetze flehen, 
und nicht nach einem und demfelben Gefetze heur- 
theilt und gerichtet werden follen, wenn der Vf. die 
Idee der moralifchen Selbftthätigkeit, als Medium der 
Verbindung aller vernünftigen Individuen zu einer 
grofsen moralifchen Gemeinheit, zum Grundprincip 
der Deduction des Rechtsgefetzes gemacht wiffen will. 
Aus diefem Gefichtspunkte den Kreis der gefetzgebe- 
rifchen Competenz der Ethik und der RechtsTehre 
und des Sitten- und Rechtsgefetzes* betrjehtet, er- 
icheint diefer Kreis offenbar für beide ganz identifch. 
"Wenn der Vf. (S. 15.) erklärt, der Menfch fey zu vie- 
len Handlungen berechtiget, welche offenbar unfittlick 
find, fo hat er, nach feinen Prämiffen das Verhältnifs 
der Moral zur Rechtslehre betrachtet, offenbar fehr 
unrecht. Soll nach feiner Darfteilung die moralifche 
Selbftthätigkeit des Menfchen die Verbindung aller 
vernünftigen Individuen zu einer grofsen moralifchen 
Gemeinheit bezwecken, fo kann von einem Erlaubt- 
fcyn unfittlicher Handlungen eben fo wenig die Rede 
feyn, aLs vom Erlaubtfeyn unrechtlicher: denn jede 
rechtliche, aber unmoralifche, Handlung widerftrebt 
offenbar der Verbindung aller vernünftigen Wefen 
zu einer grofsen moralifchen Gemeinheit, und hin- 
dert das Eritreben der allgemeinen Erhebung der Welt 
von der Sinnenfklaverey, eben fo fehr, als jede nicht 
blofs unmoralifche, fondern auch widerrechtliche zu- 
gleich. Auf keinen Fall lä Ist es fich nachweifen, und 
am allerwenigften ift es durch die Bemerkungen des 
Vfs. (S. 58.) nachgewiefen , wie — das Verhältnifs 
des Menfchen gegen fich und Andere aus dem vom 
Vf. angegebenen Gefichtspunkte und in Beziehung 
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auf die Beftimmune des Menfchen betrachtet — nicht 
Jeder berechtiget feyn follte , den Andern an einer 
unmoralifchen Handlung zu hindern, gefetzt auch, 
folebe beeinträchtige die Freyheit Anderer nicht, und 
fey -r wie der Vf. (S. 18-) will - in diefer Bezie- 
hung für rechtlich zu achten. Alles diefs vorausge- 
fetzt, m iffen wir denn das Urtheil früherer Recen- 
fenten, „der Vf. habe die Gründe für die Gültigkeit 
des Rechtsgefetzes zu weit hergeholt" und „feine 
Deduction begründe den Rechtsbegriff nicht aus- 
fchbefslich" unbedingt unterfchreiben. Irren wir 
nicht, fo muffen überhaupt alle Verhiebe, die Rechts- 
lehre als eine felhftftändige Wiffenfchaft darzuftellen, 
durchaus mifslingen , wenn man bey der Deduction 
des Rechtsbegriffs fo weit zurückgeht, wie diefs der 
Vf. und mehrere feiner Vorgänger gethan haben. 
Nur dann mag der Rechtslehre ihre Selbftftändigkeit 
vindicirt und erhalten werden, wenn man eabey 
ftehen bleibt, das Rechtsgefetz blofs als Medium der 
Möglichkeit der freyen Wechselwirkung der Men- 
fchen unter fich, in Bezug auf ihre äufsern Verhält- 
mlTe, zu betrachten, und deffen Gültigkeit als die 
unerläßliche Bedingung diefer' Wirklichkeit ohne 
Weiteres nur zu poßuliren. Will man bis auf die Ele- 
meutarbeilingungen der Gültigkeit des Rechtsgefetzes, 
auf die im Innern des Berechtigten vorhandenen 
Bedingungen feiner Gültigkeit, zurückgehen, fo find 
nur zwey Fälle möglich : entweder fie erfcheint als 
ein Zweig der Ethik (wenn man nämlich die Bedin- 
gungen und die letzten Gründe des Erlaubten, der 
Rechte, in den von der Ethik vorgeschriebenen Pflich- 
ten flicht), oder man mufs fie nur als einen Zweig 
der Ktugheitstehre betrachten (wenn man nämlich 
den Umfang des Rechtsgebietes der Berechtigten 
nach den mehr oder minder nachtheiligen Einnufs 
ihrer Handlungen auf diefe Berechtigten für den Fall 
der Retorfion ihrer Handlungsweife gegen fie felbft 
annimmt, und hiernach Jedem gegen den Andern nur 
dasjenige erlaubt, was er Andern gegen fich zuge- 
ftehen möchte, und nur dasjenige verbietet, was er 
Andern gegen fich nicht gehalten will). Freylich ift 
es unverkennbar, dafs in dem einen Falle, wie in 
dem andern, bey der Beftimmune des Rechtsgebietes 
dar einzelnen Menfchen unter fich , fich manche Un- 
beftimmtheiten und Ungewifsheiten zeigen werden. 
Allein diefe Erfcheinung liegt in der Natur der Sache; 
in der Unficherheit des Bodens, auf dem man ver- 
weilt, und fich umhertreibt. Die Forfchungen über 
den letzten Grund und die äufserften Grenzlinien der 
rechtlichen Freyheit führen, auf einzelne Fälle an- 
gewendet, oft zu den fchwankendften Refultaten; 
und darum herrfcht denn auch in der wirklichen Welt 
nirgends fo viele Ungewifsheit , als darüber: vas 
überall Recht? und was Überall Unrtcht fey? Die In- 
dividualität und der Egoismus — diefen Ausdruck 
felbft im heften Sinne genommen — treiben hier ihr 
die Menschheit verwirrendes Spiel freyer, als irgend- 
wo. Jeder zieht den Kreis feiner wirklichen > oder 
vermeintlichen, Berechtigungen nach feinen indivi- 
duellen Anüchten von Sollen und Dürfen^ und von 
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dem Umfange feiner Verpflichtungen gegen ßch, oder 
nach feiner Furcht vor den Folgen der Adoption fei- 
ner Maximen rund feiner Ha ndlungs weife von Seiten 
Anderer gegen ihn. Jeder fchafft fich hier nach fei- 
nen eigenen Pflichten und Rechts -Codex; und die 
Folge davon ift: ein ewiger Krieg Aller gegen Alle. 
Und dir- fem verderblichen Kriege vermögen alle Un- 
terfuchungen Ober die Elementarbedingungen des 
Rechts kein Ende zu machen : denn fie nehmen — 
•was indefs nur der geringfte Vorwurf ift, der fie 
trifft — den Menfchen gewöhnlich nicht, wje er ift, 
fondern wie er nach diefer oder jener Anficht von 
feiner Beftimmung feyn follte, und geben nächftdem 
uberall nur die äufserften Punkte der Unterfuchung, 
und von diefen bis zur Entfcheidung der einzelnen 
Fälle hat der Egoismus immer den ausgebreitetftert 
Spielraum. Der Krieg endigt fich nicht eher, als 
bis der Staat fich ins Mittel legt, indem er feine An- 
nen ten von Recht und Unrecht nicht blofs als idea- 
les, fondern als reales, Rechtsgefetz hinfteflt, und 
durch feine phyßfche KraftfOUe jeden nöthiget, feine 
Sanctionen zu beachten und zu befolgen, gleichviel, 
er mag fie nach feinen individuellen Anflehten von 
Pflicht und Recht als Rechtsgefetze anerkennen, oder 
nicht. III. Ueber den Unterfckied zwifchtn Univerfal- 
jurisjyudenz, Geiß der Gt fetzt, Kritik des pofitiven 
Rechts, und Gefetzpolitik (S. 70 — 7«.). — Unter 
dem Ausdruck Univerfaljurisprudenz verfteht der Vf. 
(S. 71.) „eine fyftematifche Zufammenftellung und 
Interpretation alles pofitiven Rechts — des äufsern 
fowohl als des innern , und des letztern nach allen 
feinen (öffentlichen und privatrechtlichen) Zweigen, 
und Abtheilungen — aller Völker;" und was er über 
das Verhaltnifs diefer Univerfaljurisprudenz zum fo- 
genannten Geift der Gefetze, Kritik des pofitiven 
Rechts, und Gefetzpolitik fagt, verdient allerdings 
Aufmerkfamkeit, ungeachtet es mehr darauf ab- 
z weckt, einige Locken unterer Gefetzgebungswiffenr 
fchaft zu zeigen, als darauf, folche auszufüllen. 
Uebrigens ift aber alles , was der Vf. aber die auf dem 
Rubrum angegebenen Zweige der Gefetzgebungswif- 
fenfehaft fagt, eigentlich nichts weiter, als eine Ein- 
leitung zu dem folgenden Auffatze. IV. Betrachtun- 
gen über Montesquieu's Geiß der Gefetze (S, 79 — 
86.) , abzweckend auf eine Verteidigung des hlprit 
gegen den ihm, befonders von Voltaire, gemachten 
Vorwurf eines Mangels an einem feften durch das 
ganze Werk herrfchenden Princip und einer wahr- 
haft fyftematifchen Anordnung und Durchführung 
des bey deffen Ausführung befolgten Plans ; — von 
welcher Rechtfertigung hier der Anfang gegeben ift. 
Doch geht der Vif auch hier, feiner Manier nach, 
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zu weit zurück , vertieft fich zu fehr in metaphyfifche 
Unterfuchungen, und fucht mehr feine aus den letz- 
ten Elementen des menschlichen Wiffens abgeleitete 
Aufstellung des Rechtsbegriffes zu rechtfertigen , als 
Montesquieu" s Werk felbft. Was er dabey über Fretf- 
keit und einen Mechanismus der Freiheit lagt, bedarf 
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zu feyn, die mit einander ganz unverträglich find, 
weil fie fich wechfelfeitig ganz ausfchliefsen. V. Ueber 
den wahren Grund der Verbindlichkeit jedes Staates 
zur Errichtung einer allgemeinen Landes - Armenanflalt 
(S. 87—116.); nichts weiter, als den Anfang einer 
weitschweifigen Prüfung und Widerlegung der bey 
der Beurtheilung der oben angegebenen Schrift de» 
Vfs. : Einzig zweckmäßige Methode , das Bettelwefen 
n.f. w. zu verbannen, in den Ergänz. Bl. unferer A. 
L. Z. i8«o. Nr. 110. über die letzten Gründe der Ver- 
bindlichkeit des Staats zur Verfolgung der in feiner 
Mitte befindlichen Armen, von uns aufgehellten 
Grundlatze. Wir fuchten dort zu zeigen, dafs diefe 
Verbindlichkeit fich keineswegs ableiten lalfe „aus 
der Verbindlichkeit des Staats die öffentliche Sicher- 
heit zu garantiren, fondern dafs fich nur ableiten lafle 
aus dem Wefen einer moralifchen Intelligenz, welch« 
der Staat durch feine Regierung perfonificirt darftel- 
len foll, und aus der Pflicht diefer Intellicenz in jeder 
Beziehung demSittengefetze zu huldigen " — und bey 
wiederholter Prüfung erfcheint uns diefe Anficht noch 
immer die richtige. Den Staat als blofses Sicherung"»- 
inftitut betrachtet, wie ihn der Vf. anfieht, läfat ficht 
freylich die Verbindlichkeit deffelben zur öffentlichen 
Armenpflege auf keine andere Weife begründen und 
rechtfertigen , als auf die vom Vf. angegebene. Allein 
gerade darin liegt das Irrige, dafs der Staat von ihm 
als bloßes Sicherungsinßttut betrachtet wird, ungeach- 
tet es fich OberaU , und gerade bey der öffentlichen 
Armenpflege, am deutlichften zeigt, dafs er etwas 
mehr als eine blofse Sicherheitsanftalt fey ; dafs 
in feinem Wefen auch der Zweck der allgemeinen 
Vervollkommnung liege; und dafs, wenn die ver- 
nünftige Intelligenz an der Spitze der Staaten ftehen 
foll — wie wir annehmen, und annehmen müffen, 
wenn der Charakter des Staats richtig. angegeben wer- 
den foll — diefe nicht blofs Rechtspflichten zu üben 
habe, fondern auch moralifche Pflichten, aus welchen 
fich nur allein die Verbindlichkeit des Staats znr Ver- 
pflegung feiner Armen richtig und confeouent ablei- 
ten läfst. Hatte der Vf. diefen Gefichtspnnkt aufge- 
faßt, zuverläffig würde er fich felbft von der Unnah- 
barkeit feiner. Theorie überzeugt haben : denn wirk- 
lich ift der Weg, den er eingeschlagen hat, die Dar- 
ftellung der Armen als Feinde der öffentlichen Sicher- 
heit , und die Ableitung der öffentlichen Armenver- 
forgungspflicht aus der allgemeinen Sicherheitspflege, 
wie wir in der angezeigten Recenfion ausreichend 
nachgewiefen zu haben überzeugt find , der allerun- 
ficherfte, der eingefchlagen werden kann: der nie* 
zu richtigen Annchte» und nie zu fichern Refultaten 
führen wird. Ob die Armen der öffentlichen Sicher- 
heit Gefahr drohen, oder nicht — beides ift, was 
die Verbindlichkeit des Staats zu ihrer Pflege betrifft, 
wirklich ganz gleichgültig. Sie mOffen in dem einen 
Falle unterftützt werden, wie in dem andern. Der 
Staat, als vernünftige Intelligenz betrachtet, kann 
den ungefährlichen Armen eben fo wenig feinem 
Schickfale Preis geben, wie den gefährlichften : Jeder 



auf jeden Fall noch mancher Prüfung; uns wenig- Schickfale Preis geben, wie den gefährüchften : Jeder 
ftens fcheinen Freyheit und Mechanismus Begriffe hat auf die Unterftüttuag des Staat« gleiche Anfprü- 

tue, 
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che, fo bald man diefen als ein nicht blofs rechtliches, 
Sondern dabey auch fittliches, auf die Vervolllcomin- 
ming feiner Bürger und die RealiGrung des Zwecks 
der Menfchheit abzweckendes Inftitut betrachtet. 
Sieht der Staat in feinen Armen , wie der Vf. will, 
nichts als künftige (mögliche) Verbrecher, fo giebt 
es gewifs nichts Confequenteres, um die öffentliche 
Sicherheit gegen fie zu Schützen , als ihre Ausfetzung 
oder Tödtung; und die Armenpflege fagt nicht nur 
dem Wefen des Staats ganz und gar nicht zu, fon<- 
dem fie widerftrebt ihm offenbar auf das augenfcbein- 
lichfte. Was der Vf. zur Rechtfertigung feiner An- 
ficht (S. 110 folg.) fagt, beweift nichts weiter, als 
dafs die Armen dem Staate gefährlich werden kön- 
nen — was auch wir nicht läugnen — keineswegs 
aber,\dafs diefs der Grund der öffentlichen Armen- 
verforgungspflicht fey. VI. Wiffenfchaftlicke Aufga* 
ben, deren Lüfung in den künftigen Heften diefer Zeit- 
fchrift verfucht werden wird (S. 117 — 131.). Die Fra- 
gen, deren künftige Beantwortung hier angekündigt 
wird, find allerdings fehr intereffant, ob es aber auch 
ihre Beantwortung werden werde, das wird die Folge 
lehren — aufrichtig unfere Meinung geäufsert, ift, 
nach den hier gelieferten Proben zu urtheilen, unfere 
Erwartung fo grofs nicht. 

Dresden, in der Walther. Hofhuchh. : Gedanken 
über die Notwendigkeit und Btfchaffenheit eines 
neuen Dienßboten - Reglements. 36 S. 8. 

(4gr.) 

An frühern Gefetzen über den hier behandelten 
Gegenftand fehlt es im Königreiche Sachfen — das 
der Vf. bey feinen Vorschlägen zunächft vordem Auge 
hat — keineswegs. Schon feit der Mitte des fieb- 
zehnten Jahrhunderts war in Sachfen das Gefinde- 
wcfen ein nicht unbeachteter Punkt der Gefetzgebu 
Allein der Vf. halt jene frühem Gefetze nicht 
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ganz aasreichend, weil im Laufe der Zeit fich fo man- 
ches geändert hat, was die frühere Gefetzgebung ins 
Auge faffen konnte und mufste. Er dringt daher auf 
ihre Revißon und auf eine den dermaligen Verhält- 
niffen angemeffenen Organifation des GeTmdewefens, 
und thut dazu hier manche Vorfchläge. Er verlangt 
namentlich 1) Anftalten, theils pontiver, theils ne- 
gativer Art, zur Verbefferung der Sitten, der Cul- 
tur und der Uenkungsart der niedern Volksklaffen; 
2) Vereitlung der Dienft boten bey ihrem Eintritt in 
den Dienft vor einer öffentlichen'Stelle, undPflicbts- 
erinnerung bey jedem Dienftwechfel gleichfalls vor 
Gericht; 3) die Errichtung eines Dienft boten bureau 
für Dienfte fuchendes GeGnde und Gefinde fachende 
Herrschaften ; und 4) öffentliche Verforgungshäufer 
für alte prefshafte Domeftiken. Die Güte und Zweck- 
mäßigkeit diefer, freylich nicht neuen, aber den- 
noch immer achtungswerthen , Vorfchläge dringen 
fich von felbft auf. Nur den zweyten können wir 
nicht gut heifsen. Der Eid wird ohnediefs fchon zu 
fo manchem Gefchäfte gebraucht, wo er nicht ge- 
braucht werden füllte, und wo fein Gebrauch feine 
Wichtigkeit und Ehrwürdigkeit nur herabwürdigt. 
Und ihn gar zur Verpflichtung des Gefindes gebrau- 
chen, wozu könnte diefs wohl führen, als dazu, die 
Zahl der Meineide und der Meineidigen im Volke 
zu vermehren ? Wenn der Eid bey gebildeten Staats- 
dienern fo oft nicht das leiftet, was er leiften foll; 
wenn er felbft hier meiftens nichts weiter ift, als 
eine nutzlofe Förmlichkeit, die, genau betrachtet, 
für die Erfüllung der Dienftpflichten gar nichts wirkt, 
wie kann man fich von ihm etwas verfprechen bey 
der rohen und ungebildeten Volksklaffe, aus der un- 
fer Dienftgefinde genommen wird? — Wenn unfer 
Dienftgefinde nur durch diefes Mittel gebeffert wer- 
den foll* fo geftehen wir offenherzig, wir geben 
die Hoffnung und den Glauben an feine Verbeffe- 
rung auf. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

■Am 14. Jan- d. J. ftarb zu Berlin Anton Balthafar Kö- 
nig, vormaliger Ordensrath bey der Regierung des Jo- 
hamüterordens , geboren den 13. December 1753. Er 
ftudierte im Berl. Kölln. Gymnafium. Da ihm aber 
ein Stipendium , wozu ihm Hoffnung gemacht war, 
nicht ert heilt wurde, konnte er die Univcrfität nicht 
bezichen. Er trat darauf in das General - Directoriura 
ein, wo er zuletzt bis 1797 als Geh. Secretär und lle- 
giftrator des dritten Departements ftand. Seine Kennt- 
nifs der Genealogie und Brandenburg! fchen Gefchichto 
war grofs. Seine Schriften , die er aus den lauterften 
Quellen Schöpfte, beurkunden feinen Forfchungsgeift 
und feine Prüfungsgabe. Sein Lexicon der Preufs. Hel- 
den undMilitärperfonen, feine Schilderung derHaupt- 



verlnderungen .in Berlin feit den alteften Zehen bis 
zum J. i?g6 zeugen von feinem Flcifs. Vor diefe und 
mehrere Schriften hatte der Vf. aus ßefcheidenheit fei- 
nen Namen nicht gefetzt; aber da ihr Inhalt aus den 
Archiven, den Acten des General- Dil c : , der 

Kammer u. f. f. gefchöpft ift, fo werden diefe Werke 
dann, wenn die Liebe zur Vaterland. Gefell ich; e ganz 
wieder erwacht, dem Forfcher als Quelle dienen. Auch 
im Gebiete der Kunft, als Theaterinalerev, Kupfer- 
ftecher-, Holzfchneide- und Steinfchneidekunft befaf« 
er nicht gemeine tlieoretifclieKenntniffe. Seine Kupfer- 
ftiche, welche Gegeuftände aller Art aus der Branden- 
burg. Gefchichte betreffen, fo wie feine äufserft reiche 
und einzige Sammlung genealogifcher und zum Theil 
feltnev und koftbarer Werke zur Brandenburg. Preufs. 
Gefchichte, find eine literarifche Zierde Berlins. 
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»ECHTSGELAHRTHRIT. 

Wiesbaden , in d. Schellenberg. Hofbucbb. : Utber 
die Grundtage , die Natur und die Behandlungsart 
des holographischen und myflifchen Teftaments des 
franzSßfchsn Rechts. Dargefteilt in der Rechtsfache 
der Inteftaterben gegen den angeblichen Tefta- 
mentserben der in Trankfurt amMayn im Monat 
April 181 * verftorbenen Freyfrau von Bürchaus 
Ühefenh&tttHt gebornen von Veltheim. 1814. 
183 S. 8. 

Die grofse, Frage : ob der Codex Napoleon den 
deutfchen Staaten foll aufgedrungen werden ? — 
xft in den ewig denkwürdigen Octobertagen des vori- 
gen Jahrs durch die verbündeten Heere zur Ehre des 
deutfchen Namens definitiv und verneinend entfchie- 
den worden. Die vorliegende vor der Völkerfchlacht 
bey Leipzig abgefafste Schrift kann daher kaum noch 
ein praktifches Jntereffe anregen. Allein wenn auch 
der von der Vorliebe und Unkunde mancher deutfchen 
Gefchäftsmänner zu unbillig verachtete, und, zum 
Schmach dentfeher Wiffenfchaftlichkeit, vonGleisnerey 
und Niederträchtigkeit, noch ungebührlicher erhobene 
Codex Napoleon von der Erde ganz verfchwunden 
wäre , fo wOrde doch die gegenwärtige Deduction ihr 
wiffenfchaftliches Gehalt nicht verlieren. Es find 
darin in Beziehung auf einen durch die öffentlichen 
Verhältniffe der Intereffenten und durch den Betrag 
des Streitobjects fehr wichtigen Kechtsftreit die 
, Grundanßckten entwickelt, aus welchen das eigen- 
händige und das myftifche Teftament des franzöfi- 
fchen Rechts hervorgegangen find. Die, beide Tefta- 
mentsformen umgebenden Formalitäten, find 'nach 
ihrer Zwechbeflimmung pragmatifch analyfirt worden. 
Der Vf. — dem Vernehmen nach Hr. Hofgerichts- 
und Regierungsadvocat .SV am in Darmftadt — zeigt 
eine feltne Bekanntfchaft mit der Literatur des fran- 
zöfiTchen Rechts, Einficht in den innern Zufammen- 
hang der Inftitute deffelben, und ein achtungswürdi- 
ges , wenn fchon nicht leidenfchaftlofes Streben einen 
in feioer Art einzigen Rechtsfall der in ihre feinere 
Beftandtheile aufgelöften Theorie gegenüber zu ftel- 
len. Billig enthält fich Ree. aller Theilnahme an dem 
Parteyenftreit felbft, welcher die Schrift veranlafst 
hat. Er befchränkt fich auf die Darlegung rechtli- 
cher Anflehten. Einige Betrachtungen (Iber das grofse 
Uebel, welches im vormaligen Grofsherzogthum 
Frankfurt durch die Obereilte und zweckwidrige Ein- 
impfung des Codex Napoleon erzeugt worden , ift, 
werden fich zuletzt von felbft darbieten. 
A. L. Z. 1814- £rßer Band. 



Das römifche teßamentum parentum inttr liberos, 
oder das eigenhändige Teftament der I07ten Novelle 
unterfcheidet fich in einer fehr merkwürdigen, von 
der Rechtslehre vielleicht nicht genug hervorgehobe- 
nen Ruckficht, von den meiften andern Teftamentj- 
formen. Zur Gültigkeit jedes Teftaments — in wel- 
cher Form es auch abgefafst feyn mag — wird die 
Teßtrungsfähigkeit feines Urhebers erfordert. Dm 
diefe Fähigkeit — die teftament: faetio aetiva — der 
Perfon lediglich anhängt, und ihr allenthalben auch 
in das Ausland folgt, fo erfcheint fie unter der Ge- 
ftalt eines PerfonaTprwtlegiuens. Diefes Perfonalpri- 
vilegium kann aber nur durch den Gebrauch gewilfer 
Tejutmrntsformen geltend gemacht werden. Jede Te» 
ftamentsform ftellt die feierliche Beglaubigung der 
letzten , als hißorifches Factum betrachteten Willens- 
äufserune dar. Jene Beglaubigung erfolgt durch Öf- 
fentliche Behörden -oder durch jnßitute. Niemand kann 
in der Regel fein eignes Factum beglaubigen. Der 
Teftirer mufs fich daher , wenn er formniHßig tefti- 
ren will, der jenigen Behörden und Inftitute bedienen, 
welche an dem Ort, wo er tefeirt, gefetzlich einge- 
führt find. Wo die Civilgerichte actus jürisdktionit 
voluntariae ausüben, mufs er diefe angehen; wo, wie 
in Frankreich, die frey willige Gerichtsbarkeit dem 
Notariatsihftitut ausfchliefsend übertragen wurde« 
mufs er fich an Notare wenden. Jene öffentlichen 
Behörden können aber das feyerlkh zu beglaubigend« 
Factum nach keinen andern als n|c£ denjenigen Re- 
eein folennifiren, welche ihnen ihre eigne Gefetzge- 
bung vorfchreibt ; fie können keiner andern , als der 
von ihrem eignen Staat erhaltenen Dunßinßructhn fol- 
:n. Kommt die Frage : ob ein im Auslande errich- 
Teftament in feyerlicher Form errichtet fey, 
jeriebtlichen Conteftation — fo mufs fie nach 
den am Ort der Errichtung des Teftaments vnrge- 
fchriebenen Formalitäten entschieden werden. Daher 
die in Hinficht derTeftamentsformen geltende Regel : 
locus regit actum. Diefe Regel bleibt felbft dann herr- 
fchend und entfeheidend, wenn die feyerlicbe Beglaubi- 
gung des letzten Willens durcUPrwatinßitute, z.B. durch 
fieben Zeugen, vorgenommen wird. Denn der durch 
Solennitäten erzeugte öffentliche Glaube wird an dem 
Orr, wo er entftel>t ? durch die dort geltenden Ein- 
richtungen erzeugt. — Beym eigenhändigen Tefta- 
ment wird nun aber der öffentliche Glaube weder 
durch öffentliche Behörden, noch durch Inftitute 
hervorgebracht. Es wird überhaupt kein öffettlicher 
Glaube, fondern ein allenfalls erft noch vom Staat zu 
conftatirendc Privatgiaube begründet. Der Teftirer 
fchafft ihn einzig und allein durch (ein eignes Factum. 
Tt Er 
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Er inßrumentirt , beglaubigt und folenniftrt feinen eig- 
nen Willen. Die Fähigkeit einen letzten Willen über- 
haupt zu äufsern , und die Fähigkeit der Selbßerzeu- 
gung der gefetzlichen Form deffelben, erfcbetaea als 
Perfonaltigenfchnficn. So wie jene der Ferfon des 
Teftirers ins Ausland folgt, fo begleitet. ihn auch 
diefe. Kann daher beym eigenhändigen Teftament 
von der Anwendbarkeit der Regel : locus regit actum, 
die Rede feyn ? Beym teflamentum parentum tnter libe- 
ros der lernen Novelle gewifs nicht. DarAber ift die 
Praxis vollkommen im Reinen. Aber wie, wenn das. 



die öffentliche Glaubwürdigkeit der Handlungen jener 
Behörden und Inftitute an. Dasjenige Factum, wel- 
ches ein völkerrechtlich conßituirter Staat durch fein« 
Behörden als öffentlich glaubwürdig hat proclamiren 
laffen, mufs auch in jedem andern völkerrechtlich con- 
ftUitirten Staat als öffentlich glaubwürdig betrachtet 
werden. Bey dem in Frankreich niedergefchriebe- 
nen eigenhändigen Teftament hat nun aber der fran- 
zöfifche Staat nichts beglaubigt. Er hat auch die Er- 
zeugung de« öffentlichen Glaubens nicht der Thätig- 



keit von Privatinftituten übertragen. Er hat bloTfs 
Gefetz eines Staats allen Unterthanen ohne Rückficht feinen Bürgern erlaubt, ihren letzten Willen durch 
auf Familienverhältnjffe das eigenhändige Teftament ihre eigne, nach gewiffen Vorfchriften eingerichtete 



iigenhä'ndige 

verltattet? Diefs hat die franzöfifche Gefetz^gebung 
gethan. Bleibt dann immer noch das eigenhändige 
Teftament der Anwendbarkeit der Regel, locus regit 
actum , entzogen? Hört es auf ein privilegirtes Tefta- 
ment der Unterthanen jenes Staates zu feyn? Wie 
kann eine Veränderung und Vermehrung der privile- 
girten Stibjecte eine Veränderung in der Natur des 
Privilegiums felbft erzeugen? Wie kann der Umftand, 
dafs die vom römifchen Recht nur den unter ihren 
Kindern teftirenden Aeltern verliehene Fähigkeit der 
gefetzlichen Selbftbezeugung ihres letzten Willeos 
durch den c^often und 999'ften Artikel des Codex 
Napoleon allen-, auch aufler Frankreich teftirenden 
Franzofen verliehen wird — wie kann diefer zufäl- 
lige Umftand die nothwendigtn Folgerungen aus ge- 
fetz'.ulirn Prämiffen vernichten? — Aus diefer An- 
ficht, deren logifche Richtigkeit wohl niemand lä'ug- 
nenwird, folgt mit gleicher loqilcher Notwendig- 
keit die Ungültigkeit des in Frankreich niederge- 
schriebenen eigenhändigen Teftaments eines Deut- 
fehen, dem fein heimathliches Gefetz die Fähigkeit, 
eigenhändig zu teftiren nicht beylegt. Kanh der Te- 
ftirer nur aus eben der Maehtquelle , aus welcher er 
die Fähigkeit, überhaupt zu teftiren, fchöpft, die 
Fähigkeit der gefetzlichen Selbßbeglaubigung feines 
eignen letzten Willens fchöpfen , fo richtet (ich ja 



Eingerichtete 

Handfchrift gültig auszufprechen. Was geht nun 
diefe Krlaubnifs deutfehe Unterthanen in Beziehung 
auf ihre in Deutfchland gelegenen Güter an? Mit 
welchem Recht dürfen deutfehe Gerichte deutfehen 
Bürgern franzöfifche Privilegien beylegen ? 

Die Unzuläffigkeit einer folchen Uebertragung 
fällt noch mehr in die Augen , wenn man die ganze 
Oekonomie des franzölifchen eigenhändigen Tefta- 
ments in Verbindung mit der Structur des franzöfi* 
fchen Erbrechts ins Auge fafst. Das 'eigenhändige 
Teftament ift eine höchlt fchlüpfrige und gefährlich» 
Teftamentsform. Diefs hat man im franzöfi leben 
Staatsrath wohl eingelehen. Die Nachahmung einer 
fremden Handfchritt auf die todte Hand ift leicht, 
und die Entdeckung des'Betruges fchwer. Wäre es, 
um den Belitz einer reichen Erbfchaft zu erlangen, 
genug . die Handle lirit't des Verdorbenen aufzuweiten» 
lo hätte das Gefetz felblt dem Betrug eine Lockfpeife 
dargereicht und die öffentliche Moral untergrauen. 
Dürfte vollends der angebliche Teltamentserbe die 
Handfchritt hinter fich behalten, fo würde es in fei- 
ner Gewalt ftehn, der halbgelungenen Nachahmung 
belfer nachgebildete Schriftzüge zu fubftituiren, unj 
ein fchon begangenes Fallum durch ein neues Kalium, 
zu verhüllen. In der Structur des franzöfi Ichen Erb- 
rechts findet fich die Sicherheit des lnteltaterben ge- 



jene wie diefe nach feinem heimathlichen deutfehen ' gen Fälfchungen theils in den Grundanfichten des Erb- ( 
ietz oder nach feinem Perfonalftatut , und franzöfi- 
fche Gerichte können aus franzölifchen Gefetzen kei- 
nen Grund hernehmen, das eigenhändige Teftament 



rechts felbft; theils in der mechanifchen Thätigkeü öf- 
fentlicher Behörden. Nach jenen Grundanlichten 



eines folchen' Deutfehen für rechtsbeftändig zu erklä- 
ren. . Wird nun aber vollends die Gültigkeit jenes 
Teftaments vor den heimathlichen Gerichten feines Ur- 
hebers conteftirt: wi»darf der deutfehe Richter we- 
gen der Regel , locus regit actum nach franzößfchen 
Gefetzen erkennen? — Nach Wie lerherfteilung des 
Friedens Zwilchen Frankreich und Deutfchland kann 
ein fulcherFall mehr als einmal zur Sprache kommen. 
Bey der Entfcheidung deffelben müffen wir nicht ci- 
vilrcchttiche , fondern völkerrechtliche Principien zum 
Grunde legen : denn dafs der in einem Staat erzeugte 
öffentliche Glaube vom benachbarten Staat und def- 
fen Gerichten mitvollkommner Reciprocität refpectirt 
■wird, ift nicht die Folge civilrechtlkher IVillkür, fon- 
dern völkerrechtlicher atdürfnif^. Wenn ein ciuilifir- 
ter Staat den andern als cwUH'rten Staat anerkennt, 
fo erkennt er auch feine Behörde , feine lnftitute und 



bat der Inteltaterbe die durch das blofse üafeyn eines 
eigenhändigen Teftaments ihm nicht zu raubende 
Saifme. Er tritt durch die Kraft einer juriftifchen 
Fiction im Augenblick des Todes des Teftirers "in 
den Belitz des ganzen Nachlaffes. Der Teftaments- 
erbe fteht ihm als ein auf ihn affignirter Legatar be- 
fitzlos gegenüber. Nur in dem einzigen Fall hat der; 
Teltamentserbe felbft die faifine, weini er in einem 
teftament par acte public eingefetzt und kein zu einer 
portion indifpontble berechtigter Inteltaterbe vorhanden 
ift. Durch die Satßne findet lieh nun der Inteltat- 
erbe in der Lage, dafs er die Unechtheit des etwa 
gegen ihn. producirten eigenhändigen Teftaments 
nicht erft zu beweifen braucht. Umgekehrt ift der 
Teftamenlserbe den lnteltaterben anzugreifen genö- 
thigU Jener mufs nicht blofs dasDafeyn, foudern 
auch die Echtheit des eigenhändigen I eftaments be- 
weifen. Und diefer Beweis kann oft eben fo fchwer 

leyn, 
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feyn, als vielleicht dem Inteftaterben Her Beweis der Das myftifche Teftament ift wo möglich noch 
Unechtheit unmöglich geworden wäre. Damit nun inniger in die vom Codex Napoleon vorausgesetzten, 
auch der angebliche Teftamentserbe, indem er die Recfitsiuftitute Verfehlungen. Der Teftirer übergiebt 
angebliche Hamifchrift des Erblaffeis hinter fich be- einem Notar in Beyfeyn von feclis Zeugen ein ver- 
hält, nicht Gelegenheit erhalten , fein-«eignes Mach- fchloffenes Packet, in welches nach feiner Verfiche- 
werk zu verbeffern, wird nicht allein in Gemäfsheit mng fein letzter Wille eingeliegelt ift, oder vom No- ■ 
eigner, im Code de protedure civile, Art. 91 6 bis 920. tar in Beyfeyn der Zeugen eingeGegelt wird. Vom 
enthaltenen Vorschriften das eigenhändige Teftament Inhalte der Urkunde erfahren die Zufchauer nichts., 
vom Friedensrichter im Sterbhaufe aufgefucht, fon- Es ift genug, wenn der Teftirer die Urkunde unter- 
dern es ift auch dafür geforgt , dafses, Sobald es ein- fchrieben hat, und wenn er, dafs dieSes gefchehen. 
mal der Teftamentserbe geltend gemacht hat, nicht fey, erklärt. Dafs er fie felbft gefeit rieben habe, 
wieder in feine Hände zurückkehren kann. Die im wird nicht erfordert. Die Aufgabe für die franzöfi-] 
Codex Napoleon Art. 1007. enthaltenen Vorschriften fche Gesetzgebung war, die Unterfchiebung eines! 
fichern die öffevtliclie Conflatirung und die beßäu'dige andern Blatts (fubfiitutiom de piece) zu verhüten, und, 
Niederlegung des eigenhändigen Teftaments in die die Inteftaterben darüber , dafs es gefchehen fey, zu f 
Hände eines Staatsbeamten, von welchem der Tefta- beruhigen, • oder wie fich der Vf. der Schrift aus- 
mentserbe nur die Abfchrift deffelbcn erhalten kann, drückt — für die Identität der vom Te/lirer vfrfchlof- 
Eigne Formen bereiten feine Befitzeinfetzung durch fen übergebenen und der nach fernem Tode erüßneten i 
eine richterliche ordonnance de mife en poffeffton vor. Urkunde Garantie zu legten. Zu Erreichung diefes- 
Sie bieten dem Inteftaterben Gelegenheit dar , Sich der Zwecks verlieht der Notar das verfchlofsne Parket 
Befitzeinfetzung zu widerfetzen, und den Folgen eines im Beyfeyn der Zeugen mit der von Art. 976. des, 
etwa verübten Betrugs, ohne dafs der Urheber def- C. N. vorgefchriebenen, mit derUnterfchrift desNo-- 
felben über die Erbfchaft 1.. halten und walten kann, tars, der Zeugen und desTeftirers felbft zu verfeheri- 
zu entgehen. — Nun verpflanze man einmal das ei- den Auj [fchnfts Urkunde (acte de fufeription). Er be- 
genhändige Teftament in der Allgenieinheit, in wel- hält das durch die Auffchriftsurkunde fignaliftrte und 
eher es das franzöfifche Recht allen Unterthanen mit- individualißrte Packet in feiner Regißratur bis zum, 
tbeilt, in dieOekonomie des deutfeh- römiSchen Erb- Tode des Teßirers. Er oder fein Nachfolger überrei-, 
reciits. Das Dafeyn eines formmuTsigen Teftaments chen es alsdann dem Präfidenlen des Tribunals erfter. 
Schliefst die Intestaterbfolge aus. Folgerecht mit die- Initanz, unter deffen Gerichtsbarkeit die Erbfchaft 
fem Grundprincip verordnet die L. ult. C. de edicto eröffnet worden ift. Das Packet wird (zur Aner- 
D. H. tollendo , die vorläufige Befitzeinfetzung des ein kennung der Identität der Siegel und der Unter« 
formmäfsiges Teftament aufweifenden teftameutari- fchrift) im Beyfeyn oder nach Vorladung des Notars 
Sehen Erben. Unßchtbare Teftamentsfehler — wozu und der Zeugen, welche den Auffchriftsact unter- 
doch \vohl unftreitig eine wohlverborgne Fälfchung fchrieben haben , vom Präfidenten eröffnet. Diefer 
der Handtchrift gehört — halten jene Befitzeinfetzung fuhrt über die ganze Handlung* ein Protocoll, in wel- 
nicht auf. Der verletzte lnteftaterbe nVufs felbft ge- chem zugleich der Zufiand des Teftaments (Format, 
gen das Teftament auftreten ; er mufs die Fälfchung Seitenzahl u. f. w.) befchrieben wird. Nun ernennt 
beweifen : bis die Sache emfehieden iSt, befitzt und ge- der Präfident einen in Seinem Gerichtsfprengel inftru- 
niefst fein Gegner die Erbfchaft. Kein Gefetz ver- mentirenden Notar, bey welchem das eröffnete Te- 
ordnet die offizielle Auf fuchung des eigenhändigen Te- ftament nebft dem Auffchriftsact niedergelegt werden, 
ftaments im Sterbhaufe; kein Gefetz verfugt die Nie- mufs. Ueber die gefchebene Niederlegling fertigt 
derlegung deffelben in eine öffentliche Regißratur. die/er Notar eine acte de depSt aus, auf welche der- 
Wer kann es mifskennen , dafs nur eine höchft un- Präfident die, die Be fitzein we^fung des Uuiverfalver- 
weiie, forglofe und pflichtwidrig handelnde Gefetz- mächtnifsnehmers verordnende Präfidialverfügung er- 1 
gebung das eigenhändige 'I eftament in die Oekono- tbeilt. Während diefes ganzen Verfahrens itt indef- 
mie eines folchen Erbrechts und in einen folchen fen das Grundprincip des franzöfifchen Erbrechts 
Recbtsorganismus verflechten könnte? Wem kann es zum Vortheil .es Inteftaterben in volle Thätigkeit 
entgehen, dafs die Ausnahme der i07ten Novelle fich getreten. Ungeachtet des Dafeyns des myftifchen 
auf ein inniges.FamilienverhJtnifs gründet, in wel- Teftaments ift der Befitz der Erbfchaft in dem Au- 
chem das Gefetz die Unterfchiebung einer fremden gen blicke des Todes des Feitirers ipfo jure ftillfchwei- 
Handfchrift mit Becht für unmöglich oder für höchft gend auf den Inteltaterben übergegangen. Seine fai- 
unwahrscheinlich halt? Auch ift diefe Anficht Sehr ßne kann erft durch die par erploit dFHttiflier ihm zu 
alt. Man hatte fie fchon beynahe vor anderthalb tau- infinuirende ordonnance de mije en poffejjion beendigt 
fend Jahren. Eine im Codex Theodofianus aufbe- werden. Zeigen fich Symptome des Betrugs oder 
wahrte Novelle Valenünian» lies das eigenhändige' auch nur offenbare Formverletzuogen , fo erwirkt er 
TeStament unbedingt zu. Diefe reflamentsform leicht etne die Befitzeinfetzung feines Gegners fufpen- ■ 
konnte fich aber nicht halten, und> mufste von Theo- dirende richtet liehe Verfügung. Er eriiiilt lieh im 
dofius aufgehoben werden. 0nfiinum ftellte fie nur Befitz, und fetzt den l niverfalvermächtnifsnehmer 
zum Vortheil der zwilchen Kindern verfügenden Ael- in die La:je , dafs er angreifen und beweifen mufs. 
tern wieder her. 

Diefe 
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Diefe in der vorliegenden Schrift aus den Quellen 
erläuterte Behandlungsart des myftifchen Teftaments 
«igt in allen einzelnen Theilen des Verfahrens Zweck- 
bestimmung und Einheit. Die Unter fchiebung einer 
falfchen an die Stelle der wahren Teftamentsurkunde 
(fubßitntion de pitee) wird durch das Zufantmenwir- 
ken aller vorgeschriebenen Solennitä'ten fo weit verhü- 
tet, als Ge nur bey der Unvollkommenheit aller 
tnenfchlichen Anftalten und bey der nicht zu mifsken- 
nenden fehlerhaften Grundlage des Inftitutsfelblt, ver- 
hütet werden kann. Bekanntlich wird die L. 31. C. 
de teßamentis für die Wiege des franzöüfchen myfti- 
fchen Teftaments gehalten. Aber offenbar leihen 
die heben Privatzeugen, die heben Privatunterfchrif- 
ten und die heben rrivatfiegel jenes Teftaments, ob- 
' gleich die Zeugen vom Inhalt ebenfalls nichts erfah- 
ren, bey weitem mehr Sicherheit, als die Auffchrifts- 
urkunde, die techs Zeugen , der Notar und die acht 
TJnterfchriften des fraozöfifchen myftifchen Tefta- 
ments : denn dort ift die Fälfchung nicht durch eine 
einfache fubßitution de jnice, fondern nur durch die 
Verfertigung ßeben faljeher Unterschriften und 'fuben 
fatfeher Siegel (die Unterfcbrift des Teftirers nicht 
einmal mit eingerechnet) möglich. Deffcn ungeachtet 
jft das myftifche Teftament des franzö6fchen Rechts 
ein fo zu Tagen fOr fich gefchloffeues und durch die 
Grundprincipien des Erbrechts, fo wie durch meh- 
rere Frankreich eigentümliche Einrichtungen , mit- 
hin durch die Doctrin und durch die Organi/ation zu- 
gleich befeeltes Inftftut. Eine Controlle fchliefst ftch 



dabey an die andere , ein Sicherungsmittel reicht dem 
andern die Hand. Der öffentliche Glaube umgiebt 
das verfchloffene Teftament vom Augenblick an, wo 
es der Teftirer dem Notar Obergeben bat , bis zum 
Augenblick der vollendeten Befitzeinfetaung. Die 
erfte Garantie gegen Unterschiebung findet fich in 
dem Zutrauen, welches der Staat dem Amt des No- 
tars fohenkt. Der Notar felbft wird von den Zeugen 
controlirt. Gegen zudringliche Erbfchleicher leiftet 
die Aufbewahrung in der Notariatsregiftratur, in 
dem öffentlichen Archiv aller Familiendocumente, 
Gewähr. Der vom Präfidenten äbgefafste acte de prh 
fentat'um et d'onverture controilirt den vom Notar ab- 
gefafsten acte de Joufcription. Die Anwefenheit der Zeu- 
gen, welche den letztern bey derhröffnung unterfchrie- 
ben haben, verbargt die Identität und Integrität der 
Siegel. Der proces- verbat et deferiptif de t'/tat dm 
teftament begleitet das eröffnete Teftament in die Re- 
giftratur desjenigen Notars, der den acte de dtpSt 
auszufertigen hat, und verhütet künftige Verfälfchun- 
jen. Und wenn (ich irgendwo ein materieller Feh- 
er zeigt , fo hat ja der lnteftaterbe die faißne. Er er- 
hält fich im Befitz bis zur entfehiedenen Sache. Kann 
die Wirksamkeit organifcher Inftitute Unterfchiebun- 
gen nicht verhüten, fo vermindert doch der einzige 
doktrinelle Satz, daß das Dafeyn eines halographifchen 
Uder myßifshen Teftaments weder die Inteßaterbfolge, 
noch die damit verknüpfte faifine an und für ftch 
aufhebt , — den Reiz zur Verfuchung. 

(Oer Btfohlufi folgt.) 
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LITERARISCHE 

1. Altademieen. 
Berlin. 

ntags den «4. Januar hielt d'ie Königl. AkademU 
der Wifftttfckafieu zur Fever de« Jahrestages Sr. Maj. des 
bochfeligen Königs Friedrichs 77. eine öffentliche Sitzung, 
welche der Secretär der hifiorifch - philologifchen 
KlafTe, Hr. Buttmanu, mit einigen auf die Feyer üch 
beziehenden Worten eröffnete, worauf der Secreiar 
der phyfikalifchen Klaffe, Hr. frm.m , Bericht erftat- 
tete über die bey diefer Klaffe eingelaufenen Preis- 
fchriften. Ueber die Preisfrage: dit Polarität als Na. 
surgefttz betreffend, war nur Eine Schrift eingelau- 
fen, und eben fo nur Eine über die ckmifeke Conflitu- 
tiou der Dummerde. Di« Klaffe fand beide , bey An- 
erkennung mehrerer Vorzüge, nicht vollkommen be- 
friedigend; und gab Rechenfchaft Ober die Prüfung 
derfclbrn. Für die Jahre 1(14 und igt; ift die Frage 
Ober die Natur der Dummerde mit verdoppelter Prämie 



NACHRICHTEN. 

wiederholt, und als Gegenfund einer neuen Preis- 
frage, ebenfalls mit verdoppelter Prämie, das Problem 
der chtmißhtu fVirkuug dei verfekitdentlich gefärbttn Uch- 
tes gewjh.lt worden. 

• 

Hierauf wurden Abhandlungen verlefen von Hn. 
KIctprotk: über den Weifsftein und den Kaolin; von 
Hn. Biffter: Uber die Bejah ungswörter der altem fran- 
zölifchen Sprache oc und oy/, vorzüglich in Beziehung 
auf eine Stelle des Dante; von Hn. Tkatr : ober die 
gen der Natur - und Landbau -1 
gegenwärtigen Standpunkt 1 



II. Beförderungen. 

Der Hr. Hofrath und Geheime Kanzler - Secre.tJr 
Rthkerg zu Hannover , Mitglied der proyiforifchen Ue- 
Commiffion, ift zum Geheimen Kabinets. 
rath ernannt worden. 
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Wiksbad kn , in d. Schellenberg. Hofbuchh. : Ueber 
die Grundlage , die Natur und die Behandlungsart 
des kolograpkifchen und myjtifcken Teflaments des 



(Bt/Mufi i*r im 



Stück 



Könnte noch ein Schatten von Zweifel »Iber die 
Wahrheit der Behauptung übrig bleiben, dafs 
der Codex Napoleon weder aus feinen doctrinellen, 
noch aus feinen organifchen Umgebungen herausg- 
riffen werden darf, fo mufs er nach Durchlefung der 
gegenwärtigen Schrift verfchwinden. Es folgt dar- 
aus für jede deutfche Regierung — wenn noch jetzt 
von der Einführung des Codex Napoleon die Hede 
feyn könnte — die untrtaflluiw Pflicht , entweder den 
in feiner mangelhaften und oft verfchrobenen Doctria 
verbe Herten oder un verbefferten Codex Napoleon mit 
allen feinen organifchen Umgebungen, oder, wenn 
diefs — wegen der Lage, Bevölkerung, Sitten und 
Vorurtheilen des Landes nicht möglich feyn foDte, 
ihn gar nickt aufzunehmen. Diefs wurde oft genug 
und warnend allen Regierungen zugerufen, unter 
allen , die fich für die Einführung des fremden Gefetz- 
bucbs werkthätig bewiefen haben , wurde die War- 
nung von keiner beherzigt. So erhob man den Codex 
Napoleon im vormaligen Grofsherzogthum Frankfurt 
ohne Notariat, ohne eine angepafste Gerichtsorgani- 
fatjon, ohoe ein eingreifendes gerichtliches Verfah- 
ren , ohne ein auf civurtchtliche Zwecke berechnetes 
Enregiftrement — denn die gel dl reffende Anhalt, wel- 
che man unter jenem Namen einführte, war kein ei- 
gentliches Enregiftrement — u. f. w. , zun) Gefetz. 
Was daraus entstehen mutete, konnte der öffentli- 
chen Meinung nicht lange ein Geheimnifs bleiben. 
Die meiften Contracte, Teftamente, gerichtlichen 
Handlungen des franzöfifchen Rechts verwandelten 
fiel) auf Frankfurter Boden in juriftifche Carricatu- 
ren. Die Juftrzpflege wurde fiseahfeher als jemals. 
Unter der Rechtsanarchie ftarb der Credit, der Güter- 
werth fank, die öffentliche Unzufriedenheit ftieg. 
In welcher charakterlofen Haltung unter folchen Um- 
gebungen das eisenhändige und das myftifche Tefta- 
ment des franzöfifchen Rechts erfcheinen mufste , da- 
von liefert die gegenwärtige Deduction den reden- 
den Beweis. Ree. mufs, indem er von diefem Be- 
weife nunmehr Rechenfchaft ablegt, bona fidf die 
Wahrheit und VoUfundigkeit der erzählten That- 
fachen voraus fetzen. 

d. L- Z. 1814. Erfitr Band. 



Der vormalige Heffendarmftädtifche Minifter, 
Freyherr von Barkhaus Wiefenhütten , der — nach 
der Verßcherung des Vfs. — in Darmftadt domici- 
liirt und Heffifcher Unterthan ift, in Frankfurt am 
Mayn dagegen fich zuweilen aufhalt, macht nach dem 
Tode feiner am letztern Ort ohne Leibeserben ver- 
ftorbenen Gattin zwey von derfelben errichtete Tefta- 
mente geltend. Das eine foll ein holographifchss, das 
andere Toll ein mwßifches Teftament, beide follen nach 
dem Frankfurt - franzöfifchen Recht eingerichtet feyn. 
Beide beynahe wörtlich gleichlautend — ernennen 
den Herrn von Barkbaus zum Univerfalerben. Das 
eigenhändige Teftament wird den Inteftaterben zur 
Anerkennung nicht vorgelegt, von keiner Richter- 
behörde conltatirt und geprüft , in keiner Regiftratur 
niedergelegt. Auf einfache Vorzeigung defrelbe« 
vor Gericht bringt es Hr. v. B. dahin, dafs Verfieg- 
lung und Inventur des in Frankfurt befindliche» 
Nachlaffes, fo wie jede conferratorifche Maafs reget 
unterbleibt. Dafs das Blatt von der Verftorbenea 
wirklich herrührt , darüber exiftirt bis jetzt kein an* 
derer Beweis, als die Verficherung des eingefetzte» 
Erben felbft. Beym myftifchen Teftament beruht wie- 
der die Cardmalfrage — ob das dem Notar und de» 
Zeugen von der Erblafferin verfchloffcn überreichte, 
und das nach ihrem Tode aus feiner Verborgenheit 
hervorgezogene, von fremder Hand befchriebene, 
Blatt ein und daffelbe Actenftflck fev — diefe Car- 
dinalfrage beruht wieder einzig und allein auf der 
Verßcherung und Anerkennung des — wie er in der 
Schrift genannt wird — beendigen komme d'af- 
faire, Gefchäftsßhrers und Auwaldes des eingefetz- 
ten Erben. Denn diefer Hamme d'affaire, nicht der 
Notar, hat nach Vollendung des Auffchriftsacts das 
verfchloffone Packet aus den Händen der Erblafferi» 
empfangen, und bey der gerichtlichen Eröffnung def- 
felben — zu welcher die inteftaterben fo wenig, als 
die Signatare des Auffchiiftsacts zugeladen worden 
find — die Identität der Siegel recognofeirt. So geht 
denn bey beiden Teftamenten die gegen zudringliche 
Teftamentserben wachende fides publica einzig 
und allein vom aufgetretenen Teftamentserben felbft 
aus. Und unter dem Schulz einer folchen fides 

{tublica hat fich nun Hr. v. B. einer eine halbe Mil- 
ion Gulden — wie behauptet wird — weit über! tei- 
genden ErbCchaft bemächtigt. Dafs fo etwas nach 
Keiner der bisher bekannten Gefetzuebungen — we- 
der in Frankreich, Preufscn, England, Italien u. 
f. w., noch im vormaligen deutfcben Reich — hätte 

?elingen können — wird wohl niemand bezweifelu. 
)b fo unbegreifliche, Moralität, Treue und Glauben 
U u untef- 
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untergrabende Teftamentsformen durch die Frank- 
furt -Franzöfifche Gfcfetzgebung gebilligt werden, ift 
eine von den heftrittenen Fragen , für deren Vernei- 
nung trifftige Grunde — vorzüglich ein Grofsherzog- 
lich Frankfurtjfches Minifterialrefcript vom 12. Ju- 
lius Igll — angeführt werden. Konnte man 6e be- 
jahen, fo müfste jeder Unterthan wünfchen, dafs die 
hohen verbündeten Mächte je eher je lieber das Land 
von einer Gefetzgebung erlöfen möchten, deren Ur- 
heber, Ober alle legislatorifche Umficht uod Klugheit 
hinausgehend, nicht wufsten, was Ge thaten, und 
was aus Ihren Verfügungen herauskommen werde. 
Und dann würde eine weitere, noch wichtigere Frage 
entstehen. Der Rechtsftreit wird vor Heimchen Ge- 
richten Aber das Vermögen eines Hef fliehen Unter- 
thanen geführt. Ift nun die Heffifcbe Juftiz berech- 
tigt undverpflichtet , aus Achtung für die aus einer 
Art von völkerrechtlichem Zutrauen entftandene Re- 
gel, locus rtgit actum, Teftamentsformen zu fanetio- 
niren, die eigentlich gar kein Zutrauen einflofsen, 
und den groben Sünden einer fremden Legislation auf 
das Wohl und Weh eigner Unterthanen einen höchft 
nachtheiligen Einflufs zu geftatten? Diefe Seite ift 
nicht die unwichtigfte des gegenwärtigen Rechts- 
ftreits. Es kommt dabey ebenfalls weit mehr auf 
völkerrechtliche als auf civilretfhtliche Grundfitze an. 
Sie ift in der Schrift zwar angedeutet, aber nicht mit 
der gehörigen Klarheit hervorgehoben worden. 

ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Main 2, b. Kupferberg: Sammlung der.Gefetze und 
Vtrordnuugtn Frankreichs , in Bezug auf Aerzte, 
Wundärzte und Apotlteker, wie auch auf das tif- 
fentUche GtfundheUswohl überhaupt. Mit beyge- 
fügtem franzöGfchem Texte von ff C. Rtnara\. 
der Medic. Ur., Stadlarzte zu Mainz u. f. w. 
I8ia. Xll u. 37a S. 8. (1 Kthlr. 12 gr.) 

Der Hcrausg. fagt in der Vorrede, „dafs beym An- 
fange feiner praktifchen Laufbahn noch keine Medi- 
cinalgefctze in feinem Vaterlande vorhanden wa- 
ren (7 ), und diefe erft mit der Ruckkehr der feftem 
Staatsverfaffung unter Napoleon zahlreich erschienen. 
Mit ihrer allmähligen Zunahme fey aber auch das ße>- 
dürfnifs öiner fyftematifchen Darftellung gefflhlt wor- 
den, und Er habe Geh daher fchon lange entfchloffen, 
«ine Sammlung der franaiiGfchen Medicinalgefetze zu 
veranstalten, wozu Er, vermöge feiner individuellen 
Verh.Mtniffe, die hefte Gelegenheit gehabt habe." 
Den Mediciualperfonen und Beamten der erft neuer- 
dings mit Frankreich vereinigten Departements mufs 
diefe Sammlung um fo willkommener feyn, da viele 
ältere Medkinal- und medic. Polizey- Verordnungen 
wenig bekannt, und die neuern noch nirgends fo zu- 
fatnmengeftellt waren , dafs fie eine vollständige Ueber- 
ficht alles deffen , was für die phyfifche t Jefetzgebung 
in Frankreich gefchehen war, gewährten. Auch 
dem Ausländer, der an die Staatsarzneykunde Ober- 
haupt befonders Intereffe nimmt, wird diefe Samm- 



lung nicht unwillkommen feyn. Zwar lernt mau 
daraus die Medicinalverfafftirrg und Verwaltung die- 
fes Reich 1 ; nicht von der Seite kennen, dafs man in 
Verfuchung geratheu könnte, Ge andern Staaten als 
Muftei- anzuempfehlen; man wird aber doch auf 
manche Einrichtungen und Vorfchriften ftofsen , die 
es allerdings verdienen, auch bey uns bekannt und 
nachgeahmt zu werden, wohin befonders die Ver- 
ordnungen gehören, welche das öffentliche Gefund- 
heitswohl betreffen : in Hinficht welcher die franzö- 
fifcbe Gefetzgehung Geh fchon zu einer Zeit auszeich- 
nete, wo in andern Staaten an Verordnungen der Art 
kaum gedacht wurde. 

Die Schrift hat zwey Abtheilungen. Die erfle 
enthält Gefetze, die Ausübung der Medicin, Chirur- 
gie und Pharmacie betreffend, und neben dem deut- 
lichen Text zugleich den franzöfifchen Urtext. Zu- 
erft das noch unter dem Confulate gegebene Gefetz-, 
die Ausübung der Arznrykunde betreffend , dem die 
Entwickelung der Beweggründe zu dem Gefetzvor- 
ichiag, vom Staatsrath Fourcroy, als Redner der Re- 
gierung , und der Bericht an das Tribunal von Thon- 
rtty folgen. Durch diefes Gefetz wurden, nachdem 
die Revolution alle MedicinalverfafTung aber den Hau- 
fen geworfen hatte, die Art der Prüfungen und Auf- 
nahme derDoctoren der Medicin und Chirurgie, die 
Studien und Aufnahme der Gefundheitsbeamten , die 
Einregiftrirung diefer und jener, der Unterricht und 
die Aufnahme der Hebammen, und die peinlichen 
Verfügungen gegen die Contravenienten diefes Ge- 
fetzes, näher benimmt. Wer Geh die Mühe nimmt* 
daffelbe mit unfern deutlichen Medicinalverordnun- 
gen zu vergleichen, wird «inen ganz andern Geift ia 
den letztern Gnden , und felbft demjenigen , der jedes, 
jenfeits des Rheins gegebene, Gefetz ehrfurchtsvoll 
anftaunt , mots es auffallen, wie fehr unfer Vaterland 
an weifen Medicinal - Anftalten und Verordnungen 
vor dem einft fo mächtigen Nachbar prävalirt. — 
Befchlufl, welcher die Errichtung medkinifcher Schulen 
zu Turin und Mainz befiehlt, nebfl Verordnungen über 
die Ausübung der Heilkunde; vorn 20. Prairial 11. 
Als nachahmungswürdig erfcheinen uns die öftern 
Prüfungen der Eleven in den verfchiedenen Fächern 
der Memcin und Chirurgie, die Prüfungen der (Kan- 
didaten in der gerichtlichen Arzneykunde Cdie auf 
manchen UniverGtäten von den Studenten für gant 
entbehrlich gehalten wird, weshalb Schlechte PhyGci 
auch gar keine feltene F.rfcheinung find). Angehängt 
'find die Mufter des Diploms für einen Doctor der * 
Medicin oder Chirurgie, und für einen Gefundheits- 
beamten ? — Gefetz, welches die Errichtung von dreu 
Schulen für Gefundheitsbeamte , zu Paris, Montpellier 
und Straßburg , befiehlt, vom 14. Frimaire 3, »ebft 
einem Zufatz vom 9. Nivofe 3. — Befchlufl , die Amts- 
kleidung der Profefforen an den medic. Schulen betr^ 
vom ao. Brumaire 12. — KaiferHches Deeret, betr. 
die Errichtung eines unentgeltichen Lehrcurfus für die 
Mrd%:in und Chirurgie in Antwerpen, vom io. Febr. 
1806. — Nun folgten die zum Theil noch unter der 
confularifchen Regierung emanirten Verordnungen, 

die 
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die Errichtung der ApolheUrkhulen betr. , und die Po- 
lizeyverordnungen für die Apothekerkunft , nebft Aus- 
einanderfetzung der Beweggründe zu diefen Gefctzen, 
vom Staatsr. Fourcrotf. Die Apothekerrchulen haben 
das Recht, für das ganze. Reich diejenigen, welch« 
fich der Apothekerkuuft widmen wollen, zu prüfen 
und aufzunehmen; fie find aufserdem noch Deauf- 
tragt, die theoretifchen Grundfätze diefer Kunft uf- 
■ fe in lieh zu lehren, Ober die AusQbung derfelben zu 
wachen, die (ich ergebenden Mifsbräuche den Be- 
hörden anzuzeigen, und die Fortfcbritte der Kunft 
befördern zu helfen. Jede Schule befteht aus einem 
Director, einem Schatzmeifter und drey Profeflbren, 
denen in gröfsern Städten noch xwey Geholfen gege- 
ben werden können. Es werden jährlich vier Curfe 
gehalten, Ober Botanik, Naturgefchichte der Heil- 
mittel, Chemie und Apotheker Kunft, von welchen 
jeder der erften fpeciell auf die Apothekerwiffen- 
fchaft anwendbar feyn mufs. Kein Zögling kann 
vor dem asften Jahre aufgenommen werden. Nach- 
ahmung verdient es, dafs auch die Krä^iterhandler 
geprüft , und fowohl ihre Niederlagen , als die der 
Materialiften und Specereykrä'mer, einer Vifitation 
unterworfen werden. — Blofs angezeigt find die 
Kaiferl. Decrete in Betreff der Univerfität, und die 
Statuten des Grofsmeifters derfelben, welche den 
Arzt, Wundarzt und Apotheker interefßren dürf- 
ten ; ferner diejenigen Artikel des Code Napolion, 
welche fich auf gerichtl. Arzneyk. beziehen (f. Kopp's 
Jahrbuch, 1810, S. 115 — 154, und Allg. Lit. Zeit. 
Erg. Bl. Jan. 1813. S. 20.), wörtlich angegeben, und 
die Gefetze des Code Napoleon und Code final, wel- 
che die Medicinalperfonen angehen. Dann folgen 
die Kaiferl. Decrete, die Gebühren derAerzte, Wund- 
firzte u. f. w. fQr Dienftleiftungen , die fie auf gericht- 
liche Requifition vorgenommen haben , betreffend. 

Die zweyte Abtheilnng enthält die Gefetze und 
Verordnungen, die das öffentliche Gefundheirswohl 
betreffen. Aufser einigen Artikeln des Code Napo- 
Uon, und den unter der confularifchen und Kaiferl. 
Regierung erlafsnen Verordnungen , kommen meh- 
rere ältere Königl. Ordonnanzen und Edicte aus dem 
■7ten und igten Jahrhunderte vor, von welchen meh- 
rere aus Fleurigon't bnd Bodmann's Code administra- 
tiv entlehnt, verschiedene auch fchon durch Frank' s 
Syftem der raedic. Polizey den deutfehen Aerzten be- 
kannt find« Sehr zweckmäßig find alle diefe Ver- 
ordnungen fyftematifch geordnet. Erwähnt zu wer- 
den verdienen die Edicte über die Nahrungsmittel, 
gefunde Luft, geheime Mittel, öffentliche Bäder, 
und Ober die Wohlthätigkeits- Anftalten, ungeachtet 
letztere zum Theil nur Local - Intereffe haben. Das 
Verzeichnifs der vom Militärdienfte befreyenden Ge- 
brechen ift auch den deutfehen Aerzten , die Ober die 
Fähigkeit zum Militärdienfte zu urtbeilen haben, zu 
empfehlen. 

* 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
Zittau u. Leipzig, b. Herausg. u. Fleifcher d. j.: 
Vergangenheit und Gegenwart, oder wöchent- 
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liehe Unterhaltungen aui dem Gebiete des Men- 
schenlebens, der Religion, der Wiffenfchaft, Na- 
tur und Kunft. Ftir alle Freunde des Wahren, 
Guten und Schönen. 18 12. 4. 464 Spalten , mit 
Regifter und 3 MufikbeyJagen. 

Gleich manchen Pflanzen , die in einem Jahre auf- 
fpriefsen, wachfen und abfterben, fehen wir aurh 
in der Literatur bald diefe, bald jene Zeitfehritt, 
bald diefes, bald jenes Wochenblatt entftehen, und 
nach einem Jahre, oft bringen fie es aber auch nicht 
einmal fo weit, vergehen. Manche tragen das Zei- 
chen ihres baldigen Abfterbens an der Stirne, und 
man wünlcht ihnen gleich bey ihrem Beginnen eine 
fröhliche Ruheftelle. Andere, aber die wenigeren, 
fieht man ungern ihr kurzes Leben befchliefsen. Zu 
diefen letzten glauben wir nicht mit Unrecht das vor- 
liegende VVochenblatt rechnen zu dOrfen, da es recht 
viele lesbare , unterhaltende und fchätzenswerthe Auf- 
fitze enthält, und von «lern Faden, Nüchternen und 
Erbärmlichen, welches fo oft der Hauptbeftandtheil 
diefer Blätter ift, fich entfernt hält. Damit wollen 
wir Obrigens keineswegs es als ein mufterhaftes Werk 
in diefer Art und Weife genannt haben , fomlern es 
nur als eine ehrenwerthe Erfcheinung unter der flbrl- 
gen andeuten. • 

Nach nnferer Anficht wflrden wir wiinfehen, dafs 
eina jede bedeutende Stadl für fich und ihren Umkreis 
ein eigenes unterhaltendes und belehrendes Wochen- 
blatt hatte, welches dem Sinn und Geift der Einwoh- 
ner imEdeln und Guten entfprechend, geeignet wäre, 
wichtige Dinge auf eine einladende Art zu verbrei- 
ten , und durch welches die Lelewelt zu einem bef- 
fern Zuftande fich vorbereiten und zeitigen könute. 
Bey diefer Anficht thut es uns denn immer Leid, 
wenn wir ein folches Blatt, nach dem Entftehen, 
bald wieder vergehn fehen. 

Wir zeigen nun in den Hauptzügen, was der Her- 
ausg. verfprach. 1) Erzählungen von merkwürdigen 
Begebenheiten aus dem Menlclienleben der Vergan- 
genheit und Gegenwart. a) Kurze intereffante Auf- 
fitze religiös -moralifchen Inhalts. 3) Gemeinnützige 
Auffetze aus dem Gebiete der Wiffenfchaft, Natur 
und Kunft.« 4) Miscellen. 5) Intelligenzen. Diefe 
Fächer,, mit. ihren einzeln angegebenen Unterabtei- 
lungen, die wir nicht erwähnen, um nicht zu weit- 
läufig zu w«den , find auf eine gefchickte Art aus- 
gefüllt, und der mäfsige Preis hätte auch wohl em- 
pfehlend feyn können und follen, wenn nicht gerade 
diefer der Grund des baldigen Aufhörens, durch zu 
geringe Deckung der Koften, geweien ift. 

Eine Auszeichnung fcheinen uns folgende Auf- 
fätze zu verdienen: Der Auszmg aus Heinhard's 
Predigt am dritten Bußtage des gfahres ihi t- — Du 
merkwürdigßtn Thaten Karls des Großen. Wohl ge- 
rade an der Zeit, da von Karl dem Grofsen im Ver- 
gleich mit einem neuern Eroberer, der wohl wenig 
mit ihm gleich zu ftellen ift, die Rede war. Man 
kann nient wegläugnen, dafs Karl beglücken wollte 
und beglückte, diefer neue wollte nur alles zulam- 
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menraffen, wie ein Geiziger, und der ganzen Welt 
ein tödtllches, Saft und Leben ausmergelndes F.i- 
nerley aufdrucke«. Ueberfaaupt ift es Karl dem 
Grofsen Obel bey uns gegangen. Früberhin eigne- 
ten wir ihn un* zu, als flerrfcher der Franken, 
«ines deutfchen Stammes, und wohl mit Recht, 
da kam jener Nachäffer und ftellte (ich immer 
gleich mit ihm, wo und wie er nur konnte; nun 
wollten wir, und wohl wieder mit Recht, nichts 
mehr davon wiffen, da(s er der unfere gewefen. 
Was S. 51. gelagt wird : „es beftätigt Geb auch hier 
die Wahrheit, dafs die weife und gütige Vorfehung 
auch das Böfe anderer Menfchen und ihre unlauteren 
A hlir: Ilten zum Beften zu lenken weifs," beftätigt 
fich auch jetzt wieder von neuem: denn dem Feinde 
Deutfchlands , Napoleon, ift es gelungen, den ganz 
gefunkenen deutfchen Sinn durch fein Joch — nicht 
zu unterdrücken , fondern wieder hervorzurufen, 
und ein Band der deutfchen Fürften zu bewirken, 
welches Gott zum Heil Deutichlands fegnen wolle. — 
DU Mktueßnger, vom Hu. M. Ptfcheck mit Liebe 
und UmGent entworfen. Es ift ein erfreulicher An- 
blick, zu (eben, wie das Altdeutfcbe fich immer mehr 
und mehr in faft allen Tageblättern Deutfchlands, 
mehr oder minder , erhebt. Einzelne, die ganz un- 
deutfehes Sinnes find , wollen freylich davon nichts 
wiffen. — Die Nachrichten von den Zügtn dtr Huf- 
fiten gegen Zittau, Lauben, Löbau, Camenz, Budif- 
fin, Görlitz find nicht unlefenswürdig, und werden 
wohl befonders in dem Kreife, für den diefes Wochen- 
blatt beftimmt war, angefprochen haben. — Die Be- 
fchreibung von Satupareit »ft nicht unerfreulich , wenn 
fie auch wohl fehr wenig jene von der Natur fo herr- 
lich gezierte Gegend verfinnlicht. Wann mag aber 
der Vf. jener Nachricht gelebt und fie verfertigt he- 
ben. Schon vor zehn Jahren fand Ree. alle die klein- 
lichen Baue ganz verwittert und zerfallen, und war 
da rQber fehr zufrieden : denn ihm ward weit fröhli- 
cher und gemOthliche> in den mannichlächen Erschei- 
nungen der fchönen< Natur , als bey den kindifchen 
Häuschen und lächerlichen Namen. Prinzeßin Lies- 



ch.cn, eine Erzählung aus der Schiefifcben Oefchichte, 
ift unterhaltend. Unter der Ueberfchrift : Alten kand- 
fclwriftlicheu Ckraniktn iß wenig Glauben beyzumeffen, 
werden einige Fabeln aus einem Zeitbuche erzählt« 
daraus folgt aber der Beweis der Ueberfchrift kei- 
neswegs. Es giebt fchlechte, es giebt fehr gute Zeit- 
bucher, die erftern wird man nur mit grofser Vor- 
fichtigkeit benutzen, da man in die Treue und Glaub- 
haftigkeit der andern wohl keinen Zweifel zu fetzen 
braucht , in fo fern Gefchichtiiches nicht immer einer 
falfcben Erzählung unterließt, und nothwendig im- 
mer nicht ganz getreu feyn kann. — Albert gofeph, 
Graf von Hodiz, zwar bekannt, aber zur Ergetzlich- 
keit wohl immer einmal wieder zu lefen. Ent- 
deckung des Grabes Mo/h, auch entlehnt, wie vieles 
dielt- r YVochenfchrift, aber lefenswerth. Befonders 
auszuzeichnen find noch die : BeytrHge zur Prüfung 
der Nachrichten Uber die Zittavm, welche indeffen 
nicht gefchloffen worden find. Zu verbinden find 
damit die: Bemerkungen über die in Zittau neu ent- 
deckten Reliquien aus dem eilßen ffahrhundertt. Für 
Zittau nicht allein haben diefe beiden, mit Umficht 
und Prüfung gefchriebenen Auffitze Werth, fondern 
fie erhalten auch durch die darin betrachtete Alter- 
thümlichkeit Werth für alle Alterthumsforfcher. Ks 
Gnd darüber ein paar eigene kleine Schriften erfchie- 
nen, und auch in einigen Wochenblättern ward et- 
was voreilig davon geredet. Man wollte in einem 
Sarge von Kupfer die Gebeine der alten , durch Sagen 
bekannten , Stifterin der Stadt : Zittavia , gefunden 
haben , triff tige und gründliche Unterfuchungen zeig- 
ten aber, dafs es ein Sarg aus dem lyten Jahr- 



Aufserdem enthält diefs Wochenblatt manche 
hübfehe Erzählung, Auszage aus gröfsern Werken« 
Charaden und dergleichen, die wohl erheitern und 
.erfreuen können. DieTonftiicke, welche beyliegen, 
find nicht ohne Anmutb, befonders das eine: der 
Wachtelfchlag, welches aber , wenn wir nicht irren, 
die alte Volksweife ift. 



LITERARISCHE 
Gelehrte Gefellf cha ften. 

A Berlin, 
m a». Januar feyerte die Gefeüfckafi dtr Freunde 
der Humanität ihr i^ies Stiftungsfeft. Der bisherige 
Director derfelhen, Hr. Prof. Rudolplü , eröffnete die 
Sitzung mit einer Abhandlung : Ueber das Verli&hniß 
des Gelehrten »um Staat. Hr. Geh. Rath Delbrück las: 
Ueber, Ptflalezzi'r Eigtnthümlichkeit in dtr Art und 



— 



NACHRICHTEN. 

Weift tu unterrichten und tu erx.Uh.eu, Hr. Prof. Letezow 
fprach von einem tu wünfehenden Denkmale der Rtttung 
Berlins und feiner Nachbarn im Jahr 1813. Darauf legte 
Hr. Director Schadotv der Gefellfchaft ein Modell tu ei- 
ntmfolchen Denkmale vor, und gab die nöthigen Erläu- 
terungen darüber. Der bisherige Secretär, Hr. Stadt- 
rath Klein , befchloEs die Sitzung mit einer Ueberficht 
der Arbeiten und Ereignißt der Gefellfchaft im vorigen 
Jahre. 
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PHILOSOPHIE. 

Lni7.M , b. Cnobloch : Die pkitofophifcken IPtffen- 
fchnften in einer encyklopiidifcktn Ueberßckt, ' für 
feine Vorlefungen dargeftellt von Karl Heinrick 
Ludwig Pölitz. 1813. XVI u. 159 S. 8. (16 gr.) 

Eine Encyklopädie der Philofophie ift unftreitig 
ein fchwlerigeres Werk als die Encyklopädie ir- 
gend einer andern WifTenfchaft. Zum Behufe der 
letzten kann der Vf. derfelben aus dem Gebiete der 



Philofophie dasjenige als ausgemacht 
waS" jeder Encyklopädie, aufser demjenigen, was der 



eigentümliche Gegenftand der Wifrenfchaft, dem fie 
gewidmet ift, an die Handgiebt, zum Grunde liegt; 
eine Encyklopädie der Philofophie hingegen ift hierzu 
nicht fo fchlechthin befugt. Hierzu kommt noch, 
dafs es fchwieriger ift von der Philofophie einen be- 
ftimmten Begriff zu geben, als von irgend einer an- 
dern WifTenfchaft. Wenigftens find wir bis jetzt noch 
nicht in dem Befitze einer Definition der Philofophie, 
die nicht bedeutenden Einwarfen ausgefetzt, und 
nicht entweder zu weit oder zu enge oder beides in 
I verfchiedenen Beziehungen wäre. nec. glaubt diefes 
nicht unbemerkt laffen zu dürfen, da der Encyklo- 
pädie einer WifTenfchaft, aufser dem Begriffe von ei- 
ner Encyklopädie Oberhaupt, der Begriff der Wif- 
fenfchaft, welche ihr Gegenftand ift, zum Grunde 
liegen mufs. Halt man (ich an die vorhandenen En- 
cvklopädi en , um von denselben den Begriff einer 
Encyklopädie zu abftrabiren: fo möchte eine Ency- 
klopädie Geh wohl nur durch die Kürze und dasSum- 
marifche in der Aufhellung der Lehren einer Wiffen- 
iebaft , die oft nur eine hiftorifche Angabe defTen ift, 
was in der WifTenfchaft abgehandelt wird, von einem, 
dem eigentlichen Vortrage der WifTenfchaft befti 
ten, Werke unterfcheiden. Allein da ein Werk der 
letzten Art mehr oder weniger ausführlich in dem 
. Vortrage einer VV'iffenfchaft feyn kann: fo lieht man 
hier keine beftimmte Grenze, durch welche eine En- 
cyklopädie von einem andern wiffenfchaftlichen 
Werke unterfchieden werden könnte. Aus diefem 
Grunde glaubt Ree, der Gegenftand einer Encyklo- 
pädie fey nicht das Object der WifTenfchaft felbft, 
welcher fie gewidmet ift , fondern vielmehr diefe Wif- 
fenichaft felbft. Sie hat uns Ober das Wefen derfel- 
.ben zu belehren, und zu fugen was das Problem derfel- 
ben fey, ohne fich übrigens mit der Auflösung def- 
felben zu befallen. Dabey mag fie immer erzählen, 
was in der WifTenfchaft abgehandelt wird, aber nnr 
um den Begriff der WifTenfchaft za erläutern, nicht 
uns über jene abgehandelten Gegenftände zu unter- 
sten, da ein-folciier Unterricht nur zur Seichtjg- 
A. L. Z. 1814. ErjUr 1 



keit fahren könnte. DefTen ungeachtet kann eine En- 
cyklopädie, — und ift felbft dazu verbunden, — die 
Theile einer WifTenTchaft angeben ; aber nur, fo weit 
als aus dem Begriffe der WifTenfchaft felbft dargethan 
werden kann, dafs die WiffenfchaftdiefeTbeile habe« 
ohne folche Kenntniffe zu Hülfe zu nehmen , welche 
nur aus der WifTenfchaft eigentümlichen Gründen 
bewiefen werden müffen. Der letzten Forderung hat 
der Vf. in dem trflen Theile oder der allgemeinen tu- 
cuklopädifchen Ueberßckt über die geflammten philofopki- 
fchen Ifölfenfchäften au genügen gefucht, und wurde 
nierin vielleicht noch glücklicher gewefen feyn, wenn 
er nicht, nach feiner Abßcht, die fchon der Titel des 
Buchs ankündigt, in dem zweiten Theile oder der 
fpeeitllen encyklopcidifcken Ueberßcht über du einzelnen 
philofophifcken lVi(fenfchaften den Inhalt derfelben hätte 
ausführlicher verzeichnen wollen, und nicht dadurch 
verleitet worden wäre, demfelben dasjenige, was zu 
jenem Behufe nöthie gewefen wäre, und deshalb 
fchon in dem erften Theile hatte beygebracht werden 
foUen, vorzubehalten. Wenigftens Geht Ree. fich zu 
diefer Vermutbung veranlagt, wenn der Vf. $. 3 .11.4. 
das Wefen der Philofophie überhaupt in die „Dar» 
ftellung der urfprünglichen Gefetzmäfsigkeit des 
menfchlichen Geiftes und der innerhalb derfelben 
enthaltenen Bedingungen feiner gefammten freven 
Thätigkeit" fetzt, die theoretifche praktifche Philo- 
fophie als Haupttheile derfelben angiebt, und die 
theoretifche Philofophie dann in die Fundamentalpki- 
lofophu und Metapkgfik eintheilt. Denn die Funda- 
mentalphilofophie Toll die WifTenfchaft der unmittel- 
baren Thattachen des Bewufstfeyns , fo weit in ihnen 
die urfprüngliche Gefetzmäfsigkeit des menfchlichen 
Geiftes enthalten ift; die MetaphyGk hingegen die 
Wiffenfchafi der in jener Gefetzmäfsigkeit enthalte- 
nen letzten Bedingungen aller philofophifchen Er- 
kenntnis und aller Objecte der freyen Thätigkeit 
des Menfchen feyn. Was eine unmittelbare That- 
fache des Bewufstfeyns, was die urfprüngliche Ge- 
fetzmäfsigkeit des menfchlichen Geiftes fey, wird 
aber erft i. 10. 11. in dem fpeciellen Theile gefagt, 
ob es eleich hier nöthig gewefen wäre, um uns die 
Begriffe von jenen WiffenfchaTten ins Klare zu fetzen. 
Ree. vermiTst diefe um To mehr, da auch er für die 
Abfonderung der MetaphyGk . 011 einer Fundamental- 
lehre Ttimmt, und in der Art, wie diefe Abfonde- 
rung zu machen ift, mit dem Vf. einigift, wen» er 
ihn anders richtig verwanden hat. Denn 
würde die Fundamentalphilofophie dasjenige, 
das Bewufstfeyn darbietet , fo weit zu betrachten ha« 
be n , als es bey der MetaphyGk fchon als gegeben be- 
trachtet wird. Dafs Ree. aber den Vf. richtig ver- 
it. 11, Jen habe, getraut er fich um fo weniger zu be- 
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haupten, da deY VF. a. a. O. fich wohl nicht mit der 
gehörigen Deutlichkeit darüber -erklärt, was er unter 
unmittelbaren lhatfachen des ifewuTstieynS vertan- 
den wüten will; und eben lu .venig was die urfprüng- 
liehe Gefetzmafsigkeit deffelben fey. Denn unmittel- 
bare Thatfachen tles Bewufstfeyn , heifst es, nennen 



wir was Geb als uriprünglich in allen Wahrnehmun- 
gen des Seyns, des Handelns um! Erkennens im He- 
wufstfeyn ankündigt. " Hier fragt es 6ch zuerft , ob 
dalTelbe fich in allen Wahrnehmungen ibwohl des 
Seyus als des Handelns u. f. w. • oder ob es fich in 
allen Wahrnehmungen entweder der einen oder an- 
dern Art, auf die angegebene Weife äufsern ML In 
dein erften Falle, der gemeynt zu feyn Scheint, fieht 
'Ree. nur nicht, wie zu jenen Thatfachen das Be- 
wufstfeyn der Freiheit gerechnet werden könne. 
Denn bey den Gefühlen, die wir doch als Arten des 
Seyns wahrnehmen, haben wir das Gefühl der Frey- 
keit nicht. Ree. fieht auch nicht, wie, nach (. 13. 
es in die Fundamentidphilofophie ^eluireu könne, 
dafs wir gerade fünf «obere finnliche Werkzeuge für 
aufser uns vorluindene Gegenstände haben; und eben 
fo wenig was ebendafelblt von der Organifaticn ge- 
tagt wird. Ueber die nrfprnngliche Gesetzmässigkeit 
erklärt fich der Vf. nicht befriedigender. D.is Be- 
wufstwerden jedes einzelnen Zultandes des Seyns, 
Bandeins ond Erkennens, heifst es, ift nur durch 
die Thal fache des Uewuf9tfeyns (warum nicht des 
•Bewufstfeyn?) überhaupt möglich, und wird einzig 
■dadurch nach ihrem Inhalte und der Form ihrer An- 
kündigung nach bedingt. (Gegen das „Kinzig" 
möchte man wohl den gegründeten Einwurf machen 
'können, dafs wenn es damit feine Richtigkeit hätte, 
das Bewufstfeyn des einen Zu Standes von dem Be- 
laufst eyn des andern in nichts verfchieden feyn 
könute.) In fo fem deshalb der menfchliche Geift 
fich durch das Bewufstfeyn in feinem Wefen und Wir- 
ken begreifet! lernt, legen wir demfelben eine Gele tz- 
mäfsigkeit , und zwar eine urfprüngiiebe bey. * 
■VVas Gefetzmafsigkeit fey, läfct /ich hieraus zwar fol- 
gern , und eben fo was der Vf. unter der urlprüng- 
liehen Gefetzmafsigkeit verftanden wiffen will, wenn 
man damit feine fcbon vorhergehende, und ganz 
wahre Behauptung, dafs zu dem Bewufstfeyn , wie 
der Vf. fich ausdrückt , kein prins gefunden werden 
könne, verbindet. Aliein wäre es nicht beffer ge- 
wefen, den Begriff des Gefetzes , der Gefetzmafsig- 
keit u. f. w. vorher durch Nominaldefinitiooen zu be- 
ftimmen? — Diefe Uoterlaffung den« Vf. insbefondre 
zuzurechnen würde vielleicht um fo unbilliger feyn, 
da jene Begriffe , obgleich auf fie fo viel , nicht allein 
bev der Philofophie überhaupt, fondern auch bey 
den meiften einzelnen philofophifchen WilTenfchaften 
ankommt, gemeiniglich umgangen werden. Allein 
zudem Wunfcbe ift man doch berechtigt, dafs in ei- 
ner Encyklopädie der Philosophie , fo weit ße uns 



zu befleißigen hatte, entfchuldigt diefe Unterhaun« 
nicht, und eben fo wenig die Verenlaffung *zur Her- 
ausgabe diefer Schrift, die der Vf. feinen Zuhörern 
anfänglich in Dictaten als Leitfaden n itgetheilt , und 
in der löblichen Abficht fie nicht zu fehr mit dem, 
bey philofophifchen Vorlefungen insbefondre unge» 
deihlichen Nachfchreiben zu beschäftigen , hat ab- 
drucken lallen. Denn an einen handfchriftlichen 
Leitfaden ift man zu eben denfelben Anforderungen, 
als an einen. gedruchten, berechtigt; und in einem 
oder zwey Bogen mehr hätte der Vf. alles übergan- 
gene liefern können. Möglich wäre diefes aber um 
To mehr, auch nach des \ fs. Grundsätzen, ge wefen, 
da es hierbey meift nur auf logifche Begriffe ange- 
kommen wäre , und die Logik von dem Vf. felbft als 
eine propadeatifche WifTenfchaft der Philofophie, 
die alfo von andern zu derfelben gehörigen Wiffen- 
fchaften unabhängig feyn mufs, betrachtet wird. 
-Dafs die hieher gehörigen Begriffe derfelben zu dem 
heu ut'e einer Encyklopädie , ohne die ganze Logik 
mitzunehmen, hatten ausgehoben werden können, 
glaubt Kec. nicht darthuu zu dürfen. Der Vf. hat 
aber nicht einmal den Begriff der Wiffenfchaft mit- 
genommen, ob er gleich 3. Sagt: die Philofophie 
luüe als WiflenfcbaTt den Meirichen zwey 'Objecto, 
und fie fey die einzige Wiffenfchaft von der die los 
gelte. Diefem nach wird man mit Recht folgern, 
dafs der Vf. die Philofophie durch die Wiffenfchaft 
von dem Menfcheo definire, und fragen, ob die Phi- 
lofophie eine v\ iffenfcbaft hn englten oder i n einem 
weitern sinne feyn fülle. Soll die Philofophie hier 
als eine Wiffenfchaft in dem weitern Sinne detinirt 
feyn : fo würde unftreitig die Anatomie und die vom 
den Medicinern Schlechthin fo genannte Pbyfiologie, 
als die ejgenthhmJiche Naturlehre des menschlichen 
Körpers, au ihr gehören, die der Vf. doch nicht au 
ihr rechnet. In To fern wäre alfo diefe Definition zn 
weit, und es wäre voraaszufetzeu, dafs der Vf. in 
jener Definition den Begriff der Wiffenfchaft im eng- 
heu Sinne. genommen willen wolle. Allein in diefem 
Falle wäre nicht abzufeben , wie die empirifebe Pfy- 
chofogie, wie es doch $. 57 u. f. gefchieht, von dem 
Vf. zur Piiilofophie gezogen werden könne. Denn 
diefe ift doch nichts anders als die Naturgefchichta 
und Natur lehre der Seele, in fo fern die letzte auf der 
Erfahrung barubt, alfo in Anlehnng der Seele wohl 
nichts anders als was in Anleitung des Körpers die 
Anatomie und Phyfiologie ift. Denn die Pathologie 
des menschlichen Geiftes ift, um diefes im Vorbei- 
gehen zu bemerken, eigentlich kein 1 heil der Ply- 
cüologie , wie fie von dem Vf. und einigen andern 
oetracittet wird, fondern vielmehr eine Anwendung 
derfelben. Denn die Erscheinungen erfolgen im 
kranken Zuftande nach eben denselben Gefetzen als 



im gefunden, ob fie gleich von denfelben verfchieden 
ner r.in.jMU|iauic un i iniu<u|iuic, iu wen uc uns oder innen entgegen gefetzt find, indem unter ver- 
die Begriff e von den einzelnen philofophifchen Wil- fchiedenen oder auch entgegenaelerzten Vorausfetzun- 
fenfc.iaften, nicht diele WilSen Schäften felbft in Um- gen aus einem und eben demfelben. Gefetze verfchie- 
riffe, darlegen foll , alle Begriffe durch welche jene dene oder entgegengefetzte Erfolge hervorgehn. 
erft ihre bestimmte Deutlichkeit erhalten können, Wenn ma/i dem «f. feine Definition von der l'hilofö- 
vollftündig mitnehme. DieKürze, deren fich der Vf. phie auch zugfeht, fo fieht man doch nicht wie er 

S. R. 
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& 8. behaupten könne , die Logik fey nicht PhiJofo- 

Ebie fori' lern nur Vorbereitung zu derselben; weSs- 
alb Tie von ihm auch unter der Kuhn k der prup.i deu- 
tlichen philoSophifchen VViffenfchaften aufgeführt 
wird. Dal's die Logik eine Vorbereitung zur Philofo- 
phie, in fo fern diele von ihr verfcbieden ift, fey, wird 
ieder dem Vf. zugeben, ohne daraus zu folgern, dafs 
die Logik nicht in das Gebiet der PhiloSophie gehöre. 
Atn wenigsten wird er Geh zu diefer Folgerung ver- 
leiten lauen, wenn er des Vfs. Definition von der Lo- 
gik, nach welcher tie „die Wiffenfchaft von den in 
der urlprünglichen Gesetzmäßigkeit des menfehlichen 
Gei lies enthaltenen Geletzen und Formen alles Den- 
kens ift," zugiebt. DieSe Definition, an welcher 
Ree. übrigens einen Mangel an Präcifion nicht rügen 
will, palst nur auf die reine, und nicht auch auf die 
angewandte Logik. Eben deshalb möchte es fchwer 
einzuleben feyn, wie der Vf. $.47. die Logik in die 
reine und an g ewandte eint heilen kann. Noch fchwe- 
rer ift es einzufüllen, was der Vf. (S. 8-) unter den 
formellen Vermögen des menfehlichen Geiftes, in 
welchen , nacli demfelben der Grund aller formellen 
Wahrheit enthalten feyn foll, verhau Jen wiffen will; 
ob wir gleich bey jedem und allö auch bey dem 
Denk- Vermögen die Form und die Materie feiner 
Aeufserungen unterscheiden können. — Ree. kommt 
auf des Vfs., fchon oben berührte, Eintheilung der 
philofophifchen VViffenfchaften zurück, nach welcher 
es a'j VViffenfchaften der theoretifchen, b) der prak- 
tischen Philofophie, c) propädeutifrhe und d) mit- 
telbare uder angewandte phdufophifehe Wiffenfchaf- 
ten giebt. Es ift klar, dals hier Glieder mehrerer 
Ein} bedungen durch einander geworfen find, und 
daher eine und eben diefelbe W'iffenfchaft, wenig- 
ftens in einzelneu Theilen , unter mehr als ein Ein- 
thejlnngsglied fallen kann, wie diefes, um der Logik 
zu gel'cnweigen , bey der Moral der Fall ift. Diete 
gehört zu den praktischen , und nach ihrem ange- 
wandten fheile, in welchem von den Lehren ihres 
reinen Lheils, zur Bestimmung der Pflichten in Ver- 
hältnissen, deren eigentümliche Befchaffenheit uns 
nur durch die Erfahrung bekannt fevn kdnn, Ge- 
brauch gemacht wird, aucn zu den angewandten phi- 
lofophiichen vv iffenfciiaftcn. Ks thnt nichts zur Sache, 
dafs der \ f. j. ,0. der angewandten Moral, die Ree. 
in die eben angegebenen Grenzer» einschränkt, eine 
weitere Ausdehnung giebt, und tie auf die Pflichten 
gegen andere überhaupt uezotren wiffen will. Denn 
die Lehren der angewandten Moral in dem obigen 
Sinne, is nuten doch immer. Sowohl Zur angewand- 
ten als zur praktifchen Philofophie gehören. Der Vf. 
fcheini Vielem Einwuvfe (<). 30. Anm.) begegnen zu 
wollen. Uenn dafelblt heilst es: „Man pflege mit der 
Lehre von den einzelnen Pflichten, die Darftellung 
der einzelnen Verirrringen des Menfchen von dem 
fitllichen Ideale, d. i. der Sünden und Lüfter zu ver- 
binden. Da die Darf' eilung derfelben aber nur aus 
tler Erfahrung gelciiöpft werden könne: fo gehöre 
<fie zunaclift und ausfchliefsend rfer empirifchen Pfv- 
chologie an, und \\> rde die vollendete Darftellung 
des reinen Ideals der Pflicht in der Sittenlehre verdun- 
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kein. Sie könne daher wohl bey der wiffenfchaftli- 
chen Darftellung der theologi Sehen Moral in mehre- 
rer Hinficht gerechtfertigt, aber bey der fyftemati- 
Sehen Begründung der philofophiSchen Sittenlehre 
nicht entschuldigt werden." — Ree. glaubt voiaus- 
fetzen zu dürfen, dafs das Ge Sagte , wenn es anders 
damit feine Richtigkeit hatte, fleh auch auf die Lehre 
von den Pflichten in den fpeciellften Verhältniffeu 
anwenden liefse , und Schränkt Sich auf folgende Ge- 
genbemerkungen ein : Erßens, die empirifche Psycho- 
logie hat mit Fehlern, Lüftern u. f. w. als Solchen 
nichts zu thun , ob Sie gleich zum BehuSe derfelben 
von der Moral , und befonders der Ascetik, über wel- 
che fich der Vf. , wie Ree. mit Vergnügen bemerkt, 
im folgenden $.31. befriedigender erklärt , angewandt 
werden kann und mufs. Zwestens iSt es nicht abzu- 
fehn, warum jene Gegenftände in der theologifchen 
und nicht in der philofophifchen Moral mitgenommen 
werden füllen, da die theologifche Moral , wenn fie 
nicht bloSs Gebote Sondern anwendbare Tugendvor- 
fchriften enthalten foll, fich hier wohl an die philofo- 
phiSche halten mufs. Dafs drittens, durch |eue Dar- 
stellung der Fehler u. f. w. verdunkelt werde, würde 
ebenfalls, wenn es wahr wäre, fo gut gegen die theo- 
logifche als gegen die philoSophiSche Moral, die neu 
auf eine Darftellung derSelben einlieSse, gelten. Alleirt 
ob der MenSch durch jene Fehler u. f. w. Sich gleich 
von dem Sittlichen Ideale entfernt, fo wird die Dar- 
ftellung deffelben, durch die Darftellung diefer reh- 
ler u. S. w. um So weniger verdunkelt, da von den- 
felben wohl nur dann erft in der Moral die Rede Seyn 
kann , wenn jenes Ideal Schon in Seinen Grundz"gen 
entworfen ift, und das Bild deffelben weiter ausge- 
führt wird. Hier wird diefes Bild im Gegentheil durch 
denContraft mit jenen Abweichungen von dem hleale 
noch mehr gehob.n werden, würden wir hinzusetzen, 
wenn der nächste Zweck der wiSfenSchaftlichen Be- 
handlung der Moral fich nicht darauf einschränkte zu 
lehren. - Zu den propädeutischen Wil'f« •nfchaften 
zählt der Vf. noch die allgemeine Grammatik. Dafs 
diefe eine Anwendung der Logik fey, oder wieder 
Vf. es (f <5-i ausdrückt, von der Logik abhänge, 
will Ree. aus Gründen, die aus dem V orhergehenden 
leicht abzunehmen find , gegen den Vf. nicht weiter 
geltend machen. Allein die allgemeine Sprachlehre 
ift eben fowohl eine Anwendung der Metaphynk, 
und zwar der Omologie, in fo fern diefe die allge- 
meinsten Verhältnif e zum Gegenftände hat, die z. B. 
in der Sprache durch die Cafus bezeichnet werden. 
Ree. gefchweigt hier der Jemporum., denen Zeitver- 
hältniSSe zum Grunde liegen , von welchen die Logik 
nichts weits. Der Vf. erwähnt zwar diefer Ontologie 
nicht, und auch das ift ihm vielleicht um So Weniger 
mit Billigkeit zuzurechnend der FehlerjdieOntolo^ie, 
alseine WifleuSchaft a priori gegebener Be nffe.ganz 
aus der Acht zu laSSen, jetzt auch bey ScharSfinnigen l'hi- 
Jofophen, wie an der Tagesordnung ift. — Der Grund 
warum der Vf. die allgemeine Sprachlehre zu den pro- 
pädeutischen W iffenfchaSten zahlt, ift, dafs das Sprach- 
vermögen ein formelles Vermögen fey. Leberdas for- 
melle Vermögen bat fleh Ree. lebon vorher erklärt, und 



351 A . L . Z . Num. 44. 

Sfteht, Ja fs er um fo weniger, auch i n dem Sinne in wel- 
em die Logik $. 7. von dem V f. eine propädeutische 
Wiffenfchaft genannt wird, die allgemeine Sprachlehre 
hierher rechnen kann, da diefe, wie fich fchon aus 
dem Vorhergehenden ergeben wurde, eine genauere 
Kenntnife mehrerer Theile der reinen Philofophie vor- 
ausfetzt. Dafs wir, wasdemVf. vielleicht vorgefchwebt 
haben mag, nur vermittelft der Sprache denken und phi- 
lofophiren können , kann um fo weniger ein Grund 
feyti, die allgemeine Sprachlehre als eine propädeuti- 
sche Wiifenfchaft zu betrachten^ da wir zum Behufe 
derfelben der Sprache gleichfalls benöthigt find. — Ree. 
hat die bisherigen Bemerkungen Ober des Vfs. Einthei- 
lung der philofophifchen VViffenfchaften , denen wir 
noch andre bevfOgen Wörden, wenn dieOrenzen einer 
Recenfion ihmhierzu Raum liefsen, fich um fo mehr er- 
laubt, da 6e einen fehr wefentlichen Punkt einer Ency- 
klopädie betreffen. Vielleicht wäre den erwähnten 
Mängeln von dem Vf. abgeholfen, wenn er fich an die 
hergebrachtere Eintheilung der philofophifchen Wif- 
ienfehaften in die reinen und angewandten gehalten, 
und bey den letzten fich auf die Frage eingelaffen hatte, 
in wie vielfacher Hinficht aus den reinen angewandte 
philofophifche VViffenfchaften entftehen können. — 
Dadurch würden wir freylich keine ganz durchgeführ- 
te Eintheilung aller philofophifchen VViffenfchaften, 
wohl aber Ideen zu einer Clalfißcation aller fchon ver- 
fuchten und noch zu verfuchenden philofophifchen VVif- 
fenfchaften gefunden haben. Mehr zu Tuchen würde 
wohl vergeblich feyn.da eine bis zu den letzten Unter- 
eintheilungen durchgeführte Eintheilung der philofo- 
phifchen VViffenfchaften wohl unmöglich ift, hingegen 
jene Hinfichten fchon aus der Betrachtung der Schon 
vorhandenen philofophifchen VViffenfchaften gefunden 
werden können.— Der Vf. hat fich, wie bereits oben 
bemerkt ift, nicht darauf eingefchränkt, den Begriff der 
einzelnen philofophifchen VViffenfchaften, und die Be- 
ziehung derfelben auf das Ganze der Philofophie darzu- 
stellen, fondern auch, wie fchon der Titel verspricht, 
eine r che r ficht derfelben gegeben. Am glücklichsten ift 
er nachunfermUrtheil hier in Anfehung der allgemei- 
nen Sprachlehre und der Pädagogik gewefen. Der 
Reichthum der, wie es nicht anders feyn kann, oft nur 
berührten Materien, geftattet es dem Ree. nicht, viele 
Bemerkungen Qbereinzelne Behauptungen des Vfs. zu 
machen. Alfo nur einige. — Die Synonymik, welche 
der Vf. (S. 93. u. 95.) in die allgemeine Sprachlehre 
zieht, ift wohl nicht dahin zu rechnen, wenn anders die 
allgemeine Sprachlehre mit der allgemeinen Grammatik 

feinerley feyn fol). Denn alsdann umfafst he nicht die 
anze Sprachphilofophie, auch wenn diefe nur das allen 
prachen Gemeinschaftliche zumGegenftand hat, fon- 
dern hat es mit der Sprache nur fo weit zu thun,als aus 
Wörtern andre gebildet werden können, und VV orte ei 
ne Rede bilden, kurz, um es femiologifch auszudrücken, 
in fo fern die Sprache in Wörtern einen Apparat einfa- 
cherer Zeichen hat, deren Bedeutung die Grammatik 
übrigens nicht weiter angeht. Ree. kann beydieferBe- 
merkuugden Wunfeh nichtnnterdrücken,aafseine all- 
gemeine Synonymik , oderTheorie derSinnverwandt- 
Fchaf t zwifchen Wörtern, zu welcher Eberhard wenig- 
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ftens einen Schätzbaren Beytrag geliefert hat, in ihrem 
ganzen Umfangeeinen eben fo phil. fophifchen undge- 
lehrten Bearbeiterfinden möge. I »als der Conjunctiv 
das V erhalt nifs des Prä'licats zumSubject, als möglich, 
oder wie Ree. es lieber ausdrücken möchte, pro blema- 
tifch bezeichne, ift, wie der Vf. und fo viel Ree. weifs, 
mit ihm alle Sprachlehrer behaupten, nicht fo allgemein 
wahr : denn problematisch fagen wir nur da etwas aus, 
wo wir die W ahrheit deffelben dahin geftellt feyn lalfen; 
alfo nicht da, wo wir das Gegeotheildes Gefagten, als 
wahr bezeichnen wollen. Das letzte iftaber wenigftens 
bey Einem Gebrauch des Conjunctivs der Fall. Wer 
z. B. fagt: „Wenn Amerika nitht entdeckt wäre, fou.l w." 
lafst jenen Vor.ierfatz nicht dahin geftellt feyn, fondern 
behauptet felbft das Gegentheil deffelben. Ree. würde 
fich diefe Bemerkung nicht erlauben, wenn er nicht 
glaubte, dafs ein genaueres. Ober die erften Elemente 
hinaus gebendes, Studium der Logik nicht allein für die 
allgemeine, fondern auch dieGrammatiken wirklicher 
Sprachen eine belohnende Ausbeute geben würde. — 
Dafs (S. 149.) eine Akademie der VViffenfchaften eine 
Erziehungsanftalt genannt wird, ift wahrscheinlich nur 
aus Unachtfamkeit gefchehen, wenn es felbft nicht viel- 
leicht ein überfehener Druckfehler ift.— Ueber meh- 
rere dem Vf. nach(S. IX.) der Vorrede eigenthümliche 
Behauptungen bat Ree. fich Schon im Vorhergehenden 
zu erklären Veranlaffung gehabt. Er glaubt daher nur 
noch bemerken zu müffen, dafs die Literatur im Ganzen 
zweckmässig angegeben, und dafs es keineswegs zu ta- 
deln fey.dafs bey Veraniaffung.der Literatur einer phi- 
lofophifchen Wiffenfchaft, aus der Literatur angrenzen- 
den VViffenfchaften, wie z. B. (S. 56.) bey der Literatur 
der philofophifchen, auch die vorzüglichem Werke 
über die theologifche Moral genannt werden. Unter 
dielen hätte aber S. ff. Baumgarten's theologifche Mo- 
ral nicht übergangen werden Sollen. Unter den Werken 
über die Logik hätte Ree. „See ner's Specimen Logt- 
cae uniwerfatiter demonUratae Jen. 1740 zu finden ge- 
wünfeht. Uiefe Auslastung dem Vf. zum Vorwurfe zu 
machen, würde um fo unbilliger feyn, da diefes kleine 
Buch fo unbekannt, als es vortrefflich ift. Denn felbft 
derFreyh.v. EbeHlein übergeht es in feiner Gefchichte 
der Logik und Metaphyfik mit Stillfchweigen. Fehler 
in der Angabe der neuesten Literatur, wie z. B. S.90. wo 
von Afaa/J Grundrisse der Logik die dritte Auflage Halle 
IX06 und von Hojfbauer's Anfangsgründen der Logik 
die zweyte Aufl. i> 10 nicht angegeben find, und andere 
diefen ähnliche, wQnleder Vf. unftreitig in dem literari- 
schen Verkehr günftigern Verhältnissen, um fo eher ver- 
mieden haben, da er fich hier nur an „ Erfch Handbuch 
der deutschen Literatur u. f. w." hätte halten dürfen. — 
Ree. mufs diefe fchon fo fehr herangewachsene Anzeige 
noch mit der Bemerkung verlängern , dafs er keinen 
Grund ßeht, warum der Vf. das Begehrungsvermögen, 
das Beftrebutigsvermögen genannt wiffen will. Mit die- 
ser Neuerung ift nicht allein richts gewonnen ; fondern 
diefe Benennung deffelben ift weniger paffend als die 
alte, an deren Stelle fie treten fall, indem jedem Vermö- 
gen , in fo fern es fich immer zu äutsern fucht , ein 
Bestreben beywohnt. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Universitäten u. andere Lehranftalteu, 

A Eriangtn. 

x\m 9. Augiift ig 13 eriheihe die philofophifche Fa- 
cuhät ihre böchrte Würde dem Hn. Fritdrich fVühelm 
Philipp Amman aus Erlangen, Prediger zu Buttenheim 
im Mainkreife, einem Sohne des jetzigen Hn. Über- 
hof predigen zu Dresden; und zwar, wie das darüber 
ausgefertigte Diplom befagt, ob ktgtmii pratflantiam at- 
que eximiam doctrinae folidiorii landem non folum Jujxriort 
anno a graviffmit vhrit in foltmni examine thtohpae can- 
didatorum fibi comparatam , verum etiam nunc trdini fki- 
lojop herum uhenus confirmatam. 

Am 1 5. September wurde der Caulog der für da« 
bevorftebende Winterfemefter beftimmten Vorlefun- 
gen, welche am ig. October beginnen füllten , ausge- 
theilt. Ihm zu Folge lehren in der theologifchen Fa- 
cultlt 3 1 in der juriftifchen J , in der mediciniCchen +, 
und in der philofophifchen g ordentliche Profefforen. 
' Aufserdeao 1 außerordentlicher Profeffor der Theo- 
logie, 1 der Medicin und 1 der Philofophie. Wei- 
ter: 11 Privatdocentenj i Lehrer der franzofifeben 
und 1 der englifchen Sprache. Endlich: i Fechtmei- 
ster, 1 Zeichen meifter, i Tanzmeifter , i Stallmeifter 
und 1 Lehrer der Buchhaherey. 

Am ij. Sept. erhielt Hr. Jacob Httr, aus Glarus 
in der Schwei/ , nach überftanderfer doppelter Prüfung 
und überreichter Difputation: de iufiammatitme mcdullat 
fpinalit y , die medicinifche Doctorwnrde. 

Am 1. October beehrte die philofophifche Facultlt 
den Hn. Georg Friedrich Hänlt, Apotht-ker zu Lahr im 
Badifchen und Mitglied riniger gelehrten Gefellfchaf- 
ten, prvpter eximiam philofophiat naturalis atqut chtmiaf, 
iuprimit etiam tethuicae, feituttam variit iiique laudatiß- 
fimis feriptis orbi litttrario comprebatam, wie es in dem 
Diplom heifst , die Würde eines Magifters der freyen 
' Kaufte und Doctors der Philofophie. 

Am »3. December verrheidigte Hr. Erhard Frit- 
drich fVilhtlm Scnmauß medicinifche Tliefes, mu Üch 
die Wurde eine» Donors der Medicin und Chirurgie 
zu erwerben. Die Inaugural-Differ tatton: de Epilepfia, 
wird er nachliefern. 

. Am 14. Dec- wurde das Weibnachtsfeftprogramm 
ausgetbeilt. Es enthalt auf ij Bogen den 4»e» Theil 
*on des Hn. Doctors Vogel Cotnmetuation de Apocalupfi 
' Johauxit. 
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dem verfloffenen Sommerba1ben}ahre frudier- 
r im Ganzen »66, davon waren tin linder 19 s, 
und Ausländer 74. Den Facultiten nach betrug die 
Zahl der Theologen 70, der Juriften 31, der Medici» 
ner 41 , der Chirurgen 45 , der Apotheker 1 , der Thier- 
5, der Philofopben 71. 

Htiditbtrg. . 

Am 10. Julius ig 13 TertheidigteHr.FrüaVfVACwpsi 
Moorburg zur Erhaltung der juriftifchen Doktor- 
würde Thtftt juris Uco difftrtatiemit mox proditurnt. 

Am is. Sept. erhielt Hr. Otorg Anton Batt aus Hei- 
delberg ron der hiefigen philofophifchen FaculUt di* 
Doctorwürde. 

Eben diefe Würde wurde am j. Not. dem hieGgen 
Profeffor der Medicin und Oberhebarzte, Hn. Dr. Med. 
Franz Karl Nägele, ertheilt, der kürzlich von derWet- 
terauifeben Gefellfchaft der gefainmten Naturkunde 
zum Ehrenmitgliede aufgenommen wurde. 

Im Anfange Novembers wurde von Hn. Dr. Cropp 
eine in r.wev Thetlen beftehende Commeutatio de pror> 
ceptit jnrii Romam circa punitneLum tonatum dtlmqutndi 
ausgetbeilt. Es ift die nämliche Schrift, durch wel- 
che Hr. Cropp im Jahre 1 g 1 j hey Vertbeilung der Preife 
an die hier Studierenden fich den Preis in den jurifti. 
fchen Wiffenfchaften erwarb, und die er nun dem 
Drucke übergab. Der erfte Theil davon vertritt die 
.Stelle einer Inaugural - Differtation, und der xweyet 
die Stelle eines Programme! pro obtinenda facultate Ii- 
gtndi. (na u. 151 S. gr. g.) 

Die Frequenz " unferer Univerfität belief fich im 
Ganzen im verfloffenen Sommerhalbenjahre (ig 13) auf 
»76. Darunter befanden fich an Theologen 19 Fin- 
lander und 30 Ausländer, an Juriften 3» Einländer 
und 1 14 Ausländer, an Medicinern ig Einl. u. 1 s Aus!., 
an Kameraliften 16 Ein), u. ss Aus!., an Philologen 
6 Einl. u. 7 Aus). Die Zahl der hier ftudierenden Ein- 
ander betrug folglich 91 , und die der Ausl. 1I5. 

Am si. Nov. gefchah die gewöhnliche jährliche 
Preis vertheil ung an die hier. Studierenden. DieFeyor- 
lichkeit eröffnete Hr. ProfefTor Dr. Fritt % als diesjäh- 
riger Prorector, mit einer öffentlichen Rede. Von der 
tfaeologilchen, juriftifchen und medicinifeben Facultlt 
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wurden, da die von ihnen aufgegebenen Preisfragen 
«»beantwortet geblieben waren, keine Preife ver- 
theilt. Dagegen Tertbeihe die philofophifche zw.ejr, 
einen in derr riläthematifchen WiiTenfcbaften , und ei- 
in- der Philologie. Den Preis in der Mathematik 



erhielt Hr. Johann Georg Langsdorf, der «titelte Sohn 



Cchon einmal 

itn Jahre igu der Preif in der Mathematik war zuer- 
kannt worden; den philolog. Preis erhielt Hr. Meter 
Marx aus Karlsruhe, Mitgl. des bief. philologifch-pä- 
dagog. Seminariums. Aufserdem wurde noch Ton der 
kameraliftifchen Section Hr. Philijrf Heinrich Lind- 
faintuer aus Thal Ehrenbreitftein Mit dem von diefer 
Section ausgefetzten Preife beehrt. Die Urtheile der 
FacuJ täten über die eingegangenen und gekrönten Con» 
currenzfehriften , nebft den Preisfragen» für das fol- 
gende Jahr, enthält das von Hn. Prof. ffitkeu zu die- 
fem Zwecke verfafstc Programm nach Voranfchickung 
einer gelehrten und intereffanten Introductio ad narra- 
tionent de rebus Autigpui Afiae regit. (19 S. gr. 4.) 

Hr. Dr. J. Georg Augu/l /Vifhelm du Roi, welcher 
früher Privat. Secretir bey Sr. Excellenz dem Hn. Mi- 
nifte'r von Reitenßeiu war, und hierauf als Privat- Do- 
cent auf der Univerfität Heidelberg eine Zeit lang öf- 
fentliche Vorlefungen bielt, ift gegen Ende des vori- 
gen Jahres wieder in feine Vaterftadt Braunkhweig 
zuriickgekehrt. 

Am 4ten. 5len und oten October hielt da« hie- 
nge Grofsherzogliche vereinigte Üymnalium feine jahr- 



lichen Prüfungen und den damit verbundenen Actus, 
welchen der Dtrector des Gymnafiuins, Hr. Dr. Leerer, 
mit einer kurzen Rede in deutfeher Sprache „über 
Schulferien" eröffnete. Die Einladung dazu gefchah 
durch ein Verzeichnis der Gegenftände, welche im 
, Schuljahre waren gelehrt i 



Mannheim. 

Am i-rt*n. itften, soften und soften Sept. v. J. 
hielt das hiefige Grofsherzogliche vereinigte Lyceum 
feine öffentlichen mit Feyerfiehkeiten verbundenen 
Prüfungen. Hiezu lud der abgehende Director, Hr. 
Prof. Nüßlin , ein durch ein Verxeichniß der Gegen/fände 
des Unterrichts, teelcher an dem Lyceum in dem verflogenem 
Schuljahre et t heilt ttiordtn iß. (17 S. j.) 



II. Todesfälle. 

Am I5ten Oct. v. J. ftarb zu Mannheim der Hof- 
aftronom und Profeffor Roger Barry, von deffen Leben 
und Verdienften Hr. Staatirath Klüber Nachricht giebt 
in der Schrift: die Sternwarte zu Mannheim, S. 46, wo 
auch feine Schriften verzeichnet find. Hr. Barry war 
kurz vor feinem Tode in den Rubeftand verfetzt, und 
die Sternwarte zu Mannheim Ha. Veof. Schumacher über- 
tragen worden, der zu dtefem Zwecke aus Kopen- 
hagen als Hofaftronom und Profeffor nach ,"" 
war berufen worden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN, 



lui: 



L Neue periodische Schriften. 



lo eben ift bey uns erfchienen und an. alle 
.ungen verfandt worden: 

All *em. geograjth. Ejthtmeriden. 1 g 1 3 . 1 stes Stück. 
m i Läadrr- un-x Fölkerknudc. i6ten f ' 



t Bds iftes St. 
Weimar, den ig. Jan. H14. 

F. S. priv. Landes- Induftrie- Comp toir. 

II. Ankündigungen älterer und neuerer 
Bucher. 

Folgende Schriften aus meinem Verlage, 
die während der Unterjochung Deut fehl and» theils ver- 
boten waren, theils nur mit grofser Vorficht verkauft 
werden durften , find nunmehr wieder in allen deut- 
schen Buchhandlungen zu haben. Dafs fie auch jetzt 
noch eine fehr intereflante Leetüre gewähren, dafür 

bürden die berühmten Namen ihrer VerfalTer. 
v. Gentz, Fritdr., anthentifche Darfiellung des Ver- 
hältniffes zwifchen England und Spanien vor. und 



bey dem Ausbruche des Krieges zwifchen beiden 
Mächten, gr. g. .igo6. Brofch. s Rthlr. II gr. 
Auf Velinpapier 4 Rthlr. 16 gr. 

— Fragmente aus der neuem Gefchichte des poli- 
tifchen Gleichgewichts in Europa, gr. g. igo*\ 
1 Rthlr. 1 s gr. 

Auf Velinpapier 3 Rthlr. 

tv. Herder, J. G., der deutfehe Nationalruhro. Eine 
Epiftcl. gr. g. Geheftet. Auf Schreibpap. 6 gr. 
Auf Velinpap. 10 gr. 

v. Klinger, Betrachtungen und Gedanken über ver- 
fchiedene Gegenftände der Welt und der Literatur. 
3 Theile. g. igoa — i|oj. 4 Rthlr. 

v. Kerner (fonft Königl. Sichf Appellationsratb, jetzt 
lUiferl.RuIT. Gouvernementsrath u. Ritler) Deutfch- 
lands Hoffnungen. J. 1(13. a gr. 



), Betrachtungen über das Concordat, aus 
dem Franz. von E. M. Arndt. 8. 1813. s gr. 

de« 
Rühle 



Reinhard, Dr. Fr. V., Predigt am Tage 
Täufer» im Jahr igoo. gr. g. 4 
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45. FEB»UAR IM* 

<V#rf. der ©efehiohte d es Feldzugei Schätzt , St., der unfieJ»ibe*e Prjn» 



des Prinzen von Hohenlohe im Jfhre igo6.) Hiero- 
glyphen, oder Blicke au« dem Gebiete der Wiffen- 
fcba.t in die Geibbiebte des Tage*, ate verm. Aus- 
gebe, mh einer groben illum. Weither te. gr. 4. 
ij 11. 4 Rthlr. 

Ohne die Karre. 1 Rthlr. «o gr. 

_ _ d er Anhang belonders unter dem Titel : Der 
Wachtel der politifchen Grenzen und VerhähnilTe 
Ton Europa während der zwey letzten Jahrzebende. 
Mit 9 illum. Kärtchen, gr. 4. U«>- 1 Rtblr. 4 gr. 

... , J. G., Spaziergang nach Syraku*. Jte fehr ver- 
mehrte Auflage in 3 Thailen, gr. ».11». 3 fl»Mr. 

Auf Velinpap. 5 Rtblr. " W' 

— — der 3teTheil auch unter dem Titel 

nebft Sesmt't übrigem literarifchen Nachlab u. J. 
1 Rthlr. g gr. 

Auf Velinpap. 1 Rthl». 8 gr. 

Tradnction dun fragment du XVIH. livre de Polyl»e, 
trouve dans )e monaftere St. Laura au Mont Atbot, 
par le Cemte ttAittraipttt. Nout. edition revue, cor- 
rip»#> et augmentee. gr. in g. igoö. 16 gr. 

;' i' elbe deutfeh: Hannibal und Antiochus. Ein 

I w *Mtück aus dem igten Buche des Poiybius. Mit 
kritilchen Anmerkungen, g. 16 gr. 

Im Torigen Jahre ift ferner in meinem Verlage er- 
fchienen : 

Becker, W. G., Erzählungen, ißes u. >tea Bdchen. f. 
a Rthlr. 

Fink, G. fV., Gedichte, g. 1 Rthlr. . 

Hacker, Dr.?. G. A., Predigt entwürfe über gewöhn- 
liche fonntägige und über frrye Texte. 6te Samml. 
(oder: — neue Predigtentwürfe u. f. w. 31a Samml.) 
gr. g. 14 gr. 

Kmd . FriVoV., Roswitha (Fonfetzung der TulpenX 
31er Band. Mit 1 Kupfer von Jury, g. Auf Schreib- 
papier 1 Rthlr. 16 gr. 

Auf Velinpap. 3 Rtblr. 

der gute Geift. Nach einem Gemälde von Ger- 
hard von Kügelge*. Der allerhochften Geburtstag* 
feyer Sr. Maj. des Kaibrs aller Reuffen, Alexan- 
ders I, am Vorabende dcS Weihnachtsfeftes 
gefungen. gr. 4. 3 gr. 

, die GeitaU auf dem Grabmale. Viel- 
Gefpenrtergefchichte. g. I Rthlr. 

Reinhard, Dr. Fr. V., die Palmen, (metrifch) üher- 
fetzt und mit kurzen, den Inhalt rlerfelhen erkü- 
renden, Einlei' -mgen begleitet. Heraus^ 
Dr. J. G. A. Buker. g . 1 Rthlr. 4 gr. 



F'm Roman, ater 
o. 3t'«r u. letzter Theil. g. Jeder Theil 1 Rthlr. Ig gr. 

AllejTbeiU j Rtblr. 6 gr. 
Leipzig, im Januar ig 14- 

JoJa. Fr. Hartknoch. 




In Nr. gg. der Süd-Deutfehen MisceHen lieft ma» 
folgende Anzeige: 

" Eheliche Verhältnis und ehelicht Lehe», in Briefen. 
Fortfetzung von den beiden Schriften für Mad- 
chen, Gattinnen und Mütter [Wohl , als für 
Jünglinge, Gauen und Vater, .4*« u. letzter BanjL 
Mit 1 Kpfr. g. igt* Elberfeld, hey Hetir- 
rieh Büfchler. 1 Rthlr. g gr. 
Wenn wir uns mit befonderer Vorliebe für diefe 
Schrift erklären, welche nun mit dem *ien Bande be- 
endigt ift, To gefchieht es daher, weil wir fchon Zeuge 
gewefen und von der Treff -ichkeit der Ratbfchläge, 
die in den vorigen Tbeilen gegeben wurden. p , * r « r 
Band — der mit dem }ten auch unter dem Titel: ü*<- 
i, für diejenigen verkauft wird, die von ei- 
sfTanten Buche nicht vier Theile hinter em- 
leren können — führt freylich nicht fo be- 
kannte und oft vorkommende Lagen imd Auftritt« 
ror, wie in den frahem Banden, aber dafür Lolche, 
wo die Aufgabe Gttlicber Behandlung defto rchwercr, 
und die richtige Löfung dafto lehrreicher ift. W ir be, 
dauern, dafs wir biet" nicht weitläufiger feyn, einige 
Scenen durchgehen, und auf die gelungene Bearbei- 
tung aufmerkfam machen können. Der VerfaRer hat 
An folcben Darftellungen fein eigenthümliches Feld, 
und es ift zu wünfchen, dafs er auf denselben gefchäf- 
tig bleibe. Die genaue MenCchenkenntnib, die fel- 
tene Bekanntfcbaft mit den Gebrechen und \ otzugen 
und dem abweichenden Ideengange beider Gelchlech- 
ter, ein fehr glücklicher praktifcher Blick, und ein, 
wie man überall Geht, durch Erfahrungen und im Le- 
ben felbft geübter Tact im Rathgerm, und dabey die 
nirgends verbotene, und doch auch nirgends eotg*. 
drungene Tendenz zum echt Chriftlichen, wodurch 
der Verfafler fiih fchon mehrere Jahrzehende und ltt 
viel irreligiösen Zeiten , wie die jetzige , ausgezeich- 
net hat —geben dem Werke feinen beftimmten V, erth. 
Die Darrtellung ift fehr unterhaltend , und man kann 
diefe Briefe, wie der Verfahr auch felbTt bemerkt, 
wie einen Roman lefcn, obgleich mehrere, und zwar 
die interelTantertenderfelben, gewifs nicht erdichtet, 
fondern in dem erfahrungsreichen Leben des Verfah- 
ren eniftanden, und alc wahre Begebenheiten dar- 
rtellend, doppelt anziehend Teyn müden. Wir lind 
uns eines unRefälfchten Interefles an der Förderung 
des Reiches Gottes bewufst, indem wir den Wunreh 
hegen, dab fie von gebildeten Gatten und denjenigen, 
die man in ihren Angelegenheiten zu Ratbe zu ziehen 
pflegt, fleibig gelefen werden mögen. 
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In allen Buchhandlungen ift zu haben: 

Paris toit et iß, oder neueftes Gemälde diefer Haupt- 
ftadt und ihrer Umgebungen. |. Chemnitz, 
Starke. Geh. i Rthkr. 16 gr. 



Bey Heinrich Dieterich in G«ttingen 
ift fo eben folgende intereflante Schrift erfchienen: 
Uebtr dir Grtnitn dtr Anwendbarkeit dtt Code Napo- 
Uon anf dit während feiner Gültigkeit in deutfihtn 
Ländern entßandtnen Rtthtsvtrkältniffe. Von Dr. 
Anton Bauer, gr. |. Ladenpreis ta gr. 
Zu haben durch alle Buchhandlungen, 



Ckwolotifiker Abriß der Welt gefehicktt für 
den Jugend- Vnttrritkt. Von Dr. Fr. Kohlraufch, 
Profeitor der alten Sprachen und.der Gefchichte 
• am Lyceom zu Düffeldorf . gr. 4. 1814. Bey Hein- 
rich Bftfcbler in Elberfeld, g gr. 
Diere, recht eigentlich praktische, SchulCchrift 
▼on dem , durch feine Bearbetrang der bibhfehen Ge- 
fchichten bekannten, Verfaffer wird dem Gefchichu- 
lehrer auf GymnaCen und höheren Bürgerfchulen , für 
welche fie zunäcbft beftimmt ift, gewifs fehr willkom- 
men feyn. Er findet an ihr einen bequemen Leitfaden 
'des Unterrichts und eine Auswahl deffen, was aus dem 
grofsen Gebiete der Gefchichte für die Jugendbildung 
paffend ift, und welches er in der Darftellung nur wei- 
ter auszuführen braucht; der kundige Lehrer weifa 
aber, wie viel eine gute Auswahl der Art werth ift. 
Was indefs das Eigentbümliche diefer Schrift ausmacht, 
ift der Gebrauch, de#der Schüler davon machen Toll. 
Diefer foll fie, laut der Vorrede des Verfalfers, fell'ft 
in Händen haben, wird fich mit der Ueberficht , die 
"fie Riebt, überall leicht zurecht finden, mag die haupt- 
fiichlicbrten, durch den Druck ausgezeichneten, Data 
auswendig lernen , und endlich das Ganze mit Papier 
durchrchiefsen laffiVi, um Bemerkungen, Zufätze, wet- 
tere Ausführungen, während des Vortrage», hinzu- 
zufchreiben. Es können To die Nachtbeile des flau, 
lofen Nachfchreibens in der Schule vermieden, die Vor- 
" theile eines geregelten und befonnenen aber erreicht 
werden. — Für diefen Zweck ift das Quartformat ge- 
wählt. Eine folche Schrift war eigentliches Schul- 
bedörfnifs, indem alle andere ahnliche Arbeiten zu 
kurz oder zu lang, und entweder in der Form oder 
in dem Gehalte für diefe Stufen des Unterrichts nicht 
zweckmäfsig befunden find. Ich habe überdiefs mein 
Möglichftes gethan , das Aeofsere empfehlend zu ma- 
chen; und da auch der Preis fehr tnafrig ift, fo darf 
fich diefe Schrift gewifs der beften Aufnahme in dem 
deutfehen Vaterlande erfreuen, welche* jetzt eben wie- 
derum ein Recht erworben hat, die Gefchichte zu fei- 
ünm 7 u machen. 

Bttfcbler. 



FEBRUA* ihm- 360 
III. Vermifchte Anzeigen. 

Erklärung. 

Die Angriffe zweyer Schrihfteller auf die Ree. 
ihrer Schriften in diefen Blättern 0 rgänz. Bl. ig 11. 
Nr. 141. u. 1 s 1 3 . Nr. 71.) erheifcheu uiti fo mehr eine 
Berichtigung, da fie nur Verunglimpfung dec Ree. be» 



Hr. Director Marens zu Bamberg erklärt meine 
Ree. feiner Abhandl.: über d. Splenitij, frir Eingebung 
der Scheelfucht und des Neides, obgleich untere Ge- 
fchäftsverhältniffe, wie unfere Localität, durchaus 
keine Berührungspunkte haben. 

In meiner Ree. der Abhandl. des Hrn. Profeffor 
Waither zu Landshut: über die Heilkräfte dtr Arzneyen, 
Tage ich: dafs, nach des Vfs. Behauptung, bey Heilung 
der Krankheiten es nur darauf ankomme, Ton wem 
das Mittel gereicht werde, fo wenig Qualität als Qua», 
tität, weder Form noch Mifchuug der Mittel käme da- 
bey in Betracht. Hr. W. erklärt diefs für Lüge und 
Verfälfchung, fo lange ich folches nicht, dem wefent* 
liehen Inhalt nach, in der Abhandl. -felbft nachweife. 
Einige wörtlich autgehobene Sätze werden dazu hin- 
reichend feyn. S. 173. heifst es: „Der Arznejkörper 
„ift es ja nicht, welcher die heilkräftige Tugend be- 
nutzt." S. 176: „Wer dem Arzneykörper als folebem 
n allein vertraut, drifcht leeres Stroh." S. t7Z<opDie 
„Arzney hat, als von jenem [dem darreic.-mden 
Arzte] „ausgehend, ihre Tugend und Heilkraft von 
„ihm." Ift diefe;. nicht, dem wefentlicben Inhalt 
nach, die betagte Stelle meiner Ree.? — Uebrigens 
verwette ich auf die genugthuende Antwort des Ree. 
derfelben Abhandl. in der Salzb. Zeit. Nr. 93. S. »36". 
i|i 3, da auch diefem Ree. Hr. fr', im Wefenüichen 
denselben Vorwurf macht. 

Hr. W. tagt: ich fey unwiffend, weil ich frage: 
Welche andere- Anwendungsweife [aufser der innern 
und aufseri.] es gebe? ich müfste demnach den Ge- 
branch der Medicinal-Klyfriere und Bäder nicht ken- 
nen. — Sophifterey! die mit Grund gegen Hrn. W. 
zu richten itt, wenn er die Medicin tadelt, dafs in ihr 
der Magen allein zum Tummelplatz aller Annetten ge- 
macht wird. 

Die Aenfserung, weshalb Hr. W. mich gerichtlich 
zu belangen droht, wiederhole ich hiermit: dafs Irr- 
thüu er von einem fonft geiftreichen Lehrer, in my- 
ftifch - poetifeber Sprache vorge* ragen, bey der Jugend 
am leichteften Eingang linden, und daher am gefähr- 
lichften find. 

Der kräftigfte Beweis , dafs man aus blofser be- 
leidigter Autor - Fitelkeit meine Ree. fo anfeindete, 
und SaU ich diefelben nur zur Begründung und im 
Bewnfstfeyn gründlicher Umcrfuchung verfafst halte, 
ifi , daf* ich ohne alle ," 
kein Bedenken trage. 



Hannover, im. 



III*. Detmold, Dr. 
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ERDBESCHREIBUNG. 
I'arij, b. Buiflbn: Annales des Voyages — — 
publikes par M. Malte- Brun. Tome quatrieme. 
1809. 400 S. Tome cinqnÜme._ 18 10. 400 S. 
Tom« 



[ome fixüme. 18 10. 400 S. 



Tome feptitme. 

1810. 408 S. Tome hun»mr. 1810. 408 S. 8- ' 

(Forefettwg der in Nr. 50. abgebrochenen Rtsenßon.) 

Vierter Band. Ueber die unterirdischen Waldun- 
gen und bituminöfen Bäume zu Wolfseck jn 
Ober-Uefterreich (im Hausruckwald im Lande ob 
der Ens), von Bory de Saint - Vincent , Dragoner- 
Capitän und Correfpondent des National -Inftituts in 
Frankreich u. f. w. Vor ungefähr 30 Jahren haben 
Töpfer zu Wolfseck j Meile von dem Dorfe unter 
der Tbonerde . die fie ausgruben , ganze Bäume und 
Stocke von Bäumen entdeckt, die in einigen Stellen 
noch ganz frifch, in andern in Erdkohlen übergegan- 
gen waren. Der Vf. unterfuchte ße an Ort und Stelle, 
boichreiht die verfchiedenen Arten von den ausge- 
grabenen Kohlen , und die Benutzung diefes untertr- 
difchen Holzvorraths, dem er in \ergleichung mit 
andern kein hohes Alter beylegt. Für die Geologie 
ein wichtiger Auffatz. 

a) Befchreibung des Sturzes der Rhone unter tief 
liegende Felfen, den man ta perle du Rhone zu nennen 
pflegt , und der auf 60 Schritte den Flufs unfichtbar 
macht. Sie wird durch einen Kupferfticb erläutert, der 
einen Theil des beschriebenen Laufes der Rhone an- 
fchaulich macht. 

3) Beyträge zur Gefchichte der Drufen auf dem 
Berge Libanon, von dem verftorbenen Venture , kö- 
niglichem Interpreten. Genommen aus der kaiserli- 
chen Bibliothek, und mitgetheilt von Hn. Langlis, 
Mitglied des National- Inftituts. Ein Hauptbuch über 
die Gefchichte und Religion der Drufen ift Wetrbs 
Gefchichte und Befchreibung des Landes der Drufen, 
Görlitz 1799. (f. Ergänzungsblätter 1800. Nr. 29.) 
Dafs ein Abt Venture Ober die Drufen gefchrieben 
habe oder fchreiben wolle , war inDeutfcnland nicht 
unbekannt (f. Paulus Memorabilien VI. 195 .). Dab 
aber von der Abhandlung felbft, feit fie durch Hn. 
JV. B. gedruckt ift, Gebrauch gemacht fey, wiffen 
wir nicht. Sie ift aber zur Vergleichung mit jenem 
Buche zu empfehlen, weil der Vf. Geh 4 Jahre auf 
dem Berge Libanon aufgehalten, und die Nachrich- 
ten von ihrer Religion aus einem drufifchen Katechis- 
mus, den die Türken in einem zerftörten drufifchen 
Dorfe nahe bey Aleppo gefunden, und aus einem 
kanonischen Buche , gefchrieben von einem Apoftel 
ihres Gottes, eenommen hat. 

A. L. Z. Igl4. Erfter Band. 



4) Befchreibung von Kbarifmin oder Khowarez- 
min, einer Provinz der unabhängigen Tatarey, von 
dem Herausgeber mit einer kleinen Karte genommen 
aus dem neuen Atlas von Rufsland , der im Kriegs- 
departement zu Petersburg gezeichnet ift. Sie bildet 
ab ein Stuck von dem See Aral , und im Soden des 
Sees das Land, das der Amu Daria oder Gihon, 
der Oxus der Alten, der in den Aral dielst, durch- 
läuft, und worin Chivva die vomehmfte Stadt ift. 
Schon Herodot und andere Alten kannten hier ein 
dem perfifchen Reiche unterthäniges Volk, das fie 
Chorafamii, Chorafmeni nannten. Die im Mittelalter 
gewöhnliche Benennung wird in den Ueberfetzungen 
der orientalifchen Geographen Khowarezm, Kharizm, 
K hart Im , Kharafm ausgedrückt. Der Staat von Chi- 
wa mit einer Volksmenge von 350000 hat einen Khan 
zum Oberhaupte, der jedoch nicht fo viele Gewalt 
hat als der Inak, d. i. der Prffident des Diwan oder 
des Staatsraths. Die Uzbeks, die die Ebenen um den 
Aral bewohnen , neifsen auch Korirates nach ihrer 
vornehmften Stadt, eigentlich Winterlager. Als der 
Vf. feine Abhandlung aus deutfehen und ruffifchea 
Schriften zufammenzog, wurde viel Ober den Plan, 
die brittifchen BeGtzungen in Indien zu Lande anzu- 
greifen , gefprochen , wodurch fie eine Wichtigkeit 
erhielt, die fie zwar in der Meinung vieler jetzt ver- 
loren haben .'wird, jedoch nicht bey dem Geogra- 
phen, dem ein jeder noch fo kleiner Beytrag zur 
genauem Weltkunde willkommen ift 

5) Den Auszug aus Mae- CuUum't, eines britti- 
fchen See-Capitäns Reife nach der Infel Trinidad im 
J. 1803. Liverpool 1805 würden wir nach dem von 
uns angenommenen Grundfatte, keiner fchon in 
Deut fc bland bekannten Schrift zu erwähnen, ganz 
mit Stillfcbweieen Obergehn, wenn uns nicht die Ver- 
gleichung des franzöfifchen Textes mit der darnach 
gemachten Ueberfetzung in P. Li I)ru Reife nach den 
Infein Teneriffa, Trinidad u. f. w. Leipzig igti. er- 
ßer Band S. 303 — 309. einen argen Druck • oder 
Schreibfehler gezeigt hätte , den wir verbeifern wol- 
len. Im J. igoo find nicht 3018 Centner Kaffee, fon- 
dern 4557 Centner 88 Pfund, im J. 1808 nicht 19,537 
fondern 3337 Centner 74 Pfund aus Trinidad expor- 
tirt. Jene Zahlen find die nämlichen die bey den Gal- 
lons Rum vorkommen. Die wahren Zahlen zeigen, 
dafs die Engländer lieber Rum als Kaffee trinken, und 
1801 der Kaffeebau auf der Infel abgenommen hat. 
Nach S. ao8- Z. 6. v. u. der angeführten Ueberfetzung 
follte man glauben, dafs Pictom eine Befchreibung 
von Cayenne gefchrieben bitte. Der Vf. heilst aber 
nach den Annales , Fitem. 

Zz 6)Der 
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6) Der innere Handel des brittifchen Reiches 
wird bekanntlich durch die vielen Schiffbaren Kanäle 
lehr befördert. Die vereinten Staaten in Nord- Ame- 
rika wollen es auch hierin dem Lande, aus welchem 
fie abdämmen , gleich thun. Der Staatsfecretär Gala- 
tin hat einen Bericht Aber die anzulegenden Heerftra- 
fsen und Kanäle 1R08 dem Congreffe vorgelegt. 
Dmch 4 Kanäle foll eine Schifffahrt mitten im Lande 
von Bofton nach Charleftown zu ftande gebracht wer- 
den. Andere Kanäle follen die Klaffe, die fich in 
den atlantischen Ocean ergiefsen, mit denen, die in 
den Ohio und Mifußppi fallen, verbinden. Auch 
wird gerathen, Kanäle anzulegen, die den St. Lörenz- 
flufs und die grofsen weftlichen Seen an der einen 
Seite, und die dem atlantifchen Meere zuftrömenden 
Flüffe vereinigen. Endlich follen Kanäle zwifchen 
den Hüffen feyn, wodurch der innere Verkehr unter 
den Cantonen und Provinzen mehr belebt werde. 
Eine gepBafterte Heerftrafse foll von dem Staat Mayne 
nach Georgien gehen. Zu Ausführung aller diefer 
Projecte wird eine Summe von 20 Millionen Dollars 
erfordert werden. Schon waren Gefellfchaften zu- 
ÜRimengetreten , um das Werk anzugreifen, das 
auch wirklich an einigen Stellen fchon begonnen war. 
Wie weit mag es mit diefem riefenhaften Unterneh- 
men gediehen feyn? 

Fünfter Band. 1) Der Herausgeber hat feiner 
Ueberfetzung von Büfckings Befchreibung des todten 
Meeres in Paläftina nicht blofs gelehrte Anmerkun- 
gen, worin die Citata genauer unterfucht werden, 
untergefetzt , fondern einen Zufatz angehängt, worin 
die Wichtigkeit diefes Sees für die phyfifche Geogra- 

}>hie, und was hierin noch für künftige Reifende zu 
elften ift, genauer entwickelt wird. 2) In der Re- 
cenfion von A. Wolf Beyträge zur Befchreibung des 
Filrftenthums Moldau 1805 wird aus des griechiiehen 
JVlönchs Daniel Neuerer Geographie, die in Neugrie- 
chifcher Sprache in Wien herausgekommen ift , eine 



den unterftatzt. 5) Ueber die von den Alten und 
Neuern an der Küfle des Schwarzen Meeres angeführ- 
ten Oerter von dem Hüffe Halys bis an den Parthe« 
nius, von dem Herausg. Der Vf. will Ober die Küfte 
von dem alten Paphlagonien , von Bulgarien und den 
Abazen — neue und zuverläffige Nachrichten geben, 
worin er von dem Hn. Lstpie unterftatzt wird, der 
ihm aus feiner vortrefflichen Karte von dem rrrittel- 
lä'ndifchen und fchwarzen Meere einige hiezu gehö- 
rige Zeichnungen, die von dem jungen Tardieu in 
Kupfer geftochen find, mitgetheilt hat. Auch ver- 
dankt er einige Belehrungen franzöfifchen Officieren, 
die unter der vorigen Regierung in diefen Gegenden 
Unterfuchungen angeftellt haben. Die Mündung des 
Halys wird nach den aftronomjfchen Beobachtungen 
des Hn. Bcauchamp bei'timnit und gezeigt, dafs die 

'Xiha 



in drey allen Reiferouten bemerkten Diitanzen 
Amifus bis an den Halys zu dem weftlichen Arm des 
Halys führen, der nacl» Lapie's Karte um 12', 30" 
weftwärts von dem andern Arm entfernt ift. Den 
Golf von Halys nach Sinope befchreiben die Alten 
nicht weniger verschieden , als die Neuern. Die von 
dem Anonymus in Geogr. min. III. g. gegebene Diftanz 
von 560 Stadien kommt mit Lapie's Karte am beftetr 
überein. In diefem Auffatz wird blofs von Sinope ge- 
handelt, die Aehnlichkeit feiner Lage mit der von. 
Gibraltar nach Berichten franzöGfcher Officiere ge- 
zeigt, feine Gefchichte erzählt, und fein gegenwärti- 
ger Zuftand befebrieben. Peyffonel irrt Geh, wenn 
er den Handel als blühend und die türkifche Marine 
als anfehnlich lobt. 6) Hr. lt. B. E. beftreitet die 
Hypothefe über den Lauf des Hüffes Niger in Mittel- 
Afrika, welche Hr. Reichard in den geographifchen 
Ephemeriden Bd. 12- vorgetragen hat, und zufolge 
welcher der Niger von dem See Wangara fich nach 
Südweflen wendet, und in dem Golf von Guinea mün- 
det. Der Vf. hingegen hält es für wahrfcheinlicb, 
dafs der Niger die Weftfeite von vVangara berahrr, 
von Wolf nicht berührte Urfache"des geringen Wohl- feinen Lauf gegen Often fortietzt und fich darauf ge- 



der Kriegsschauplatz 
eine Stelle in Caefar 



3) Dtpping Uber eine stelle in 
I. 6. wo der Vf. ftatt Rhodanus , Da 



ftandes diefer Provinz angeführt, nämlich ihre geo- 
graphische Lage, vermöge welcher fie bey entftande- 
nen Kriegen zwifeben Rufsland oder Oefterreich und 
der Tflrkey gleich anfänglich 
werden mufs. 
de hello Gallico 

MUS, jetzt Ain lefen will, der in die Rhone fliefst, 
nach welcher Lesart die Hclvetier, die von dem See 
Leman zu den Sequanern wollten, den Weg zwifchen 
der ihnen entgegengefetzten Seite des Berges Jura 
und dem Flufs Ain, nehmen. Diefer Weg ift noch 
jetzt an vielen Stellen enge, und mufst* zur Zeit 
Cäfars noch mehr feiner Befchreibung entlprechen. 
4) Gail über das CapMale auf der InfelLesbos. Thu- 
eydides III. 4. fetzt es gegen Norden von der Haupt- 
ftadt der Infel Mitylene. Da es aber nach allen an- 
dern Schriftftellern füdwärts von der Stadt lag, fo 
ft reicht Hr. Gail -p-j-, fispa* TroX««* aus, ohne in- 
defs eine Vermuthung zu wagen, woher die In- 
terpolation gekommen feyn möge. Im fechsten Band 
Annales S. hat er feine Kritik mit neuen Grün- 



gen Süifen wendet, um fich ins Meer zu ergiefsen. 
7) Ueber die alten Bewohner Spaniens vor der Ver- 
einigung des Landes mit dem romifchen Reiche von 
den» Herausg. Der lange Krieg , Jen die Franzofen 
mit den Spaniern führen, veranlafste vielleicht den 
Vf. das Bild der in dltern Zeiten felshaften Völker in 
Spanien dem Leier vorzuführen , und er hat diefes 
Bild nach den Zügen , welche die alten Schriftfteller 
davon aufbewahrt haben, ieiir gelchickt und aus- 
führlich entworfen. Er unterfcheidet mit allen gu- 
ten Geographen die Ur- Einwohner oder die lberier 
von den hingewanderten , Gelten, die mit den Ur- 
Einwohnern vermil'cht die Celtiberen wurden, und 
von den Phöniciern im Süden des Landes. Noch 
giebt es andere Nationen als die lberier im en- 
gern Sinne zwifchen dem Ebro und den Pyrenäen, 
die Cantabrer, Vafconer und Afturer an der Nord- 
küfte, Cablaier oder Galläcier im aufsei n Nordweften, 
Lußtanier an der Weftküfte, die Turdetaner in Bä- 
tica , Vettoner, Carpetaner und Oretaner mitten im 
Lande, deren Urfprung unbekannt ift. ExJtt wird die 

Tap- 
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Tapferkeit önd Freyheitsliebe der Iberier mit Zeug- 
»iSlen belegt, als dann die Bewaffnung diefer und der 
Celtiberer, ond ihre Art Krieg zu fahren befchrie- 
ben. Von den balearifchen und pityufifchen InSein 
kommt der Vf. zu den Kinwohnern in Bätics , und 
zu den Cynefiern und Cuneen, am Cap Santa Maria, 
die Denkmaler von befonderer Art errichtet hatten. 
Was Strabon von den Lufitanicrn fagt, ift ganz ein- 
gerückt, und obgleich jener Autor von den Galle- 
eiern, Afturern, Cantabrern, bis an das Land der 
Vafconen , und die Pyrenäen bemerkt , dafs Sie in An- 
fehung der Lebensweife mit den Lußtaniern überein- 
kommen , fo werden doch Zäge , die jede diefer Völ- 
kerfchaften befbnders bezeichnen, aus den Alten aus- 
gehoben. • Endlich die iberifchen Völker im Innern. 
8) Auszug aus einer ungedruckten Reife des Hn. de 
G — n., Cavallerie Ofhciers in Languedoc. Sie geht 
von Nimes nach Avignon, Aber Gervazi und Lafoux, 
wo der Aqucduct den Vf. in Erftaunen fetzte , und 
eine ihm erzählte Graufamkeit, die gegen einen wür- 
digen Greis von der reformirten Religion 1790 verübt 
wurde, feinen Unwillen erregt, dafs er in diefe Worte 
ausbricht: O wie fürchterlich ift diefes reizbare mit- 
tägliche Volk, 'wenn es lieh dem Laufe feiner Leiden- 
Schäften ilberläfst und von Fanatifmus befeelt wird! 

Sechster Band. Beschreibung eines Luftfchloffes 
des GroSsherzogs von Tofcana , aus einer ungedruck- 
ten Reife des Hn. A. L. CaftelJan. Es ift diefes die 
Villa P/atolino , die Franz von Medicis gegen Ende 
des löten Jahrhunderts durch Buontalenti erbauen 
liefs. Das Merkwürdigste und Bewundernswürdigfte 
darin find die vielen Grotten mit einer Menge von 
Wafferkünften in den Parks , und die colofTale Statue 
des Apennin, wie fie genannt wird, die aber mehr 
den Namen des Jupiter Pluvius verdient, und die von 
Johann von Bologna gefertiget ift. Ein Kupferftich 
von diefer Statue erläutert die fchöne Befchreibung. 
Wer wird nicht mit dem Vf., der 1798 diefen Ort 
be Suchte, wünfehen, dafs er noch lange als ein fchätz- 
bares Denkmal der mechani fetten und fchönen Künfte 
aus den Zeiten des wiedererftandenen guten Ge- 
fchmacks in Italien unverfehrt erhalten werden möge ! 
3) Die Grotten von Biarits bey Bayonne befchreibt 



Rhein und der Wefer. Die Reife gieng von Caffel 
über Minden, Paderborn und Münfter nach Osna- 
brück. Die Abficht des Vfs. war die in der alten Ge- 
fchichte merkwürdig gewordenen Oerter und Gegen- 
den, und die für den Naturforfcher wichtige foge- 
nannte weftphälifche Pforte unweit Minden in Au- 

fenfehein zu nehmen. Die umftändlich erzählten 
leldenthaten unfrer Vorfahren zur Befreiung voo 
einem fremden Joche haben für den deutfehen Lefer 
gerade jetzt viel anziehendes, da deurfche Tapferkeit 
und Freyheitslicbe aufs neue bewährt befunden ift, 
und die ihr in dem zu Paris geschriebenen Auffatze 
bewiefene Huldigung einem jeden "DeutSc he n fchmei 
chelhaft feyn mufs. Die Erwähnung des Kiofters Bö- 
decker giebt dem Vf. Anlafs, die Aufhebung der Klü- 
fter zu bedauern, und das Gute, was man ihnen zu 
verdanken hat, aber nur oberflächlich zu berühren. 
Die deutfehen Bücher, die über die bereiften Gegen- 
den gefebrieben find, hat der Vf. benutzt. 4) Die 
Notiz von Odeffa. die Hr. Le Giere gefchrieben hat, 
ift mit einer Karte von Uipie 1K09 gezeichnet beglei- 
tet. Da das, was Katharina 11. für die Gründung, 
und Alexander I. für die Aufnahme diefes im Schwär- 
zen Meere 9 Lieues weftlich von Otfchakof gelegenen 
Hafens gethan haben, hinlänglich bekannt ift, lo ent- 
halten wir uns eines Auszugs , und erinnern nur dafs 
die Nachrichten bis zum J. 1804 gehn, wo man fchon 
9 bis 10000 Einwohner und 1400 Häufer zählte, aber 
noch keine Wechfel auf irgend einen Handelsplatz in 
Europa gezogen wurden. Von 1805 wird uur die 
Anzahl der angekommenen Schiffe angegeben, die 
fich auf loca belief, unter denen die engliichen die 
meiften waren, nämlich 5C9, und von welchen 960 



noch in demfelben Jahre wie.ler ausliefe 



5) Ein 



Brief des groSsen Orientalisten Silveitre de Saej han- 
delt von den Privilegien , die den Chrifieo und Juden 
zu Cochin in Ostindien von den indifchen Monarchen 
be williget find. Er bezieht fich auf einen Auffatz Im 
Evangelical Magazine October igoy, worin von den 
Forfchungen Bericht erftattet wird, die D. Bucha- 
nan über die Cliriflen in Cochin und Travancore an- 
zustellen von der bengalifchen Regierung beauftragt 
war. Hr. de'Sacy hat ihn überfetzt, und in den An- 



Bory de Saint Vincent, CorreSpondent des InStituts. merkungen gefammelt, was über dieSe Privilegien 
Die FelSen um diefen Ort, wo man Geh in dem See zu 
baden pflegt, find wegen der ungeheuren Menge von 
NummuJites, die fie enthalten, merkwürdig. 5ie be- 
flehen faft zur Hälfte aus diefen Thierchen , und man 
begreift kaum, wie fie verbunden mit coagulirtem 
Sande im Stande find, der Wuth der fich an ihnen 
brechenden Wellen zu wider Stehen. Unter den Ho- 
len in dieSer Gegend zieht die Liebesböle am meiften 
die Aufmcrkfamkeit der Reifenden an fich wegen des 
unglücklichen Endes, das zwey Liebende , ein vor- 
nehmer junger Mann au« Bayonne und ein FiScher- 
Mädchen, die fich hier verbargen, in den hereinbre- 
chenden hohen Fluten gefunden haben follen. i)Dep- 
fing's Reife in Weftphalen, nicht in das nunmehr 
aulgehobene Königreich, Sondern in das urSprünglich 
WeltphakB, oder das Und zwifcheo dem 



von Blifthing, Bruns, Rütz, Anq.ietil und andern, 
bekannt gemacht iSt, mit dem U uni'chc , daSs das 
was hierüber in Europa geleistet iSt , zur Notiz des 
Hn. Uuchanan gelangen möge. In der Monatsfcbrift 
Minerva, Auguft I8i?> iSt ein wciii.iuftigcr Bericht 
über diefe Privilegien aus einem neulich herausgekom- 
menen Werke des Hn. ßueüanan , von welchem wir 
mehr fagen würden, wenn wir das engliSche Origi- 
nal in Händen hatten. Möchte er dem Hn. de Sacy 
oder einem unfrer deutschen Orientalisten Stotlf 
zur AuShellung der über dieSe alten Monumente 
fchwehenden Dunkelheiten geben! 6) Decandoile's, 
Prof. der Botanik zu Montpellier , Bericht von feiner 
Keife in den weStlichen und Südwestlichen Departe- 
ments Frankreichs über die darin berrfchende Vege- 
tation die er in fünf Regionen abtheilt*, ein wichti- 
ger 
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gen Bertrac zur geögraphifchen Botanik. 7) JV. van 
Hogendorp Befchreibung der Intel Timor, Oberfetzt 
aus dem Holländifchen von Hn. Dtpping. Sie ift ge- 
nommen aus den Schriften der Societät in Batavien, 
die zwar mit der in Calcutta Co wenig wetteifern 
kann, als die hohandifch - oftindifche mit der eng- 
lifch - oftindifxhen Compagnie, jedoch nicht ohne 
Verdienfte um die nähere Kunde AGeos ift. Der Vf. 
erhielt die Nachrichten von einem Manne , der meh- 
rere Jahre im Dienfte der Compagnie auf der Infel 
zugebracht hatte. Sie betreffen die Lage , das Klima* 
die Bevölkerung, die Eintheilung in den Diftrict der 
Holländer, der fc?iwarzen oder eingebornen Portu- 
niefen , der weifsen Portugiefen oder Europäer, der 
Völ k erfchaften , die blofs den eingebornen Königen 
unterworfen find, die Flüffe, die Bergwerke von 
Goki und Kupfer, die Vegetabilien , vorzüglich San- 
dalbolz, die Thiere, die Sitten und den Charakter 
der Einwohner, die Regierungsform , die benach har- 
ten Infein. In der kleinen Probe eines timorifchen 
Wörterbuchs finden wir einen onomatopoetiCchen 
Ausdruck für Katze, mioux y und das bebraifche 
Wort für Tody mati. Die Befchreibung kann noch 
Immer neben der fchönen , die man dem Hn. Pero* 
verdankt, einen ehrenvollen Platz behaupten. 8) Nau- 
tifche und militärifche Notizen Ober den Golf von 
Bourgas gegen Nordweften ; Kalt Nord -Eft ift zu le- 
fen Nord-Öueft) von Conftantinopel von den Hnn. 
Lafitte, Clave und Duverne dePresle, mitgetheilt von 
Hn. Leclerc. Die Officiere hatten von dem Minifter 
de Vergennes den Auftrag, den gedachten Meerbufen 
zu unterhielten", der einen Punkt darbietet, von wel- 
chem aus eine Flotte der Hauptftadt des türkifchen 
Reichs fehr gefährlich werden kann. Der Meerbu- 
fen am FuCse des Berges Hamus wird von Sizeboli in 
Süden und Mefembrie in Norden (auf der Karte bey 



Lindners Gemälde der europSifchen Türkey Siceboli 
und MefTevirin) eingefchloffen , und ift auf der Karte 
von Hn. Lapie 1809 geftochen mit Bemerkung der 
Tiefe der Ankerplätze genau abgebildet. Auch über 
die Rhede von Varna, von welcher gleichfalls ein 
Angriff auf Conftantinopel gefchehen kann, find No* 
tizen mitgetheilt, die Geh von Hn. dePresle berfchrei- 
ben. 9) Hr. Depping hatte in feiner Reife in Weife, 
phalen der Grabhügel gedacht, die man da fei oft Hu- 
nt» Bedden, Hünen Betten nennet, und geglaubt dafs 
fie ihren Namen von den afiatifchen Hunnen hätten. 
Hr. M. B. beftreitet diefe und anderer Etymologen 
Meinung, und bringt eine neue auf die Bahn, die 
viel Wahrfcheinlichkeil für fich hat, dafs diefe Hun- 
nen eine befondre Völkerschaft in Groningen, einem 
Theil des alten Friesland gewefen find, wo im Mittel* 
Alter ein Hunes-Go, Hungswa war, und noch jetzt 
Hunfingo, Hunfin- Gow exiftirt. Die Isllndifchen 
Gefchichtfchreiber und Dichter, die von den Han- 
nen fprechen, und ihrer Verbindung mit den Fran- 
ken und Skandinaviern gedenken, verftehen darunter 
dielen befondern Stamm. Die Materie ift noch wel- 
ter ausgeführt von Hn. Graberg im neunten Bande, 
wo ein Auszug aus einer in UpTala 1791 gehaltenen 
Di Imitation des Hu. Törner unter dem Vorfitz des 
Prot. Neikter über die Spuren der Hunnen in Schwe- 
den und andern nordjfchen Heichen gegeben, und 
aus isländifchen und deutfehen Scbriftftellern darge- 
than wird , dafs das alte Hunnien , Hannenjand in 
dem Herzogthum Bremen, und den benachbarten 
weftpbälifchen und (ächfifchen Provinzen zu fuchen, 
und Hunneseow nur ein Theil von Hunnien Hey, wel- 
ches gegen Norden von Frankreich und Nordweften 
von Deutfchland zwifchen dem Rheine und der Elb« 
gelegen war. 

(Di. fortftfung /.Igt.) 
, * 
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L Todesfälle. 

^^:n t. Januar ftarb zu Hildesbeim der Graf Moritz 
v. Brabtcky Belitzer der berühmt«» Bildeigallerie zu 
Söder. 

ET. Vermifchte Nachrichten. 



i, den lt. 

' berühmte Fant, ehedem Propft zu WlfterL, 
bernach Pfarrer zu Lekfand in Dalame, ift neulich 
geftorben. L>r. Eber fit in , Prof. derTbeol. zuLund, ift 
zum bifchof auf Gottland ernannt worden. Der Prof. 
der Med. Dr. Engelkart bat fein Hans inLued verkauft 
und ift mit feiner Familie nach Wexiö gezogen. Indef- 
fen bat er bisher fein Amt bey der Utüverfitlt nicht 
niedergelegt, fondern hilt lieh wihrend der Vorlefnru 
gen in Luad auf. — Bifchöfe find gegenwärtig Lend- 



blom, Frzbifchof; in Linkoping, C. von Rofenftein ; in 
Ikara, tt'eidma*; inStrangnäs, Tin^ßiajui; inWäfierit, 
Mnrray; in Wexiö, Mömer; inLund, Faxt; in Go- 
then bürg , JVingard; in Kalmar, Stagneliut ; in Carl, 
ftad, Bjurb&k; inWisby, Eberftein ; in Hernöfand, Alm- 
aniß. Bey der Univerfitlt zu Up/ala find folgende Pro- 
felToren: in der TheoL Facti] tät, fVinbom, Hullen, 
Otdman und Oibtrt ; in der Jur. Fac Drißtl und Rabe. 
*hu; in der Med. Fac. Tkunbrrg, P. Afkelint und Aker. 
man ; in der Philof. Fac. Fant , Nordmark , J. A/xelint, 
AuriviBiur , Liljeblad, Swanborg, Kolwodin, Swanb*rg t 
Knie, Biberg und Bredman. — Bey der Univerfitlt in 
Lund : In der Theol. Fac. Unländer, Wahlin u. Hagberg; 
in der Jur. Fac. Cederfekiöld und Holmbergfon ; in der 
Mei.Fnc. Engelkart, Flotntan, Mnntk a/Rofenfchöld uni 
Liljewalck; in der Philof. Fac. Ntrbtrg, Frtmling, 
Rettins, Lidbek, Sjöbtrg, KjeUin, Tegner, FaBin, 
Agardk und Engefiröm. 
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BRDBESCHREIBUNG. 

Part«, b. Buiffon: Annales des Traget — — 
publiees p;ir M. Malte- Brun etc. 

(.Fortfittung der im verigen Stück abgebrochenen Rectnßon.') 

Siebenter Band. Chapmans Reife nach Cochin- 
china, zum erftenMal gedruckt in Aßatk annual 
Rtgifter für das J. igoi und aus dem Englifchen über- 
fetzt von M. S. L. Die Abhandlung enthält, aufser 
der Keifebefchreibung (S. 1 - 60.), Bemerkungen über 
die Geographie des Landes und die Sitten, und Ge- 
fchichte der Einwohner, und die aus einer Nieder- 
laffung dafelbft für die Engländer zu erwartenden Vor» 
tbeile (S. 60 — 75» )• Die Zurückbringung zweyer 
conchinefifchen Mandarine in ihr Vaterland, zu wel- 
cher fich ein englifcher Capitän anheifchig gemacht 
hatte, gab Gelegenheit, dafs die Regierung zu Cal- 
cutta zwey Schiffe ausrüftete, welche aufser jenem 
Zwecke Handlungs- Verbindungen mit den Conchi- , 
nefep anknüpfen tollten. Einer von den Mandarinen, 
die zu diefer Reife fehr gerathen hatten, ftarb unter* 
wegens. Gleich nach ihrer Ankunft im weftlichen 
Arm des Pluffes Camboge erfuhren die Engländer, 
dafs der König von dem Rebellen Ignaak gefangen 

genommen und getöltet fey, und die Tonquinefen 
ch des nördlichen Theils des Reiches bemächtiget 
hätten. Durch Portu^efen , welche die Küfte befu- 
chen, hatteu fie erfahren, dafs Ignaak, der nun Kö- 
nig war, feindfelij gegen Ge geunnet fey. In Qui- 
nion , wo fie vor Anker gingen , verGcherte fie der 
Mandarin, der das Fort commandirte, des Gegen- 
theils, erlaubte ihnen, Waffer und Frfrifchungen ein- 
zunehmen, ilW I beluchte fie mehrmalen auf dem Schiffe. 
Hr. C. erhielt hier eine förmliche Einladung, den Kö- 
nig in feiner Refidenz zu befuchen. In dem Schrei- 
ben, das mit vieler Feyerlichkeit eröffnet, vorgelegen 
und dem Hn. C. überliefert wurde, erzählte Ignaak, 
wie er zum Thron gelangt wäre, dcfs die Minifter 
des letzten Königs das Volk gedrückt und ausgehun- 
gert, und Gott ihn zum Werkzeug ihrer Erlöfung 
und zum Nachfolger des Königs erwählt hätte. Der 
auf dem Schiffe angekommene Mandarin, der von 
der Gegenpartey des Ufurpators war, und fich auf 
dem Schiffe incognito aufhielt, erkannte, mit Thrä- 
nen in den Augen, das Siegel der alten Könige an 
dem Schreiben, und widerriet!) die Abreife, Hr< C. 
trat jedoch die Reife an, und ward noch den nämli- 
chen Abend von dem Mandarin des Hafens mit einem 
Tanze, den Frauenzimmer nach indofunifcber Art 
ausführten, unterhalten. In den Dörfern, durch 
A. L. Z. 1814- £rßtr Band. 



welche der Weg ging, waren öffentliche Käufer, in 
welchen Thee, Trüchte und andere Erfrifchungen 
den Reifenden verkauft wurden. Den andern Tag 
erreichten fie die Refidenz des Königs. In dem Haufe 
des Minifters, desScbwagers desKönigs, ward ihnen 
Betel vorgefetzt, und die für den König mitgebrach« 
ten Gefchenke vorgezeigt. Den Tag darauf wurden 
fie zur Audienz gelaffen , in welcher zwar keine orien- 
talifche Pracht , jedoch Anftand und Ordnung her rfch- 
ten , die einen mächtigen und angefehenen König zu 
erkennen gaben. Auf die Erklärung des Hn. C. , dafs 
er von der englifchen Regierung in Bengalen abge- 
fchickt fey, zwifchen den beiden Staaten Handlung 
und Freundfchaft zu ftiften, antwortete der König, 
dafs er von der grofsen Seemacht der Engländer ge- 
hört, dafs ihm aber auch gefagt fey, dafs fie alle 
Schiffe, die fie anträfen, wegnähmen oder plünder- 
ten , er wolle den Engländern den Handel in den Hä- 
fen feines Reichs verftatten, auf die Bedingung, dafs 
fie feine Flagge in Ehren hielten. Hr. C. gab den el - 
ften Theil der königlichen Rede zu, läugnete aber 
den zweyten , und verficherte, dafs die' Engländer 
mit allen auswärtigen Nationen in Frieden lebten, 
und ihre Schiffe nach allen Theilen der 
Welt fegelten, wo die Agenten ihres 
wegen der Treue und Zuverläffigkeit in allen ihren 
Handlungen geachtet wären. Der König ertheilte 
darauf den Engländern die Erlaubnils, in den Häfen 
feines Reichs Handlung zu treiben, und beftimmte 
die von den Schiffen zu zahlenden Abgaben. In einer 
Privat - Au lienz, wo er nach Ablegung der Staats* 
kleidung fich mit Hn. C unterhielt, fagte er, dafs 
den Engländern uneingefchränkte HandeMreyheit zu- 
ftehen Tolle, dafs die ftipulirten Abgaben blofs dar 
Form wegen gefordert feyen , und nicht beygetrieben 
werden würden, und dafs er den Engländern alle 
Gunft bezeugen würde,, die in feiner Macht ftände. 
Er wünfchte von dem Gouverneur in Bengalen jemand 
zu erhalten, der gefchickt wäre, feine Unterthanen 
vornehmlich in der Kriegskunft zu unterrichten. Er 
entdeckte dem Hn. C. feine Projecte, die auf nichts 
geringeres abzielten, als das Königreich Camboge und 
die ganze Halbinfel bis Siam, und die nördlichen Pro- 
vinzen von CochincbJn.1, die jetzt in der Gewalt der 
Tonquinefen wären, zii erobern. Zu dem Behufe 
verlangte er den Beyftand einiger englifchen Schiffe, 
und wollte dagegen fo viel Gebiet abtreten, als die 
Engländer zur Errichtung ihres Etabliffeinents für nö- 
thic halten würden. Hr. C. verfprach alles auszu- 
richten, was ihm aufgetragen war, und erhielt noch 
bevm Abfchiede drey Depefchen, in deren einen die 
; Aaa . 9* 
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Bedingungen für die Handlung treibenden Schiffe, der 
zweyten che ßefchreibung eines Pferdes, das ßch der 
Konig von dem Gouverneur ausbat , der dritten die 
Vollmacht ,' alle Häfen des Königreichs zu befuchen, 
enthalten war. Hiemit reifete Hr. C, nach Quinion 
zurück, und fegelte ein paar Tage nachher nach Tu- 
K>n. Ignaak wird für einen talentvollen Regenten 
gehalten ; allem die Mandarinen unter ihm find fehr 
unwiffend. Hunger und Peft haben die Hälfte feiner 
Unterthanen aufgerieben, und die übriggebliebenen 
haben fcheufsliche Mittel ergreifen mflfTen, um ihr 
Leben zu friften. Zu Hue , der Hauptftadt des Kö- 
nigreichs, die von denTonquinefen , welche fich def- 
felben bemächtiget haben, mit Lebensmitteln beffer 
verfehen wird, als irgend eine andere Stadt, iftMen- 
fchenfleifch auf öffentlichem Markte verkauft wor- 
den. Die Landarmee des Ignaak ift unbeträchtlich, 
und in der Kriegskunft fo wenig erfahren, dafs fie 
mit 300 wohl difciphnirten Truppen aus einander ge- 
trieben werden könnte. Die Marine ift nicht minder 
verächtlich, und befteht in einigen Galeeren undJun- 
ken , die man den Chi tiefen abgenommen hat. In ei- 
ner Note» die aus dem Manuel du comtnerct des Indes 

Sar M. Blancard genommen ift, aus welchem Buche 
er Herausg. auch fonft fchätzbare Anmerkungen ent- 
lehnt hat, wird angeführt, dafs im J. 1789 fowohl 
die Land - als Seemacht, die Artillerie und Arfenale 
fehr anfehnlich undfurchtbar gewefen find. Sind die 
hier gegebenen Notizen richtig, fo mufs man fich 
über den fchleunigen Zuwachs verwundern. Denn 
Hr. C. reifte ab von Calcutta 1778 im Jan. und kam 
zurück 1779 im Febr. Uebrigens war die Regierung 
diefes Ufurpators verabfcheut ; die Unterthanen wa- 
ren aber durch Calamitäten aller Art fo fehr herunter- 

g;bracht , dafs fie ihm nicht widerftehen durften, 
ald darauf begaben fich die Engländer nach der Bai 
von Turon, und gingen bey der Mündung des Fluf- 
fes, den die Junken bis Faifo hinauf fahren, in der 
Nähe eines in den letzten Unruhen grofsentheils Zer- 
ftörten Dorfes vor Anker. Ein Mandarin, der über 
die Provinz Cham im Namen Ignaak's befiehlt, kam 
mit vier Galeeren, jede zu 40 bis 50 Rudern, den 
Ffufs herunter, und legte fich dem Haufe des Hn. C. 
gerade gegenüber. Er lud ihn ein, ihn in Faifo zu 
befuchen , wohin er fich noch denfelben Abend zu- 
rück begab, und ertheilte ihm eine fchriftliche Kr- 
laubnifs, in dem Dorfe zu handeln, mildern Befehl 
an die Conchinefen, die von den Engländern gekauf- 
ten Waaren baar zu bezahlen. Hr. C. ging bald nach- 
her den Flnfs hinauf nach Faifo, einer von Ignaak's 
Truppen faft ganz zerftörten Stadt. Die Vinte, die 
er dem Mandarin machte, der beynahe ein fo grofses 
Gefolge um fich hatte , als fein Herr ignaak , war kurz : 
denn Hr. C wufste, dafs er mit einem ununterrich- 
teten Manne, von einem granfamen Charakter, zu thun 
hatte. Eine Einladung, die er hier durch einen por- 
tügiefifcben Kaufmann erhielt, den Tonquinefifchen 
Vicekönig in Hue, der Hauptftadt von Conchinchina, 
mit den noch vorräthigen Waaren zu befuchen, ver- 
mochte ihn dahin zu gehen. Der Anblick der Haupt- 



ftadt zeigte Induftrie und Thätigkeit. Fünf und zwan- 
zig chinefifohe Junken lagen am Ufer, wo eine uner» 
mefsliche Menge vonMenfchen vcrfammelt waren, um 
die Engländer landen zu fehen. Der Vicekönig wohnte 
in einem königl. Pallafte, 6 Meilen von der Stadt. Die 
Feftungswtrke waren in einem fchlechten Zuftande, 
der Pallaft felbft hatte nichts vor einem zierlichen 
Haufe eines Privatmannes voraus, und beftantf nur 
aus einem Stockwerk. Der Vicekönig willigte in das 
Begehren des Hn. C. , einen Handel zu eröffnen, und 
verfprach ihn zu befchützen. Nach der Mahlzeit, 
die den Engländern vorgefetzt wurde, erlufti^ttn fte 
fich an dem Angriff, den zum Kriege abgerichtete 
Eiephanten auf Figuren, welche Soldaten vorteilten» 
machten. Für die mit kleinen Diamanten befetzte« 
Repetiruhr, die Hr. C. dem Vicekönige gefchenkt 
hatte, wurden ihm zwey Silberbarren aufgedrungen. 
Der General, der zugleich Admiral war, ein mifs- 
eeftalteter Verfcbnittener , dem der Vicekönig eine 
Vifite zu machen angerathen halte, war weniger höf- 
lich , und empfing dasGefchenk des Hn. C. mit Gleich- 
gültigkeit. Nachdem fich Hr. C. einen Monat zu Hue 
bey dem Mandarin, der ihm die Krlaubnifs, dahin 
zu kommen, überbracht, aufgehalten hatte, erfuchte 
er ihn, ihm ein eigenes Haus einzuräumen. Der Man- 
darin war aber nicht dazu zu bringen. Er wollte den 
Vortheil, den ihm die engere Verbindung mit Hn. C. 
verfchaffte , nicht fahren JafTen. Die Waaren , welche 
er gekauft hatte, war er wenig geneigt zu bezahlen. 
Als Hr. C. entdeckt hatte, dafs er eiu Agent des Ver- 
schnittenen fey, machte ihm Hr. C. anrehnliche Ge- 
fchenke, wodurch er aber nur feine unersättliche 
Habfucht reizte. Gegen Ende des Septembers ward 
durch die heftigen Regengüffe das Haus des Manda- 
rins faft ganz unter Waffer gefetzt, und Hr. C. ge- 
nötbiget, eine andere Wohnung zu fuchen, wozu 
ihm fein Dollmetfcher behillflicn gewefen war, den 
dafür der Mandarin gefchlagen hatte. Zwey von fei- 
nen Leuten, die er hatte umbringen laifen wollen, 
konnten nur mit Mühe gerettet werden. Das Schiff 
die Amazone, welches Hr." C in Turon zurückge- 
laffen hatte, kam, weil der Capitän durch die Ver- 
änderung des Aufenthalts feine Gefundheit wieder- 
heizuftellen hoffte, in dem FluffeHue an, wo Hr. C 
mit dem Schiffe Jenny Station genommen hatte. 
Hr. C, der fogleich befürchtete, dafs die Einwohner 
hieraus Verdacht gegen die Engländer fchöpfen wür- 
den, machte den Vicekönig und den General mit der 
Urfache, die den Capitän hieher zu kommen bewo- 

fen hatte, bekannt. Nichts defto weniger wären 
r orfichtsmaafsregeln, die gegen die Engländer ge- 
richtet waren , nicht zu verkennen. Das Betragen 
der Conchinefen war auch in der letzten Zeit fchr ' 
verdächtig. Sie hatten fich geneigt bezeigt , die Ati- 
fchläge, welche Hr. C. gegen die Tonquinefen oder 
Tyitns, die Anhänger von Ignaak, raffen mochte, 
zu tinterftützen. Als diefer aber feine fried fertigen 
Cefinnungen nicht ändern wollte, Hellten fie den' 
Mandarinen vor, dafs die Engländer ihr Land angrei- 
fen wollten. Das Haus des Hn. C. ward von\ien 

Man- 
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Mandarinen, welche die Streitigkeiten mit den Ein- wird drey Mal geärntet. Alle Prodücte Indiens und 
wohnern bey legen wollten, nicht leer, und fie koon- mehrere von China find hier einheimifch und vor- 
ten nur durch Gefchenke herausgebracht werden. 
Der Vicekönig, bey dem Hr. C. um Sicherheit nach- 
fuchte, verwies ihn an den Eunuch, mit Bedauern, 
dafs er ihm nicht Gerechtigkeit verfchaffen könnte, 
und der Eunuch begegnete ihm grob und beleidigend. 
Der Mandarin , der aus Bengalen am Bord der Ama- 
zone angekommen, und aas Land gediegen war zu 
feinen Verwandten, die fich in der Nähe der Stadt im 
Verborgenen aufhielten, gab durch einen Boten dem 
Hn. C. den Rath, unverzüglich mit feinen Leuten 
Geh an Bord feiner Schiffe zu begeben , der König 
von Tonquin, angereizt durch den Eunuch, habe Be- 
fehl gegeben , die Schiffe wegzunehmen , die Manda- 
rinen bewaffneten ihre Galeeren, und hielten die 



trefflich. Das Gold wird faft gediegen aus den Berg- 
werken zu Tage gefördert; und vor den Unruhen 
brachten die Bergbewohner viel Goldftaub, den fie 
gegen Reifs, Eifen und Tücher umtaufchten. Sie 
brachten auch Adler- und Aloeholz, nebft vielem. 
Warna, Honig und Elfenbein. Die beiden kleinen 
englifchen Fahrzeuge kamen mit Gold- und Silber- 
ftangen, an Werth 60,000 Rupien, zurück. Ein an- 
deres hatte das Jahr vorher eine anfehnliche Quanti- 
tät mitgebracht gegen feine Ladung, die aus Glas, 
irdenem Gefchirr, Eifen, Kupfer, Bley, Opium und 
Zeuchen von Madras und Bengalen beftand. Die Lage 
des Landes für den Handel ift ungemein günftjg, und 
eine englifche Niederlaffune Wörde der Nation fehr 



Truppen marfchfertig. Diefe Nachricht en wurden vortheilnaft feyn. Denn wenn dieChinefen de rein 1t, 
auch von dem Wirt.ie beftätiget. Die Engländer 
fchifften fich am Bord der Jenny plötzlich ein, 
30 Mann ftark. Sie wurden auch von bewaffneten 
und mit Soldaten befetzten Galeeren verfolgt. Als die 
Galeeren auf den Zuruf, lieh nicht zu nähern, den- 
nooh auf die Jenny los fegelten , wurden fie mit Ka- 
nonenfehflffen zurückgehalten. Die Conchinefen 
fprangen ins Meer und fchwammen ans Ufer, wor- 
auf die Engländer die Galeeren verbrannten. Der 
Capitän der Amazone , die vorher nach Turoo zu- 
rückgekehrt war, fchickte feinem Landsmann ein 
Ca not mit 3 Europäern und 5 Laücaren zu Hilfe. In- 
ders t&dtete tlas Feuer von den Batterien der Conchi- 
nefen an der Mündung des Fluffes den einzigen engli- 
fche» Matrofen am Bord der Jenny, und tilgte ihr 
auch lonft Schaden zu. Sie kam aber doch glücklich 
in der Bai von Turon an, wo fie ausgebeffert wurde. 
Aus der Befchreibung von Conchincinna heben wir 
folgendes aus. Das Land, Anam von den Eingebor- 
nen genannt, erftreckt fich von dem soften Grade 
Noixibreite bis zum 8° 40', wo Pulo Cond«»re li*"gt, 
und wird begrenzt in Norden von Tonquin , von dem 
es durch den Fluf&Suneen getrennt wird, in Weften 
von dem Königreiche I-aos und von einer Gebirg- 
kette, die es von Camboge trennt, in Üften und Sü- 
den von dem chinefifchen Meere. Das Königreich 
wird in 13 Provinzen getheilt, die (anuntlich an der 
Küfte liegen, in folgender Ordnung von Norden nach 



wie fie im Schilde zu fuhren febeinen, die Europäer 
ganz aus ihren Häfen ansfchlöffen , fo würde man die 
chinefifchen Waaren in Cochinchina leichter haben 
können , als in Java und den Philippinen , weil jenes 
Land näher bey China liegt, als diefe Infein, und die 
Chinefen dort fchon mehr Verkehr haben; und auf 
die Weife würde man nicht genöthigt feyn, fie den 
Holländern und Spaniern abzukaufen. Vorzüglich 
richtet Hr. C fein Augenmerk auf die reichen Gold- 
minen, von welchen ihm gefagt ift, dafs fie in den 
nördlichen Theilen dem Boden fehr nahe find, und 
mit wenigen Koften bearbeitet werden könnten. Die 
Rhede von Turon würde nicht allein den Schiffen 
bey widrigem Wetter auf der Reife nach China Sicher- 
heit gewahren, fondern die Engländer würden auch 
von dort aus den feindlichen Flotten, die das Meer 
befchiffen, nachfieilen, furchtbare Nachbaren der 
Spanier und Holländer werden, und zu Kriegszeiten 
die vomehmften Etabliffemens diefer Nationen an- 
greifen können. Die Errichtung einer folchen Nie- 
derlaffung würde nicht koftbar Teyn , und von meh- 
reren Mitgliedern der königlichen Familie und an- 
dern Beamten der vorigen Regierung gern gefehen 
und unterftürzt werden. Fünfzig europuifche Infan- 
teriften, wovon die Hälfte wenigftens Artilleriften 
wären, und 200 Sipoys würden hiezu hinreichen. 
Die Conchinefen find zwar in allem, was auf Kriegs- 
kUnft Bezug hat , weniger erfahren , als die Iudofta- 



Süden: Dine-Noi, Cong-Bing, Ding-Cat und Hue ner, jedoch würde ein wohl difciplinirtes und regel- 
oderder Hot, den Tonquinefen unterwürfig; Cham, mäfsig bezahltes Corps von ihren Truppen getreue 
Cong-Noi und Quinion in der Gewalt des Ignaak; Dlenfte leiften , und fo nützlich werden , als die Sipoys 



Bing-Khang, Phu-Yen, Hah-Tong, Bing- Thoao 
oderChampa, von welchen vier Provinzen man nicht 
weifs, ob fie dem Könige oder lgnaak unterworfen 
find ; endlich Donai in der Gewalt des Königs. Die 
Regenzeit fällt in die Monate September, October, 
November, wenn die niedern Gegenden durch die 
von den Bergen herunterllürzenden Ströme Ober- 
fchwemmt werden. Im Oecember, Januar und Fe- 
bruar unterfcheiden die häufigen Regen , welche von 
dem fehr kalten Nordwinde herbeigeführt werden, 
den conchinefifchen Winter von dein in den übrigen 

orienulifchen Ländern. In verfebiedenen Gegenden Faifo darfteileii, find aus ßarrow's Coocbincbina ge 



in Indien. So lange die innerlichen Kriege im Lände 
fortdauern, wird es eine* jeden europäiiehen Macht 
leicht werden, Geh dafelbu anzufiedeln. Hr. C. giebt 
daher den Engländern den Rath , mit der Stiftung ei- 
ner Colonie nicht zu fäumen. Hr. Blancard giebt den 
Franzofen denfelben Rath. Hr. M. B. hält es für zu- 
träglicher und politischer, dafs fie indirecte dasEtab.'if- 
fement einer andern Nation, die mehr geeignet ift, 
eine Colonie anzulegen, als die Franzofen, begfinitigcn. 
Die be 
chinefil 



eiden Kupfer, welche eine Scene aus einer con- 
ifche« Opera und Fahrzeuge auf dem Fluffe von 
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nontmen. Mit obiger Anzsige erfüllen wir das A*. L. 
Z. iS<3- Bd. -• s - 8*°- gegebene Verfprechen, von 
tiefer dem Hn. v. Zimmermann unbekannt gebliebe- 
nen Reife umftindlicher zu handein. 2) Befchrei- 
bung des Cirknitzer Sees in Krain, von Hn.Depping. 
Der See gehört bekanntlich zu den feltenften Natur- 
erfcheinungen , die aus guten Ouellen angeführt wer- 
den. 3) Dem berühmten Archäologen Georg Zoega, 
«boren zu Kiel 1751 , und geftorben zu Rom 1809, 
hat fein Freund Arjenne- Thiebaut de Btmeaui in der 
Notiz von feinem-Leben und Schriften ein ehrenvolles 
Denkmal geftiftet. 4) üeberficht des chinefifchen 
Reichs, deffen Alters, Macht undCultur; nach der 
Reife des Jüngern Hn. de Gttignes, verglichen mit den 
Berichten der Miffionarien. Nicht eine Recenfion 
der angefahrten Reife, fondern eine Üeberficht der 
auf China Bezug habenden vorzüglichen Gegenftände, 
in fo weit fie durch jene Reife in näheres Dicht ge- 
fetzt find , mit beftändiger Rückficht auf ältere Nach- 
richten, ift diefe Abhandlung, die den Herausg., Hn. 
JW. B., zum Verfaffer hat, zu nennen. ZuerTt eine 
kurze Notiz der Reifen nach China von dem oten 
Jahrh. an bis auf die neuefte des Hn. de Guignes. 
Wenn man das, was aus diefer Reife angeführt wird, 
mit der von K. L. M. Müller beforgteu Ueberfetzung 
(Leipz. 1810.) vergleicht, fo mufs man vermuthen, 
dafs der Ueberfetzer das Original auch an wichtigen 
Stellen abgekürzt habe, und feiner Verficherung, 
dafs, ob er gleich in dem weitfchweifig gefchriebe- 
»en Reifeberichte den Vortrag zuweilen gedrängter 
gemacht, er doch nicht das minderte übergangen habe, 
was zur Unterhaltung oder Aufklärung des Lefers 
dienen könne, nicht völlig zu trauen fey. Von dem 
erßtn Theile der Reife des Hn. de Guignes, der alten 
Gefchichte des Reichs, aus National - SchriftfteiJern 
zufammengeftellt, finden wir in der Ueberf. nicht 
das mindefte, ja nicht einmal die Anzeige, dai's 
de Guignes hiermit den Anfang macht. Nach dem 
mitgetheilten Auszuge ift ein dem Co»fueius zuge- 
fchriebenes Buch, Tckun - Tßeon , das ältefte zuver- 
läflige Monument der chinefifchen Hiftorio^raphie. 
Eis Beginnt mit dem Jahre 772 vor Chr., und es ilt 
nicht unmöglich, dafs die erften Keime der chine- 
fifchen Cultur in einer fehr fpäten Epoche durch oc- 
cidentalifche Völker entfprofien find. Vielleicht ka- 
men fie aus Bactriana , wo 200 J. vor Chr. die Grie- 
chen ein Reich errichteten, Uber die Tatarey nach 
China. Ueber die Bevölkerung China's gehen die 
Annales in ein gröfseres Detail , als de Guignes. Aus 
jenen kann man einen Fehler in diefem berichtigen, 
welcher fich auch ohne Zuziehung des franzöfifchen 
Texts leicht entdecken läfst. S. 160. Z. 3. v. u. ift 
ftatt nur, nicht zu lefen, wie auch aus den kurz vor- 
her angeführten Summen erhellt. Was von Nienkoff 
(1. Nietehoff) gefagt wird (S. 161.), lautet in den An- 



nat. anders. Nach diefen giebt das Mittel von fieben 
Zählungen 1 18 Millionen , und wenn man dazu 5 Mil- 
lionen für die Mandarinen, Gelehrten und Soldaten 
hinzu rechnet, erhalt man 123 Millionen. Die Zah- 
len find im Üeutfchen , de Guignes a. St. , verfchie- 
den , und die Totalfumme beläuft fich auf mehr als 
129 Millionen. Die zuverlärfigfte Nachricht von der 
Volksmenge in China findet man, untrer Meinung 
nach, im Büfching'fchen Magazin für Hiftorie und 
Geographie, wo fie aus einer chinefifchen Reichs* 
geographie auf 104 Millionen angegeben wird. Weif 
aber das Magazin leider mit keinem allgemeinen Ke- 
gifter verfehen ift , fo ift diefe Quelle feiten benutzt 
worden. Die in den Annal. ( S. 227. 3*9. ) aus 
de Guignes abgeschriebenen Stellen über die Volks* 
menge in Peking und andern Städten des Reichs ha- 
ben wir in der vor uns liegenden Ueberfetzung nicht 
auffinden können.. Die Stärke der chinefifchen Ar- 
mee wird in der Ueberf. (S. 319.) im Allgemeinen 
zu 600,000 Mann zu Fufs und zu 242,000 Reiterey ge- 
fchätzt. Nach den Annal. ift Hr. de Guignes mehr 
ins Detail gegangen. 

(Dl* f ort fetzung folgt.') 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Behl«: Drey deutsche Gedickte von Theodor Kör- 
ner, Jäger beym Lützow'fchen Freycorps. i8n. 
Geheftet. 8 S. 8- 

Die erfte Frucht des hoffnungsvollen Dichters Kör. 
ner, der als ein tapfrer Streiter in dem deutfchen Frey- 
h*itskrie^e fiel. Das erfte Lied ftand fchon in der Be- 
fchreibung der Feyer bey Vereidung der Lützow'fchen. 
Freyfchaar (fo foJIte es auch auf dem Titel heifsen), 
es wanl bey der Vereidumr in der Kirch« a »C» naen 



y — ■ — — — "* ■ a im uciucii f, 

rard bey der Vereidung in der Kirche gefungen 
und ift er^reitend. Das zweyte: Die Lützow'fche 
Freyfchaar ift derb, kräftig, erbebend mit feiner 
Kenrzeile: Es tß iMzoios wilde verwegene &agd! 
Den Schlufsvers fetzen wir hier her, der gefalJnß 
Dichter fang ihn ja auch Geh : 

" Die wilde Jagd, und die deutfche Jagd 
Nach Henkers Blut und f vrannea I 
Drum, die ihr um liebt, nicht geweint und geklagt, 
Da* Land ilt ja frey und der Morgen tagt, 
Und wenn wir"« auch fterbend gewannen. 
Und Ton Enkeln iu Enkeln feyj naehgefagt: 
Daf-war Lutiow'* wilde verwegen» Jagd. 

Nicht minder ift das Gedicht zum Schlufs, ein Kling- 
gedicht, Abfchied vom Leben, ergreifend und rüh- ' 
rend. Der Dichter fang es, als er zum erften Mal 
verwundet ward und feinen Tod wähnte. Zum 
zweyten Male ereilten ihn Wunde und Tod in einem 
Augenblicke» 
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ERDBESCHREIBUNG. 

• Paris, b. Buiffon: Annales des Voyages 

publiees par M. Malte- Brun etc. 

(Parlfctzung der im vorigen Stück abgebrochenen Rtctn/ion.) 

3) Schreiben des Hn. C. A. Walcktnatr Ober ein in 
*^ Genua aufbewahrtes geographifches Manu- 
feript. Mit (liefern Schreiben i ft ein anderes zu ver- 
binden im achten Bande der Annal. von Hn. G. Gra- 
■berg, einem gebornen Schweden, der in Genua feine 
Zeit der Kaufmannfchaft und den Studien widmet 
und zuerft von diefem Mfcpt. in den Annali di Geo- 
grafia e di Statiflica 1802, die aus Mangel an Unter- 
ftützung mit dem zweiten Bande oder achten Heft wie- 
der eingegangen find, Nachricht gegeben hat , zu 
welchem Schreiben Hr. Sf'alckenaer lefens würdige An- 
merkungen hinzugefügt hat Die aus dem Mfcpt. 
mitgetheilten Excerpte zeigen fehr deutlich, dafs das 
Mfcpt. Notizen enthält, die aus einer alten Land- 
karte abgefchrieben find, und da alte Landkarten 
zu den Hterarifchen Seltenheiten gehören, fo ver- 
dient ein daraus abgeleitetes Mfcpt. AufmerkCamkeit. 
Hr. IV- macht es fenr wahrfchcinlich, dafs, weil der 
Rio d'Ouro, in dem Mfcpt. Rujaura genannt, als-die 
.Grenze des weftlichen Afrika bezeichnet wird, man 
zu der Zeit noch nicht weit über das Cap Bojador 
hinausgefegelt war, und das Cap Verde erreicht hatte, 
welches erft von Cadomofto oder (Jfodimare 1445 ge- 
fchehen ift, und daher die Karte vor diefer Zeit ge- 
fertigt feyn müffe, jedoch nicht fchon im I4ten Jahrb., 
wie man aus einem Fragment, das einer 1346 gefche- 
henen Entdeckungsreife erwähnt, folgern könnte. 
Für die Gefchichte der Erdkunde find die Excerpte 
im achten Bande befooders wichtig, wie Hr. IV. in 
feinen gelehrten Noten fchon nachiewiefen hat. Wir 
wünfehen daher gar fehr, dafs Hr. M. B. fein Ver- 
fprechen, die übrigen Fragmente im nächften Hefte 
zu machen , erfüllt hatte. Aber der Reich- 



thum an Materialien hat ihn auch fonft von Erfüllung 
ähnlicher Zufagen abgehalten. 

6) Darfteilung der öfterreichifchen Monarchie 
im Monat May ittoo , von dem Herausg. Hr. M. B. 
hat fis nach den heften Hülfsmitteln entworfen, und 

. mit einer fchönen Karte begleitet, die der in Lichten- 
ßern's riatiftifche Tabellen ate Ausg. befindlichen 
Viacbgeftochen ift. 

7) Brief, enthaltend ein Brucbftück aus einer 
ungedruckten Reife in Languedoc und in Provence, 
von G — n. Er ift aus Avignon datirt , betebreibt 
die reizende Lage , gedenkt bey der Erwähnung des 

A. L. Z. 1814- Erfler Band. 



päpftlichen Pajlafts jetzt eines GcfängnilTes , der 
73jährigen Refidenz der Päpfte an diefem Orte, des 
gelunkenen Wohlftandes aus Mangel an reichen Ein- 
wohnern, der fchlechten Regierung der Grafschaft 
unter der päpftlichen Herrfcbaft, der Noth wendig- 
keit für Frankreich, das ganze Gebiet in Befitz zn 
nehmen, das ein Afyl der Bankeruttirer, Wucherer, 
Nachdrucker, und vorzüglich der Schleichhändler, 
geworden war, obgleich eingefunden wird, dafs die 
zu diefem Zweck ergriffenen Mittel gehäffig und ei- 
ner grofsen Nation unwürdig waren. 

Achter Band. Gemälde von Wien in Oefterreich, 
von dem Herausg. Die angeführten Bücher zeigen, 
dafs dem Vf. die beften Hülfsmittel zu Gebote ftan- 
den, und die Schilderung felbft, dafs er fich ihrer 
fehr gefchickt zu bedienen gewufst hat. Wenn unter 
den berühmten Männern, die Oefterreich befitzt (pof- 
flde), eines van Staden, Born, Pega, Hell, die 
nicht mehr am Leben find, gedacht wird, fo ift jener 
Ausdruck in einem uneigentlichen Sinne für folebe 
zu nehmen , die Oefterreich angehören , und öfter- 
reichifche Unterthanen waren. Das Urtheil über die 
franzöfifchen Reifenden, dafs fie in ihrer Befchrei- 
bung Wiens, und am meiften in der von den Umge- 
bungen der Stadt fehr oberflächlich und ungerecht 
find, wird den Kunftrichtern in Paris mißfallen, 
a) Kunftflücke in Hinßcht auf Stärke und Behendig- 
keit, die unter den Hindus üblich find, von dem 
Obriften Ironfids, überfetzt aus dem Aßatie Annntl 
Regifter 1801 , und mitgetheilt von Hn. LangHs. Di« 
angeführten cquilibriftiTchen Künfte, die gefährlichen 
Sprünge, die Seiltänze , die Proben von Stärke und 
Gefchmeidigkeit, dieTafchen- und Gaukelfpiele wer- 
den nicht leicht von europäifchen Künftlern erreicht, 
viel weniger übertroffen werden. 3) Phyfifcbes Ge- 
mälde von Afturien nach einem fpanifchen Werke 
des Dr. Gafpar Cafal, welches nach feinem Tode 
herausgegeben ift von Dr. Sfman gfofeph Garcia. Ma- 
drid 1762. Cafal lebte zu Oviedo von 1717 bis J750, 
wo er geftorben ift. Als Arzt durchwanderte er 
ganz Afturien, beobachtete die natürliche Befchaffen- 
heit der Oerter, wo er feine Itiinft ausübte, die herr- 
fchenden Winde, Producte, GewäfTer, Nahrungs- 
mittel, verfland auch Chemie und Naturgefchicbte, 




einem dortigen Regidor aufgefetzt, welche mit der 
Befchreibung des Dr. Cafal verglichen wird. Wegen 
der aufserordentlich feuchten Luft find die Früchte 
weniger fchmackhaft, das Getreide dauert feiten zwey 
tfbb Jähret 
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Jahre, das Mehl wird in zwey bis drey Monaten eine 
fchimmlichte Maffia, das Eifen roftet gefchwinde, und 
Schnecken, welche die Feuchtigkeit lieben, find in 
einer groben Menge. Aus eben der tlrfache find die 
Einwohner männlichen und weiblichen Gefchlechts 
der Nüchternheit weniger ergeben, als die übrigen 
Spanier. 

4) Befchreibung der Infel Bornholm und der In- 
felchen Ertholm, von dem Herausg. , der dabey die 
Arbeiten der Dänen, Thura 1756 u.Skougaard 1804, 
die Reifen des Hn. Fick lgog und die Statiftik Däne- 
marks von Thaarup zum Grunde gelegt hat. Im 
37ften Bde der Allg. Geogr. Ephemeriden find einige 
neuere Schriften über Bornholm und Chriftians-Oe 
oder die kleine Infelgruppe Ertholm recenfirt. Hr. 
ßj. B. hat das Verdienft, die zerftreueteu Nachrich- 
ten von dem gegenwärtigen Zuftande, mit Rückblick 
auf den älteren, in ein anziehendes Ganze verarbei- 
tet zu haben. Was man damals beforgte, dafs die 
Britten, aus Furcht, von der Oftfee ausgefchloffen 
zu werden, durch den Belitz, diefer Infefii Geh ein 
neues Gibraltar und Malta fcha'ffen würden , ift nicht 
eingetroffen. Denn Tie haben nie einen Verfuch , fie 
zu erobern , gewagt. Die hiezu gehörende Karte 
von den Infein Ertholm ift nach einem dänifctien Ori- 
ginal geftochen. 

5) Bemerkungen Ober dieälteften aftronomifchen 
Obfervationen der Chinefen, und Ober den Zuftand 
ihres Reichs in den entfernteften Zeiten. Eine Vor- 
legung, gehalten im Inflitute Frankreichs velfi Hn. 
dt Guignes, dem Sohne. In dem erßenThe'Ae wird 
bewiefen, dafs alle in den chinefifchen Schriften an- 
geführten aftronomifchen Beobachtungen in einem 
Zeitraum von 1700 Jahren, nämlich von 3514 bis 776 
vorChr., ungewifs, und erft nach diefer letzten Epo- 
che im J. 722 vor Chr. die Eklipfen mit Genauigkeit 
verzeichnet find; in dem zweuten, dafs die älteften 
Nachrichten von China fehr fabelhaft find; dafs das 
Reich unter Yao 2357 J. vor Chr. faft einer Wild- 
nifs ähnlich, und die Einwohner Haibvvilde waren, 
dafs man noch 1025 Jalire nachher, d. i. 1332 v. C, 
auf Bergen und in Höhle» lebte; dafs die zuerft cul- 
tivirte und bevölkerte Provinz Chenfy damals noch 
unangebaut war; dafs das Reich erft gegen Ende der 
dritten Dynaftie oder der Teheon 1122 Jahr v. C. be* 
völkert und angebaut worden ift; dafs um die Zeit 
des Confucius 551 v. C. das Land jenfeit des Kiang 
nur theilvveife, und ganz erft Ober 300 Jahre nachher 
bevölkert war; dafs das Reich allmählich angewach- 
fen ift, und erft um die Epoche, als die Chronologie 
zuverläffiger ward, J. i. 8oo oder 903 Jahre v. C., 
eine Connftenz erhiifcn hat; kurz, dafs die aftrono- 
mifchen Obfervationen , die Bücher und die Denk- 
mäler über diefes Datum nicht hinausgehn. 

61 Befchreibung von Tvrol und V'oralberg, von 
dem Herausg. Hr. JW. B. pflegt zu feinen geographi- 
fchen Abhandlungen folche Gegenstände zu wählen, 
die durch die Zeitumftände ein befonderes Intereffe 
haben. Die gegenwärtige fchrirf) er 1809, als die 
Tyroler in dem Kriege Oefterreichs mit trankreieb 



und feinen Bundesgenoffen von Baiern , an welches 
fie im Presburger Frieden abgetreten waren , abfielen, 
und auf die Seite ihres vorigen Landesherrn traten. 
Das Lob, das wir andern Arbeiten des Vfs. gegeben 
haben , dafs fie mit Umficht und Zuziehung der neue« 
ften Hülfsmittel verfertigt find, gebührt auch diefer. 

7) Bericht von den Arbeiten des Hn. Gojfelin, 
die auf die alte Geographie Indiens Bezug haben. 
Diefer Gelehrte fährt unermüdet fort in feinen ge- 
lehrten Unterfuchungen, die er feit mehr als 20 Jah- 
ren angeftellt hat. Was er darin bisher geleiftet hat, 
zeigen feine Geographie anaJyße des Grecs und 'die 
beiden Bände Recherche* für fa Geographie fyjltmatu 
que des Grecs. Er unterfucht nun nach der bisher 
von ihm beobachteten Methode , was den Alten von 
der Külte Indiens bekannt gewefen ift, und der Be- 
richt enthält das WefentJiche der Abhandlungen, die 
er hierüber der Klaffe der Literatur und Gefchichte 
vorgelefen hat. 8) Die Abhandlung des Hn. Siiveflre 
de Sactf Über die Dynaftie der Atfafinen und den Ur- 
fprung ihres Namens ift nach der in dem -joften Band 
der Bibliothek der Rcifebefchreibungen eingerückten 
Ueberfetzung angezeigt worden in der A. L. Z. 1813. 
Nr. 231. 9) Befchreibung der Infel Formofa nach 
holländifchen Berichten, von dem Herausg. DieEr- 
eigniffe der gegenwärtigen Zeit haben die Aufmerk- 
samkeit des Tin. M. B. auch auf diefen Gegenftand ge- 
richtet. Denn da die Engländer Macao in Befitz ge- 
nommen hatten, würde man, glaubt er, die Befchrei- 
bung einer benachbarten, wenig bekannten Infel,-, die 
in eine europäiTche Colonie verwandelt, ein Bollwerk 

fegen den See - Defpotismus und der Mittelpunkt des 
landels nach China, Japan und den Philippinen wer- 
den könnte, gern lefeo. Die Holländer hatten hier 
eine Colonie von 1610 bis 1662, und ihre Berichte, 
die Rechteren, Palentyn, P Nuyts und Canididius zu 
Verfaffern haben, nebft einigen Nachrichten in den 
Lettres edifj.iutes, find zum Cirunde gelegt. Aus dem 
Gewinn , den die Holländer aus dieler riiederlaffung 
zogen , und der nach den darüber bekannt geworde- 
nen Berechnungen zu 300,000 FI. angefchlagen wird, 
hält der Vf. die Anlegung einer neuen Colonie für 
räthlich, die, wie er gegen La Peroufe glaubt , mit 
geringen Koften zu Stande gebracht werden könnte, 
und die, aus Furcht, dem Handel von Batavia zu 
fchaden, von den Holländern unterlaffen ift, fo wie 
He - de - France eine Gionie auf Madagafcar nicht hat 
aufkommen laffen wollen. Er will fich aber auf eine 
nähere Erörterung der hiezu führenden Mittel nicht 
einlal'fen, weil fie unter den gegenwärtigen Umftän- 
den einer Nation dienlich fern könnte, der man von 
S ranzöfifcber Seite einen Gefallen zu erzeigen jetzt 
nicht geneigt ift. Die Karle hat, aufser den Infein 
Formofa, Madjicofemach und Lieukieu, eine Abbil- 
dung von einem Theile von China, der von Ca n ton 
bis Nankin an die See grenzt, den Philippinen und 
Japan, von Hn. Lap'te fauber geftochen 1809. Den 
Hafen Tayouan , dem ebinefifchen Fluffe Iiiamen 
oder Emouy gegenüber, finden wir auf der Infel 
nicht bemerkt. Auch lefe man im Text S. 347. Z. 6. 

ftatt 
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ftatt Orientale, occidentafe. Denn diefe Seite ift mehr 
herg'ß» u °d hier die Ebene weniger ausgedehnt. 
Mit (tiefem achten Bande hat die zwtyte Ausgabe der 
Annales \es Voyagts ein Ende. 

(Die Fortftttung folgt nSekfttnt.) 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Göttinc.kn, auf Ruften des Vfs. : Epigrammata 
im complures Mufti Anmtamiei res, quae verfuum 
amore ductus fecit Friederk. Bmjamin Ofiander, 
Regi a Confil. auJ. Döctor et Prof. medicinae ar- 
tisque obftetriciae in alma Georgia Augufta etc. 
1807. 89 S. 8- 

• Bekanntlich hat der um feine Wiffenfchaft, infon- 
derheit aber um die Entbindungskunft hochverdiente 
Verfaffer durch unermüdlichen Fleifs ein fchönes Ka- 
binet von anatomifchen Präparaten zu StanJe ge- 
bracht. Im Winter des Jahrs iHofi - da er durch rheu- 
matifche Schmerzen öfters im Schlafe gefrört wurde, 
fiel ihm ein , auf die intereffanteften diefer Präparate 
Ueberfcbriften in Jateioifchen Diftichen zu machen, 
die er nach und nach in muffigen Stunden vermehrte« 
und für feine Freunde dem Druck zu Obergeben be- 
fchlofs Lateinifche Verfe unter folchen Umftänden, 
von einem gelehrten Arzte verfertigt, find gewifs 
eine eben fo grofse Seltenheit, als die feltenften ana- 
tomifchen Präparate. Wir haben fie mit Vergnügen 
durchgelefen , obgleich zuweilen eine profodifche Re- 
gel verletzt , oder der Ausdruck nicht lateinifch ge- 
* nug ift. So ift im 26. Epigr.: 

Vniu-t hymenit danum non eontigit omni 
kiic dtitiiicet aditug vaivulti rara ttgit» 

zu Anfange des Hexameters eine profodifche Abnor- 
mität, dje fich auf folgende Art hätte vermeiden 
laffen : 

Non omni unum hymenem tribuit natu ra puellae. 

Das 9te Epigr. auf ein nur 14 Tage altes Embryon: 

yermicului miftr e/l oriatur homuntio prinetpt 
Divitiii pol lern , five jit auutor inopt. 

Die letzten Worte follen einen armen Schriftflttttr 
bedeuten ; aber in diefer Verbindung kann wohl 
{ c r i p t o r , aber nicht a u c t o r für Sehrt) tflcller ftehn. 
In Epigr. 13. auf eine Frau, die lange für unfrucht- 
bar gegolten hatte, und mit Zwillingen , aber zu früh- 
zeitig, nämlich im dritten Monat, niederkam. 

„Aeeidil in puncto, tjuod non fptrmtur in anno" 
Rn ptptrit geminot i/uam ft er item tffe puta». 

Hier **ann nicht das Praefens ptttas ftehn. Beffer 
alfo: 

En ptptrit gtminoi vifa diu Jitrilis. 

Unter den Epigrammen ftehn Anmerkungen inProfa, 
die von Belefcnheit in alten und neuem Schriftftellern 
zeugen, und zuweilen eine fchalkhafte Laune 
rathea. So Epigr. 1 1 : 

Infantil fceletum fufeepi c andere primum 
„SU ego eomponi verfut in ojjk vtiim. " 

{Tikmit Bt. a.) 
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Iii fceletum foetut humani feptimeftris , qnoJ , cum 
Tubingac eifern anatomiac fludiofni cum diligentia 
compofui . primum quidem ex humane corporr a mr 
conftrnctiim. Mallem vero polt martern arte commu- 
tari in fceletum, quam Iliogenit mnre exponi. Non 
enim usque adeo Cynicus Tum ut Philftfophi hujui te- 
ftamentnm laudem, quo fuoi rogavit ne (fe) fepelien- 
dum curarent; baculum tantum mortuo adderent ia 
manum, quo corvot ebigeret. Nec Lucani illud fatia 
gloriofum in totmn approbo : Caelo tegitur qui non ha- 
bet umam. 

Auf das Präparat eines ftarken männlichen Gliedes, 
von einem Manne, deffen Frau die ehlicbe Treue 
gebrochen , und der fich erhenkt hatte. Epigr. 39 : 

Ecct viri foti-t r/l moeokae non mentula erajjfii, 
Conftltuit motftus ftongett fponlt gulam. 

"Auch diefe Ueberfchrift hätte beffer lateinifch aus- 
gedrückt werden können. Aber launig ift die An- 
merkung: 

Vir de uxorii adulterio fuique corporis fiüulofo ac 
fuepiui fruflra ineifo malo vehementer dolente, moo- 
Itui, tandemque melancholicu* nrangulatione genubus 
flexi* manibiisquo ad precet quafi complicata ritam 
Cbi finivornt. Sectione cadaveris inltituta inveniebatnr 
virile ratmbrum c raff um , a ftrangulatione, ut in pali- 
bulo fufpeufii fieri dicunt rigidum alque ita compara- 
tum ut ad paecra domefticam fecundum ordinal et ßa- 
tuta confirioriorum Suecicorura et Dauicorum *) fuf- 
ficere potuiffe credere«. Nihilo minui uxor, quam- 
quam forfan „laffata viro needum fatiata rccclfit * ar- 
bori» vetiua fruetu, non poterat non ligurrire. 

»1 1 it.- r der iltarn Rh Obere hr »on J. Beckmann 
1. St. p. it0. und V.lentini pandact. med. leg. CaX. 

Indeffen ift das Werkchen nicht blofs der Art 
der Darftellung, fondern auch der Uefchaffenhejt 
der darin befchriebenen Gegenftände wegen merk- 
würdig. 

So wird unter Nr. 6. die Mumie eines rhachiti- 
fchen , wafferköpfigen und an Spina bifida leidenden, 
eilfphrigen Knaben befchrieben; unter der folgenden 
ein Schädel eines neugebornen Kindes mit gefchlofs- 
nen Fontanellen. Unter Nr. X. macht der Vf. die 
wichtige Bemerkung, dafs gewöhnlich bey angebor- 
ner Einwärtskrümmung einer untern Extremität dip 
Nabelarterie derfelben Seite fehle, oder der Darm- 
kanal verwachfen fey, ungeachtet uns feine Erklä- 
rung diefer Erfcheioung zu gefacht fcheint, und 
wir lieber eine unvollkommen wirkende Bildungs- 
thätigkeit als die gemein fchaftliche Urfache anfehen. 
Nr. XIV. ftellt Zwillinge dar, die nur in einem Am- 
nion enthalten waren und durch V'erjchlingung ihrer 
Nabelfchnuren eetödtet wurden;- Nr. XV. u. XVI. 
drey monatliche Drillinge, von denen ..jene waffer- 
köufig, von djefen zwey durch Hafenfcharte ent ftellt 
find , und dadurch Belege für die dynamifche P 
hungsweife der Mifsgeburten geben, indem 
wegen Mehrzahl der Fötus die Entwicklung gehemmt 
wurde. Dalfelbe giJt für den unter Nr. XVII. be- 
fchriebenen drey monatlichen Embrvo, wo mit Man- 
gel des Afters und der Genitalien 'und des gföfsten 
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Theils der linken untern Extremität fechs Zeben 
an derfelben vorhanden find. Nr. XIX. Eine feltne 
menfchliche Cvklopcn- und Rüffelgeburt. Nr. XX. 
Fett, Zahne uiid lange Haare, die, in einem Sacke 
eingefchloSfen, mit einem regelmäfsigen Fötus ge- 
boren wurden. Nr. XXIII. Ein zweyjähriger Wafler- 
kopf, deffen anfangs Schwarze Haare lieh in weifse 
umgewandelt hatten u. f. w. 



Hawhovrr, im Verlage d. Helwing. Buchh. : Neue 
Skonomifch - iechnotogifche Entdeckungen und Auf- 
ftUze verfchiedenen Inhalts, von G. Fr. v. Wehrs. 
1812. 743 S- 8- (3Rthlr.) 

VermiSchte Auffätte über die neuern Ökonomi- 
schen und technifchen Erfindungen — müfste der Ti- 
tel eigentlich lauten : denn nach obigem müßte man 
neue Entdeckungen des lln. v. W. erwarten, die Ree, 
nicht gefunden hat. Die Hauptgegenftände find fol- 
gende : Die Wetterpropheten und Witt erungs Vorzeichen 
an Tkiertn , Pflanzen und teblofen Dingen. Die aller- 
meisten find eigentlich nur Wirkungen der Schon ein- 
getretnen Witterung, wie z. B. die Sogenannten Vor- 
zeichen des feuchten Wetters an Wolle, Mehl, Fe- 
dern, Leder, Stricken, Schwämmen und Papier. 
Sonderbar ift es, wenn der Vf. (S. 23.) Sogar dem Ocl 
die Kraft zufchreibt, die Feuchtigkeit einzusaugen, 
wodurch es an Maafs und Gewicht zunehme. Diefe 
factifche Zunahme ift doch nur der Oxydation zuzu- 
fchreiben, durch welche es zugleich ranzig ^vird. 
Die Btumenttkr. StillingfteeJ's botanifelur R\'en- 
4er. Ueber den Winterblumenbau , mit manchen 
praktifchen Bemerkungen. A ppert's Kunfl, Fruch- 
tet Gtmüfe und Fleifch aufzubewahren. Bouillontafeln. 



Benutzung der Knochen. Ahornxucktr. Syrup und 
Zucker aus Runkelrüben. Traubenfyrup und Trauben- 
zucker. Honigfyrup und Honigzucker. Syrup aus 
Obßarteit, Malz und Mdys. Im Anhange von andern 
inländischen Zuckernrten , auch etwas vom Stärken- 
zucktr. Der Waidindigo. Der Safranbau. Surro- 
gate für Zitroneufaß von Berber Ls vulg., verbena tri- 
phylla u. a. m. Brodfurrogate aus Utus , der Blumen- 
bmfe* Arakatfclna und der peruvianifchen Kartoffel. 
Das inlandifche Opium. Der chineßfehe BaumkanafUr. 
Diefe Auflatze enthalten zwar wenig dem Vf. Eigen- 
tümliches, find aber auch nicht blofse Auszüge und 
Abdrücke. Der Vf. hat feine Materialien fleißig ge- 
rammelt und fich durch hiftorifche Bearbeitung zu 
eigen gemacht. Mit grofser Beledenheit find beyge- 
hörige Notizen hinzugefügt, fo dafs, wer nicht viel 
liefet, das Intereffantefte hier bequem beyfammen 
finden kann. Stil und Behandlungsart find fafslich 
und im Ganzen recht gut, nur überhaupt zu weit- 
schweifig. Jenen Auffatzen folgen , in journalform, 
kürzere Notizen , als: [uimbert's Mafchine zum Teig- 
kneten, Pfropfen aus Packpapier, deutfehe Alebraue- 
rey, Bittererde, Kaffeecultur in Frankreich, Anbau 
der Baumwolle um Rom, Mafchine zur Verfertigung 
der Backfteine, Oel undGemüfe von Sonnenblumen, 
Holzerfparnifs im Forfre beym Gebrauch der Säge 
anftatt der Axt, Schmidt' s Champagnerbier, Berei- 
tung des Roftpapiers, 77uW*\rSchwimmmaSchine und 
Feuerlöfchungskugeln, Heizung ohne Holz und Feuer, 
Surrogat für Steinkohlen beym Eifenfchmieden. Den. 
Befchhifs machen 60 Seiten Nachträge, welch» ver- 
fchiedne der genannten AufSatze, insbefondre dieGe- 
fchichte des Srarkenzuckers, betreffen, Und billig 
wohl gehörigen Urts eingeschaltet feyn tollten, und 
ein Namen - und Sachregister. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Uni verfi täten. 
Moskau. 

rotz der graulichen 7erflfirung unferer Hauptftadt 
•während der AnweSenhcit der Franzofen im J. ig 12 
hat doch die hiefige Univerfität im Sept. (1813) ihre 
VorleSungen wieder eröffnet, und feitdem ift auch 
der Bau des anatomifeben Theaters vollendet. 

II. Todesfälle. 

Am 5- Januar Starb liey einem Befuche in Weimar 
der berühmte Leipziger Kupferfiecber Johann Friedrich 



Banfe, ProS. bey der dortigen Kunfukademie , am 
wiederhohen Schlagfluffe, im 77S14M1 Jahre feines tha- 
tigen Lehens. Ueber feine grofre Geschicklichkeit in 
Stechen von Porträts, vorzüglich nach A, Graff, ift 
■wohl nur eiue Stimme; Mtuftl $ KünSllerlexicon giebt 
eine ziemlich genaue Nachricht über fein Leben und 
Seine Werke. 

III. Ehrenbezeugungen. 

Der Hr. Geheime Hofrath Strieder zu Caffel ift 
zum Director über die groSse Bibliothek im MuSeö, 
fo wie über die BibI>o:liek zu Wilbelmshöhe und das 
geheime Kabinets- Archiv ernannt worden. 
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Bkrltw, in d. neuen Societ. Verlagsbuehh. : Vier- 
fach einer durch Erfahrung trprobten Metkode, den 
Weinbau in Gärten und Weinbergen zu verbeffern. 
Auf Verlangen herausgegeben von gf. S. Kecht. 
I8I4- 48 S. gr. 8- Mit i'Kpfr. (9 gr.) 

Miefes kleine intereffante Buch ift weniger für 
Weinbergs -Befitzer, als vielmehr für Gärtner 
und Garten - Liebhaber gefchrieben, indem es (ich 
hauptsächlich mit Cultur des Weinftocks in Garten 
befchäftigt. Ree. , welcher in den Stunden , die ihm 
feine Berufsgefchäfte übrig laffen, Geh mit grofser 
Vorliebe mit feinen VVeinltöcken im Garten befchäf- 
tigt, welche ihm feine Mühe mit üppigem Wuchfe 
und reichlichen fchünen Trauben auch dann vergal- 
ten, wenn in anderen Gärten fchleclite Aernten wa- 
ren, und die Weinftöcke kein reifes Holz machten, 
hat noch keine Abhandlung und kein Buch Ober den 
Weinbau gelefen, was ihn fo fehr angefprochen und 
fo felir allen gefühlten Mängeln feiner Weincultur 
eine lichre Hülfe verbrochen hätte, als gegenwärti- 
ges. Der Vf. weicht in vielen Stücken ganz von der 
bisherigen Weinzucht ab, und beruft fich in Hinficht 
des fehr guten Erfolgs auf feinen Garten. Ree. — der 
ähnliche verfuche bey feinen Weinftöcken machte — 
bezweifelt nicht die Wahrheit deffelben. Um fo mehr 
hätte er gewünfeht, dafs der Vf. (ich noch über meh- 
rere Gegenltdntle feiner Weinzucht, und auch viel- 
leicht feines übrigen Gartenbaues, ausgehreitet hätte, 
und dafs das Buch felbft befl'er geordnet und'deutli- 
cher gefchrieben wäre. Schwerlich würde er den Vf. 
auch bey öfterem Uurchiefen ohne das beyliegende 
Kupfer verftauden haben. Ree. will verfuchen, das 
Verfahren des Vfs. in Kurzem andern Liebhabern des 
Weinbaues etwas deutlicher vorzutragen. 

Der Wein (loch muls fowohl im Herbft als auch 
im Frühjahr nach gewilfen Regeln befchnitlen, 
und dann noch im Verlauf des Sommers kuuft- 
mäfsig ausgebrochen werden. Das Ausbrechen ift 
faft die llauptfache der Cultur des Weinftocks. 
So bald im Frühjahr an dem befchnittenen Weinftock 
die jungen Triebe fo weit gewachfen find, dafs fich 
zwey Blätter lib-r den Trauben gebildet haben, fängt 
man das Ausbrechen an. Man geht an jedem Zweige 
des Weinftocks vom Stocke nach der Spitze, iatst 
den unteriteu Trieb unangerührt flehen (aufser wenn 
er zu Ich wach ift, wo nun ihn abbricht und den fol- 
genden unangerührt ftehen läfsl), und bricht alle fol- 
nde, welche keine Trauben haben, ganz weg, von 
A.L.Z. 1814- Erfier Band. 



denjenigen aber, welche Trauben haben , bricht man 
den jungen Trieb über den zwey Blättern, welche 
auf die oberfte Traube folgen, ab. Liefse man nicht 
die genannten zwey Blätter ftehen, fo würde die 
oberfte Traube vertrocknen. Auf diefe Art mufs 
aller Saft des Zweiges theils in die Trauben , theils 
in den unterften nicht ausgebrochnen Trieb gehen, 
welcher nun fo grofs wird, dafs er im Laufe des Jahrs 
gutes tragbares Holz , und im folgenden Jahre viele 
Trauben giebt. — Während des Blühens vfird nichts 
am Weinftock gedacht, man würde dadurch die Be- 
fruchtung der Trauben ftören. — Sind im Lauf des 
Sommers aus dem untern unausgebrochnen Triebe 
Nebenz weine (Geiz), oder Gnd aus den obern ausge- 
brochnen Trieben neue Zweiglein hervorgewachfen, 
fo fchneidet man diefe weg, fo wie fie fich zeigen, 
und läfst bey dem Geiz lieber 1 — 2 Zoll über den 
Augen ftehen, damit die Tragaugen fürs folgende 
Jahr nicht verletzt werden. Am Ende des Sommers 
(September) mufs man die Spitzen des diefsjährigen 
Holzes abbrechen. 

Im Herbft werden alle Zweige, welche diefs Jahr 
getragen haben , dicht an der untern jungen Rebe ab- 
gefchnitten. Ift noch fonft am allen Holze etwas zd 
Ichneiden, fo wird diefs ebenfalls im Herbft gethan. 
Durch (liefen Herbftfchnitt verhütet man das Bluten 
des Weinftocks im Frühling. 

Im Frühjahr werden nun die vorjährigen Triebe 
befchnitten ; die fchwächften Zweige fchneidet man 
fehr kurz, auf zwey Augen, und bricht, wenn das 
untere gut zu wachfen anfängt, von beiden fogleich 
das obere weg. Jeder diefer ganz kurzen Zweige 
(Zapfen) macht, da keine Kraft zur Bildung voa 
Trauben verwendet wird, eine ftarke Rebe, die das 
nächfte Jahr fchöne Trauben liefert. Zweige von 
mittlerer stärke werden auf 6 — 8 Augen geTchnit- 
ten (Schenkel); die ftärkflen Triebe läfst man 3 — 
4—6 Fufs lang (Reben). Die Schenkel geben we* 
niger Früchte , aber einen ftärk<*rn Zweig als die Rebe. 
Der Zweig, welcher diefes Jahr aus einem Zapfen 
wächft, wird daher gewöhnlich fo ftark werden, 
dafs man künftiges Jahr ihn zur Rebe febneiden kann; 
den Zweig des Schenkels wird man wieder zum 
Schenkel, und den Zweig der Rebe zum Zapfen 
fchnci.le». Doch werden hier nach der Befchaffen- 
lieit jedes Weinftocks häufig Abweichungen vorkom- 
men. Wie viel odür wie wenig man Zapfen, Schen- 
kel und Reben an einem Stock lalfen, wie lang ödet 
wie kurz die Schenkel und Reiten gefchnitten wer- 
den dürfen, richtet ficfi nach der Befchaffenheit des 
Weinftocks; je kräftiger der Stock ift, defto mehr 
Ccc 
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kann man ihm zumuthen, defto länger die Rehen 
und Schenkel laffen, defto mehr Scbenkel und He- 
ben in Verhiltnifs der Zapfen fchneiden. Bey die- 
fer Behandlnng des Weinftocks mufs man darauf 
fehen, dafs die Reben nicht zu gedrängt liegen, foo- 
dern immer Luft und Sonne zwifcben jeden Zweig 
dringen kann. Da man alle Jahr, diefelbe Zahl von 
Zweigen hat, Co bleibt die einmal eingeführte Ord- 
\ in Hinficht des Raums fb lange, als der Stock 
rt, oder als bis man in derfelben Veränderungen 
ien will. Will man den Weinftock, oder einen 
nzelnen Zweig deffelhen fehr hoch ziehn , fo bricht 
man an der fchicklichen Rebe alle Augen nach der 
obigen Vorschrift aus , bis auf das oberfte, und kann 
nun lieber feyn, dafs alsdann der Schöfsling fehr 
hoch in die Höbe gehn und gutes reifes Holz bilden 
wird, während die untern Augen Trauben geben. 
Auf ähnliche Art kann man einzelne Zweige des 
Weinftocks hinleiten, wohin man will, und fie ab- 
geänderte Theile eines Spaliers fcbnell erreichen 
Iatten. 

Junge Weinftöcke läfst man das erfte Jahr nach 
Willkür wachfen ; das nächfte Frühjahr befchneidet 
man fie auf zwey Augen, und läfst das, was den he- 
ften Trieb hat , wachten , das andere bricht man aus. 
Ift der Stock gefund, der Boden gut, fo wird der 
Weinftock das zweyte Jahr eine mehrere Fufs lange 
Rebe mit Nebenzweigen (Geiz) bilden. Auch im 
zweyten Jahre läfst man den Weinftock ungeftört 
wachfen, und fchneidet im folgenden Frühjahr den 
Geiz auf Zapfen, Schenkel und Reben, als wenn es 
ein alter Stock wäre, und man wird im dritten Jahr 
von ihm Früchte bekommen. 

Die Vortheile, welche diefe Art von Bearbeitung 
des Weinftocks gewährt, find: i) Ein reichlicher 
Ertrag von Früchten für das laufende Jahr fo gut als 
für die folgenden. 2) Man kann den Weinftock auf 
diefe Art in jede beliebige Form am Spalier, in Py- 
ramiden, als Einfaffune der Wege u. f. w. ziehn. 
3) Der Weinftock wird an feinem Stocke weit fpä- 
ter kahl werden, als bey andern Arten des Schnitts; 
oder mit andern Worten, er wird viele Jahre die- 
felbe Geftalt und Gröfse behalten, da jährlich die 
Rebe fich nur um ein Auge weiter vom Stocke ent- 
fernt. 4) Der Stock kann nie zu viel Holz machen, 
zu dick fich befchatten u. f. w. , da er kein Jahr mehr 
Zweige treiben kann, als das vergangne ; ohne doch 
deswegen an feiner Fruchtbarkeit zu verlieren. 
5) Von jungen Stöcken erhält man einige Jahr früher 
Früchte, als bey der bisher gewöhnlichen Behand- 
lung. Kec, welcher hofft, die Oartenbefitzer durch 
gegenwärtigen Auszug auf das Buch felbft aufmerk- 
en gemacht zu haben, (therläfst einem jeden, fich 
Uber die Methode des Vfs. in dem Buche felbrt naher 
zu unterrichten. Ein jeder wird noch manche fchätz- 
bare Bemerkung über Anpflanzung der Weinftöcke, 
Aber das Abbrechen der B.. tter zur Beförderung der 
Reife der Weintrauben u. f. w. in demfelben finden, 
und fehen, wie leic it fich die Methode des V is. auf 



zu Einfaffung dar 
anwenden läfst. 



und in 



Zum Schlufs giebt der Vf. an: dafs man die Him- 
beeren ungemein viel tragbarer mache-, wenn man 
jährlich biofs zwey oder drey junge Ausläufer wach- 
ten läfst und alle andern forgfultig am Boden tödtet. 
Die wenigen Zweige werden dann fehr ftark (bis 
12 Fufs) wachfen, und mQffen an Jangen Stangen an- 
gebunden werden. Sie treiben viele Seitenzweige 
voller Fruchtaugen, welche das nächfte Jahr ein« 
grotee Menge Früchte bringen. Vorzüglich fchlCkt 
beb dazu die gelbe Himbeere. 



Paris , b. Marcbant : Traitt dt Pt _ 

animaux domeßuptes, oü Ton decrit les qualites 

{»hyfiques qui dilpofent les boeufs, les moutons, 
es cochons et les volailles etc. ä engraiffer; les 
vices de conformation , ou les maladies qui les 
en empechent ; les procedes les plus economi- 
ques d engraifiement, ufites en France etc.; les 
moyens prefervatifs et les remädes curatifs des 
maladies qui furviennent pendant et apr£s l'en- 

fraiffement. Par P. Chabert, Directeur de l'ecole 
mperiale d'Alfort, membre de la h-gion d'hon- 
neur, aflocie de l'Inftitut de France, membre 
de la fociete d'agriculture de Paris etc., et C. M. 
Frontale* i'rofeffeur veterinaire, membre des 
foc. d'agricult. , de commerce et d'emulation de 
Caen, d'Alencon et de Cambrai, Veterinaire 
en Chef de la gensd'armerie deS.M. l'Einpereur. 
Sicondt Editiou, augmentee d'une feconde par- 
tie, ou l'on expofe les methodes angloifes da 
1'engraiffement des beftiaux, foit für les patura- 
ges, foit ä l'etable, ou fous les hangars; les de- 
penfes qu'elles exigent, et les benefices que l'on 
en retire; extrait des ouvrages anglois. Par C. 
P. Ijtfteyrie, membre de Ja fociete philomat. 
d'agricult. du departement de la Seine , de Ja foc. 
roy. patriot. de Stockholm, de la foc. roy. des 
fc. de üöttingen etc. igo6. 134 S. 8- (12 gr.) 

Die trflt Ausgabe erfchien im J. 1805, und ent- 
hielt blofs die Angabe der Grundfätze und Befchrei- 
bung der Methoden, nach welchen in Frankreich 
bey der Maftung des Viehs verfahren wird. Die Vff. 
erwarben fich durch diefe Ausarbeitung um fo mehr 
Verdienft, da von ihnen die auf den vorliegendes 
Gegenftand Bezug habenden (Jrundfatze, Beobach- 
tungen und Erfahrungen zuerft zu fam menge ftellt wur* 
den, und die aJtere ökonomilche Literatur in Frank- 
reich, fo viel dem Ree. bekannt ift, eine eigene Ab- 
handlung Über diefen Zweig der Wirtliicnaft nicht 
aufzuweiten hat. Unftreitig hat aber die vorliegende 
zweyte Ausgabe einen höhern Werth durcli den hinzu- 
gefügten zweyten TheiJ, betreffend die in England 
bey dem Fettmachen des Viehs üblichen Methuden, 



erhalten. Da die In letzterer Rückficht mitgetheilten 
Beobachtungen weniger bekannt find, und <>kouo- 
«Üe Zucht dea Weins zu Pyramiden, an Geländern, milche Leier am mehreften interetfiren werden, £0 

* wol- 



Digitized by Google 



- Nom. 49. FEBRUAR 1814. 



390 



tn diefer Anzeige auf einige derfelben auf. 



Die HauptabGcht der Engländer bej der Ma- 
ftung geht dahin, dem Schlachtvieh ein faftigeres, 
fetteres Fleifch zu verschaffen , und kräftigern Dün- 
ger zu gewinnen. Bey der Verfolgung diefes Ziels 
wird zugleich der grofse Vortheil für die Landes- 
einwohner erreicht, dafs zu ihrer Confumtion eine 
•weit gröbere (Quantität Nahrungsftoff hervorgebracht 
wird, als ohne jenes aufmerkfame Beftreben möglich 
wäre. Um den vorgefetzten Zweck nicht »1 verfeh- 
len , geht man fchon in der Auswahl des Viehs mit 
der äufserften Sorgfalt zu Werke. Es kömmt nicht 
Wofs darauf an, dafs ein Stück Vieh Anlage zum 
Fettwerden habe, fondern dafs es auch in kurzer 
Zeit diefe Vollkommenheit erreiche, weil im letz- 
tern Fall durch Koften- Krfparung ein «euer Gewinn 
entfteht. Gern wählt man das Vieh aus den Gegen- 
den , wo der Wachsthum des Futters nicht fehr faf- 
tig ift. Vieh - Häupter von mittelmäfsiger Grofse, 
Tuhigem Temperament, verfehen mit kleinen Kno- 
chen , verhältnifsmäfsig kurzen Beinen , breitem 
Rücken, weiten Lenden, rundem tonnenähnlichem 
•Körper, muskuiöfem, elaftifch anzufühlendem Fleifch 
«ignen Geh eben durch diefe Eigenfchaften zum bal- 
digen Fettwerden. Ein Thier, delfen Haut fanft an- 
'zurahlen ift, und deifen Haar, wenn es auf die Maft 
gefteüt ift, fich zu kräufeln anfängt, giebt dem Vieh- 
züchter die erfreuliche Hoffnung, dafs die Maftung 
gut und fchnell anfchlagen werde. Man findet mehr 
Vortheile, junge caftrirte Kühe, als Ochfen zu mä- 
ßen, und unter letztern zieht man Ochfen, die be- 
reits gearbeitet haben, denen vor, die nicht zur Ar- 
beit gebraucht worden. Bekanntlich wird in Eng- 
land das Vieh fehr häufig auf dem Felde felbft fett ge- 
macht. Aufmerkfame Wirthe kennen aber den hö- 
heren Werth der Maftung in den Stallen, indem im 
letztern Fall mehr und befferer Uünger gewonnen 
wird, die Thiere mehr Ruhe geniefsen, auch regel- 
mässig ihr Futter zu fich nehmen, und hiedurch ge- 
fchwinder fett werden. Nur find treue und aufmerk- 
ftme Vieh wärter eine unerlafsliche Bedingung, weil, 
aufser der regelmässigen Abfütterung, mit der äufser- 
ften Sorgfalt Reinlichkeit und die gehörig« T«tnpe- 
ratur in don Stallen unterhalten werden mute. Ver- 
hältnifsmäfsig wird nur wenig Getreide zur Maftung 
angewend«t. Leinölkuchen, die zur Maft der Och- 
fen vorzüglich dienen, Wurzeln, Bohnen, Erbfen- 
fchrot, Erdäpfel, befonders Runkelrüben ei letzen 
die Körner. Die Hjuptfacheift, diefe FQtterungs- 

Segenftände gehörig zu milchen, und fie abwechleJud 
em Vieh vorzulegen. Einige Berechnungen in der 
vorliegenden Abhandlung können wir nicht über- 

Ehen, inrlem folche, wenn fie fich, wie voradsge- 
tzt werden mufs, auf Erfahrung gründen, jeden 
Landwirt h, der Geh mit diefem Vvirthfchaftszweige 
befchäftigt, fo wie den Käufer von fettem Vieh in- 
tereffiren rnflffen. In diefer Rücklicht bemerken wir 
■us dem erflen Tüeil, wie durch Beobachtungen aus- 
' i, dafc vo 



Ochfen der Tak den achte« Tb«il feines Gewichts 
im lebentien Zuftande, die Haut T V> Kopf und Fflfse 
iV, das Eingeweide r> betragen. Vergleicht man 
das Fleifch des Ochfen mit den vorbemerkten Thei- 
leo, fo werden diefe zufammen genommen j, das 
Fleifch aber 4 gerechnet. In der von Hn. l^cjieyris 
gelieferten Darfteilung des in England bey der Vieh- 
maftung üblichen Verfahrens verdienen die (S. 105 
u. folg.) aufgeftellten Berechnungen, wie viel ein 
Ochfe von einem gegebenen Gewicht täglich von den 
verfchiedenen Futtergattungen verzehrt, nachgelefen 
zu werden. Uebrigens wird man bey Lefung diefer 
Schrift mit Vergnügen gewahr, dalis, während zwey 
Nationen fich um das nolitifcbe Uebergewicht bekria- 
gen und zu bekämpfen fuchen, wahrheitsliebende 
Gelehrte der einen Nation freymüthig der andern 
Nation das Uebergewicht in manchen Zweigen der 
Cultur \ ' 



STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Nkuburg a. d. Donau : Neujahr gefchenk für Potl- 
zeybeamte, oder Gefchäftskreis der Polizey in 
HinGcht auf peinliche Verbrechen nach dem 
Sinne der $$. 40 u. 89. der Königl. Baierifchen 
Verordnung und Inftruction für die Polizeydl- 
rectionen in den Städten vom äfften Sept. igog 
in Vergleichung mit der gerichtlichen Polizey- 
verfaffung in Weftphalen. Nebft einem polizey- 
lichen Rückblick in das verfloffene Jahr. Von 
dem Vf. der Studien Und Launen von der Polizey 
(dem K. Baier. Polizeyactuar von Lewer zu Neu- 
burg a. d. Donau). 1813. 63 S. 8- (6 gr.) 

Eine Umarbeitung und Erweiterung des in den. zu 
nfena herausgekommenen gfufliz- und Pol izeif blättern 
aer Deutfchen, 1810. Nr. 32, enthaltenen Auffatzes 
des Vt's. über du Pßithtsn eines Königl. Baierifchen Po- 
lizeybeamten in peinlichen Fällen , verbunden mit eini- 
gen Rückblicken auf die Polizey i. :/. 1 stt. Was der Vf. 
dort und hier giebt, ift eigentlich eine Art von Cora- 
mentar der auf dem Titel angegebenen Stellen der 
Baierifehen Gefetzgebung für den Organismus des Po- 
lizeyverwaltungswefens im VerbältniTfe gegen dieCri- 
minaljuftiz. Die dort der Polizey gegebenen Weifuo- 
gen: 1) „auf erhaltene amtliche oder Privatanzeig« 
von einem begangenen oder bevorßehenden Verbrechen, 
von einem Angriffe auf das Leben, Vermögen, oder 
die Ehre eines Menfchen , die Uebel abzuwenden , die 
Per fönen und Sohlten liehe r zu Hellen , den Thättr zu er- 
greifen, und ihn der Gerichtsßelle zu überliefern;" 
übrigens aber 2) »eigentliche Rechtsfachen an das 
Stadtgericht zu verweifen, und in Criminalfallen 
hlors dasjenige zu verfügen, was zur Verhaftung dp* 
Thäters, zur VerGcherung der Effecten, und zur Er- 
haltung der Anzeigen des Verbrechers erforderlich 
ift" — fcheint dem Vf. von Manchem zu enge gedeu- 
tet werden zu wollen. Um ihreAnfichten zu berich- 
tigen, wirft er die vier Fragen auf: 1) IVorin beßcheu 
eigentlich die Vorarbeite» des Polizeybeamten bew erhal- 
CrimiKalverbrechtnr 2) $ er be- 

f»g*> 
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fiiTt, eine Bausvißtation vorzuntkmen? $\ Darf er 
Zeugin verhören? und auch 4) den Angefchuldigten, 
wenn die f er die gegen ihn obwaltenden VerdachtsgrUnd* 
auf der Stelle widerlegt, in Freyheit fetzen ? oder muß 
er ihn unbedingt der Criminaljußiz überliefern? 
welche hier (S. ia folg.) kurzlich unterfucht werden. 
Die Entfcheidung fällt für die Polizey aus: 1) weil 
es in dem VVefen der Polizey liege, durch Aufnahme 
officieller und IVivatanteigen , durch Verhaftung des 
Verbrechers, den man auf der That erwifcht hat, 
und durch Einleitung einer fummarifchen Unterfu- 
chung in zweifelhaften oder nicht ganz conftatirten 
Fäjlen, fowohl den Verbrecher in die Hände der Ju- 
ftiz zu liefern , als dafür zu forgen , dafs niemand un- 
schuldiger Weife zu Verhaft gebracht werde, das 
Amt des peinlichen Richters aber nur dann eintreten 
dürfe, wenn ein peinliches Verbrechen wirklich be- 
gangen worden , und der Verbrecher durch eine zu- 
veriäffige Anzeige, durch das aligemeine Gerücht oder 
durch hinreichende Verdachtsgründe bekannt ift. 

3) Die Polizey muffe die Hausfucbung vornehmen, 
•weil es außerdem nicht möglich fey, ßch der Perfon 
und der Sachen zu verßchern , und dasjenige zu ver- 
fügen, was zur Erhaltung der Anzeigen des Verbre- 
chers erforderlich ift, vielmehr bey verfpäteter Ueber- 
gabe des Verbrechers an die Juftiz die Beweife leicht 
verfchwinden , das Corpus delicti weggefchafft oder 
verändert werden könnte. 3) Sollte die Polizey behörde 
keine Zeugen vernehmen dürfen, fo würde lolche nie 
beftimmen können, ob das Verbrechen zur Polizey 
oder zum peinlichen Gerichte geeignet fey, und ob ge- 
gen den AngefchuUigten hinlängliche Anzeigen vor- 
handen feyen, um ihn feiner Freyheit berauben, und 
jn das Criminalgefängnifs abführen zu können; und 
nächftdem würden auch, wenn die Polizey kein fol- 
ches Zeugenverhör vornehmen follte, die Be weife des 
Verbrechens felbft leiebt verloren gehen können. 

4) Ergebe fich bey der vorläufigen Unterfuchung der 
Polizey die Unlchukl des Verbrecbers, fo liege tieften 
fofortige Freylaffung in der Natur der Sache: denn 
nur derjenige dürfe in Criminalarreft gebracht werden, 
gegen den "hinreichende Jodiden vorhanden lind. - 
Wir laffen an feinen Ort gehellt feyn, ob diefe Gründe 
dasjenige ausreichend beweifen, was durch fie bewie- 
sen werden foll. Uns fcheint es bey der Erörterung 
der hier behandelten Fragen zunächft darauf anzu- 
kommen, was man fielt für Begriffe vom Wefen der 
Polizey macht? ob man ihr einen eigenthümhehen, 
von der Juftiz unterfchiedenen, Charakter zuge- 
steht? oder ob man beide, die Juftiz uud die Poli- 
zey, nur als zwey verfchiedene Zweige, einer und 
derfclben Sorge für öffentliche Zwecke anfleht? 
und wenn man der Polizey einen eigentümlichen 
Charakter zutheilt, worin man diefen fetzt? Soll 
das GefchSft der Polizey feyn, das Anfehn und die 
Wirkfamkeit der Geleze indirect zu befördern, 
und ift fie fo auch nichts weiter, als eine eigene 
Form und Artder Juftiz: fo lafst fich ihr dasjenige kei- 
neswegs ablprecken , was der Vf. ihr hinzugetheilt 
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wiffen will» Befiehl- aber ihr Charakter, *rie einige 

wollen — und diefe Anficht Icheint uns die richtigere 
zu feyn — jn directer Thätigkeit für die Realißrung 
des Staatszwecks : fo liegt dasjenige, was ihr der Vr. 
hier zugetheilt hat, ganz aufser ihrer Sphäre. Au« 
diefem Gefichtspunkte betrachtet, hat fie lieh bloft 
darauf zu beschränken, das Corpus delicti rein zu be- 
wahren, die Verdachtsgründe gegen den Verbrecher 
auszuforfchen und dem Gerichte anzuzeigen, und den 
Verbrecher zu ergreifen und an die Juftiz auszuliefern, 
die dann über feine Schuld oder ünfchuld urtheilen 
mag, ohne dafs fich die Pdlizey darein mifebt. Und 
da die Baierifche Gefetzgebung wirklich fich zu der 
letzten Anficht zu bekennen fcheint, auch bey dem, 
was felbft der Vf. (S. 37 f.) über die U echfel Wirkung 
der Polizey und Juftiz fagt, diefe Anficht offenbar 
zum Grunde liegt, fo fcheint uns auch von Baieri fchen 
Polizeybehörden gegen den Verbrecher, und in Bezug 
auf ihn, nichts weiter gefchehen zu können, als was 
ihr das organifche Edict vom 94. Sept. 1808- $• 10. na- 
mentlich und wörtlich zugetheilt hat, und fonaah die 
von dem Vi*, verfuente ausdehnende Erklärung diefer 
gefetzlichen Sanction detn,Geifte des Gefetzes aller- 
dings mehr abhold zu feyn, alszuzufagen. DieGründe, 
welche der Vf. für feine Deutung aus der ehemaligen 
Weftphälifchen Gefetzgebung, und insbefondere au« 
dem organifchen Edicte vom 17. Januar 1808 über die 
Pflichten der Friedensrichter, hernimmt, fprechenihr 
keineswegs das Wort: denn es ift klar, dafs die Welt« 
phalil'che Gefetzgebung bey ihren Beftimmungen von 
einer ganz andern Anficht des Wefens der Polizey aus- 
gegangen ift, als die Baierifche bey den hier vorliegen- 
den Sauctionen. Und überhaupt ift es eine äufserft 
mifcliche Sache, dieGefetze eines Staats aus den ähn- 
lich Icheinenden Geletzen eines Andern erklären zu 
woüen. - Ift übrigens die Üeutung des Vfs. richtig, 
fo lälst fich die den Folizeybeamten für die Behand- 
lung der hieher gehörigen Falle (S. 32 f.) ertheilte In- 
ftructiou allerdings nicht milslnlligen. Doch ift fie 
theils zu kurz und oberflächlich, theils auch unnö- 
thig , weil je .er nur einigermafsen gebildete Polizey- 
beamte das weifs, was ihm der Vf. hier lehren will. 
Der pohzeyliche Rückblick des Vfs. aut das verflof- 
feue Jahr endlich ift nichts weiter, als eine kurze V er- 
theidigung der Polizey überitaupt und derSicherheits- 
polizey in Baiern insbesondere gegen den ihr gemach- 
ten Vorwurf der Unzulänglichkeit ihrer Anhalten für 
ihre Zwecke. Der Vf. zeigt aus der Lage der Aienieh- 
heit und der Staaten, und des Königreichs Baiern ins- 
belotnlere, dais es blafs die Schwierigkeiten lind, wel- 
che die Polizey bey ihrer Thätigkeit •tiberail zu be- 
kämpfen hat, die ihr die Erreichung ihres Endzwecks 
unmöglich machen , und dafs man , bey dem vV eiligen, » 
was in unfern rneiften Staaten und auch in Baiern — 
befondeis auf dem Lande — für fie gefchieht, lieh 
wirklich nicht befebweren darf, wenn iie nicht alle 
an fie gemachte Forderungen vollftändig erfüllt; — 
und jeder unbefangene Beobachter der damaligen Lage 
der Dinge wird wohl dein Vf. hier Recht geben muffen. 
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Verzeichnifs der in der Allgem. Lit Zeit, und den Ergänzungsbl'attern recenfirten Schriften. 

Di« erfie Ziffer zeigt die Numer , die zireyte dieEeite an. Der Beyfatx HB. bezeichnet die Ergiozungibliner. 



c. 



Aiiermann, J. F., Infant!« androgyni hlftoria et iobno- 
graphia. Acced. de fexu et generaüonc difrjuiütio- 
nes phyßologicae. EB. ao, 153. 

Ahlivardt, Ch.W., zweyter Beylrag zu J. G. Schneidert 
griech. deutfchem Wörterbuche. 34, 365. 

Annalen der Mecklenburgifchen Landwirthfchafts -Ge- 
fell fchaft. j u. jr Th. EB. ig, 137. 

Annalen, theologifche, f. L. Wächter, theo], Nach- 
richten. 

Annales des Voyages, f. Maltt- Brun. 

Archiv für Zoologie und Zootomie, f. C. R. W. fVitde- 

mann. 

Ariftnphanet Acharner. Bruchftücke aus denfelben. 

(iiicchifch und Dcutfch mit Scholien. (Von Fr. A. 

Wotf.) 3», 149- 
_ Wolken. Komödie. Griech. und Deutfcb. (Von 

Fr. A. Wolf.) 31, »49. 
Arminia, f. ßergblumen. 

Arfaky, A. Epir. , de pifeium cerebro et me Julia fpi- 

nali. Dtflert. 36, igt. 
Aftraea, f. K. F. W. Gerftücker. 



Bergblumen, gepflöckt in den Trümmern des Kynafts. 
Von Arminia. 40, 31g. 

v. Berlepfch, Fr. L., Sammlung einiger wichtigen Acten- 
ftücke, welche üch aus der Zeit der Existent des 
Königreichs Wefrphalen herfchreibe« und zt 
bertden Gefetzgebung in finanz. Rücklicht 
möchten. 35 , »73. 

Bey träge, höchrt wichtige, zur Gerchichte der neue- 
iten Literatur in DeutfchJend; aus den Papieren des 
Wag. Alethtios. Herausg. tron Antibarbaro Labienut. 
1 n. je Abth. 3g, 30t. 

Brod- Tarif, Lorifcber. EB. it, i6g. 

BührU , Fr. L. , f. Lebens • Anfichten. 



Chabert, P., f. Tratte de 1* 
domeftiijues. 



D. 

Darftellung, gefchichtliche, der Schlacht bey Hanau 
am 30- Oct. ig t 3. Von einem Augenzeugen. 3S, 304. 

Delius, Archivar, Hey träge zur Gefchichtedeutfcher Ge- 
biete und ihrer Beberrfcbcr. ir Bd. Gefcbicbte de* 
Amtes Elbingerode während des Beßtzcs der Grafen 
zu Stolberg, is H. 1 u. je Abth. 3t, 24t. 

Dietzfch, K. Fr., fkizzirte Predigten über die gewöhn!. 
Evangelien au Feyertagen. EB. 19,151. 



Fromage, C. M. , f. Tratte de rengrailTemcnt des 
animaux domeftiques. 

Fürs deutfebe Vaterland. 37, %i6. 

.'. ■ ■ i 1 



Gedanken über die Nothweodigkeit und Befchaffen- 
heit eines neuen Dienftboten- Reglements. 4t, 317. 

Gedanken, Wünfche und Vorfchlage über die öffentl. 
Gottesverehrung und die dabin einfchlagenden Ge- 
genftände. Aus dem Latein, einer Synodal- Abbdl. 

Gerftäcker, K. F. W. , Aftraea. Zeitfchrift für Rechtt- 
pbilofophie, Gefetzpolitik und Poüzcywiffenfchaft. 
ts H . 41 , 31t. 

Gefenius , W. , hebrSifche Grammatik. Auch: 

bebritifches Elementarbuch, ir Th. hebr. Gram« 

matik. 33, «44. 

Gotthard, i. Ch., Tollftändiger Unterricht in der War- 
' tang und Pflege der Ziegen und Kaninchen , Benu- 
tzung deffelb. , Kenntnifs und Heilung ihrer Krank- 
heiten. EB. ig, 144. 

H. 
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Hell, Tb., Mak.ria. Drama. EB. tj , ,, 0 . 

Hipponax. Em Tafchenbuch für Freunde heiterer 
Laune, ir Jahrg. igi4. 36, igg. 

Hirzet, H., ein Blick auf einige HauptrerderbnifTe un- 
fer, Zeitalters, Tornehml. in Bezug auf das Studi- 
ren und Studirende. 31, l47 . 

Hottinger, Job. Jak., Rectorats- Reden. jj, 



K 



Jäger, die kleinen, in allen El 

. Würfelfpiel. ,6, »06. 
Journale, Revifion der theologifchen , Ton IJ07 — 1* 
'S. 97 - »7. »34 

fchenbuc 



f ehr IZ' F 1 • 1, Umer a Ä r " C *' ftehenden PriS* 

N SlÄrV B r fÜr - P u Hl r y V" mte ' od " Gefchif,«. 
kreis der Pohzey in Hinlicht auf nein) V«a4»-«1.J. 

mit der wefiphäl. PolizeyyerfafTung. (Von St, v Le- 
wer - ) 49 « ivo. 
Noth - und Hülfabüchlein , wirthfebafthehes, für arme 
iten. Naturhiftor. Mädchen. EB. 14, na. * ™r«nn« 



Forlfetzung. EB. 



7' rVV g ! D * 1 Tar ^enb UC 'h für Freunde 

de* Chnftenthun«, auf da« J. „, 4 . EB. aj , , 7J 



Jr<, «" , , J \ S '» Verrucl1 e5ner du »-cb Erfahrung erprobten 
Methode, den Weinbau in Gärten und Weinbergen 
zu verbeffern. 49, jjj. e 

J&W, Fr., Roswitha. 3 r Bd. EB. 13,104. 

Körner, Tb , drey deuifche Gedichte. 47 , 3 ' 7 6 

Kritik dei natürl. Kirchenrecht« und der neueften Ver- 
drehungen deff. für das Intereffe der Hierarchie. 
33 • »57- 



Lafteyri* C. P., f. Traue" de V engraiffement des ani- 

inaux domefiique«. * 
Lebens- Anflehten. Von Fricdr. Ludw. B. f Bührlt } 

17» »II- 

J- P- A., Nachträge zu Bechftein's Naturse- 
fchichte Demfcliiands. is H. EB. 19^14« 

leonkardi, F G. , f. Ueher Verbeffcrung der Krippen 
und Raufen in Schafftällen. 11 

Le-pert, da« landwirthfehaftliche Gleichgewicht. EB 
to t 159. 

sr. Lewer, St., f. Neujahrgefcbenk für Polizeybeamte. 



— SM*) • 

Ma l le ;.u rU r n \ Annal « d « Voyages de )a Geographie et 
• de I HiHoire, ou Collection des Voyages nourtaux 
Jes plus eftimes. See. Edit. rev. et corr. T. I - III. 

"t, 7 T " IV — VIII. 4 «, 361. 

Me-ler, GR., allgemeine Technologie, oder Ton Ver- 
arl.eitung und Benutzung der Naturproducte für bür- 
gerliche Mädchenfchulen. Nach funk, entworfen, 
ao, 160. 



0. 

Oehler f. Ueber Verbeflemng der Krippen und Rau- 
fen in Schafftällen. " 

Oken's Dr. u. Prof., Lehrbuch der Naturgefchichte. 
ir Tb. Mineralogie. »<, 101. 

Oppel, Mich., die Ordnungen, Familien und Gattun- 
gen der Reptilien, «Is Prodrom einer Naturgefch 
derf. 36, lg <. 6 

OJ.ander, Fr. B. , Fpigrammita in complures Mufei 
Anatoinici res, quaa »erfuum amoreduetu«. 4g. ,0, 

Otto, A. W. , Handbuch der patbolog. Anatomie d ej 
JMenfchen und der Thiere. 39, 305. 

P. 

Pa/fV«, K. H. L., die pbilofoph. Wiffenfchaften in «i. 
ner encyklopädifchen Ueberficht. 44 , 34J . 



— - neue« nützliches Allerley für Haas- and Feld. 

Oekonomie. Bryde auch: 

nützliche« Allerley für Neue rerb. Aufl. 

1 u ir ! h. EB, 16, u 7 . 

Reiche, Prof. f. Nachricht ,on der Erziehungsan- 
rtalt zu Breslau. b 

Renard, J. C. , Sammlung der Gefetze und Verordnun- 
gen Frankreichs in Bezug auf Aerzte, Wundarzte 
Apotheker und öffentl. Gefundheitswohl. Mit franz.* 
Texte. 43, 339. 



Sammlung der Gefetze Frankreichs in 

te — f. J. C. Renard. 
Sehmid, Landr., I Ueber das Recht nachzudruck 



en. 



' Stam, 
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Stam, Reg. Adv., -f. Ueber die Grandlage des holo- 

graph. u. myrtifchen Teftaiaenu des fr. Rechts. 
StUti»g,[.l. H. Jung. 



tel gegen Verunreinigung der Schafwolle; 
»on F. G, Leonhard». EB. 15, uo. 



»1, 



T. 

Tarchenbuch für Damen auf das Jahr 1J14. LG. 

165. 

Talberg, J. W., Erfahrungen über A\g Pocken der Scha- 
fe, nebft Anweifung Ce xu impfen. EB. 17, 134. 

Traite de l'engraifferaent des animäux domeftiques. 
Par V. Chabtrt et C. M. Fromage. See. Edit. anginen* 
te d' une feconde partie : extrait des ouvrages an- 
glois. Par C. P. Lafteyrie. 49, 3 Jg. 

V. 

Ueber das Recht nachzudrucken, und dem Nachdruck 
auf eine rechtliche Art vorzubeugen. (Vom Landr. 
Schmid.) 19, 133. 
Ueber die Grundlage, die Natur und die Behandlungs- 
art des holograph. und myftifchen Teftaments des 
franz. Rechts. Dargeftellt bey Gelegenheit der zu 
Frankfurt verft. Freyfrau von Barkhaus IViefcnhütten, 
(Vom Regier. Ad». Slam.) 4a, 3J9. 
Ueber Verbefferung der Krippen und Raufen in Schaf- 
l, vom verft. Kamuierrath Dehler; nelift Mit- 



(Die Summe aller engezeigten Schriften ilt 60.) 



V. 

Vergangenheit und Gegenwart, oder wöchentl. Unter- 
haltungen aus dem Gebiete des Menfchenlebens, der 
Religion, Wiffenfchaft , Natur u. Kunft. 43, 341. 



fFachler, L. , theologifche Nachrichten. Jahrg. 18 13. 
1 u. a rBd. EB. a 4 , ,g 9 . 8 

». Wehrs, G. Fr , neue Ökonom, technologifche Ent- 
deckungen und Auffitze verfchiedenen Inhalts. 4 g, 
383- 

Htedemann, C. R. W. , Archiv für Zoologie und Zoo- 
tonne. 3 - jr Bd. EB. „, U«. 

H ^ I, . dbuch de «- Anatomie des Menfchen. 3 e verb. 
Anfl. EB. 11, 161. 

fVo(f 'J e ; i A ' t f - Ari fi°P^es Acharner, und Ariflopha- 
nes Wolken. 

Wort, ein, über das Verhältnifs des SSchf. Kabinett 
zu den Hohen verbündeten Mächten im Frühling u. 
Sommer igi 3 . 34, a?it 



IL 



Veraeichnifs der literarifchen u. artifrifchen Nachrichten. 



' Amman in Buttenheim 47, 353. Eberpein in Lund 
46, 367. v. Gents in Wien 3g, 304. Hanl* in 
J-»br 4 5, 353. Nügeje in Heidelberg 45, 3 J4 . Rek- 
berg in Hannover 4», 336. Rifold in Bern 3g, 303. 
Stritder in Caflel 4 g, 3 J 4 . tVytenbach in Bern 3 g, 304. 

Todesfälle. 

Barry in Mannheim 47, 3^6. Baufe in Leipzig 4g, 
5J3. ». Brabeck in Hildesheim 46, %6j. Eckermann 
in Danzig 39, 311. laut zu Lekfand in Dalarne 46, 
367. Fichte in Berlin 39, 31s. Gurjew in St. Peters- 
burg 33, 263. Jacobi zu Freyburg im Breisgau 33, 163. 
König in Berlin 41 , 3*7. Parmentier in Paris 33, 163. 
Rath in Halle 33, JÄ3. SenJ/ in Halle 40, 310, v.Sit- 
Nirf, B., in Würzburg 3», 3, a , 



üniverfitäten , Akzd. n. andre gel. Anftalten. 

Bafel, Reglement zur Einrichtung einer theolooi. 
fchen Facultat ,n der neueinzuführenden akademj. 
leben Bildungsanftalt nach Aufhebung der Univer. 
laut ,6 »07 Berlin, Akademie der Wilfenfchaf- 
ten, ollenthche Sitzung zur Jahresfeyer Friedrichs II 
eingegangene nicht befriedigende, Preisfchriften, wie-' 
derholte und neue Preislagen , vorgelefene Abband- 
hingen 41, 33,. — Gefellfchaft der Freunde der 
Humanität, i 7 te Stiftungsfeftfeyer, gehaltene Vor. 
lefungen 43, 343. _ Univerfitit, polyklinir.-hes In- 
ftitut, Wiedereröffnung deffelben nach Htfelands 
Rückkehr 33, a <s 4 . Erlangen. UnNerfitat , Doctor. 
Promotionen, ordentliche* und aufferordentliches Pro- 
fefToren- und Privatdocenten - Perfonale zu Folge de« 
Lec.ionscatalog, für das vergangene Winterfeme.u r , 
VogePs Weihnachts - Programm 4c, treybur* 
Univeriit«, Anzahl der Studirenden im verBoGnen 
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Sommerhalbenjahre 45 , 3*4. Heidelberg, Gymna- 
sium , jährliche Prüfungen und Actus 4«, 355. — - 
UnWerfiUt, Differtationen , Dochotpromntionen , Fre- 
quenz der Univerfitlt im vettluTsnen Sommerhalben- 
jahre, gewöhn], jihrl. Preisrerth- an die Studirenden 
und neue Preisaulgaben, fVtlken's hierzu veifafsies Pro- 
gramm 45 , 354. Land, UtiirerGtät, angeheilte Pro- 
I l.i.'i] 4'.. 36g. Mannheim, Lyeciim , Siihlin's Ein- 
la<i>ingsverzeichnifs zu den bffentl. Prüfungen 45 , 356. 
Rio, kau, Unirerfität, WiedereröfTnuug jler Vorlefun- 
gen iui Sept. ig 13 nach der Zerstörung der Stadt von 



den Franzofen , vollendeter Bau dei anatotn. Theaters 
4! ♦ J U- Uff»** * Universität , angeftellte Profefforen 
46. j6g. 



Vermifchte Nachrichten. 

Du Roi t bisher Privatdocent zu Heidelberg, ift nach 
Braunfchweig zurückgekehrt 45 , 355. Schweden, ge- 
genwartig int Reiche angeftellte Bifchöfe und Profeffo- 
ren 46, 3Ö7. • / 



III. 



Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 



Ankündigungen von Autoren. 

Kind in Dresden, der gute Geift 2g, 114. Vieth 
in Deffau, das Pharao Spiel mathemat. u. pbilofoph. 
betrachtet, Pränumeration -Eröffnung darauf ag, aio. 



Compt. in Weimar 4 j , jj«. Maurer. Buchh. in Ber- 
lin ag, sig. 37, 190. Nicolai, Buchh. in Berlin sj, 
313, Schaumburg u. Comp, in Wien 37, jgo. 293. 
«&*r*«in Chemnitz ag, aig. 323. 37, 29s. 45, 350. 



Ankündigungen von Buch - u. Kunfthändlern. 



. Arne lang in Berlin ag, 119. 37, 191. Brockhaus in 
Altenburg 37, 189. Büfchler in Elberfeld 45, 35g. 
359. Cnoblnch in Leipzig *|, »17- aas- 37, -19t. Die. 
terich in Güttingen iR, »13. 45, 359. Expedition der 
Deutfchen Blätter in Leipzig ag, an. Gaedicke, Gebr., 
in Berlin ag, »17. Hartknoch in Leipzig ag, 114. 4«, 
ajj — 35g. Hayn in Berlin ag, 219. Hermann. Buch- 
handl. in Frankfurt a. M. 37 , 291. Landes -Iuduftrie- 



Vermifchte Anzeigen. 

Auction der zum Lange'tchen Nachlaß gehörigen 
Buchhand:, in Berlin, nebft fämmtl. Verlagsartikeln 
und dem Sortiment im Ganzen ag, 324. Auction von 
Buchern und Kunftwerken zu Gera u. Küftritz, nebft 
näherer Nachricht über diefe grofsen Sammlungen 37, 
294. Detmold in Hannover, Erklärung wegen der An- 
. griffe zwerer Schriftfteller gegen feine Uecenüon 
ihrer Schriften in diefen Blättern 45, 360. 
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vom Jahre 181 4. 



MÄRZ. 

Nr. 50 — 73. 
Ergänz. Bl. Nr. 25 — 36. 



Preis d«s Jahrgangs 
der .411g. L. Z. auf Druekp. Acht Tkaltr Sachf. , od . 1 4 fl. 14 Kit.. R. Geld. 

auf Schreibp. Zehn Tkaltr Siclif., od. 1 g fl. R. Geld. 
Her Elfte. Bl. auf Druekp. Vttr Tkaltr Sacht , od. 7 B. 1 * Krz. R. Geld. 

auf Schreibp. Fünf Tkaltr SachL, od. 9 fl. R. Geld. 



HALLE, 
in der Expedition diefer Zeitung, 

■ ad 

LEIPZIG, 

i * der KöalgL Sich f. Zeituugi ■ Expedition. 



Die Allgmiim Ultraitir - Zt'.titm , tüt feit 1785 ?u Jena ftrf i • | , feil dem Jahre 1804 aber 
zu Halle herauskommt, erhielt mit dem Jahre 1808» üis ihrem vier tunl /Avanxigften Jahrgangi*. 
theils einen erweiterten Plan , ttic:!> » ine , in > cricin .Jvnori 1 - 1 1 ncniere, iiufcere Ein- 
richtung. 

Sie verbreitet fich nä'mhrh jetzt nicht blofs Ober wiffenfehahiiehe und fchöne Litera- 
tur, funderu zieht auch aufser den redenden Künften die übrigen fchonen Künfte, ingleichfn 
alle meebanifchen , die mit der Literatur in näherer Verbindung [lehn, hi ihren Plan. Sie 



I. Recenfionen. 

a) Wiff*»fckafilitlur Literatur: RetcnGoncn am dein F«c 
ncvgclahrdieit , i'liilofopbie, Pädagogik, Staat wiffci 
thcinaiik, Phyilk, Naturgefchichre , UrLonomie . Ti 
Philologie, Literalurgefchiclne, veimifcbte Schriller 

b) Von IVtrktn dtrfc'Unin, r C d<u.L» uni t «er gifdun Kü»J 

II. Nachrichten. 

1) Lite rarifcht: Oeflamliche Anltatien und Pri vaiftifiungen 7.urC>ilmr dci WilTenfchafton, 
Bucherccnfur, Akademieen, Univsrutalen und Biidcic Lchranftaltcn, Preuaufi-ahen, Biblic- 



le* Theologie, Rcchukunde, Ars« 
»ften, Ki egimfienrchaften, Ma- 
lologic, Gckhichie, Geographie, 

Picbtkunft . Rcdekunft, iUuÜk. 



Büchcrccn für, 
tbeken, uiedici 
Ei 



en. 



rungen, Hc 






rücke Anali 






1) Artifiifc 




tnjlitt . Allgemeine LVliriTielit di!&Ziifunde> der Srhaiifjiiel- 


kunft, Kl . 




mft , der bildenden Kunfte, dci fbh&nen Arahitector und 


GartenU.nl 




lainotisen von Kuidilern in allen dielen Gattungen-, auch 


ron einzeln 




Kupt erhielten, Stallten, fchonen Gebiuden und Gartenan- 


Ug.-n, ls.m 






meditnticktn 






fabricatinn, 


Schrittgiefterey , Em 




Erfindung 1 


neuer und Vertiefter 1 


ug ichoii bekannter gcomctrilcher, tnc> liunilcber, nptt- 


fcher, al'trr 


uomücher, inuükuÜf 


cher Inftrumente; desgleichen inediciuikhcr, dicinifdiei, 


botanifchcr 


Appai atc. 





III. Anzetgen des Buch - und Kunft - Handels. 

Als: 1) Ankündigungen dci Verleger von neuen Büchern und Mufikweilien. 0 Anzeigen 
von neu herauszugebenden Landkarten , kupfcrliichen und Bindern Kunftw c riefen 1 eil Ste- 
tl.iillen, Buhen u. f. w. 3} PrefclOtalflgfl von neuerfchienoncti Büchern, oder Novitäten - 
Vei zeichniff«*. 4) PrelieoreiUcn. von ollen Kunüfachcn , Landkarten, Globen, KtipfferM- 
chen, Modellen, Malerfarben, mufikaJirchen,' gcomctrUcbea, medianikhcn, opiifchen, 
aftruiiuinii'clicn Iul'ii uiirenien ; chemifdien , botanifchen Apparaten. 5) Antragen nach 
feltncn Büchern, Kupferfticben', Medaillen u. d. gl. 6) Hrrabgefetzte Bucherpreife. 
7) Auclioncn von Büchern , Naturalien, Knnfifaihen. 8) Hücher, Naturalien, Kunftla- 
chen, To aus freyer Hand zu verknufen. 9) Mamdcripte, die Wim Verlag augeboten werden. 
10) Vermochte Anzeigen von JauchhAndici« und Kuuftverlegein. 

Zu- 



Zufolge diefer neuen Einrichtung befiehl künftig die Allgem. Lit. Zeitung aus drei/ Bän- 
den , deren ... 

trfier die Monate Januar — April , 

der zwetfte die Monate May — Auguft , 

der dritte die Monate September — December 

enthält. 

Den vierten Band machen die ErgHnzungsblSUer jedes Jabtes. 
Der Preis bleibt wie bisher: Es wird nämlich 
auf die All«. Lit. Zeitung mit Acht Thülen, und auf die Ergänzungsblätter mit Vitr Thatcrn 
SächL pr-mumerirt. 

3) WerAvertiffements, Antikritiken u. dgl. in das Intelligenzblatl der A.L.Z. einrücken laffen 
will, zahlt für die gedruckte Zeile Eine» Grofcke* Sechs Pfennige Sächf. Infertionsgebühren. 

i) Hauptfpeditionen haben, wiu bisher, das königl. preuß. Grenz- Poßamt zu Halle, die «5« 
ni%!.ßcJtf. Zeitungs - Expedition za Utyzig, das herz. ßchf. Briefpoßamt zu Gotha, die herz, 
flkhf. privilegirte Zeitungs - Expedition oder fei. Mevius Erben zu Gotha , das kbnlgt. T^ tu ß- 
Hofpoftamt in Berlin, das Poßamt zu Erfurt, die königl. bayrifchsn Ober - PofUimter zu Nürn- 
berg und Augsburg , das Ober - Poftnmt zu Frankfurt am Mayn, das fei'nig/. w.rtem- 
bergifche Ober - Pofletmt zu Stuttgart, das herzogt, ßchf. Poßamt zu Doch wendet 

jeder Abonent mit dir rWtfllnng und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen, falls er 
nicht felbft mit ihnen in Einer Stadt lebte, nur mittelbar, durch rla* PnTramt feines Wohn- 
orts oder das ihm nächftgelegene. 

4) Allen dautfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Ladenpreis 
ä Acht Thaler, die Allg. Lit. Zeitung franco Leipzig von der tlibl. königl. ßchf. Zeitungs - Ex- 
ptdüion dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfalls in Stand gefetzt, 
diefs Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die künigt. ficht Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, 
fobald fie angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A.L.Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die königl. ßchf. Zeitung«-Expedition zu Leipzig. Auch können fich die 
.Buchhandlungen au unfern Commiffionär, Hn. Buchhändler Kummer in Leipzig, wenden. 

5) Zu Erleichterung der Fracht für die fämmtlicben Buchhandlungen, welchen Frankfurt 
am Mnyn naher liegt als Halle, ift die Hauptniederlage bey Hn- Buchhändler Hermann in 
Frankfurt am Mayn gemacht worden. SffijS-fjffS 

C) In Cölln bat Hr. Buchhändler Rommerskirchen für die rheinifchen und benachbarten Gegen- 
den; in Crefeld Hr. Abr. ter Meer fQr s die umliegende Gegend; fdr Frankreich, ingleichen 
für die ganze Schweiz, hat die Steiner - Ziegler' fche Buchhandlung in IFinterthur , und 
Hr. Buchhändler Amand KiSnig in Paris, Ojiai des Augußins Nr. 25. > wie auch deffen Hand- 
lung in Strasburg, die Haupt -Commifliou übernommen. BhftrVff 1 

7) Aus Holland, Brabant und Geldernland kann man fich an die Buchhändler Hn. Htinmsmann 
in Cleve, desgleichen an Hn. Buchhändler gfWlicher in Lingen, an das Kunfl- und Indußrie- 
Comptoir in Amfterdam, und an Hn. Buchhändler Klönne in Wtfe); für die kaiferl. Erb- 
ftaaten an Hn. Buchhändler Bick in Wien; für Hufsland an Hn. Buchhändler Hartmann in 
Bjga ; für die (ummtlicheu dänifcheu Staaten aber an die Hrn. Buchhändler Brummer und 
froft in Kopenhagen adrefGreu, Saf^ 

Halle, den |n Marz 1814- 

Expedition der Allg. Lit. Zeitung. 



Vcrzeichnifs der Buchhandlungen 

deren Verlag im März der A. L. Z. und den Ergänzungsblättern 1814 
Schriften angezeigt worden. 

Anm. Der Beyfitz E. B. (»«zeichnet die Ergiaiungtblittcr. 



Ahl in Coburg 71 

Akadem. Uuchh. in Jena Ü. B. 30. 

Anonymtr Verlag 50. 56. öf. E. B. jö. 39. 

Ameld. Buchh. m Dreiden 70. 

/1«e. Buchh. in Rüthen E. B. 2S. 

Barth in Leipzig B. B. 26. 27. 32. 

CU/i in Htilbrona E. B. Jf. 

Ctunini in Paria 60. 

Cotta. Buchh, in launigen Ii. 8, 

Dentu tu Paria E, B. 32. 
Diertrich in GAUingea 57. 
Doli, Ant.. in Wien E.B. 34. 35. 
Dunker o. Humhlot in Berlin 52. 67. 

Ettinger Buv.hli. in Gotha E. B. 27. 

Flick in BaW 6a 

Gidicke. Oebr., in Berlin E. B. 31. 
Wfibtfn »» Wien E. B. 3; C*). 
GjV.' in München 5!. 
Gleditßh in Leipzig E. B. 3*. 
Cübhardt m Bamberg St. 

Hommerich in Altona 50. 

Hartlnoch in Leipzig 5S. 70. 

HfnaV in Halle 55. E. B. 34. 

Iii nr Uh* in Leipzig 70. 

H<t«i Ä in Berlin 54. 64. 

Hof -Buch • u. Kunfih. in Rudolftadc 55. 

Huber u. Comp, in St. Gallen E. B. 5°- 

Korn d. j. in Brei lau 72. 
Korn in rflrth 51. 



Krieger in Marburg E B. 25. 
Kupfer l-erg in Maynz 6g. 

Lentner in Manchen E. B. 32. 
Lindaucr in München E. B. 31. gl 36. 

Mettler in Stuttgart E. B. 30. 

Hohr u. Zimmer in Heidelberg E. B. 27. 30. 3). 

*>*//. Fuf.li o. Cnmp (m 7n„et, «}. 

Pertkei m Hamburg 5J. 

Realfcbalbuchh. in Berlin 5*. E. fl. 29. 
Km//. Verlegin. in Halle E. B. 25 

Schert in Schwelm E. B. 29. 
ScAmidt in Berlin E. B. 25. 

t 11. NrWn 1» Paria 59. 
Schräg in Nürnberg 61. 66. 

fichulbacher»«rfohlelfa b. S. Anna in Wien E. B. J<5 
Societire-Verlagibnchh. , neue, ia Berlin E. B. £. 
Vf,. irftttV Wwe. in Bern E. B. 26. 
Stein in Nürnberg E. B. 30. 
Stephen! in Neufohl E. B. 33. 
Struu/r in Wien E. B. 53. 

(Jmvcriit. Druck, m Krakau (C. 

V ' trrtntrapp u. Sohn tn Frankfurt a. M. 66- 

t'ugel in l.e>|iu£ 71. 

Wagner in Neufiadc an Ate Ofla 64. 
Wairenhana-Butlih. ia Halle u. BerLa E. f. JA. 
Waithard in Bern $J. 
IViriA in Mejrnz 7t. 

Ziwaizki m. Comp, in WJo» ?1. 
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ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG 

März 1814. 



ARZNEYGBLAHRTHEIT. 

Altowa , b. Hammerich : Lehrbuch der gerichtlichen 
Arzneykunde ßr Rechtsgelehrte. Von Dr. Georg 
Heinrich Ma/ius, Profeffor der Arzneywiffen- 
fchaft auf der UniverGtät zu Roftock , und ver- 
fcbiedener gelehrtes Gefellfchaften Mitglied. 
Erfler Theil. Propädeutik zur gerichtlichen^ 
Arzneykunde. Zweyte fehr vermehrte und ver- 
befferte Ausgabe. 1812. XVIII u. 1« S. Zwey- 
ter Theil. Syftero der gerichtlichen Arzney- 
kunde. Zweyte vermehrte und verbeflerte Aus- 
gabe. 1812- Vi u. 326 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.) 

Der Vf. hat das ganz richtige Gefühl gehabt , dafs 
es als ein Uebelftand auf Univerfitäten anzufehn 
ift; wenn der Jurift und Mediciner beide zugleich 
einen und eben denfelben Unterricht in der gericht- 
lichen Arzneywiffenfchaft geniefsen. Denn es ift 
offenbar, dafs dabey entweder der letztere vernach- 
läffiget , oder der erltere zu viel zu wiffen bekommt, 
was ihm, weil es für ihn wegen Mangels an zurei- 
chenden Kenntniffen in allen den der gerichtlichen 
Arzneykunde zum Grunde liegenden Wiffenfchaften 
aaz unverdaulich ift, und der guten Sache nicht nur 
oie förderlich feyn kann , fon lern ihr vielmehr hin- 
derlich feyn, und nachher im praktifchen Leben nur 
mehr Anlafs zur Verwirrung geben mufs. Diefem 
anerkannten Uebelftande hat nun der Vf. dadurch 
abzuhelfen e;efucht, dafeer, nachdem er felbft fchon 
einigemal die ^erichtl che Arzneywiffenfchaft allein 
für Rechtsgelehrte gelefen hatte, nun auch ein befon- 
deres Lehrbuch diefer Wiffenfchaft ausfchliefslich für 
Rechtsgelehrte gefchrieben hat. Das erfte Lehrbuch 
diefer Art. 

r Wenn gleich Ree. frey geflehen mufs, dafs er 
Ober den Nutren und die Nothwendigkeit der Kennt- 
nifc der gerichtlichen Arzneywiffenfchaft für den 
Rechtsgelehrten ganz anders denkt, ah der Vf., und 
vor ihm Hr. C. R. Meiler zu Breslau : fo gehört es 
doch nicht hieher , auch geftattet es der Raum nicht, 
hier darüber zu rechten. Ree. macht es fich deshalb 
zur Pflicht, bey der Beurtheilung der vorliegenden 
Schrift von feiner eigenen Anficht und Ueberzeugung 
ganz zu ahftrahiren, und nur von der Anficht de« 
Vfs. auszugehen. 

Von diefem Standpunkte aus ift Ree. dem Vf. die 
Gerechtigkeit fchuldig, feinen Plan als zweckmäfsig 
nnd feine Bearbeitung als gut gerat hen anzuerkennen. 
Wenn Ree. aber in der etwas ausführlichen Anzeige 
der vorliegenden zweyten Ausgabe, welche er um To 

A. L. Z. I8U. 



mehr, da die erfte, im Jahre 18 10 auf Subfcription er- 
fchienene, Ausgabe in unferer Zeitung noch nicht an- 
gezeigt ift , für nothig hält , hie und da Bemerkungen 
und Erinnerungen hinzufügt, fo hegt er dabey den 
Wunfeh, dafs der Vf. darin einen Beweis feiner Ach- 
tung für ihn, erkennen möge. 

Der Vf. hat die im erflen Theile enthaltene Pro- 
pädeutik auch als ein befonderes Werk abdrucken 
laifen , welches den Titel führt : 



Grundriß anthropologifcher Vorlefungtn für ... 
und Nichtarzte. Von Mafiut. Altona, 1812. 
(16 gr.) 

Da der Vf. alfo den er Hen Theil zu einem doppelten 
Zwecke beftimmt hat, fo glaubt Ree. nicht unzweck- 
mäßig zu verfahren , wenn er den erflen Theil der 
vorliegenden Schrift auch nach diefem doppelten 
Zwecke beurtheilt. 

Als Grundrifs anthropologifcher Vorlefungea ift 
diefer Theil , von dem Ree. hier fogleich bemerkt, 
dafs der Vf. ihn mit der nöthigen , zum Theil wohl 
nicht ftreng genu« gewählten Literatur ausgeftattet 
bat , alles Beyfall/ werth zu achten , und ftr ein fehr 
zweckmifsiges Lehrbuch zu erkennen. — Die An- 
thropologie ift in vier Abtheilungen vorgetragen. In 
der erden ift die allgemeine Betrachtung der menfekti- 
chen Kürpert enthalten , indem der Vf. 1) von der or- 
ganifcheu Natur überhaupt , 2) vom mtnfchlichen Orga- 



tut insbtfondere , 4) von den allgemeinen Syßemen 
und ThHtigkehen deffelben, 4) von der Gefundheit und 



Krankheit, und 5) von der Hebung der letzteren han- 
delt. In der zweyten Abtheilung findet man die Ver* 
richtungen des mtnfchlichen Körper t, und in allen Un- 
terabtheilunge 
handelt. 
Ferrit 



*en Ott menjemunen Aorpers, und in allen Un- 
eilungen zugleich auch ihre Störungen abge- 
l) Von den organifchtn oder reproduetiveu 
hingen, und zwar a) zur Erhaltung des Indh 



f on der Vtrdauungslthre , der Rtfpiratum, 
dem Krtitlaufe dtt Blutet, der Einfaugung und Er- 
nührur , der Erzeugung der thieri/chen Wärme , und 
der Absonderung aut dem Blute, b) Zur Erhaltung 
der Gattung: Von dem Zeugungsgefchäftt det Man- 
net, und det If'eibes, von der Schwanatrfchaft und 
Geburt. 9) fon den Verrichtungen dettkierifchen Le- 
bens. Von der willkürlichen Beiregung, den Verrich- 
tungen der Sinmorgane, und «V» Verrichtungen de* 
Gehirns. In der dritten Abtheilung folgen die Perio- 
den des menschlichen I^ebens; und in det vierten rrucht 
die Naturgefchlchte des Menfchen den Befoidufs. — 
Aus diefer kurzen Darftellung des Inhalts mag der 
Lefer fich überzeugen, dafs die Materien gut geord- 
Dd d 
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net find, und dafs hier keine zur vollständigen Dar- Witten Bedürfnifs? forgfältig unterfuchte und zur 



fiellung des menfchlichen Organismus führende Ma- 
terie übergangen il't. Das Anatomifche ift allenthal- 
ben, wo es nöthig war, angeführt. Uebrigens hat 
der Vf. bey feinem Vortrage gröfstentheils Kürze, 
Deutlichkeit und Vollftändigkeit fehr zweckmäßig 
zu verbinden gefucht. Nur an wenigen Stellen ilt 
die DarlteHunp; wtbettimmt , oiler Unvollständig; wie 
z. ß. an den Stellen, wo von der Lage und Verbin- 

£ng des Pancreas, dem Monatlichen des Weibes, 
p Gedärmen, den Veränderungen , welche dieSpei- 
fen im Magen leiden, der Endigung desFruchtkanais 
in den Fruehthalter die. Rede ift. Ferner auch S. 12», 
-wo die Arme Gliedmafsen der Brufthöhle, und die 



Entscheidung brächte, «nd dann endlich 3) entweder 
die fo geordnete Propädeutik in ununterbrochener 
Folge zur Einleitung in die gerichtliche Arzneywif- 
fenfehaft njlime, oder auch — was Kec. noch für 
beffer lulten müclite — einer jeden Abtheilung, der 
letztern befomlers, diejenigen S.tze und Refultäte aus 
dem gefammten ärztlichen Witten, welche zum 
Verftändnifs derfelben unentbehrlich find , vor- 
fetzte. - «• 

Wie fich die vorliegende zweifle Ausgabe der Pro- 
pädeutik zur erßen verlult, davon kann Ree, indem 
er die erfle nicht mehr zur Hand hat, nichts weiter 
angeben', als dafs fie fehr vermehrt ift, indem das, 



Füfse Gliedmaßen der Bauchhöhle genannt werden: was in der erßen Ausgabe nur von S. 11 bis 96. gieng, 
S. 66- wo nur ein Hauptftamm, in welchen fich alle in der ziseyten 133 S. ausmacht. Zu «liefen bedeuten- 
Venen vereinigen*- angeführt wird ; und- S. 84. wo 4len Vermehrung des erßen Theils fcheint zwar wohl 

die bey der zwtyttn Ausgabe hinzugekommene Ab- 
fichl des V f fs., «Jafs diefer Theil zugleich auch als 
Lehrbuch der Anthropologie dienen follte , Gelegen- 
heit gegeben zu haben; follte aber nicht eben hiebey 
auch vielleicht bey dem Vf. das Gefühl zum Grunde 
gelegen haben, dafs dem Rechtsgelehrten zum Ver- 
ftändnifs der gerichtlichen Arzney wiffenfchaft, und 
nachher im praktifchen Leben zur physichen Ueur- 
theilung der vorkommenden Falle von dem ärztlichen 
-Witten doch mehr nöthig fey, eis fich aus einer Pro- 
pädeutik fchöpfen läfst? — Doch Ree. hat fclion zn 
lange bey dem erßen Theile verweilt ! 

Der zwtifte Theil enthält das eigentliche Syftcrn 
der gerichtlichen Arzneywiflenfchatt. Eine kurze 
Anzeige des Inhalts mag den Lefer von der Einrich» 
tung und zugleich von der Vollftändigkeit deffelben, 
die Ueyfügung einiger'&rinnerungen aber davon über- 
zeugen , dafs diefes Lebrbuoh , in welchem allenthal- 
ben auf dio Anwendung in der Civil - und Criminal- 
Rechtspflege befbndere Rückficht genommen ift, ei«- 
nen nicht geringen Werth hat, und als Leitfaden zn 
Vorlefungen der in Rede (teilenden Wiffenfchaft für 
Rechtsgelehrte fehr brauchbar ift. • 
Die erfle Kauptabtheilung nennt der Vf. den for- 
mellen The tl. Hier kommen die Rubriken vor : Von 
den gerichtlichen Medkmalperfonen . Von den gericht- 



es heifst: das Weib hat Eyerftöcke, um einen weib 
liehen Zeugungsfaft zu bereiten. Druckfehler, de- 
ren in der erßen Ausgabe viel vorkamen, und dem 
Hec. hier wenige aufgefallen , nur z. B. S. 1 16. Z. 23. 
Sinne ftatt Sintis , und S. 137. Z. 9. Zwlfchenfchiefer- 
muskel. — Betrachtet man nun aber diefen erßen 
Theil nach feiner andern eigenthflmlichen Bestim- 
mung als Propädeutik: fo möchte derfelbe eher einen 
Tailel verdienen, in fo fern nämlich in denselben 
,1) offenbar zu viel vorkommt, was den Rechtsge- 
lehrten in nächfter Beziehung auf die gerichtliche 
-Arzney Witten Schaft entbehrlich ift, 2)dasienige, was 
ihm davon in Bezug auf diefelbe zu witten nöthig 
wäre, theils zu kurz abgefertigt; theils auch zu un- 
beftimmt vorgetragen ilt, 3) die, beobachtete Ord- 
nung der Materien , fo zweckmäfsig fie auch zu an- 
*hropologifchen Vorlefungen feyn mag, doch hier 
nicht fo ift, dafs der Rechtsgelenrte — was Ree. für 
befonders nothwendig halten möchte — mit Leich- 
tigkeit das ausbeben kann, was ihm zur etwanigen 
Beurtheilung der verfchiedenen Gegenftände der 'ge- 
richtlichen Arzneywittenfchaft brauchbar ift. Se- 
hweite braucht Ree. hier wohl nicht anzuführen, da 
eben die Anerkennung des Werths diefes Theils als 
-Grundrifs anthropologischer Vorlefungen fchon jene 
-Vorwürfe rechtfertiget. Dennoch aber erkennt Kec. 
es für die höchlte Uiifierecbtigkeit, .den Vf. in Hin- 
ficht diefes Theils als Propädeutik alles Verdienft ab- 
sprechen zu wallen. Der Vf. hat diefe Bahn zuerft 
betreten, und noch keinen Vorgänger oder Wegwei- 
fer gehabt: wer mufs es da nicht anerkennen, wel- 
che grofse Schwierigkeiten es hat, bey eiaer Sol- 
chen Propädeutik gleich das rechte Maafs zu finden. 

Angenommen nun, dafs dem Rechtsgelehrten 
das Verftändnifs der gerichtlichen Arzney wiffenfchaft 
möglich, nützlich und nothwendig ift, was doch des 
Vfs. Meinung ift, lo möchte man nach des Ree. Er- 
echten am ncherften dahin gelangen, wenn man 
•l) die-Ordnung der Materien der gerichtlichen Arz- 
neywittenfehaft felbft auch der Propädeutik zum 
Grunde legte, 2) in HinGcht einer jeden Abtheilung 
•Jener die Frage : was ift dem Rechtsgelehrten 
Verftändnifs derfelben aus dem gefammten ärztl, 



lieh medictnlfchen Unter fuchnn gen lebender und todter 
Körper. Regeln ßr den Richer. Von den Obductio- 
nen felbfl. Von dem Obductionsprotocolle Und dem 
Fundfcheint. So manche treffliche Winke der Vf; 
hier auch den Rechtsgeiehrten gegeben hat , fo hätte 
Ree. doch wohl gewünfeht, dafs der Vf. diefe Ab* 
theilung etwas Ipecielier noch abgehandelt hätte« 
Auch möchte in der Folge der Rubriken eine andere 
Ordnung vielleicht noch zweckmäßiger gewefen 
feyn. — Die zweyte Hauptabtheilung ift nach dem 
Vi. der materielle Theil. Der erfle Abfchnitt handelt 
von den meiflentheUs nur bey liebenden vorkommenden 
Gegenßcinden der gerichtlichen Arzneykunde. Vom 
men chltchen Alter. Vom qefetzteridrigen Beyfchlafe. 
Hier kommen die Kapitel vor: vom Verlaßt der 
gfungferfehaft, von der Nothzucht, von dir Sodomie, 
von der Schwangerichaft und Entbindung. Wider diefe 

Axt 
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Art der Abtheilnrig möchte wohl manches 
nern fern ! Unterjuekmngen Uber dss Fortpflanzungs- 
Vermögen. Vom männlichen Unvermögen. Von der 
Präooter.z. Vom weiblichen Unvermögen. Von der 
Unfruchtbarmachung. Von den Hermaphroditen. Das 
JeUte Kapitel ftebt hier wohl nicht am rechten Orte. 
Von den zweifelhaften Geburten. Die in diefer Ab- 
theilung mit vorkommenden Kapitel von den Molen 
Vnd Mißgeburten gehören auch nicht dahin. Von den 
zweifelhaften (Körper -) Krankheiten , wobey noch in 
einem eigenen Kapitel die vorgegebenen Krankheits* 
ur fachen abgehandelt find. Von den Geniüthskrank* 
ketten; hier kommen auch die verwandten Seeleuzu- 
ftände vor. Von den bleibenden Schäden nach Ver- 
letzungen. Warum hat der Vf. nicht auch in einer 
befondern Abtheilung die Verletzungen felbft abge- 
handelt, fo weit fie bey Lebenden zur Unterfucliung 
Und Beurtheiiung vorkommen? Kec. hält es für fehr 
nützlich, wenn die Lehre von der Unterfucliung und 
Beuj-theilyng der Verletzungen während des Lebens 
Ton den der Verletzungen nach dem Tode getrennt 
abgehandelt wird. Vön den Criminalflrafen. Von de» 
Kmflfehlcrn der Medicinalper Jonen. Ueber diefe Feh- 
ler kann und darf nur eine medicinifche Behörde ur- 
theilen und entfeheiden. — Der ziteyte Ablcbnitt 
handelt von den Gegenfl.'inden der gerichtlichen Ar» 
nei/kunde, weiche rtchrenthcils tittr an f.rukticmen TM 
unterfuchen vorkommen. Kec. buit es für vorzüglicher, 
wenn beide Abtbeilnngen fo gemacht werden, dafs 
in der einen nur allein die Gegenftänd«,. wie fie wäh> 
rend des Lebens zur Unterfucliung und Beurtheiiung 
vorkommen, und in der andern nur allein die Gegen- 

Sande, wie fie nach dem'I'ode zur Unterruchung und 
eurtheilung Torkommen, enthalten Gnd. Von den 
Verletzungen. Hier vcrthejdigt der Vf. mit Stolt, 
Brinkmann, Roofe und Schmidtmüüer die von Pioncqttet 
Zuerft vorgcfchlagcne Kintheilung tler abfolut tödtli- 
chen Verletzungen in allgemein abfolut tödtliche und 
individuell abfohlt tödtliche. Kec. mufcaber geftehn, 
dafs auch die von dem Vf. angeführten Gründe feine 
Ueberzeugung von der Un/.uläfslichkeit diefer Ein- 
theilung nicht wankend gemacht hüben. I3er richtige 
Begriff der abfoluteaTüdtlichkeit ichliefst fchondieie 
Eintheilting ganz aus. Auch will der Richter immer 
wiffen , ob die diefem Individuum zugefügte Ver- 
abfolut tödtlich ift, oder nicht. Ob fie bey 
dem Menfchen auch abfolut tödtlich gewefen 
wäre , oder nicht , darnach fragt der Richter nicht. 
Von den Erßukuugen. Von den Vergiftungen. Von 
andern fchleunigen und tangfamen Todesarten. Vom 
Selbflmord*. Von tinigen zweifelhaften Todesarten. 
Von den PrUfungsmitteln des Lebens todtgefundener 
neugeborner Kinder nach der Geburt. Warum liefs 
der Vf. den letzten Zufatz nicht weg? Von den ge- 
wnltfamen Todesarten neugeborner Kinder. Zuletzt 
folgt ein recht gutes Sach- Regifter. Die Anzeige 
des zweiten Theils diefes Lehrbuchs Ichliefst Ree. 
mit dem W'unfche, dats der Vf. bey einer neuen Aus- 
gabe in demfelben auf eine mehr fyftematiiche Ord- 
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und alle Erklärungen, die derHechtsgelellrte doch 
nie recht verftehen, ganz weglaffen möge. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Gckm an jsn : Kurze und wahrhaftige Erzähtung voH 
Napoleon Bonapartens verderblichen /Infchliigeil, 
von feinen Kriegen in Spanien und Rußland, von 
der Zerßifrmtg feiner Heeresmacht , und von der 
Bedeutung des gegenwärtigen deutfehen Krieges: 
einBfichJein dem deutfehen Volke zumTroftund 
zur Ermahnung gehellt. 1813. 125 S. 8. 

In einer einfachen und doch* ergreifenden und blü- 
henden Schreibart erzählt Hr. E. M. Arndt, — den» 
diefs ift der Vf., — kurz die furchtbaren GräueU 
weiche Frankreich Jahre lang häufte und befonders 
über Deutfeklend fehüttete; dann fi eilt er in eindrin- 
genden Zügen dar, wie Bonaparte's Heere in Spanien 
nnd Rufsland vernichtet wurden » fahrt darauf den 
Deutfehen , die damals , — (das Buch ift zu Dresden 
im April 1813 gefchrieben) — noch lange nicht verei- 
nigt waren, vor, was fie zum Heile ihres Vaterlande« 
thuo müfsten, und befchliefst mit Feuer und Wärme 
das Werk, das die weitefte Verbreitung verdient. Es 
ift*ein Buch für das deutfehe Volk im ganzen Umfange 
des Wortes, voll kühnen und trefflichen Muthes,erhe- 
bend und ftürkend. Wir zeichnen einige Stellen aus-; 

„ Gerecht ift Gott! Hört es,- bepurpurte und un- 
bepurpurte Tyrannen ! hört es, alle ihr Feigen und 
Feilen! Hört es alle Buben, Weichlinge und Verrä- 
tber! Hört es und zittert! "Zwanzig Jahre ift er ficht,- 
bar und vernehmlich unter den Menfchen umherge- 
wandelt, und hat gewiefen, dafs er noch der alteGotf 
ift; dafs er i'traft und ftrafen mufs, wenn der Sünde 
und des Frevels zu viel wird — ihr feyd blind und 
taub gewefen , und habt euch verftockt und euch in 
Ungerechtigkeit und Weichlichkeit immer tiefer ver; 
fenkt,dafs ihr fein Angefleht nicht fahet. Jetzt kömmt 
er mit Donnern und Blitzen und zerreifst die Decken 
und Hüllen aller Schanden und Gräuel-, das Weltgericht 
ift da, die Böten werden beftraft werden, und die Ge- 
rechten werden in Freyheit blühen. Seligaber find die, 
welche von Eitelkeit und Geiz ungeblendet blieben nnd 



ihre Seelen von Lüge und Verratk unbefleckt erhielten." 

ES 730 

„Bethöre und lr.r 



, Bonaparte, brauche Men«. 
fchenkünfte und Menfchenliften, fo viel du willft — da 
wirft Gott und die Gefchichte nicht betbören; fie ha- 
ben dich beftraft, fie werden dich bestrafen, deine 
Stunde hat gefchlagen — du wirft fallen. Gott hat dich 
geftraft durch das Lafter und die Verruchtheit, die dich 
und deine Feldherm blind und wahnwitzig ins Verder- 
ben trieben, durch dieStandhaftigkeit und den Stolz, 
die von dem Kaifer von Rufsland, durch den Muth und 
die Streitbarkeit, die er dem ganzen ruffilchen Volke 
in die Bruft blies, durch den ftrengen Winter, den er 
ungewöhnlich früh und heftig Über dich -unddein Heer 
verhängte. Du follteft endlich zittern lernen vor einer 
Allmacht, womit du immergegaukelt und woran du nie 
fehen , feinen Vortrag forgfältigcr einfehränken, geglaubt halt : den Wolfen, und Raben und Kirchhöfen 

find 
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find die Heere geopfert, womit da die Welt erobern 
woJ 1 1 e ft ; du bift zurückgefunken auf den Punkt, von 
wo du vor 13 Jahren ausgiengeft, und mit Schande 
zurückgefunken. Ich will dich nicht an alte uad unzäh- 
lige Verbrechen erinnern, ich rechne dir nur vor, wie 
viel Menfchenglück und Menfchenleben deine wilde 
Mordluft und deine unerfattliche Herrfchfucht ermor- 
det hat. In deinen Heeren haft du 400000 Soldaten zer- 
ftört , aufser diefen wenigftens 1 00000 zum Heere ge- 
hörige und das Heer begleitende Menfchen jedes Al- 
ters und Gefchlechts ; in den rufüfchen Heeren find 
durch Krankheit, Wunden und Eifen wenigftens 
aooooo Soldaten und Menfchen umgekommen : diefs 
macht 700000 Menfchen. Rechne ich dazu die friedli- 
chen Bauern und Bürger von Deutschland, Polen und 
■Rufsland, welche auf dem verwaltenden Zuge deider 
Heere und in den brennenden Städten und Dörfern 
getödtet, verftümmelt, verbrannt, verhungert und 

Pefchändet find; rechne ich die Taufend, welche die 
eft wegrafft, wohin deine gefangenen und fliehenden 
Heere kommen, fo find 500000 Menfchen nicht zu 

viel. Diefer einzige Feldzug koftet an anderthalb Mil- und Zorn gegen ihren Tand , ihre Knechtfchaft , ihm 
lionen Menfchen das Leben ; wie viele Millionen Le- Sprache, ihre Sitten und Moden , und gegen ihr gan- 



newitz, und endlich hex Leipzig hat fich Gotfes all- 
mächtige Hand und fein Gericht wieder in hoher 
Klarheit gezeigt , er hat fein Reich, die Welt erret- 
tet. — Noch fügen wir den herrlichen Schlufs des 
Werks hier an , die Anrede an die Deutfchen. 

„Ein freyes und ruhmvolles Deutfcbland, ein 
mächtiges und ftolzes Vaterland, ein glänzendes dent« 
fcbes Reich , und einen gewaltigen deutfchen Kaifer, 
ein freyes und gerechtes Volk muffet ihr wollen. 

Die Tugend, Redlichkeit und Treue eurer Vi- 
ter, die Liebe und Sehnfucht der Vergebenen und 
Verlornen, wodurch eure Vorfahren wackre und 
glückliche Männer waren — die muffet ihr wollen. 

Die Frömmigkeit und Gottesfurcht und das dem 
Himmel vertrauende Herz , welche eure Väter zu 

Gier edlen Geduld und Arbeit ftärkte und gegen 
fter und Schande verwahrten — die muffet ihr 
wollen. 

Hafs und Zorn gegen eure Unterdrücker, Hab 



ben und Gluck es im Keim vertilgt, das kann keiner 
berechnen. • 

Haft du je fo gerechnet? haft du hieran je ge- 
dacht? Nein, nicht fo, wie Menfchen denken und 
rechnen; in deiner Bruft ift kein Funke menfchlichen 
Gefühls. Dafsdugewiffen]os,graufam, und wahnfinnig 
fo viele Hunderttaufende , die dich ihren Feldherrn 
nannten, hingeopfert haft, das hat dich noch keinen 
'Augenblick gegrämt. Das grämte und betrübte dich 
einige Wochen, dafs du helchimpft fliehen mufsteft; 
fo lange warft du traurig, als du noch fürchten konn- 
ten", gefangen oder erfchlagen zu werden. Nach der 
Berefina machteft du wieder den Gleichgültigen , ja 
den Leichtfinnigen, fcherzteft mit den Mitgliedern des 
heiligen Gefchwaders, afseft, trankeft und fchliefeft 
wie immer, und reifeteft gefund nach Paris: die Lei- 
chen, die um dich her lagen, waren für dich nur todte 
Leiber, ihre Geifter beunruhigten deine Träume nicht, 
für ein eifernes Gewiffen fteigen keine Schatten und 
Gefpenfter ans der Hölle empor. — Du bift entronnen, 
du wirft frifche Menfchenhaufen zufammentreiben, 
du wirft die blutige Arbeit wieder von vorne begin- 
nen. Zittre ! es lebt ein Gott , Gott hat dich zer- 
fchmettert, Gott wird dich zerfchmettern. Der Kai- 
fer Napoleon Bonaparte hat aufgehört Europa zu re- 
gieren ; er und feine fchändlichen Grofsvezire und Ba- 
fchas find vom Schickfal nur aufgefpart, dafs Ge fich 
vor der ganzen Welt in ihrer vollen Nichtswürdig- 
keit fpiegeln und am langfamern Feuer der Schande 
gebraten werden. So ift Gottes Gericht." (S. 98 — 
401.) 

Und auf den blutigen Schlachtfeldern an der 
Katzbach , bey Kulm , bey Grofs - Görfchen und Den« genen und verhüllten deutlichen Ehren erklingen. " 



zes blankes, äffifches und buhlerifches Wefen 
gegen alle, die in Deutfcbland ihre Affen und Skla- 
ven feyn und bleiben wollen — den muffet ihr wollen 
und gebieten, auf dafs deutfehe Ehre und deutfebex 
Stolz dagegen wieder erfteben. 

Eintracht, Brüderlichkeit, Verträglichkeit, Ver- 
föhnung aller Fehden und Unbilde, ewiges Vergeffen 
der jammervollen Zwietracht deutfeher Stämme und 
Lande gegen einander — das muffet ihr wollen. 

Durch tapfern Krieg, durch frifchenMuth, durch 
frohe Hingebung von Gut und Blut für das Vaterland 
müffet ihr die Schande auslöfchen , die Frey hei t wie- 
der herftellen, und das ehrwürdige und heilige Reich 
der Deutfchen wieder aufrichten , und einmütbiglich 
und trotziglicb auf Gott und euer Hecht die Waffen 
nehmen, und den Feind fchlagen und vertilgen, fo 
lange er in euren Grenzen fitzt. 

Wenn ihr das recht wollt und fühlet, wenn ihr 
das Unterbliebe und Gerechte, wenn ihr das alte 
Deutfchland wollet und fühlet, dann wird ein herr- - 
liches Zeitalter beginnen. Gott wird euch mit Sieg 
krönen und euch Weisheit verleihen, wie ihr euer 
zerrüttetes und zerfallenes Vaterland wieder aufrich- 
ten möget. 

Auf denn alle ! auf mit Gott und mit dem Glan- 
ben an Ehre und Tugend! auf mit den himmlifeben 
Waffen gegen die höllifchen Waffen! Waget Män- 
ner *u feyn, freye und ehrenwerthe Männer; wa- 
get euren Vitern zu gleichen ; waget eure Feinde zu 
übertreffen; waget zu liegen und zu fterben — und 
die Gefchichte wird wieder von den lange verfchwie- 
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PHILOSOPHIE. 

München , b. Giel: Grundriß der Gtfchkhte der 
Philofophie. Zunäcbft für feine Zuhörer von Ka- 
jetan fouter. I8I3. % X u. 26a S. 8« 

Diefer Grundrifs zeichnet fich unter den Beuern 
Lehrbüchern durch mehrere Eigenthümlichkei- 
ten auf eine vortheilhafte Art ans. 1 1 r. fV. hat fcbon 
feit mehreren Jahren mit Ernft und Einficht für die 
.Würde der Pbilofophie und gegen ihre Entweihung 
•durch kühne , aber gehaltlofe, Speculation gekämpft, 
und zwar als Sdbftdenker doch mit Vorliebe für die 
A n firhten tfakobi's Geb erklärt. Nach diefer Grund- 
■anficht hat er nun auch die Gefchicbte der Philofo- 
phie aufgefafst und durchgeführt, und dabey immer 
den Gedanken feftgebalten , die Syfteme von der ver- 
-fcbiedenfteu Art nicht blofs als Fehler , welche allen- 
falls einen propädeutifeben Gewinn zur Vermeidung 
ähnlicher Verirrungen haben können, fondern ab» 
Theil- Bewegungen einer großem Grfammtlebendigkeit 
-und jedes in feiner Art als einen gelungenen Verlach, 
welcher etwas Anderes , aber zu einem grofsen Gan- 
zen gehöriges , dargeftellt habe, zu betrachten. Wenn 
-euch diefe Anficht noch vielen Zweifeln unterliegt 
lind darum nicht zur allgemeinen Geberzeugung wer- 
den konnte, fb ift fie doch mit Scharffinn und Ge- 
wandtheit durchgeführt; die Gefchichte der Pbilofo- 
phie hat durch fie ein eigenthttmliches Gepräge erhal- 
ten ; fie ift zu einem zusammenhängenden Ganzen ge- 
formt worden , in welchem manche nicht fo beach- 
tete Seiten der Syfteme fehärfer und die einzelnen 
Tlieile nicht So ifolirt, fondern als '1 heile eines orga- 
Bifehen Ganzen hervortreten. Die Anficht , welche 
diefem Grundrifs feine eigentümliche Form giebt, 
und nach welcher der Werth deffelben haupt fachlich 
beurtheilt werden mufs, ift in der Einleitung* über das 
Verhältnis] der pkUofopkifchen Verbuche zur Philofophie 
weiter entwickelt worden ; die Hauptgedanken der- 
1 mflften wir hier unfern Lefern mittheilen. 
Die Entgegenfetzung der philofophifchen Mei- 
ift , % der Vf. , fo grofc und alt, dafs Viele 
fogar an der Möglichkeit iolcher Ueberzeugungen 
überhaupt zweifeln. Allein die am Tage hegende 
Wurzel diefer Uneinigkeit läuft nicht in die innere 
Tiefe hinab, nicht durch das ganze Wefen unfers 
Gerftes hindurch. „Die Philofopbie, ein Erzeugnifs 
unfers vollftändigftcn , alfo kriftigfteo innem Lebens, 
Ift ein tropifches Gewächs, und dürfte daher wohl 
unter den Gefehöpfen unfers Geiftes das f« 
unter den Gefehöpfen der Natur die ~ 
. A.UZ. 18 14- &JUr Band. 



die Adanfonie — ift, jener Königsbaum, der alt, 
wie die Erde, mehrere Jahrtaufende hindurch wächft, 
feine Aefte zuletzt immer wieder in die Erde fenkend, 
fo dafs allerdings da ein Wald «(Heyn fcheitit. wo 
NT allein ift mit den taufend Formen feines 
Sie gehurt aber nicht weniger der Tätig- 
keit des Einzelnen als dem ganzen Gefrhlechte an. 
Kein Vertuen kann Anfprüche auf Alleinherrfchaft 
und Gefchlolfenhelt machen; er ift nur ein Theil ei- 
nes gröfseren , immer noch nicht vollendeten Ganzen. 
Jeder Verfuch weifs nicht von allem, wovon man hier 
wifl'en follte, fondern nur von wenigem, manches- 
mal blofs von einem fehr Untergeordneten. Die Sy- 
fteme fprechen, wie es fcheint, zwar Verfchiedenes, 
aber von Einem und demfelben; allein es findet fich* 
dafs jedes im Grunde von etwas Andenn fpricht, dafs 
aber das Verichiedene eben deswegen auch kein Ent- 
gegengefetztes, kein fich felbft Widerfprechendei 
mehr fey. 

Zwar ift die Grundfrage der Philofopbie immer 
nur Eine. Aber fie fpaltet fich in Theöe, und es 
werden aufser dem noch mehrere Vor - und Neben* 
fragen nothwendig. Es ereignet fish alfo auch hier, 
was fich auf fo manchem andern Felde ereignet. Eint 
verborgne Macht zwingt den menfchlicken Anflrengun- 
gen ungejuckte Refultate ab. Von der fajft immer un- 
bekannten Gewalt der jedesmaligen Umftände ergrif- 
fen , und geleitet von einem dadurch geweckten ge- 
heimen Inltincte, beantwortet die eine Partey diele, 
die andere jene Frage , abfichtlos und unwillkürlich, 
indem fie etwas ganz änderet zu tknn glaubt. 

"Nach der gemeinen Anficht ift fchon diefes fehr 
lehn mm , dafs es nur mißlungene Verfuche giebt. Nach 
des Vis. Anficht giebt es nur gelungene. Nach jener 
haben alle Parteyen Unrecht und nur Unrecht — we- 
nigftens im Ganzen und Wefentlichen ; nach diefer 
alle Recht, aber freylich nicht fo, wie fie meynen, 
nämlich nicht in dem Bezirke, nicht in der Ausdeh- 
nung, nicht aus den Gründen, wie es ihnen febeiot. 
Sie nahen Hecht, zwar nicht fchlechthin in Allem, 
was fie fegen, aber doch in allem dem, was fie 



ganz aus fich fagen. Nach jener dienen die Denker 
aller Orte und Zeiten nur zu lebendigen Beyfpielen 
mannichfaltiger , individueller, oft fehr grolser Ver- 
irrung. Sie reden im Grunde alle (um es beftimmt 
und kurz auszufprechen) als Träumende oder gar als 
Verrückte — pur Wahn — und Unfinn. Nach diefer 
„ wirken fie als Repräsentanten der taufendgeftaltigen 
Natur des menfehiiehen Geiftes, verkündend und ver- 
tbekiigend auf mannichfaltige Weife die verfchiede- 
nen Orakelfprüche , die fich aus den Tiefen derfelben 
Eee her- 
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fie reden als Seher 
eitnen Sinn. Ergriffen von ir- 

?end einer Seite unferer höheren Natur fprechen 6e 
zwar unter mancherley fremdartigen Irrthum) , ih- 
nen felbft unbekannt und unbewufst, hohe Wahrheit, 
tn fo fern fie Einheimifches, alfo zur Sache Gehöriges, 
Ii. — Nicht dasjenige , was in den offenen 
en des Begriffes , Bildes und Wortes vorgehet, 
it den eigenthümlicben Gehalt und Werth ei- 
nes Verfuches , fondern das , was fich in den verbor- 

Jenen Tiefen des zwar lebendigen, aber diefer Leben- 
igkeit nicht bewußten Geißes ergiebt. Nicht darauf 
kommt es in diefer Hinficht aberall vorzüglich an, 
was das Individuum ausdrücklich leiften wollte und 
geleiftet zu haben glaubt, fondern darauf, wasjn ihm 
und durch daffelbe unfere Menfchennatur unerkannt 
und ohne Herold wirklich leiftete. Um daher die 
verfchiedenen Verfuche richtig zu faffen, mufs man 
iie Oberhaupt anders, d. i. bejfer verftehen , als fit in 
der Regel fich felbfl. So zeigt fich in dem Ganzen der 
Philofophie ein bleibender binn, ein fich' immer mehr 
entfaltendes inneres Leben. Es wachft in ihr ein ho- 
her, edler Organism für die Menfchheit heran aus 
inwendigen Kräften und zu inwendigen Zwecken. 
Es giebt der philofophifchen Anftrengungen fchon 
viele. Philofophie felbft ift doch nie gewefen und wird 
fogar nie feyn. Ihre Gefchichte ift in keinem Be- 
trachte bisher fchon irgend ein Mal abgelaufen, noch 
wird fie jemals ablaufen. — Es ift gewifs eine wür- 
dige Anficht, die Philofophie ajs ein Product des 
snenfchlichen Geiftes zu betrachten, und etwas Ur- 
sprüngliches anzunehmen, was allen philofophifchen 
verfuchen zum Grunde liegt und auf mannichfaltige 
Weife fich durch diefelben hindurchfchlinget. Wir 
können diefes Urfprungliche mit Hecht als die in- 
nerfte und tieffte Kraft des menfcldichen Wefens be- 
trachten , ohne daraus mit dem Vf. zu der Folgerung 
berechtigt zu feyn, dats fie etwas durchaus Verbor- 

fenes fey und bleiben mOffe, welches fich nur durch 
hakelfprüche mit einem geheimen Sinne offenbare, 
und dafs eben in folchen durch einen verborgenen In- 
ftinct hervorgedrängten Ausfprtlchen der beher die 
Philofophie beftehe. Anftatt diefen Myftioismus ge- 
radezu für Philofophie auszugeben , wäre es zweck- 
mässiger gewefen, den Begriff der Philufophie vor 
allen deutlich zu entwickeln, und dann damit die 
Ueberzeugungen von dem Grunde und Ziele derfelben 
in Harmonie zu bringen, und die Fragen zu beant- 
worten : was ift Philofophie , was foll fie feyn , was 
kann fie feyn , und unter welchen Bedingungen kann fit 
das werden. Ift die Anlicht der Philofophirenden, 
das Ziel, wornach fie fo kräftig von je her rangen, 
nicht auch eine Stimme des menfchlichen Geiftes? 

2un haben aber von je her die Denker unter Philo- 
phie fich eine Wiffenfcbaft, und zwar die höchfte, 
gedacht, und dahin geftrebt, die ursprüngliche Ein- 
richtung des menSchheben Geiftes, die Grund Wahr- 
heiten, die allen Erkenntniffen zum Grunde liegen, 
deutlich zu entwickeln, das Verborgene und Tiefe, 
fo weit es gefchchen kann, aas Licht zu ziehen, das 



Dunkle deutlich zu machen, und felbft die Sphäre 
des Begreiflichen und zu Erforschenden zu beftimmen 
und auszumeffen. Wäre diefes nicht, wäre es ein 
unerreichbares Ziel , fo würde die Philofophie etwas 
Unmögliches feyn. Anfänglich zwar geht es dem Phi- 
lofophen wie dem Dichter ; er wird von einer unbe- 
kannten Kraft getrieben ; aber der Anfangspunkt ift 
nicht der Endpunkt. Das Streben geht auf die Auf- 
hellung des Dunklen und Verborgenen, auf die Er- 
kenntnis der Gründe und Ge fetze des Wirkens, da- 
gegen der Dichter nur immer die Productivkraft fei- 
nes Geiftes in Bewegung fetzt, ohne Geh als Dichter 
um die innere Organisation und Gesetzmäßigkeit def- 
felben zu bekümmern. Der Pbilofoph kann alfo nicht 
als Seher, noch das Philofophieren als ein Verneh- 
men von Orakeljhrlichen angefehen werden. Es ift 
vielmehr ein Forfchen nach Principien , und es mufs 
eine Norm geben , nach welcher diefes Forfchen in 
Anfehung feiner Richtigkeit und Zweckmässigkeit 
beurtheilt wurden kann. Die weiteren Folgerungen 
aus diefer Grundanficht ftehen und fallen mit derfel- 
ben. Die Anficht, welche der Vf. der feinigen ent- 
gegenfetzt, kann Ree. nicht in dem wirklichen Le- 
ben wiederfinden, und fie ift zum Theil nicht folge- 
recht, fo wie auch die feinige, was die Wahrheit be- 
trifft, wieder fo eingefchränkt wird, dafs zuletzt das 
meifte auf einen Wortftreit hinauskommt. Am we- 
nigsten kann man über den Maafsftab, den der Vf. 
zur Beürtheilung aufgeteilt hat — denn wie kann 
das Unbekannte und Uner/orfcbliche einen wiffen- 
fcbaftlichen MaaSsftab abgeben? — und was er Ober 
die Auslegung der Syfteme fagt , dafs man fie beffer 
verftehen müfle, als fie find — mit dem Vf. einver- 
ftanden feyn. Er erklärt fich zwar in der Folge bey- 
läufig darüber, dafs man die Verfuche unbefangener, 
confequenter verftehen, und aus den Conclufionen 
alles wegftreichen müffe , was nicht in den Prämiffen 
hegt, welches recht gut ift. Aber es bleibt nicht da- 
bey. Ift jeder philofophifche Verfuch das Product 
einer verborgenen Kraft und eines dunklen Inftincts, 
fo kann man freyljch hinter den Refultaten noch wer 
weifs was und wie viel vermutben , und in die aus- 
gesprochenen Gedanken viel Herrliches und Hohe* 
einfehieben. Diefes ift aber eine Interpretation , wel- 
che der Willkür vollen Spielraum eröffnet und mit 
wiffenfehaftlicben Zwecken nicht beftehen kann. Da- 
von finden fich auch in diefer Einleitung Beyfpiele. 
Nachdem der Vf. bemerkt hatte, dafs, fo wie in der 
Religion drey Formen, Heidenthum, Judenthum, 
ChriStenthum, möglich find, fo auch in der Ge-» 
Schichte der Philofophie drey Formen oder Darftel- 
lungsweifen vorkommen: eine Darftellung vorzüg- 
lich nur durch Bilder, oder vorzüglich nur durch Be- 
griffe (beides ohne gleichmäßige Rückficht auf Hand- 
lungen), und eine Darftellung durch Handlungen 
nicht weniger, als durch Bilder und Begriffe, wo- 
von die erfte ein reges, aber unficheres Rathen und 
Träumen ift, glücklich mitunter, meiftens aber des 
Zweckes verfehlend ; die zweyte ein kaltes Rechnen, 

öfter aber 
ein 
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die dritte aber ein 
ses Wiffen, Glauben und Thun, worin das Ziel der 
Philofophie enthalten fcy: fo zeigt er in einigen Be- 
trachtungen, wie fiel) < liefe Formen, die mytkifeke, 
die intellektuelle und rationale., zu dem iunern Leben 
verhalten. Die Mythologie ift nicht fo unbedeutend 
und unfruchtbar, nicht ein blofses Spiel der Phan- 
tafie, fondern hinter dem Bucbftaben waltet auch ein 
Geift; zwifchen Irrthümern und in denfelben war 
auch Wahrheit verborgen. Der Geift gewann nicht 
nur an Kraft in Ueberzeugungen, Gefühlen und Trie- 
ben, fondern auch an einzelnen, fogar philofophi- 
fchen Wahrheiten. — Es ift recht gut, auf diefe 
Seite der Mythologie hinzuweifen, und der Vf. fagt 
darOber vieles Intereftantes ; aber er geht offenbar 
7.u weit, und trügt, um .die Mythen bedeutend zu 
machen, einen philofophifchen Sinn hinein, den Ce 
auch nach den höheren Ahndungen des menschlichen 
Geiftes auf der Stufe der Cultur nicht haben konnten. 
So findet er, um nur Eins anzufahren, in der Art und 
Weife, wie die Mythologieen zu ihren Nachrichten ge- 
kommen zu feyn vorgeben, in der Ableitung derfelben 
aus Vifionen , lnfpirationen , Traditionen, nicht etwa 
dunkel, fondern beftimmt, die Wahrheit von der 
urfprttugtühen Unabhängigkeit unferer höhern (wie der 
übrigen) Ueberzeugungen von allen fie vtrunttelnden 
Schiliften y. die Unmittelbarkeit unfers Wiffens von dem 
Dafeyn und Walten Hberßnnticher Kräfte und Wefen, 
Wi/ von dem Daftyn und Walten finnlicker Kräfte und 
Wefen. Noch wenige* wird man dem Vf. darin bey- 
ftimmen können, die Mythologieen für eben fo viele 
Philofophieen der Phantafie zu halten. Denn Philo- 
fophie ift nur ein Product des Verftandes und der 
Vernunft, ein mit Selbftbewufstfeyn angefangenes, 
einen gewiffen Gang haltendes Streben des denken- 
den Geiftes, und es kann daher ein Spiel der Phan- 
tafie, in welchem zwar auch die Thutigkeit der Ver- 
nunft, aber dunkel und von ferne, einfliefst, fo we- 
nig als Poefie, obgleich in diefer wie in jenem das 
Eigenthümliche des Geiftes durchftrahlt , oder wohl 
gar abfichtlich dargeftellt wird, nicht für Philofophie 

{Fehalten werden. Es ift wohl ein intereffantes Ges- 
chäft , in den Bildern der Mythologie den Sinn und 
Geift, gleicbhm die feff flehenden Lettern der Ab- 
drücke, aufzufuchen; allein diefer Geift ift nicht in 
den Bildern felbft, fondern nur in der innern Geiftesr 
kraft felbft, welche dann erft den philofophifchen 
Charakter annimmt, wenn fie von dem in Anschauun- 
gen, Bildern und Begriffen Gegebenen zurückgeht 
zu den Gründen , nicht in wie fern fie nach der in- 
wohneoden Form etwas Veränderliches bildet und 

f ehaltet. — Noch begleitet der Vf. die intellectuelle 
hilofophie mit einigen interefianten Bemerkungen, 
um zu zeigen, dafs in allen Syftemen, wenn fie ans 
ihren Gefichtspunkt%i betrachtet werden, Wahrheit 
fe*y, was wohl niemand im Kruft beftreiteo wird. Er 
betrachtet hauptfäcblich den Materialismus und Idea- 
lismus, zeigt, wie der Verftand in jenem der äufsern, 
in diefem der innern Analogie folgt, und nachher, 
weil beide Wege nicht feilten, was man fieb 



fprach , nun den äufsern und innern Sinn ganz ver- 
läfst, und den Zug anführt, und das All vorzugs- 
weife durch Hülfe des Begriffes betrachtet, wodurch 
die All - Einslehre entfteht. In dem Materialismus lieht 
der Verftand nichts als die Natur , weil die Natur den 
Hohen und damit alles wahrhaft und innerlich Hohe 
verbirgt, obgleich fie auch auf der andern Seite den- 
felben verkündet. So wie in diefem Syfteme die Na- 
tur den Geift, fo verbirgt in dem Idealismus der Geift 
die Natur ; in jenem wird alles zur Bewegung , in die- 
fem zur VorfteJInng. In der All- Einsiefire tritt end- 
lich das Eine hervor, welches weder Körper noch 
Geift, folglich ein Nicbtwefen und Unwefen ift, 6? 
dafs nun anftatt der Hälfte, wie in jenen , in diefem 
Syfteme nun auch das Ganze verloren geht. Daran 
ift aber nicht der Irrthum , fondern die Wahrheit 
(wir würden lieber lagen, die Confequenz) diefer Syr 
iteme Schuld. Das fetzte betrachtet das All vorzugs- 
weise durch Hülfe der Begriffe, und der Begriff ver- 
birgt alles aufser ihm, alles an fich Wahrhafte und 
Wefenhafte, und er weifs von den beiden Sinnen und 
ihren beiden Welten nichts. In allen übrigen philo- 
fophifchen Verfuchen, felbft den gehaltlofen und ver- 
derblichen, wie der Skepticismus und die SophJftik, 
giebt es noch insgeheim eine höhere Wahrheit. So 
giebt der Skepticismus das Refultat, dafs auf dem 
Wege des biufsen Begriffes keine Gewifsbeit zu fin- 
den ift, weil er kein Erßes bat, fo wie die Suphiftik 
nichts Bleibendes und Wefenhaftes, fondern nur ein 
Kommen und Gehen von gehaltlofen Geftalten , oho» 
wahren iMprung und Zweck erblickt, weil der Be- 
griff fo wie kein Erfles, alfo auch kein fMztes hat. 
Die atheiftifchen Verflache haben darin Hecht, dafs 
fie das Unftatthafte der Beweife für das Dafeyn Got- 
tes zeigen. Unfere Ucbtrzen gungen vom Ueberfinnli- 
cheu ruhen urfpriinglUh fo wenig au/Beweifen , als un- 
fere Ueberzeugungen vom Sinnlichen. Wir können un- 
fer phyßfches Dafeyn, fo wie unfer höheres, nicht erft 
"durch Bevoeife fuckeu , fondern von beuten eigentlich nur 
gefunden werden. — Alle diefe Bemerkungen ha- 
ben ihr grofses Intereffe; fie weifen auf die Ouelle 
des Millingens der philofophifchen Verfuche hin, 
und laffen ihnen doch den Aufbruch auf comparative ' 
Wahrheit auf ihrem eigentümlichen Gefichtspimkte. 
Indeffen befriedigen fie den menfehlichen Geift doch 
nicht vollkommen; fie weifen zwar auf etwas Pofiri- 
ves, auf das Urwahre und unmittelbar Gewjffe hin, 
aber zielten auch einen Schleyer Ober daffelbe, dafs 
es nur in einem Helldunkel erblickt wird; ftellen die 
Frage, wie man zur Erkenntnifs des Urwahren ge- 
lange, fo wie über den innern Organismus der philo- 
fophifchen Erkenntnifs, ganz ins Dunkle, und laf- 
fen das Bedauern zurück, dafs es dem geift reichen 
Vf. nicht gefiel, den rechten Weg eben fo gut zu 
zeichnen, als die falfchtm von dem Ziele abführen- 
den. Ree. traf mit dem Vf. in mehreren Punkten 
zufammen, und freuete fich der Uebereinftimmung; 
aber des Vfs. Anficht fcheint doch fehr weit von der 
feinigen abzuweichen. Er kann fich aber irren , und 
wagt es daher auch nicht, mit dam Vf. zu ftreiten, 
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aus Furcht , ihn mifsvetftanden zo haben; eben da* 
her aber beklagt er, dafs die Frage über den Haupt- 
punkt der Philofopbie nicht ganz klar aus dem my- 
Ftifchen Dunkel hervorgearbeitet ift. 

Das Compcndium ielblt ift wegen Aufnahme der 
Mythenpbilofophie von größerem Umfange. Hr. IV. 
theilt die Üefchichto in xwty grofse Perioden, näm- 
lich die voru/iffenfchaftlickt und wiffenfchaftlicht Pe- 
riode. Jene begreift die religiöfe und die niytliolo- 
gifche Form. Et nimmt an, dafs alle Völker von ei- 
nem Urvolke abftammen, welches feinen Sitz in dem 
tödlichen Aßen gehabt und in verfcbiedenen Rich- 
tungen ficb nach Weften und Often aber die ganze 
Oberfläche verbreitet habe. Es lebte in einem pa- 
triarchalifchen Zuftande, welcher einen lebendige« 
Glauben an Gott, an das Göttliche in dem Menfchen 
•und das I<eben unter Familienverhältniffen und in Fa- 
miliengefühlen in fich befafste. Diefer Zu Lt and ging 
aber' durch die Wanderungen mehr oder weniger ver- 
loren, und es blieben nur Ahndungen davon übrig. 
Aus dem Streben , einen Ausdruck für das Höhere, 
Verlorne zu finden, emftand die Mythologie in drey 
Formen und Stufen: Fttifckumus , Fabtlltkrt, ligent- 
Uche Mythologie. Ueber alles diefes, fo wie über die 
chaldäifche, perfifcbe, ägyptifche und griechifche 
Mythologie, findet man hier kurze, aber intereffante 
Bemerkungen. Wenn wir aber auch den Werth der- 
felben und den Vortheil nicht verkennen, dafs die 
Gefchichte der Pbilofophie dadurch bis zur Wiege 
der Menfchbeit fortgeführt und in ihre Gefchichte 



felbfc mit verflochten wird, dafs fie nicht wie ein 
Schiff ohne Steuer und Compafs auf dem unfteten 
Meere der Meinungen herumgeworfen wird, unwif- 
fend, was und aut welcher Strafse es zu fuchen fey» 
weil ihr ein Schatz vou Grundübcrzeugungen aus der 
Wiege der Menfchbeit zur Pflege anvertrauet wor- 
den: fo fragen wir doch billig, ob nicht die Ge- 
fchichte der Menfchbeit und Phüofophie jede ihre be- 
fondere Sphäre habe ; ob nicht hier die Grenzen von 
beiden vermifcht, «od jener Vortheil nicht durch 
diefe Verwirrung aufgehoben worden, und auf an- 
dere Weife ohne diefen Eingriff hätte erhalten wer- 
den können? Mufs alles, was diefe Gefchichte vor- 
aussetzt, die ganze Reihe von Entwickelungen und 
Begebenheiten, woraus ein höherer Grad derGeifte* 
cultur erfolgte, auch felbft eine Stelle als integriren- 
derTheil in ihr einnehmen? Die Gefchichte foll fiel« 
allerdings auf die Menfchbeit beziehen und auf fie 
ftützen, aber an die reine, unverdorbene und voll- 
ftandige, nicht allein an die unentwickelte, fondern 
auch in Erkenntniffen, Gefühlen und Beftrcbungen 

iejt, die 



und harmonifch gebildete Menfchheit, die 
wir in jenem patriarebialifchen Zuftande doch nur 
einfeitig wieder finden. Warum foll der Anfang der 
Gefchichte an Hypotbefen, Sagen, Traditionen und 
Mythen geknüpft werden, woraus doch grofsentheiU 
die Gefchichte der Mythenwelt befteht? Genügt de/ 
Gefchichte nicht an der Kenntnifs des merüch liehen 
Geiftes, wie fie uns nach fieberen 
und Reflexionen zu Gebote Hebt? 



(D«r Bcfcklujt folgt.") 
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PHILOSOPHIE. 

' MöwcHKir, b. Giel: Grundriß der Gefckitkte der 
Philofophie, von Kajetan Weiüer u. f. w. 

(BefiAiuf* der im vorigm StU*"k .bgrbrockencn Kcc^on.) 

Die wifTenfchaftliche Periode tbeilt der Vf. in die 
Periode der griechischen und der neueuropHij'chen 
Philofophie , welche fich verhalten wie die Jugend zu 
den fpätern Altern. Bey diefer Haupteintneilung 
fcheint uns ein Mittelglied zu fehlen : denn der 
inen Schliche Geift machte keinen Sprung von der grie- 



Sbifchen zu der neueuropäifchen Philofophie. Dieler 
Langel würde noch mehr auffallen, wenn eine be- 
ftimmtere Charakteriftik von beiden als in der Ver- 
-gleichung mit den menfchlichen Altern liegt, gege- 
ben worden wäre. Die griechifcbe Philofophie wird 
in die vorfokratifche und fpätere Philofophie einae- 
theilt. Die vorfokratifche Philofophie hat drey Ab- 
schnitte, die elemenUrifch-phyfifchen Verfucbe (Jo- 
üier, Heraklit, Empedokles, Atomiften), elementa- 
rifch-pfychologifche Verfuche (Pythagoras, Aoaxa- 
goras) und fpecukitive Verfuche (Eieabicism und So- 
phrften). Die Philofophie unter und nach Sokrates 
wird in fechs Abfchnitten dargeftellt: Sokrates, So- 
kratiker, Megarifche Schule, Platonism, alte und 
neue Akademie; Ariftoteles und deffen Schule; Skepti- 
cism, Pyrrho und deffen Schule ; Cyrenaism undEpi- 
kureism. Cynism orid Stoicism. Ohne weitere Ab- 
theilung wird noch der Stillftand im Innern und die 
Ausbreitung nach aufsen ift alter und zum Theil in 
neuer Form (griecbifcher Eklekticism, Cabbalism 
Gnofis, Alexandrinism) erzählt. Mit einer Betrach- 
tung des Chriftenthums befchliefst der Vf. die grie- 
chische Philofophie, und ftellt nun die Gelchichte der 
neueuropäifchen in drey Hanptabfchnitten, Schola- 
ftik, Vorverfuche aufser der Scholaftik und eigen- 
thumlichere Verfuche der neuem Zeit dar. In dem 
erßfn Abfchnitte kommt nur nach einer allgemeinen 
.Charakteriftik der Scholaftik , Scotus Erigeoa , Ros- 
celin und Albert der Grofse vor. In dem zweiten 
Abfchnitte wird von der Wiedererweckung des Pla- 
tonism , dem Streite der Platoniker und Äriftoteli- 
Ker , von den Neuperipatetikern und Antiperipateti- 
kern, Nicol. CäTanus, Raymundus Lullus, Bruno, 
' Cardanus , Vanini , Myftiker der neuem Kabbalisfik 
und Theofophie und den Erweckern des claffifchen 
Geiftes gefprocben. Der dritte Abfchnitt begreift erft- 
lieb die v orkantifchen Verfuche (Carte ' 
A. L. E. lgt4- Er/ter Band. 



zism.Monadologie.Crufius gemeinen Emperismus, Em» 

{irismus höherer Art, Newton, Moralfyfteme, wieder- 
olten Skepticismus und Eleaticismus, Popularphi- 
lofophie und £facobi, und die Philofophie unter Kant 
und nach ihm. — JedeZufammenftelldng der philo- 
fophifeben Verfuche bat ihre Schwierigkeiten und 
Mangel. Auch in diefem AbrifTe wird man bald die 
getroffene Anordnung, dafs z. B. Pyrrhus Skepticit- 
mus nach der neuen Akademie, LulluS nach Nicol. 
Cufanus, Cudworth nachHume, Tfchirnhaufen und 
TbomaGus nach Leibnitzens Monadologie, Berkeley 
vor Locke auftritt, bald die Ausladung mancher be- 
deutender Männer, wie mehrerer berühmten Scho- 
laftiker, des Campanella, mehrerer Moraliften, als 
des Grotius, Pufendorf auszuftellen finden, und nicht 
immer mit der Charakteriftik der Philosophen und 
ihrer Verfucbe zufrieden feyn , indem er einige zu 
hoch, andere zu niedrig ftellt, und nicht ! mtner i'charf 

fenug das Eigentümliche, die Hauptidee nach ihrem 
Jmfange, Beziehungen, Folgerungen, Confequenz 
und Klarheit beftimmt darftellt. Wir wollen hiervon 
nur einige Belege geben. Den Philofophemen des 
Pythagoras liegen nach S. 9g. folgende Ideen zum 
Grunde : Es giebt einen ewigen Gott und eine ewige 
Materie , Gott ift eine höchlte , unveränderliche , un- 
trennbare, das All durchdringende machtige, wif- 
fende und wollende Subftanz; die Materie das aufser 
Gott von Ewigkeit vorhandene formlofe Viele; aus 
dem ineinander Wirken, d. i. aus der Mifchung von 
beiden entftand die Welt. Die Zahlen wurden dem 
Pythagoras der Ausdruck der Harmonie, welche« die 
lenenaigfte Idee in ihm war. Diefs ift unft reitig eine 
helle und würdige Anficht von dem Pythagoräifchen 
Syfteme, und im Ganzen auch wohl die richtige. 
Allein es entfteht die'Frage , ob Pythagoras alles die- 
fes fich fo deutlich hn Zufammenhange gedacht, und 
ob die Zahlen blofs Ausdruck und Bezeichnung fei- 
ner Ideen , oder etwas mehr waren ; ob er von lerne« 
Ideen zu den Zahlen, oder von den Zahlen zu den 
Ideen kam: und nach dem kritifchen Gebrauch der 
uns zu Gebote ftehenden Quellen dürfte das Ganze 
wohl etwas anders zu faffen feyn. Wenn der Vf. 
darauf (S. 104.) dem Anaxagoras das Verdien ft bei- 
legt, zuerft die Geiftigkeit beftimmt von der Materia- 
lität gefchieden 2u haben, fo durfte er es nicht früher 
dem Pythagoras zueignen. Wenn auch endlich in den 
Philofophemen des Pythagoras und Anaxagoras einige 
pfychologifche Anflehten klärer hervortreten , als in 
den andern, fo können wir uns doch nicht überzeu- 
gen, dafs fie darum als elementarifch -pfychologifche 
Fff rJ *Ver- 
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Verfuche charakterifüfcb und beftimmt genug be- 
zeichnet worden, da das Pfychologifche nicht die 
höchften bestimmenden und leitenden Ideen find, und 
Heraklit und Demokrit, eben fo fehr , ja noch mehr 
auf das Pfychologifche reflectirten. Die Anficht des 
Vfs. von den Megarikern S. 134., fie hätten (ich die 
Natur der Denkkraft vorzuglich von Seiten desSchluf- 
fes durch Uebung kennen zu lernen bemüht, und 
durch die gewagtesten Verfuche , durch die abficht- 
lieh verwickeltften , kühnften und auffallendften 
Trugfchlüffe die Grenzen de» SchJuffes , und fomit 
auch des Erkennens beftimmen wollen, jft in Anfe- 
hnng des Zwecks und des Mittels noch grofsen Zwei- 
feln unterworfen, und kann wenigftens durch kei- 
nen hiStorifchen Grund wahrscheinlich gemacht wer- 
den. Dafs fie auf einige befondere Schwierigkeiten 
in dem Denken und Erkennen aufmerkfamer wurden, 
und darauf die Reflexion hinrichteten , hat mehr vor 
lieh ; aber daraus folgt nicht , dafs fie die Grenzen des 
Denkens und Erkennen* beftimmen wollten. Die 
TrugfcblüSfe waren ja auch nicht ganz ihre Erfin- 
dung, fondern die Sophiften hatten fchon derglei- 
chen vorgebracht. Unter dem Titel : gemeiner Km- 
pirismus bat der Vf. die philofophifchen verfuche des 
Loche und Hume zufammengeftellt. Da aber Locke 



dem gemeinen Empirism ausgieng, aber 
nicht bey demfelben ftehen blieb, indem er philofo- 
phifche üeberzeugung von dem empirifchen UrSprunge 
unferer Er kennt n; Ss zu gewinnen fuchte, und Hume 
das Blendwerk der Speculation nach diefer empiri- 
fchen Grundlage der Erkenntnifs mit grofsem Scharf- 
nnn deducirte, fo widerfährt den Verdienften diefer 
Männer zu wenie Gerechtigkeit, wenn man ihre 
Lehre mit dem Namen des gemeinen Empirismus 
ftempelt. Auch räumt diefes der. Vf. felbft ein , in- 
dem er von Hume fagt . er habe das , was Locke von 
der Oberfläche aufgriff, tiefer zu erörtern und zu be- 
gründen gefuebt, und Locke eine Prüfung des mensch- 
lichen Erkennens vorgenommen , welches ein kräfti- 
geres Streben eines Verbandes beweift, der fieb nicht 
mit dem Belitz der gemeinen Erkenntnifs begnügt. 
Auch ift er bey beiden feiner Methode untreu wor- 
den, weil er nur das Fehlerhafte, aber nicht auch 
das Wahre, Treffende und folgenreiche in ihren 
Verfuchen herausgehoben bat. Wenn diefem gemei- 
nem Empirism ein anderer höherer Art, entgegen 
gefetzt wird, welcher die philofophifchen Wahrhei- - 
ten auf Wahrnehmungen zwar anen , aber auf edlere, 
oder auf Offenbarung gründete, wie Hr. IV. Cud- 
worths Lehre charakterjfirt, fo fcheint uns der Vf. 
theils diele Lehre, die nur eine Art des Piatonismus 
ift, nicht ganz treffend dargeftellt, theils aber nicht 
die rechte Benennung gegeben zu haben. 



Dergleichen Ausheilungen laden fieb an diefem 
Grundrifle wohl noch mehr machen. Sie find aber 
alle von der Art, dafs fie den Werth de.felbea nur 
-verringern, aber nicht aufheben. Denn die vorzüg- 
liche Kjgenthümuchkeit deffelben befteht in der Ver- 



bindung des Ganzen unter einer geistreichen ,' durch- 
greifenden Anficht, welche wir ans der Einleitung 
mitgetheilt haben. Sie ift zwar nicht von allen Zwei- 
feln und Bedenklichkeiten frey ; aber das Ganze hat 
doch unft reitig an innerer Einheit und Zusammenhang 
gewonnen. Die philofophifchen Verfuche find , mit 
einigen Ausnahmen, richtig dargeftellt und nach ih- 
ren wesentlichen Grundlagen und Folgerungen, und 
noch besonders nach ihrem Verhältnisse zu dem Gan- 
zen derphiloSophifchen ErkenntniSTe treffend gewür- 
diget. Die Einseitigkeit der philoSophiSchen Forfchun- 

Sn, daSs fie bald durch Wahrnehmung, bald durch 
n Begriff allein aus Schlaffen philofophiSche Wahr- 
heiten ableiten, oder, wenn (ich Zweifel dagegen auf- 
drangen, die Möglichkeit philofopbifcher Erkennt- 
nifs überhaupt ungewifs machten, oder bald die phy- 
fifche Welt, balddas höhere Lehen des MenSchen 
zernichteten , bald inconSequent dieSes noch behaupte- 
ten, oder gar aus ihren einfeitigen Begriffen ableiten 
wollten, diefes ift gröfstentheils mit kritifcher Schärfe, 
in das Licht gefetzt, und dadurch diefem GrundriSfe 
ein didaktischer Werth gegeben worden, als nicht 
leicht ein anderes Compendium in Anfpruch nehmen 
kann. Wenn man in diefer Hinficht nicht immer 
alle Foderungen befriediget findet, fo liegt diefes mehr 
ander, wie uns Scheint, nicht allseitig und bis auf 
den Grund durchgeführten Idee, welche der Vf. von 
der PhiloSophie hat , als an der Anwendung dersel- 
ben auf die philofophiSchen VerSuche, welche mei- 
sterhaft und geiStreich zugleich ift. DerMangel aller 
Literarnotizen und die Uncorrectheit in den Eigen*- 
namen (z. B. Euchemerus Statt Epbemerus , Galle Statt 
Gale, Ludworth Statt Cud worth, und Xchmüh, Huthefon) 
find unangenehme Mängel, welche man wegwünSchen 
mufc. 



SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, b. Dunker undHumblot: Ucber ein Wort 
Friedrichs II. Von demtfeher Verskunß. EineVor- 
lefune von Friedr. Aug. IVolj , ordentlichem 
Mitgl. der König). Akademieen der WjfSenSch. 
zu Berlin und zu München, ign. 64 S. 8- 

DieSe gehaltreiche kleine Schrift eines unfrer er- 
sten Alterthumsforfchcr verdiente zumal in der ge- 

fenwärtigen Erweiterung allerdings einem grösseren 
'ublicum mitgetheilt zu werden, da fie über einen 
interelfanten Gegenftand mit Intereffe und Nach- 
druck, und oft nicht ohne Anflug heiterer Laune 
und feinen Witzes eine Heihe tief aufgefafster Be- 
merkungen vorträgt, die, wenn fie auch dem nach- 
ften Zweck des Auffatzes gemäfs nicht cffchöpSend 
feyn konnten, für die in unSerer Zeit So oft nicht 
ohne ParteyenfWiderrpruch iu Anregung gebrachte 
Materie aller Aufmerksamkeit und Beherzigung 
werth find. Hr. IV. geht von einem Worte König 
Friedrichs aus, der in feiner bekannten Schrift über 

deut- 
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deutfcbe Sprache und Literatur»' fo (ehr auch jene Ton uns, fcandirten, wiewohl geläugnet wird , clafs 
Ton feiner früh eingefogenen Neigung gegen diefe Griechen und Römer (S. 20 — 11.) durchaus einerlei 
zeugt, doch aus VeranlafTung eines ihm bekannt ge- Regeln der ^Profodie befolgt, und mit Recht auch 
wordenen Götzifckeu Gedichts , worin der herr- darauf hingedeutet wird, dafs die verfchiedenen Zeit- 
fchende Vers der Hexameter war, die Meinung aus- alter und Gattungen der Schreibart unterfchieden 

werden miiffen, fo räumt der Vf. zwar gern manche 
Vortheile diefes Gefetzes der Pofition ein, aber er 
warnt gegen Uebertreibungen , und hebt felbft man- 
che Unbequemlichkeiten heraus, die diefes mit fich 
brachte. Denjenigen, die der Meinung Gnd, die mu- 
fikalifche Vollkommenheit der Sprach« fey durch 
fen, die unfrer Sprache fo oft von andern, ja felbft jenes Princip befördert worden, wo das untre mehr 



fprechen konnte: „Diefe Art von Verpfication fey 
vielleicht diejenige, welche unfrem Idiom am meißen 
entfpreche, und der gereimten weit vorzuziehen; ja es 
fey wahrfcheinlich , daß man glückliche Fortfehritte ma- 
chen würde , wenn man fich die Mühe gäbe , fie zu ver- 
vollkommnen." Der Vf. begegnet fodann denEinwür- 



in neuern Zeiten von Ueberfetzern des Sophokles und 
Theokritos (Solger und Graf von Finkenftein, nebe 
«les letztern Arethufa 2. Th. 1810. Ober deutfehen 
Versbau) gemacht worden, die, wenn fie ganz ge- 
gründet wären, die erfreuliche Ahndung des Königs 
wohl für immer mofsten unerfüllt laffen , neben dem, 
dafs es ein Räthfel bliebe, warum fo viele treffliche 
Männer, wie jene Ankläger felbft, fo viel Kraft und 
Zeit an einem fo undankbaren Stoffe verfchwende- 
ten ; den Einwürfen nämlich: der Grundbau unfrer 
Sp räche widerftrebe hier, unferm nur accenhtirten 
Verfe fehle das Maafs und der Rhythmus der Alten ; 
die ins Deutfch^ verpflanzten Versarten der Grie- 
chen und Römer feyen nur als ein Surrogat von 
fremdartigem Gehalt anzufehn, das unferm Gehör 
höcliftens den Schein der alten Verskunfl wiedergebe 
(S. 9.). Hr. Wolf beftreitet diefs, wie ans dankt, 
aus trifftigen Gründen. Ks ift unrichtig, behauptet 
er , dafs blofs der Accent bey uns oder die verfchie- 
dene Betonung in der Auslprache Kurze und l.'nge 
benimmt. Wir haben Naturl'cingen , wie Natnrkür- 
zen, wenn diefe fchon nicht in fo gTofser Anzahl, 



der rhetorischen anhdfe, bringt er in Erinnerung, 
dafs es die erfte Aufgabe einer Sprache nicht fey, 
vorzuglich muGkalifch zu feyn ; aus ihrer erften ße- 
ftimmung geredet zu werden , ergebe fich von Geh 
felbft als erftes Erfordernifs die rhetorifche Voll- 
kommenheit (S. 25.). „Für das Sylbenmaafs, für 
ein kunftreiches nach alterthümlicher Art könne 
doch unmöglich eine Sprache dadurch ungefchiokt 
werden, dafs fie ihre Stamniiylben empbatifch hebe, 
ihre einfylbigen Wurzeln gleichfam zur Schau trage. 
Ja Hr. Wolf geht noch weiter. Er beruft fieb auf 
Klopflock t dert Dichter von faft griechischem Ohr, 
Höffens einzigem Vorgänger, nach welcher den Alten 
oft aus ihrem Princip, gegen den Zweck des Dich- 
ters, den bedeutendften Ausdruck immer da zu ge- 
winnen^ wo die Längen fallen, der Nachtbeil er- 
wuchs, oft die Längen da fetzen zu müffen, wo die 
Nebenbegriffe ftanden , die Kürzen , wo die Haupt- 
begriffe und fo durch diefen Zwang auf Vernichtung 
ihrer Hauptabfichten hinzuarbeiten, fo dafs der Wort- 
iinn durch den ihm entgegenftrebenden Zeitausdruck 
gefchwächt werde. ( klopflock erinnern wir uns, 



wie die alten Sprachen, die grieebifche namentlich, macht diefs anfchaulicn durch mehrere Beyfpiele aus 



15e auf weifen. 'Man vergifst, wenn man von fo be- 
trächtlichen Abweichungen unferer Sprache von dem 
Alterthum übertreibend oft fpricht, die Menge von 
Sylben die bey uns durch gedehnte Vocale und Üiph- 
tongen die abfolutefte Länge haben, gemäfs der Na- 
tur und dem Beyfpiele der klaflifchen Sprachen; es 
febeint, man wolle blofs an die Sylben denken, die 
bey gefchärften doppelten, manchmal auch einfa- 
chen Schlufsconfonanten verlängert werden. Sollen 
die Naturlängen Stadt, Staat, Weg, allhur, Sonnt, 
Söhne u. f. w. eitel Kürzen feyn , die der Accent ver- 
längert? oder nur verftärkt 7 — als ob ohne diefen 
eine urfprüngliche Kürze fich herftellen liefse(S. 11 — 
12.). Auch wird eben dort auf eine andre Verwechs- 
lung von Begriffen aufmerkfam gemacht, da verflür- 
heu und fchwHckeu Eigenfchaften der Stimme feyn, 



beiden Sprachen, z. B. aus der Romifchen, durch 
ein treffendes, hier nicht angeführtes aus Horaz : 

to*U ttnafittm creJidimiu Joi-tm 

wo über den allgewaltigen Donnerer und Herrn der 
Welt, ftatt dafs majeftätifcher mit dem Begriff der Ton 
hier weilen follte , doch fehr kurz hinweg gehüpft 
wird.) Im Griechischen im Pindaros und andern fän- 
den fich, wie auch der Vf. nachweift, noch häufiger 
folche Exempel. Um den Unterfchied unferer und der 
alten Sprachen von diefer Seite ganz zu erfaffen, wird 
auf genauere Kenntnifs der poetifchen Recitation der 
Alten aufmerkfam gemacht. Treffliche Bemerkun- 
gen hierüber und ihre vier Gcfetze enthalten die Sei- 
ten 27 — 35. Auch von den Phonafken der Alten, 



diefen Lehrern der beffern Recitation, Wodurch die 
Heile zu einer Malerey*der Gedanken follte gemacht 
werden , wie nach Suetonius Auguftus noch als prin- 
ceps eiuen folchen Lehrer hatte*, und von den Mi- 
men die zum Unterricht des Phonafken noch hinzu- 
fügte, wer auf einen ötteotlichen Redner ftudirte, 
ten für die Beftimmung des Sylbenwerths und der fpricht der Vf. eben dort S. 34. Die körnichte einer 



die* überall nicht hiehergehören, indem nur Erheben 
und fallen laffen in Betrachtung komme, wie vertan- 

ätrn und verkürzen; jenes durch den Accent, diefs 
urch die Quantität* das übrige aber der Rhetorik 
Ii eigne. — Was das Grundgesetz der Al- 



SylbenmefJung die bekannte Pofition betrifft, nach weitern Ausführung von //'•// felbft am meiften wflr- 
dem fie unabhängig vom Begriff, hierin verschieden dige Schrift — denn der befcheidene Mann erinnert 
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I m F.Ideanger, er habe nur andern durch dlefe rhapfc- 
difche Bemerkungen Anregung zu weiterer Entwick- 
lung des hier berührten geben wollen — fchliefst mit 
beherzigungswerthen patriotifcben Wünfchen, das, 
was einige beffere Erzieher fchon mit Erfolg angefan* 
gen, den erften Unterricht nämlich nach Weife des 
Alterthums für die Bildfatnkeit der Stimme zu Gelang 
und Vervollkommnung der Redegabe zu benutzen, 
mochte immer in weitern Kreifen noch angewendet 
werden. „Es gthört durchaus, Tagt er S. 37., zu 
den wichtigßen Aufgaben ickttr Staatsweisheit, wit 
durch reine, richtige Aus fpr acht und fchbntn Vortrag 
in der Mntterfpracne die genteinfame Cultur der weit 
verbreiteten ueutfchrtdenden befördert werden könne. 
Und keineswegs eint nur verfchbnemde , an der Außen- 
feite glättende Cultur. Von hier aus vielmehr muß 
wahrt, alle Gemüthskräfte des Menfchen mächtig er- 
greifende Bildung hervor gehn , wenn Energie und An~ 
muth der Rede in angtmeffentn Sorachtönen fich mittuei- 
len terntn, und durch folchen Ausdruck ihren eigenen 
innern Gehalt erhöhen" (S. 37.)* — „Fürchtet man 
vielleicht für ein gewijjes Flächenmaaß der Poeten zu 
viele zu bilden und fich an der Natur zu verßndigen, 
die ihre Lieblinge gleich durch die Geburt ausfchaffe, 
fo mögt man wenigßens glücklich gtbornen Dicktern 
würdigt Lefer erziehen. In den Schulen , wo Ohr und 
Gefühl frühzeitig an die Rhythmen der höchßen Mußer 
'gewöhnt werden , da müffen auch die Organe ihn erfle 
Bildung empfangen, fichtr gegen altes fpätsre *'erderb- 
nifl; und , fcheinen dazu die ehmaligen Vorübungen der 
lateinifchen Verftfication unzureichend oder ptdantifch, 
(Ree von dem Nutzen derielben vollkommen über- 
zeugt, glaubt diefe fallen immer beftehen , nur nicht 
einzig für den befprochenen Zweck, den fie allein 
nie werden erreichen ,) fo werden Uebungen an deut- 
fcken Beyfpielen dtffen, was aus der Vtrskunß der Al- 
ten nur nicht unnachahmlich iß, dem nächßen Zweckt 
vollkommen edtfprechen , fte werden die Empfindung für 
mannickfaltigen Rhythmus vielleicht noch kräftiger er- 
wecken" (S. 3« — 39. > — Denn wahr bleibt es was 
der römifebe Dichter fagt: S. 41. „Bildung gewährt 
dem Wunde des lallenden Knaben der Dichter.' S. 42 — 
64. enthalten intereflante erläuternde Anmerkungen 
tu einzelnen Stellen der vortrefflichen Schrift. 
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Fürth , b. Korn : Ünttrrickt für die Handgriffe mit 
dem Feuer gewehrt, das Laden und. Feuern, denn 
für die Aufftellung und Abtheilung einer Com- 
pagnie, eines Bataillons und Regiments, fo wie 
Für die Eintheilung der Stabs -Individuen, Ober- 
und Unteroffiziere , endlich für die Stellung und 
den Marfch in Parade eines Bataillons und Re- 
giments. Für das Infanterie -Regiment der Na- 
tional - Garde dritter Klaffe zu Fürth, igix 
63 S. 8- Mit I Kupfer. Hierzu noch : Anhang 
zu dem Unterricht für die Handgriffe mit dem 
Feuer j-c wehre u. f. w. , enthaltend die durch die 
Aufftellung und Eintheilung der Nationalgarde 
dritter Klaffe notwendigen Abweichungen, 
flammt einem . Zufatz aber die Stellung der 
Cavallerie, Artillerie und Schützen. 8 S. 

(4gr.) 

Der Titel giebt den Inhalt diefer kleinen in Kapi- 
tel und Paragraphen abgefaßten Schrift. Es ift ein 
von dem König von Bayern betätigtes Exerciert- 
Reglement, welches in den jetzigen Zeiten, wo in 
der Gefchwiodigkeit Referven, I -and wehr, LanoV 
fturm und National -Garden gebildet, und in den 
nothweruliglten Handgriffen und Bewegungen exer» 
cirt werden follen, allen denen willkommen feya 
mufs, die einer folchen Anleitung, welche kurz und 
deutlich abgefafst ift, bedürfen. Sie dient nicht 
hlofs zur Nachachtung für den fchon geübten Offi- 
ce.*, fondern auch und vorzüglich zur Selbftbelehr 
rung theils für den Unterofficier und gemeinen Sol- 
daten, theils aber auch für denjenigen nürgerofneier, 
der wenig oder gar nicht mit dem notwendigen 
Exercilien bekannt ift. Die Kupfertafel enthält mit 
Figuren dargeftellt die Eintheilung der Ober • und 
Unterofficiere in Gompagnien mit Zügen, ganzen und 
halben Sectionen. Im Anhange Gnd einig» nothr 
wendige Erläuterungen, Abweichungen und Zufatze 
nachgeholt. Wir können diels B (Ichelchen mit Recht 
allgemein empfehlen, ob gleich der darin enthaltende 
Unterricht nur fpecieU zu feyn fcheint. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Nel.ro log. 

x\m i7ten November igi; Harb zu Karlsruhe an», 
Scharlach lieber und einem hinzugekommenen Nerven, 
fchlage der Groftherzoglich - ßadifche Staats - und ge- 
heime Kabinetsrath Johann Nicelctur Friederich Br<uur t 
nachdem er dem Badifchen Lande 38 Jahre und 3 Mo- 
nate gedient hatte. Er war geboren im J. 17 $4 zu Bü- 
dingen im Gräflich - Ifenburgifchen, und wurde von 
feinem Vater, welcher Forftlich-Ifenburgifcher gehei- 
mer Rath war, mit Sorgfalt und wahrhaft väterlicher 
Wachfainkeit erzogen, die befonders darauf gerichtet 
war, in dem Herzen eines Jünglings, welcher frühe 
fchon vorzügliche Anlagen zu allem Guten zeigte, 
Liebe zur Pflicht und Tagend und einen warmen Sinn 
für Religion und chriftliche Frömmigkeit zu erwecken 
und ihn immer mehr darin zu befeftigen. Als er zur 
Beziehung der Univerfität reif war, befuebte er nach 
einander die Univerfität an zu Götüngen und Giefsen 
und widmete lieh hier mit ausgezeichnetem Fleifse der 
Rechtswiffenfohaft. Nach Vollendung feiner akade- 
tnifohen Studien wandte er Geh aus befoudern Grün- 
den nach Karlsruhe, um dort eine Anftellung zu fin. 
den, die ihm auch nicht yerfagt ward. Den Anfang 
feiner Laufbahn in feinem neuen Vaterlande machte 
im J. 1775 feine Anftellung bey dem damaligen Hof. 
und Kirchenrathe, wo er /ich fo febr empfahl, dafs er 
£chon nach zwey Jahren zum wirklichen Rathe bey 
die fem Cpllcgium ernannt wurde. Diefen Poften be- 
kleidete er bis zum J. 1790, wo er das Directorium 
des Hofraths -ColJegium übernahm. Im J. 179» erhielt 
er den Titel eines geheimen Raths , nachdem er fchon 
anderthalb Jahre vorher den Geheimenrathsützungen 
heygewohnt hatte. Nun vertaufchte er das Directo- 
rium des Hofratbs-Collegium gegen das Directorium 
des Kirchenraths und Ebegerichts , und verband bald 
darauf auch noch das Directorium der Sanität» -Gom- 
sniffion damit. Im J. igoo wurde er znm wirklichen 
Staatsrathe, und im J. ig 11 zum geheimen Kabinett- 
rathe ernannt , welchen Stellen er bis zu feinem Tode 
mit eben der Treue und eben der öffentlichen Ach- . 
twng vorftand, womit er die früher ihm anvertrauten 
Stellen bekleidet hatte. — Das Grofskei zogthum Ba- 
den verlor in ihm einen feiner würdigften und ver- 
dienftvollften Staatsdiencr. Er war es, welcher die 
erften Organifations-Edicte für da* Grofsherzogthum 
Baden vei Tafst bat, welche noch jetzt imWefentlichen 
hey der Einrichtung und Regierimg diefes Staates zum 
Grunde Hegen, und die trefflichften 
A. L. Z is 14- Erßer Band. 



politifchen Einfichten enthalten. Auch war er es, der 
den Cod*NafoUon für das Grofsberzogtbum Baden be- 
arbeitete, und dabey fo viel, als nur immer möglich 
war, auf die fchon begehenden Gefetze und Verord- 
nungen Rücklicht nahm, und da ihn die Erfahrung 
gelehrt hatte, wie f ehr diefes Gefetzbuch, feiner Kürze 
und Fremdartigkeit wegen, näherer Erläuterungen 
bedürfe, um von denen mit Nutzen gebraucht zu wer- 
den , für die es benimmt war : fo übernahm er es felbfi% 
einen Commontai darüber auszuarbeiten, und damit 
tbeils die Lücken auszufüllen, die im Gefetzbucbe felbft 
geladen waren, theils den vielen Mifsverftandniffea 
zuvorzukommen, wozu dafielbe Veranlagung gab. 
Aber nicht blofs als Politiker und Staatsmann zeich- 
nete er fich fowohl in theoretifcher als euch in prakti- 
fcher Rücklicht aus; auch in mehreren andern Zwei- 
gen des menfehlichen Wiffens und menfehlicher Gei- 
uesthätigkeit war er nichts weniger als Fremdling. 
Eine Lieblingsbeschäftigung Joffe Iben war, wenn er 
feinen übrigen Pflichten ein Genüge geleiftet hatte, 
die Beschäftigung mit den theologirchen Wiffenfchaf- 
ten, wozu ihn befonders feine Liebe zur Religion, 
und der warme Antheil trieb, den er an allem nahm 
was auf diefelbe Bezug hat, und derfelben entweder 
hinderlich oder förderlich ift. Es ift bekannt, dal* 
er früher felbft als Schriftfteller im Fache der Theo- 
logie aufgetreten ift, und wenn gleich eine gewiffe 
Vorliebe und Anhänglichkeit an das herrfchende kirch- 
liche Syftem und eine gewiffe Abneigung gegen bibli- 
fche Deutungen , die mit demfelben zu Itreiten Schie- 
nen, fich in feinen hieher gehörigen Schriften nicht 
verkennen läfst, fb zeugen fie doch auf der andern 
Seite von dem hohen Werth«, den er auf das legte, 
was ihm in religiöfer Hinfleht wichtig und heilig war, 
und wovon er Ach durch eigenes Forfchen und Nach- 
denken einmal überzeugt hatte. Eben diefe feine hob» 
Achtung für Religion und für Alles, was fich darauf 
bezieht, war es auch, die ihn bewog, dem Kircben- 
wefen im Grofsberzogthume Baden feine befondere 
Aufmerkfamkeit zu widmen und für daffelbe die zweck- 
mäfsigften Einrichtungen zu treffen. Ein Beweis hie- 
■von ilt die von ihm verfafste proteftamifche Kirchen- 
rathsordnung für datGrofsberzogthura Baden, welche 
in jeder Rückficht zn den vorzflglichften Verordnun- 
gen des proteftanuTchen Deutfchland* in diefem Facha 
gezählt zu werden verdient, und da Kirche und Schale 
mit einander in der engften Verbindung Hehn, fo war 
es natürlich, dafs die letztere einer nicht geringem 
Aufmerkfamkeit von ihm gewürdigt wurde, als die 
Ggg er- 
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erteere, und dafs diefe feine Aiifmerkfamkeit Geh auf 
die gelehrten wie auf die Volksfchulcn im Bad if eben 
»uf gleich« Weife erftreckte. Vieles verdanken ihm, 
auteer dem ehemaligen Gyninafium und jetzigen Ly- 
ceum zu Karlsruhe, die Übrigen Schulen des Grote, 
herzogt bums Baden, zu deren Beften zu wirken ihm 
die Stelle eines Kircbenraths - Directois fo manche 
feböne Gelegenheit gab. Auch die Univerfiut HeiJel- 
berg erhielt durch ihn, als die Pfalz diesfeit desRheins 
ihrem gröfsten Theile »ach an Baden fiel , und durch 
den Krieg ihrer Auflöfung nahe gekommen war, bey 
ihrer Wiederherstellung durch die Milde des verdor- 
benen Groteherzogs Karl Friederich ihre erfte Einrich- 
tung, die durch ein befonderes von ihm verfafstes Or- 
ganifations - Ediot beftimmt wurde, und mehrere Leh- 
eer der Felben, durch welche fie von Neuem wieder 
aufblähte und mit ihren übrigen Schwertern inDeutfch. 
Jand zu wetteifern begann , waren durch ihn nach Hei- 
delberg berufen worden. Ein Hanptzug in feinem Cha- 
rakter war uneemüdete Tharigkeit, fo dafs diejenigen, 
die ihn genauer kannten , oft darüber ei -kannten, und 
kaum begreifen konnten , wie es ihm möglich f«y, al- 
le« das zu leiteen, was er wirklich haftete. Aber e« 
verHand es, die Zeit zu benutzen, und daher kam es, 
dafs er, fo fehr ihn auch feine Aemter befchiftigten, 
doch immer noch Zeit für fchriftftellerifche Arbeiten 
und für den Genute des gefelligen Lebens, in dem er 
lieh gern von feinen Anftrengungen und Arbeiten nach 
vollendetem Tagewerk erholte, zu finden pflegte. In 
dielen der. Erholung gewidmeten Stunden fammelte 
er dann die geitereichuen Manner Karlsruhe'«, einen 
Hebel und andere, um fich her, und unterhielt lieh 
mit ihnen über wiffenfchaftlicbe und andere folcher 
Männer wardige Gegenftinde mit einer Lebhaftigkeit, 
welche auf eine bewunderungswürdige Art von der 
uncrfchöpflichen Geiueskraft zeugte. Zu diefer Thi- 
tigkeit gefeilte fich eine ausgezeichnete Fcftigkeit und 
Geradheit des Charakters, die von vielen, welche fie 
nicht begriffen oder ihren Vortheil nicht dabey fan- 
den, ihm als Inhumanität und Härte gedeutet wurde. 
Wer etwas von ihm verlangte, mufste, um es zu er- 
langen, durchaus in feinen Augen eine gerechte Sache 
haben ; im entgegengefetzten Falle waren keine Bitten 
im Stande, ihn zu bewegen, das Verlangte zu gewah- 
ren, und wer auf feinen Bitten beharrte, lief Gefahr, 



mit Tadel von ihm entlaffen zu werden. Von feiner 
Religiofität und Frömmigkeit fft nicht nur das Schon 
oben Angeführte ein Beweis , fondern auch die Regef- 
roiteigkeit, mit welcher er fich bey den öffentlichen 
Gottesverehrungen einfand, und an allen gottesdienft- 
lichen Verrichtungen Antheil nahtn, und die .Mitebil- 
ligung einer leichtfinnigen VernachläfJigung der öffent- 
lichen Religionsübungen, die ihm zwar nicht Reli- 
gion felbft waren, die er aber als ein nothwendige* 
Mittel zur Erzeugung und Erweck ong religiöfer Gefin- 
nungen und Empfindungen betrachtete, deren Wohl- 
thäügkeit er aus eigener Erfahrung kannte, und die er 
in Augenblicken religiöfer Begeiferung in geiftlichen 
Liedern , wovon fich mehrere in dem Karlsruher rothe* 
rifeben Gefan(>bucbe beHntieii , auszudrücken pflegte. 
In den Grundfctzen des Pioteftantismns ei zogen, hielt 
er diefelben werth, ohne gegen Andersplauuende in» 
tolerant und bigott -zu feyn , was ohnediel« nicht in 
den. Geifte des echten Proteftantismus liegt, und wenn 
er es eine Zeit hing fich eifrig angelegen feyn liefst 
eine Vereinigung der getrennten proteftantifeben Per» 
teyen in dem Hadifchen zu bewirken: fb baue er da» 
bey gewite keine andere als die reinften Ablichten^ 
das evangelifcheChriftentbmn follte dadurch gewinnen; 
Mancherley Hinderniffe Hellten fich der Ausführung 
diefes feines Lieblingsplanes entgegen; die Gemüther 
waren noch nicht gehörig dazu vorbereitet, und, was 
er vielleicht weniger beachtet hatte, als er hatte thtta 
Tollen, die Iniereffen derParteyen durchkreuzten fich 
noch einander zu fehr, als dafs ohne vorhergegangene 
Vereinigung diefer IntercfTen eine Vereinigung der 
verfchiedenen proteftantifeben Kirchen Statt finden 
konnte. Jedoch gebührt ihm das Verdiente, dorch 
mehrere zweckmäßige Einrichtungen dio beiden pro- 
teftantifeben Kirchen in dem Grotehercogthume Ba» 
den einander naher gebracht, und den Weg zu einer 
künftigen Vereinigung derfelben einfiweilen gebahnt 
zu haben. Gegen die Seinigen war er freundlich, 
wohlwollend und tbeilnehmend ; er liebte fie als 
Gatte und Vater mit wahrer, herzlicher Zärtlichkeit« 
Kein Wunder, dafe der Verluft eines folchen Manne« 
fowohl von diefen , als auch von allen, die ihn nahen 
kannten und mit ihm in Verbindung ftanden, auf« 
richtig betrauert wurde und noch lange wird empfun- 
den werden. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 

• * i 

L Ankündigungen neuer Bücher. 



I 



Botauifcht Anzeige. 



m Linneifchen Pflanzenfrfteme finden fich bey dem 
groteen Reichtbume der darin aufgezählten Pflanzen, 
vorzüglich in den Species Plantar um vom verftorbenen 
ff'ilUcnou: herausgegeben, in den Klaffen und Ordnun- 

Efehr viele Abnahmen , welche, wenn die Anzahl 
Gattungen nicht unnöthiger Weife vermehrt wer- 
testen, unrerineidlich waren. Es 



fehiedene Pflanzen, welche in den Fruchttheilen und 
dem übrigen Baue der Blüthen übereinkommen, in 
einer Gattung zufammenge Hellt werden, ohne auf die. 
abweichende Zahl oder Befchaffenheit der Befruchtungs- 
tbeile Rfickfioht zu nehmen. So unvermeidlich diefe. 
Ausnahmen in einem künfüichen Syfteme auch blei- 
ben : fo fehr erfebweren fie doch das Pflanzenftudium. 
Es wird daher ein Jeder, der da» Liuneifche Syteem, 
und insbefondere die Sfccitt Plantar, benutzen will, 

fühlen, welches ihn 
t*7 
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St« ml fetzt, fie gleich da zu linden, wo lie nach der 
Zahl und Befchaffenheit der Befruchtungswerkzeuge, 
nach angeheilter Unterfucbung derfelheo» mit Recht 
xu fachen feyn würden, wobey aber zugleich auf die 
Klaffe und Ordnung zurfickgewiefen werden muff, 
worin fie aufgeführt find. Bey der Abhülfe dtete» Be- 
dürrniffes bleibt et aber fchlechterdings nothwendig, 
dal? der Gattungscharakter einer jeden diefer Aumao- 
■nen genau und richtig hervorgehoben werde, um dem 
Pftanzenforfcher bey der Unterfuchong und Beftim- 
mung der Torliegenden Pflanze keine Zweifel übrig 



Seit zwey Jahren habe ich mich bemüht, diefem 
grollen Bedarf niffe abzuhelfen, indem ich die Au«, 
nahmen in den Syec Plaut, nach ihren Klaffen und 
Ordnungen forgfäkig auffuchte und fainmlere, und fle 
dahin ordnete , wohin fie nach der Befchaffenheit ih- 
rer Befruchtungstheile gehören. Diefe mühfaine Ar- 
beit ift jetzt beendigt, und ich werde fie dem hotaiü- 
fchen Publicum unter dem Titel : Coufpcctut platitamtu, 
qttae feeuudum nunirrum et conditiontm genitalium iit Claf- 
fihut et Ordinibut non rejpondent , quibus in Spetiebui Plan- 
rarum Linn ei, a Wtlldcuewi« editit, adnumtratae 
futrt , ii r i liefern. Da lie als ein Handbuch bey der 
Benutzung der Sptt. Plant, anzufehen *ft , denen ich 
ftrenge gefolgt bin: fo foll fie daffelbe Formal und die 
Einrichtung der Felben erhalten. Mit Hülfe der neuern 
Beobachter und meiner Pflanzenfammlung habe ich ei- 
ner jeden Art eine kurze Befchreibun^ bey gefügt, und 
da, wo es nothwendig war, mit kritifchen Bemerkun- 
gen begleitet, um fie defto ficherer von Aehnlichen 
zu unterfcheiden. Aufter der Anzeige von Hulfsquel- 
Jen, die ich benutzte, habe ich alle Synonymie weg. 
gelaffen , uro das Werk nicht unnöthiger Weife zu Ter. 
gröftern. Die Zahl der darin aufgezählten Gattungen 
beträgt vierhundert , und die der Arten über taufend. - 
Vegefack bey Bremen, im Januar 1814. 

A. W. Roth, Dr. 

Ztitbäektr der Schießet; herausgegeben von Dr. Jokann 
Guftav BBfekittg. Band L Mit dreu Kupfern. Brat, 
lau 1(13. Gedruckt und zu haben bey Grafs und 
Barth. 4. 1 Rthlr. 6 gr. 



Et ift nun auch 

Gefemu hebr&ifdut Lefebuch 
in tmferm Verlag erfchienen, nnd durch alle folide 
Buchhandlungen zu erhalten. Es enthalt, in zweu 
Curfen, Auszüge aus den hifiorifchen und den peeti- 
fchen Abfcbnitten des A. T. , mit Einleitungen, An- 
merkungen, und einem voll händigen , aofs fleifsigfte 
ausgearbeiteten, Wortregifter. Der hehr. Text ift mit 
febarfen, gehörig grofsen Lettern gedruckt, .und des« 
Ladenpreis, verhalmifsmäfsig möglichft wohlfeil, auf 
14 gr. geftellt. 

Mit diefem zweyten Tbeile ift ein tre/FJiches 
" l.deXfeneryrrrTbeil.r 



utstik, mit dem entfehiedenften Beyfall aufgenommen^ 
nnd bereits hier und da beym Unterricht auf Schulen 
und Univerfitäten eingeführt ift. Der Preis der Gram* 
matik ift 18 gr. 

Lehrer der betw. Sprache , welohe fich wegen des 
Ankaufs unmittelbar mit uns in Verbindung fetzen, 
dürfen ron uns fahr erleichternde Bedingungen er. 
warten. 

Renger'tche Buchhandlung in Halle. 



Die Pßlmen, überfetzt und ihrem Hauptinhalt nach 
erlaurert von Dr. Fr. V. Reinhard , herausgegeben 
Ton Dr. J. G. A. Hacker. |, Leipzig, bey 
Hartknoch. 1813. 1 Rthlr. 4gr. Auf Schreib- 
pap. geheftet 1 Rthlr. 12 gr. 

Die Pfalnien hatten für den unvergefslichen Rein- 
hard etwas Torztiglich Anziehendes, er widmete daher 
früher fchon feinen Vorlefungen darüber einen ganz 
befondern Fleifs. Die vorliegende Ueberfetzung ift, 
nach dem eignen Geftandnifs des Verfaffers, die Frucht 
feiner Erholungsftunden, und die Bearbeitung derfel- 
ben gewährte ihm den erquickendftenGenufs. Uebri- 
gens zeichnet fleh diefe Ueberfetzung noch infonder- 
heit durch einleitende, den Inhalt jeden Pfalms an- 
deutende Bemerkungen aus, die man in keiner der 
Torhandenen Ueberfetziingen fo gründlich und voll- 
ftändig findet, und die nicht nur jedem Gelehrten, 
fondern auch jedem denkenden Leier erwünfeht und 
feyn werden. 



fo eben folgende imereffante Schrift erfchienen^ 
und durch alle Buchhandlungen zu erhalten: 

Sammlung einiger wichtigen Actenßäcke , welche fich aus der 
Zeit der Exiflent des König* tickt JVeßphaleu herfchrei- 
ben ,- und die zur anhebenden Gefetzgebung in finanziel- 
ler Rüchficht, fowohl im Allgemeinen für alle diejenigen 
Provinzen , welche datu gekörten , alt infondtrheit in 
Anfehung dit Kurßirßentkumt Htßeu - Kaffel dienen 
möchten. Vom ehemaligen Präfeet des Werra- De- 
partements und Staatsrathe Friedrich Ludwig von Btr- 
lepfcL gr. 8. Brofch. u gr. 

II. Alterthümer. 

Der alten Schlefifcken Herzoge Städte, Achte »./ W. Sir. 
gel in Abgüffeu und Abdrucken. Beforgt ron Dr. Ja* 
kann Gufiav Büfchiug, Königl. Archivar zu Breslau. 
Erße Lieferung. Mit den Abgüffen einen Thaler 
Cour., ohne Abgüffe vier Grofchen Cour. Br«»- 

. lau 18 13 » «» erhalten bey dem Be [orger. 
Hierzu gehören fecht Abgüfle ron Siegeln 

Jahren 1175, IJ71, 1335, I384, I50I, IJIO. 



ift 



III. Auctionen. 

1 Stadtgericht 
Verkauf der zum 



Königlichen Stadtgericht hie! 
Öffentlichen ' 



Refi- 
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des hiefelbli verdorbenen Buchhändlers Karl Augnft legte damals der Göttiftgifchen Societät einige leich- 
WÜktlm Langt gehörigen Buchhandlung nebft fämmt- tere, Ton ihm entzifferte, Stellen vor; allein auch 
s -Artikeln und dem Sortiment im Ganzen di " 



liehen Verlag« ■ 

folgenden Bedingungen, dafs 

1) nur ein Gebot in Friedrichsd'or oder Auguftd'or 



ir ein ( 
zuläifig; 

3) der Meiftbietende To lange für fein Gebot Rehen 
raub, bis der Confens der Gläubiger und der Er- 
ben des verftorbenen Laugt herbeyg efchafft wor- 
den, auch, wenn der Meifibietende ein Auslän- 
der ift, eine angemeffene , jedoch den vierten 
Theil des Kaufpreis nicht überfteigende, Gau- 
tiem zu beftellen; 

3) dafs der Kauf in Paufch und Bogen , und 

4) die Uebergabe fofort nach Abfchlufs des Kauf- 
Contracts erfolgt ; 

auf den Antrag der LangeTchen Erben und Gläubiger 
ein anderweitiger Termin auf den *6ften April ig 14 
Vormittags um 10 Uhr in dem im untern Stockwerke 
des Stadtgerichts. Haulcs, Königsftrafse Nr. 19, befind- 
lichen Expeditions -Zimmer vor dem Herrn Auctuario 
Mit II n- angefetzt worden , wobey den Kau/luftigen hi er- 
be y bekannt gemacht wird , dafs das Verzeichnifs der 
Verlags - Artikel und des Sortiments taglich in der 
Stadtgerichts- Regiftratur näher nachgefehen werden, 
auch die Kaufluftigen fich in poftfreyen Briefen ent- 
weder an den Curaior des Lange'fchen Nacblaffe«, 
Herrn Juftiz-Commiffarius Heinfiur, oder an den bis- 
herigen Adminiftrator derfelben, den Buchhändler 
Herrn Rtimtr in-der hiefigen Realfchulbuchhandlung, 
um die Befcbaffenheit der obgedachten Buchhandlung, 
die Anzahl der Verlags- Artikel und die fonft igen Ver- 
kaufs - Bedingungen zu erfahren, wenden können. 

Gegeben Berlin, den i/ten December 1 s 1 3. 



III. Vermifclite 



Anzeigen. 



Frft vor Kurzem ift Unterzeichnetem eine febon 
im Jahr igt* in franzöfifcher Sprache ausgegebene An- 
zeige des Prof. Norbcrg in Lund über die Herausgabe 
der von ihm entzifferten zabifchen Urkunden zugekom- 
men, deren Bekanntmachung durch diefe Blätter je- 
doch für die Liebhaber der morgenländifchen Literatur 
noch immhr nicht zu fpit kommt. Ihr Hauptinhalt be- 
Cteht in Folgendem. Der Vf. Ichrieh fehon vor mehr 
als 30 Jahren zu Paris eine der ausführlichften zabi- 
feben Religionsurkunden, das Bttck Adam ( Jc?U ?Ve)> 
zum Behuf feines eigenen Studiums ab. Das Idiom 
derfelben ift bekanntlich ein verdorbenes Syro - chal- 
däifch , und die Entzifferung der Schrift erhält eine 
Schwierigkeit mehr durch den höchfc willkttrli cheit 
Gebrauch der Guttural buchftaben, welche die Gali- 
läer, gleich den Samaritanern , alle gleich, und zwar, 
vocalartig , ausfprechen, auch in der Schrift faft 
immer durch dalCelbe Zeichen ausdrucken. Der Vf. 



iefe blieben nicht ohne Fehler und befriedigten ihn 
nicht ganz. Vieles Andere blieb ihm verfchloffen, 
und er legte die ganze Arbeit, als eine undankbare, 
zurück. Erft nach einer Reihe von Jahren kehrte er, 
vornehmlich durch de« Kardinal Borgia aufgemuntert, 
zu derfelben zurück , und jetzt gelang ihm zu entzif- 
fern, was ihm früher dunkel geblieben war. Der In- 
halt der Schrift ift theils liturgifcb, theils fymholifcb, 
theils metaphyhTcb nach denGrundfitien der morgen- 
ländird len Eraanationstheorie, mithin für die Reli- 
gionsgefchichte nicht minder wichiig, als für diempr- 
genländifcbe Sprachkunde. Der Text foll mit fyri- 
fchen Lettern abgedruckt weiden, und zwar fo, dar« 
zum leichtern VerftändniEs überall der Gutturalbuch- 
ftabe, den die Etymologie fordert, an die Stelle de« 
dafür gebrauchten Vocal buchftaben gefetzt werde: ob 
überall der richtige, möge der Lefer beurtheilen. Da« 
Ganze wird gedruckt vier Quartbände ausmaclien, je- 
den zu etwa 60 Bogen, mit einer lateipifchen Ueber- 
fetzung, dem Texte gegenüber. Der füitfit Tbeil 
wird ein Wörterbuch diefes bishea- noch ziemlich un- 
bekannten Dialects enthalten. Jedes Jahr foll we- 
nigften« ein Band erfcheiuen. Der Preis wird 4 Schil- 
ling Banco füs> den gedruckten Bogen auf gutes Papier 
feyn. 

Mit Vergnügen übernehme ich den Auftrag, zu 
diefem dem morgenländifchen Literator und Kenner 
der Religionsgefcbichte gleich intereffanten Werke 
in unferen Gegenden Suhfcribenten (denn nur Sub- 
feription wird vorläufig verlangt) zu fauimeln, und 
erfuche daher Vorfteher von Bibliotheken und andere* 
gelehrte Kenner diefes Faches, die - diefes Unterneh- 
men befördern wollen, mir ihre Namen gefälligft 
recht bald*einzufchicken, da fie dem erßen Bande, 
deffen Druck jetzt fchon begonnen haben wird, vor. 
gedruckt werden follen. 

Halle, den 25. Februar igi 4 . Dr. Gtfenint. 



Mehreren verehrlichen Anfragen wegen meiner 
Edd. des Aem. Mactr und Appultj. de habirum vir- 
tutib. habe ich die Ehre zu erwiedem, dafs nur Orts- 
und Amts - Veränderung die Herausgabe der näckfltnt 
Erfcheinenden verhindert hat. 

Hildesheim, am »S. Jan. igt* . 

Dr. G. Sttbode, 

Rector Gymn. Andr. hiefelblr. 



Von dem intereffanten Wsrkehen: 

Bnenapartt und Cromwell, 
find noch einige Exemplare rorrätbi* und a 10 er 
durch alle Buchhandlungen zu bekoaamen. 
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MATHEMATIK. 

Berlin, b. d. Vf. u. in Commiff. b. Hitzig: Aßro- 
nomifches Jahrbuch für das gfahr I«i6, neb» ei- 
ner Sammlung der neueften in die aftronomifcfaen 
WitTenfchaften einfchlagenden Abhandlungen, 
Beobachtungen und Nachrichten, mit Genen m- 
haltung der König!. Akad. der Wiflenfchaften be- 
rechnet und herausgegeben von gf. E. Bode, 
Königl. Aftronom. ui%d Mitglied der Akademie. 
1813. 268 S. 8- Mit 1 Kupf.' (1 Rthlr. 8 gr.) 

Im J. 1816 fällt Oftern am 14. April. Von zwey 
fichtbaren MoodsfinfternifTen ift die eine total am 
10. Junius, die andere partiai am 4. December. Auch 
eiue merkwürdige grofseSonnenfinfter,;fs am 19. No- 
vember ift beynahe in ganz Europa ficht bar ; G« wird 
in Ü unzig und Warfebau total feyn, in Prag, Berlin, 
Breslau, Königsberg, Kopenhagen, Stockholm und 
ConfUntinopel zwifchen 11 unp ta Zoll betragen. — 
Den Ephemeriden find folgende Anffätze beygefügt. 
l) Chronologisches Verzeichnifs der berühmteren 
Aftronomen feit dem dreyzehnlen Jahrhundert; ihre 
Verdien H«j , Schriften und Entdeckungen, von Bode. 
Diefs Verzeichnifs fängt mit Kai Ter Friedrich II. an, 
einem Namen , der der Gefchichte in mehr als Einer 
Ruckßcbt angehört, und endet mit Mafkettme in 
Green wich, und Bettler in Mi tau. Für ältere Zeiten 
febeint befonders Weidler' s Hifior. Aflron. benut2t, 
doch mit den nöthigen Zufatzen; mit Recht ift z. B. 
auch Thomas Harriot (geft. 2. Julius 1621), der bey 
Weidler y und in La Lande's Aftronomie fehlt, als 
Aftronom aufgerührt. Unter den ne tieften verdorbe- 
nen Aftronomen vermiete Ree. La Orange , Köhier, 
Klügel und Barry, Vielleicht hätte auch der verftor- 
beue Herzog Emß von Gotha eine kleine Erwähnung, 
verdient. 2) Beobachtungen auf der königl. Stern- 
warte in Kopenhagen vom Maatsrath und Kitter Bugge. 
Gegenfcheine des Uranus, Saturn , Mars, der Ceres 
von 18 1 1 , der zwey erftern und der Venus von I812 ; 
Beobachtungen des grofsen Kometen von 18t 1 mit 
Kreismikrometer; SolftiÜen und Sternbedeckungen. 
3) Beobachtete Veränderungen der Jupiterstrabanten 
und Sternbedeckungen in Greenwich 1809 und 1810, 
von Dr. Mafkelynt, königl. Aftronomen. (Er trat 
feine Stelle 15. Februar 1765 an, und ftarb 9. Februar 
i8'l)i.4) Beobachtungen des veränderlichen Sterns n 
im Antinous, und Tafeln zur Berechnung feines 
grübteu Lichts, von Prof. Wurm in Stuttgart. Aus 
hundert von dem Vf. angeheilten und hier mitgeteil- 
ten Beobachtungen, Ober die Mute des gröfsten 
A. /.. Z. i)i 14- Erfltr Band. 



Lichts, findet fich die Periode der Lichtabwechshingen* 
des Stenn 7,17615 'Page = 7 T. , 4 St. , 13', 39'', 36, 
und die Epoche feines gröfsten Lichts für IKoO - 4. J*-' 
nuar 12 St. mittl. Zeit zu Paris. Veränderliche Sterne 
bieten, wie der Vf. bemerkt, ein Beyfpiel dar, wie' 
man ohne alle inftrumente felbft ohne Tafchenuhr,- 
nützliche, noch für den Aftronomen der Zukunft 
brauchbare Beobachtungen anftellen kann. 5) Aftro- 
nomifche Beobachtungen , auf der königl. Sternwarte 
in Berlin tflis ange (teilt Von Bode. Von den neuen 
Planeten find Ceres und Vefta beobachtet. Ein Ver« 
heb, nach BefTel's Vorfchlag den Mauerquadranten" 
zu ahfoluten Höhenmeffungen einzurichten, gelang, 
mit einem gläfernen l*lanfpiegel nicht; bey einem Me- 
tallfpiegei fanden fich aucn noch Schwierigkeiten, die 
aber der Vf. zu überwinden hofft. 6) Beobachtet» 
Verfinfterungen der J u pit erst raba nten, Stern bedeck ua- 
gen, Gegenfcheine der Ceres, Pallas, Juno, Vefta,- 
Beobachtungen und Berechnungen des Kometen von 
18!2, auf der k. k. Sternwarte in Wien , von dem 
k. k. Aftronomen und Ritter, Triefnecker. 7) Meri- 
dianbeobachtungen der Ceres und Vefta , des Mars, 
Saturns und Jupiters in der Nähe ihrer Gegenfcheine 
vom J. igt 1 , in der Nähe von Greenwicb angeftellt 
von Groombridge. 8) Ueber die Beftimmung der 
Theilungsfehler eines Spiegefextanten, von Dr. Ben- 
zenberg in Düffeldorf. Der Vf. ermüdet nicht, auf 
ein zum richtigen Gehrauch des Sextanten notwen- 
diges Erfordernifs aufmerkfam zu machen, und giebt 
Mittel an , wie die Theilungsfehler ohne allzu grefse 
Muhe unterfucht werden Können. Auch wie noch 
in andern Rückfichten jeder Sextant vor dem Gebrau- 
che geprüft werden muffe, dürfte für manchen Beob- 
achter keine Uberßüffige Erinnerung feyn. 9) Einige 
aufser Europa angeftellten Beobachtungen, mitge- 
theilt von /,;/, Secretär der königl. Societat der Vviff. 
in London, f s find Sternabftände des grofsen Korne-' 
ten von 18:1, im May und Junius im ofrindifchen 
Meere zwifchen der Strafse ton Sonda und dem Vor- 
gebirge der guten Hoffnung, Sonnenfinfternifs am 
9. December 1806 im Hafen Jackfon in Neu-Sfldwal- 
Us, und verfinfterte Jupiterstrabanten 1807 zu Cal- 
cutta in Bengalen beobachtet. 10) Prager Beobach- 
tungen IUI 2, vom Aftronom David und AdjunctÄ'tt» 
ner. Darunter auch Refractiousbeobachtangen , Ge- 
genfcheine der Planeten , .'Beobachtung des Kometen ■ 
von 1812. Ii) Zenitdiftanzen der Sonne, zu St. tial-' 
len, und Sternbedeckungen ebendafelblt beobachtet 
von Hn. von Scherer , berechnet von Triefnecker. Die 
Zenitdiftanzen wurden mit einem özölligen Lenoir- 
fchen Multiplicationskreife genommen, aber meift 
Hbh r bey 
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bey einem niedrigen Stand der Sonne, im December 
und Februar lgio, 1811 und 1812. Die Breite von 
St. Gallen findet Triefnetker aus einigen derfelben 
47% *5'> 35"> 8- Kuemt aus andern 47% 25', 41", 5. 
Länge von St. Gallen nach Triefneckers Berechnung 
28!/ 5". 5 öftlich in Zeit von Paris. 12) Sichtbare 
Lichtveränderungen Algol's für 1814, I815 und 1816, 
von Prof. W*rm aus delFen Algolstafeln im Jahrbuch 
jgoi voraus berechnet. 13) Beobachtungen des gro- 
ssen Kometen im September und October igii am 
Kreismikrometer , des Gegenfcheins vom Saturn und 
einiger Ste robedeck ungen im J. lgis, vom Canonjeus 
Derfflinger zu Kremsmilnfter. 14) Neue Refractions- 
tafel, aus Bradley's Beobachtungen der Circumpolar- 
fterne, hergeleitet von Prof. aefftl in Königsberg. 
Bradiey, langft als einer der gröfsten HimmeUbeob- 
achter aller Zeiten bekannt, erfcheint noch einziger 
und bewundernswürdiger durch Beffets neue Bearbei- 
tung der von Bradiey ichon vor mehr als 50 Jahren 
angeheilten Beobachtungen, und durch die äuSserSt 
•wichtigen Refultate, die jetzt erft aus denfelben gezo- 
gen werden. Ein neues grofses Beylpiel, wie der 
Naturwiffenfchaft durch nichts fo fehr genützt wer- 
den kann, als durch getreue vervielfältigte Beobach- 
tungen. Keine wahre Beobachtung der Natur geht 
verloren; nach Jahrhunderten vielleicht findet fie erft 
eine geschickte Hand, die den vollen Gewinn daraus 
zu ziehen weifs. — Was hier Bejfel, bis zurErfchei- 
Dune feines gröfsern Werks, nur als Theil der 
Früchte ünermeSslicher Rechnungen , welche er feit 
fünf Jahren den Bradleyfchen Beobachtungen wid- 
mete, und als eine Probe der unfchaizbaren Reich- 
thiimer, welche fich aus diefer Fundgrube noch zu 
Tage fördern laffen, dem Publicum mitgctheilt hat, 
betrifft blofs neue Unterfuchungen über die Strah- 
lenbrechung, wovon das Jahrbuch einen Auszug, 
eigentlich blofs das Refultat, oder eine neu« Re- 
fractionstafel liefert j die vollständige Abhandlung, 
welche von dem Aftronomen ganz gekannt zu feyn 
verdient, fteht im vierten Stücke des Königsberger 
Archivs für Naturwiffenfchaft und Mathematik. Cm 
indeSs diefs neue Refultat für ein fo wichtiges Ele- 
ment, die Refraction, aus Bradiey" s Beobachtinigen 
aupzumittelo , mufsten nicht geringe .Schwierigkeiten 
uberwunden, faft alle Fundamentalgröfsen der beob- 
achtenden Agronomie mufsten aus Bffdley's Beob- 
achtungen aufs neue feftgefetzt werden, wenn man 
io keinem logifchen Kreife fich umdrehen wollte. 
Btffet h^t fich diefem mühevollen Gefchäft mit beharr- 
licher AcJtrengung unterzogen , den Collimationsfeh- 
ler der beiden Bradleyfchen Quadranten, die Polhöhe 
von Greenwich , die abiolute Rectafcenfutn von 14 
Hauptfternen, die Schiefe der Fcliptik undPräceffion 
beftimmt. Erft nach allen diefen vorläufigen Arbei- 
ten konnten die Coultanten der Refraction mit Si- 
cherheit erörtert werden. Der Vf. gieng bey Be- 
ftimmung diefer Conftanten feinen eigenen Gang, 
■wenn er Schon im Ganzen der Laplacefchen Theorie 
folgt , und feine Refractionstafel weicht von allen bis- 
berigeo wefentlich ab, Stimmt aber lehr genau mit 



allen bisher verglichenen Beobachtungen. Die Ho- 
rizontalrefraction findet Befiel = 6", 51. Vor- 
züglich wichtig ift es , daTs durch diefe Tafel die 
Schiefe der Ecliptik im Sommer und Winter von ei- 
nerley Gröfse gefunden wird, da bekanntlich die 
Aftronomen bisher ihre Beobachtungen in beiden 
Jahrszeiten nicht ganz zu vereinigen wufsten. Aus 
39 Bradleyfchen Beobachtungen in den Winterfolfti- 
tien findet nämlich der Vf. die mittlere Schiefe der 
Ecliptik für das J. 1755 (diefe Bestimmung des Jahrs 
fehlt im Jahrbuche S. = 23°, 28', 15", 37 aus 
50 Beobachtungen in den Sommerfolftitien 15", 49, 
im Mittel alfo 23*, 28', 15", 44- Da der Vf. feine Re- 
fraclionstafel blos aus Circumpolarfternen hergeleitet 
hat, fo folgt demnach, dafs Fiazzi't Vermuthung, 
als ob eine andere Strahlenbrechung der Sonne, eine 
andere den Fixfternen gelte, keine Wahrscheinlich- 
keit hat. 15) Beobachtungen des grofsen Kometen 
von 181 1» neblt Bemerkungen über den Bau feiner 
verfchiedenen Theile, von Dr. Herfckel. (Aus den 
Philof. Transact. Auszug einer der Königl. Soc. am 
19. December ihm. vorgelegten Abhandlung.) Bey 
diefem Kometen Jiefs fich beftimmt unterlcheiden : 
a) fein planetarifcher Körper, von andern der Kern 
genannt, b) dpr Kopf des Kometen, oder fein hell- 
iter Theil, c) eine den Kopf in einem ganz Schwach 
erleuchteten oder dunkeln Räum rings umgebende 
elaftiiche und durchficht ige AtmoSphare, J) eine 
Schimmernde Hülle hinter diefem dunkeln Raum, 
und endlich *) der von der Hülle fich ausbreitende 
Schweif. Für etwas Sternartiges oder für einen pta- 
nelarifchen Körper erkannte der Vf. den Theil im 
Kopte des Kometen, welcher als glänzender feiner 
Punkt, öfters Sehr deutlich und beftimmt in runder 
Geltült, durch einen zehnfüfsigen Refiector ins Ge- 
Ticht fiel. Seine Lage war aber nicht immer mitten 
im Kopfe, fondern zuweilen excentrifch; fein fchein- 
barer UurchmeSSer von \ Secunden giebt, nach Ver- 
halrnifs der damaligen Entfernung des Kometen, den 
wirkliche» Durchmeffer nicht gröber als 428 engli- 
sche Meilen. (Solche Meilen find auch im Folgenden 
überall zu verkenn). Die Farbe des Kopfs Spielte fort- 
während ins grünhehte, oder bläulicht grüne; aus 
dem beobachteten Durchmeffer des Kopfs 3', 43" 
folgt der wahre, ungefähr von 127000 Meilen. Der 
merkwürdige dunkle Raum.hinter dem Kopf , oder 
die kometiiclje Attnofphiire hielt am 6-October 15 Mi- 
nuten im UurchmeSSer oder 507000 Meilen; im No- 
vember waren in jenem Räume mehrere kleine Sterne 
der Miichltralse lichtbar. Die Entfernung der Au- 
SsenSeite der fchitnmernden Hülle vom Mittelpunkt des 
Kupfs fand fich 9', 30", und betrug 322000 Meilen. 
Die Farjje diefer Mülle war gelblicht, und von der 
grünen des Kopts auffallend verfchieden. Sie umgab 
deu Kopf nicht ganz zur Hälfte, und zwifchen ihr 
und dem Kopfe lag jener dunkle Raum; ße theilte 
fich in zwey Lichtftröme oder Arme , von denen zu 
beiden Seiten des Kopfs einer herabhieng; eben diefe 
hemifpharifche Hülle war auch der Schlufs des 
Schweifes. Am 1. September Sah der Vf. noch kei- 
nen 



Digitized by Google 



429 



Num. 54- MÄRZ i 8 i 4- 



ncn Schweif : am 9. September war der Schweif 9 bis 
10, am 1«. September 11 bis 19, am 6. October 15, 
am 12. Oct. 17, und am 15. Oct. 33) Grade lang. 
Aus der letztern Beobachtung berechnet der Vf. die 
Lange des Schweifs auf 100 Millionen Meilen (oder 
etwa gleich dem Abftand der Erde von der Sonne). 
Die Breite des Schweifs war fehr abwechfelnd , am 
12. October bey 6£ Grade, oder gegen 15. .Mi II. Mei- 
len. Allgemein beobachtet find die fehr verfchiede- 
nen Krümmungen des Schweifs. Sein neblichter 
Theil {lieh dem milchichten Schimmer in Orions Ne- 
belfleck , oder den in Sterne nicht mehr auflösbaren 
Stellen der Milchftrafse. Seine außerordentlich glän- 
zende Geftalt verdankte übrigens der Komet ohne 
Zweifel' einem eigentümlichen ihn umgebenden 

Jhofphorifchen Lichte , bey blofs reflectirtem Sonnen- 
chte wurde er nicht fo ftarke Vergröfserungen , wie 
z. B. eine ttofache, 4cofache, ertragen haben, ohne 
undeutlich zu erfcheinen. Der Komet mit feinem 
ganzen Zubehör, Kopf, Atmofphäre, Hülle und 
Schweif, zog fich immer mehr in einen kugelförmigen 
Nebelfleck zufammen, nicht wegen vermehrter Ent- 
fernung der Erde, die blofs einzelne feiner Theile 
verkurzen mufste, fondern in Folge wirklicher in fei- 
nem phy fliehen Bau wahrend feiner Erfcheinung vor- 
gegangener Aenderungen. Körper, Kopf und Dunft- 
kreis muffen die Kugelform, aber die lichte Hülle 
und der Schweif die Geftalt eines abgestumpften ' Ke- 
gels gehabt haben. Die Annäherung zum Peribelium 
mufste nothwendig eine ftarke Ausdehnung und Zer- 
fetzung der kometifchen Materie bewirken. Ver- 
fchiedene feine elaftifche Stoffe wurden um diefe Zeit 
in ungeheurer Menge verflüchtigt; die dadurch an der' 
der oonne ausgefetzten Halbkugel entftandene Leere 
-wurde entweder durch ein Nachrücken anderer Theile 
von der entgegengefetzten Halbkugel, oder durch eine 
rotatorUche Bewegung des Kometen wieder ausgefüllt. 
Der Durchgang durch das Peribelium kann bey den 
Kometen als eine Art von Verdichtungsprocefs ange- 
sehen werden ; je häufiger ein Komet fchon durch fein 
Peribelium gegWeh ift, defto gröfsere Confiftenz 
mulser erlangen. Diefs febeint mit einer wefentlichen 
Verfchiedenheit der uns bisher fichtbaren Kometen zu- 
fammen zu häDgen; einige bringen, wenn fie uns er- 
fcheinen , fchon mehr, andere weniger nicht periheli- 
firten Stoff (' nnperilttlioned matter ) mit fich ; die erfte- 
ren nähern fich einem reiferen Zuftande von Planetif- 
mus,die anderen find noch davon entfernter. So febien 
der Komet von I807 bereits Veiter in feiner Reife vor- 
geschritten, und fchon durch häufigere Perihelien, fey 
es um unfereoder um eine andere Sonne, gegangen zu 
feyn i denn fein Schweif dehnte fich bey einer Entfer- 
nung von 61 Millionen Meilen, als er am längften war,, 
nur auf 9 Mill. Meilen aus. Ungleich ftärker aber war 
die Wirkung der Sonne auf den noch glänzendem Ko- 
meten von lgn ; um *6 Millionen Meilen weiter, als 
der erftere, entfernt hatte er doch einen um 91 Mill. 
Meilen längeren Schweif; er hatte alfo weit mehr 
Theile, die fich durch die Sonne leicht verflüchtigen 
liefsen,oder er befand fich noch in einem weniger ver- 
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dichteten, wenigerSternartigen, im Ganzen noch unrei- 
feren Zuftande. Vielleicht hatte er feit feinem früheren 
Durchgang durch ein Peribelium während der langen 
Reife durch die Räume des Himmels und zwifctiengro- 
fcen Lichtnebellagern hindurch.einen guten Theil un- 
verdichteter Materie in fich aufgenommen, die ihm bey 
feiner Erfcheinung 181 1 ein fo ftattliches Anfehn gab. 
Manche Kometen, zumal folche, die einer Art Nebel- 
fleck fehr ähnlich lind, fcheinen fogar urfprünglich blofs 
aus folcherNebelmaterie zu beftehen; diefe wird etwa 
von einem nahen Himmelskörper angezogen, und irrt 
dann parabolifch vom einen zum andern fort, bis fie end- 
lich in der Region unferer Sonne kometiGrt wird. Wie» 
derhoite Durchgang »durchs Perihelium find es, die als- 
dann den Kometen immer mehr plane tili ren muffen.— 
16) Beobachtungen des zweyten Kometen von 18 H» 
nebft Bemerkungen über feinen Bau, von Herfihel. Der . 
zweyte, nur dem Aftronomen, nicht fo dem gröfsern 
Publicum interefiante Komet war von dem erften in fei- 
nem Naturbau gänzlich verfchieden. Am 2. Januar 1812 
zeigte er einen grofsen runden in fchwachen Nebel ge- 
hüllten Kern ; der Vf. glaubt, dafs diefer Kern der ei- 
gentliche Körper des Kometen war, und nicht für das 
concentrirte Licht eines Kopfs, dergleichen der erfte 
hatte, angefehen werden kann. Am 20. Januar fandder 
Vf. nicht durch mikrometrifche Meffung, fondera- 
durch Vcrgleichung mit kleinen durch daffelbe Tele- 
fkop betrachteten Kugeln, den Durchmeffer des Kerns, 
= 5, 3 Secunden, was bey feiner damaligen Entfernung • 
2657 enghfehe Meilenietrug. Im wahren Durchmeffer 
war er alfo fechsmal gröfser, als der erfte und grofse 
(nur fcheinbar grofse) Komet von 181 1 , der ihn weit 
überglänzt hatte. Um den Kern diefes zweyten Körne-, 
ten verbreitete lieh ein fehr fchwaches Licht, das man 
fein Moor nennen möchte. Sein Schweif war nur klein, 
am 18. Januar im Durchmeffer von 9', 40" oder =659000 
Meilen. Offenbar war diefer zweyte Komet in feinem 
phyfifchen Bau fchon weit planetenartiger, als dererlte; 
ieiue Erfcbeinungen verrietben einen Ichon weit mehr 
vorgerückten Zultand von Reife und Verdichtung, und 
der Durohmeffer feines Kerns war beyuahe ein Drit- 
theil des Erddurchmeffers. Der Durchgang durch das 
Peribelium feinen nicht viel ftärker auf ihn gewirkt zu 
haben, als auf einen Planeten, und nur gering mufste der 
Theil von phofphorifcher Nebelmaterie feyn , den er 
noch enthielt, und der fich während feiner Sichtbarkeit 
allmählich mehr verdichtete. Anch das Licht, welches 
ihn hchtbar machte, ift höchft wahrscheinlich von plane- 
tarilcher Natur, nämlich zurückgeftraldtes Sonnenlicht, 
und nicht eigenes pbofphorilch»s, deswegen ertrug 
er auch gar keine ftarke Vergröfserung. Sein Haar List 
fchliefsen, dals ihn eine durchfichtige elaftifche Atmo- 
fphäre umgab. — 17) Sternbedeckungen, verfinfterte 
Jupiterstrabanten, eine Mondsfinfternifs, die l'lanetea 
Vefta, Uranus und Mai s im J. lgn, 12 und 13ZU Wilna, 
beobachtet von Prof. Sniadtckl 1 8) Beobachtungen des 
grofsen Kometen von i«n an einem fünffüfsigen Kams- 
oenfehen K reife von Piazzt in Palermo. 19) Leber die 
Breite der böhmifchen Schneekuppe, von Prof. und 

Der Vf. hatte 1799 mit einem 

Doi- 
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Dollondfcben Sextanten und Glashorizont diefe Breite 
— 50°, 44', 18". Bode 1806 =» 50*, 43', 15" bis 18" ge- 
funden ; cliefen Unterfchied von t Min. will David aus 
dem von Rode gebrauchten OeJ Horizonte erklären; 
letzterer ift eher geneigt, ihn einer Unvollkommenheit 
derTheilungdesbextantenunddesNonius zuzufchrei- 
ben. ao) Sichtbare Sternbedeckungen für Berlin be- 
rechnet, von Hn. v. tVifniewski Nachtrag zu dem im 
Jahrb. 1S1 3 befindlichen VerzeichnifTe. 21p Länge und 
Breite von 9 der vor neh ml'ten Fixfterne, nach den neue- 
ften Beftimmungen im Nautical AUnanac für 1815« 
22) Länge und Breite verfebiedener Orte im mittlem 
Amerika, nach den Beftimmungen von Humboldi's in 
feinem Recueil d' Obfervations. zj* Neue Projections- 
methode einer allgemeinen Himmelskarte. Zur fünften 
Auflage feiner Anleitung zurKenntnifs des gekirnten 
Himmels hatte Bode eine grofse Himmelskarte nach der 
ftereographifchen Entwerfungsart gezeichnet, wo das 
Auge im Nadir der Halbkugel liegt, und die Grade der 
Abweichung vom Nordpol aus wie die Tangenten der 
halben Winkel zunehmen. Damit aber wachfen die 
Grade nach den Grenzen der Karte hin fo un verhältnifs- 
mäfsig, dafs die 90 Grade vom Nordpol bis zumAequa- 
tor 1000 Theile, und .,0 Grade der leidlichen Abwei- 
chung 1 144'rheil* deffelhtn Maafsftabe<? bet ragen. Die- 
fer Unregelmäfsigkcit wird beträchtlich abgeholfen 
durch eine neue bey der achten Auflage jener Schrift 
vom Vf. gewählten Projection, wo die Grade nach deo 
Tangentender $ Winkel zunehmen. Indefs erfcheinen 
beydieferArt von Entwerf ung Horizont, Verticalkrei- 
fe und Ecliptik nicht mehr als völlige Kreife und Kreis- 
bögen. 24) Geocentrifcber Lauf des Pallas vom i.Aug. 
1814 bis x.Febr. 1815, und derVeftavom 18-Oct. 1813 
biso. J«! 1814 voraus berechnet. 25) Green wicher Pla- 
netenbeobachtungen von 1 809 und 1810, von Dr. Mafkt- 
lyne. Es find nur fechs Beobachtungen in zwey Jahren. 
26) Beobachtung der beiden Kometen von 1 81 3- 
erfte wurde von Ponsin Marfeilleam 4. Vehr, bey der Ei- 
dexe, der zweyte von Prof. Hording in Göttingen am 
4. Apr. im polnifchen Stier entdeckt. Beide klein und 
ohneSchweif. 27) Elliptifche Elemente der Planeten- 
bahnen, nach Laplace't neueften Beftimmungen (Expo- 
fition du Syfl. du Monde, 3. Edit. Paris 1808). Bode hat 
noch die Elemente der vier neuen Planeten nachGaufsi- 
i'chen Berechnungen hinzugefügt. 28) Beobachtungen, 
der grofsen Kometen von 1811 und aftronomifche Be- 
merkungen von Prof. Be/jfei. Der Vf. hat zwar tchon 
vorläufige elliptifche Elemente jenes Kometen be- 
nimmt-, aber genauere Beftimmungen bat er einem grö- 
fseren Werke über denfelben aufbehalten. Hier werden 
v. ZcteWs Beobachtungen aus der erften Branche der 
Bahn (vom April und May 1811) mitgetheilt ; noch find 
v. ß^ijnietcsky s Beobachtungen vom Caucafus zurück* 
dicerft nach der obernConjunction mit derSonneange- 
ftellt worden ; mit diefen werden, was etwas außeror- 
dentliches ift, Beobachtungen von 16. Monaten bey die* 
fem Kometen zur ßeftimmung feiner Bahn benutzt'wer- 
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den können. 29) Beobachtungen des fCometer! von 
1812, und Berechnung der Elemente feiner Bahn, von 
Bouvardin Paris. 30) Methode, die Abweichung eines 
Paffageinftruments vom Meridian zu heftimmen (nach 
Biot' s Aßronamie phyßque. Paris 1812. Tom. III.). 
Man bet'tiinmt jene Abweichung unter anderm durch 
Beobachtung eines und eben deffelben Sterns im obern 
und untern nördlichen Meridian, wobeyman den Vor- 
theil bat, einen bekannten Rectafcennonsunterfchied 
von i8o° anwenden zu können ; allein man mufs zu- 
gleich den Gang der Pendeluhr innerhalb 12 Stunden 
fehr genau kennen, und noch andere Vorficht anwen- 
den. Diefe Schwierigkeit fallt weg, ohne dafs der obige 
Vortbeil verloren geht, wenn man, ftatt Eines, zwey 
Sterne wählt, mit der Bedingung, dafs der ünterfchied 
ihrer geraden Auffteigung nahe 180° beträgt, und dafs 
man fie demnach fchnell nach einander, den einen im 
obern, den andern im untern nördlichen Meridian be- 
obachten, und die gefuchte Abweichung nach einer hier 
mitgetheilten Formel von Biot berechnen kann. Das 
Verzeichnifs hiezu tauglicher Circumpolarfterne hat 
Bode voliftändiger, als flioc, für etwa 1 30 Paar Sterne, 
zunachft für die ßerliuer Polhöhe, diefem Auffatze bey- 
gefügt. 3i)Culminationen und Meridian - Zenit. Iiftan- 
zen der Planeten, im J. 1X09 auf der Ii. Stern w. in Paris 
bedachtet von Howard (ans der Conn. d. tems i8'a)- 
Als Anhang zu dem fchon abgedruckten Jahrbuche fol- 

{ien noch zwey erft fpäter eingegangene Aufßtze.näm- 
ich 32) Hon fyifniewsky's Beobachtungen des grofsen 
Kometen von 1 811, in Neu- Tfcherkafk vom 31. Jul. bis 
17. Aug. angelt eilt. Uiefe fchon oben Nr. 28. erwähn- 
ten, für die 1 heoriediefer Kometenbahn fehr wichtigen 
Beobachtungen muffen erft reducirt, und die vergliche- 
nen Steine nach gerader Auffteigung und Abweichung 
neu be.timmt werden. 33) Polarabftand von 44 der 
vornehmften Fixfterne, Mittel aus 145a Beobachtun- 
gen, von gfohn Fond , königl. Aftronom in Green wich 
( Mafkelyne's Nachfolger). Die Beobachtungen find 
mit einem neuen trefflichen Mauerkreife im J. 1812 
angelteilt, und follen einen ganz vorzüglichen Cirad 
von Genauigkeit befitzen ; den möglich gröfsten Feh- 
ler fetzt Pond bey den meiften nur auf eine halbe Se- 
cunde. Der Abftand des Polarfterns für den Anfang 
des J. 1813 wird hier aus Sommerbeobachtungen zu 
l a , 41', 22", 07, aus Winterbeohachtungen zu t*, 41', 
24", 47 angegeben. Es inüfste intereflant i'eyn, die 
Pondtchen Originalbeobachtungen aller diefer Sterne 
mit BeffeVs neuer Kefractionstafel vergleichen zu 
können. Die mittlere Schiefe der Ecliptik für 1. J a . 
nuar 1813 ift nach Poni's Beobachtungen des $om- 
merfolltitz 23% 27', Sl"» 50, des Winterfolfütz 33% 
27'« 47"i 35- — la Neapel ift (wie in den Vermifch- 
ttn Nachrichten bemerkt wird) eine neue Sternwarte 
unter Xuccari's Direction im Entftehen. Bey dem 
Mordbrande in LUienthal 1812 hat der edle Schröter 
einen Theil feines Vermögens und mehrere afiron. 
Inftrumente eingebufst! ! 
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ERDBESCHREIBUNG. 

Rudolstadt, im Verl. d. Hof - Buch - u. Kunfth. : 

Erinnerungen von fiter Reife in den {fahren 1803, 
1804 n. 1805- Herausg. von Johanna SthoftH- 
h all tr. — Erßer Band. Mit einer Keife -Karte 
rPnftiuNrte von Fnelaiu! und Schottland). 1813. 
VIu. J04S. 8- (« Uthlr. 18 gr.) 

Auf Bereicherung unfrer Kenntnifs i!er Länder, 
durch welche (liefe Reife ging, ift es von tler 
bescheidenen und geiftreichen Keilenden bey der Her- 
ausgabe diefer Erinnerungen, laut der Vorrede, nicht 
unmittelbar abgefcbn, und die Kritik hätte es alfo 
weniger mit dem zu thun, was, als wU ße darftellt, 
wenn fie ßch überhaupt geltend machen darf gegen 
fo viel Anfprucblofigkeit. „Erinnerungen find es, 
fazt fie , die ich aut meinen Reifen faminelte. Sie 
fenienen den Freunden, welchen ich fie an ruhigen 
Winterabenden vertraulich mittheilte, ergetzlich und 
bedeutend genug, um mich aufzumuntern, fie in ei- 
nem gröfsern Kreife zu verbreiten. Man wollte auch 
durch fie die Bemerkung beftätigt finden, dafs Frauen 
die Dinge um fich her anders erblicken, anders dar- 
Xtellen, als Männer, und auf eine Weife, die, viel- 
leicht weniger gründlich, doch dadurch belehrend 
wird , dafs fie die Gegenftände aus einem andern Ge- 
fichtspunkte zeigt. " — Auch wir ftimmen in diefe 
Bemerkung ein, und danken der edeln Herausgebe- 
xin, die fich bey dem gefühlvollen Publicum durch 
die Biographie ihres Freundes, des zu früh verstor- 
benen Ftmow, und den edeln Zweck derfelben , fchon 
fo eingeführt hat, dafs ihr feine Achtung und Zu- 
neigung gewifs ift, für die Mittbeilung diefer interef- 
länten Erinnerungen. Das Leben ift's , was die Frauen 
am feinften und lebendigften auffalten, und fo find 
denn auch die Blicke, welche uns die Herausgeberin 
in das Leben in England und Schottland , denen die- 
fer Band gewidmet ift, thun läfst, unters Erachtens 
das Vorzüglichste in diefen Blättern. — Wir rech- 
nen dahin befonders den allgemeinen Bhck auf Eng- 
land, mit welchem diefer Band fehr finnig und zweck- 
mässig beginnt; dann die Schilderung des Lebens in 
den englischen Bädern, das fich fo wefentlich, jedoch 
nicht zu feinem Vortheile, von dem in den Bädern 
J)cutfciilands unterfcheidet , die Schilderung des 
Drängens und Treibens bey den Pferderennen, de- 
jren die Keifende mehrern bey wohnte, und des Na- 
tionalgeiftes , der fich dabey äufserte; und wie be- 
lehrend Gnd nicht in diefer' Hinficht auch die oft 
Scheinbar unabficlitlich eingeftreuten Züge von dem 
JLL.Z. mi* 



häuslichen Leben und dem Charakter der Nation in 
gcfelliger Hinficht. — Ueberau 1 üeht man an der Le- 
bendigkeit der Darftellung, wie lebendig die Heraus- 
geberin die oft fo feinen und flüchtigen Erfcheinun- 

Seo auffafste, fo wie fich in den Scharfen UmriSSeu 
ie geübte Hand , und in den treffenden Bemerkun- 
gen der gebildete Geift beurkundet. — Doch würde 
man fehr irren, wenn man hier nun gar auf keine 
Belehrung anderer Art rechnen wollte. Etwas ein- 
förmig find uns allerdings die Schilderungen der eng* 
Ii Cohen Villen vorgekommen , von welchen die Ver- 
fafferin nur flüchtige Skizzen ihres Aeufsern und In- 
nern entwirft , die fich bey jeder , befonders in letz- 
terer Hinficht, ziemlich wiederholen; allein hier lag 
die Schuld weniger an der Vfn. , als an der Ulibera- 
lität der englifchen Grofsen. „ Der reiche Lord, voll 
von den bey feiner Nation allgemein anerkannte« 
Eigenthums - Ideen, fieht die in feiner Villa aufge- 
häuften Kunftfchätze nur als Repräsentanten feiner 
Guineen an, die er und feine Vorfahren dafür hin- 
gaben. Ihm find fie nur fein todtes , kaltes Eigen- 
thum; er ahndet nicht den holten Genius, der fie 
für alle Zeiten belebt; er weifs es nicht, dafs das 
Schöne Jedem angehört, dem der Sinn dafür ward." — 
Jede Villa hat ihren eigenen Tag in der Woche , an 
welcher fie nur von Fremden, und zwar für nicht 
weniger als eine Guioee , beteheh werden darf, und 
fie mfiften dann das Ganze, deften eigentliche Be- 
trachtung fo viele Wochen , ja bey dem innern Reich- 
thum an vorzüglichen KunSt Schätzen, befonders in 
der Malerey ^ oft mehrere Monate erfordern würde, 
in wenigen Stunden und in Begleitung eines unwjf- 
tenden Bedienten, feiten mit einem und dann hoch ft 
fehlerhaften Catalog, durchlaufen. „Den Wunden» 
fich der (gemeiniglich im fcblechteften Lichte aufge- 
ftellteo) Runftwerke recht zu erfreuen , fie zu Studie- 



ren , vielleicht etwas zu copiren , mufs man nicht auf- 
kommen laffen : droit feine Erfüllung ift in dieSem 
Lande undenkbar." — Sehr genügend iSl dagegen 
die Vfn. in Schilderungen von Naturgegenftänden, 
wie z. B. der berühmten Peak's - Höhle (eine merk- 
würdige TropSStein- Höhle) bey Caftleton in Derby- 
fhire, deren Schauer man mit ihr empfindet, und 
wie fie, als fie das Tageslicht wieder erblickte, mit 
Schiller ausruft: 

E* firene fich 
Wer da at hmi't in rofigen Licht ! 
Dort unten aber i.t's f urchterlich , 
Und der Menfch reifliche die Götter nicht ! 

Dann die Fälle des Clyde,- die malen Sehen Ansuch- 
ten im fchottifchen Hochlande ; und beiehrend find 
Iii in 
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in einem anmuthigen Detail dieBefuche in den Werk- 
ftätten eines Bouiton in Sohp, eines Walker 's in Ho- 
therham, wö das Glück die Reifende begünftigte, 
eine Kanone giefken und bohren zu (eben, welches 

fie fehr an "c baulich befchreibt, und in der Arkwrigbt- 
fchenBaumwollenfpinnerey. — Intereffant ßod auch 
die Erinnerungen an die unglückliche Maria Stuart, 
für welche unTer Schiller daslntereffe der Deutfchen 
in einem fo hohen Grade erweckt hat , und von der 
jede ReBqule, jede Spur untrer Reifenden eine wahre 
Herzensangelegenheit war. — Sie fand von ihr ein 
Original - Porträt in dem Landfitze des Marquis von 
Buckingham, Stew's- Garden (welche, wie die Vfn. 
fagt, mit Recht für die fchönften und prachtigften 
Gärten in England gehalten werden). „ Sie ift in wun- 
derlicher Kleidung , mit einem fehr hohen H.iis kra- 
gen dargeftellt , and weit weniger fchön , als man fie 
su denken gewohnt ift , doch mag auch wohl die 
nicht fonderliche Kunft des Malers daran Schuld 
feyn. " — (Ree. machte die gleiche Bemerkung bey 
■ihrem Gemälde in der Augsburger GaUerie, worauf 
•fie in Lebensgröfse — wenn er nicht irrt , fitzend — 
abgebildet ift. Er beftrebte fich, einen bleibenden 
Eindruck davon mitzunehmen, aber vergebens.) — 
Um von den Anfichten untrer Reifenden einen beleg 
zu geben , mag hier ftehen , was fie bey Gelegenheit 
•von Blenheim, dem prächtigen Schlöffe, welches die 
Königin Anna ihrem Lieblinge Morlborough zum 
Danke für feine Siege erbaute, (Iber Elifabeth fagt: 
„Auch in hiftorifcher Hinficht ift diefer Platz merk- 
würdig. Auf einer Wiefe, die jetzt zum Park von 
Blenheim gezogen ift, ftand ein Et ein Landhaus, in 
welchem die Königin Elifabeth in ihrer Jugerid erzo- 
(|>en, ja gleichfam gefangen gehalten ward. Sie konnte 
'damals nicht hoffen, dafs ihre Anfprüche an die 
Krone von England einft geltend werden würden, 
«nd eben diefe Anfprüche, die fie gewifs oft in jenen 
Zeiten bitter beweinte, waren es, die ihr Frey heit, 
Umgang mitMenfehen und jede Jugendfreud« raub- 
ten. Hier erwarb fie fich alle die Kenntniffe, die 
Fettigkeit, (die) Klugheit, welche fpäterhin fie zur 
Weifen glücklichen Regentin machten. Wie war es 
aber möglich,- dafs diefe frühere Krfahrune des Un- 
glücks, diefe Einfamkeit, diefe Bekanntlchaft mit 
allem Guten und Grofsen, was weife Männer vor ih- 
rer Zeit dachten und fchrieben, fie nur klug, nicht 
gut machten? Sie, die einft auCh gefangen war, die 
einft auch für ihr Leben zittern mufste, weil es den 
ehrgeizigen Plänen Anderer entgegen war, wie 
konnte fie ihre unglückliche Schweiler Leiden füh- 
len laffen, welche tie felbft nur zu gut aus Erfahrung 
kannte, und ihr zuletzt den Tod auf dem Blutgerüfte 
geben? Die Nachwelt ift gerecht. Jeder Engländer 
Fpricht noch jetzt von Etijabeth, der Regentin, mit 
Bewunderung; mit Abfcbeu von Elifabeth, dem 
Weibe, und der Name der unglücklichen Maria wird 
noch überall mit Liebe und Mitleid genannt. Die 
Fehler der Stuart find vergefl'en; aber ihr Unglück 



Heinrichs IL unglückliche Geliebte, in glücklicher 
Verborgenheit, bis die ftolze Elinor ihr To graufam 
Glück und Leben raubte. — Unfer Wuland hat die 

fchöoe Unglückliche in einem SingfpieU gefeyert. 

So find nicht weniger anziehend die fchönen Volks- 
wagen ,- welche die Vfn. von einigen Merkwürdigkei- 
ten anführt, z. B. von Auffindung des warmen Waf- 
fers von Bath durch Bladud, Sohn Lud Hudibras'g, 
Enkel des Aeneas, achten Königs nach Brutus, von 
Stonetienge, dem erftaunlichen Riefentempel aus Un- 
geheuern Felsmaffen erbaut in der berüchtigten Ebene 
von Salisbury, dem andere Reifende das lmponirende 
abfprechen, welches fie — und wir trauen ihr hier 
mehr — darin fand. — Als einen Beleg der lebhaf- 
ten Schilderung von Naturfcenen wählen wir die kür- 
zefte: „Nahe bey Killin (in -Schottland), auf dem 
Wege nach Tyndrum , kamen wir einem Wafferfall 
vor bey, der braufend und fchäumend Ober abgerii- 
fene Felfenftücke dem See zueilte. Immer fchroffer 
und höher wurden die Felfen, öde und einfamer die 
ganze Gegend umher. Wilde Bergwaffer riefelten 
von allen Bergen und ftürzten hinab ins Thal. Es 
war ein Offianfcher Tag, graue Nebel hingen an den 
Spitzen der Berge wogten zuweilen herab und durch- 
eilten, gejagt vom Winde, wie Geiftergeftalten die 
Schluchten der Felfen. Einzelne Sonnpnblicke flogen 
über das Thal, durch welches bald filberhell, bald 
wild tobend ein ftarker Bach fich wand. Nur feiten 
erinnerte uns in diefer Wildnifs ein kleines Kornfeld, 
eine niedrige Hütte, dafs in diefer abgefchiedenen 
Einfamkeit noch Menfchen lebten. — Hier erscheint 
die Natur, wie Oßian fie malte, die Ströme, die Fel- 
fen , die uralten einzelnen Eichen. Der Wind heult 
Ober die Haide, die Diftel wiegt ihr Haupt im Sturme 
am Grabe der alten Krieger. Die vier grauen be> 
mooften Steine erheben fich noch einfam am Hügel 
der Helden und verkünden ftumm dem Wanderer 
dieGefchichte vergangener Jahrhunderte. " — Ueber- 
au hat die Vfn. kleine Züge aus dem Leben einge- 
ftreut, welche dem Ganzen eine reizende Mannich- 
faltigkeit geben. — „In diefem Dorfe (Dalmally) 
wurden wir aufs lebhaftefte an Offian erinnert. Ein 
Greis in der Nationaltracht fafs auf einem Steine nahe 
am Kirchhofe; fein langer fchneeweif^er Bart flog 
im Winde, fein Anfehn war wild, ein Paar dunkle 
Augen glühten unter einer hohen kahlen Scheitel 
hervor; der Plaid (ein langes breites Stück von dem 
gewürfelten fehottifchen Zeuche , wie ein fehr gro- 
sser Shawl, in das der Schotte fich bey fchlechtcrri. 
Wetter oder des Nachts einhüllt, das er aber bey 
gutem Wetter wie ein Ordensband nachläffig von ef- 
ner Schulter zur Hüfte vorn ind hinten wieder her- 
flbergeworfen trägt. Die Vfn. S. 141.) hing fanta- 
ftifch von den Schultern herab wie ein Mantel, zwf- 
fchen den Knieen hielt er eine kleine Harfe, aus der 
er unzufaminenhangende Accorde wie mit Gewalt ein- 
zeln hervorrife. Mit ftarker, tiefer Stimme fang er 
dazu alte Volksgetänee in Erfifcher Sprache, feinGe- 



-und ihre Liebenswürdigkeit lebt noch in allen Her- fang war eintönig, faft mehr Declamation als Lied, 
zen." — Hier lebte auch die fchöne Rofamunda, Um Ihn h« war das ganze Dorf verfamjnelt , unter 

ihnen 
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ihnen auch der hundertjährige Greis (dem , wie die 
Vfn. früher anführt, feine Nachbarn vorwarfen, dafs 
er in Jahr alt fey und fich nnr für 103 ausgebe, und 
dem man in unfern cultivirten Landern höchftens 60 
zugetrauet hätte) ; Alles hörte feyerlich aufmerkiam 
zu. Unfer Nähertreten ftörte weder den bänger, noch 
feine Zuhörer im Geringften; nur machten fie uns 
mit (dem Schotüänder) natürlicher Höflichkeit Haum 
in ihrem Kreife. Man Tagte uns, der Greis fey ein 
Sänger, der mit feiner Harfe das Land durchziehe, 
ohne eigentliche Heimath, aber a herall ein willkomm- 
ner Oaft, wie die alten Barden. Leider konnten wir 
mit ihm nicht fprechen, denn erverftand nicht Eng- 
lifch. " — Nicht minder ioterelfant find die Lebens- 
umstände mehrerer merkwürdiger Perfonen, welch« 
fich durch Indüftrie emporgearbeitet haben, wie ein 
Boulton, ein Arkwright, oder fich auf eine eigene, 
nur in England mögliche, Art in Anfehn gefetzt ha- 
ben wie der bekannte Ceremonienmeifter Hichard 
Nafh in Bath, der zum Könige von Bath erwählt 
ward, und diefen berühmten Badeort aus feiner Un- 
bedeutenheit noch unter EHfobeth zu leiner gegen- 
wärtigen Gröfse und Pracht emporhob. — Brtghton, 
der Lieblingsaufenthalt des gegenwärtigen Prinzen - 
"Regenten , fchildert die Vfn. in Vergleichung mit 
Bath als höchft unbedeutend in Hinficht der Gegend 
und als fehr langweilig in Hinficht des Aufenthalts; 
aber die Mode zaubert mit ihrem Feenftabe diefes Bau 
zu einem Paradiefe für die grofse Welt in England; 
glücklich, Dberfch wenglich , ift die Lady, welche fa- 
gen kann : ich war dielen Sommer in Brighton. Die 
Lebensweife des Prinzen dort ift, nach der Vfn, eben 
nicht ausgezeichnet : als Regent von England ericheint 
er jetzt der Welt in einem andern Lichte. — Auf- 
fallend im freyen Englande war uns, was die Vfn. 
in Chichefter erlebte: „Wir fanden, erzählt fie, den 
ganzen Ort in einer Art von freudigem Tumult, als 
Tollte es ein Pferderennen geben. Alle Fenfter wa- 
ren mit geputzten Frauen und Mädchen befetzt, die 
Strafce voller Leute, Erwartung auf allen Gelichtern. 
Das Regiment des Prinzen von Wallis , welches hier 
in Garnifon liegt, paradirte im feltlich/ten Schmucke, 
in zwey langen Reihen aufmarfchirt, dem Gafthofe 
gegenüber. In letzterem hatte Niemand Zeit, Herr 
und Frau und Aufwärter liefen mit den Köpfen ge- 
gen einander. Nichts Kleines konnte all' diefen Auf- 
ruhr veranlaffen. Mrfs. Fitzherbtrty die (damals 
fchon Ober 60 Jahr alte) Freundin des Prinzen von 
"Wallis war es; fie wurde auf ihrem Wege nach 
3rightoa in Chichefter erwartet. Nach zwey Stun- 
den erfchien fie, liefs, ohne auszufteigen oder fich 
umzufehen, die Pferde weclifeln und rollte davon. 
Die grofse Begebenheit war vorüber, die Soldaten 
marfchirten ab, und Alles beruhigte fich nach und 
nach. " — Von dem Kunftfinne der Engländer heifst 
es: „Der höhere Sinn für Kunft fcheint der engli- 
fchen Nation verfagt; nur feiten ift er Ixy ihr anzu- 
treffen." — „Die Gemilde- Ausftelluug im Pallaft 
von Sommerfet in London, die jeden Knüiling dort 
Statt hat, und gröfstentheils aus den Werken «mbei- 



mifcher, oder doch national! firter Kflhftler befteht, 
die National - Mufik , die öffentlichen Gebäude und 
Monumente heftätigen, mit fehr wenigen Ausnah- 
men, diefe Bemerkung nur zu fehr." — Die hier 
übliche Art zu leben nimmt vollends alle Zeit hin- 
weg, die noch auf Erkenntnifs und Studium des 
Schönen verwendet werden könnte: denn nirgends 
werden die blofs pbyfifchen BedOrfniffe mit mehr 
Feyerlichkeit und Zeftverluft befriedigt, als in die- 
fem Lande. Was nur dem Luxus, der Bequemlich- 
keit, der modernen Eleganz dienen kann, wird hier 
über Alles gefchätzt, und fo gefchieht es, dafs der 
Gefchichtmaler und der gefchickte Tapezirer, der 
Bildhauer und der Ebenift in Einem Range flehen : 
man glaubt beiden Patente geben zu können." — 
Man glaube nur nicht etwa, als fey die Vfn. wider 
England eingenommen ; o nein , fie läfst feinen Ver- 
gnügen volle Gerechtigkeit widerfahren. — Nach 
dem, was wir mit den eigenen Worten unferer Kei- 
fenden angefahrt haben, bedarf es keiner weitern 
Bemerkung über die Reinheit, Rundung und Leb- 
haftigkeit ihres Stils ; — das müffen wir aber noch 
rühmen, dafs Druck und Papier dem Inhalte ent- 
fprechen. — Der zweyte Band foll der Vfn. Reife 
von Bremen nach Dover, und dann ihre Bemerkun- 
gen über London enthalten. — Wir fehen ihm mit 
Vergnügen entgegen. 

NATURGESCHICHTE. 

Halle, b. Hendel : Magazin der Entomologie* her- 
ausgegeben von Dr. Ernfl Friedrich Germar, Di- 
rector des Mineralienkabinets und Docent der 
Mineralogie an der Univerfität zu Halle u. f. w. 
Erfler Jahrgang. Erßes Heft. Mit einer iiluminir- 
ten Kupfertafel. 1813. 150 S. 8- (18 gr.) , 

Von diefem Magazin foll, nach der Vorrede , der 
trße Jahrgang, welcher aus zwey Heften beftehen 
wird, gewifs erfcheinen, die Fortsetzung aber von 
der Zahl der Abnehmer abhangen. Es foll enthalten: 
I) Anatomifche Unterfuchungen. a) Piiyfiologifche 
Beobachtungen. 3) Syftematifche Befchreibungen 
neuer oder zweifelhafter Gattungen und Arten, nebft 
Monographieen. 4) Oekonomifche. Bemerkungen. 

5) Auszüge aus entomologifchen Schriften in auslän- 
dischen Sprachen, überfetzt und mit Bemerkungen. 

6) Becenfionen neuer entomologifcher Schriften. 

7) Zufätze und Berichtigungen zu klaffifchen Schrif- 
ten. 8) Biographieen, Reifen, Beförderungen, To- 
desfälle u. f. w. bekannter Entomologen. 9) Miscel- 
len. 10) Auszüge aus entomologifcnen Abhandlun- 
gen, die in grölsern, nicht der Entomologie gewid- 
meten , Schriften fich finden. 11) Mercantililch-en- 
tomol. Bekanntmachungen. Dafs diefes Heft nicht 
alles diefes enthalten werde und könne, brauchen 
wir wohl nicht zu erinnern. Sein Inhalt ift folgen- 
der : 1) Natur eefchichte des Carabus gibbns, ei- 
nes faatverwüftenden Infects, vom Herausg. Im 
May ig« wurde nach Antrag der Präfectur [nnrieb- 
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tig fagtHr. G. Oberprffectur ] in Halberftadt von Her merkt diefer mit Recht, dafs zwar die Erfahrungen 
»aturforfchenden Gefellfchafl in Halle eine Commif- des Hn. Z. die Möglichkeit des Irrthums früherer 
ßon errichtet, welche ans den Herren Zepernick Beobachter bewiefen , durchaus aber ihre merkwür- 
Dilffer, Buhlt, Ahrens und dem Herausg. beftand, digen Erfahrungen, befonclers die des Hn. Schrankt 
Ober den Schaden Unterteilungen anzuftellen, noch nicht widerlegten. Er fügt noch nach den ihm 

von Hn. Z. mitgethcilten Exemplaren die Charakte- 
riftik der Gattung Pfyctu und einiger ihrer Arten 
bey. — 4) Literatur - Auszüge und Recenfion der 
entomologifchen Abhandl. in dem Magazin der Ge- 
feilten, naturf. Freunde in Berlin, 51er Jahrg., und 
6ter Jahrg. iftes Quartal; und der neuen Schriften 
der naturf. Gefellfch. in Halle ifter Band, und ater 
Band, ates Heft. Ferner kurze Anzeigen von Ah' 
rens Fauna Infect. Europae; Sturm's 1 Jeu t fehl. Jn- 
fect. ates Bändchen ; Germar's Syß. Glojfat. prodr.; 
Deffelben Reife nach Dalmatien ; Treviranus über 
den Bau der Arachniden, und Ramdohr's Abhandl. 
über die Verdauungswerkz. d. Infecten. — 5) Kriti- 
fches Ferzeichniß der bisher bekannt gewordenen Schle- 
ßfchen Schmetterlinge , von C. F. IV. Richter. Diefer 
Äuffatz, der viele fchätzbare Bemerkungen über Ab- 
arten, Aufenthalt u. f. w. der fchleßfchen Schmetter- 
linge, und zwar bis jetzt eines Theilcs der Tagfalter 
enthält, fall fortgefetzt werden. Ohne zu weitläuftig 
zu feyn, können wir keinen Auszug deffelben lie- 
fern. — 6) Neue Infecten, befchrieben vom Herausg. 
Gute lateinifche Kennzeichen und deutfehe Befchrei- 



nm 

welche im Canton Seeburg eine Larvenart an den Ge 
treide- Spröfslingen und Wurzeln .verurfachte, und 
darüber zu berichten/ Es ergab Geh, dafs die Larve 
des Carabus gibbus die Verwaltungen anrichte, doch 
hatte auch die der Melolontha ruficornis Antheil dar- 
an, und der Carabus gibbus felbft frafs die Körner 
in den Aehren. Dem Weizen waren fie am nachthei- 
ligften, gingen aber hernach auch den Roggen und 
noch fpäter die Gerfte an. Larve, Puppe und voll- 
ftändiges Infect vom Carabus gibbus und hier um- 
ftändlich befchrieben und abgebildet, von ihrer Le- 
bensart dasjenige, was der Commiffion bekannt wur- 
de, mitgetheilt, und zuletzt Vorfchläge zur Ausrot- 
tung diefes verderblichen Infects gegeben, die im Weg- 
fangen, tiefdn Pflügen im Spatherblt, Ausftreuen der 
Afche der erdigen Braunkohle und Schonung der Kra- 
ben beftehen. Wir würden gerathen haben , die Fel- 
der gleich nach der Aernte mit Schweinen zu betrei- 
ben. — a) Infecten in Bern flein eingefchloffen , be- 
fchrieben aus dem akademifchen Mineralienkabinet 
zu Halle. Vom Herausg. Allerdings eine nützliche 
Unternehmung, befonders wenn fie mit der Genauig- 
keit und Um ficht gefchieht, die Hr. G. anwandte, 
der zu furchtfam, die Gattungen mit Gewi fsheit zu 



bungen folgender Arten: Copris gracilicornis Megerie, 
aus Amerika. Copris analis aus Brafilien. Ateuchus 
beftimmen, neue Gattungsnamen dadurch bildete, humeralis und tituratus Iiiig. eben daher. Aphodius 
dafs er bekannten Gattungsnamen ein ina, ites oder teßaceus Zenker aus Amerika. Apliodius Zenker i aus 
(was uns minder gut gefällt, weil es falfche Begriffe der Gegend von Halle und Leipzig. Hißer teglectus 
veranlagt) ein lithus anhing, wie aus den folgenden Zenker au« der Gegend von Dresden und Leipzig. 
Namen der hier befchriebenen Arten erhellet: Le- Hißer bisquiuque-flriatus Megerie aus Amerika. An- 



bina reßnata , Criocerina prißina, Mordeltina inclufa, 
HyteßnUes electrinus, Blattina fuccinea, Hemerobites 
antiquus, Phryganolitha vttufla. — 3) Beobachtun- 
gen über die SacktrHger unter den Schmetterlingen, 
ihre Fortpflanzung und Entwicklung, von Dr. Zinke, 
genannt Sommer, in Braunfchweig. Ein fehr lefens- 
würdiger Auffatz, in welchem der Vf. aus vielen Be- 
obachtungen fchliefst, und zu beweifen fucht, dafs 
die von vielen Entomologen , und befonders von Roß, 
vorgetragene Meinung, dafs die Sack t räger - Weib- 
chen ohne vorhergegangene Befruchtung fruchtbare 
Eycr legen, falfch fey, und viehnehr annimmt, die 
Weibchen blieben nach der Ausfchliefsung aus der 
Puppe im Sacke, wendeten Geh bey der Annäherung 
des Männchens fo, dafs ihfe Gefchlechtstheile aus 
dem mit Klappen verfehenen Afterende des Sackes 
hervortreten, würden begattet, und legten Eyer im 
Sacke. Erft dem Tode nahe kröchen fie aus dem 
Sacke heraus. Zuletzt folgen noch einige allgemeine 
Bemerkungen über die Sackträger und über einzelne 
Arten derielben, die theils zur Gattung Ffyche, theils 
zur Gattung Tinea gezahlt werden. In einer Nach- 
fchrift des Herausgebers zu dem vorigen Auffatze be- 



thremis pictus Megerie aus De fterreich. Blaps cly~ 
peata Ittiger aus Portugal. He'.ops tenebrioides Zen- 
ker, eben daher. Helops melanarius Zenker, aus der 
LauGtz. Helops anthracinus Zenker, aus Portugal. 
Colafpis ulema Iiiig. aus Ungarn. Eutnolpus elegaus 
Zenk. aus Portugal. Crvptocephalus teffelatus aus der 
Gegend von Halle. Meio!ontha> brtichi/ormis Iiiig. aus 
Brafilien. Etater lythrodes, nebft einer Abänderung, 
aus der Gegeifd von Halle. Saperda atroguttata Me- 

Ctrle aus Brafilien. Saperda euphorbiae Megerie aus 
ngarn. Cttrcutio mucidus aus der Gegend von Halle 

7) Miscellen und Correfpondenz- Nachrichten, aus de- 
nen uns das Wichtigfte das zu feyn fcheint, dafs Hr. 
Ramdohr feine, in dem Magaz. der Gefellfch. naturf. 
Freunde in Berlin geäufserte , Muthmafsung über das 
Geruchsorgan der Biene zurücknimmt. — g) Mer- 
cantilifche Anzeigen. Nachrichten von Perforien, wel- 
che Geh mit Infectenbandlung abgeben, oder fie zum 
Taufch anbieten. 

Wir wünfehen dem Herausgeber und Verleger, 
dafs Geh eine hinlängliche Anzahl Abnels-ner finden 
möge, diefes nützliche Magazin fortfetzen zu, können. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 

Bkrlih, in d. Realfchulbuchh. : Die Gtfekichttn 
des Nerototos fiberfetzt von Friedrich Lange. — 
Erfler Tlieil. K)io. F.utcrpe. Thalia. Melpo- 
mene. löu- VII 1 und 398 S. Zueyter Theil. 
Terpfichore. Erato. Polymnia. Urania. Kalliope. 
I812. 382 S. 8- (3 Bthlr. 16 gr.) 

■ 

Diefe neue Ueher fetzung kann als ein währer Ge- 
winn für Hie Literatur Her Deutfchen betrach- 
tet werden. Sie zeichnet (ich auf eine erfreuliche 
Art vor ihren Vorläufern, der Go'.dliagenfthen , De- 
genfchen und £facobifchtn aus. .Ihr grötster Vorzug 
ift die äufserft glücklich nachgebildete Manier und 
der wohlgetroffene Ton der Ltarftellung des Örigi- 
'nals. In diefer Hinficbt Jäfst Hr. L. feine Vorgänger 
weit hinter fich zurück, und kann des ungeteilten 
Bey falls der Sachkundigen fich verfichert halten. 
Derfelbc hatte irflherhin eine Probe feiner Ueber- 
felznng in einer Zeitfchrift — irren wir nicht, in 
der neuen Berliner Mouatfckrift , — mitgetheilt; und 
der verdiente Beyfall , mit welchem diefe aufgenom- 
men wurde, bewog ihn dann zur Bearbeitung und 
Herausgabe des ganzen Werkes. Bis dahin hat es 
uns oft Wunder genommen , dafs unfre beffern und 
berühmtem Ueberfetzer den Altvater der Ocfchichte 
neben vielen andern minder ehrenwerthen Schrift- 
ftcilern, die ins Orutfche übergetragen wurden', un- 
berührt liegen hefsen. Geringer ift das Verdienft des 
Hn. L. hinhehtlich auf gejiaue und kritü'che Handha- 
bung des Originaltextes. Kann man auch nicht f,i- 

f;en , dafs an fehr vielen Stellen Herodot falfch ver- 
landen und unrichtig über fetzt fey, fo zeigt (ich doch 
bald, tlafs die ganze Arbeit nicht auf tiefes Studium 
mit Benutzung aller vorhandenen Vorarbeiten und 
Holfsmittel gegründet, und fo als letztes Hefultat lan- 
ger und genauer Forfchung entftanden ift, was doch, 
•wenn ein vollendet Ueberi'etzerwerk zu Stande kom- 
men füll, nothwen'lig erforderlich und zu wilnfehen 
ift. Unter Vf. hielt lieh wohl meift nur an den frey 
lieh in den meiften Stellen richtigen, aber auch hier 
nnd da mit unzuläfßgen , zum Theil lä'ngft zurückge- 
nommenen oder widerlegten Co:;jccturen vermoch- 
ten Text der Reizifch - Schaferfchen Ausgabe und an 
dr; 1-exicon. Wir haben keinen G rund zu glauben, 
dafs ihm Wtffelingt y Larchers, und andere zu be- 
nutzende neuere Arbeiten zu Gebot geftanden hätten. 
Daher find die in jener Ausgabe etwa befindlichen- 
Unrichtigkeiten auch in die Heber fetzung eingeflof- 
fen, wie z. B. Üb. VJ1, 16. 3, wo anlutt der von 
A. L. Z. I8I4- E-rjitr ' 



Schlfer in den Text genommenen Conjectur f»*T*«. 
tm» das alte m*3i)t/ov zurückgerufen werden 
mufs, und Lib. IX, 103., wo ein blofeer Druckfehler 
der Scltä'erfchen Ausgabe, nämlich die Auslaffung 
der Worte «>i ttt kmuti vor awitt x*'lp'^»* > an de- 
ren Stelle aus der folgenden faft gleichlautenden Zeile 
räv'B&H»«* eingefchlichen ift? von Hn. /.. mit 
fiberreizt worden (c/. die Anmerkk. zu diefen Stellen 
in Dr. Schulz's gröfsrer Ausgabe,) und anderwärts. 
Aber übrigens ift die Ueberfetzung mit unverkennba- 
nem '1 alent , mit (ichtbarem Fleifs und Sorgfalt ge- 
macht, fo dafs fie fich, auch abgefehn vom Original, 
recht gut liefet. Selbft die VVortftellung, ja hier und 
da fogar der Wortfchall des griechifchen Textes 
fcheint vom Vf. fo viel möglich berückfichtigt. Wer 
mochte im Allgemeinen diefes tadeln, da es dem 
Ueberfetzer überall darauf ankommen mufs, fo we- 
nig als möglich , auch äufserlich , von der Farbe fei- 
nes Originals zu verwifchen. Nur treibt man die Sa- 
che hier leicht zu weit, thut der deutfchen Sprache 
Gewalt an, wird gefucht, feltfam und für Lefer, de- 
nen das Original fremd ift, undeutlich. Man hat 
nicht ohne Grund einigen der in andrer Hinficht fo 
vortrefflichen Uebertragungen von Vofl diefen Vor- 
wurf gemacht. Hr. A. dürfte auch nicht völlig frey 
davon zu fprechen feyn. Jm erflen Buch Abfchn. 4. 
Anfang ift das ehe offenbar dem griechifchen < zu Ge- 
fallen gewählt und in den Nachfatz gehellt wie die- 
fes, obgleich es dem Gedanken nach an den Anfang 
gehört, und nun, was durch das Gleichtönende ge- 
. woouen fcheint , rückfichtlich auf die IPorßellung 
und den Gedanken, alfo rückfichtlich auf das Wichti- 
gere, verloren wird. Die Stelle lautet griechifch: 

irfei>«oü< f*( «$t.z> a rp j.t r u i a "in . i{ Tljv 'kffhp , 9 0 $ i x 5 

ii ti«v EtJp«.'rri)v • deutfeh : ,, Denn fit wären nach Aßen 
in den Streit gezogen , ehe denn die Perfen nach En~ 
ropa. " Noch dazu ift diefes ehe nicht einmal die 
Ucberfetzung des»|, fondern des an der Spitze he- 
llenden -stri^v^, 

Uie von Hn. /.. beliebte neue Schreibart in meh- 
rern Eigennamen , wie Perfen , Delfö u. f. gefällt uns 
nicht ; auch fehen wir den Grund folcher neuen Be- 
nennung nicht ein. Warum Qberfetzt denn diefem- 
nach der Vf. doch 'E?>f«j«o. durch Efefier, KoA*o. 
durch Kolcher, H«f Soi durch Part her, Züjioi durch 
Syrer , Mi ä »5 »i o< durch Milrfier, Mijioi durch We- 
der, A i ä 1 1 durch Ijfdcr, und fo in unzähligen an- 
dern Fällen, wenn er n i .-. .7 . ■ durch Perfen geben *u 
mOffen meynle? Üafs 'A 3 ij v * 0 ■ überfetzt ift Atke- 
n&tr, und nicht, wie gewöhnlich, Athenitnfer , bü- 
wir ganz. Eben ib Aehnliches in ähnlicher» 
Kkk Fäi. 
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Fällen. Auch darüber wollen wir mit dem Vf. nicht 
nebten , dafs er das grjechifche <t> allezeit durch das 
deut leite / ausdruckt: Profit, Fylakos, 
Amfialai, Mtmfis, FSniker y Foker> u. f. w. 

Wir wollen nun, ehe wir zur genauem Betrach- 
tung einzelner Stellen fort Ich reiten , unfern Lefern 
einige Proben von der Manier des Hn. /.. den Hero- 
dot überzutragen, mitt heilen, und wählen gleich den 
Anfang des Werkes, welcher keine ganz leichte Auf- 
gabe für einen Ueberfetzer zu feyn Scheint , (cf. här- 
ener , der zu Umftellungen feine Zuflucht nehmen 
mufste 0 und der Hn. L recht wohl gelungen ift. 

„Wet Herodotot von HalikamafTos erkundiget, du 
bat er hier aufgezeichnet, auf da* nicht mit der Zeit ver- 
löfche, wu von Menfchen gefchah , noch ruhmloa ver- 
gehn die grofsen Wundert haten , die Hellenen nicht min- 
der alt Barharen vollbracht, vor allem aber, warum fie 
wider einander Krieg geführet. 

i) Wie die Gefchichtkundigen nnter den Perfen er- 
zählen, fo find die Fönikcr Schuld am Streit. Denn fie 
wären gekommen von dam Meer, fo da* rothe heiftet, an 
iinfcr Meer und hätten fich niedergelaffen in dem Land, 
da Tie noch jetto innen wohnen, und fich alibald auf weite 
Seefahrten geleget. Sie verfuhren Aegyplifche und Affy- 
riTuiie Waaren und kameu in alle Lander , unter andern 
auch nach Argot. Argot aber war groft tu der Zeit vor 
allen iu dem Land, dat jettoHellat neifset. Nach diefem 
Argot kamen die Föniker und /teilten ihre Waaren auf. 
Und am fünften oder fechtten Tage ihrer Ankunft , da fie 
beynahe allet verkauft hatten , kam an dat Meer mit vie- 
len andern Frauen aueh det Königs Tochter ; deren Na- 
men war lo, die Tochter Inachot, wie auch die Hellenen 
{•igen. Die ftanden an det Schiffat Spiegel und koufeten 
von den Waare» , danach ihr Hera gelüftete, und die Fö- 
niker vermaltneten lieh unter einander und fielen über fie 
her. Die meiften der Weiber entflohen, lo aber und noch 
andere wurden entführt. Und fie warfen diefelben in die 
S biffe und fuhren mit ihnen von dannen nach Acgvptea- 
laud. " 

Man lege diefe Uebertragung neben den griechi- 
fchen Text, und vergleiche nun die Degtnfche, wel- 
che allzu frey, voll moderner Worte, Anflehten und 
Redensarten ihrem Original fo ziemlich überall un- 
ähnlich ift, und alfo lautet: 

„ Herodot von Halikarnaft liefert hier dat Refnltat (!) 

feiner hiftorifchen Unterjochungen. ( ! I ) Er will dadurch 
die Gefchichte der Menfchheil ( !) vor der Vergeffenhcit 
fcliötzen, deu Ruhm grober und merkwürdiger Theten 
der Griechen und anderer Nationen befördern, (?) und 
endlich (ßc?) die Urfachen ihrer gegenfeitigen Kriege 
angeben. 

i) Die Gelehrten (?) nnter den Perfern geben die Phö- 
niker als die Urheber der Uneinigkeiten an. Sie wären 

nämlich aut dem erythreifchen Meer .n uufer mtttellän- 
difchet (dat letztere Wort lieht im Text nicht) gekom- 
men , hätten fich in dem noch ]etlt von ihnen bewohnten 
Lande iiiedcrgelaffen , fofort eine autgebreitete Schiff- 
fahrt getrieben, u. f. w. 

(««XX«*)} überfetzt diefer Deutfche* Hr. Dtgtn 
durch das franzöfifche Mätrefi, i" A « ». < durch Marlth- 
route, a./Sede«, Durchtnarfch^ und ,3ae-iA«0< bis- 
weilen durch das eben fo unrichtige als Zweydeutige 
Rtgtnty und dergleichen mehr.) 



. Um zu zeigen , wie aueh 'die Zfacobifckt Arbeit, 
welche doch bedeutende Vorzüge vor der Dtgtnfchtn 
hat, an Genauigkeit, AngemelTenheit und Anfchlie- 
fsung an das Original der neuen des Hn. L. weit 

Be- 
B. 

leichten Ver- 

gleichung und Beurtheilung 



isung an aas unginai der neuen des Hn. L. vi 
nachfteht, fetzen wir ein paar Stellen aus der. 
fchreibung des Treffens bey Thermojyla, im }. 
210 u. ff. nach beiiier Darftelluug zur leichten V 
eleichunc und Beurtheilung unter einander. 



Hr. Lange. ' 

•10) Er ( Xerxet ) lieft nun vier Tage vorbeygekn, 
denn er hoffte immer, fie würden davon laufen. 'Am fünf- 
ten aber, alt fie fich nicht zurückzogen, fondern er 
deutlich einXah, fie wären auiitrfchän\t [dielen znärki- 
fchen Provincialitan , welchen die Bücherfprache nicht 
anerkennt, muffen wir tadeln,] und unklug genug, Hehn 
tu bleiben , fchickte er wider fie die Meder und die Kif- 



fier voller Wuth, und befahl ihnen, fie 1 
und vor fein Angeficbt xu führen. Alt nun dieMeder an- 
drangen und ihren Angriff machten auf die Hellenen, 
fielen eine Menge, die andern aber rückten näher und 
konnten fie nicht tum Weichen bringen, obwohl ihr 
Verluft beträchtlich war. Da ward et denn aller Welt 
und vornehmlich dem König offenbar, daft es wohl viel 
Menfchen wären, aber wenig Männer. Dat Treffen aber 
dauerte den ganzen Tag. 

Hr. gfacobi. 

Vier Tage lief« diefer (Xertca) noch hingehen, indem 
er fich mit der Hoffnung fchmeicheltc, fie würden die 
Plucht ergreifeu. Alt fie fich aber am fünfte« noch nicht 
entfernt hatten, und et ihm fehien , dar* L'n verfchSmi- 
heit und Einfalt fie tu einem folchen Betragen vermöchte, 
fchickte er voll Zorn die Meder und Kiffier wider fic aut, 
mit dem Auftrage, den ganzen Haufeu aufzuheben und 
vor ihn xu führen. Alf aber die Meder auf die Hellenen 
loeftürztcn, fielen viele von ihnen ; und auch andere, wel- 
che nachfolgten, vermochten et nicht, fie aut ihrer Stel- 
lung xu vertreiben, obgleich fie eine grofte Anzahl 
Leute verloren; fo daft ein jeder, und der König vorzüg- 
lich, einfehen muftte, dafj die perfifche Macht zwar 
viele Menfchen , aber nur wenige Männer tählte. Die 
Schlacht ward bey Tage(?) (?.* ip*t<v) gefochten. 

Hr. Langt. 

an) Nachdem aber die Meder hart zugerichtet wa- 
ren , da wichen diefe zuTÜck, Und an ihrer Stelle rück- 
ten die Perfen vor, welche der König die Uniter blichen 
nannte und deren Oberster Hydarnct war, alt würden die 
bald mit ihnen fertig werden. Und alt auch diefe mit 
den Hellenen handgemein wurden, richteten fie nicht 
mrlic aut alt dat medifche Heer, fondein et gieng ihnen 
eben f o , weil fic in dem engen Paft Aritten und kürzere 
Speere hatten alt die Hellenen und von ihrer L' ebermacht 
nicht konnten Gebrauch machen. Die Lakedämonier 
alter fochten wacker uud brav, und zeigten, daft fie den 
Krieg verbanden, der Feind aber nicht ;, befondert da- 
durch : Sie wandten ihnen zuweilen den Packen und flo- 
hen alle mit rinmul ; die Barbaren aber, die fie fliehen 
fahn, jagten ihnen nach mit Lärm und Ocfchrcy •, fie aber 
«rannten fich, w<nn jene nahe an fic gekommen, den 
Barbaren entgegen, unü auf die Art rrlcgteji fie eine un- 
tähtige Meng.- von Perfen, et fielen aber auch von den 
Sparticten e"inige wenige. Alt nun die Herfen den Paft 
nicht erlcürnien konnten, ob wohl In- in einzelnen Schaa- 
ren und mit uci ganzen Macht angriffen , zogen fie fich 
turüvk. Wahrend diefet Handgemenges foll Acrxrt , der 
xufah, dreimal von feinem Stuhl aiifgriprtinseii feyn, 
aut Furcht für fein Heer linmals nun kämpften fie alfo; 
am folgenden Tag aber fochten die Barbaren nicht glück- 

lieber. 
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Nämlich H» griffen nn in der Hoffnun», weil der 
Hellenen nur fo wenige waren , fo würden Co alle ver- 
wuudet und nicht mehr im Stande feyn , einen Arm tu 
rühren. Aber dio Hellenen Randen in ihren Gliedern 
nach den Völkerfchafte» and fochten ein jeglicher an fei- 
nem Theil, u.f.w. 

• 

* 3 5) Untl die Barbaren mit dem Xernet rückten 

näher, und die Hellenen mit dem Lcnnidat, weil lie nun 
in den Tod hinaufzogen , friengen jotto viel weiter vor 
in die Breite der Schlucht 111 tu Anfang, denn die Schutt- 
wehr der Mauer deckte fie. Die vorigen Tage waren 
fie in die Enge hervorgekommen zum Streit; nun aber 
trafen Ge (ich jenfeit der Engen, nnd da fielen eine 
Menge Barharen. Denn hinter den Gliedern (landen die 
Hauptleute mit Geifteln , die hieben drauf loa und trie- 
ben fie immer vorwärts. Viele von ihnen uuu.dürzten 
int Meer und ertranken, weit mehr aber wurden leben- 
dig von den andern lertreten ; ei mochte derben wat Horb. 
Denn weil die Hellcneu wufiten, ihr Tod warf ihnen ge- 
wif» durch die , welche den Berg umgangen, fo fetzte 
ein jeglicher alle feine Kraft dran wider die Barbaren, 
und fchonete weder fein noch des Feindet. a>>) Nun 
waren aber damals fchon den meiden ihreLanten zerbro- 
chen, da giengen fie den Perfen mit dem Schwert zu 
Leibe. Und Leonida* fiel in diefem Getümmel, nach- 
dem er heldenmaftig gekämpft, und mit ihm viele nam- 
hafte Spartiaten. 

Hr. gfacobi. , 

sii) Nachdem dicMedcr fo Hark gelitten hatten, trat 
nun jene Abtheilung der Pcrfcr, welche der König felbd 
feine L'nderblichen nannte, von Hydurnet angeführt, un 
ihre Stelle, u.id begann mit der Hoffnung einet leichten 
Sieget den Kampf. Aber auch diele vermochten, ult fie 
mit den Hellenen handgemein wurden , nicht mehr wie 
die Medor, weil fio auf einem fchmalen Platze fochten, 
wo ihnen die gröisere Zahl' keinen Vortheil bot ; um fo 
.mehr, da die helleuifcheu Lanzen die ihrigen an Länge 
übertrafen. Die Laoedimonier fochten vortrefflich, 
zeigten ihnen , der Kriegtkund unkundigen Feinden, daft 
fie folche befafteu ; und wichen, fo oft fie den Bücken 
kehren muhten (7) , immer in gefchloffetaen Reihen. (?) 
Sahen die Barbaren fie dann auf der Flucht, fo fetzten 
fie ihnen mit Qefchrey und Tumult nach. Jene aber 
kehrten lieh fchnell wieder um, .erneuerten da* Gefecht, 
und (kürzten ganze Schaaren der Perfer vor Geb nieder. 
Zwar fielen hier auch einige wenige Spartiaten; alt aber 
die Perfer fahen, daft fie weder durch den Angriff mit 
ihrer ganzen Maffe , noch einzelner Aktheilungen , det 
Paffet Mcifter werden konnten , zogen fie (ich zurück. 

Dreymal , f agt man , fprang der K6nig Xerxet , der 
dem Gefechte sufah, den Verlud feinet Heere« fürchtend, 
von feinem Sitze auf. So ward au diefem Tage gedrit- 
telt . und qm folgenden zeigten die Barbaren lieh nicht 
beder. Denn fie erneuerten den Kampf in Betracht der 
geringen Zahl der Feinde, und in der Hoffnung, et mit Il- 
ten nun fo viele verwundet feyn , daft fie keinen Kampf 
mehr würden bedehen künnen. Die Hellenen aber em- 
pfingen die Barbaren wechfcltweife nach den verfcliicde- 
nen Völkerfchaften und dritten alle nach einander, wie 
die Reihe fie traf (?) u. f. w. 

M $) — — Da» Heer detXertct fchritt alfo vor, wah- 
rend die Hellenen unter dem Leonidat ebenfalli viel wei- 
ter alt bey den erden Gefechten, ja bit an die breitde 
Stcllo det Paffet vordrang. An den vorigen Tagen halte 
di- Mauer ihren Rücken gedeckt , indem fie bloft in den», 
engden Theil det Paffet föchten. Bey dem Treffen, wei- 
chet jetzt in der freyen Gegend geliefert ward, fielen 
eine Menge Barbaren. Daun hinter ihnen ftanden die 
Anführer 2er verfchiedeneu Abtheilungen mit Peitfchen. 
hieben auf einen jeden, und drängten fie vorzurücken. 



Viele dOrzten in dat Meer und ertranken ; viel mehrere 
noch wurden lebendig durch die nachdrebenden Haufen 
zertreten. Niemand achtete auf die Fallenden. Und die 
Hellenen, die et vorher wuftten, daft die über dat Ge- 
birge herannahenden ihnen einen gewiffen Tod brach- 
ten, kämpften mit allen Kräften gegen die Macht der 
Barbaren. 

Schon fall der gröftte Theil feine Lanzen ter] 
nnd mordete die Perfer mit dem Schwerte ; alt " 



nachdem er Wunder der Tapferkeit gethan, in dem 
Handgemenge fiel. Mit ihm fielen auch andre berühmte 
Spartiaten , n. f. w. 

1 

Ift an einigen Stellen die tfacobifeke üeberfetzung 
durch eine Wendung oder kleinen Zufatz deutlicher, 
fo fchmiegt fich die Langt/ehe doch viel inniger an 
den griechifchen Text an , Und trögt vielmehr den 
ganzen Charakter und Ton des Herodot. Mit Ab- 
ficht ift Tie umftandlich , kunftlos einfach, ja breit an 
nicht wenigen Stellen nach modernem Gefohl, weil 
das Original es ift. Man hört den alten einfachen 
Erzähler feine Gefchichteh kauft - und fchmucklos 
vortragen, indem man diele Üeberfetzung liefet; ge- 
Wils nicht ein geringes Lob. 

[Dir Bt/ohluf* /»igt.) 

8CHÖNE KÜNSTE. 

St. r.AM.r.N : Utbtr die vitrtt Einheit im Eros und 
Drama. Eint lart Nifckt. Von S. Boffard, 
Profeffor der Philofophie in St. Gallen. 1813. 
31 S. 8- 

Indem der Vf. diefer kleinen Schrift von den Lcf- 
fimgfchtn im l-aokoün erörterten Sätzen ausseht, dafä 
die Zeitfolge das Gebiet des Dichters, der Kaum das 
Gebiet des bildenden Ktlnftlers fey , indem er des Vor- 
theils, der daraus für diefen, des Nachtheils, der für 
jenen entfpringe, erwähnt (etwas unbeftimmt und un- 
vollftandig freylich, da die Grenze des Dichters in 
der Sphäre ^er Succeffion wirklich doch auch man- 
chen reichen Gewion , den Reiz der Erwartung z. B.. 
durch Aufregung unfrer Einbildungskraft und Km- - 
pfindung anbietet, der jenem die feine verfagt) , in- 
dem er fo den Kunftwerken des Raums den Vortheil 
anfehaulicher Einheit und den damit verbundenen 
Vorzug lebhafterer und fchnellerer Eindröcke — 
Ree. glaubt, durch einen zu gefchwinden Schlufs — 
einräumt, kommt er, fprungsweife beynahe, auf den 
Mangel der Einheit bey dramatifchen und epifchen 
Dichtungen. Diefe Einheit, die Einheit einer das 
Ganze der Handlung leitenden Idee, die er die vierte 
nennt, vermifst er in den meiften neuern dramati- 
fchen und epifchen Werken, und leitet den Urforung 
diefer Erfcheinung von einer niifsverftandncn Nach- 
ahmung der Natur ab: „weil im gemeinen Leben In- 
confequenz herrfchte , fo brachte man fie , um natürlich 
zu feyn, auf die Bühne. Man wollte Natur ins Drama 
bringen, und ßieg dabeyzum alltäglichen herab. &> 
dichteten Corneille, Racine, Voltair e (?) und 
die Schaar ihrer deutfehen , englifcheu urd itrüänifchm 
Nachahmer (?) und machte jl zuweilen ein Diktier einen 

Un- 
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Unterschied xwifchen dem Natürlichen und Gemeinen, 
der Bühne und der Welt : da fchrieen die Kunflrichter 
ihr incredulus odi und reinigten die Bühne, von 
dickterifeher Begeiflerung, ßatt von Unfinn und Jidifcre- 
tion. So verfchwand aus lauter Beftreben natürlich 
zu werden die fo nöthige' Einheit von der Buhne, 
und anftatt einer folgerechten Handlung ward das 
Schanfpiel eine Mifchung gewaltfarn zufammenge- 
drangter Begebenheiten, deren Verbindung man nicht 
einfali, nicht einfehen konnte u. f. w. (S. 8-) — tie- 
fes Unwefen fey auch auf das Drama übergegangen. 
Beweis dahir Friedelbergs Kallidion, ein Epos, 
das Bec. nicht zu kennen das .Gluck hat ; doch wird 
auch in diefen JlfaGcbt anMiJtons verlornem Paradies 
vieles getadelr(S. 24 27.), und wir können hinzu- 
fetzen, meift nicht ohne Grund, wiewohl dasGefagte 
fchon oft gefegt war. VorKlopftock und feiner Mef- 
fiade hat der Vf. etwas mehr Befpect. Zwar linde 
man im Meffias auch keine Idee (S. 27.)» wie Schrei- 
ber diefer BUtter fte meyne, wegen welcher und 
durch welche alles, auch das Zufalligfte veranlafst 
wäre. Aber Klopftock mache Geh doch bey den ein- 
zelnen Wefen Bilder, die ihm bey feiner Arbeit vor- 
fehwebten (welcher Dichter, wenn er diefes Namens 
nicht ganz unwürdig ift, wird Geb diele nicht ma- 
chen?) und die feine f'ernunfl billigte. Sein Gott habe junger Mann von Kenntniffen und loblichem Streben, 
nichts menfehliches , fein Wefen haben philofophifche feine Begriffe mehr wird gerejniget und berichtiget 
Wahrheit. Die Begebenheit, die er vorteilte, die haben, dafs er uns etwas genügenderes in diefem 
Zeit, in der Ge vorfiel , feyn fchon an Geh fo befchaf- Felde der Literatur wird geben können , als zur Zeit 
fen, dafs der Dichter in der Ausführung nicht fo diele leere Nifche ift. 
leicht und fo weit von dem Hauptwege Geh habe ver- 
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irren kftnnej wie Milton , denen Begebenheit aus der 
Zeit fey, wo nur zwey menfchlicfie We'en waren. 
Der Meffias fey, wie Uenkowitz bewiefen , unter al- 
len Heldengedichten, die in irgend einer Sprache ge- 
fchrieben worden, das vollkommenfte [Sonderbar', 
da der Vf. oben (S. Sa.) dem Homer den Vorzug ein- 
räumt, nach Einer Idee, an die Geh alles übrige un- 
tergeordnet anfehlölte, gearbeitet, und fo feine Auf- 
gabe einer guten Kpopee gelöft zu haben, was er K. 
abfpricht ; doch treffe man darin, fahrt er fort, 
Mangel an. In manchen Gefangen fey zu wenig Hand- 
lung, es fey oft des Betens und Singens zu viel, der 
Dichter überlaffe Geh feinen eignen Empfindungen zu 
oft, verweile auch zu viel bey Nebenumftanden ; ob 
diele Fehler nicht hatten vermieden werden können, 
wenn K. nach einer Idee gearbeitet?" (S. 27 — 28O 
In Beziehung auf das Drama werden vorzüglich blofs 
Ijßing und Schiller als folche herausgehoben, die 
nach Ideen gearbeitet j aber indem Iber manches 
nicht unrichtige vorgetragen wird, verwirrt Geh der 
Vf. doch oft wieder und verliert Geh insünbeftimmte 
und Schiefe (vergleiche z. B. Ü. 17 — 21.). Das Atis- 
eliobeue wird bereits hinreichend feyn, den Geift 
efer kleinen Schrift zu charakterifiren. Indeffen 
zweifeln wir nicht, wenn der Vf., wahrfcheinlich ein 



LITERARISCHE 

I. Univerfitäten.* 
" Halle. 

^^Jnternt 5. März hat die hieGge JuriftenfaculUt dem 
Hn. Btrnk. CLi ißian Gotthilf Schuhe , Procurator und 
Advocaten bey dem Civil - Tribunal zu Nordbau fen, 
und feinem Bruder Hn. Karl ßl'ilhrlm Fürchtegott SrWer, 
JSotarhis und Advocaten bey in Civil - Tribunal ebenda- 
felbft, die Doetorwürde in beiden Hechten ertheilt. 

* 

II. Todesfälle. 

Am >a. Februar igij fiel bey dem erften Verfucbe 
derRuffeu, Berlin einzunehmen, der durch feine poe- 
tifchen Beytrige zu verfchiedenen der gelefenftenZeit- 
fehriften bekannte Alexander Freyharr von Blomberg, aus 
dem Haufo Iggenhaufeu hn Fürftenthum Lippe- Det- 
mold, RufGTcb Kaiferl, Hauptmann und Adjutant des Ge- 
nerali von Teuenborn , indem er mit zu grofscr Hitze 



NACHRICHTEN. 

Geh auf eine hinter dem Bernauer There aufgehellt« 

feindliche Abtheilung warf, Von vielen Kugeln durch- 
bohrt. Seine himerlaffenen Trauerfpiele , Conrad 
von Schwaben und W'oldeinar werden nachftens er- 
feheineu. 

A»n 1 5. Januar ftai Ii zu Leipzig Dr. C4. G. Tilling % 
feit 1807 ■»vaVntlichrr Pioieifur des Natur- und Völ- 
kerrechts , wie auch Obcrhofgerichu; - und ConG- 
fiorial • Advocar. Er war zu Annaberg 1/59 ge- 
borbn. 

Am II. Januar ftarb zu Lcip7ig Moritt v. Praßt, 
ordentlicher ProfefTor der Mathematik und Mitglied 
mehrerer Akademircn und gelehrten Gefellfcbaften. 
Er war 1769 zu Dresden geboren. 

III. Beförderungen. 

Hr. frediger l'utfcht zu Wenigen- Jena bey Jena, 
bekannt dureb utehretv nützliche Schriften, ift von der 
philufophifchen Facultüt zu Jena, ohne fein AnfucJien, 
mit dem Dootordiplom beehrt worden. 
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März iß 14. 



GRIECHISCHE LITERATUR. 

Berlin , in d. Realfcbulbuchb. : Dil Gtfchichttn des 
Herodotos , aberf. von Friedrich Lange u. f. w. 



■ *ßejbkl*fi der im vorige* Stück 

> r gehen nunmehr zur 




Betrachtung 

einiger einzelnen Stellen fort, insbefondre 
folcher, bey denen unfre Anflehten von denen des 
Hu. Vf«. abweichen. Wir wählen eine Anzahl aus 
dem erften unJ einige aus dem zwtyten Bande der 
Ueberfetzeng. 

< DaU im 1. Buch 1. Kap. die von Valcktnaer und 
Reiz verworfenen Worte r Wx«v nach 'Mb wie- 
der in den Text genommen find , kann kaum gerecht- 
fertigt werden. M. f. die Vorrede von Rsiz S. XXII. — 
Am "F. n<lc deffelben Kap. hat die Ueberfetznng : in die 
Schiffe, im Griechinnen fteht hlofs i< r>|v vi ». 
Auch ift im Vorhergehenden nur von einem Schiffe 
die Rede, felbft in der Ueberfetzung: des Schiffes 
' sgel. — Beyfall verdient die Wahl der Ausdrücke 
ich hier Kap. 1. und anderwärts, bey t« rQn r» 
*«« ttdXtrr*, darnach ihr Herr gelüftete; noin*n rij« 
»i»-,-. des Schiffes Spiegel; dlauiftarm, Unbilden} **«- 
Tü, Schützlinge, und mehrere andere. Weniger Bil- 
ligung dürften finden : handtiren (e riech, x'-f »••»«'< v )» 
t hürnen f yawaf ft«), s* ji« grfo» (TiTix«»f <*«»), wofür 
ja »»greifen näher liegt; desgleichen die gemeinen 
Ausdrücke: d« //arre und A«r#» (1. B. 93. K. a. E.), 
Wofür die Bücherfprache Buhlerinnen und fetoe und 
mehrere andre Bezeichnungen bat ; endlioh auch un- 
gewöhnliche Provinzialismen , wie der in diefer Ueber- 
fetzung fo oft vorkommende Märkifche, ansverfchämt 
Und andere. Der Ausdruck Orakel ift mit Recht ver- 
mieden, und dafür das angemeuene, deutfehe Götter- 
fpruch gewählt. — Im 1. B. 3. Kap. fehen wir kei- 
nen Grund der vorgenommenen Uroftellung ein : dnmt. 
<rfm rt'Elfrv, *«l t?« «frwyfc mirtet» heifst der 

Text; die Ueberfetzung, welche auch <?(7raT*< an« 
Qbert ragen lafst : Genugthuung zu fordern und die He- 
lena wieder zu verlangen. Warum ift auch am End« 
diefes Kap. nicht die einmal gewählte Ueberfetzung 



des »/*««." Genugthuung , beybehalten und dem Ori- 
ginal unähnlich abgewechfelt mit gerecht »erden. — 
Kap. 4. fcheint durch die Kürze der Ueber- 



was fcmft Hn. L. nicht leicht begegnet , zu 
viel vom Text des Herodot verwifebt zu leyn : Wei- 
ber entführen, msynen fit, iß ungerecht ; um die ent- 
führten mit alter Müht Rache Jüchen, unverßändig; 
um die nttfÜhreten fich gar nicht kümmern, das ift wetfe. 
Ree. wOrae diele Steile l um ' " 

A. L. Z. 1814- &Jhr ' 



a'vif--. ai/xuv »Op«?"* ifyn llvui- ti ii t'oitturSririmt 
»nov^ifv ir»itjff«»5«» rifutfim, i'wjfM' u ii y..'i>f.a^v 
•PT* »X" w dfvmoiftsiuv , etwa fo geben: 

jVaa /;y IVe'tber entführen nach ihrer Meinung freilich 
ungerecht (oder noch genauer, freylich die Sache um- 
gerechter Männer, wit fie meynten) ; aber um die ent- 
führten mühfam Rache fachen, fey unklug; und um die 
entführten fich gar nickt ktonmtru, weife. — 2$l«< 
U>i v er, toO« in t>k 'AWif < k. T. X. ebendaf. ift falfch 
über fetzt: St* wenig ftens, Jagen die Perfen, hätten fich 
aus den Weibern, die aus Afien tntführt worden, gar 
nichts gemacht u. f. w. Larcher hat das Richtigere. 
2<t>fx; — TttJt ix r^^ 'hnlnt gehört zufammen, 
fit, die Afiattn, in Entgegenfetzung der Europäer, 
wenn gleich eigentlich nur ein einzelnes Volk aus je> 
dem der beiden Welttbeile namhaft angefahrt ift. — r 
Gleich darauf ift A«xc£«ip*v/i|< tYttntt ?v»«w- 
xi« in der Ueberfetzung ausgelaflen. Anftatt: damit 
nach Afien gekommen, iit zu fetzen : dar auf u. f.'w j 
im Griechiichen ft iht: i'hht«. — Ebendaf. Kap. 5. 
im Anf. konnte *n«»Ji recht gut mit übergetrageu 
werden, fo: denn fie hätten dieftfbigt, fagen fit, nicht 
mit Gewalt — entführst. — Kap. 6. in d. M. fehlen 
die Worte rou< i* rjg *hittf in der Ueberfetzung. 
Ebendaf. a.E. konnten die Subftantiven des Originals« 

0 v ««rjareo^ij » y i v i t o t. tt. a A <*.' t^intifOfxrjf 

n jc yh, recht gut bey behalten werden: Z)rr Ä'tm- 
merier Zug — war — keine Eroberung oder Unter, 
»erfnng von Städten, fondern nur Raub im Anlauf. — 
Kap. 7. im Anf. war lür 4t*k*»<i|, Herrfchaft paf- 
fender, was auch an andern Stellen gewählt ift, «lg 
Königreich. — . Kap. 13. im Anf. anftatt Ermordung 
lieber Unglück geletzt. Ermordung pafst nur in die» 
fem befonaern Fall, und das allgemeinere rraf$*< be- 
deutet das nicht. — Kap. ig. in d. M. ift anitatt: 
die fünf gahr — fo anf die fechs kamen, zu (etzen ! 

folgten, i-rnpt*«. — Kap. 19. a. E. find die 

Worte: das kann ich nickt fagtn, im Original nicht 
vorhanden, und waren auch leicht zu vermeiden, 
wenn überfetzt wurde: fey es nun, daß ihm jemand 
gerathen, oder däuchte es ihm fit her gut zu Jeyn u. 1. w. — 
Kap. 31. fteht der Plur. Herolde; der Text hat xj. 
ft>s«, auch ift im gleich Folgenden nur von einem 
Boten die Rede, felbft in der Ueberfetzung. — 
Kap. 31. in d. M. ift nicht ganz paffend durch 

Gefinnung wieder gegeben. — Kap. 37. im Anf. rouii 
es heifsen : foult war es unfert (oder bey uns) fckau* 
fit und edelfft Befchäftigung , nicht : meine. — Etwa« 
zu frey, obwohl nicht unrichtig, fcheint Kap. 39. 
im Anf. und Kap. 51. in d. M. aberfetzt zu feyo. An 
der lettfern Stelle «I 7 » f ti „ u, TUX i » «Wr«/ 'um i ? 7 » 
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Kap. 46: im Anf. ift /»ratai**««« ganz unberOck- 
fichtigt geblieben in der Ueberfetzung: Kröfot aber 
lag zwey flahre im tiefer Trauer über feinen Sohn. 
Und gleich darauf fteht: Sfammer um feinen Sohn, 
wo die letztern Worte ficn im Original nicht finden, 
nicht nöthig waren, wenn Hr. L. w**v5ot bier 
1 fo als vorher durch Trauer, anftatt dureh ffam- 
flberfetzte. — Kap. 59. in d. M. follen doch die 
in [ ] gefafsten Worte nicht etwa verdächtig feyn ? 
Wir vermuthen, dafs die f ] aus Verfallen anTtatt der 
Parenthefenzeichen , die Hr. fonft regelmäfsig ge- 
braucht, gewählt worden find. — Kap. 6g. hätten 
Wir den letzten Satz : »•» »'« twJtou toü xi ,voü » •'*••< 
*7r»ifu«[To WAA>jA«*v, -ToX/üi %mrvrf(fr*{9t rm it»Xtnf i; !■ 
wn ti A*xfÄ. i# x«i >j -roUri rfc ntX«ire*n)<70« 
^x*ti»t ? «m^"|- etwa fo ausgedrückt: Und feit der 
Zeit, fo oft fie et mit tinander verfuchten, behielten die 
Lakedämonier bey weitem die Oberhand, und fchon war 
ihnen der größte Theil des Peloponnes unterthan. Hr. L. 
hat : Und feit der Zeit hatten die Lakedämonier ent- 
(? ) die Oberhand, fo oft fie es mit einander 
», und auch war ihnen bereits der größte Theil 
Ptloponncfos untertänig. — Kap. 77. am E. fin- 
det fich fflr die Worte der Ueberfetzung des Hn. L. : 
der doch keineswegts den Sieg davon getragen hatte, 
im.Griechifchcn nichts Gleiches; nur — dymnodfiem 
mvrm »»{.«T/^rw;, nachdem der Kampf fo gleich (aequo 
Karte) ausgefallen war. 

Im 5. B. Kap. 1. find, dem griechifchen Text 
•emäfs, die Worte Pferd wider Pferd voranzustellen, 
und Hund wider Hund dahinter. — In der auf jeden 
Fall verdorbenen Stelle des 6. B. 127. Kap. in d. M. : 
4> 1 1 0 u * 0 -, ii toü T) ui'Tf « «•iifa'svref n * A 0 • 
«rovvijf/eiffi x. t. A., wäre die Correctur von Reiz 
in feiner Vorrede' zu der Chreßomathia Graec. pott. 
et pro/. Lipf. 1779. zu benutzen gewefen , oder auch 
die Anmerkk. in der Schulz" fthen Ausgabe. Reiz 
verbeffert nämlich *»;3«»»< t«5 'Afj#/«i/ »»'it Aw«i'i« ■ 
•f ii T»C 'AfjfA»v TVfx'w«t» a-o-,;vo { . t»C t* pfrf« 
-rsujrr ivTCi , x. t. i. — Im 6. B. 94. Kap. im Anf. 
fetzen wir lieber anftatt indem, da der- Vitner, und 
ftatt und dit Pifijlratiden , auch d. P. Das Ende die- 
fes Kap. : irrtiXdfirr*^ ii j-i-'u-t , »£«vic«Tro3/(r«»Ta4 



geben die Cor 

Gleich darauf hat d ie Ueberfet zung : Die Eretrier aber 
meynteu es nicht aufrichtig Im Griechifchen fteht: 
tä» ii 'E»rf. §7 »e» •»'•»» v^uf /Sev'Afvp«, was fich ver- 
deutfeben läfst : den Eretr. fehlte es aber an einem ge- 
funden Plan. Es folgt gleich : fie fchwankten zunfehen 
zwty Meinungen. — n«odoo-/)jv joxrva'lavr* heifst: fie 
dachten auf Verrath ; zu beftimmt ausgedrückt fcheint : 
fie waren htreü zum Verrath. — Kap. 101. gegen E; 
find nach Kyneos Sohn, die Worte: tf»3 e »< rSu 
»'"•» 3»xifi«i, fcüfox />Ar augefehene Bürger, in 
der Ueberfetzung ausgelaffen. Eben fo im folgenden 
103. Kap. fehlen nach Reüerey die Worte: und von 
Eretria nur wenig entfernt: x«i «^xotitn 
'EftTf/i;;. Desgleichen |Kap. 107. im Anf. mufs 
nach Hippias zugefetzt werden : Peififiratos Sohn, <— 
Kap. 109. in d. M. follte es fo heifsen: Und wenn fie 
(nicht : wir) den Medern unterliegen , fo iß klar , was 
fie (nicht: wir), dem Hippias überantwortet, leiden 
werden. 

Die Stelle im 7. B. 10. Kap. t : iirti*.ii tr«f «• 
rsr^nfv « A A« xi'- j . bat Hr. L. mit deniltern 
Auslegern unrecht verbanden. Er überfetzt : Gleich 
wie wir das lautere Gold nicht an fich fetber erkennen, 
reiben wirs aber an anderem Golde (?), fo 
erkennen wir das beffere. Herodot will lagen, was 
auch fonft bekannt ift, wenn man auf dem Probier- 
flein befferes und fchlechteres Göhl neben einander 
reibt, fo zeigen die auf dem Probierftein zurückblei- 
benden Zeichen die gröfsere oder geringere Reinheit 
der Goldforten an. Dafs durch Heiben des Goldes 
am Golde deffen Werth erkannt werden könne , hat 
man wohl, auch von Goldarbeiten) , nie gehört. — 
Bald nachher find die Worte des Artabanos, womit 
er fich gleichfam feibft eine Einwendung macht, 
otxMV d fj. <}> 0 t e f ■] aQi ix*t1 9 * , flberfetzt: doch 
ts fall ihnen nicht an beiden Orten glücken; richtiger: 
alfo es iß ihnen doch nicht an beiden Orten (zu Lande 
und zu IVaffer) geglückt. Dann die Erwiederung 
hierauf: Aber gefetzt nun u. f. w. rfAA' jjv Tj?»i 
yqvffi x. t. A. — Ebendaf. Kap. 11. in d. M. ift die 
Stelle — fondern es gilt um Thm oder Leiden, ob ent- 
weder alles Jjxnd hier unter die Hellenen, oder jenes 
unter die Perjen kommen foä : denn die Fiindfchaft hat 
keinen andern Ausweg mehr — fchwerlicn eine ge- 
würde Ree. fo überfetzen: Mit dem Befehl entließ er treue Uebertragung des Griechifchen: dhki 4 

7v* f, r*ii ->«vr> iiri °£AA 4 <r< 
j fiiaov tviiv r>j$ 'x^fs iorL 



fie, daß fie ihm Athen und Eretria in Knechtfchaft brin- 

Ef und die Knechte vor fein Angeficht führen foüten. — 
p. 95. ebendaf. : tvSaZrx -f ATonibuiQfiivoiai x. r. A. 
Hier lagerten fie, und es fließen zu ihnen die ßimmtli- 
chen Seetruppen, wie fie jeglichem Volke anbefohlen wa- 
ren. Hr. L. dagegen: — fo lagerten fie dafelbß, und 
et fließ zu ihnen aüda die ganze Flotte (?), wie es ei 



ttem jeglichen l'olk auferlegt worden. — Kap .96- find mit Anfang des fünften ffahres, 



die Worte: denn die wollten — Begebenheit, in ( — ) 
zu fchliefsen. — Kap. 105. im Anf. mufc es heifsen : 
welclu die Ländereyen der Ritter von Chalkis durchs 
Laos erhalten hatten , nicht : die unter fich die Lände- 
reyen der Rittervon Chalkis vertoofet. Der Text heifst : 
»Ai^eufcfoiTH Tw» innoßtTfm* X«Ax<dft»v tij» x »'fij» • Das 



7r«9£ftv -rcoxffTjti «7«v 

i) t, IT. V. IT. yiirTJLt • TO 

Die Meinung ift: Mögen wir uns thätig oder leidend 
( offen fiv oder defenfiv) verhalten, gekämpft muß wer- 
den , auf daß entweder — oder denn keinen Mit- 

telweg giebt es für die Feindfchaß. — Kap. 30. im 
Anf. bedeutet */f*irT* * Tt i «'»•m* w *» nicht: 

im Laufe 



fondern : 
Kap. 36- im Anf. «x«f>< 
unangenehm , läßig. — 



des fünften Jahres. — Sc 
nicht unehrlich , fondern 

Kap. 11 8- deffelben Buches mufc es heifsen: vierhun- 
dert (TfTpxötfi«) Silbertalente, nicht: dreihundert. 
Auch ift das Vorhergehende theils undeutlich, theils 
unrichtig; die Wtgtn (?) (»ni t , für, onflatt, oder 
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für ihre Rechmutg) ihrer Städte auf dem feßen Lande 
Xerxes Heer bewirtheten u. f. w. — Ebendaf. K. 139. 
in d. M. bedeutet itt' du.*}ÖTtQu nicht: auf die ein« 
oder die andere Art, fondern: in beiden Füllen Auch 
ftehen in der Ueberfetzung die Worte nicht an rech- 
ter Stelle. — äu*j(i!»».»ti im 7. B. K. i6g. a. E. 
ift, genau genommen, nicht: fie verteidigten fick, 
fondern : fie wußten auszuweichen und zu täufclun. 

Im 8- B. Kap. 16. wünfchten wir die Worte 
?r x e * tt >. r «■ 1 0 1 VA A*jXa<«-i ^/vovto lieber gege- 
ben durch: fie kämpften mit gleichem Glück, Erfolg, 
als durch : fie) unrenf. einander gleich. — DafeJblt 
Kap. 51. bedeutet j,«.' «jätv/ij; fitnv nicht fowohl 
aus Armuth, als beftimmter aus Mangel an Lebens- 
unterhalt. — Ebendaf. Kap. 111. am E. lautet die 
Ueberfetzung: und weil die Andrier ditfen Golllteiteu 
unterworfen wären, fo u. ff. Nach dem Grie- 
chifchen x*i TOfT*a»v t«v 3*«v e tt r t (E 0 >. a u 4 sovra^ 'Av- 

k. r. X. mufs es heifsen: und tr«/ dir Andrier 
diefe Gottheiten befäflen u. ff. (Mehr über IrrijS». 
Ao< und i«i'|3oAo< in Schaf er Melettm. Grit. P. L 
p- 480 

Zu den Druckfehlern , deren uns nicht viele 
bedeutende begegnet find, rechnen wir es, dafs 
im 5. B. 27. Kap. fleht : I^ukaretos ftarb als fuindpfie- 
ger von Santos, da das Original liefet: i'^x»» * « 
AijpvM, S. 340. unten ift die Kapitelzahl fallen an- 
gegeben; bisweilen fehlt fie ganz, wie S. 299. oben, 
und S. J84. u. a. m. 

Zum Schiufa theilen wir eins der gelungenften 
Stocke diefer Ueberfetzung, den Anfang der Rede 
des Corinthiers Sophies im 5. B. Kap. 93. im Anf. 
mit. 

Warlich, ehe wird der Himmel unter der Erde feyn 
und die Erde in der Luft fchweben über dem Himmel, 
und die Menfcheu werden wohnen im Meer und die 
Fliehe da, wo erlt die Menfchcn : che denn ihr, o Lnke- 
dömonier, die Freyheit aufhebt und die Kuechtfchaft 
in die Stielt« eintufflhren euch ruftet, das ungerechtefte 
und blutbefleckten.- Ding auf der Welt. Denn wenn 
euch dai was (Jute* tu feyn fcheint, dafs die Städte un- 
ter Tyrannen Aehn , fo fettet erft bey euch frlber einen 
Tyrannen ein , und dann fuchet Ge h«y andern eintu- 
fett«n. Jettt aber, obwohl ihr fclblt die Tyranney 
nicht au« Erfahrung kennt und euch gewallig in Acht 
nehm: , daft fo etwa* in Sparta nicht aufkomme, wollt 
ihrs mit den Bundeigenoffen ganz ändert; kenntet ihr 
fie feiner am Erfahrung, gleich wie wir, fo würdet ihr 
darüber eine buffere Meinung haben denn jetto. Näm- 
lich bry den Korinthicrn wurde die Stadt elfo verwal- 
tet :' Ea war eine Herrfchaft weniger, and diefe Leute, 
diu da hirfsen die Bakchiaden, regierten die Stadt, und 
die verhe iratheten fiuh nur unter einander. Amfion aber, 
diefer Leute einer, hatte eine Tochter, die war lahm 
und hiefs mit Namen Lahde,. Dia freyate, denn von 
den Bakchiaden wollte fie keiner haben .Eetion , Eche- 
fcrates Sohn, der war aus dem Viertel Petra oder Kols, 
urfprünglich aber ein Lapith oder Künide. Und er be- 
kam keine Kinder, weder von diefer Frau noch von ei- 
ner andern. Er reifet« alfo nach Delftt wegen der Nach- 
kommentchafl , und to wi« er hinein trat, redete ihn 
Pythia au mit folgenden Worten t 

Ekrvmtrih, wi* du t>/t , dock ekrtt^iiek keiner von 



Labda bringet ata* Welt den rollenden Stein , fe> daher- 

JiürU 

Auf die gebietenden Männer , und süchtigen wird er 

Korinthoe. 

Diefer Spruch, den Eetion Bekommen , wnrde auch dem 
Bakchiaden hinterbracht, die fchon früher eine Weif» 
fagung nach Korinthoi erhalten , die fie nicht verban- 
den, und eben darauf hittaut lief, wie der Spruch dea 
Eetion , und alfo lautete : 

WJten. wird auf dem Felfen ein Aar ; da ent/projfet ein 

Löwe. 

Stark , raubgieriger Wutk , der vielen die Glieder noch 

littet. 

Solches bedenkt jetzt tvokl, o Korint hier, alle, fo viel 

ihr 

Ringt die fchöne Priene bewohnt und die hake Karin- 

thos. 

Diefen Spruch , den die Bakchiaden fchon früher erhal- 
ten , konnten fie nicht auslegen; damalf aber, all fie 
Eetiont Spruch erfuhren , verllanden fie auch alfobald 
den früheren, der übereinftimtnte mit dem Spruch dea 
Eetion. Und als fie auch diefen verllanden, hielten fie 
fich ruhig, denn fie wollten das Kind umbringen, das) 
Eetion bekommen follte. Und fo wie das Weib geboren, 
schickten fie tehen Männer aus ihrer Mitte u. f * • > 

So viel fey genug, um dem achtungswünligen 
Vf. diefer Ueberfetzung, die auch als Httlrsmlttel der 
Erklärung, zumal für angehende Lefer, fehr^gute 
Dienfte leiften kann, zu be weifen, dafs wir feiner 
Arbeit fleifsige und aufmerkfame Betrachtung gewid- 
met haben. Die etwanigen , grüfstentheils doch un- 
bedeutenden, Mängel des Werkes werden fich bey 
einer neuen Auflage* die gewifs nicht zu lange aus- 
bleiben wird , bey wiederholter forgfältiger Durch- 
ficht leicht verbellern laffen. Wir wtlnfchen für die- 
fen Fall insbefondere noch, dafs der einmal für einea 
gewiffen griechifchen Ausdruck gewählte deutfehe 
Ausdruck an jeder Stelle, wo jener wiederkehrt, 
auch genau wieder gebraucht, und nicht, wie in die- 
fer Ausgabe noch oft gefchehen , mit andern ähnli- 
chen abgewechfelt werde, damit das Ganze eine noch 
gleicbmäfsigere Farbe und Geftalt gewinne. Diefe 
Sache ift bey Herodot viel weniger, als bey andern 
Schriftfttllern , gleichgültig. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Gotting»!» , b. Dieterich : Heinrich Kurt Ste- 
ver's Gedicht*. 1813. 218 S. 8- 

• 

Diefe Erftlingsverfuche eines jungen Mannes tra- 
gen die Spuren der Jugendlichkeit ihres Vfs. noch febr 
an fich, und man wird bey den meiften verflicht, zu 
wünfehen , er hätte den befTern Eingebungen , die ihn, 
nach der langen gefchwätzigeitlen Vorrode zu fchlie- 
fseu, zuweilen antraten, gefolgt, und wenn nicht 
das ganze Werkchen , doch den gröCsten Theil davon 
noch einige Jahre hinter feftem Verfchlufs und Siegel 

?;e halten ; vielleicht dafs manches fodann auch fpäter- 
lin das Licht gar nicht würde erblickt haben. Das 
Befte der Sammlung ift die Ueberfetzung der Enripid'- 
fchenHekuba, womit fie Geh auch eröffnet. Die ganze 
Arbeit, fo lehr fie auch noch weiterer Feile bedarf, 

zeugt 
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zeti"t von Stadium and Spraebkenntnifs und einem 

«rufstentheils glücklichen Eindringen in den Geift der 
frfchrift. Sie ift mit Noten ausgerüftet , unter denen 
einige , die von finnreichem eigenem Nachdenken Be- 
werte geben, Beyfall verdienen: andre, wo blofs die 
Sucht, etwas Neues zu fagen, denn die leidige Selbft- 
gefälligkeit fticht Oberall auch hier nur 2u lehr her- 
vor, den Vf. von der richtigeren Anficht abgelenkt 
zu haben fchemt, wird Hr. St. mit der Zeit wohl felbft 
zurücknehmen. Die Fragmente , die deutfche Vers- 
kunft betreffend, eineEpiftel an einen akademifchen 
"Freund F. Claudius ( wer hätte diefe Rhapfodie hier 
unter dem Titel Gedichte erwartet?) find, wie der 
Vf. felbft in feiner gefprächigen von Geh felbft uns 
fo gerne unterhaltenden Lauue gefteht, ein eilfertig 
tumultuarifch zufammengerafftes AUerley von Re- 
flexionen über diefen Gegeuftaud, worin man, was 
freyball der Autor nicht gefteht, Zufaromenhang, Be- 
ftimmtheit und Richtigkeit vermifst. Manches Be- 
kannte wird mit breiter Umrtändlichkeit hier wie- 
der, oft auch nur verworfner, vorgetragen. Was 
neu feyn foll, ift febief oder unwahr ; z. B. dafs die 
deutfche Sprache in ihrer L'rbildung fchon, wie fie 
in den altdeutfchen Wählern gebrochen wurde, eine 
fehr mufikalifche Sprache gewefeu fey (wo hatte Kat- 
fer Julian, der Griechifch gebildete, fein hörende, 
feine Ohren, als er die Anklänge germanifcher Laute 
mit dem Kreifehen der Kraniche um! dem rauhen Klang 
Ihres Flügelfchlages vergleichen konnte?) unddafsfie 
▼on ihrer Sonorität wie von ihrem eingedämmten 
Rhvthmus durch die Einßüffe der Römer, der Völker- 
wanderungen u. f. w. erft fpiter verloren habe- Auch 
find die Begriffe des Vfs. von Profodie and Rhythmus 
fehr fchwankend und werden fogar öfter verwechselt. 
•Der Voitrag felbft ift oft undeutfeh, und hohe Prä- 
tention wechfelt mit fcheuer Befcheidenheit feltfam 
contraftirend ab. Die angehängten Gedichte felbft 
find eine ziemlich fteife Ueberfetzung des Houfftanu 
fcteit Pygmalions , der die Fabel von Pygmalion aus 
■Ovid's Sletamorphofco in oft fehr übeltonenden Hexa- 
1 »eiern überfetzt, wie mau fie von einein Schriftfteller 
ftber die Verkuaft kaum hätte erwarten follen, voran- 
geht. Der Vf. fagt: „er habe Vofl nicht ausfebreiben 
wollen, darum habe er lieber, wenn auch fchlechter, 
felbft verdeutscht." (?) Beffer find die Hexameter 
in dein Aar»// des Herkules mit dem Riefen Antäus; 
doch finden lieh auch hier manche metrifche Fehler, 
z. B. S. 190: 

Staunend rieht er und fchmenroll | über die thürmenda 

Woge. 

— — mm ~ — 

WBrs mit den Zehn der | Fuf»e auch nur, wSr« nur mit 

den Händen. 

Fmd't Sl\r findet ift eine harte Zufammenziehung, und 
die riefige Tochter (& 101.) wird auch wenig Anbeter 
finden. Die eigenen Gedichte, die fodaon folgen, 
Gnd fämmtlich von keiner Bedeutung, alle mittel- 
rnäfsig, einige fogar fchlecht, wie z. B. S. 197. am Ge- 
burtstage des Vaters. Von einem Kinde. 



Heut ift dein Gcburutag , Vater I 
Mutter hat «■ mir gefaßt. 

Heut ift dein Geburtstag, Vater! 
Heut der Tag , der dir geengt. 

Und vor vielrn hundert Tagen 

Warft du kleiner noch, alt ich. 
Deine Muller dich getragen 

Auf dem Arm , wie Mutter mich. 

Scherxte mit dir, wie du fchorxeft, 

Li. Sit mit ganxer Seele mich. 
Herxte dich, wie du nüch berieft, 

Darum lieb* ich, Vater! dich. 

Freude will ich dir nur machen, 

Freude machen iinmcrxu. 
Sollft nie weinen, immer lachen , 

Lieber, guter Vater du. 

Wenn das nicht fchaale Reimerey ift, was verdient 
fonft diefen Namen? Soll der kindliche Ton entfchul- 
digen? Gerade diefer ift am wenigften getroffen, wie 
z. B. tlie curiiv gedruckten Worte: der dir getagt, 
beweifen- was kein Kind Tagen wird, zudem dafs es 
noch unrichtig ift : denn wie kann das erfie Mal wohl 
weggelaffen werden? In der Elegie (S. 180.): Abfchitd 
von der Schulpforle, begegnet man Diftichen, die ei- 
nem Theoretiker der Verskunft, der fo viel Ober diefe 
edle Wiffcnfchaft gedacht und uns obenein noch mit 
einem ausfuhrlichen Werke darüber mit der Zeit zu 
befchenkeu verfpricht , ebenfalls wenig Ehre machen, 
z. B. S. 180: 

,, Aber ich kenn ein'n Garten der Kunft nnd pflegende 

Gärtner 

Sorgfmm. Ohn Abla/s jegliche Blume der Flur. 

M o 

Sey fotgjam, fey flfts urtitlicker Käufer der Zeit ( 

Ungern trenn iek von dir mick \ frrundliekc SchwtlU dm 

Häufet, 

Untern geh' ich hinaus , über die Schwelle Act Land«; 
Da« mich gebar und genährt." — Mein Sohn , Cprtch 
gegen (?) der Vater u. f. w. 

Das Ganze felbft ift, wie in der Form raub und wi- 
derftrebend, fo auch dem Gehalt nach ohne poetifche 
Lebendigkeit. Ueherhaupt irrt Ree. gewifs nicht, 
wenn er, ohne auch gegen das Übrige Streben und 
die fonftigen Fähigkeiten und Kenntniffe des Vfs. un- 
gerecht feyn zu wollen, freymüthig behauptet, dafs 
Hr. St. in der Meinung von feinem Dichterberufe, 
wovon er uns in der fcnon gedachten feltfamen Vor- 
rede durch eine umftä'ndlichc Erzählung feiner Ju- 

fendgefchichte zu überzeugen fucht , fich täuCche. 
Hefe hat nichts Auffallendes , als das oft Vorkom- 
mende, dafs Hr. St. lange nichts Rechtes lernen wollte, 
woran die guten Lehrer Schuld feyn muffen. In eig- 
nem Deutfch lagt er uns unter andern dort (S. IV.) .- 
„ Wild aufgeterachfen* war überhaupt fleißigfeyn meine 
Sache nicht, und daher eutfcblofs ich mich, Oeko- 
nom zu werden u. f. w. Er wird ein tüchtiger Ge- 
lehrter werden können, wenn ihn die fchn inalichten 
Traume von Originalität und das Fieber vpn Genie- 
fucht, womit er zur Zeit behaftet fcheint, verlaffen 
haben. Eigentliches Dichtertalent finden wir nicht 
an ihm. 
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Man darf nur einen flüchtigen Blick auf die exe- 
getifche Literatur des A. T. in den letzten De- 
eennien werfen, um zu fehn in welchem auffallenden 
Mifsverhältniffe die Menge der erfchienenen Ueber- 
fetzungen gegen die Anzahl der übrigen gelehrten Er- 
läuterungsfchriften ftehe. An Umfang gewinnt da- 
durch die Literatur aufserordentlich , aber im Wefent- 
Hchen darf der Gewinn nur äufserft gerine angdchla- 
gen werden , da ohne fefte Principien meiitens ein je- 
der feiner Manier folgt, und mithin nicht einmal eine 
Annäherung ao ein nach allgemein gültigen Princi- 

!»ien entworfenes Ideal einer vollkommnen Ueber- 
etzung des A. T. vorbereitet wird. Für die Vervoll- 
korrlmnung und Sicherung der Worterklärung in ein- 
zelnen Stellen gefchieht dabey nur feiten oder gele- 
gentlich etwas : und doch zeigen die theils einzelneren, 
tbeüs umfaffendern , gelehrten Arbeiten mehrerer 
fc hart finnigen Zeitgenoffen , wie viel hier noch zu 
armen übrig fev , und wie wenig die Acten als ge- 
fc hl offen angefehn werden dürfen. Begreiflich ift in- 
deffen die Richtung leicht, die diefe Literatur in ei- 
nem trotz der wenig aufmunternden Umgebungen 
noch immer ziemlich fchreibfeligen Zeitalter genom- 
men hat: denn was ift leichter, als ans drey bis vier 
Ueberfetzungen mit Zurathcziehung eines Commen- 
tars eine fünfte zu fertigen. Leichter ift es wenig- 
ftens, als auch nur einige zweifelhafte Stellen zu 
exegetifcher Gewifshcit zu erheben ; und wie viele find 
flbrig, die diefer noch bedürfen"! . 
A. L* Z. 1814- Erfitr ' 



Die obigen Bemerkungen follen keinesweges ein 
Vorurtheii gegen die vorliegende Arbeiten zumTheil 
fehr gefchätzter Gelehrten enthalten, aHein hinläng- 
lich veranlagst find Tie wohl durch die Erfcheintmg, 
dafs feit der de IPettefchen Ueberfetzung der Pialmea 
nebft dem dazu gehörigen Commentar vom J. i8|i 
(f. A. L. Z. 1812. Nr. 205.) in Zeit von zwey Jahren 
fchon wieder ■ irr neue Ueberfetzungen derfelben ge- 
druckt worden find. Man fieht zugteich, dafs gerade 
d um es Buch , welches von jeher die gelehrt f Ausle- 

Br verhältnifsniäfsig am tneiften beCcnäftigt zu haben 
leint, noch immer ganz vorzüglich die Aufmerkfaro- 
keit des Gelehrten von Fach, fo wie des Dilettanten, 
auf fich zieht. 

Wir gehen fie jetzt einzeln durch, und fachen 
den Charakter und Werth einer jeden in der Kürz» 
darzafteüeu. 

Von Nr. 1., der &«<Yrrr/fRf«Pfalmenaberlerzun£ 
waren fchon früher einige Proben im Archiv der Ber- 
ner Akademie erfchienen. Die anfpruchslofe Vorrede 
legt den Plan derfelben näher dar. Der Vf. bekennt 
lieh zn der Meinuug, dafs der Rhythmus der hebraT- 
fchen Gedichte aufser dem Parallelifmus der Glieder 
kein eigentlich Sylbeu - oder Vers/naafs aufzuwei* 
fen' haben möge. Nach dem bekannten und jetzt 
wohl allgemein angenommenen Princip, dafs jede 
Ueberfetzung die rbytbmifcbe Art des Originals mög- 
licft treu wiedergeben müffe, erkennt er es daher für 
confequent , die hebräifchen Gedichte auch nur nach 
dem Parallelifmus ohneSylbenmeffung zu überfetzen. 
Mehrere gebildete Bibellefer, für deren Gefchmack 
jene Manier , die z. B. von Mendel sfohn , Knapp, 
de ll'ette beobachtet wird , etwas Ungefälliges hatte, 
befümmten ihn indeffen dazu, bey ftreuger Beobach- 
tung des Parallelifmus dennoch eine jambifcheSyJben- 
mejfung in deu Vcrsgüedern zu wühlen. „ Deswegen, 
heifstesS.VHI. in Beziehung auf die obigen Bern erkun- 
gen, verdient einVerfuch, einer geuiffem Alaße von Leferu 
zu Gefallen, eine möglichft treue, durchaus metrifcha 
Pfalm- Ueberfetzung an den Tag zu fördern, keinen 
Tadel. Nur darf fie, wenn fie im übrigen dem be- 
bräirchen Grundtext gleichförmig feyn Coli, weder 
in Reim , noch in einem abwechfelnden Metrum ver* 
fafst feyn. Ich wählte daher durchaus das jambifche 
Sylbenmafs; theils, weit es in der deutfchen Poefie 
das bekanntere und gewöhnlichfte ift; theils weil es 
fich zu allen Arten von Gedichten Ichickt, theils weil 
es dem hebräifchen Numerus , nach welchem der Ton 
in der Regel auf die letzte Syibe fällt, am nichften 
kommt." Die Ueberfetzung felbft bewährt fich alt 
mitFleifs, geläutertem Gefchmack und gefundein 
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exegetifchen Sinne gefertigte Arbeit. Zur Probe diene 
Pf. 19, 2 — 7: 

*. Die Himmel preifen Gottes Ehre , 

Dm Sterngew ölb' verkündet feiner Hände Werk. 
Ein Tag fträmt feine Rede zu dem andern 
Und eine Nacht thut es der andern kund. 



Nicht Reden find'« noch Worte, 
Die nicht vernehmlich wlren. 



Ihr Schall ertönet durch den ganzen Erdenkreii, 
Ihr Ruf hü an das Ziel bewohnter Welt ; 
Bi« da, wo das Gczelt der Sonna fteht, 

6. Die einem BrÄut'gam gleich au» ihrer Kammer tritt . 

Und freudig wie ein Held die Balui durchläuft. 

7. Von jener Himuielsgrenze golit fie aus, 
Und eilt im Kreife wieder zu ihr hin. 
Vor ihrem Strahl ift ukhti geborgen. 

An mebrero Stellen glaubt Ree. , dafs fich der Aus- 
druck hätte näber an das Original aufchliefsen , uud 
das Bild deffelben beybehalten füllen , 2. B. 4;, g ; 
Vit deine Wafferfälle raufchend wiodrrliallen, 

•wörtlicher: wo eine Woge die andre ruft, und deine 
Wafferfälle raufchen. 104, 15: 

Auch Brod, das feine Kr.ifte ftiirkt. 
„Wenn man gleich hier das Bild, welches in aS wo 
liegt, zum l heil aufgeben mufs, fo kann doch" der 
Ausdruck : das Herz fturken ohne Anltofs im Deut- 
schen- beybehalten werden. 104,25: 

iefem grofsen , weiten Meere wimmeln, 
hdpfe klein nad grofs und ohne Zahl. 

wörtlicher: Dort das Meer, grofs und weitgebreitet; 
drinnen wimmelt's fonder Zahl, Tniere klein und 

{;rofs. Die äufserft nachdrückliche, malerifche Wort- 
tellung des Originals ift in der obigen Ueberfetzung 
faft ganz verwucht. 148,14: 

Den Wohlftand feines Volks erhöhet er. 

Er ft in der Note fteht : wörtlich, das Horn. Ree. 
wftrde diefes fn den Text gefetzt, und die Erklärung, 
wie fonft öfter geüchehn ift , in die Note geworfen ha- 
ben. Ohnehin ift der Sinn fo nicht gut ausgedrückt. 
Es ift vielmehr Macht als Wohlftand. Auch i'tatt des 
öfter vorkommenden Erden fohn, Feucroftfer t hätte Ree. 
den gewöhnlicbenAusdrnck: Menfchenfohn, Brandopfer 
beybehalten gewünfeht : letzteres befonders als dktio fo- 
lemm Freylich pafst es in keinen Jambus. Aucblcheint 
Pf. 8> 4 ; deiner Finger Werk im Dculfclien kaum edel 
genug. ImGanzen feiten ift fonft Ree. auf Ausdrücke 
geftofsen, welche von Seiten des Gefchmacks in An- 
bruch genommen werden könnten, z. B. Pf. 4: 
(Was ift) der Erdtnfohn , daß du ihn fo beehr ß. v. 7 : 
Haß ihn ernannt zum Herrn der Werke deiner Hände. 
Beehren und ernennen möchten hierzu vermeiden ge- 
wefen feyn, weil ße an unfere converilionelle Sprache 
erinnern. Oefter vorkommende Härten , die durch 
den ^Apoftroph nur fcheinbar gehoben find, hätten 
ebenfalls vermieden werden follen , z. B. 42, 9 um 
X*g* n Z%fi' z * fchicken. 45, 2 : es gleiche meine Zung' 
dem fomeBßen Schreibergriffet. Eben fo 104, 1 und öf- 
ter. Ein ziemlich glücklich gewählter Ausdruck 



fcheintRec.45»7-8: Gmtlcher! für CftiV, als An 
rede des Königs. ' " 

Unter den vorhandenen Erklärungen fchwieriger 
Stellen hat der Vf. im Ganzen recht gut zu wählen 
gewuist. An einigen Stellen hat er jedoch auch ei- 
gcnthitmliche Erklärungen vorgefc h lagen , und felbft 
einige kritifrhe Conjecturen in Vorschlag gebracht. 
Beide finden lieh in den kurzen Anmerkungen unter 
dem Texte, deren Mehrzahl jedoch zur möglichst 
kurzen Erklärung des Sinnes in Schwierigen Stellen, 
befonders für ungelehrte Lefer, benimmt find. Ge- 
lehrtere Ausführungen follen einem (wiewohl unbe- 
ftirnrnt") verfprochenen Commentar aufbehalten blei- 
ben. Die Conjecturen find nicht häufig und befchei- 
den, erfcheinen aber doch gröfstentheils als unnöthig. 
Pf« 3°» 3 wird emendirt fchenoh ftatt fenno, nboJV ftatt 
M-toS (oder wohl leichter k2bjS = rcfS, denn fonft 
müfste es ohnehin nuxS heifsenY, und wörtlich Qber- 
fetzt: indem er zu feiner Mi Uethat gelangt und üe 
wiederholt , daher der ganze Vers ; 

Denn er gefallt Bfch felbft, 

fo oft ihm feine Miifethat gelingt. 

37,20: „Für das fchwierige jekar Wertk, Koßbarkeit 
lefe ich jekod Brand. Carim find befouders fette Wei- 
delämmer. " Daher der Sinn : fie kommen um , wie 
Brand von fetten Lämmern. Aber warum nicht mit 
Beybehaltung der gewöhnlichen Lesart, e~;j 157 
Pracht der Anger? — Eben fo unnöthig ift Pf. 49, 12 
wo Halt i\v gelefen werden foll "<y> : der Länder Städte 
nennt man nach ihren Namen. Der Sinn ift nicht 
einmal fo bequem als der gewöhnliche : man nennt 
oder preifet ihre Namen auf der Erde. Noch erwäh- 
nen wir 139, io, wo ftatt deine Städte voreefeida- 
gen wird^" 1 » wider dich, mithin: die trenlosftch er- 
heben wider dich, wo bey Mitoj für o»M»fca genommen 
wird. Aliein wir würden auch?p-r nicht deine Städte, 
fondern deine Feinde überfetzen, wodurch der ebenfalls 
paffende Sinn entiteht: die lieh treulos .erheben, deine 
Feinde. Einige von den ohne weitere Anmerkung in 
den Text aufgenommenen Erklärungen dürften wohl 
in Anfpruch genommen werden, z. B. 19, 15. 29, 9.' 
• 39i 5» fehr- paffend wird aber für D*ns an einigen 
Stellen z. B. Pf. 116, 6 die Bedeutung : Gott kindlich 
Ergebene vindicirt. Die hebräifchen und arabifehen 
Wörter find überall mit lateinischen Lettern gedruckt, 
aber an einigen Stellen nicht genau bezeichnet: fo ift 
S. 232. lür^jÄc bekanntlich ana , nicht ar.ai, auszu- 
sprechen. 

l ief unter der vorigen Arbeit fteht Nr. 2. , über 
deren Giundl'aze und Zweck keine Vorrede weiter 
Auskunft gtebt. Der Sinn ifl zwar in den meiften 
Stellen geti ofi'cn(daiGegentliejl wü rde auch in unferem 
Zeitalter bey dem Vorbandenfeyn lo vieler guten Vor- 
arbeiten nur von gänzlicher Uukunde oder Bizarrerie 
zeugen), allein der Ausdruck ilt nicht gewählt ge- 
nug, zum 1 heil felbft unedel ©der provinziell; uud 
auch in Rückficht auf den Sinn find arge Quid proquo's 
nur allzu häufig, uud leiten ift ein Lied davon lrev. 

Die 
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Die fogenannte metrifehe Bearbeitung befrehl ledig- 
lich darin, daf» ein meiftens vermifcnter jambifcher 
öder dactylifcber Bhythmus beobachtet ift, bey wel- 
chem mehr das Gehör , als metrifche Kunft zu Käthe 
gezogen zu feyn fcheint, was aber gerade nicht zu ta- 
deln ftebti VVir wählen diefelbe Stelle aar Probe, 



wie oben, nämlich Pf. 19, 2 — 7 (bey dem Vf., wel- 
cher der Zahlung der LXX folgt, Pf. 18}: 

a. Die Himmel predigen Jchovr ni Ruhm , 
D«j Firmament verkündet feine Werk? 

5. Ein Tag ruft es zum andern Tag" hinüber , 
Und eine Nacht thut es der andern kund. 

4. In alltn Sprachin wird ihr Lob verftanuen. 
j. Ihr Klang ertönet durch die ganze Welt; < 
Ihr Vortrag dringet bi» am End der Erde. 

6. Die Sonne ift fein Zelt; er ftrahlt aus ihr 
So, wie ein Bräutigam aus feinem Zimmtr. 

7. Sie freut fich ihrer Laufhahn , v,ie ein Held. 
Ihr Aufgang itt von einem HiiutneUendo , 
Ihr Umlauf bi< >um andern Ende hiu, 

Und nicht» bleibt unberührt von ihren Strahlen. 

1 

Von Seiten des Tons durften befonders die curfiv 
druckten Worte in Anfpruch zu nehmen feyn. 
Den verfehlten Sinn enthält vielleicht fchon V. 4, 
noch mehr V. 6- Nach dem Vf. ift die Sonne fein 
(doch wohl Jehova's?) Zelt, aus welchem er herver- 
ftrahit, und mit welcher er, wie es fcheint, denn 
auch den Lauf um die Erde macht ! ! Wo fteht ein 
Wort von diefer Vorftelhing im Texte, und wie will 
fie der Vf. rechtfertigen?! Andre Proben fonderba- 
ren und verfehlten Ausdrucks find Pf. 8, 4 ' die Sterne; 
von dir eingefetzt. 19, 18 : erwünfchlkher , als Gold 
und Edelfieine. 22, 9: er hat fich auf den Ewigen ge- 
feuert. V. 17: von einem Hundt fcltw arm bin ich umge- 
ben. 104» 8 = an das Becken , das du für es grubfl. 
Wörtlich: an den Ort, den du ihnen bereitet. V. 17: 
damit das Federwild ( tr^ss) auf ihnen nifte. 72, 15 : 
aus Arabien ihm Gold verehren, für: dar 



bringen. Als Quid pro qno's in der Erklärung be- 
zeichnen wir nur noch folgende Pf. 72, a : die hohen 
und niedem Obrigkeiten, für: Berge und Hügel. V. 10: 
ixt Behtrrfchtr Indiens (für : die Könige von Tarfis). 
Auf jeden FaU war jene Erklärung nicht in den Text 
aufzunehmen. Ebeud. Aethiopier für c**. V. 16: 
Früchte für: 13 Getreide. Unter Früchten denkt man 
Baumfrflchte, ' von denen hier nicht die Bede ift. 
Pf. 104,16: Jehovens Bäume ftehii faftvoll da, für: 
■werden (vom Regen) getränkt. 1 $9, 6: begreifen kann 
ich's nicht — bewundern nur. Die letztern Worte 
ftehn nicht da. 137, 7 möchte Tag Salems unver- 
ftändlich ftehn, für: Unglückstag, Untergang Jeru- 
falems. — Für Jehova , tieften Häufung vermieden, 
wird, wechfelt der Vf. , je nachdem es der Zufam- 
menhang erlaubt, mit: Ewiger, Unendlicher, All- 
wiftender ab. — Das Bisherige wird hinreichen , zu 
zeigen, dafs das Publicum nichts verloren hatte, wenn 
diele Ueberfetzung ungedruckt geblieben wäre. 

Die Sttihlmannifi • Pfalmen - Ueberfetzung Nr. 3., 
unterfcheidet fich von allen bisherigen Uebcrfetzurr- 
gen diefer Anthologie lehr wefent&h dadurch, dal* 



fie grüfstentheils in den lyrifchen Versmaafsen der 
Griechen und Römer, denen der Vf. aber auch eigene 
nachgebildet hat, verfafst jft. Eine Probe derfelben 
hatte fchon im J. 1807 Hr. Dr. Gurlitt bekannt ge- 
macht, indeffen Gnd mehrere dort gewählte Pfalmen, 
z. B. Pf. 104. 122. 12s hier ganz neu und in anderem 
Rhythmus Oberfetzt. Leicht vorausfehend , dafs die 
hier gewählte Manier bey manchem Kritiker Anftofs 
erregen werde, fuchtderVf. in der Vorrede mögli- 
chen Vorwürfen zu begegnen. Seine Argumentation 
ift der Sache nach folgende. Ergehtdabey von der rich- 
tigen Bemerkung aus, dafs die charakteriftifche Form 
der hebräifchen Poefio im Parallelifmus der Glieder 
enthalten fey, verliert diefe aber bald wieder aus den 
Augen , indem er nach einem Rhythmus der Sylben- 
meffung fragt, zu deffen Auf findung ihm die Gaben ei- 
nes Oedipus, eines Sehers Auge(S. XII.) kaum hinzu- 
reichen Icheinen, da zu bezweifeln fey, ob die gegen- 
wärtige Art, das Hebräifche auszubrechen u«d zu 
betonen , mit der urfprünglichen übereinftimme. Auf 
jeden Fall finde fich einige rhythmifche Verfcbieden- 
heit in den Pfalmen , auch hatten fie ihre begleitende 
Mufik und Melodie, die dem hebräifchen Lefer in der 
Erinnerung war. Der deutfehe Ueberfetzer müffe 
daher durch meirifchen Wohllaut zu erfetzen fuchen, 
was ihm durch Unkunde der Melodie abgehe , und 
profaifch überfetzte Pfalmen könnten nicht gefallen, 
zumal da mehrern Ueberfetzern diefer Art alles Gefühl 
für Tact und Rhythmus gänzlich abgehe. Auch der 
trippelnde Jambus fchicke fich nicht für den höhern 
Schwung des religiöfen Hymnus. Der Vf. felbft habo 
hierdurch bewogen den ganzen Reichthum lyrifcher 
Formen benutzt , und glauhe der allerdings richtigen 
Bemerkung, dafs auf diefe Weife die urfprünglichn 
Form aufgeopfert werde, hinlänglich durch die eben 
fo richtige zu begegnen , dafs man diefe notbgedrun- 
gen aufopfern mtUTe, da man fie ja fo gut wie gar 
nicht kenne. Ree. hat gegen diefe Bemerkungen man- 
cherley BeJenkl-chkeiteo. Zuerß dürfte fich die Un- 
terfuchung, ob die Hebräer neben dem Parallelifmus 
der Glieder auch eine Sylbenmeffnng hatten , fchwer- 
lich durch jene Zweifel an der Richtigkeit der gegen- 
wärtigen Vocalfetzung und Betonung von der Haud 
weifen laffen- Es war eine Zeit, wo es an der Tages* 
Ordnung War, beides für ein Hirngefpinft der Babbi- 
nen zu halten ; wer ab%r näher mit de:n Gegenftande 
vertraut ift, wird jene Meinung jetzt nicht mehr wie- 
derholen. Läfst man nun aber die Frage, ob neben 
dem Parallelifmus auch eine Sylbenmeffnng featt finde, 
unentfehieden, wie es der Vf. am Ende thut, fo bleibt 
doch als ficherfter und unverkennbarfter Charakter 
hebräifcher Poefie jener Parallelifmus übrig , und was 
entfchuldigt den Vf., diefen nicht feftgeharten zu ha- 
ben? Zwar heifet es S. V. dafs bey aller Verfchieden- 
heitderVcrsmaafse auf diefen genaueROckficht genom- 
men, und nur bey einiger» Liedern davon abgewichen 
fey, ,, keinesweges aus rfothbeheif, fondern um einmal 
an Proben zu zeigen , wie fich alsdenn • n Pfalm aus- 
nimmt," allein die Vergleichung lehrt, dafs diefer 
Hauptcharakter der urfprunglicben Form bey weitem 



1 



Digitized'by Google 



4$3 A. L. 2. Nu«. St 

in den meiften Fällen verloren gegangen fey, und wie 
liefse er ßch auch mit fo ganz beterogenen Metris, 
als z. ß. das alcäifche, fappliifcbe reimen? dafs man 
alfo die Eigenthümlichkeiten des hebräifohen Rhyth- 
mus alle nothgedrungen aufopfern muffe, weil man 
fie nicht kenne, ift vollkommen unrichtig. Wenn 
der Vf. fich firntr auf eine gewiffe Verfchiedenheit 
des Rhythmus in den einzelnen Liedern beruft, in- . 
dem die Zeilen bey einigen langer, bey anderu kur- 
zer, der ParaUelifmus bey einigen mehr, oder minder 
beobachtet fey, fo ift diefe Verfchiedenheit nicht fo 
grofs,dafs fie zu Anwendung der fohöchft heterogenen 
Versmaalse berechtigt, wie z. B. die melifchen Stro- 
phen der Griechen, das elegifche Sylbenmaafs, die 
ultdeutfcben Liederweifen u. f. w. Roch weniger ift 
es in dem Tone des Originals gegründet, dafs fo fehr 
häufig im Liede felbft mit den Rhythmus abgewechr 
ir.lt wir<l, z. B. Pf. 5g. 64. 6g. und öfter. Die für uns 
natürlich verlorne Melodie oder muücalifclie Compo- 
fition bat unferes Eracbtens der Ueberfetzer keines- 
wegs zu herückfichtigen oder durch anderweite 
Künfte das durch fie Verlorne erfetzen zu wollen. 
Dalfelbe Versmaafe kann mit fehr verfchiedenen Me- 
iodieen beftehen , und nur an das erftere hat fich der 
Ueberfetzer zu halten. Ob wir an den letztern viel 
verloren haben , läfst die Beschaffenheit der morgen- 
ländifchen Mufik überall bezweifeln , wenn gleich die 
neuere der alten nachftehn mag. Faft befremdend ift 
endlich das Urtheil, welches Hr. St. über die von 
ihm fogenannten profaifchen Ueberfetzungen fällt. 
Durch ein folche6 Untereinanderfetzen der Zeilen, 
heilst es, werde die urfprüngliche Form nur in den 
roheiten äufseren Um rillen dargeftellt. Der Nume- 
rus, welchen Einige diefen Zeilen zu geben ge- 
wufst, fey aber durchaus nicht der des Originals, 
und da obendrein vielen Ueberfetzeru diefer'Art das. 
Gefühl für Tact und Rhythmus gänzlich fehle, fo 
fey es kein Wunder, dafs mehrere fonft fleifsige Ar- 
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beiten nicht einmal die Vergleichung mit Luther aus- 
hielten. Welche Ueberfetzer der VT. unter jenen un- 
muficalifchen meynt, können wir nicht fagen, foll 
jenes Urtbeil von Mendeltfokn , Knapp, de wette gel- 
ten, die fich diefer Manier bedient haben, fo kön- 
nen wir es nicht unterfchreiben , wenn auch im Ein- 
zelnen jede derfelben zu wünfehen übrig lafst. Da 
der Vf.l wohl weifs, dafs man in der Kennte ifs des 
alten Rhythmus nicht über den Parallelismus binaus- 
könne, widerfpricht er fich, wenn er die Darfteilung 
defielben nur den roheften Umrifs diefes Rhythmus 
nennt. Geht dem Original ein durch Sylbe'nmaafs 
und zufammengefetzte Metra hervorgebrachter Wohl- 
klang ab, fo darf auch der Ueberfetzer diefen nioht 
auf jene Weife hervorbringen wollen. Der Vf. will 
S. X III. , dafs bey Uebertragungen jede noch fo un- 
fchöne Form, wie z. B. die Ktinfteley der alphabeti- 
schen Pfalmen als clvrakteriftifch bey behalten werde, 
weil nur fo dem Original fein Recht wiederfabre. 
Richtig, aber diefs widerfährt ihm nur dann vollkom- 
men, wenn ihm weder genommen, noch gegeben 
wird. Dafs der Vf. die bette Ausführung der Lehre 
vom Rhythmus der Hebräer in dt Wettt% Commen- 
tar Ober die Pfalmen $. 9 der Einleitung gar nicht be- 
rückfichtigt zu haben scheint, ift auffallend, da ihm 
diefer Commentar doch anderer Anführungen zufolge 
bekannt war- Auf jeden FaU.urtheile« wfJSfälkdiefer 
Manier zur Laft , dafs durch fie ein eotfcfaiedner 
Hauptcharakter des Originals gröfstentheils verwifchr 
wird , um demselben eine, zwar an fich febönere, 
aber doch vollkommen fremdartige und willkürliche 
Form zu leihen, (fahr und getroffen können wie 
alfo diefe Copie des alten Urbildes nicht nennen, und 
mithin in einem gewi (Ten Sinne auch nicht Ichün, da 
in einem folchen Talle nur dem vollkommen wahren, 
njeht dem durch fremdartigen Schmuck verjchß»er~ 
ten jener Name gebührt. 

CD«r Btfehluf* folgt.) 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



L Todesfälle. 



»7. Februar ftarb zu Landsbut in Bayern Vtit 
Anton Winter , der Philofophie und Theologie Doctor, 
kfl-aigl. bayer. und erzbifchöfi.Regaroburgifcher geiftl. 
Rath, Domcanonicos zuEichftädt, Stadtpfarrer zu St. 
Jodok in Landshut , ö iTentl. und ordeutl. ProfefTor der 
enaewandten Mora', der Pauologie, der Katechttik 
und Liturgie im der dortigen UniveiTitat, und corre- 
fpondirendes Mitglied der kanigj. bayer. akod. der Wif- 
fenfebaften zu München, ^der Gefellfchaft zu FJorenz 
nnd der atcadifiben zu Rom , im 6often Jahre feines 
Alters. Durch mehrere Schriften im Fache der Li- 



turgie erwarb er lieh den Ruhm eines hell denkendes 
Theologen, iTwie durch feine Gtfckicktt der evangeli 
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fcluu hthrt in Bayern, durch einige, zuuvTheile in den 
hiftorifchen Abhandlungen der Akademie der Wüten- 
fchaften zu München abgedruckte, Unterteilungen, 
und durch den erft im J. ig 19 erschienenen erflen Tbeil 
feiner Ulttßtn ■Kirchtngefchickte vtn Altbayern , Oeftrtick 
und Tyrol denjenigen eines geknickten Gefchichtfor. 
fchers. 

II. Ehrenbezeu gungeu. 

Hr. ProfefTor Anton Nitmeyer zu Gaffel hat von 
dem Kurfürften von Helfen für die von ihn verfaßte 
und Sr. Durchlaucht zugeeignete „ Ca rfelfcbe Chronik 
vom »8. September ift] bis zum at. November deirel- 
ben Jahrs " als Beweis der Zuf üidenheit und Gnade 
eine goldene Dofe erhalten. 
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Kunftverftändige es ohnebin herausfinde, und es eben 
nicht hindere, wenn die, denen fich die Kunft ver- 
birgt, nur eine numeröfe Profa zu lefen glauben;" 
allein nach des Vfs. Grundfatzen kann ihm diefes 
nicht gleichgültig feyn, und Verfe dieler Art wie 
Profa gelefen, klingen meiftens nicht einmal nun» 
rös. Als Probe mögen hier einige der gelungenfte* 
ftehn. Dahin rechnen wir PC. 137 in elegifchem SjL- 
benmaafse: 

1. Dort an Babylon« Strömen, da faften wir, weinte* 

und dachten 

■. Sioni; an Weiden umher hingen die Harfen wir auf. 
3. Und da heifchlcn von um ein Sintflitck i 



Können wir nun gleich im Allgemeinen keines- 
wegs mit den Grundfatzen des Hn. Stuhlmann 
übereinftimmen , fo laden wir ihm doch gern das l«ob, 
dafs, die Richtigkeit derfelben vorauseefetzt , die 
Ausführung des Unternehmens nach denfellwn im 
Ganzen gelungen genannt werden könne. Da die 
kurze Kinieitunj; bey ihrer Beftimmung für ungelehrte 
Leier Nichts enthalt, was hier in Betracht käme, fo 
gehen wir fogleich zu diefem Theile unlerer Beur- 
theilung Aber, zumal da der Vf. (S. XV der Vor- 
rede) das Augenmerk der Kritiker nächft feinen 
Grundfatzen vorzuglich hierauf gerichtet wünfeht'. 
Rühmliche Erwähnung verdient zunachft die Ge- 
wandtheit des Vfs., womit er meiftens die Schwie- 
rigkeiten des künftlichen Metrums überwunden hat, 
ohne der Treue gerade fehr viel zu vergeben. Dafs 
von keiner Treue die Rede feyn könne , wie fie z. B. 
in der <f« /PirMc'fchen Ueberfetzung herrfcht, verfteht 
fich von felbft. Bey der Wahl der Metra war na- 
türlich der Willkür ein weiter Spielraum offen: in- 
deffen dürfte im Allgemeinen gegen die Wahl des al- 
cäifchen, fapphifchen und ähnlicher Metra für die 
feurigem Oden, des elegifchen für Trauergefänge 
(44- 13?) » des Jambus für die leichtere lyrifche und 
erzählende Gattung wenig einzuwenden feyn. Der 
Hexameter, in welchem in der früher bekannt ge- 
machten Probe Pf. 104 überfetzt war, ift, fo viel 

sgefchloffen. Die 1 



Ree. bemerkt hat, jetzt ganz aus_ 
trifchen Compofitionen des Vfs. felbft find gröfsten- 
theils kleine Variationen bekannter griechifener Me- 
tre, beftehn aber auch in Vermifchung derfelben mit 
kleinen jambifchen, trochäifchen oder daetylifchen 
Strophen. Dafe der Vf. den einzelnen Pfalmen das 
Schema, nach welchem fie gelefen werden füllen, 
nicht beygefetzt hat, ift nicht wohl zu billigen. Zwat 
heifst es (S. XV), „es fey unterblieben, weil der 
A. L. Z. isi4- Erfler Band. 



Wiithriche: 



„fingt 
Sang.' 



4- 

5- 



, wie fangen wir 
S.lem, rergaf.' ioh dein 



Jehoren* im Lande der 

Fremde I 
, weigere die Hand mit 



Jg«r 
den Dienft, 

«. Starre die Zung' im Mande, gedacht? ich deinen 

fem' ich 

Nicht Jerufalem weit jeglicher Freude «nror! 

7. Denke, Jehova, den Söhnen von Edom Jerufalenu 

. j Wehtag 1 

„Schleifet, riefen Ce, lekJrilt hu xu dem unter- 

ften (?) Grund! " 

8. Babel, du BJiuberin ! Heil, wer cur lohnt, wai an uns 

du vrrfchuldet! ■ 
Heil, wer deine Brut packt und aerfchmettert am 

Fell. 

Dafs der Parallelismus und die Versabtheilung hier 
gänzlich zerfrört feyn, fleht man leicht. Mehr ge- 
halten find beide PI. 104 im alcäifchen Metro : 



a. Lobfin 



Wie 



ing' Jehoven, Seele) Jeho»» ! Gott ! 
hilt du grofsl umkleidet mit Glani und Pracht! 



Der Licht umhüllt wie einen Mantel , 
Der wie Getelte den Himmel breitet, 

5. Der feine Hallen bauet au* Waffer, der 

Sich Wolken nimmt xu Wagen, und fähret auf 

4. Des Winde* Flfigeln, der zu Boten 

Wählet die Winde, iu Dienern, Blitxe. 

5. Der eincetenkt die Erd' iu den cia 

So d« Ii fie nun und u immer nicht i 

6. Maarfliitk wie ein Gewand umgab fie, 

Uebcr die Bergt die WaOer (landen. 

7. Vor deinem Schelten mier entflohen fie. 

Vor deiner Donnerftimme xrrflofTen ue; 
da ßiegen Berge, fanken Thäler, 

wo du die Statte gegründet ihnen u. f. w. 



ignen Grund , 
cht wanken kann 



Matt, oder fonft tadelhaft , erfcheinen nur die 
curfiv gedruckten Ausdrücke. Weit minder ge- 
lungen ift dagegen Pf. 45. in trochüfehem Sylben- 
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niaafse (welches hier überhaupt nicht glückheb ge- 
wählt ift); . 

•. Liebetfang beiregt die Bruft mir, r 

Schöne YVünfche lingend weih' ich 

Mein Gedicht dem König , meine 

Zunge, diefen Meifiergriffel. 
5. Biß der Erdenk hm- Schönfter , 

Aiimuth ftiefrt von deinen Lippen , 

Ewig bat dich Gott gefegnet! 

11. H<ir . o Tochter) merk und gönne 
Mir dein Ohr. mu/tt nun vergeffen 
Deine* Volk* und Vaterhaufe«, 
D«rs dein Rei* den König fefTie, 
( Er ift ietto dein Gebieter f ) 
Mmfit dreh vor ihm niederwerfe» u. f. w. 

Wo das Original Endreime hat , hat fie der Vf. nach- 
geahmt, was an fielt nicht mifsbilligt werden kann, 
\venn es nur wahrfcheinlich wäre, dafs fie dort mehr 
als zufällig waren. Der Hebräer hat etwas dem Reime 
fehr Analoges, die Paronomafie; allein an deutlichen 
jBeyfptelen abfichüicher Heime fcheint es doch zu feh- 
len. Hr. St. rechnet dahin : 

Pr. », 5. wn-reie n« nprus 

«orreifsen lafxt uns ihre Ketten , 
auj ihren Stricken um erretten ! 

6. Mein König ward von mir geweiht, 

Auf Sionx Berg der Heiligkeit. 
19. Leicht möchte fich fein Zorn enttünden; 

Heil allen , die Geh ihm verbünden ! 
, • . i .1 

FC 5«, 9: Da feht den Mann, der Gott nicht traut, 
Auf feine« Reichthum« Fülle baut , 
Auf Tücke traut. 

Im hebr. Texte: mjnsj tvtf», t»wo. Mit faft gröfse- 
rern Recht ift ein allewugs abfichtliches rbytbmifches 
Kunftftfick, die alphabetliche Anordnung einiger Pfal- 
men, nachgeahmt worden. Die gröfste Schwierig- 
keit machte dieles z. B. bey Pf. 119, wo immer acht 
Verfe mit demfelben Buchftabeii anfangen. Hr. St. 
hat hier das bebräifebe Alpliabet auch im Dentfchen 
zum Grunde gelegt, was freylich wegen ihrer Ver- 
schiedenheit Anhob erregen mufste. Kr hat dabey 
M und V durch A, n und n durch ff, t und «r durch 5 
ausgedruckt. Zum fleyfpiel 
Pf. 34: 



I. M. 



3. 3. 



3 . i. 

4. 1. 



AUrtcrt erheb' ich Jova, 
Führe ftel. fein Lob ii 



Bin auf meinen Jova ftoit, 
Hört'« , Bedrückte , freuet Ench. 

Gebt mit mir dem Herrn die Elire , 
Lafrt (tu* feinen Ruhm verkünden. 

Denn «v hörte, alt ich flehte, 

Half mir au* in meiner Ang/i u. f. w. 



In Betreff desSylbenmaafses gebnhrt dem Vf. im Gan- 
zen das Lob, es mit Geschicklichkeit gehandhabt zu 
haben. Nur feiten findet man fe hart geuieifene Verfe,' 
wie den iäpphifchen 49, 3 : 

. . . • • .... . Söhne 

d^GcrUg«., beide, wer. reich, wervtaiftf 



Du Ifrael, hör'« ! 



oder 50, 7 : 

Hör', o Volk , ich rede 

Oefter dürfte man den Ausdruck als matt und min- 
der gewählt in Anfpruch nehmen, allerdings auch 
zuweilen, weil er dem Originale einen kleinen Zug 
nimmt, oder einen andern giebt, der ihm fremd ift 
Einige Beyfpiele ! 

4, 7: manchi-r fpricht, wer wird nn« doch 

— \J — u — ■ \j 

beff're Zeiten bringen? 4 

Der zu gemeine Ausdruck und der hüpfende Rhyth- 
mus des ganzen Gedichts find hier eben fo fehr in 
einem unangenehmen Finklange, als Pf. 60, 10 das 
«Liedchen auf den Philifter" gegen die Würde des 
alcäifchen Metrums ftreitet. Gutes wüben 14, 3, 
Tugend wrüben 50, 23 ift offenbar gegen den Sprach- 
gebrauch, eben fo ertthn geradezu für fehen, z.B. 
50, 18: denn erßehß du Diebe, fo machft du Freund- 
fchaft, auch wohl' Meuterer 52, 4, du weißtll 139, 2, 
und wenigftens ein unverständlicher Euphemismus ift 
Pf. 51, 17: als Sünder hat die Mutter mich gehegt, 
für: empfangen. Das öfter vorkommende von Kin- 
desbeinen f22, 11. 58, 4. 71, 5} fcheint uns bey wei- 
tem; nicht fo edel, als das wörtliche: vom Mutterleibe. 
Gegen die Vorttellungen des höhern Alterthums über- 
haupt verftöfst der Ausdruck Erdball 47, 3. 4. 5; 
dehn nicht ball-, fondern fcheibenförmie, auf jeden 
Fall als eine Fläche dachte man fich die Erde. Vou 
derfelben Seite dürfte auch Herr der Welten, Welten- 
herr für rwas mm getadelt werden, da fich der He- 
bräer unter feinen Himmelsherrn, zunächft den Ster- 
nen, auf keinen Fall Welten denkt. Als Nflancen, 
welche zum Nachtheile des Sinnes dem Original ge- 
geben oder genommen find, zeichnen wir aus Pf. 18, 
Iii 33: o welch' ein Gott! fo eben fein Weg! fo reim 
ans If'ort des Herrn ! 20, 3 : er fende von Sion her- 
nieder die nöthige Kraft , wörtlich : von Sion aus un- 
terftütze er dich. 42, 5 : es bricht mir faß das Herz. 
47, 8: lobßnget ihm in fchonen Gefangen. 52, 10: 
Baum für Oelbaum. 60, 8: dafs ich Succoth verfchen- 
ken foll, wörtlich: ausmeffen. 139,2: du ftlbß, du 
kenneft mein Sitzen und mein Stenn. Dafs in diefen 
Fällen der Zwang des Metri übel eingewirkt hat, 
fcheint Ree. nicht zweifelhaft. Vielleicht war diefes 
auch 1, 2 der Fall , wo der Uebergang durch doch 
itait fondern fchweilich zu dulden ift. 

So viel über Metrum und Ausdruck der Stttkl- 
mannifchen Arbeit. Die Frage, ob das eigentliche 
Verftandnifs des Pfalmbuchs durch diefe Bearbeitung 
wenigftens in einigen Stellen gewonnen habe, lufet 
fich jetzt noch nicht wohl beantworten. Der Vf. 
verweifet wegen der von ihm vorgetragenen neuen 
Erklärungen, Anflehten u.f.w. auf eine Ii leine Reih« 
exegetifcher Anmerkungen, welche Anfangs (wie 
zum Hiob) dem Buche als Anhang beygegeben werden 
feilten, aus Gründen aber jetzt ungedruckt blieben, 
und einft auf einem andern U ege in das Publicum kom- 
men fojlen. Es follen ihrer jedoch weniger feyn, ah» 

beym 



Digitized by Google 



Nuro. 59- MÄRZ 1814. 



♦To 



heym Hiob, weil hier die vorhandenen Vorarbeiten 
den Vf. mehr befriedigten , als dort. Einige von den 
gewöhnlichen abweichende Erklärungen, auf welche 
Ree. geftofsen ift, find z. B. Pf. 18, 4: M *£»! *jM 
verzweiflnngsvoll rief ich zu flehova auf. 45, 9 : dort 
erfreuen dick mehr, als ich kam, (10) vielgeliebte Kö- 
nigstöchter u. f. w. V. 14: vitlgefchmück* iß das Ha- 
rem; goldne Stoffe kleiden es und Stickereyen. Oefters 
fanden wir auch Anwendung der Ironie, die aber 
hier fchwerlich an ihrem Orte feyn dürfte, als 50, 5: 

?etrene Diener ; 52, 3: du Kriegesheld! 58, 2: ja, ihr 
'reiflichen, fprecht ihr Wahrheit? nach der Emenda- 
tion p-iat cht* asotv* . — Die Anflehten des Vfs. von 
dem Inhalte eines'Pfalmes find theils in den neuge- 
wahlten kurzen Ueberfchriften , theils in Schlufsbe- 
merkungen enthalten. In die erften hat der Vf. wohl 
mehr Mannichfaltigkeit gebracht, als der fich mit 
kleinen Nüancen oft wiederholende Inhalt geftatten 
dürfte. Beyfpiele find Pf. 6: Trauer und Hoffnung. 
33: Der gute Hirte. 44: Die verlorne Schlacht. 
Ii: An die verzagten Krieger (fchwerlich paffend). 
In den letztern find auch zuweilen die Gründe kurz 
angegeben, ans welchen der Vf. einzelne Lieder ver- 
bunden oder getrennt hat. Zu den in zwey Lieder zer- 
legten Pfalmen gehört nicht blofs Pf. 19, fondern auch 
23. 27. *8- 36. 66. So ift Pf. 33, 1 — 33 Oberfchrie- 
ben : Noth von allen Seiten. V. 24 — 31 : Lobgefang 
beym Opfermahl. Pf. 28, 1 — 5 : " grofser Ge- 
fahr. V. 6 — 9: Nach überftandner Gefahr. Die 
hier angegebenen Trennungsgrflnde kann übrigens 
kein Unbefangener gelten laffen, der den Gang die- 
fer Poefieen naher beachtet hat, die" fo häufig mit 
Klagen, Flehen um Hülfe beginnen, und in dem 
fieberen Vorgefühl der Gewährung mit Dankgebeten 
fchliefsen. Etwas vollkommen Analoges liefern die 
häufigen Orakel der Propheten, die mit Befchreibun- 
gen gegenwärtigen Elendes beginnen, und zuletat 
fich in Schilderungen goldner Zukunft verlieren. 
Obendrein findet befonders Pf. 18 völlige Einheit des 
Tons Statt. Mit demselben Rechte hätte das Ende 
von Pf. 139 wegfallen muffen, allein diefer kommt 
S. 406 mit dem Tadel ab, dafs er, zwar mit Recht 
wegen feiner dlcbterifchen Schönheiten fi eprielen, als 
Ganzes betrachtet, keine fehrgrofse Wirkung thue, 
da der Dichter in der zweyten Hälfte die Haltung ver- 
liere und zu Nebengedanken abfebweife. Hier fcheint 
der Vf. ziemlich inconfequent. 

Andere Betrachtungen diefer Art müffen wir bis 
zur Erscheinung der Anmerkungen verfparen, und 
wenden uns noch zu Nr. 4, dem Nacblafs des verft. 
Reinhard. Ueber den Zweck der Herausgabe, oder 
ob das Mfcpt. von dem Vf. felbft für den Druck be- 
ftitnmt war , belehret keine Vorrede- Es gehört aber 
einmal > wie es icheint, zum Tone, von bekannten 
oder berühmten Männern das meifte Vorgefundene, 
auch das Mittelmäßigere, nach ihrem Tode zum 
Drucke zu befördern , und fo darf auch diefe Erschei- 
nung minder befremden, wenn gleich die Arbeit jetzt 
JS. r. zu fp8t «~- «- 



auch höchft wahrfcheinlich fchon vor längerer Zeit, 
vielleicht noch zum Behuf der akademischen Vorle- 
fungen des Vfs., ausgearbeitet worden ift. 

Die Manier der Ueberfetzung fleht zwifcben der 
von Nr. 1 und 3, und ihr Werth kann nicht hoch an- 
gefchlagen werden. Zur Probe diene : 

Pf. 8. Herr, unfer Herrfcber, wie durtkftralt 
Dein Ruhm die ganio Erde! 
Und Afinr grofte Majeftat, 
Wiefitudlt fie an dein Himmel ! 
Durch Kir,der und durch Säuglinge 
Beveftigft du dein Reich, 

Und troticft deinen Feinden; t*»...ki 

Machft ftumm den Feind, der Rache fcnnaMbt. 

Seh' ich den Himmel an , 

Das Werk, dat du gebildet; 

Den Moud, die Sterne, die du fchufft — 

Wa» ift der Menfch, dafs du nncA /ein gedenkeft? 

Der Erdcnrohn, daf» du noch für ihn EWgeBf 

Nur wenig haß du ihn 

Den Engeln nachgefeilt , 

Mit Glan» und Ehren ihn *««°*\„ . 

Machft ilm »um Herrfcher deiner Werke, 

Lrgft allei ihm luFöfsen: 

Die Schafe fammt dem Stier, 

Und felbft da* freye Wild, 

Den Voget in der Luft, 

DieFifcheindcrSce; 

Er findet Wege durch die Meere. 

Man fieht hieraus zugleich, dafs bey einem freyen 
iambifchen Rhythmus auf die Abtheilung dar Vers- 
glieder des Originals keine Rücklicht genommen fry. 
Statt aller Anmerkungen werden etwas ausführliche 
luhaltsanzeigen gegeben, welche des Vis. Anficht 
von den einzelnen Gedichten angeben, und öfter 
auch andere darneben berühren. Wir glauben, 111 



dem Tone derfelben die Beftimmunj 



zu akademi- 



dürfte, wie fie vorgezogen 



fchen Vorträgen nicht zu verkennen. Ihr Inhalt ift 
nicht mehr für unfer Decennium, in welchem durch 
echthiftorifche Auslegung die hier zum Grunde lie- 
genden dogmatischen Vorurtheile antiquirt feyn dürf- 
ten. Wir reden hier befonders von der Annahme 
unmittelbar von Chrifto handelnder Pfalmen, die hier, 
vornehmlich auf die fehr hoch angefcblagene Aucto- 
rität des N. T., in nicht geringer Zahl erfcheinen. 
Folgendes mag als Probe und Beleg des Gefagten die- 
nen. Der anonyme Pf. 2. wird David zuschrieben, 
wie in einigen Handfchriften der AlexAerfion, wel- 
che Meinung fehr viel Gewicht durch das Zeugniß 
des N. T. (Apoftelgefch. 4, 25) erhalten foll. Nun 
könne er zwar von David l'elbtt erkLrt werden , be- 
denke man aber, dafs, wenn ihn David felbft ge- 
ichrieben, V.8 und 10 unbefcheiden klingen würden; 
dafs das N.T. ihn öfter auf Chriftum deute; dafs das 
Anfehn keines Königs (nach V. 12) fo fehr durch Stra- 
fen Gottes beftätigt und verbreitet fey, als das An- 
fehn Cbrifti ; dafs die Gefchichte Chrifti den Harken 
Ausdrücken diefes Liedes überhaupt am heften Genüge 
thue; dafs endlich die Juden felbft diefes Lied fo ver- 
banden hätten: fo könne man allerdings annehmen, 
dafs diefer Pfalm als eine Weiffagung von Chrifto be- 
\Bffe. Bey Pf. 40 wird die Meinung 
, wueoe ihn buebftäblich von Chrirto er- 
klärt. 
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klärt. Cr fey ein Gebet des Meffias, der ßch als das 
von Gott geforderte Opfer für die Menfchen betrach- 
tet. Eben fo fej Pf. 45 unmittelbar von Cbrifto zu 
verftehn. „Es wird bier ein König befchrieben, der 
für die wahre Religion ftreitet V. 5. 6, der ein ewig 
dauerndes Reich oeßtzt V. 7, unter allen Königen 
der höchfte ift V. 8. die Tyrier bekerrfckt V. 13, wel- 
ches weder Salomon noch fonft ein lfraelitifcber Kö- 
nig gethan hat, und der endlich von allen Nationen 
der Erde gepriefen wird V. 18- Ohne die fchänä- 
lichflt Sclmeichiley konnten alle diefe Dinge von Sa- 
lomo nicht getagt werden; fie find dagegen im ßteng- 
ßen Snnt ( 7 !) wahr, wenn man dabey an Cbriftum 



♦7» 

und dafs wenigftens die fchriftfteUerifchenVerdienfte 
des berühmten Vfs. dadurch ' 



NATURKUNDE. 

Paris, b. Schölt u. Nicoin: Hifloirt naturelle ap. 
pliqufe ,» la Ckimie, aux arts etc., par Simon 
Morelot. — Tom. I. igoo. 343 S. Tarn. II. 
455 S. 8- ORthlr. 8 gr.y 

Eine populäre Einleitung in die Naturkunde, vor- 
züglich in Bezug auf die Chemie. Auch zeigt der Vf. 




Bey 

Davia, Hifku u. f. w. entftehen fo gezwungene Er- ift diefes aber fo fehr der Fall", ~dafs"wir" das Werk 

kläruogen, dafs man gar nicht nöthjg hat, fie beton- nicht empfehlen können. Zuerft von den Aeents pri- 

ders zu beftreiten. Es ift nämlich fehr einleuchtend, mitift de la Nature , Licht, Wärme, Hydroeen Sauer- 

dars hier von der wichtigen Perfon die Rede fevn ftolf u.tw. Zum ßeyfpiel folgende Beschreibung vom 

müffe, von der fchon David (!) die erhabenften Be- Hydrogengas. Es ley eine permanente gasartige Flüf- 

griffe hatte, und die man unter dem Namen des ; Mef- figkeit, beftehend aus einem Kadical mit Wärmeftoff 

fias erwartete. Die Erklärungen, welche im N. T. verbunden, 15 Mal leichter als atmofphärifche Luft, 

von diefem Liede gemacht werden, fetzen diefs vol- fehr verbrennbar, es brenne mit Flamme, verbreite 

lends aufser allem Zweifel. " Wir haben nicht nö- >inen Ichwarzen Dampf (!) und bilde Walter, et 

thig, die Schwäche diefer Argumentationen , die ih- mache mitOxygen in gewiffen VerhältniflenSalzfaure 



res fonft fcharfGnnigen Vfs. nicht ganz würdig find, 
unfern Lefern näher zu bezeichnen. Wir finden fie 
aber auch in andern Fällen, wo nicht gerade dogma- 
tifche Rückfichten das Urtheil befangen machten, 
z. B. Pf. t , wo die Wahl und Anordnung der Gründe 
dafür, dafs diefer Pfalmeine allgemeine Vorrede zur 
ganzen Sammlung fey, nichts weniger als logifch ift. 
Richtiger wird von Pf. 68 geurtheilt, dafs er mef- 
fianifch genannt werden könne, in fö fern er V. 19. 
5 0 33 «ine weite Verbreitung der" wahren Religion 
weiffage, die durch das Chnftenthum in Erfüllung 
Begangen fey. Auch wird Pf. 8» trotz der Auetori- 
tat des N. T. (Hebr. 2, 6. 1 Kor. 15, 25. 17), nicht 
für meffianifch genommen. Aber ift das hinlänglich 
confequent? Ueber Pf. 18 bemerken wir noch, dafs 
ihn der Vf. für einen allgemeinen Siegesgefang, und 
die zvvev verfchiedenen Recenfionen deiielben (aSam. 
32) für' T Überarbeitungen Davids halte. Schreib- 
fehler könnten die Abweichungen derfelben nämlich 
nicht feyn, weil fie faft alle einen guten Sinn gäben. 
Allein fie dürfen nicht gerade finnlofe Schreibfehler 
fevn , wie fie ein des Hebraifchen Unkundiger bege- 
hen würde, fie können Abweichungen feyn, wie Tie 
fich im Munde des ein folches Lied auswendig wif- 
fenden Volkes fo häufig und unvermeidlich bilden, 
und gerade hierauf führt die genauer erwogene Be- 
fchaffenheit diefer Varianten. — Im Allgemeinen 
mflffen wir daher von diefer Bearbeitung daltelbe Ur- 
theil fällen, wie von Nr. 2 , dafs fie ohne Nachtheil 
der Wiffenfchaft hätte ungedruckt bleiben können, 



(nach PacchianÄ und andre Waffer, löfe Phosphor» 
Schwefel, Kohle auf, mache mit Stickftoff Ammo- 
niak, und fey ein Beftandtheil der Vegetabilien. Das 
Waffer, fagt er, habe eine geringe Capacität für den 
Wärmeftoff, die gröfste Hitze, welche es annehmen 
könne, fey von fco° R. So findet man überall ganz 
falfche uud mifsverflandne Behauptungen zwifchen 
richtigen. In der Botanik ift alles noch oberflächli- 
cher. Von den Wurzein heitt es, fie beftehn aus ei- 
ner Hülle oder Epidermis, aus einer fleifchigen Ma- 
terie, und aus einem Mark, welches mit derzeit hol- 
zig werde. Dann ilt von den Wurzeln die Rede, wel- 
che fähig find, die Art fortzupflanzen, von Wurzeln, 
welche zur Nahrung dienen, welche fecitlat geben 
zurArzney, Färberey, Parfumerie , zum Drechfela 
und zur 1 iicbierarbeit gebraucht werden. Unter 
jeder Abtbeilung ein Namensverzeichnifs einiger da- 
hin gehörigen Pflanzen. So über alle Theile der Pflan- 
zen . zuletzt über die Beftandtheile der Pflanzen , kurz 
und nicht weniger ungleich. Von den Thieren. W af- 
fert'uiere und Landthiere; jene wiederum Würmer, 
Fifche, Cetaceen; diefe infecten, Schlangen, vier- 
füfsige eyerlegende Thiere, Vögel und vierfßfsige 
Thiere. Ueber die Theile der Thiere, und ziem- 
lich ausführlich aber die Bereitung der Häute. Feh- 
ler oder Verfeben aus Flüchtigkeit findet man nicht 
feiten , z. B. die Vögel haben nur eine Herzkammer. 
Die Mineralogie ift ganz chetnifch abgehandelt , und 
im Ganzen belfer, als die übrigen Theile 
gefchichte. 



der Nator- 
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ARZNHYGELAHRTHE1T. 

r ■ v 1 a , b. Comini : Gttida allo flu dir. della anatomia 
umana per fervir d'indice alle lezioni di S. Fattori, 
profeflbre nella r. univerfitä di Pavia. Tomo 
primo. 1807. 354 S. Tomo feeottdo. 1808- 
338 S. 8- 

Die Lehrftelle Scarpa's, der feines Alters und fei- 
ner Augenfchwäche halber beynahe gar keinen 
Antheil mehr am öffentlichen Unterrichte nimmt, ift 
jetzt vorzüglich zwifchen dem -Vf. , der vor mehrern 
Jahren auch Deutfchland durchreifte , and Hn. £faeopi 
So gerbeilt, dafs diefer die chirurgifchen, jener die 
anatomifcben Vorlefungen giebt. UnferVf. fand fich 
au Abfaffuns des vorliegenden Werkes theils durch 
die fibergroTse Kürze oder Weitläufigkeit, theils 
durch den j hm nicht genugenden Plan, theils durch 
das nicht hinlänglich Praktifche der meiften übrigen 
anatomischen Handbücher veranlagt. In der Einlei- 
tung giebt er fowohl den Plan für die Abfaffung des 
Ganzen, alsfitr die Bcfchreibung der einzelnen Theile 
dahin an, dafs er , in erfterer Beziehung , zuerft die 
Knochen und Bander, als Baus des Ganzen, dann 
die über fie ausgebreiteten, oder an fie gehefteten, 
und die in ihren Höhlen enthaltenen , zuletzt endlich 
die durch den ganzen Körper verbreiteten, zufam- 
menhängende Syfteme bildenden Theile abhandelt, 
'wodurch zwar die gewöhnliche , fchulgerechte Me- 
thode, abgefondert die verfchiednen Lehren der Ana- 
tomie vorzutragen, geftört, dagegen der Vortheil er- 
halten werde, dafs fowohl die Ortsverhältniffe der 
verfchiednen Organe Geh beffer dem GedachtnifTe ein- 
prägten, als dafs nicht einzelne, aus verschiedenarti- 
gen Theüen zufammengefetzte Organe auf eine unna- 
türliche Art in diefelben zerriffen würden. Ree. 
ftimmt zwar dem Vf. vollkommen hey, wenn er dar- 
auf dringt, auch verfchiedenartige Theile, die zusam- 
men ein Ganzes bilden, im Zufammenhange abzuhan- 
deln, allein er weifs doch nicht, ober darum den 
Plan des Vis. , der, beyläufig gefagt, wie er von guter 
Hand weifs, derfelbe ift, nach welchem Scarpa die 
Anatomie vortrug, ganz billigen folL Ree. legt ihn 
dem Lefer vor, und fügt zugleich beyläufig feine ein- 
zelnen Bemerkungen bey. In der erften Vorlefung, 
die der Vf. nozioni preUnünori betitelt , wird eine Art 
von allgemeiner Anatomie , jedoch fehr kurz und un- 
vollftändig geliefert, indem nur vom Zellgewebe, 
Muskeln, Nerven und Membranen, zu welchen er 
auch die Gefäfse reebnet, und hier auch die Drüfen 
j gefproeben wird. Bey diefer Gelegenheit 



erklärt er fich gegen Bichafs fibröfe Membranen , in- 
dem bey ihm mit der Vorftellung einer Fafer fich im- 
mer die des Muskels verknflpfe? Die zweyte Vor- 
lefung handelt von den Knochen im Allgemeinen; die 
dritte vom Skelett, den Eintheilungen deffeiben, den 
Knochen, die daffelbe zufammenfetzen, im Allgemei- 
nen , den Verbindungen der Knochen , wo auch von 
den verfchiednen Arten von Bändern und der Gelenk- 
fchmiere die Rede ift, und den Verschiedenheiten 
des Skelettes nach dem Alter, Gefchlecht, Nation, 
den Individuen, der Nahrung und Kleidung, und 
den Krankheiten. Die vierte Vorlefung betrachtet 
die fechs erften Knochen des Schädels, nämlich das 
Stirn-, Schlaf-, Scheitel- und Hinterhauptbein, die 
fünfte die beiden letzten Schädelknochen und einige 
Geßchtsknochen , worauf in der fechsten die übrigen 
Gefichtsknochen und die Schädel-, Augen - und Na- 
fenhöhle, iu der fiebenten die Zähne, in der achten 
die Wirbel nebft ihren und den Kopfbändern folgen. 
Hier fcheint es dem Ree. , als könnte derZuftand der 
Wiffcnfchafl eine andre Ordnung fordern. Nach. 
Okens und DamtrU's fchönen Bemerkungen Ober die 
Entwicklung des Schädels aus der Wirbelläule.unddie 
Identität des ganzen Schädels und mehrerer einzelnen 
Knochen derlelben mit Wirbeln oder einzelnen 1 heilen 
derfelben, trägt wenigstens er zuerft die ganze Wir- 
belfäule oder die Knochen des Stammes (d. h. mit In- 
begriff des Heilig- und Kreuzbeins, des Bfuftbeins 
und der Rippen) vor, und läfst auf fie erft den Schä- 
del folgen. Auf diefe Weife erhält dann auch jeder 
Schädelknochen eine beftimmte Bedeutung, und Ree 
demonftrirt daher nicht, wie es gewöhnlich, und auch 
hier, gefchieht, zuerft das Stirnbein, die Scheitelbeine 
u. f. W. , fondern zuerft das Grundbein, welches er 
in der That mit Sömmerring, auf eine Menge vor 
ihm liegender Exemplare geftützt, beyra Menfchen 
als einen Knochen anfleht, darauf die Scktafbeine, 
dann ihre und des Keilbeinftückes C omplemente, 
die Scheitelbeine , zuletzt das Stirnbein. Das Rieth- 
bein mufs man wohl, da es mit fo vielen Gefichtskno» 
chen gleiche Bedeutung und Function hat, mehrere 
derfelben faft regelmäßig mit ihm verwaebfen, ent- 
weder als Geficbtsknochen betrachten, oder wenig- 
ftens zuletzt unter den» Schädel knochen abhandeln. 
Auffallend ift es dem Ree. , dal'.-, der Vf. nicht nur 
das Hinterhauptbein und Keilbein als zwey befondre 
Knochen betrachtet, fondern fie auch fogar durch die 
Schlafbeine von einander trennt. Diefe betrachtet er 
nur ihrem Aeufsern nach, da man doch wohl gerade 
nach feinem Plane durchaus zugleich das Gehörorgan 
abgehandelt zu fehen erwartet hätte. Daher fehlt 
O 0 o attC h 
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auch vielleicht die Angabe des Trommelfellringes als 
eines eignen Knochens beym FOtus. Auf frühere 
Bilriungsgefchichte der Knochen in Hinficht auf die 
Zahl der Ge allmahlig zulamraenfetzenden Knochen- 
ftücken ift, wie gewöhnlich, keine Ruckficht ge- 
nommen, ungeachtet der Gegenftand intereffant ge- 
nug ift, und, auch blofs hiftorifch betrachtet, arfge- 

feben werden muß; doch bemerkt der Vf., dafs beym 
ötus das Keilbein aus neun Stücken befteht. Diefe 
Zahl kommt in der That einer gewiffen Periode zu, 
allein der Vf. hätte angeben füllen, welcher fie zu- 
kommt, indem es, wie Ree. aus genauen Unterfu- 
chungen weifs, Perioden giebt, wo diefer Knochen 
•us einer gröfsern, andre dagegen, wie allgemein 
bekannt ift, wo er aus einer weit geringem Anzahl 
von Knochenkernen befteht Unrichtig ift die bey 
dem Oberkiefer gemachte Bemerkung, dafs alle Ge- 
nchtsknochen nur einen Verknöcherungspunkt ha- 
ben. Den Unterkiefer, von den) der Vt. nachher 
wohl nicht ganz richtig Tagt : ha una eartilagtne tut 
mezza, che dovo poche Jettimant dal parto i offi- 
ficata) zu gefchweigen , belehrten Portal's treffliche 
Unterfuchungen fchon längft Ober das Gegentheil. 
Ueber die Zähne hätte der Vf. in dem trefflichen 
Werke von Blake manches gefunden , was wir 
hier, fo gut diefer Gegenftand auch abgehandelt ift, 
ungern vermiffcn. Ob die mechanifche W irkung der 
bleibenden Zähne fo ganz ohne Antheil am Ausfallen 
Her Milchzähne ift, mochte Ree. doch bezweifeln, da, 
wenn ein Milchzahn Ober die gewöhnliche Zeit bleibt, 
er zwar endlich gewöhnlich auch ausfällt, allein 
durch keinen neuen erfetzt zu werden pflegt. In der 
achten Vorlefung fehlen Aber die Bildungsge- 
fchichte der meiften Halswirbel wichtige Data. Der 
AtJas hat zwar beym reifen Fötus noch Keinen Körper, 
allein diefer entftent fpäteralsein eigner Knochenkern, 
der fich aberviel fpäter als an den übrigen Wirbeln mit 
den Seitentheilen verbinde. Aufserdem bildet fich, 
nach des Ree. Unterfuchungen, immer das hintereTu- 
berkel als ein eigner. Der fiebente Halbwirbel bil- 
det fich immer aus fünf, nicht blofs aus drey Knochen- 
ftücken, die immer fchon beym reifen Fötus vorhanden 
find , und von denen die zwey gewöhnlich überfehe- 
nen, wegen ihrer Lage und'Gcftalt gerade bey die- 
fem Knochen huchft merkwürdig find. Aehnliche, 
«Hein nicht fo vollkommne finden fich auch gewöhn- 
lich, aber viel fp..ter an mehrern der übrigen Hals- 
wirbel. Die Dornfortfiitze der Wirbel überhaupt ent- 
ftehen bisweilen als eigne Knochenkerne. in der 
neunten Vorlefung, von den einzelnen Becken- 
knochen und dem ganzen Becken, giebt der Vf. ge- 
naue eigne Meffungen eines männlichen und eines 
weiblichen Beckens, führt als wahrscheinlichen 
Grund der Häufigkeit des Aftervorfalles bey zarten 
Kindern, die L'nvollkornmetiheit des Steifsbeins und 
feiner Verbindungen an, und erklärt fich mit Recht 
für die Au lockerung und Erweiterung derBekenver- 
bindun^en während der Schwangerfchaft, aber ge^en 
den Scham Iteint'chnitt. In der zehnten Vorlefung, 
von den Rippen , dein Brultbeiu und dem Bruftkaften 



überhaupt, ift die Angabe, dafs beym reifen Fötus 
das Bruftbein aus fechs Knochenftücken be liehe", vitl 
zu allgemein. Die Ute - i4te Vorlefung ban- 
deln die Knochen und Bänder der Extremitäten ab, 
und enthalten zum Theil gute Bemerkungen über 
die Bililungsgefchichte der Knochen diefer Gegenden 
und ihre Luxationen. 

Unerwartet ift es gewifs dem Lefer, dafs die 
fünfzehnte Vorlefung plötzlich zu den allgemeinen 
Bedeckungen überfpringt, worauf in der fechszebn- 
t«n die Bauchmuskeln, in der lieben zehnten bis fünf 
und zwanzigften die Unterleibseingeweide folgen. 
Offenbar wiire es wohl, da die Ofteologie und Syndes- 
mologie zweckmäfsig zugleich abgehandelt worden 
waren, am paffendften gewefen, wenn der Vf. auf 
ähnliche Weife auch die Muskeln der einzelnen Ge- 
genden fogleich hinter den refpectiven Knochen und 
Bändern abgehandelt hätte; oder, wenn diefs in ei- 
nem Lehrbuche, wie Ree. gern geftebt , nicht aber 
beym Lehrvortrage, wo es in der Anatomie am we- 
nigften fchadet, wenn hin und wieder derfelbe Ge- 
genftand zweymal vorkommt, Schwierigkeiten hätte, 
fo wäre wenigftens zu erwarten gewefen , dafs nun» 
da die Knochen und ihre Verbi ndungen im frifchen 
Andenken waren, die Myologie vorgetragen worden 
wäre. In der fechszehnten Vorlefung findet fieb 
eine fehr gute und genaue tabellarifcheUeberficht der 
Ortsbeziehungen zwifchen den äufsern Unterleibsr 
gebenden unef den Unterleibsorganen und der einzeL 
nen Theile derfelben. In der neunzehnten Vorle- 
fung, von den Därmen und Gekröfen bemerkt der 
Vf. ausdrücklich, dafs nicht feiten am Kriimmdarm 
Darmanhänge vorkämen, deren man fich bey Brü- 
chen erinnern müffe, und citirt mehrere beweifende 
Fälle der Art, welche fich im Mufeum zu l'avia be- 
finden. Ree. fahe nicht allein diefe Fälle, fon- 
dern, Yiach dem Erfcheinen von Meckilt pathologt- 
fcher Anatomie, wo eine fehr anfehnliche Menge von 
Beyfpielen , welche daffeibe beweifen , angeführt ift, 
das Divertikel fechsmal und immer am Krummdarm. 

In der ein und zwanzigften Vorlefung, von der 
Leber und der Pfortader, erklärt fich der Vf. vieK 
leicht etwas zu unbedingt , wenn er gleich den von 
der Natur des Pfortaderblutes entlehnten Grund ver- 
wirft, für die Meinung, dafs die Galle blofs aus die- 
fem bereitet werde ; wenigftens führt er nicht alle 
Gründe für diefe Meinung an, befeitigt nicht alle die* 
welche dagegen angeführt werden , und führt einige 
an, die nichts beweifen. Wenigftens möchte Ree. 
nicht mit ihm annehmen , dafs das PfortaderbJut viel 
von der Natur des Arterienblutes behalte, da aus 
den coirefpondirenden Arterien der faure Magen r 
und Darmfaft abgefondert wird, und es in mehrerer 
Hin ficht felbft venöfer als das Blut der übrigen Venen 
erfcheint. Das Unterbinden der Pforlader be weift 
nichts, da das Unterbinden der Leberarterie diefelbe 
Folge hat , ungeachtet er das Gegentheil anführt. In 
der vier und zwanzigften Vorlefung , von den männ- 
lichen Genitalien, hält der Vf. wohl nicht ganz rich- 
tig die Cowperfchen Drüfen für uubeftändig; wenig- 
ftens 



Digitized by Google 



Num. do, MÄRZ 1814. 



m 



ftens fahe fie Ree. , wie Hr, RoftnmUller, bey forgfäl- 
tiger Unterfuchung faft nie fehlen. 

Diefs ift der Inhalt des erßen Bandes. Die fechs 
und zwanzigfte Vorlefung , mit welcher der zu/tytt 
Band feinen Anfang nimmt, enthält einige fehr dispa- 
rate Muskeln, namentlich die Muskeln des Afters 
(die Mittelfleifchmuskeln waren fchon bey den Ge- 
fchlechtstheilen abgehandelt), den viereckigen Len- 
denmuskel, und die tiefften Hucken-, Hals- und 
Nackenmuskeln, wo aber auf eine hüchft fonderbare 
Weife mit ängftlicher Genauigkeit alle die, mehrern 
derselben genau entfprechenden Muskeln , welche 
fich vpn der Wirbelfaule zum Schädel begeben, feh- 
len, fo dafs z. B. die Interfpinales , lntertransverfarii, 
der Transverfalis eervicis , der SpUuius colli, der Lon- 
ga* colli* allein keiner der kleinen Kopfmuskeln, 
eben fo wenig der Trachelomafloldeus und der Sptrnms 
capitis befchrieben find, fondern, mit den übrigen 
hieher gehörigen Muskeln, erft in der acht und drey- 
fsigften Vorlefung vorkommen. In der Geben und 
zwanzigften bis fieben und dreyfsigften Vorlefung 
wird wieder von den Fiugeweiden und Muskeln der 
Bruft, der Mundhöhle und des Halfes gehandelt. 
Ia der fieben und zwanzigften Vorlefung, weiche die 
Brufl , und die äulsern vonlern Muskeln des Bruft- 
kaftens liefert, bemerkt der Vf. dafs es ihm, wie 
mehrern A 
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w :n Meckels 1. Angabe, zwey- 
mal nicht gelungen fey, hey Wöchnerinnen Queck ht- 
ber aus einem iinuptlappeu der Milchdrflfe in den an- 
dern zu treiben, uuJ dafs er eben fo wenig die in die 
Milchgange injicirte Subftanz unmittelbar in die Ve- 
nen gelangen gefehen habe. Wahrfelieinlich fey 
durch das Drucken der Drüfe das Queckfilber in 
ihre Lymphgefäfse , aus diefen in die Lymphgefäfse 
der Schlülfelvenen und, durch eine rückgängige Bewe- 
gung aus jener in diefe gelangt. Erft hier fpricht der 
Vf., und zwar in einer Note, von denSchleimfäcken 
der Muskeln ! Die acht und zwanzigfte Vorlefung ent- 
halt die an der hintern Räche des Bruftkaftens lie- 

5 enden oberflächlichen Kückenmuskeln, die feigen- 
en die den Hippen eigentümlichen. Die dreyfsigfte 
befchäftigt lieh mildem Zwerchfell, den BrultfeJlen 
und mit den in der Brufthöhle befindlichen Organen 
Oberhaupt. Die Beschreibung des Zwerchfelles ift 
Kurz, aber vollständig und contraftirt fehr vorteil- 
haft mit den ermüdend langen Befchreibungen der 
meinen Compendien, die delto unnützer fiud, da 
zaMlofe Varietäten vorkommen. In der ein und 
dreytsigften Vorlelung, von den Lungen, fehlt die 
Angabe der Futusdiffereuz diefer Organe, die richti- 

Cre Beftimmung der Kndniung der bronchiaivenen; 
der folgenden, vom Herzen and der 1 hymut* bey 
der Uehre vom eyrunden Loche und der hultachi- 
feben Klappe die Benutzung der wichtigsten .^chrift- 
fteller, Sabatter and Wolff. Die Kaumuskeln, wel- 
che in der fechs und dreyfsigften Vorlelung betrach- 
tet wurden , fahren in der folgenden zu den Scbadel.- 
uod GefichtsmuAkeio. Die acht und dreyfsigfte eot 



hält die von der WirbeKätde zum Kopfe gehenden 

und den breiten Hakmuskel, die übrigen, diefes Ban- 
des, die neun und dreyfsigfte bis zur fieben und vier- 
ziglten, diefe mit begriffen , die Muskeln der Extre- 
mitacen. 

Es fehlt nun noch das GefSfs - und Nervenfyftem, 
die Gefchichte der Schwangerfcbafts- Veränderungen 
und des Fötus, auf welche der Vf. an mehrern OrteA 
hindeutet. Diefe werden den dritten und letzten Bani 
ausfüllen, deffen Druck noch nicht vollendet w»t\ 
als Ren. Gelegenheit hatte, die beiden erften Bände 
zu erhalten, den er aber, fobald er in feinen Händen 
ift, unverzüglich anzeigen wird. 

Aufser diefem allgemeinen Plane aber verdienf 
auch noch der für die Bcfchreibung der einzelnen 
Theile vom Vf. befolgte kurz angegeben zu werden. 

Aufser der Angabe der normalen Bedingungen 
eines jeden Theils im vollkommnen Zuftande giebt 
er auch , wie er in der Einleitung bemerkt, die vor- 
zOglichften Verfchiedenheiten und Abweichungen an, 
welche in verfchiednen Individuen ohne. Störung 
der Functionen vorkommen, fie mögen nun indivi* 
duell fevn, oder vom Gefchlecht, Gewohnheiten, 
Alter oller Clima abhängen. Vorzügliche Verfchie- 
denheiten nennt er aber, feiner Erklärung nach, fol- 
che, welche der Arzt und Chirurg wiffen mufs, weil 
er deshalb fein gewohntes Heilverfahren abzuändern 
genöthigt ift. Diefe blofs praktifche Rückficht, die 
er aber in der That immer nimmt, hindert natürlich 
die Angabe mancher intereffanten Verfchieclenhei- 
ten. Die vom Alter abhängigen find gleichfalls gro- 
fsentheils unvollkommen angegeben, und zwar nicht 
blofs, fofern die frühern Metamorphofen ganz über- 
gangen find, was kaum zum Vorwurf gemacht wer- 
den kann, da es von allen Schriftstellern gefchiehr. 
Aufserdem liefert er zugleich die vorzüglk hften 
krankhaften Zuftände der Organe, jedoch meilten« 
zu kurz und häufig nur mit Hin weifung auf Baillin, 
und macht auf die Gefahren und die Vortheile auf- 
merksam, welche die Structur der 1 heile dem Chi- 
rurg bey den Operationen darbietet. 

Die Befchreibungen find , wie man wohl von ei- 
nem Schaler Scarpas und einem Lehrer zu Pavia 
vorausletzen kann, richtig, deutlich, und im Allge- 
meinen ausführlich genug, (o dafs von diefer Seite, 
und fofern auch conftant auf die pathologifche Ana- 
tomie Hückficht genommen wird, das Werk alle 
Empfehlung verdient ; nur glaubt Ree. , dajs es bef- 
fer fey, in einem Lehrbuche jede Lehre einzeln vor- 
zutragen (mit Ausnahme der Ofteologie und Syndes- 
mologie); beym mündlichen Vortrage dagegen, nach- 
dem man eine allgemeine Anatomie geliefert hat, 
<iie Topographie fo' zu liefern , dafs die Ofteologie, 
Syndesmoiogie und Myologie der Hauptgegenden des 
Körpers im Zusammenhange, dann die Splancbnolo- 
gie, darauf die Angiologie und zuletzt die Neurolo- 
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Sie halt nn* da* Leben 

Im fröhlichen Sayn; 



I 



Die, der Vorrede zufolge, zu 0/ff«, im Ca n ton 
Solotimm , wohnende VerfalTerin, entfchuldigt in der 
Vorrede die Herausgabe diefer Gedichte; he macht 
keinen Anfpruch auf Bang unter den grofsen Dich- 
tern der deutfehen Nation; was fie giebt, das find, 
fagt fie, „nur Laute der Natur, nur augenblickliche 
Aufwallungen des durch irgend einen Anlafs aufge- 
regten Gemüths," und fie Fühlt felbft, „dafs ihren 
Arbeiten jene Gediegenheit der Gedanken und der 
Sprache mangelt, welche allein den Werken der 
Dichtkunft einen bleibenden Werth geben kann.," 
Sie ift „ein junges Mädchen , das weder eine gelehrte 
Erziehung, noch Bildung zur Kurtft genofs, und in 
einer befchränkten Lage, von' der eriten Jugend an, 
durch harte Schickfale gedrückt war, welche eher 
;eeignet waren , jeden Flug des Geiftes zu hemmen." 
hre Freunde forderten fie zur Herausgabe diefer Ver- 
flache auf. Wer könnte diefe befcheidenen Aeufse- 
rungen mit einer ftrengen Kritik erwiedern? Der 

K -Oiste Theil der Sammlung enthält Lieder , die der 
atur und der Liebe geweiht find, in leichten, ge- 
fälligen Syibenmaafsen ; die gereimten Gnd beffer ge- 
lungen als die in reimfreyen Verfen ; den Pentametern 
fehlt es an Wohlklang, den Diftichen an der geifti- 
gen Spitze. Anlagen und Talente zum frohen leich- 
ten Liede blicken aus diefen poetifchen Alpenblumen 
hervpr: wird die Dichterin fich durch Umgang, Er- 
fahrung und LectQre mehr bilden, wird fie lieh mehr 
Welt- und Menfchenkenntnifs erwerben, und dabey 
mehr Uebung in den ichwerern Versmaafsen erlan- 
gen, fo werden die Frßchie ihrer Mufe allmählig 
auch den Duft und die Würze bekommen; welche 
die Alpenblumen vor den andern Gewächfen der Flora 
auszeichnen. Wie viel fie vor der Hand kiftet, er- 
hellt aus folgenden Beyfpielen : 

S. jo. Dtr trße Kuß (igog). 

Kannft in mich tätlichen? Nein) Ich freu* 
Mich deiner biedern Schweiler • Treue 

Und liebe innig dich. 
Die Freundfchaft hat die Lieb' entbunden; 
Gehofft hab ich; du überwunden (Ich heffte; du haft 

überwunden) ; 
Sey treu und lieb, mich! 

S. gg. GefiUflhafnlitd, gifungen im tTaUkw betf Ckur 

Willkomm i-,; im Kreils 
Der heiterrn Luft! 
Nach landlicher Weife 
Erhebt (ich diu Bruft. 

Die Jugend entrinnet 
Im leichten Gewand; 
Die Froundfchaft , De 
Ein ewige* Band. 



Vermag fie alloiu. 

Gr (eilige Freuden 
Vereinen um nur. 
So zärtlich, befcheiden 
Wie Mildchen der Flur. 

Da* Steife vcrlckwinde, 
Wer liebend (ich naht; 
Und Freude verkünde, 
War immer fie hat. 

Wir lieben und herzen 
Uns inniglich gern; 
Die Munt* ren fcherten , 
Und bleiben nicht fern. 

Wir kränzen die Stunden, 
Wann lächelnd fie flieh»; 
Und was wir empfunden , 
Wird inniger glühn. 

Dia Liebe, fie weihe 
Am heiligen Heut, 
Wa» Freundfchaft und Treue 
Und Sitte gebeut. 

S. Jg. Der Rigi (ig 10). (Nachahmung eines 
fc hörten Liedes von Götlu.) 

Ken n n du den Berg , und feine Felfenhohn , 
Wo frommen Sinni der Pilger Schaarcn geha, 
In heiiger Andacht fich Mnritn weihn, 
Zerknirschten Hit: >na flehen um Verxeihn? 
Kennft du ihn wohl? Dahin dahin 
Mitoki' ich mit dir nach Aelpler- Sitte tichn. 

Kennft du die RoI', die freundlich lächelnd winkt, 

Im Perlonthaii auf ollen Hügeln blinkt? 

Und du» Geläut', dm muntrer Heerd' enttönt, 

Und dich (o bald mit aller Welt verlohnt? 

Kennft du e* wohl? Dahin, dahin 

Mücht' ich mit dir in eine Hütte xiebn. 

Kennft da den Duft, d-r würzend um dich fhcüt 
Mit Lebenikraft ans allen Pflanzen fpriefin? 
Die Lüfte wehn vom nahen Himmel dir ; 
Gerundheit quillt aus kalten Qnellen hier. 
Kennft du fie wohl? Dahin dahin, 
Da trinkt fich Lebentlult und froher Sinn. 

Kennft du den Ruf, der von der Hche fchallt, 
Da« lante Horn, da* lieblich widerhallt? 
Der Geif* ertönt«, die über Klippen fpringt, 
Und meckernd froh die frifchc Milch dir bringt, 
Kennft du den Berg? Dahin, dahin 
Möchl» ich mit dir al* freye Aelplerin. 

Die hinten angehängten Aphorismen find unbedeu- 
tend und konnten ungedruckt bleiben. — Das Titel- 
kupfer ftellt die Anficht des Rigiberges dar , von dem 
linken Ufer des Zttgerfees her; das Blatt ift von Heqi 
in Dufchmanier geätzt , und die Darftellnng ift gefäl- 
lig und getreu. Eine berichtigende Notiz von S. 8- 
flehe noch hier: Der Stifter der Blindenanftalt tu Zü- 
rich, Solu Kajp. HirzsU Dr. der Arzneykunde, ift 
nicht Chorherr ; Heinrich Hirzel, Prof. der I'hilofo- 
phie ift es, der Vf. von Eugenia' s Briefen; i 
ift im J. 1750 geboren, diefer im j. 1766. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



März 18 14. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Neue periodifche Schriften. 



In unfernn Verlage ih fo eben erfchienen: 

Kanejit. Zeitfchrift für Politik und Gefchichte , her- 
ausgegeben f on Heiarick Luden , Hofrath und Pro- 
ferfor der Gefchichte zu Jena. Erßei Stück. (Mit 
Kupfern.) Preis ig gr. Sacht 

Der folgende gehaltreiche Inhalt des erften Stücks 
diefer, für unfre Zeit fo wichtigen, Zeitfchrift wird 
hoffentlich fchon vorläufig die Erwartung, die man 
nach der Ankündigung von ihr hatte, beftätigen. 

Inhalt. I. Ankündigung und Plan. II. Ncme- 
fif , ihr Sinn und ihre Deutung. III. Das Vaterland, 
oder Staat und Volk. IV Das eiferne Kreuz. (Mit Ab- 
bildung Taf. I.) V. Das Jahr 1813.. VI. Ueber Neu- 
tralität. Veranlafst durch die Neutralitits- Erklärung 
der Schweiz. VII. Etwas über Erfurt wahrend der 
Franz. Herrfchift. VIII. Deutfche Heere gegen Frank- 
reich, ihre Stärke und Veriheilnng. IX. Literarifche 
Bemerkungen. Beylageu. A Urkunde über die Stif- 
tung des eifernen Kreuzes. 

Das Titel -Kupfer liefert Moreau'i, des grofsen 
Mannes, fehr ahnliches Porträt, und die Titel -Vig- 
nette das Symbol der göttlichen NemeGs. Der carry« 
Heft iTt bereits unter der Prefre, und folgt unverzüg- 
lich nach. Man kann.fich auf diefes Journal bey allen 
Buch- und Kunftl.andlungen und Poftämtern in und 
aufser Deu'fchland abonniren. Mit Verfendung ein- 
zelner Exemplare «nLiebhaber können wir uns nicht 



Weimar, den g. Febr. igiA. 

HL S. priv. Landes - Induf if i e - Comptoir. 



Das irfit Stück der ZtÜfchrifl, 
Dm neue Dentfckland , enthaltend gröfsten- 
theils freymütbige Berichte zur Gefchichte der 
Bedrückung und der Wiederbefreyung Deutfch- 
lands, 

/;.if neu an/gelegt werden muffen, ift aber unverändert 
.wieder abgedruckt. El find alfo nun wieder all« 
5 Stücke, jedes zu 11 gr. Courant, fowohl bey uns als 
auswärts auf den Poftämtern und in mehreren guten 
Buchhandlungen zu haben. 

■ Buchhändler Gebrüder Gä dicke 
. in Berlin. 

A. L. Z. 1814- Erßtr Band. , 



II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Die unterzeichnete Bachhandlung macht das Publi- 
cum, vorzüglich die Bewohner des ehemaligen König- 
reichs Weftphalen, auf die „Caffelfche Chronik vom 
a gfeen September igt) bis zum uften November def- 
fclben Jahres von Anton Niemet/tr," als auf ein Werk 
aufmerkfam, welches ein wichtiger Beytrag zur Ge- 
fchichte unfrer Tage ift und in einer fchönen Sprache 
ein lebendig treues Abbild jenes den Titel bezeichne- 
ten merkwürdigen Zeitraumes liefert, und daher ge- 
wifs eine fehr willkommene Erfcheinung ift. 

Der Preis davon ift g gr., und daffelbe in allen 
foliden Buchhandlungen für denfelben zu haben. 

Krieger'fche Buchhandlung in Ca f fei. 



Zu Stendal, bey den Buchhändlern Franz eA 
und Grofse, lind zum Beften der verwunde- 
ten Krieger gedruckt und zu haben: 

Brokm'r, C. K. , Predigt am Dankfefte wegen glück- 
licher Befreyung der vormals preufs. Lander am 
linken Ufer der Elbe und ihrer erfreulichen Befitz- 
nahme für Seine MajeftSt den König von Preufscn 
Friedrieb Wilhelm den ?ten, am lg. Nov. 1 8 1 3 ge- 
halten in der Kirche zu Seehaufen in der Altmark, 
gr- »• 1 gr- 

Siegespredigt, anbefohlen durch die Generalftatthalter- 
fchaft in Halle, gehalten in der Stadt Arneburg am 
2g. Nov. igij von Jf. G. Heift. * gr. 
Drey Predigten, gehalten und herausgegeben von y. 
C. Kvpf t Conrector und zweytem Frühprediger in 
8- 4 gi . 



Eine Sammlung vorzüglicher deutfeber Gedichte 
für Schulen, zum Auswendiglernen und Declarairen 
heftimmt, mit vorangeCchickten Bemerkungen über 
die Dichtarten und das Metrum derfelben, und ange- 
hängten Anmerkungen über febwere Wörter und Stel- 
len in den Gedichten, wird Unterfchriebener beraus- 

5 eben. DasGanze, pädagogifch berechnet, foM durch 
ie Anordnung der Gedichte dem Inhalte nach ein 
Ganzes ausmachen, und fchildern: Du/ Lehen in fei- 
nen mannitkfiiltigen Erfckeinnugtn. 

Für ein fchönes Aeufsere wird die Verlagshand- 
lung forgen. Der Subfcriptionspreis ift be> allen Buch- 
Ppp hwid- 
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handlungen Iiis PRngften u gr., der Ladenpreis ift 
IS gr. Das Ganze betraft ig Bogen. Zu Dank wird 
das tote Exemplar frey beigegeben. 

Böttingen, am e. Febr. igt 4 

Dr. E. A. Pk. Makn, 
Lehrer am Gotting. Lyceum und Privat- 



J. C. D. Schneider, Buchhändler. 



Bey O r el 1 , F ü f 1 1 i und C o m'p. in Zürich lind 
im J. ig 13 gedruckt worden, und in allen gu- 
ten Buchhandlungen Deutfchlands und in der 
Schweiz zu haben: 

Appenzeller , J. C. , Gertrud von Wart, oder Treue 
bis in den Tod. Mit einem Titelkupfer nach M. 
Uftcri, vonF.Hegi, und einer Vignette von H. Meyer, 
gr. 8- * Rthlr. 16 gr. 

Jacobi, J. G. , fjmintlicue Werke. Zttfjte , yerhef- 
ferie, einzig rechtmäßige Ausgabe. ?ter und letz- 
ter Band. gr. g. Velinpap. a Rthlr. 4 gr. Druckp. 
1 Rthlr. -16 gr. 

Keller, H. (Bildhauer in Rom), Vaterland itche Schau- 
fpie'e. ifter Band. Karl, Herzog von Burgund , in 
uvty Aluheil ungun. Mit Kupfern nach Cornelius, 
Overbeck und Vogel, geftochen von Lips und Rahl. 
g. 2 Rthlr. Der ite Band ift unter der Preffe. 

Na/, C. , poetifche Verfucho. g. 11 gr. 

Rohinfon (der Schweizerifche), oder der fchiffbrüchige 
Schweizerprediger und feine Familie; ein lehrrei- 
ches Lefebuch für dar Alter und die Jugend zu Stadt 
und Land ; herausgegeben von J. R. W'yß. ater Bd. 
f. 1 Rthlr. 16 gr. 

Stall' 1 , y., ftaatswirthfcbaftliche Unterfuchungen und 
Erfahrungen ober das Medicinalwefen , nach feiner 
Verfaffung, Gefetzgebung und Verwaltung. 3ten 
Theils ifter Abfchnitt. g. 1 Rthlr. 16 gr. 

Hirz, L.; helvelircheKirchengefchichte. 4ten Bandes 
ifte Abtheil. g. 1 Rthlr. 16 gr. 

Fbendiefe.be, als der neuern helvetifchen Kir- 

ohengefchichte iften Bandes ifte Abtheil. g. Di« 
aje Abth. ift unter der Preffe. 

Walileuberg, G. de, de Vegetation« et climate in Hel- 
vetia feptentrionali intcr flumina Rhenum et Aro- 
lam obTeoratis et cum fummi feptentrionis compara- 
tis, cum tabula montium altitudinetn , terminosque 
▼egetationisoftendente, et tabula temperaturae, nec 
non tabula hotanica uns. gr. g N 3 Rthlr. g gr. 

Confiilerations fur l'etat acluel de l'inftruciion publi- 
que duCler^e catholique en France et enAllemagne, 
■f ar un ancien Grand-- Vicaire. gr. g. 4 gr. 

Bey Ebendenfelben erfcheint auf Jubilate 1814: 

Älmanuch (Hei vetifcher) auf das Jahr ig 14. MitKpfrn. 

und Karten. IS* 
Bacchus, Mars und Ainor. Eine Sammlung Gefell- 

fchaftsüeder. 3 tc vermehrte Auflage, 12. 




Candolle, A.P.de, 

tanik, oder Erklärung 
Klaffeneintheilung 

zu befchreibea und zu ftudieren. Aus dem Franz. 
LtberSstzt, mit vielen Anmerkungen, Zufätzen und 
dem Verfuche eines terminologischen Wörterbuchs 
der Botanik vermehrt von Dr. y. y. Römer. Mit 
Kpfrn. tfte Abtheilung, -gr. g. Die ate AbtheU. 
ift unter der Preffe. 1 

Erzählungen (biblifohe) für die Jugend. Altes und 
Neues Teftament. Neue Auflage, gr. g. 

Füfih, y. Ä., Allgemeines Künftler - Lexicon. 
Bandes gier Abfchnitt. Fol. 

Gtßntr, y. G\ Nikodemus, oder die Lehre Jefu 
geiftigen Gottesreiuhe. 14 Predigten, g. 

H'ß* J J y Einheit im Mannicbfaltigen, oder Pre- 
digten wahrend der Tagfatzung zu Zürich im Sc 
mer 1813 gehalten, g. 

— — Lieder zur Ehre i>T»fers Herrn, nebft 
Schweizerpfalm. Verbeffcrte Auflage, g. 

Hirtel, H., Ein Blick auf einige Haupt verderbni ff« 
unfers Zeitalters, vornehmlich in Bezug auf da« 
Studieren und Studierende, g. 

— — S. , Jahrbücher der Stadt Zürich, ifter Band, 
gr. g. Der ate Band ift unter der Preffc. 

KirclJu/er, Af. , Leben Oswald Myconius, Reformator 
und Amiftes der Baslcrfchcn K-rche ; ein wichtiger 
Beytrag zur Kirchengefchichte überhaupt, und der 
Schweizerfchen irivl^fondere. gr. g. 

Maitkijfon , Fr. von, Erinnerungen. 41er Band.* Mit 
Vignetten, gr. g. Auf Velin . und weifs Drtickpap. 

Ebendiefelben. iter Band , mit deutfehen Let- 

tern, welcher den 3ten und vierten Band der grö- 

. fcern Ausgabe in fieb fafst. g. 

— — Das Dianenfeft zu Behenhaofen. Mit Mufik und 
einem Titelkupfer und Vignetten, gezeichnet tos 
Seele, und geftochen von H. Lips. 4. 

Molkenkur, die, Ton U. Htgntr. ate verhelfen« Auf- 
lag«'. 12. 

Schim, Dr. ff.. Etwas aber anleckende Krankheiten 
flberhaupt, und übet das Nervenfieber insbefon- 
dere, fo wie über die Mittel , Anfteckung und Ver- 
breitung möglichft zu hindern, g. 

Schüler, M. , Beitreibung der Linth -Thäler. gr. g. 

Stell, y., Staaiswirthfchaftlicbe Unterfuchnngen und 
Erfahrungen über das Medicinalwefen, nach feiner 
Verladung, Gefetzgebung und Verwaltung. 3ten 
und letzten Bandes ate Abtheilung, gr. g. 

Ufltri, D. Paul, Frinnerungrn für' Stadlerende; eine 
Anrede an die Züglinge des medicinifch- chirurgi- 
fclen Cantonal ■ Inftituts zu Zürich, g. 

PVtfftnbirg, O.H.von, die Elementarbildung des Volkes 
im achtzehnten Jahrhundert, g. 

Htgetfchtteiter , Dr.y., Cnromentatio botaniea fiftens 
defcripMonem feitaminum L. nonnullorum nec non 
glycines heterocarpae. Cum tab. aen. VII. 4 maj. 

! Iae-^V»vs t!}< amiiattn vervollftändigt her. 

ausgegeben von Andreas Mnßoxides, «erbeffert und . 
mit Anmerkungen und phUologjfchen Briefen be- 

glei- 
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gleitet von Joh. Cafpar von Ortlli, nebfc zwey An- 
hangen, gr. f. Wird auf Johann ßapt. fertig. Dann 
auch ohne die deutfehen Zugaben,- unter dem Titel : 
■ox ? «'tov< koyoe nepi rjj< ArtUltm poft AndieamMußo. 
nydrm emendatius edidit et varietatem lectionis ad- 
jecit Jo. Cafparus Ort//;«/, accedit Ifae Oratio tle 
Meneclis baereditate cum notis et eu 
nonnullit Jo. Conr. OrtlUi. g maj. 



In der C. F. Macklo t'fcften Hofbuchhandluug in 
Karlsruhe ift verlegt und bey Heinr.Grärt* 
in Leipzig und durch ihn in' allen Buchhand, 
lungen zu haben: 

An die Souyeräne der rheinifchen Confoderation i\bcr 
das Recht, ihren Stauten eigene Landesbifchiiffe 
und eine bifchoffliche Diöcefan- Einrichtung nach 
Güttingen zu geben u. f. w. gr. g. 6 gr. 

DLi.km.mu i , Dr. C. W, , Verfuche über die Wänticlei- 
tung verfehiedener Körper. Eine von der holländ. 
Gefellfch. der Experimentalphilofophie zu Rotter- 
dam gekrönte Preisfchrift. Mit 2 Kupfern, gr. g. 
I Rthlr. 1 2 gr. 

Hebel , J.P., allemannifche Gedichte für Freunde länd- 
licher Natur und Sitten. Mit 3 Mufik - Blattern. 
4te umgearbeitete Auflage, gr. 8. 1 Rthlr. g gr. 

Hortus Magni Dueis Bädenüs Carlsruhanus. gr. g. 
1 Rthlr. 8 gr. » 

Müer't, F. JV., Algebra, zum Gebrauch hoher und 
niederer Schulen. jte verbefferte und beträcht- 
lich vermehrte Auflage von G. F. Wutherer. gr. g. 
1 Rthlr. 4 gr. 

Defftn Geometrie und Markfcheidekunft. $te verbef- 
ferte, vermehrte und in den Kapiteln von den M.ia- 



gewährt, als der trß*. Er enthält nämlich die Reife 
der Verfafferin durch Holland über Amflerdam * Brück, 
Hartem , Haag, Rotterdam, dann über Calais und Dover 
nach London. Nun folgt ein höclift unterhaltendes 
Tableau von London mit den Augen der geiftigen Ver- 
falle 1 in nach dem Leben aufgefafst, imd fo meifter- 
haft gezeichnet, dafs es gewifs jedem neuem Gemälde 
von London den Rang ftrehig machen kann. Endlich 
beleb liefst eine ExcurCon in die intereffanteften Um- 
gebungen von London, zu deren Erläuterung das bey 
gefügte Kärtchen (die Environs von London 1 » Meilen 
in der Runde) dient. Diefs wird hoffentlich hinrei- 
chend feyn, das Publicum auf die VoHendong diefer 
fo angenehmen als gehaltreichen Reife -Erinnerungen 
aufmet kfam zu machen. 

Rudolftadt, im März lg 14. 

F. S. priv. Hof- Buch- n. Kunft- 

h and lang. 



Anzeige für Privat- und Militärarzt* und Phyjtcl. 
So eben ift bey uns erfchienen: 

Das N e r v e nfi t b t r - 
, im Jahre 1813 
und eine zweckmäfsige Behandlung def- 
felben für Privat- und Militärärzte 
vom Profeffor Dr. J~ C. G. j ö r g. 
Preis 14 Grofchen , geheftet. 

Da noch kein Leipziger Arzt über das Nerren- 
fieber, welches im Jahr ig 13 mit befonderer Wuth 
herrfebte , feine Beobachtungen durch den Druck be- 
kannt geuiacht hat: fo wird obiges Werkeben für da« 
ganze ärztliche Publicum von grofsem Inte reffe feyn. 
fsen gänzlich umgearbeitete Aufjage von G. F. Wu- Der Verfaffer hat die Schlachtfelder um LeiPzif und 
tkertr. Mit 9 Kupfertafeln, gr. g. 1 Rthlr. 14 gr. di e Spitäler öfters befucht und dafelbß als Arzt ge- 
handelt. Seine Schilderung diefer bösartigen Krank- 
heit ift daher ans den mannichfahigfien Beobachtun- 
gen, fowohl in der Spital - als Privatpraxis, genommen, 
ond verdient bey feinen Co liegen gewifs um fo mehr 
Berücklichtigung , als eV den genauen Beobachter ge- 
macht hat. Die gegen das Nervenfieber eingeschlagene 
Heilmethode wird ohne Zweifel bald den Beyfal) und 
die Nachahmung der Kenner erhalten, da Ce Ach in 
der Natur fchon als fehr zweckmäfsig ausgefprochen 
hat. Vielleicht, dafs auch mancher Politiker diefe 
kleine Schrift feiner Beseht im g würdigt, da mehrere • 
^n unrerm Verlage ift erfchienen, und an aSle fo- pritifcheEMipift« in die Schilderung der in Rede fte- 
lide Buchhandlungen verfandt : henden Krankheu verwebt werden mufsten. 

Berlin, im März 1814. 



Mauert, Julie, 'nützliche Unterhaltungen für junge 

Mädchen in Briefen zur Nachahmung, g. 20 gr. 
Staufeback, S.L., die Waldburg, oder der Forftmeifter 

Lobeshüte und feine Familie. 
Wetterprophet, der untrügliche , oder gründliche An- 
leitung zu Witterung* - Beobachtung und Vorher- 
fagung. Ein gemeinnützliches Volksbuch zu Be- 
lehrung und Unterhaltung für den Bürger und Land- 
g. ij gr. 



Erinnerungen von meiner Rtife in den ' Jahren 1803, 
1804 u. ifrof, herausgegeben von Johanna Scho- 
penhauer. Zweuter Band. Mit einer Karte, 
a Rthlr. Sächf. oder 3 Fl. 3<S Kr. Rhein. 

Der Beyfal], und die gute Aufnahme, welche der 
trße Theil diefer intereffanten Reife bereits im Publico 
gefunden hat, wird hoffentlich auch dem oveyteu nicht 
1, da diefer eine faft 



Kunft- und Ind uft r i e - Com p t oi r. 
III. Vermifchte Anzeigen. 

Den Freunden der matheniatifchen WifTenfchaf- 
ten d?ent zur Nachricht, dafs ßch von den Schriften 
.des unlangft verdorbenen Prof. Mioritt, von Fräße, na- 
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mcntlich von feinen Jrßitutionibnr anafyticit und von 
feinen Logarithmifchtn Tafel* für die Zahlen, Stnut und 
Tangenten, von welchen er den VerUg felbft übernom- 
men hatte, noch eine Anzahl Exemplare lieh in den 
Händen der Wittwe befindet. 

Auch haben Ach noch mehrere Exemplare roh 
deffen Programmen, fowohl einzeln, als auch eine 
ganze Sammlung, unter dem Titel : Af . d. Pr. 



tationts matkem oticat gefunden , namentl 

L Additamenta ad theoriam ftritrUm urithmeticarum 
ordinum fuptrUrum. 

II. Metkodut nova feriet aritfauticat iuttrpolandi. 

III. Fuuctionet logarithmicat et trigonom. im feriet in- 
finitas folutat. 

IV. Theorematii binmialit dtmonßratio elenuntarit. 

V et VI. De aefuationibnr uumtricit ultiorum ordinum. 

VII. Demonßratio tliminationit Cramerianae. 

VIII. De factoribut trinomiahbut aequationum. 

IX. De aere alieno annuit rtditibut refohendor 

Leipzig, den 1. März U14. 

Prof. Gottfried 



An rtfp. Buch- und Kunflkandluugen. 
Zu Beantwortung mehrerer Anfragen , und Er- 
fparung des Porto den Herren Committenten, mit 
welchen ich noch nicht in Verbindung ftehe, zeige 
hierdurch ergebend an: 

Daf« ich hieügen Oru und Gegend alle Aufträge, 
fowohl von frühern, als befbnders der neutßen 
Kunftproductionen , zur Gejchichtt des Taget gehö- 
rige auch in Landkarten, Munkalien u. f. w. gern 
fibernehmen, pünktlich und fchnell beforgen, 
und- alle mögliche Vortheile zu verfchaffen fu- 
chen werde. 

Jedoch erwarte ich auch Sicherftellung für meine 
Auslagen, und genaue Anzeige, wie die Abfendungen 
gefchehen follen. Briefe nnd Gelder erbitte poftfrey 

der Kunftbändler Jacoby in Berlin. 



Erklärung. 
(Auch ein Wort tum Bthufe des Btfftrn im deutfekn 

Veranlafst durch einen befondern Fall, erkläre 
ich hier über die Recenfion meiner „Erläuterung einü 
ger Hauptpunkte der Philofophie" u.f.w. in der Jenaifcb. 
A. L. Z. i8il. Nr. 194 u. 195: 

I. Ueber die Ree. als Kritik — kein Wort! Jeder 
Würdige, dem an einem Urlheile über diefen Verfuch 
gelegen ift, wird vergleichen , zumal bey folchem Con- 
trarte mit den öffentlichen Urtheilen Anderer über die- 
fei be Schrift. Aber 



II. Ober (liefe ll»o Ree. als Antritt mufs der Vf. be- 
merken : es ift da eine durchgeführt* und grobe 
Vtrfälfchung, d. h. hier, Entftellung des Inhalte. 
Als eine „ li.erarifche Merkwürdigkeit" fo:l darum 
diefe Erfcheinung anderswo «ine befondere Auszeich- 
nung erhalten, damit auch fo Etwas, wenigftens mit- 
telbar und indirecter Weife, der Philofophie auf deut- 
fchem Boden fromme ! 

Uebrigens bat diefer Ree. (ein Anhänger derSchel- 
lingifchen „Naturphilolöphie") ganz Recht, wenn er 
austilgt: der Mann, dem ich den bekannten AnfCatz 
für Schilling gegen Jacobi im „ Morgenblatt" u. C. w. 
zufebrieb, fey nicht der Verf. deffelben. Allein — 
1) diefe Irrung ändert Nichts in der Sache , worauf es 
dort ankommt; und 1) jene Ueberzeugung wurde dem 
Vf. durch befondere Umjtände aufgedrungen.' — Auch 
erhielt ich mehr als Eine fehr freundliche Zufchrift 
von demfelben Manne, nachdem er meine „ErUute- 
rung" u. f. w. gelefen hatte. — Eben diefes Streben, 
die befagte „Naturphilosophie " auch an das gröfsere, 
gebildete Publicum zu bringen, veranlagte den Vf. 
zu dem AuiT., der jQngftbin über felbige in der „Zeit, 
f. d. tleg. fVtlt" erfchienen ift (Nr. 22 u. 2j.). Es prüft, 
wem die Wahrheit theurcr ift, ah irgend eine Partey- 
lache! 

Noch zeige ich bey diefer Gelegenheit an: die 
tweutt Aufl. meiner Darfu d. Moralphilofophit ift er- 
fchienen — in 2 Bden. — So viel gröfser ward fel- 
bige, obwohl der Vf. beftrebt war, nur das Wichtigere 
aufzunehmen, indem er zugleich fortftrebt« zum B ei- 
fern nach feiner Anficht , folgend zunaehft dem Grund- 
Tatze: daß, wer pkilofophirtt , feine Anficht der ■ Philofophie 

\fSr ' 



gänzlich aufgeben , noch für fchltchthin vollendet hal- 
ten köntft, fo gewiß er „philofophirt" u. f. w. Aber fo 
erfcheint ihm die Philofophie in dem innern Verbände 
mit der höheren Cultur der Menfchheit, zuförderft 
von der Sophißik , al>er dann auch von der Aitjflik 
fcharf unterfchieden. Erfcheint fie da nicht als die 
Sache jedes wahrhaft Gebildeten? Ja ift es nicht diefer 
Standpunkt der Cultur, welcher das gefunkene Anfehen 
der PhiloCnphie wieder zu beben vermag? Möge auch 
der „ deutfehen Philofophie" ein fchönerer Tag auf- 
gehen '. 

Landshut, im Marz 1I14. 

Dr. J. Saht , 1c. L. Rath u. Prof. 



Auf Englifche Zeitungen und Zeitfcbrifiorweller 
Art nimmt das Stadt - Poftamt in Bremen Beficllungen 
an, und beforgt folche regelmäßig, wenn nämlich 
die Bezahlung dafelbft verbürgt wird. 

Bremen, im März 18 14. 

Der Directeur des Poftamts der Hanfe -Stadt 
Bremen 
Wichelhaufen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 

März 1814. 



THILOSOPHIE. 

• NüRNBKiia, b. Schräg: Kritik der Schrift : DarJUt- 
lung des Wefens der Philofophie des Herrn Friedrich 
Xäppen, von Friedrich Schaßerger, nebfi Darle- 
gung der eignen Anflehten des V.erfajfers. 1813. 
XXIV u. 23a S. 8. 5 Rttalr.) 

Die Schrift des Hn. KBppen: Darfleüung dtsWe- 
fens der Philofophie , hat weniger Senfatron ge- 
macht, als die Philofophie des Hn.tfacobi, welcher 
jener als der Vernunft am angemeflenften und vor 
den Verirrungen der Speculation am heften fich ver- 
wahrenden im Wefenthchen folgt. Eine ausführliche 
Prüfung derfelben , io fo fern fie '-'fich an das Eigen- 
thOmlfche der Ä'ö/?p#w/cJi/it Darfteilung hält, und nicht 
im Allgemeinen die Denkweife und philofophifchen 
Anßchten, welche beiden Männern gemein find, zum 
Gegenftande hat, fcheint daher um To mehr entbehr- 
lich zu feyn , als fie in kritifchen Blättern fchon von 
mehr als einer Seite gewiirdiget worden war. Hr. 
Schafberger hielt fich indefs für berufen, fich diefer 
Arbeit zu unterziehen, aus InterefTe für Wahrheit, 
und weil er fich überzeugt hielt, dafs der Geift jener 
Schrift nicht nur allen wiffenfchaftlichen Geift zer- 
ftöhre, fondern auch felbi't das freye Streben nach 
fittlicher Cultur tödte. Diefes hohe InterefTe fflr die 
bochfte Würde der Menfchheit ift fehr löblich und 
an einem jungen Gelehrten, der zum erftenmal vor 
dem Publicum auftritt, erfreulich. Es mufs jedem 
frey ftehn , feine Stimme gegen jedes Product auf dem 
Gebiete der Wiffenfchaft, welches den Foderungen 
nicht entfpricht, oder gar gegen das Intereffe der 
Vernunft ift, offen und laut zu erheben. Es bewei- 
fet ein folcher Kampf Achtunggegen Gründlichkeit, 
und kann in mehreren HinfiVken zur Beförderung 
derfelben heilfam werden , wenn nur der Streit auf 
eine wiffenfchaftliche Weife eingeleitet und fortge- 
führt wird, und alles Perfönlicho dabey aus dem 
Spiele bleibt. Hr. Schaßerger verfährt mit 'den phi- 
lofophifchen Anflehten des Hn. Köppen mit aller 
Strenge, rügt das Unhaltbare und Inconfequente darin 
ohne alle Schonung, allein er hält fich faft immer in 
den Grenzen des Anftandes, und zieht nicht gegen 
die Perfon, fondern nur geg.-n die Behauptungen des 
Gegners zu Felde, und beftreitet als heller Kopf die 
Myftik. Zuweilen wird indeffen der Vf. doeh auch 
etwas zu warm, und man könnte leicht auf den Arg- 
wohn gerathen , dafs noch etwas anderes als blofse 
Wahrheitsliebe ihn dazu gebracht habe , wenn nicht 
der Umftand, dafs er ein eignes Syftem aufgehellt hat, 
A. L. Z. 1814. Zrftrr Band. 



noch eine andere annehmlichere Erklärung darböte. 
Hey allem Intereffe für Wahrheit , welches ihn 
Bewufstfeyn leitete, war doch die Zuneigung zu 
eignen Syfteme nicht ohne Hinflufs in die Anficht 
Beurtheilung der fremden, jenem entgegen hebenden 
Philofopheme. Hr. Köppen erklärt fich für einen Dua- 
lismus, der aber auf einem Glauben beruht. Hr. S. 
ift der Identitätsphilofophie zugethan, und findet ia 
ihr allein alles Heil für die Erkenntnifs, für das Han- 
deln und die Kunftdarftellung, welche Vorliebe die 
Unbefangenheit des Urtheils leicht ftöhren und den 
Blick verblenden konnte, die Mängel und WiderfprO- 
che in der fremden Gedankenreihe fchärfer wahrzu- 
nehmen als in der eignen, oder fie wohl gar zu über- 
treiben. Diefes ift auch , wofern wir uns nicht ir- 
ren, wirklich in Anfehung der praktischen Seite der 
Küppenfchen Philofophie. gefchehn. Eine andere Folge 
jener Befangenheit zeigt fich in einer Inconfequenz, 
dafs richtige Bemerkungen, welche das gfnnde kriti- 
fche Urtheil beurkunden, ohne Anwendung auf fein 
eignes Syftem blieben. Wir hoffen die Richtigkeit 
diefer Bemerkungen einleuchtend zu machen, wenn 
wir das Verfahren des Vfs. fowoh) in feiner Polemik 
als in der Conftruction feines eignen Syftems fo kurz 
als möglich darftellen. 

In der Vorrede hatte fich der Vf. im Allgemeinen 
Aber die Folgen einer Philofophie erklärt, welche auf 
ein Nichtwifien aller philofophifchen Gegenftande aus- 

Seht , feine Bemerkungen befonders in Beziehung auf 
as wiffenfchaftliche Studium find nicht ohne Werth 
und Intereffe, bedürfen aber inRflckficht auf die Phi- 
lofophie des Hn. K. noch mancher Berichtigung. Man 
kann z. B. nicht fo geradezu annebmee, dafs K. unbe- 
dingt das Nichtwifien zum Inhalte feiner Philofophie 
mache, da er vielmehr nur eine Befchränkung der 

f hilofophifchen Speculation will. Und mit weicher 
lonfequenz behauptet Hr. S. in der Vorrede, das 
Köppenfche Syftem fey das confequentefte, und erklärt 
es doch in der Kritik für voller Widerfprüche. In 
dem erßen Abfcbnitte , welcher der Kritik dtsKlippen- 
fchtn Werkes gewidmet jft, legt der Vf. erft in ein- 
zelnen kurzen Sätzen nach den Hauptabfchnitten die- 
fes Werkes, den wefentlichen Inhalt oder das Wefen 
der Philofophie, mit den eignen Worten feines Geg- 
ners dar, und lä'fst darauf die Kritik des Syftems nach 
feiner theoretifchen und praktifchen Seite folge». 
Der Auszug der Hauptgedanken ift die Grundlage« 
worauf fich die Kritik ftützt, und es kommt dabey 
vor allen Dingen auf die Treue an. Wenn nun gleich 
in Anleitung der einzelnen Gedanken nichts zu eria- 
4 weü fie mitden eignen Worten des VH.4gg* 
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fahrt werden; fo ift doch in Anfehung des Ganzen 
diefes nooh nicht genug. Hn. Könens PhiloCnphie 
ftl keinfeft zofammenhärtgendes gefchloflenes Syftena ; 
gewiffe Hauptideen liegen dem Ganzen zum Grunde, 
ohne dafs He deutlich entwickelt worden. Die ange- 
fahrten Gedanken machen nur ein Aggregat aus , zu 
welchem das lebendige Princip fehlt. Der Kritiker 
ift zwar nicht verpflichtet , diefe fehlenden Principe 
zu entwickeln und dem Syfteme nachzuhelfen ; aber 
•r bandelt doch liberal, wenn er es thut, und giebt 
-feiner Beurtheilung einen defto gröfsern Werth, je 
weniger er ßch die Sache leicht macht. Der Auszug 
ift auch nicht vollftändig, daAefthetik, PhyGk und 
<der Schltifs, in welchem K. die Tendenz feiner Philo- 
fophie am deutlichften entwickelt hat, find nur zum 
Theil bernhrt. Enthalten jene Abfchnitte gleich nur 
.Folgerungen, fo durften fie doch nicht in einer Kri- 
tik desSyftems fehlen, da die Aufgabe derfelben darin 
-befteht, die Kichtigkeit der Grundßtze, die Confe- 
.quen/ der Folgefiitze und die logifche Ordnung des 
Ganzen zu beurtheilen, wobey die vollftändigeKennt- 
-oifs des Gegebenen vorausgeletzt wird. Die Kritik 
des Vfs. entfpricht diefer Aufgabe nur zum Theil. 
Er verfpricht zwar eine logifche und zwar apogogi- 
fcbe Widerlegung, indem er zu zeigen fucht, dafs die 
Folgeßtze lieh nicht aus den Prämilfen ergeben , fon- 
t deru die entgegengefetzteu. Er hat nicht auf alle 
Folgefätze KückGcht genommen, und argumentirt 
nicht wie er vorgiebt, aus den Sätzen des Geg ners, 
fondern aus feinen eignen, welche derfelbe nicht zu- 
geftehen wird. Er will zeigen, dafs am Sehl uffe je- 
der Abtbeilung nicht wieder die Definitionen, mit 
•welchen Kappen anfängt, fondern ihr Gegentheil zum 
Vorfchein kommt, und fängt diefe Kritik mit dein 
Princip jener Philofophie, der Freybeit an. Koppen 
behauptet die Freyheit, als das Unbedingte , fey eben 
fowohl Grund der theoretischen als der praktifchen 
Erkenntnis, und Oberhaupt das Principium effendi tt 
eognofeendi. K. behauptet nun ferner die Freyheit, 
als erfte Urfache, als das Geh felbft beftimmende un- 
bedingte Wirkfame, fchlechthin unbegreiflich und 
.«nch nfeht zu beweifen fey, weil alles Hegreifen fei- 
nen Anfang in Verhältniffen nehme. Diefe Beftim- 
-■nung, tagt der Vf., hebt die Freyheit wieder als prin~ 
>cipium eognofeendi auf. „ Denn wenn die Freyheit 
als das lieh felbft beftimmende, unbegreiflich in: fo 
•hat Ge Geh felbft, anftatt zur EinGcht ihrer Wirkfam- 
keit, vielmehr zum Nichtverftehen derfelben be- 
ftimmt. Sie kann alfo nicht principium eognofeendi 
• feyn. Die Ausflucht, die Freyheit fey wohl für Geh 
felbft erkennbar, aber nur für uns unerfafslich, kann 
hier nichts helfen. Sollen wir nämlich der Freyheit 
als Grundes alles Dafeyns, als des Unbedingten be- 
rufst werden : fo kann diefs nur gefchehen, indem 
^fie Geh ihrer fetbß in uns bewußt wird. " Wer Geht 
. hier nicht fogleich ein, dafs Sch. und K. von ganz 
entgegengefetzten Vorausfetzungen ausgehen : Der er- 
ftere letzt das Wefen der Philofophie in einer durch- 
längigen Begreiflichkeit, fodert daher, dafs auch 
ap begreiflich fey, nimmt die Identität als 



Princip an, und beftreitet den DuaJismoü , weil Geh 
nicht begreifen läfst, wie das Seyn des Einen durch 
das Seyn des andern beftimmt werde. Der zweyte 
beftreitet das Vorurtheil der durchgängigen Begreif- 
lichkeit, grflndet die Philofophie au? die Einficht des 
Gebiets und Verhältniffes des Begreiflichen und Un- 
begreiflichen , und nimmt das Ahfolute als das Unbe- 
greifliche als Princip derfelben an. Hr. Seh. «rgu- 
mentirt aifo aus feiner Vorausfetzung, dafs eil Philo- 
fophie eine Wjffenfchaft fey, welche alles erkläre, 
und njehts Unbegreifliches anerkenne, welche Hr.Ä'. 
nicht zugiebt und hiebt zugeben kann. Von der Art 
ift die Kritik gröfstentheils befchaffen. Doch kom- 
men auch treffende Bemerkungen vor, welche das 
unphilofophiJcbe Verfahren mit dem Glauben des Un- 
begreiflichen anzufangen , das Unhaltbar« und Incou- 
fequente in den Behauptungen desHn. /f. in das Liebt 
fetzen, und wir wünfehten, der Vf. möchte fich al- 
lein an diefe gehalten haben. Treffend find die Be- 
merkungen (b. 55.), dafs K. hätte beweifen mC 



dafs der Menfch eine Sphäre des Glaubens als voraus- 
gehend der des Willens anerkennen muffe, und dafs 
zu dem Knde eine Beftimmung der Grenzen der 
menfchlichen Erkenntnifs durch Aufzeigung der Ge- 
fetze des Bewufstfeyns , und eine Erörterung notb- 
wendig gewefen wäre, wie über diefe Grenzen hin- 
aus nuch theoretifche und praktifche unabweisbare 
Foderungen des Bewufstfeyns Geh ergeben, welche 
nur durch Berufung auf Gefühl ihre Befriedigung 
finden. Von all diefem keipe spur in Hn. Köpperns 
Werke. Ohne Vorbereitung beginnt er vielmehr von 
der Freyheit j Spricht, Ge fey Grund alles Dafeyns 
und Erkennens; gefteht zwar diefs laiTe Geh nicht be- 
weifen, fondern müfle aus dem Verlaufe felbft klar 
werden. (Diefes letzte ift nicht ganz richtig, fondern 
K. nimmt an, dafs Freyheit aufurimhtelbarer Wahr- 
nehmung der Vernunft b«ruhe.) Im Verlaufe aber 
finden Geh nichts als Folgerungen , weiche nur unter 
Vorausfetzung der erften Hypothefe gültig find." 
Die Kritik des Syftems nach feiner praktifchen Seite 
ift in demfelben Charakter. Manche Ausheilungen 
find gegründet, fie kommen aber gröfstentheils auf 
Unbestimmtheit hinaus. Der Vf. thut aber feinem 
Gegner darin Unrecht, dafs er manche Behauptungen 
als Kefultate h er vorsah t , welche nicht pofitive , fon- 
dern negative durch die Unbeftimmtheit des Princips 
gegründet Gnd, dem Geifte feiner Philofophie und 
der ganzen Tendenz widerfprechen. So ift es mit 
der Autonomie des Eigenwillens (S.61.), indem jedes 
Individuum lediglich für Geh Zwecke entwirft, nnd 
dadurch eine fubjective Harmonie und Gefetzmäfsig- 
keit des Handelns gründet. Aliein ein folcber Egois- 
mus liegt weit aus dem Ideenkreife der Küppenfchen 
Philofophie, welche allerdings ein allgemeines Gefetz 
in der Idee des Guten anerkennt, weknesKicbtfchnur 
für jeden einzelnen Willen ift. (Man vergleiche nur 
liefen der Philofophie S. at6. »17.). Von diefer Seite 
ift Ge ohne Tadel und edel, und fie ift nur darin onan- 
elhaft, dafs fie die Erkennbarkeit diefes Princips 
weil der Begriff die Idee nicht erreichen und 
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Glicht beftimmea kam» was gw und böte tey, worüber Des Gegners Philofophie, wenn fie fonft gegründet 

nur das Gefühl entfcheiden foll , und alles ßem blin- waren, nicht aufgehoben. Und wie folfte ein Mifs- 

dan Gefühle übe Haffen wird , welches ein unßcherer griff des Hn. Kuppen diefe Wirkung anf jene' Befchul- 

Führer ift, wenn es nicht durch Begriffe geleitet und digungen tfacobis haben? Der Triumph, den derV'f. 

aufgekläret wird. Dadurch wird die Möglichkeit ei- hierfeyert, ift nicht philofophifch. Denn es • 

ner praktifchen Erkenntnifs und Wiffenfchaft wieder nicht, dafs wenn von zwey phifofophifchen Verf 

aufgehoben, ungeachtet er von einer Ethik fpricht. die einander gegenütfer ftehn, der eine unvollko 

Diele Seite jener Philofophie Itat der Vf. auch be- ift, darum der andere der einzig voiikommne und 

rührt; aber wir muffen auch hier wünfeben, er einzig mögliche fey. Docb wir mrtffen hier abbre- 

möchte diefe kritifchen Bemerkungen nicht mit an- eben , um noch etwas über des Vfs. eignes Syftem 

dern vermengt haben , welche auf ganz fremden An- zu lagen. 

fichten beruhen. Was er über die Seele der Materie, Der Vf. ftellt ein Syftem der abfoluten Identität 

über die Furcht, Freiheit mit Gefetzmäfsigkeit zu auf, in welchem aus einem abfoluten Princip alles &ys» 

verbinden fagt, verdient Beyfall; wenn es auch fowohl das Fubjective als objtctive abgeleitet und cori- 

niciit alle Bedenklichkeit n des Gegners beteiliget: ftruirt wird. Es unterfcheidet fich von andern Syfte- 



fo erfchüttert es doch den Dualismus, dafs die Frey- 
beit eine Notwendigkeit eingeletzt habe, welche 
mit der Frey hei t in ewigem Kampfe ftehe, fo dafs 
diefer Kampf wieder durch die Vorfehung ausgegli- 
chen werden müfl'e, und nimmt aus diefemauch nicht 
unbedeutende Einwürfe gegen die vier theologifchen 
Glaubensartikel womit K. den Abfchnitt von der 
Theologie befchliefst. „ Die Allmacht, lagt der Vf. 
S. 71., befteht nach diefer Philofophie entweder in 



men der Art darin, dafs es fich mehr an das Selbltbe- 
wufstfeyn hält, und durch eine Hei he von Sätzen die 
den logifchen Schein der Wiffenfcbaftlichkeit an fich 
trägt, vermitteln, einer Erörterung des Selbftbewnfet- 
feyns die Intelligenz als das Abfohlte conftitnirt, wel- 
ches allen Gekalt und Form der Erkenntniß objectives 
und fubjectives Seyn aus ßch unmittelbar hervorbringt 
und fchafft. Die Speculation fcheint hier wieder von 
ihren Irrgängen zurück zu kehren , und fich auf das» 



einem fortwährendem Kampfe von zwey Principien, was innerhalb des Bewufstfeyns liegt, zu befchränken. 



welche, fo lange die Schöpfung befteht , einander nie 
befiegen können, und allo beide in ihrem Wirken 
gleich unmachtig find, oder wenn wir der Foderung 
des Bewufstfeyns folgen und die Einheit als dem Dua- 
lismus zum Grunde liegend betrachten, fo ergiebt 
fich uns, dafs (liefe Allmacht eine Allmacht der Zwie- 
tracht ift. Kxiftirt nur eine unbedingte Macht der 
Zwietracht, fo ift offenbar, dafs diele nirgend als 
Heil bringend, fondern durchaus nur Unheil erfchaf- 
fend fich bewahren , dafs fie folglich nicht der Hei- 
ligkeit, iondern nur der abfoluten Unheiligkeit (ich 
bewufst werden kann. Sie fchafft lediglich, um kund 
zu thun, abfolute Disharmonie fey der Zweck. Da- 
mit tritt ans ftatt der Allmacht Gottes die Allmacht 
des Teufels entgegen. Freylich fpricht K. nur von 
einem Glauben an Gottes Seyn und Figenfchaften, der 
nicht durch Reflexion entftanden ift, und in fo fern 
auch nicht durch die Reflexion über den Kampf des 
Guten und Hofen in der Welt entkräftet werden kann. 
Gleichwohl hat er durch feine vor aller Begründung 
hingeftellten dogmatifcheB Behauptungen von Frey- 
heit, die theoretif-h und praktifch das Abfolute feyn 
foll, gemacht, dafs er diefe Folgerungen, fo fehr fie 
dem Geifte feiner Philofophie zuwider find, nicht 
ganz abwehren kann. Aber mit welchem Recht glaubt 



Wenn man indeffen fchärfer nachfieht, fo findet es 
fich, dafs fich daffelbe Spiel der Identitftsphilofophie 
das Gleichfetzen der Vorftellung und des realen Ob- 
jects, der Subjectivirung und Objectivirnng nur auf 
andere Art erneuert. Vor allen Dingen wäre nöthjg 

{jewefen, dafs der Vf. was er bey Küppen erinnert, 
elbft beobachtet hätte , nämlich zuerft durch Erörte- 
rung des Erkenntnisvermögens die Grenzen der Er- 
kennbarkeit und Nicbterkennbarkeit feftzufetzen- 
Die Vernachläffigung diefes Punktes — des Wichtig- 
ften für jede Theorie - führte ihn dahin, daaSelbftbe- 
wufstfeyn als einen abfoluten Act zu conftruiren, nnd 
aus diesem einem Princip wieder allen realen Gehalt 
der Erkenntnifs, ja die realen Objecte felbft abzuleiten, 
welches nur ein leeres Spiel durch Glekhfetzung 0V1 
Vorftellung und der Sache geben kann, dergleichen die 
Identitätspnilofophie fchon fovielfältigaufgefühit hat. 
Denn wenn fich auch die Reflexion aber dasGegehette 
zu den Bedingungen deffelben erheben kann, (o ift es 
doch nur durch Ontericheidung des Grundes und des 
Begründeten, ohne dafs dadurch c.n realesOhject coh- 
ftruirt werden kann. Aufser diefem Fehler begeht der 
Vf. den zwey ten, dafs er aus dem Acte des Selbftbe wufst- 
feyns nicht aliein die Formen des reinen, fondern auch 
die Beftimmungen des empirifchen Bewnfstfeyns abzu- 
leiten verfocht, und vorausfetzt, dafs das Selbltbewufst- 
feyn,daslch fein eigner Inhalt, und die Beftimmungen 



unfer Vf., dafs deswegen die Befchuldigungdes Attieis- 
mus welche gfacobi in feiner Schrift von den göttli- 
chen Dingen ausgefprochen hat, auf den Ankläger de'ffelben die Form feyn, unter welchen fich fein In nah 
felbft zurück falle? Die Fehlgriffe, welche gacobi offenbaret, ehe er noch die andere Hypothefe, dafs das 
an der lderrtitatsphilofophie gerügt hat, find durch Selbftbewufsfeynnurdie Form und nothwendigeßedin- 
die verfuchte Apologie des Stifters diefer Philofo- guneaüer Beftimmungen deffelben fey, ohne dafs durch 

fihie nicht hinweggeräumt, fondern noch auffal- die Form die Beftimmungen als fein Inhalt unmittelbar 

ender beftatigt worden. Hätte iueh gfaeobi hier und gegeben werden, widerlegt hat, und diefes blofs darum 

da geirrt, da kein men fehl icher Geilt von Irrthume 'annimmt, weil das Ich bin unmittelbar gewifs, d. i. Ah- 

frey ift, fo würden dadurch die Ausheilungen an fei- bog und Bedingung aJlerErfahrung fey. Wennauchdie- 
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fesingewiflerHinficbt unbezweifelt gewifs ift.fo folgt 
doch nicht, dafs das Ich allen Inhalt leiner Erkenntnifs 
aus fich felbft nehme, und der Vf. hat daher eine blofse 
HypothefederSpeculation und der fyftematifchenAblei- 
tung zu Liebe einer andern an fich eben fo denkbaren 
' vorgezogen. So wie nun dadurch das ganze Gebäude ein 
fchr unlieberes Fundament erhalten hat, fogeht auch ei- 
ne Täufchung durch das Ganze hindurch, dafs nämlich 
durch die blofse Entwicklung des Ick bin Icheinbar aller 
Inhalt gewonnen worden, da doch diefes eine inhalts- 
leere Form ift, und alles was die Reflexion an dem ernpi- 
rifchen Bewufstfeyn unterschieden hat, in jenen Ramen 
eingetragen worden ift, um es fcheinbar heraus zu 
wickeln. 

Wir können, ohne zu grofse Weitläufigkeit, keine 
i ausführliche Darftellung von diefem Syfteme geben, Tün- 
dern müffen uns begnügen, den Lefer nur mit derHaupt- 
idee und Methode des Vfs. im Allgemeinen bekannt zu 
machen. Der Vf. geht von dem Satze aus,dafs in dem 
was wir wollen, erkennen und bilden oder produciren 
wir uns felbft erfcheinen, dafs ohne Selbftbewufstfeyn 
gar kein Wollen, Erkennen und Bilden möglich fey. In 
[hm ruhet die urfprüngliche, unmittelbare Gewilsheit 
aller Erfahrung, welche in dem Satze : Ich bin ausgefpro- 
chen wird. Allein aus diefer Gewifsheit des Seibit be- 
wufstfey ns erhellet noch nicht dasjenige, deffen wir uns 
bewufst find. Es entfteht alfo eine z weyte mittelbare Ge- 
wifsheitaller Erfahrung nämlich : Es find Beflimmungen 
ttnftres SelbUbewußtfevns außer uns, oder es exißirt ein 
lSicht-ich. Das Ich bin ift ein TJrthett unddasUrtheilen 
die nothwendige Form des Erkennens. In jedem Ur- 
theile ift ein Subject, ein für lieh unbeftimmter, doch 
zumBebufe der krkenntnifs zu beftimmender Begriff ; 
ein Prädicat, ein für fich ebenfalls unbeftimmter, aber 
das Subject zum Behuf der Erkenntnifs beftimmender 
Betriff; eine Copula oder ein Begriff der die BeJing- 
niffe enthält, unter welcher das Subject durch das Prädi- 
cat für die Erkenntnifs beftimmt wird. Wie diefs mög- 
lich fey, darüber ertheilt das logifcheGrundgefetz A—A 
Auffchlufs. Das Prädicat beftimmt das Subject nur da- 
durch, daß, iuuI nur in fo fern, als es mit ihm identifch iß. 
Da aber das Urtheilen eine Unterfcheidung des Subjects 
und Prldicats fodert, und durch die Untericheidbarkeit 
die Identität, durch diefe jene verfch windet, fo erfcheint 
das Erkenuen gleich urfptünglich in einem VViderfpru- 
che befangen, welcher fich nur dadurch Jöfen läfst,dafs 
in demUrtheile : Ichbin,ahdem unmittelbar in der Er- 
fahrung gegebenem, Subject und Prädicat zugleich iden- 
tifch und nnlerfcläeden find. (Vortrefflich! Durch Wi- 
derfpruch wird WidefTpruch gelöfet.) Indem Urt heile : 
Ich bin, ift das Ich als dasSeyn zu denken, und es wird 
durch das Prädicat Seyn, das mit ihm identifch ift, fflr 
die Erkenntnifs beftimmt. Da« Prädicat Seyn kann aber 
von dem Satze ich bin, allerdings verneint werden ; ich 
bin nicht. Allein in diefem Satze wirddas Seyn, Ich nicht 
fchlechthinnegitt, welches ein Widerfpruch wäre, fon- 
dern nur das Ich als ein durch einen von ihm verfchiede- 
nen Begriff beftimmbar negirt. Das Ich bewährt fich 
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demnach als nothwendig anzuerkennendes Etwas der 
Erkenntnifs und folglich als Princip, als unbedingter 
Grund worauf das Erkennen zurück gehen mufs. Als 
folches nennen wir es da s Abfolute (S. 93.). Da nun aber 
diefs Abfolute (das Ich) inderFormdesUrtheiJens nnr 
als Subject übrig blieb, d. i. als dasjenige unbeftimmte 
Etwas der Erkenntnifs, welches fchlechterdings durch 
kein von fich verfchiednes Prädicat beftimmbar ift: fo 
können alle Beftimmungen nur aus ihm felbft hervor— 
und nur in es felbfi zurück — gehen (?), d. h. das Ich mufs 
fich als Selbßbrflimmung anerkennen. Vermöge der 
notwendigen Form des Urtheilens nun, wodurch das. 
Subject einerfeits als unterfcheidbar vom Prädicat, und 
darum als außerhalb^.) demfelben, anderseits aber als 
identifch mit ihm und darum als innerhalb (>)dcmMben 
begriffen werden mufs, kann die Erkenntnifs das Ich als 
Selbftbeftimmung nur anerkennen, info ferne fie es ei- 
nerfeitsals fich ent- äußernd oder objectivirend, andern- 
feits als (ich er - innernd oder fubjectivirend, mithin einer- 
feits fich als Gegenftand eri'chaffend, andern feits fich als 
Gegenftand beltimmend betrachtet. Weil nämlich das 
Ich als fich entäufsernd erfcheint, erfcheint zugleich 
noth wendiger Weife diefe SelbftaufTchljefsung oder Ob- 
jectivirung als Eingang der Zurückbewegung in fich 
felbft, als Subjectivlrung: denn das Sich -ent- äufserh 
drückt eine Entfaltungaus, welche, weil fie nur fich und 
nichtsanders enthüllt, nothwendig ihre eigne Innewer- 
dung oder einSich-er-innernift. Aus diefem Grunde 
weil das Ich, das Abfolute der Erkenntnifs, aUSelbftbe- 
fiimmung nothwendig anerkannt werden mufs, weil 
es nothwendig unter den beiden Attributen der Ent- 
äufserung und Erinnerung erkannt, und unter beiden 
als daflelbe,~und alfo urfprflnglich weder als Aeufse- 
resnoch als Inneres, weder als Objectives noch als 
Subjectives anerkannt wird , fo nennen wir das Ich 
abfolute Identität der Entäußerung und Erinnerung. 
In der Folge zeigt nun der Vf. wie diefe Identität, 
welche als nothwendige Möglichkeit der Selbftver- 
wirklichung abfolute Intelligenz genannt wird, aus der 
Möglichkeit des Selbftbewufstfeyns durch das Entäu- 
fsern , welches zugleich ein Erinnern ift, oder durch 
das/7a«d</fi(Theßs) durch das Entgegen fetzen beider, 
ob Denken ( Äntithefis ) und durch das Sevn (=Syn- 
thefis) zur Wirklichkeit Ohergehe. Wir müffen aber 
den Fortgang diefer Speculation nachzufeilen denen 
überlaffen, welche an dergleichen Luft finden. Für 
die kalten und ruhigen Forfcher wird es an dem mit- 
cetheilten Anfange genug feyn, um aus der Befchaf- 
fenheit der Grundlegung, äus dem Vorausgefetzten, 
Unbcwiefenen und Unbeweisbaren , aus dem Mangel 
an Confequenz und den Fehlfchlüffen die Befchaffen- 
heit des aufgeführten Gebäudes zu ahnden. Den Vf. 
aber, der einen hellen Verftand und dialektifche 
Gewandheit zur Genüge offenbaret hat , wollen wir 
im Namen des Publicums erfuchen, den Gang feines 
Denkens noch einmal mit ruhiger Unbefangenheit 
und Strenge zu prüfen , ehe er fein Syftem weiter 
ausfpinnt 
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GESCHICHTE. 

Zürich, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Züricherifche 
Jahrbücher von Solomon Hirzel, Alt -Seckeime i- 
fter vc n Zürich (Alt- Rathsherr und gewefener 
Verwalter des Staats -Guts) u. Mitgl. d. gefchicbt- 
forfch. Gefellfchaft. Erfler Band. 1814. XXIV 
u. 366 S. s- 

Der Vf. diefes Werks verdient fchon durch fein 
hohes ehrwürdiges Alter die Auf merk famkeit 
des Publicums. In feinem fieben und aciitzigßen Le- 
bensjahre, in welchem ihm „durch des. Höchsten 
wunderbare Gate beynahe alle Kräfte noch unver- 
lehrt geblieben find," Riebt er hier die Früchte fei- 
nes vieljährigen tiefen Studiums der vaterländischen 
Gefchichte heraus, und da er durch diefe feltene 
Gunft der Vorfehung „am Rande des letzten Jahr- 
zehends eines vollen Jahrhunderts mit noch unge- 
fehweichttn Kräften daßeht," fo kann er nicht nur die 
nahe Krfcheinung eines fchon unter der Preffe be- 
findlichen zweyttn Bandes verfprechen, fondern er 
fühlt Geh auch noch munter genug, um erklären zu 
können: „fo lange der Ewige ihm feine Tage und 
«Kräfte frifte, werde der befte Gewinn feines Lebens, 
Fleifs und Arbeit, ihm nicht entftehen. " Das deut- 
sche Publicum kennt zwar diefen hochachtungswür- 
digen Greis weniger durch Schrift (teile r - Arbeiten, 
obgleich in unferer A. L. Z. 1K05. Nr. 105. ein Denk- 
mal der Liebe, das er einem Bruder und zwey Freun- 
den ftiftete, und in den Erg. Bl. zu der A. L. Z. von 
igt 1. Nr. 134. eine difquifitio de magißratus in urbe 
Tigurina in reformationis öftre praeJiUo officio von 
.diefern Vf. angezeigt wurden; aber dem gebildetem 
. Theile feiner Mitbürger war er fchon vor beynahe 
fiebenzig Jahren als ein Kenner des klaffifchen Alter- 
thums und als ein Mann von alterthümlicher Denkart 
und Gefinnung bekannt; vor vier und fechszig Jahren 
nahm er an der Wafferfahrt auf dem Zörcherfee An- 
theil, welche Klopflock durch eine feiner fchooften 
Oden verewigt hat, und nachdem feit drey Jahren 
die Gattin des Antiftes Heß, Anna Maria Scliinz, die 
ebenfalls in diefer Gefellfchaft war, nicht mehr lebt, 
ift er der einzige der Theilnehmer an diefer berühm- 
ten Fahrt, der noch unter den Sterblichen wandelt. 
Die helvetifche Gefellfchaft hörte ihn zu Schinznach in 
dem Jahr 1769 eine gehaltreiche Rede über die Stand- 
haftig keit vorlefen, die in den Verhandlungen diefer 
Gefellfchaft abgedruckt ift, und in welcher es heifst: 
„Sie ift jene gefetzte Tugend , die allen Widerstand, 
den fie zu erfahren bat, abgewogen und Geh ent- 
A. L. Z. 1814* Erßer Band. 



fchloffen hat, auszuharren in dem BekenntniSfe und 
der Ausübung des Guten; männlich befteht fie den 
immer fortdauernden Kampf gegen alle Hinderniffe, 
die demfelben im Wege ftehen ; ohne Neid und ohne 
allzuharke Empfindung des fie begleitenden Beyfalls 
Schreitet fie ruhig von einer Vollkommenheit zur an- 
dern fort ; fie ift zufrieden mit dem Bewufstfeyn des 
vollbrachten Guten, ftark im Dulden, feurig in der 
thätjgen Liebe, geneigt zur Verföhnung, unerfchrok- 
ken in Gefahren , der Tugend treu ergeben , ftrenge 
gegen Geh felbft, milde gegen andre, anhaltend in 
ihren Beftrebungen und voll Vertrauens auf den Bey- 
ftand des Höchlten, von deffen Huld fie verfichert 
ift. " Außerdem Schrieb er nun fchon feit einem hal- 
ben Jahrhundert die jährlichen NewjahrbUitter der Cu- 
ratoren der Stadtbibliothek zu Zürich, deren Gegen- 
ftand bis dahin jedesmal ein Ereignifs aus der allem 
Gefchichte feines Vaterlandes war. Den Stoff zu vor- 
liegenden Jahrbüchern fammelte er in frühern Jahren, 
vorzüglich feitdem er als vormaliger Staatsfchreiber 
die in dem geheimen Archive verborgen liegenden 
Urkunden kennen lernte , und die Verarbeitung def- 
felben ward ihm, feitdem er (durch die helvetifche 
Revolution) zur Ruhe von Staatsgefchäften gelangte« 
durch eine unauslöschliche I Dankbarkeit gegen feine 
Vaterftadt nahe gelegt, die ihm, dem von Vater und 
Mutter frühe Verwaiften, fchon in feinen Jünglings- 

?* ihren einen wichtigen Beruf vertraute, und in der 
olge immer bedeutendere Aemter übergab. Da die 
Jugend desVfs. in eine Zeit fiel, in welcher die deut- 
sche .Sprache , zumal in der Schweiz, fich noch nicht 
gebildet hatte, und er in den Aemtern, welche er 
während einer langen Reibe von Jahren bekleidete, 
immer an den Curialftil gewöhnt wurde, fo überfiebt 
der billige Lefer leicht das Rauhe und weniger Ge- 
fällige der Schreibart, fo wie die häufigen Provinzia- 
lismen, die in diefem Werke vorkommen, und dem 
Huchdeutfchen freylich das Verftändnifs deffelben er- 
schweren, zumal da es fich übrigens durch Einfach- 
heit, Treue und Wahrheit ungemein empfiehlt. Es 
wird dem einbeimifchen Lefer durch den Vf. ganz 
anfehaulich gemacht , wie Zürich nach und nach ent- 
ftand, wie feine politische Verfaflung allmählig fich 
bildete, wie die Sitten feiner Einwohner in den durch 
die Gefchichte noch aufklärbaren frühern Perioden 
befchaffen waren, und obgleich diefe Schrift nur den 
befcheidenen Namen von Jahrbüchern trägt, auch auf 
kein anderes V erdienlt , als auf das der Treue des 
Berichts in Anfehung desjenigen, was fich in jedem 
der beschriebenen Jahre zu Zürich zutrug, Anfpruch 
macht : So iSt doch Schoo diefe zuverlatfige Treue da, 
Rtr wo 
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die Gefchichte fo hoch hinauf, bis in das drei- 
zehnte 5 ahthnndett anferer Zeitrechnung, geht, da, 
wo die Quellen der Gefchichte, die alten Urkunden, 
wenigen zugänglich, wenigen lesbar und ganz ver- 
ftändlich find, für den Gefchichtsforfcher von hohem 
Werthe; auch hat der Vf. niemanden nachgeschrie- 
ben, fondern überall mit eignen Augen gefehcn, alles 
felbft unterfucht, und er referirt Itets nach eigner 
Kennt nifs , und urtheilt nach eigner Prüfung. Vieles 
bat zwar nur ein örtliches Intereffe ; aber ein nicht 
unbeträchtlicher Ttieil des Buchs ift doch auch für 
Ausländer, welche Freunde der Gefchichte find , an- 
ziehend; für folche Lefer ziehen wir, da diefe Jahr- 
bücher nicht fowohl auf Deutfchland als auf die Schweiz 
berechnet find, und wenige Exemplare davon fich in 
tlem Auslande verbreiten dürften , einiges aus. Das 
Alter von Zürich reicht , nach Hn. vermuthlich 
Aber Roms beffere Zeiten hinaus, weil fchon Marius 
mit den Cmbrern ftritt, da die Tiguriner mit im 
Kampfe waren. Die anmuthige Lage an einem weit 
verbreiteten See, da, wo derfelbe in einen lieblichen 
Flufs fich ergiefst, war vermuthlich mit ein Grund, 
warum man fich in diefer Gegend anbaute; außer- 
dem' fanden die fich NiederlaiTenden Nahrung in dem 
Fluffe und in den umliegenden Wäldern, und Be- 
quemlichkeit zu Vielem in der, wenn auch noch 
fchwachen, Schifffahrt; auch war in diefem Thale 
ein Weg nach Italien. Die erfteu Häufer wurden ge- 
baut, da, wo der Flufs fich bildet, und weiter un- 
ten da, wo er fchon zwifchen Ufern dahin fliefst; 
ihrer waren noch wenige ; darum heifst diefer ältefte 
Theil der Stadt das obere und das untere Dorf. Mit 
der Zeit, als an jedem Ufer ein angefehenes Stift ent- 
stand, liefsen fich Mehrere dafelbft nieder, und auch 
diefe Stifter fanden fchon bey ihrem Urfprunge meh- 
rere Wohnungen umher, welche bereits eine Stadt 
bildeten. — Was die Helvetier unter CHfar thaten, 
ift bekannt ; auch Zürich ward zu feiner Zeit all- 
mählig aus feinen Trümmern hergeftellt; der zer- 
störte vormalige Wohnfitz konnte leicht wieder ge- 
funden werden; die fich dafelbft Anbauenden wur- 
den den Römern, fo wie die andern Helvetier, wenn 
auch vielleicht unter dem die Knechtfcbaft verhül- 
lenden Namen von Bundes genoffen, unterthan. Auf 
dem Lindenhofe zu Zürich war ein Schlofs für den 
Präfect. Wohl möglich, dafs einer derfelben einmal 
Decius hiefs, dafs unter feiner Regierung zwey Hei- 
lige, d. i. Bekenner und Lehrer des Chriftenthums, 
in die Stadt kamen und ihre dem Heidenthum un- 
günstige Lehre verkündigten, .dafs der Römer es" ih- 
nen veVbot, und, als fie nicht gehorchten, fie ent- 



zwey Brüder, die Grafen Ruprecht und Wickhart, 

jener zu Zürich , diefer zu Lucern , eine Kirche und 
ein Priefterthum; um feine Stiftung noch herrlicher 
zu machen, unternahm er fie nicht felbft, fonderu 
gab fein Vermögen dem Könige Ludwig, damit 
durch ihn an dem Ufer I.immat ausgeführt würde, 
was er gelobet hatte. Nicht unglaublich ift es, dafs 
damals das fchönc gothifche Gebäude, der <Uß • 
aufgeführt wurde. Kart der Große Jiefs die fämmtü- 
eben Einkünfte der Stiftung Ruprechts, des Chorherrn- 
ftifts, in eine weitläuftigc Beschreibung bringen, -als 
er einmal in diefer Stadt war, und die Chorbrüder 
erhielten dadurch eine den Befitz fiebernde Urkunde 
darüber. Sein Enkel liefs an dem jenfeiligen Ufer 
der Limmat, auf einem von ihm abhängigen Meyer- 
hofe, für feine zur Anclacht fich neigende Tochter 
ein adliges Kräuleinftift anlegen , deffen Vorfteherio 
die Königstochter ward. Diefe beiden Stifter erhöh- 
ten den Olanz der Stadt, und führten von Zeit zu Zeit 
Könige und den höhern Adel in ihren Umkreis; diefs 
vermehrte den Antrieb zu mildern Sitten, zur Annä- 
herung an die höhern Stände, zur Erlangung mehre- 
rer Freyheit, zur Entledigung von läftiger Aufßcbt. 
„So verlieh eine unvollkommnere Art der Verehrung 
der Gottheit diefer Stadt zu ihrem Emporkommen 
viele Kräfte; ein reineres Erkenntnifs gab ihr in fpä- 
tern Zeiten den erlofchenen Olanz wieder." — Aus 
dem fogenannten Richtbriefe wird die ältere Verfaf- 
fung von Zürich, welche im J. 133«. durch die von 
Rudolf Brun verdrängt wurde,' beleuchtet. Sechs 
und dreyfsig Männer, theils Ritter, theils Bfirger, 
führten in drey Abiheilungen die Regierung, zwölf 
vom 1. Jan. bis zum 30. April, zwölf vom x. May bis 
zum 31. Auguft, zwölf vom 1. Sept. bis zum 31. De- 
cember; nach diefen drey Abtheilungen hieben fie 
Winter-, Sommer-, Herbfl - Ruthe. Jede Abtheilung 
war von der andern unabhängig; keine konnte die 
Befehl riffe der andern umftotsen. Jede Abtheilung er- 
gänzte fich felbft bey Vacanzen : aber über jede 
Konnte die Bürgerschaft alle vier Monate eine Wahl 
ergehen laffen, und jeden Einzelnen in derfelben 
nach Belieben verwerfen oder beftätigen. Diefs 
war ein ftarker demokratifcher Zufatz zu der Ver- 
faffung. Es konnten inzwifchen auch mehrere aus 
Einem Gefchlechte in cliefelbe Abtheil, gewählt wer- 
den ; nahe Verwandtschaft fchlofs nicht aus; eben 
fo wenig beftimmte ein Gefetz das Alter, das der zu 
Wählende haben mufste. In gewiflen Fällen konnte 
eine Sache vor die Bürger gezogen werden. Uebri- 
gens ftand die Stadt unter Kaifer und Reich. — Trau- 
rig ift die Schilderung der Räubereyen , welche fich 



hauptrn liefs, dafs ihre Anhänger ihre Häupter und in jenen Zeiten die Edelleute, von ihren Schlöffern 

aus, gegen U anderer und Schiffrr erlaubten ; und als 
man dagegen bey «lern Edeld von Regevsberg Schutz 
fuchte, erklärte fich diefer, wie ein kleiner Napoleon, 
dahin, dafs kein anderes Mittel gegen den Ueber.lrang 
Statt fände, als Unterwerfung unter ihn „Wollt dir 
euch, Tagte er, an '• ergehen, fo hoffe ich ftark 
genu.1 zu leyu, u.n hn:« Feinde zu befiegen; thttt Ihr 
aber das nicht, To habt ihr nüch und fie zu fürchten, 

und 



Leichname auf dem nahen H 'gel, da, wo jetzt der 
jVUnfter fteht, in der Stille begruben; die Dunkel- 
heit der Zeit umhüllte diefs nur mit unglaublichen 
Wundern. In der Folge kam Zürich mit «lern übri- 
gen Helvetien unter die Allemannier, und diele mufs- 
ten hernach der Uebermacht der Franken weichen; 
unter den letztern entftand da- / ehnrecht. Als die 
Könige der Frauken noch felbft herrfchten, ftifteten 
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und Iii r feyd von allen Seiten wie von einem Garn nacht, gewarnt von dem Entdecker des Geheimniffes» 
umftrickt. Diefs Rettuugsmittel wäre aber wenig- fich auf das Rathhaus begeben wollte, weil die Ver- 
dens fo fchlimm gewefen, als das Oebel, dem es ab- fchwornen ihn in feiner Wohnung ermorden wollten, 
helfen follte; die Bürger erklärten demnach, ihre fdgte diefer Diener zu ihm-: „Herr, gebt mir Euern 
Stadt wäre frey und im Verbände mit dem Reiche; Panzer; nehmt Ihr mein Kleid; Euch fucht man, 
einen Herrn fuchten fie nicht, fie hofften noch einen nicht mich; ich fterbe gern, wenn Ihr nur lebt." 



Befchütztr zu finden , der fie nickt unterjochte. Zu- 
gleich wandten fie fich nun an den Grafen Rudolf von 
Habsbnrg-, der mit dem Killen von Regensberg Ober 
denFufs gefpannt war, im I durch diefen erhielten fie 
Hülfe, und wurden auch von ihm, als er hernach 
Kaifer wurde, begünftigt. — Mit Weisheit und Mä- 
5 Unheil des Vfs. 



fs ig in ig ift das 



Ober die Regierung 



der 36 .Männer abgefafst ; es kömmt da vor, wo der 
durch Rudolf Brun bewirkten Staatsveränderung ge- 
dacht werden mutete; und die Gerechtigkeit und Bil- 
keit, mit welcher jene im J. 1335 verdrängte Re- 
ng gewürdigt wird , hat den Ree. mjt wahrer 
chtung für den Vf., der im J, 170,8 auch eine Re- 
gierung, von welcher er felbft ein I heil war, abtre- 
ten fah, erfüllt; folche Reife des Urtheils findet fich 
nur bev .einem Manne von vieljähriger Erfahrung; 
folche Ünparteylichkeit und Milde des Urtheils nur 
bey einem Manne, der auch in moralifcher Hinficht 
an fich felbft redlich gearbeitet hat. In der neuen 
Verfaffung, welche im J. 1336 eingeführt ward, ver- 
gafs Brun fich felbft nicht ; ihm , dem Zeitlebens ein- 
zigen Bürgermeifter, mufste ein befonderer Eid ge- 
leiftet werden, der allen andern Eiden vorging; doch 
ward die darüberaufgefetzteUrkunde , der gefchworne 
Brief genannt, der Äebtjffih zum Frauenmünfter und 
dem Propfte und Capitel zum grofsen Münfter zur 
Genehmigung vorgelegt. Die Geharzten und Ver- 
bannten konnten indeffen den Verluft ihrer Gewalt dem Rath, fo follte man ihnen ohne Verzug berathea 
nicht verfchmerzen ; im J. 1350 follte auf einen be- und beholfen feyn, dafs fie ... . bey ihrer Gewalt 
ftimmten Tag um Mitternacht die neue Regierung bleiben,, wie fie folche in den Bund gebracht. " Als 
geftürzt werden, und nur wenige Stunden vor dem er freylich hernach in einer fchwierigen Lage Fei g- 
Ausbruche des Mordanfchlags ward die Verfchwö- heit bewies, die ohne des Ritters, Rutger Mannrß, 
rung entdeckt und vereitelt. Der Vf. vermuthet, der preiswürdigen Edelmuth von den verderblichften Fol- 
Entdecker fey nicht, wie man faft allgemein annimmt, gen gewefen wäre, brachen laute Stimmen des Un- 
ein Bäckersjunge, fondern ein von Teinem Gewiffcn willens gegen ihn los; dennoch fiegten damals noch 
dazu angetriebener Mitverfchworner gewefen: denn diejenigen ob, die feiner frühern Verdienfte einge- 



Wirklich wechfelten fie ^he Kleider um; Bru n ging 
als Bedienter hinter dem Bedienten, der, als der 
Herr, unterwegs von den herumirrenden Verfchwor- 
nen angefallen und ermordet ward, während Brun, 
unerkannt, mittelft der ihm entdeckten Lofung der 
in die Stadt heimlich eingedrungenen Feinde, auf das 
Rathhaus kam, und von diefem öffentlichen Haufe aus 
den Aufruhr, wenn gleich nicht ohne vieles Blutver- 
gießen, dämpfte. Gegen befürchtete neue Verbin- 
dungen des ihn und fein Werk unverföhnlich haffen- 
den benachbarten Adels fchützte er fich und die Stadt 
durch das ewige Bündnifs mit den drey Waldflätlen 
und Lucern, worüber der Vf. die Bemerkung macht: 
„ Nie kitte man Geh vorher mit fo viel Stärke und 
Nachdruck erklärt , nie die immerwährende Dauer 
des Bündniffes mit fo theuern Verficherungen erklärt; 
die vorigen Bündniffe trugen noch das Gepräge der 
Schüchternheit und Sorgfältiger Rückfichten, bey 
feftem Vorfatz; diefes aber zeigte einen fiandhafteti 
Sinn, der fich nicht fcheut herauszufagen, was die 
ganze Abficht fey." Das grofse Anfehn, in wel- 
chem Brun damals ftand, erhellt vorzüglich daraus» 
dafs in der Urkunde jenes ewigen Bundes feiner na- 
mentlich mit dop» Worten gedacht wird: „Wenn je- 
mand Herrn Rudolf Brnn, Bürgermeifter .... be- 
kümmerte , und die Eidsgenofien ermahnet würden 
von einem Bürgermeifter allein, oder von ihm und 



bey einer ähnlichen Verfchwörung, "die zu Lucem 
ausbrechen follte, werde die Entdeckung ebenfalls 
einem Knaben zugefchrieben. Da indeffen die Ge- 
ichiahte fogar den Namen jenes Bäckersburfchen, der 
zu Zürich die Entdeckung machte, nennt, fo febeint 
es nicht nothwendig zuieyn, jene Hypothefe aufzu- 
fallen. In der Ordnung ift es , wenn der Gefchicht- 
fctireiber erzählt , dafs man damals in verschiedenen 
ungewöhnlichen Naturereigniffen Vorzeichen der fo- 



denk bhe ben, und er ward mit dem Panner der Stadt 
ehrenvoll abgeholt. Allein fein Anfehn nahm doch 
von diefer Zeit an in der Stadt und unter den Verbün- 
deten aus andern Gründen immer mehr ab; und als 
er vollends im J. 1358 herzog), öfterreichrfcher Hof- 
rath mit hundert Gulden Jahrgehalt wurde, war er 
die längfte Zeit Bürgermeifter gewefen. Ob er im 
J. 1361 zur Reiignation gezwungen ward, oder ob er 
frey willig feine hohe, für eine republikanifche Ver- 



Senannten Mordnackt zu erkennen geglaubt habe; faffung nur zu hohe Würde niederlegte, ift ungewifs; 

" V* 5? aber das Vorlwdeutfame jener Ereig-. urkundlich beweisbar ift es , dafs er , der fo mächtig ge- 

nilfe felbfl anzunehmen , indem er (S. i«o.) fagt : „ Es wefene Mann , in diefem Jahre aufhörte Bürgermeifter 

.,, . \ orle j> un g Werk, durch grofse Naturereig- zu feyn, ob er gleich erft im J. 1371 ftarb. Herzog 

niüe die Sterblichen zu warnen, und ihnen die lchwe- Albrecht von Oefltrreith-, der im J. 135JJ ftarb, wird 

ren Ereigmlfe, die auf fie warten, wie vorher zu ver- von dem Vf. (S. 277.) gefchildert, und diefe Stelle 

Kündigen. Lnfterblicher F.hre ift der Edelmuth ei- mag Zugleich zum Belege des gerechten Lobes die- 

nes Bedienten des Bürgermeifters , vermutlich eines nen, das Ree. dem Materiellen diefer Schrift ertheilte : 

Stadtbedienten, werth: Als Brun in jener ächreckeneh „Diefer Fürft ward oft von körperliche» Schmerzen 

fo 
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fo mitgenommen, dafs er zuweilen laiige weder fle- 
hen noch gehen konnte. Im Gefahle diefer Schmer- 
zen wer er weder aufgelegt, noch ftarfc genug, auf- 
zeigende Leitlenfchaften zu Oberwinden. Obgleich 
fein heller Verftand und feine höhere Geifteskraft in 
ruhigen Tagen ihn weifer Ueberlegung fähig machte, 
fo unterlag er doch, von krankem Leibe gehemmt, 
nicht feiten dem Unmuth aiizufehr. Denn Andere 
Jiefsen feine r Weisheit die Zeit nicht, die Saohen ge- 
ladener anzufeilen; immer aufgebracht, immer be- 
ftiirmt, und gereizt von Neidern und Feinden der 
Stadt und ihrer Verbündeten , denen er fchon frühe 
die fonft jedermann erwiefene Gunft entzog, folgte ec 
unaufgehalten einer unguten Stimmung gegen lie, 
kriegte gegen fie ohne Erfolg, oder machte Frieden, 
uhne geraden Sinn, mit Feinheit, die nicht befteht. 
Tlnaufgehracht hätte er milder gegen fie gedacht und 
gehandelt. " Des Vfs. Urtheil Ober die berüchtigte 
Königin Agnes von Ungarn, des Herzogs Wibrecht 
Srhwefter, die im J. 1364 ftarb, lautet fo: „Sie hat 
verfcbiedene Urtheile bey der Nachwelt erhalten und 
verdient. Bey entftandenen Streitigkeiten hatte iie 
einen nicht unedeln Trieb, dazwifchen zu treten und 
Frieden zu ftiften, wo fonft niemand es thun wollte; 
ihr Stand und ihre Abkunft gaben ihr leichtern Zu» 
tritt. Aber was ihr Haus betraf, da war ihr nicht 
zu trauen , und fie blieb unerfattlich in ihrer llach- 
£ier wie ihre Brüder, die vielleicht noch härter und 
unerbittlicher waren , und denen fie blindlings folgte. 
Uns Zflrchern hat fie den Sikl-ff'ald und das SM- 
Feld vielleicht nicht in der reinften Abficht gefchenkt, 
dagegen aber eine Fehde mit Straßburg und Bafel* 
in unfrer ichwerften Zeit, durch eine Vermittlung, 
die viel Scharfsinn zeigt, gefchlichtet, und eben fo, 
nach den Waffentbaten bey und nach der Mordnacht* 
wiederholten Stillitand ausgewirkt, als niemand fich 
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mit der Sache befallen wollte. Was fie nach der er- 

ften Belagerung von Zarich gethan , ift erwähnt; maa 
wiederholt das Ungute nicht. " Die ZfakrbUcktr gehen 
in diefem erfien Bande bis zum J. 1389; wie weit fia 
jn dem zweyttn Bande fortgefetzt werben, fegt die 
Vorrede nicht. Kin Schreibfehler icheint fich S. 14a. 
ein-efehlichen zu haben ; e9 heifst nämlich dafelbft: 
,, Urkundlich kömmt ein grofser Kaih (von zwey- 
hunderten) er t acht und vierzig Jahre nach dem er- 
ften gefchwornen Briefe (von 1335) zum Vorfchein ; " 
wird aber zuerft im J. 1370 in der Gefchichte det 



Stifts -Propftes, Bruno Brun* der Zweyhunderte ge- 
dacht , und nachher erwähnt der zweyte gefchworna 
Brief von 13-3 diefer Zweyhunderte urkundlich; in 
beiden Fallen trifft die Zahl acht und vierzig nicht zu, 
es follte vermutlich acht und dr rußig heifsen. Zwei- 
feln möchte man auch, ob der Herzog von Oefter- 
reich im J. 1353 zu dem Kailer Karl IV. auf den 
Reichstag nach Worms (S. 247.) gefaltreu fey, ob 
die Fidsgen offen in der Audienz, die fie in demfelben 
Jahre zu Zürich bey dem Kaifer hatten , indem fie 
Aber den Herzog von Oefterreich fich beklagten, von 
ihm als von Sr. Durchlaucht (S. 049.) gefprochen, 
und ob fie (S. 254. ) dem Kaller den TiteL Ew. Kai- 
fert.Hoheü* gegeben, und dann doch wieder mitJE«?. 
Maieftät abgewechselt haben. AmSchluffe des Werks 
wolle die Verlagshandlung daffelbe mit einem Re gißer 
verfehen, wodurch das Nachfchlagen dem fpatern 
Lefer wird erleichtert werden ; diefs ilt um fo not Iii- 
ger, da an dem Rande der Seiten die gjfahrzahieu 
nicht bemerkt find, womit dem Kaufer würde ge- 
dient gewefen feyn. Die gröfse Anzahl von Unter- 
zeichnern auf diefs Werk wird den Vf. von der Ach- 
tung und Liebe, deren er bey Mitbürgern und Mit- 
eidsgenoffen genietet, von neuem überzeugt, und ihm 
in diefer Hinficht Freude gemacht ' 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

-iVm i(5. Febr. ftarb zu Wien Karl Edler von Werner, 
k. k. wirklicher nieder ■ öberreichifcher Regierung&rath, 
Referent des Medicinalwefens , und Landes • Protome- 
dicus, im jiften Jahre feines Alters. Er befafs viele 
literarifche Kenntniffe; gab, ehe er noch promovirte, 
ein bändchen Gedichte heraus; febrieh vor mehreren 
Jahren eine Apologie desBrown'fcben Syftems in avey 
Bänden, und arbeitete, in den von feinen Amtsge- 
fchäften freyen Stunden, an einer deutfeben Ueber- 
fetzung der Satiren des Juvena), die er, bis auf eine, 
vollendete. Eine Probe davon wurde vor einigen Jah- 
ren im deutlichen Merkur abgedruckt. Es wäre nun 
zu wünfehen, dafs «in fachkundiger Mann das iUCcp*. 
durchfeilen, und dem Drucke übergeben möchte. 



Am 9. März ftarb zu Caffel nach langwierigen 
Leiden der ehemalige Königl. Preufs. Regieruiigs - Pra- 
fident, nachherige Weftphdl. Staatsrath, Freyherr 
von Coninx t in einem Alter von 67 Jahren. Vierzig 
Jahre hindurch widmete er feine ausgezeichneten Ta- 
lente und Kenntniffe dem Preufs. Staate, dem er zu- 
erft als Mitglied des Juftiz - Collegiums zu Geldern, 
dann als Kanzler deffelhen, und endlich bis zum Frie- 
den von Tilßt als Präfident der Paderborn r chen Lan- 
desregierung mit feltenem Eifer und rafthifer Thatig- 
■ keit vorhand. Er war als Menfch und aU Gefcbäfts- 
mann gleich fchärzenswerth, und behauptete unter 
den gelehrten Juriften einen ehrenvollen Platz. Sein 
Andenken wird gewifj denen, die ihn 1 
urfvergefslich 1 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

Berlin, b. Hitzig: Kitine Romane, von Friedrich 
Baron de la Motte Fouqui. — Erßer Theil. Der 
Todesbund. a86 S. Ztceyter Theil. Erzählun- 
gen. 338 S. 181a. 8« (2 Rthlr. ta gr.) 

Beide Theile auch gefondert, unter dem Titel: 

Der Todesbnnd; Erzählungen. (Auch erfchien der 
erftere fchon froher bey Schimmelpfennig in 
Halle unter der Jahrszahl igll.) 

DefeErzeugniffe find fchätzbare Gaben eines Dich- 
ters, dem gediegene Kraft und origineller Geilt 
feit einiger Zeit einen ehrenvollen Ruf erworben und 
eine neue Bahn geebnet haben. Da fie jedoch von 
der eigentbümlicnften Richtung feines Geiftes, der 
Geftaltung deutrcher Vorzeit und des Mittelalters zu 
reden weniger Veranlaf fung , als andere feiner Werke 
darbieten, fo wollen wir für diefsmal bejr den Be- 
merkungen ftehen bleiben, wozu fie unmittelbar ver- 
aulaffen. 

Der Todesbund ift ein Roman von dflfterm Colorit 
und tragifcher Tendenz , befonders ausgezeichnet 
durch die räthfelhaft fchauerlicbe Haltung, wonach 
wir fortwährend in unmittelbarer Ahndung der dun- 
keln Geifterwelt erhalten , und gleichfam von ihren 
Schrecken umfchwebt werden. Diefe gelungene Hal- 
tung und die ftete Regfamkeit der PhanUße, womit 
alle Gegenftände poetitch aufgefafst werden und felbft 
die kleinften oft eine tiefe Bedeutung erhalten, be- 
wahren allein fchon ein ausgezeichnetes Dichterta- 
lent. Aber auch die Charaktere find von eägenthüm- 
Uchem Gehalt; in reicher Mannichfaltigkeit um- 
fchhngt die Dichtung einen Kreis von Dingen, auch 
erheiternde Lichter fallen hinein, doch vermögen 
fie die düftern Schatten des Ganzen nicht wegzu- 
{clteuchen. Der Charakter der Sprache ift ernfte 
finnvolle Gediegenheit, gleich weit entfernt von leich- 
ter Natürlichkeit uod Igefuchtem Putz , zu altertüm- 
licher Einfalt und Treuherzigkeit leife lieh hin- 
neigend. • » 

Den Gang der Gefchichte felbft hier darzulegen, 
hält Ree. nicht für rathfam. Auch die Auffindung 
der Kinzelnheiten , die der Vf. mit befonderm Glück 
bedeutungsvoll in das Ganze zu vericblingen wufste, 
kann dem empfanglichen Lefer unmöglich fchwer 
werden. Nur auf einige wenige will Ree. deshalb 
hindeuten. Aeufserft gefchickt und wirk (am für den 
Zweck des Vfs. ift gleich im Anfang die Verbindung, 
worin die Sage von dem Burggefpenft mit LoreoUns 

A. L. Z. 1814- Erßer * 



Erfcheinen gebracht wird. Von zwey 
fetzten Seiten ftürmt hier das Schauerliche°auf Jas 
GemOth des Lefers ein ; vor Lorentin zittert Reid- 
mar, vor dem Geifte die Familie, und der Lefr* theilt 
die Empfindung beider. Faft von gleicher Wirkung 
ift weiterhin die Sage von dem wahnwitzigen Edwi; 
wir fahlen es lebendig, wie ihre bedeutenden Schauer 
auf das GemOth Reidmars wirken mufsten, das fchon 
in die tiefften Schatten gehallt war. Ungemein an- 
fprechend und anfchaulich wie wenige, ift die Stelle 
S. 208- 1 wo in Reidmars Einbildungen in dem verlau- 
fenen Haufe des Spinnrad zu gehn , der Weberftuhl 
fich zu bewegen anfängt. Erfreuliche Bilder des wie- 
dererwachenden Lebens bietet der Wiederaufbau der 
alten Burg dar, fanft lehrende und milde das glück- 
liche Leben Reidmars auf derselben im Kreife God- 
winens , worauf der Vf. in einer Anrede den Lefer; 
als auf die mildefte und tröftendfte Partie des düftern 
Gemäldes felbft hinweift. 

Ueberhaupt erfcheint ungeachtet aller uns um- 
fchwebenden Geifterfchauer die wirkliche Natur 
darum nicht minder in alier ihrer Beftimmtheit, wie 
es auch nothweodig ift, wenn wir irgend wo feften 
Fufs behaupten und mit der Phantafie nicht durchaus 
in leerer Luft Ichweben follen. Hiedurch zum Theil 
fcheint uns der Vf. von Hn. Franz Horn fich zu un- 
terfcheiden, an deffen Dichtungen wir uns einigemal, 
und befonders durch die Erfcheinung Lorentins erin- 
nert fühlten : denn foiche unhold räthfelhafte Wefen, 
als diefer, pflegen in den Romanen jenes Dichters 
aufzutreten. Aber fie tappen aus ihrer Dunkelheit 
nur zu ungefchickt ans Tageslicht, und neben ihnen 
erfcheint die Natur zu nebelhaft und entfremdet den 
Blicken. 

Ergreifend, wie an mehrern andern Arten, und 
fichtbar aus lebendigem innerftem GemOth fprichtfich 
durch den Vf. auch hier das Begeifternde , Berau- 
fchende , des Kampfs, des Sieges und der Sterbensluft 
aus; diefer ritterliche Sinn, wir wollen ihn fo nennen, 
wird in diefem Grade wohl bey keinem von allen 
Schrjft It ellern angetroffen, die nicht etwa feit her 
durch den Vf. felbft angeregt worden find. 

Nachdem wir den Werth des Ganzen anerkannt 
haben, erlauben wir uns noch Ober einige Punkte 
unfere Zweifel zu aufsern. 

Die Einheit desZeitkoftnms ift in diefem Roman 
nicht beobachtet; die Erwähnung der Türkenkriege 
und des Prinzen Eugens im Anfange fetzt ihn unge- 
fähr in die letzten Jahrzehende des fiebenzehnten 
oder die erften des achtzehnten Jahrhunderts: die 
Art, wie die fchottifchen Häupter ungeftört und ohne 
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Dazwifchenlronft höherer Gewalt das Fauftrecht un- noch eine einzige Strophe (S. 347.) 

» bey dem Vf. die Gedi< 



ter fich oben , Scheint ihn weiter rflckwfirts gegen 
die ritterlichen Zeiten des Mittelalters zu verlegen,' 
womit wiederum der Gebrauch aller neuern Wal ten 
u. d. gl. nicht recht ftimmen will. Viel kommt in 
einem vorfchwebenden Phantafiegebilde hierauf wohl 
nicht an, aber es wäre unters Erachtens leicht gewe- 
Jen , diele Störung zu vermeiden. 

Warum bleibt die Gefchichte der frOhern Ver- 
bindung Reidmars mit Dianen , und insbefondere die 
eigentliche Veranlagung ihres Bundes fo im dunkeln? 
das Verfchweigen diefer Umftände fcheint uns für den 
räthfejhaften Charakter des Ganzen nicht fo nöthig 
zu feyn, als es eine ungefällige Lücke verurfacht, 
deren Ausfüllung der Phantafie befehwerlich fällt. 
Original, aber auch fehr kühn ift die Art, wie wir 
mit Reidmars frühern Schickfalen bekannt gemacht 
werden. Godwinemufs nämlich dem Heidmar felbft, 
blofs aus den Aeufserungen und Phantafieen, die ihm 
im Wahnfinn der Krankheit entfchlüpft find, eine 
Gefchichte feines Lebens zufammenfetzen. In diefer 
e tchien fie uns ein zu auffallend combinatori- 
1 Talent zu beweifen, und mit unter zu wenig 
en für ihre unfchuldige luvend. 
Endlich glauben wir an dem Ausdruck des Vfs. 
doch einigemal ein zu abnchtliches Verdunkeln, ein 
,111 willkürliches fremdartiges Geftalten der Sprache 
zu bemerken. Doch trifft diefs feine Profe faft gar 
picht; neun Zehntbeile unfers Vorwurfs wenig ftens 
gehn auf feine Verfe. Wir führen in diefer AbGcht 
erftlicb die Worte an , worin der Todesbund ausge- 

rochen wird. Sie lauten fo (S. 36. verglichen mit 
91.): 

Der Wahnfinn , welcher funkenfpriih'nde Krinze 

Jetit flicht ftir unfer Haupt »um Flammenhuth , 
Da* Schrecken, ringtutn gaukelnd Leichentfnte , 

Tod voller S liroerz und Leben voller Wuth, 
Da« fallt mich fett an unfrer Freuden Grenze, 

Wo fern mein Sinn it feig tatfchlummcrnd ruht; 
Wo Um ich nicht du Lieb' im Lrbcn bildt(?) 

Sooft Tod entiauge dem gehabten Bilde. 

Fee. gefteht, diefe Worte enthalten für ihn mehr 
dunkles, als recht ift. Nicht Dunkelheit gerade, 
aber eine gewiffe fremdartige Ueppigkeit herrfcht 
t. B. in dem Wettgefange S. 22t. 



weife, wie bey 
auch in die Verfe ü 



ift: 




Kind im hohen Norden 
Efpinaterklingen, 
Sag in welchen SehnfncWo 

_Bift du hier zur Braut gew 
Willig tf>nt ei zu Accoriicn 

Ritterlich geführter Waffen , 
Liebt ein kühn Zufammenraffen 

Untern» Leuchten gfinft'ger 
Mag Heroenlicdcr gerne 

Von Heroenlhat erfchaffen. 



Sprüht und leuchtet, rauft ht in 
' Ihr belebte Sicgigedunkcn. 
Liebe liebt /ich au/zuranktn 
An der Sicgsdenkmale 

Merklich verfc'tteden von diefen allzu prunkenden 



Für Alle» Nicht! , für Leben , Sterben , 

Ftir fromme« Zutraun raorfchen Stab. 
Für Gluthen EU, für Held Verderbe«. 

Da. ift , wa« mir die Lieb« gab. 

Wir gehn zu dem zwtyten Bande Ober. Diefer enB» 
hält acht Erzählungen, einen reichen mannichfaltigen 
Kranz, alle, wenn auch nachGeift und Anlage nicht 
gleich vortrefflich, doch mit derfelben herrlich gedie- 
genen Darltellung ausgeftattet, nicht eine mittelmi- 
Isig oder des Dichters unwürdig. Zu dem unterfebei« 
denden Charakter feiner Erzanlone fcheint uns be- 
fonders ein reineres Auffaflen der Dinge nach ihrer 
Eigenthflmlickeit zu gehören, wonach Ge der Vf. 
ohne Zufatz von Reflexion, oder Sentimentalität oder 
dergl. fogieht, wie fie de Ii im allgemeinften Leben» 
und nicht etwa vor den Blicken des Empfindfamen» 
oder Jovialen oder fonft in einer befondern Stimmung 
befangenen, darfteilen. Der Eindruck des Ganzen 
neigt fich auch hier bey weitem mehr auf die Seite 
des duftern und tragischen, als des Heitern und Er- 
freulichen ; ganz ohne trübe Schatten ift keine diefer 
Erzählungen, wenn gleich etliche mild und verföh- 
nend enden ; bey andern ift auch der Schlufs dflfter 
oder furchtbar. Wir geftehn , dafs uns diefes wegen 
der Ähnlichkeit mit dem Effect des erßtm Bandes, 
der auch lebon fo düftre Seharten wirft, minder er> 
wünfehtgefchienen hat. — Unter den einzelnen mach- 
ten wir vor allen Nr. 2. Die vierzehn glücklichen Tag« 
und tNr. 4. das Schwert des FUrflen auszeichnen. Die 
eritere, die ein Blendwerk des Teufels zum Stoff 
hat, ift mit grober Kunft angelegt, und mit ergrei* 
fender Kraft und trelfiich fortiebreitender Entwick* 
lung durchgeführt. Die Art, wie das Netz um den 
Dichter Leonardo gelchlungen wird, ift durchaus in 
dem angemeflenen oeift, der unauslufchlichen Arg» 
lift des Hofen werth; die Entwicklung graufend; Cri- 
ftaline gerade fo von zärtlicher Weichheit entfernt 
und in den Wechfel lieh findend, als es zn diele r Ent- 
wicklung pafste. Der Dichter hat auch für diefes 
Fach, die poetifche Behandlung von i eufelsranken» 
das unverkennbarste Talent ; nur Kind und befondere 
jipel in einigen ihrer Dichtungen können ihm zur 
Seite gehellt werden. Die Erzählung: , das Schwert 
des Fürflen, die das Gemüth bey weitem wohlthäti- 
ger anlpricht, Icheint uns auch an Kunftwerth, vor- 
nehmlich durch die herrliche Mifchung des hebli- 
chen, rührenden und heroifch furchtbaren, der erft- 
genannten wenigftens gleich zu ftehen. Sie ift unter 
allen Erzählungen , wenigftens unter den im deut- 
schen Collum, die einzige, welche beftimmt ins Mit- 
telalter fallt , welches der Vf. bekanntlich nach feiner 
innerften Idee auf das herrlichite und gediegenfte zu- 
gleich zu geftalten weüs. So gefchieht es denn auch 
hier, unüzsvar, wasKec. befonders freute, ift Nürn- 
berg der Schauplatz; die ehrbar** vVürde feiner Rat'ts- 



Vejtfea lind einige an-kre, au« denen wir hier nur hexrn, der züchtige fromme Reiz feiner Jungfrauen, 

■laanai 



der 
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der ritterlich freudige Muth feiner jungen Börger und 
Sänger, die rechtliche biedere cleutfche Sitte aller 
und Oberall, im Rath, beym Gehn», in den Häufern 
und im Felde, alles diefes fpricht aus dem befeelten 
Gemälde unw iderftehlich , wie erfreuend und ftra- 
fend zugleich an, die Nachkommen. Was Ree. vor 
längerer Zeit bey Anzeige eines niifsJungeneo Pro- 
ducts (A. L. Z. 1810. Nr. 305.) wünfehte, altdeutfche 
Männer von Nürnberg wohl gefchildert zu fehn, ift 
ihm hier unverhofft aufs befriedigendfte gewährt 
worden. Und diefes edle Gemälde, welchem ein Er- 
eignifs der wirklichen Gefchichte zum Grunde liegt, 
wird noch gehoben durch eine hohe ritterlich fürftli- 
cheGeftalt, den Markgrafen (fpäterhin Kurfürften) 
Albrecht Achilles, der im Mittelalter gegen Nürnberg 
denkwürdige Heldenthaten übte, die der Dichter hier, 
berufen und würdig, wie keiner, poetilch darfteilt, 
und wie aus dem Grabe, zu neuem fortlebendem 
Ruhme weckt. Gelang es ihm fchon (im Sommerheft 
der ZeitCchrift: die Jahreszeiten) den rpanifchen Her- 
zog von Alba, fo würdig als ein Bild der Helden^rufse 
zu fchildern, fo ifl es ihm hier mit einem deutschen, 



nem Hohenzollerfchen Fflrften kund , dafs Adelhard 
nicht länger zweifeln konnte, er habe den deutfehen 
Achilles vor 6cb, feinen grofsen fhrchtbaren Mei» 
fter. — „„Nun du Morgen fchön willkommen, zum 
rühmlichften Tode, oder zum unerhörteren Siege ! " " 
fprach der glühende Jüngling in fich hinein, band 
fein Barett fefter, griff die Klinge mit krampfhafter 
Stärke, und obgleich die Jugend in ihm klagte um 
den nahen Fall, und fcheute vor dem v ol Ige ha rm fr Il- 
ten heldengrofsen Ritter, jubelte doch Ehre und Lie- 
beszorn mächtig empor. Er drückte den linken 
Schenkel an fein Rofs, und fprengte befoniien 
in guter Reiterfteliung auf den Hohenzollern los. 
Aber der fpornte plötzlich, wie in gewaltiger Be- 

gepanzerten actienKem, an, und bhtzlchnell tctiois 
er vorwärts, nicht auf den wagenden Jüngling zu, 
wie diefer erft im freudigen Schrecken meynte, fon- 
dern ohne ihn zu beachten , grade auf das wehende 
Banner los, in die fünfzehn, die noch drimten hiel- 
ten, hinein. Adelhard ftarrte einen Augenblick, wie 
man ftutzt , wenn man einen mit unerhörter Kühn. 



und bvandenbargifdun Fürften um fo mehr gelungen,- heit, einen plötzlichen Sprung über Gräben hin oder 



als er uns zu Zeugen feiner kühnften Kriegstbat 
macht. Da wir von der profaifchen Uarftellung des 
Vfs. eine Probe zu geben wünfehen, fo wählen wir 
diefe bedeutende Stelle , und bemerken zu ihrem Ver- 
ftändnifs das fo'geivde: bey einem unerwarteten An- 

Sriff des Markgrafen auf die Stadt felbft ift Leutwalt, 
er Träger des Stadtbanners, mit demfelben zu rafch 
ins Freye gefprengt. Nur fechszehn junge Nürnber- 

Sr Krieger haben ihm folgen können, unter ihnen 
dölhard, den unglückliche Liebe für Leutwalts 
Braut zu jedem kriegerilchen Wagnifs fpornt, und 
der langft lein Streben auf das Schwert des Helden 
Achilles felbft gerichtet hat. Das ganze feindliche 
Heer fteht den fechszehn gegenüber. Der Dichter 
erzählt (S. 166 ): Leutwalt lägte zu den Gefährten, 
die mit unliebem Blicken den Raum vor 6ch und hin- 
ter fieb maafsen : bis unfre Freunde herankommen, 
halten wir hier wohl aus. Sind wir zu rafch geritten, 
fo können auch welche von uns dafür bluten; wendet 
fich aber der Stadt Banner zur Flucht , fo ftiehlt es 



Da fafs der Hohenzol- 
viele Klingen fchwirr- 



voo Klippen hinab thu.n hellt, 
ler fchon mitten im Haufen , 

ten und raffelten ihm über Harnifch und "Heim , aber 
fein hohes Ritterfchwert flog wie ein Blitz durchbin. 
Dort bei ein ReiGger, dort hieng ein anderer betäubt 
auf dem Sattel, dort taumelte ein umgerittenes Rots 
zur Seiten, dort fprengte ein blutendes fcheu und 
durchgehend mit feinem Reuter nach der Stadt zu* 
rück. Die Markgraflichen fchrieen von weitem nach 
ihrem Herrn und begannen, dem einfamen Helden 
nachzueilen, Adelhard flog dem Banner zu. Eben 
kam er zur Schaar, da ritt der Achilles mit feinem 
gewaltigen Hengfte Leutwalts Gaul zu Boden ; wer 
nicht blutete oder lag von den fünfzehn, ftarrte, wie 
verzaubert. Aber Leutwalt hielt die Stange des Pa- 
niers mit gewaltiger Verzweiflung feit, Adelhard 
fprengte von der unken Seite hinzu, hieb auf des 
Markgrafen Unken Arm, der die Stange gefafst hatte, 
und fchrie in wilder Begeiferung : „„nur Tod, oder 
dein Schwert, du Achilles ! indem fchmettert« 



DOii autri uei juui ujuuer iur riuciH , lOUiemi es ""u »uncii, uu nwuiuw; inuem icuibüiibii» 

allen, die uns nachkommen, den Muth, und fchlägt des Fürften Klinge fchon über Adelhards Kopf, aber 
Ihnen die Kampfesluft mit einem einzigen Schlage zu die reichen Federn des Harets hemmten den Schlag, 

nur zurück flog es am Bande, und Adelhard blieb 
unverletzt. Da fchrie eben der niedergerittne Leut- 
walt: „„HerrJefus, er reifst mir das Banner weg ! 
Helfe, wer helfen kann ! " " - „„Eiifabeths danner ! " " 
fchrie Adelhard, und fafste, achtlos jeder andern Ge- 
fahr, die Stange feft. — „„Donner, Ihr Jungens, 
donnerte des Markgrafen Schlachtruf , lafst los! Da 
habt Ihr Eu'r Trankgeld ! " " - Und zweymal blitzte 
die zornige Klinge nach , und beide Jünglinge röchel- 
ten blutig am Boden , und die Siegerfauit fchwang 

den zweyköpligen Adler hoch wehend über den 
1 1 . •• 

neun. 

Unter den übrigen Erzählungen, Uber welch« 
wir uns kürzer fallen mülfen, zeichnen wir noch 
aus: Vll. Du Rächcrm, und VU1. Eugenia. Jene 



l^CII JtllJd^f ZU 

todt. — Das fahen auch alle ein , und blieben ge- 
fafst halten, während Adelhard eine Höhe rechts hiu- 
anfprenrte, um zu fehn, ob man fie nicht von dort 
aus abfehneide. — Er hielt oben, und ward nichts 
von bedrohenden Schaaren gewahr, wohl aber einen 
einzelnen Reiter, der langfam auf diefer Seite auf 
einem hohen prächtigen Pferde vorritt, er felbft hoch 
und prächtig in der vollftändigen , goldleuchtenden 
Ritterr ftuiig, die gewaltig wehenden Helmbülche 
auf feinem Haupt. Lnd wie er nach Adlerweife den 
fctilanken Nacken mit ftolzen Geberden bald da, bald 
dorthin waudte, um die Lage des Schlachtfeldes in 
fein Adlerauge zu (äffen , und langfam wieder vorritt, 
sanz allein, ganz unbeforgt um fleh, nur bedacht auf? 
die Stellung der Scüaaxen , da gab er fo vieles von ei- 
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r, trefflich gedachter Anlage, durchaus 
klar, gediegen und ergreifend, und nach einem dro- 
henden Anfaoge höchft mild und verlohnend be- 
fchloffen ; jene, die heiterfte von allen , vornehmlich 
durch Darstellung des kecken und felbft in feinen 
fanfteften Stimmungen noch rauhen SoMatengeiftes 
aus den Zeiten des dreyfsi^ jährigen Krieges inter- 
effant. Im höchften Grade dufter und graufenbaft 
ift III. der bS/e Geiß im Walde, der dem '1 odesbunde 
am nächften kommt, aber in etwas unbeftimmtern 
UmrifTen gehalten ift; ficherer jedoch als VI. das 
Opfer, in welchem uns der Charakter der grauen al- 
terthOmlichen Zeit , zwar nicht verletzt, aber doch 
nicht ganz mit dem gewöhnlichen Erfolge vom Vf. 
geftaltet zu feyn fehien. In Nr. 1. die Güter in Va- 
lencia febien uns die Anlage, in V. Mutante die Aus* 
fahrung fch wacher, als in den D brisen Erzählungen, 
in der letztem kündigt lieh das Selbftbewufstfeyn des 
Werl he 5 in der Deutlchheit, doch mit einem etwas 
zu merklich gefuchten und daher nicht wohlthuenden 
Stolze an, bey welcher verhaltener Zorn in der Seele 
des Dichters durchblickt. 

. 

Neustaot an der Orla, b. Wagner: Gedickte, 
von Ftrd. Frenkel, Pfarrer in VVeyra bey Neu- 
I8i 1. XVIII u. 174 S. 8- (18 gr.) 



Kein gewöhnlicher Geift fpricht uns aus diefen 
Gedichten an. Sie kommen aus einem vom Schö- 
nen innig ergriffenen Gemfithe; fie verbreiten ßch, 



lyrifch und elegifch, Ober Gegenftände, die wahr- 
haft poetifch , fein gewählt und tief empfunden find ; 
fie find endlich im Stil der heften neueren Dichter 
gröfstentheils glücklich dargeftellt. Fehlt ihnen 
alfo auch das, was man im Ttrengen Sinne Origina- 
lität nennt , fo zeugen fie. doch von dem bedeuten- 
den Kunft - Talent und dem claffifchen Gefchmack 
des Vfs. Am meiften zeichnen fich feine Balladen 
und Romanzen aus; unter diefen ift Pyramus und 
Thisbe (nach Ovids Met.), einzelne kleine Mängel 
ab^erechnet, vorzüglich fchön. Einige Stellen dar- 
aus mögen zur Probe dienen : 



Schnell » 
Tauchte Helios den Wagen 

Nieder in da» kühle Meer; 
TJeber Babylon- Gefilde, 
Die dea Abend* Schleyer hüllte. 

Schwebte Luna , mild 
Süfifi Sehnen , Hille« Bangen 

Glüht' in Thiihe'a Angeficht: 
Und fie hob die frommen Augen 

Betend zu dem HünmeHlicht. 



2. 

Hör', o Göttin, ^u mein Flehen, 
Laf« mich den Geliehten retten. 

Leite du den irren Puls. 
Ach, im nachtlich dunklen Grauen 
Laif dein Angeficht mich fchauen, 

Führe mich tu Pyramua. 
Oder turnt dein Hert dem Kinde , 

Daa entflieht dem Vaterhaut? 
Zürne nicht! mich treibt die Liebe 

Und de« Vater« Strenge au. u. L w. 



6. 

Und fie wallt mit ftillcm Grauen 
Durch die mouderhellten Auen, 
Nach das Nim» Grabmal hin. 
Dort, am Rromumraufchteu Garten, 
Soll der Jüngling ihrer warten, 
Eilond dann mit ihr tu flieh'n. 
Zitternd wallt fie; bang und bänger 

Klopft ihr Hert, von Furcht beengt, 
Durch die Nacht, die dunkel fchattend 
auf fie niederhingt. 



Und de« Wildes Nachtgebrftll« 
Tönte durch die dumpfe Stille 

Fernher, furchtbar, riefenhaft. 
Ha, wohin, wohin entrinnen ? 
Angft umnebelt alle Sinnen 

Alle Sehnen find erfchlafft. 
Naher, naher hört hVs brüllen, 

Und ein Löwe, wuthentbrannt, 
Kommt mit blutbefleckten 

Grimmig her des Weg» 



«. L W. , 

Eben fo trefflich ift die Romanze: „Hagar in der 
IVüfle," ebenfalls nach einem bekannten Schitler- 
fcken Sylbenmaafs. Weniger gelungen fcheinen 
dem Ree. die Lieder der Luhe , welche den zwtuten 
Abfchnitt diefer interefi'anten Sammlung ausmachen. 
Das Thema wiederholt fich zu oft in unendlichen* 
Variationen. — Auch in die vermifekten Gedickte ift 
manches Mittelmäfsige aufgenommen. Hingegen die 
Elegieen (üiwfcr Ablchriitt) zeichnen fich wieder vor- 
teilhaft aus. Unbedeutend find die der Sammlunn 
angefügten Ckarade»; eine Gattung, die Ree. über- 
haupt lieber mit Witz und Laune, als, wie hier, in 
ernlter lyrifeber Weife dargeftellt Geht. 

Möge der würdige und, wie es fcheint, in 
glücklichen Familien- Verhältniffen lebende Vf. nicht 
aufhören, feine heitere Mufse der Kunft des Ge- 
fanges zu widmen, und uns bald wieder mit einer 
noch gewählteren Sammlung feiner Arbeiten be- 
fchenken. 
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I. Gelehrte AnlTalten. 



1)' KJngriJehet Nationalmufeum en Feflh. Der Palatm 
hat nunmehr fQr daffelbe ein eignet Gebäude, das 
ehemals Gräfl. Batthyanifche m der Gaffe vor dem 
HatTaner Thore , gekauFt (Jan. 18 14). Die Sdle des 
Mufeums werden bereits, To wie die Wobnungen, fürs 
Amtspcrfonale zugerichtet, um fodann das Mufeum 
•au» Feinem jetzt geborgten Locale (ans dem rechten 
Flügel des Seniinarialgebäudes) dahin zu verfetzen. 
Dem Uebel, dafs das Finanzpatem rom J. ign den 
^Stiftungsfond des Mufeums verringert hat, wird da» 
durch einigermaafsen abgeholfen , dafs die meiften 
Offerenten, was fie in Baneozetteln verfprochen, nun- 
mehr in EinlösCchemen leiften zu wollen erklärt ha. 
Den, welches auch bey mehrern Offerenten zum Fonde 
der Ludovicaea der Fall ift. Ucbrigens wird das Mu- 
feum fortdauernd fowohl durch Schenkungen alsdurch 
Ankauf in allen feinen Theilen vermehrt, und es ift 
ich wer, aus der langen Lifte der Schenkungen vom 
J. igti u. 1813 das Bedeutendere auszuzeichnen; doch 
.fall diefs ein ander Mal gefchchen. Möchten nur bey 
allen folchen Mufeen die erleichterte Benutzung des 
Gefammleten ein Hauptaugenmerk ihrer Vorfteher 
Teyn. Wie leicht liefse fich das Wichtigere, was die 
•ungrifcheGefcnichte wahrhaft bereichert, in AetitMu- 
faci Nationalst oder als Fortfetzung von Mtmmtntis 
•Unp^eit jährlich bekannt machen! Wie fehr der Fleifs 
der Gelehrten durch Preisaufgaben ermuntern ! Das 
JuLinneuni ift hierin heynahe beftrebfamer. 

a) Das Johanntum oder Sttyrifcht Nationalmufenm 
wetteifert rühmlich fort mit dem ungrifchen National- 
mufetun. Laut eines Amtlichen Berichts der ftändi- 
fchen Oiratoren waren zu Anfang is 1 3 bereits fol- 
gende Vorlefungen bey dein fei ben im Gange : Hr. Prof. 
Friedr. Moki lehrt die Mineralogie; Hr. Dr. Loren* 
V. Vtfi die Chemie und Botanik ; Hr. Jok. Phili-pp Neu- 
mann die Aftronotnie ; Hr. Franz Jefckowshi die Tech- 
nologie. Das Inftitut hielt fchon zu Anfang igij ge- 



Sen 40 wiffcnfchaftliche Journale, und darunter die 
eften Literatur - Zeitungen. Zum Bau einer Stern- 
warte werden alle nßthige Vorkehrungen getroffen. 
Von den ig 11 gefchenkt.m Handfchriftcn ift vorzüg- 
lich eine Sammlung plpftlicher Briefe an Steyrifche 
■Herzoge und der hellglänzende Ehrenfpiegel von Steyer- 
tnark zu bemerken , deffen Verf. ein Freyherr ». Stull 
auf Komberg, der Grofavater des Schenkenden, war. 

A. L. Z. 18 14- E'ftr Band. 



Auch die Steyrifchen Fabriks - und 
werden gefammelt. 

3) Dar Subtnburpfike Brnkentkalifehe Mußum z* 
Herrmanftadt ift bis jetzt — über 10 Jahre finds nach 
dem Tode des Stifters (t 1803) noch nicht eröffnet. 
Die Oiratoren deffelben, der evangel. Stadtpfarrer za 
Herrmanftadt, Pr. Fiitfch, und ein weltliches Mitglied 
des crangel. Ober - Confiftorii febeinen daran nicht 
fo fehr Schuld zu feyn, als der Sup. Ntugchokrn , der 
noch mehrere Appertinenzen, und namentlich Mün- 
zen diefes Mufeuuit, die er vom Stifter zum Behuf« 
eines Catalogs darüber erhielt, nicht zurückftelhe, 
noch den Catalog davon lieferte. Bs find darüber 
mehrere Acten beym evangel. Ober - Confiftorio zu 
Herrmanftadt verhandelt worden. 

' ! 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen, 

Der Leibarzt des Kai fers von Oefterreich , Hr. A*' 
ireatjof. Stift , hat am 3. Jan. igt) als wirklicher Staats^ 
-und Conferenzrath , in welcher Eigenfchaft er über' 
das SaniUts- und Studien wefen im Staatsratbe Gutach- 
ten abzugeben hat, den Eid abgelegt. Er ift auch in 
der Zahl derjenigen, welche Se. Maj. in den Feldzug 



Die Stelle eines Bibliothekars am Lemberger Ly- 
ceum, die durch Curalt't Abgang eröffnet war ift 
dem Hn. Thomas Vuehich^ ehemals Prof. der Diploma- 
tik, Numismatik und Heraldik zuWarfchau, verlieben. 
(Hofdecr. vom 2 1 . Dec. 1 g 1 1 .) 

Zum Scriptor des G ratzer Mufetrms (JohanneumO 
ift Hr. Ignatz Kcümann ernannt. Er foll zugleich die 
Artikel, welche der Aufinerkfane , ein Wochenblatt in 
Grütz, über die Fortfchritte des Jobanneums oder aus 
Anlafs derfelben mittheilen wird, und zu deren Ein- 
fend-m^ alle Steyrifche Gelehrte eingeladen find, redi- 
«iren. 

Bey dem k. k.Thierarzney-Inftittite zu Wien, das 
der Leitung des Hofkriegsraths entnommen und ietst 
der Studien -Commiffion untergeben ift, ift Hr. Ferdi- 
nand Bernhard Vittz, Prof. der medicin. Polizey, ■zum 
Director, und der zeitherige Correpethor, Hr. Jok, 
Brof<he y zum Prof. der Zoototnie ernannt. Hr. Emanntl 
Vettk ward Correpetkor mit 400 Fl. Die Prc-feiTur der 
medicin. Polizey an der Univerütat erhielt Hr. Jofefh 
Bernte zeither Prof. in Prag. 

Ttt # LITB- 
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I Neue periodifche Schriften. 

So eben ift erfchienen : C. IV. Hufeland und C. 
Himltf Journal der praktiftken Heilkunde, XXXVIU.Bd. 
I.Stück. Januar, welches enthält: i) Du Element 
des Waffers als Heilmittel , befonders lein innerer Ge- 
brauch beym Wahnsinn, T on Hufeland, a) Auswahl 
einiger merkwürdigen Fälle, welche im Königl. kli- 
mfchen Inftitute der Univerfität zu Königsberg beob- 
achtet find; von fVtlk. Rtmcr, Prof. zu Königsberg. 
3) Ueber die hefte Art, die China im Wechfelficber 
zu geben. Von Dr. Naffe. 4) Hiftorirche Uebcrikht 
über die Fortfchritte der Medicin in England, vom 
Julius bisDecember tgu, von Roy/Ion, überf. von Dr. 
Oßinn zu Berlin, $) Kurze Nachrichten: 1. Arbeiten 
der medicinifch . chirurgifchen Gefellfchaft zu Berlin 
ha Jahr lgij. 3. Neue Methode, chronifche Rheu- 
matismen zu heilen. Anzeige an die Herren Mitarbei- 
ter des Journals und der Bibliothek. 

Das trfle Stück von lhfclawis Bibliothek enthält 
von Richter s fpeciell« Therapie. 
Berlin, den 31. Jan. ig 14. 

Realfchulbuchhandlung. 



1 1 



Von dem neuen Dtutfchlaud, 
■Hut Ztitfckrifi, enthaltend freymätkigt Berichte zur Ce. 
fchichte der Bedrückung und der Wiederbefreyung Deuefch- 
landt, welche mit Königl. Preufs. Cenfur gedruckt wird, 
ift bey den Gebrüdem Gadicke in Berlin, fo wie 
auswärts auf den Poftimtern und in mehreren guten 
Buchhandlungen, das fo eben erfchienene vierte und 
fünfte Stück für «St. is Grofchen zu h-ben. Der In- 
halt des vierten Stücks ift folgender: 1) Oeftreichs und 
nndere Streitkräfte gegen Napoleon. ») Oeftreichs 
Manifeft und Frankreichs Erklärung darüber. 3) Auf- 
hebung des Königreichs Weftphalen. 4) Sachfens un- 
glückliche Lage und Uiiftung gegen Napoleon. 5) Dres- 
dens Capitulations-Gefchichte. 6 — 10) Baierns, Wür- 
tembergs, Heffen -Darmftadts und Badens Abgang vom 
Rheinbunde. 1 1) Fortfetzung der chronologischen Ge- 
fchichte oder Tagebuch der merkwürdigften Begeben- 
heiten, November u Hecember igtj. Das /»a/r* Stück 
hat folgenden für jeden Deutfchen fehr inrereffamen 
Inhalt, welchem alle hierher gehörige Actenftücke bey- 
gefögt Gnd. 1) Wiederanfchliefsung der alten Preu- 
Isifch - Deuifchen Provinzen an das Mutterland. 0 Bey- 
itt des Herzogs von Mecklenburg -Schwerin zu dem 
europ. Bunde. 3) Der Grofsherzog von Frankfurt. 
4) Riiflifch.Preufsifch-Oefireichifche Allianz, j) Oeft- 
reichs Allia-»* mit England. 6) Merkwürdige Frklä- 
rung am Rhein. 7) Der Rhein - Uebet gang, g) Spione 
und Hocbverräther. 9) Die Franz. ReFagies und Emi- 
granten in Deutfchland. lo) Dei*Prenf*. Major vonCo- 
Jomb. 11) AlteFürften, welche wieder alsRegentpn 
aufgetreten. 1 ») Hannover und Hildesheim. 1 3) Ein- 
nahme von Steitj*. 1^ Heligiöfc Feülichkeit beym 

- 



Ausmarfch der Preufs. Truppen. 15) Frans. Menfch- 
lichkeit. 16) Fortfetzung der chronologifchen Ge- 
fchichte oder Tagebuch der merkwürdigfien Begeben- 
heiten ig 14 Januar. Der Preis von 6 Stücken oder 
von einem Bande ift 3 Rthlr. Preufs. Cour. Einzeln 
koftet das Stück 11 gr. Die Fortsetzung erfcl leint un- 
unterbrochen. Das Ganze giebt eine klare Ueberücbt 
von der grofsen Staatsumwälzung. Bey Beftellnngen 
darauf wendet man ßch auswärts vorzüglich an die 
PofUmter, an mehrere gute Buchhandlungen, oder 
auch an uns fei bft. 

ler Gebrüder Gadicke 
in Berlin. 



Folgende Journal -Fortfetzun gen Und To 
fchienen und verfandt worden: 

1) Journal für Literatur, Kunft, Luxus und Mode. 

ig 14. ites Stuck, 
a) Ludtn't Nemefis. iften Bdes ites Stück. 
3) Neuefte Länder- und Völkerkunde. i;ten Bde« 

5tes Stück. 

Weimar, den 9. März ig 14. 

H. S. priv. Landes • Induftrie-Coraptoir. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

In der C F. Macklo t'fchen Hofbuchhandlung in 
Karlsruhe ift verlegt und bey Hein r. Griff 
in Leipzig und durch ihn in allen Buchhand- 
lungen zu haben: 

Bichnanu't, Dr. C. W. , Leitfaden zum Gebrauch bey 
Vorlefungen über die Naturlehre. Zweyte Auflage, 
gr. g. ig gr. 

Kolb's, J. B. von, hiftor. ftatiftifcb - topographifches 
Lexicon von dem Grofsberzogthum Baden. Ent- 
haltend in alphabetifcher Ordnung eine vollftändige 
Befchreibung aller Städte, Flecken, Dörfer, Sch I öf- 
ter, Klöfter 11. f. w. ift er Band. gr. 4. 3 Rthlr. 4 gr. 

Kunftbuch, gemeinnütziges. Enthaltend eine Anwei- 
fung zu Verfertigung von oJlerley Tinten , Farben* 
von Spielkarten , Klofterbildern, Siegellack u. f. w. , 
auch. wie man Tinten-, Fett-, Oel - und andre) 
Flecken aas leinenen, feidenen und wollenen Zeu- 
chen und Papier bringen, endlich wie man aller- 
ley Metallwaarcn putzen kann. Ferner eine An- 
weifung zu chemifchen, mechanifchen, optifehen, 
mathematifchen , vermifchten, fn wie auch zu Kar- 
ten-, Schreib- und Rechenkünfien von der leich- 
terten und foMichften Art. 3 Bdchen. Dritte Auf. 
läge. g. 1 Rthlr. 12 gr. 

Teufel' f, Dr. S. Jf. t Magazin für theoretifche und 
praktifche Thierheilkunde und thierärztlichc Poli- 
zey. 3tes Heft. gr. g. 1* gr. (Alle 3 bis jetzt er- 
fchicuenen Hefte 1 IltbJr. 18 gr.) 
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"tfihtuUn't^ G. Rc, Kfflift, die Rindviehfeiichen zu er- 
kennen, ihnen vorzubeugen und fie ficher zu hei- 
len. Nebft einer königl. dänifchen Verordnung zu 
Verhütung der Rindviehpeft. gr. g. I Rthlr. g gr. 
Dtrfilbe aber den Rotz der Pferde und die mit gutem 
Erfolge dagegen angewandten Mittel, nebft mehr* 
ren Beobachtungen Ober deffen Heilung, g. g gr. 
W ucker er , G. Fr. % die Gröfsenlehre, für Realfchulen 
Dpular bearbeitet. Des iten Theils ifter und iter 
gr. g. s Rthlr. 14 gr. 



•Bey Heinrich Dieterich in Göttingen 
ift fo eben folgende intereffante Schrift erfchienen : 

Ueber die Grenzen der Anwendbarkeit des Code Naw. 
Uon auf dit während feiner Gültigkeit in deutfchtn 
Ländern entßandtntn Reckt rvtrkäJtniße. Von Dr. 
Anton Bauer, gr. g. Ladenpreis 11 gr. 

Zu haben durch alle Buchhandlungen. 



So eben ift in unterzeichneter Bu 



Jofua Ziffltin's ovidianifektr Guckkaßen. Mit 
einer Caricatur. g. 

In diefem Buche erfährt ein chriftlkber 
die alten heidnifchen Götter für Tücke ai 



und «ras die Könige und Prinzen der alten Weif für 
fonderbare Schickfale gehabt halten, alles getreulich 
aus Ovidii Schriften berichtet. Der Herausgeber hat 
diefe Gefcbicbten in Guckkaften - Bilder verwandelt, 
und über jedes folches Bild einenScrtnon gemacht, bald 
länger, bald kurzer, je nachdem es ihm vonnöthen 
fehlen. In diefen Sermonen ift es immer fein ernft li- 
ebes Beftreben gewefen, der neuen Welt Genie - und 
Narrenftreicbe anmuthiglich in das Altertbum hinein» 
schimmern zu lafTen, Wunder aller Zeiten neben ein- 
ander aufzuteilen, mitunter ein wenig Salz und Pfef- 
fer darauf zu ftreuen, nnd fo dem hochverehrten Lefer 
einen ergötzlichen Zeitvertreib zu fchaffen. — Auf 
dem Kupfer ftiche trifft man das ganze Auditorium von 
einer Rede an, die ein Zimmer gefeil nach Vollendung 
des Weltbaues in wohlgefetzten Reimen halt: man 
wird aufser dem Ritter von der traurigen Geftalt man- 
chen Bekannten aus der Vor- und Mittreit bemerken, 

Enz wunderfehön von dem Künftler (Hn. Geißler in 
ipzig) gezeichnet. 

Sinner'fche Buchhandlung in Coburg 
und Leipzig. 



Folgende Schrift ift in allen Buchhandlungen um 
i> gr. zu halwn : Der Kriegtfch&dtn .Er/atz nach Grund- 
Jatztn des Civilrtcktt, eine Critik zum giften Para- 
den des Gfü- k'fchen Panderten - Commemars, 
Dr. Karl Eichmann , worin verflicht worden ift« 
deduciren trßtnt % welche Kriegsfcbädea die Re- 



den Bür£ auszugleichen hat, zwey. 
, was für Verbindlichkeiten zum Kriegsfcbäden- 
Erfatze unter den Privaten durch das R. R. ianetionirt 
find, drittem, in welchem Verhähniffe jene Staats- 
ausgleicbung zu 
fleht. 

Schnuphäfe'febe Buci 
in AUenburg. 



Heraus- 



Hißorifchtt Tafchenbttek für dar Jahr tgi*. 
gegeben von Fr, Itoclihotz* 

Auch unter dem Titel: 
Gefchichtt der EuropSIfcken Staattn feit dem friede* 
v»n Wien , von Fr. ßuchkolz. Erß er Band. Ent- 
haltend die Geschieht der Jakre igxo und ifn. 

L. W. Witticb. 



Berlin ig.4. Bey L. W. Witticb. PreU 
1 Rthlr. is gr. 

Was alle Lerer diefes Buchs erlebt haben, was aber 
nicht Jeder von ihnen zufammenzufaffen Zeit oder Fä- 
higkeit hatte, das erfebeint hier in einem gedrängten 
lichtvollen Gemälde, .welchem der blofse Gang der 
Begebenheiten Einheit und Harmonie gewährt. In 
dem Zeitraum von wenigen Jahren hat fich eine Re- 
volution ereignet, die« als Product einer Ueberfpan- 
nung der Kräfte, frcyTich nicht ausbleiben konnte, 
aber, fo fchnell begonnen und vollendet, nicht wenig 
Oberrafcben mufste; eine Regeneration, die nur da- 
durch zum Vorfchein kommen konnte, dafs alle Na- 
tionen Europa'« , nachdem, eine Zeit lang, der Willo 
eines Einzigen ibr Für- oder Gegeneinander wirken 
beftimmt hatte, aber fich felbft zur Befinnung kamen, 
und gleichfam durch Eingehung erkannten : die Cultur 
Europa's erfordere, dafs jede ibre Eigentümlichkeit 
bewahre. . 

Die DarftelTungsgabe des gefehätzfen Verfaffert 
ift bekannt. Sein Geilt der ruhigen Prüfung, der all. 
feittgen Beleuchtung, der vollftändigen Erörterung, 
fck webt auch über diefem Werke, wovon er" mit be- 
fonderer Liebe für das Werk felbft, und für Deut Ich. 
land, gearbeitet zu bähen feheint. Er legt in dem 
Vorbericht fein hiftorifches Glaubensbekenntnis mit 
folgenden Worten ab: „Die Zeit, in welcher wir )e- 
„ben, führt eine Oeffentlicbkeit mit Geh, vermöge 
„welcher den Begebenheiten von ihrer Kundbarkeit 
„nichts Wefentlicnes entzogen werden kann, indem 
„die Erfcheinungen eben fo fehr aus dem Intereffe 
„der Völker, als aus dem der Fürften hervorgehen.** 
— - „Ich darf Tagen, dafs die Gröfse meines Gegen- 
standes alle Parteilichkeit fo fehr von mir entfernte, 
„dafs, w3re es möglich, Gtfekicktt zu fchreiben, ohne 
„von Perfonen zu reden, diefs meinen Gefühlen nnd 
„Neigungen am meifien entfprochen hab«n würde." 
Wer hörte einen Gefchiehtfchreibes*^ mit folchen 
Grnndfätzen und Anlichten, nicht gern und ver- 
trauensvoll zu? 

Der Verleger hat für die gefällige Aufsenfeite de« 
Buches geforgt. Sie erfebeint in dem Format der be- 
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kannten Kißwißhtn Taftkenbüther von Poßth und 
höh, mit dem wohl getroffenen Bildnif* IVtllington'f 
(delTen Biographie, mit denen des Kronprinzen von 
Schweden und des Generals Miranda , angehängt ift), 
und mit einein überaus deutlichen und fein gefiocha- 
nen Plan von Cadiz. 

Der ztveyte Band wird zu Oftern , und der dritte 
zu Michaeli« die fes Jabres.erfcheinen. 



A. L. Z. Nutn. 6j. MARZ 1814. 



Erzählungen, Dichtungen, Faftnachrsfpiele «. Schwanke 
des Mittelalter«, herausgegeben von Dr. Johann Gu- 
flav Büfcliing. Bd. I. Heft 1, Breslau, im Auf- 
. trage bey J. F. Korn dem Aehern, ig 14. 1 Rthlr. 

• Anzeige einer kleine» interejfanieu Schrift. 

Der Reinßrom, Deutfcblandi fVetnßrom, nicht 
Deutfchlands Rai nßrom. |. Gedruckt am Kein 
im zweyten Jahr der deutschen Freyheit. Ge- 
heftet 4 gr. 

Die Ueberfchrifren der $§. ßnd : 1) Sprachtuni, 
Volktum, Menfchtum ; t) Sprach fchelde, Völker- 
fcheide ; 3) Völkerfclteide , WafTerfcheide ; 4) das 
dcuiTche Meer ; 5) die deutHchen 9tr*me ; 6) die 
deutfeben Berge; 7) Deutfchland , das Herz Euro- 
pa'*; g) der Rcinftroin , der Nibelungenftrom ; 9) der 
Reinftrom, Deutfchlands Weinftrom; 10) der Rein- 
ftroin, Deutfchlands Handelsftrom ; 11) der Rein- 
ftrom, Deutfchlands Kunftftroin; 11) der Reinftrom, 
Deutfchlands hei liger Strom ; i3)CriemhildensTraum ; 
14) Drutrchlands Weftroarken. Gedicht eines Blinden 
an Arndt. 

Heinr. Gräff m Leipzig. 
__— — . ' ' ' 

Von den mit fo viel Beyfall aufgenommenen 
Seths deutfehen KritgslieAtrn , in Mufik gefetzt von 
A. Mtthftffel, 

ift fo eben die ite Auflage erfchienen und an alle fo- 
lide Buchhandlungen gefandt. Der Preis ift 1 2 gr. 

Rudolftadt, im März 1114. 

.FürftLS. priv. Hof- Buchhandlung. 

III. Neue Kupferftiche. 
Kunß- Anzeige. 

Den Freunden und Verehrern des verdorbenen 
Profeffors Fichte zeige ich hierdurch an, dafs hinnen 
•inigen Wochen deffen Porträt, von einem gefchick- 
ten Künftler geftochen , bey mir erfcheinen wird. Es 
ift von Hn. LnJding gemalt, dem es, da er um diefe 
Zeit mit denj^grofsen Mann in näherer Berührung 
fand, vollkommen gelang, den tiefen Denker und 
den unerfchülterlichen Charakter in dem Bilde, dem 
man allgemein fprechende Achnlicbkeit zugefteht, dar- 
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tuOellen. Der Kupferftich *rfeheint in der Gröf*» 
des Gemäldes, is Zoll hoch und 10 Zoll breit, ig ei- 
ner der Ausführung deffelbcu entfprechenden Manier. 
Der Preis ift, 1 Rthlr. ia gr. PrenU. Cour. Befüllun- 
gen darauf werden alle Buch- und K11 



Berlin, den if. März H14. 



L. W. Wittich. k 



IV. Auctipnen. 

Von dem Königlichen Stadtgericht hicfiger»Reft- 
denz ift zum öffentlichen Verkauf der zum Nachlaß? 
des hiefelbft verdorbenen Buchhändlers Karl Augriß 
Wilhelm Langt gehörigen Buchhandlung nebft Cämmt- 
liehen Verlags - Artikeln und dem Sortiment im Ganzen 
unter folgenden Bedingungen, dafs 

1) tonr ein Gebot in Fried richsd'or oder Auguftd'or 
zuläOig; 

a) der Meistbietende fo lange für fein Gebot ftehen 
mufs, bis der Confens der Gläubiger und der Er» 
ben des verftorkenen Lange herbeygefchafrt wor- 
den , auch, wenn der Meiftbietende ein A sl In- 
der ift, eine angemeffene, jedoch den vierten 
Tlieil des Kaufpreifes nicht überfteigende, Cau- 
tion zu beftellen; ' . 

3) dafs der Kauf in Paufch und Bogen, und 

4) die Uebergabe fofort nach Abfcblufs des Kauf- 
Contracts erfolgt; 

auf den Antrag der Lange'fchen Erben und Gläubiger 
ein anderweitiger Termin auf den a6ften April 1814 
Vormittags um 10 Uhr in dem im untern Stockwerke 
des Stadtgerichts -Haufes, Königsftrafse Nr. 19, befind- 
lichen Expeditions -Zimmer vor dem Herrn Auctiiarfo 
M*7/rr angefetzt worden , wobey den Kauf lufti gen hier- 
bey bekannt gemacht wird, dafs das Verzeichnifs der 
Verlags - Artikel und des Sortiments täglich in der 
Stadtgerichts- Regiftratnr näher nachgefehen werden, 
euch die Kaufleftigen Geh in poftfreyen Briefen ent- 
weder an den Curator des Lange'fchen Nacblaffe*, 
Herrn Juftiz-CommifTariu« Heinfiut, oder an dein bis- 
herigen Adminiftrator derfelben, den Buchhändler 
Herrn Reimer in der hieJigen Realfchulhuchhandlnng, 
um die Befchaffenheit der obgedaebten Buchhandlung, 
die Anzahl der Verlags- Artikel und die fonftigen Ver- 
kaufs - Bedingungen zu erfahren , wenden können. 

Gegeben Berlin, den i?ten December 1813.* 

V. Vermifchte Anzeigen. 

Wer die drey trßen Hefte itt Augußeums von Beeker 
(gut erhalten) um einen billigen Preis abzuladen ge- 
fonnen ift, beliebe diefs, portofrey, der Expedi- 
tion der Allgemeinen Literatur - Zeitung 
in Halle zu melden. 
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er wefentficbe phyGoloeiCche Unterfchied beider 



ARZNEYGELAHRTHEIT. 

. Fkakicfurt a. M., b. Varrentrapp u. Sqhn: Phy- 
fiologifck-mtdic'mfche Unierfv.chungen über einige 
Gegenftände der Lehre , vom Ztugungsgefckiift, 
insbesondere des Mannes. Von Dr. Sam. Chri- 

' flian L::c-i y der Phvfiol. ord. uff. Lehrer an der 
mcdicinifch-chirureifchen Specialfchule zu Frank- 
furt a.M. 1813- tflVu. 53 S. g. (6gr.) 

I 1er welentlkbe phyGologi 

Oefchlecbter Scheint fich nach dem Vf. auf ein 
gewiffes entgegengefetztes VerhäJtnifs der irritabeln 
ttnd fenfibeln Lebensfeite reduciren zu laffen, fo dafs 
beym Manne die Irritabilität, beym Weibe die Senfi- 
bilität die Oberhand hat. Erft mit Eintritt der Puber- 
tät aber wird diefe Differenz vollkommen deutlich, 
und- nun entwickeln (ich beym Weibe der farblofe 
Theil des Blutes als Serum und Faferftoff , jener als 
Subftrat der Senßbilität (Schade , dafs fo viele Abson- 
derungen ferös find ! ) , diefer als Subftrat der Repro- 

^ duction (warum, erfahrt man nicht, und doch wäre 
es wohl der Milhe werth gewefen , da fb viele Organe 
nicht aus Faferftoff befteueii); beym Manne der ge- 
färbte Theil des Blutes als oxydJrter Cruor, als Sub- 
ftrat der Irritabilität. Da es fo viele farblofe und doch 
höchft irritable Muskeln giebt , lo möchte aueb diefe 
Annahme dem Vf. fchwerlich unbedingt zugeftanden 
werden. Erft jetzt zeigen fich beym Manne Spuren 
von Saamenabfonderung, und zugleich die übrigen 
mit dein Hintritte der Pubertät verknüpften Erfcbei- 
nungeo. Der Saame erfcheiot in einer nähern Ver- 
wand tichaft znm Ganglienfyfteme, mithin im Befitz 

/ eines gewiffen höbern Grades von Vitalität, als an- 
dere abgefundene FlüfJfigkeiten des Korpers, fofern 
die Gangliennerven der Hoden zahlreicher find und 
fich mehr in ihrem Parenchyma verbreiten als beb- 
ändern Abfonderungsorganen. Im Saamen kommen 
die Hauptbeftandtheile des Blutes vor, felbft feine 
Schnelle vorabergehende Scheidung in einen flüfGgern 
und einen conGftenteren Beftandtheil deutet daher auf 
Aehnlichkeit mit dem Blute , und man kann ihn da- 
her nach Külmeyer als ein durch einen eignen Procefs 
höchft rectificirtes, zu etwas höherm als zur Selbft- 
reproduetion , zur Production eines neuen Wefens 
befümint anfehen. Vorzüglich aber feheint dem Vf. 
die Mifcjiung des Saamens wichtig, fofern er Phos- 
phorfäure enthält, weil diefe in io vielen; Organen 
und FlüfGgkeiten vorkommt, auch dem Kinde in der 
Milch zugeführt wird u. f. w. Vorzüglich um ihret- 
willen glaubt er die Notwendigkeit der Saaxnenaus- 
A. L. Z. I8I4- Erfltr Band. 



leerung in Bezug auf das abändernde Individuum an- 
nehmen zu muffen , und nimmt ihre Wichtigkeit für 
das neu etu Hebende fo unbezweifelt an , dafs er fogar 
bey den fruchtbaren Begattungen ohne Inimiffion 
eine ftellvertretende Wirkung phosphorfaurer Be- 
ftandtheile der noch fo gänzlich unbekannten weibli- 
chen Zeugnngsfeuchtigkeiten ftatuiren zu muffen 
glaubt. Der in den SaamenbUischen deponirte Saame 
wird bald bedeutend in feiner Mifchung abgeändert» 
und verliert wahrscheinlich bald feine zwecKmäfsige. 
(Eine Vermuthung, welche durch die noch lange Zeit 
nach der Caftration fortdaurende Fähigkeit zur frucht- 
baren Begattung fehr un wahrfoheinlich gemacht wird.) 
Höchft wahrfcheinlich aber wird der Saame nur fei- 
nem flüffigen Beftandtheile nach eingefogen , und 
durchaus kann man von einer totalen Einfaugung def- 
felben nicht, wie häufig gefebieht, die Pubertäts- 
erfcheinungen ableiten , fondern die Saameofecretion 
ift nur ein Theil des Inbegriffes diefer letztern. Als 
Gründe gegen die Meinung, dafs die Pubertätserfchei- 
Btmgen in Folge der Saamen reforbtion entftehen , fuhrt, 
der Vf. i) Jen Umftand an, dafs fie fich mehr oder 
weniger auch bey Thieren einftellen, welche mit kei- 
nem Saamenbehältcr verfehen find. Ein Grund, der 
wohl von keinem grofsen Gewicht ift, da ja derSaame 
nicht erft in die Saamenblafen zu gelangen braucht, 
um aufgefogen zu werden , und mit der vorher über 
die fchnelle Zerfetzung des Saamens in den Saamen- 
blafen vorgetragnen Meinung im Widerfpruche zu fle- 
hen fcheint. a) Dafs es nicht einzufehen fey, warum, 
die Natur nicht lieber die Beftandtheile des Saamens 
gar nicht hätte fecerniren lauen , da Ge derfelben be- 
durfte. Auch diefer Grund fpricht nicht gegen jene 
Meinung. Sprechen andere affirmirende dafür: fo 
tbut es nichts zur Sache, ob uns ein Zweck auf ei- 
nem zu zuftmmengefetzten Wege erreicht worden 
zu feyn fcheint, zumal da die Secrelion des Saamens; 
zu Erreichung eines andern Zweckes, der Fortpflan- 
zung, nöthig war. Noch weniger wird man wohl 
durch die Art , wie deKJrund,' welchen man für den 

Sewöhnlich angenommenen Zufammenhang zwifchea 
er Reforbtion des Saamens und den Pubertätserfchei- 
nungen angeführt findet, widerlegt wird, von der 
gänzlichen Unrichtigkeit derfelben Oberzeugt. Der 
Umftand nämlich , dafs am Körper von Verfchnittnen 
fich keine Pnbertätserfcheinungen entwickeln, ibll 
nichts beweifen, indem das Zurückbleiben von zur 
Ausfcheidung beftimmten Stoffen eben fo gut eine 
krankhafte Umänderung des Körperhabitus hervor- 
bringen könne, als andere im Blute zurückbleibende 
Stoffe, wie z. B. ailzugrolse Axteriofität nicht die Starke 
Cuu \ de$ 
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des Körpers erhöhe , fonderoihn zur Auflöfung hinnei- 
ge. Hr. L. fucht allo hierdu* ch wahrfcheinheh zu ma- 
chen , dafs das Stehenbleiben des körperlichen Habitus 
auf der Stufe dar Kindheit und Gefchlecbtslofigkeit vom 
Uebermaarse des zurückgehaltenen Saamens herrühre, 
welcher denfelben Zuftand herbeyftthre, der. früher 
mit noch gar nicht vorhandner Saamenfecretion Statt 
fand. Eine paradoxe Meinung, welche wohl durch das 
im Allgemeinen Statt findende Verfchwinden des Ge- 
schlechtstriebes nach Caftration, und durch den öm- 



ftand, dafs bey Thieren , wo diefer und andre Er- nachdem er 



die ganze animalifche Senfibilität erfcheint Jetzt auf 
die Ruthe concentrirt. Indem nun der Saame durch 
die Im höchften Grade belebte, mit dem Senfibilitäts- 
prtncip überladene Harnröhre tritt, reifst er wahr- 
scheinlich einen Theil diefes locker gebundeneu Prin- 
cipsmitfich fort und in die weiblichen Gefchlechts- 
theile, was aus dem plötzlichen Schwinden des VVol- 
luftgefQhls und demSinken der Ruthe nach dem Durch- 
gänge des- Saamens erweislich wird. Der Saame er- 
hält alfo erft im Augenblick der Ergiefsueg, wo er, 



dem Einfluffe des Ganglienfyftems 



bereitet worden war, plötzlich unter den Einflufs 
des animalifchen Nerventyftems geräth, den höchften 
Grad von belebender Kraft. Auf diefe Art werden 
nach des Vfs. Meinung die fruchtbaren Begattungen 
ohne Immirfion erklärlich, indem die weihlichen Feuch- 
tigkeiten wahrfcheinheh eben fo gute Leiter des im- 
ponderabeln -Princips find, als der ponderable Theil 
des Samens. Den ponderabeln The 



den 



d 

fetzen , 



feiner Meinung nach, 



il de flelben er* 
wie IV 'um bemerkt 



fcheinungen, z. B. der Wechfel der Geweihe, an ge- 
Wiffe Perioden geknüpft ift, nach Caftration gleich- 
falls mit ihm jene begleitenden Er fcheinungen ver- 
fc h winden, hinlänglich widerlegt wird. Ree. glaubt 
übrigens , dafs man gar nicht geradezu eineReforbtion 
des Saamens anzunehmen habe, um in derThätigkeit 
der Hoden den Grund jener Veränderungen wenig- 
ftens zum Theil fuchen zu können. Das ftärkere 
Leben eines Organs kann ja wohl, auch ohne dafs 
Product feiner Thätigkeit dazu aufgefogen wer- 
muffe , das ftä'rkere Leben auch andrer Organe 
hervorrufen, namentlich folclter, welche unter den 
emfachften Bedingungen und felbft nach dem allge- 
meinen Tode gedeihen, wie die Haare, zumal wenn 
das in Anfrage ftehende Organ ein vorzüglich repro- 
duetives ift. Ree. erinnert in diefer Hinlicht an die 
Umftände, unter welchen vorzüglich im weiblichen 

Körper Haare und Zahnbildungen vor fich gehen, Emiffion deffelben erklärt er'die nachtheiligen Folgen 
eintretende Pubertät, Manuftupration und Schwan- für das organifche und animalifche Leben, welch» 
gerfchaft , bey welcher letztern nicht blofs fich bis- zu häufigen Beyfchlaf begleiten , und glaubt die Stahl' 
weilen Haare im Uterus oder den Ovarien, fondern fche Lehre, dafs fich die Seele ihren Körper baue, 
auch an der äufsern Fläche des Körpers regelwidrig mit dem Blumtnbach'fchen Bildungstriebe durch feine- 
entwickein. Uebrigens ift damit durchaus nicht ge- Hvpothefe vereinigt zu haben, indem die Im Nerven- 
laugnel , dafs der Same wirklich ganz aufgefogen fyftem thätigen und bey der Begattung den Gefchlechts- 
werde. Warum foll man nicht als höchft wahrfchein- theilen fo reichlich zuftrömenden Imponderabilien als 
hch annehmen, dafs er, fo wie er Bedingung zur 
Zeugung eines neuen Organismus ift, nicht auch auf 
diefelbe Weife die Reproduction deffen, in welchem 
er fich entwickelt, vervollkommne und veredele-, 
höchft wahrfcheinheh auf ähnliche Art, wie das Pro- 



worden , wahrfcheinl ich weibliche phosphorfaure 
Flüffigkeiten. In der Regel aber findet Vermifchung 
männlicher und weiblicher Statt, und je nachdem 
die eine oder die andere Überwiegt, entfteht männ- 
liches oder weibliches Gefchlecht, Aehnlicbkeit mit 
Vater oder Mutter. Aus der Erfchöpfung des Ganglien- 
fyftems durch die zu häufige Absonderung des Saa- 
mens und der des Cerebralfyftems durch zu häufige 



duet der drflfigen Körper ohne Ausführungsgang, 
vorzüglich der Thymus, deren Function durch die 
Gefchlechtstheile gewiffermafsen übernommen zu wer- 
den fcheint, in der frühern Lebensperiode für die 
Entwicklung wichtig ift. 

Bey der, zum Behuf der Immifßon des Saamens 
in die weiblichen Gefchlechtstheile Statt findenden, 
Erection der Ruthe ftrömt nach dem Vf. höchft wahr- 
scheinlich nicht blofs Blut in gröfserer Meng» in die- 
felbe, fondern zugleich ein feineres, von den Nerven 
geleitetes Fluidum, die Irritabilität und Senfibilität 
derfelben werden zugleich aufs höchfte gefteigert, ja 
die Senfibilität noch höher, indem erft durch Ein- 
wirkung der auf irgend eine Weife in höhere Thä- 
tigkeit gefetzten Nerven der Ruthe die Irritabilität 
geiteigert und dadurch die Erection unmittelbar her- 
vorgebracht wird. Der Zeitpunkt der höchften Stei- 
gerung der Senfibilität der Ruthe ift zugleich der Zeit- 
punkt des gröJsten Sinkens der HirnthÄrjgkeit, und 



das zwifchen Leib und Seele vermittelnde Agens ; 
zufehen feyn. 

Ree. ift zwar nicht in Abrede, dafs er die an w 

!;ezeigte Schrift mit Vergnügen gelefen hat, ge- 
teilt aber, dafs ihm auch durch fie der ganze Zeu- 
gungsact nicht im geringften deutlicher geworden ift, 
als durch Harvey's treffliches Kapitel de conceptioHtj 
der diefe mit dem Wirken des magnetifchen Fluidums- 
verglich, und dafs ihm Hr. Lucü befonders der Rothe? 
einen gar zu bedeutenden Autheil zuzufchreibea 
Icheint, indem offenbar aus dem, was er vorträgt,- 
folgt, dafs unter übrigens gleichen Umftänden die 
Länge derfelben in einem directen Verhältnifs mit der 
Zeegungsfähigkeit im Allgemeinen und mit dem, 
Grade der inteJwctuellen Fähigkeiten des neuen We- 
fens insbesondere ftehe, wovon man nicht zu bemer- 
ken braucht, dafs es mit aller Erfahrung im geraden 
Widerfpruche fleht. Im Gegentheil beweift die ver- 

Sieichende und pathologifche Anatomie hinlänglich, 
afs der Saame nicht erft in der Harnröhre, und zwar, 
fofern er in diefer aus dem Einfluffe des Ganglien- 
fyftems unter den des animalifchen Nervenfyftems ge- 
langt, feine völlige Kraft erhält, dafs auch des Vfs. 

Vireinigung der Stahl'fcht» und Blu- 
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menbach' fchen Meinung ift, indem gerade die Thiere, 
wo er immer nur unter dem Einfluffe des Ganndien- 
fyftems bereitet wird, oder wenigftens darch keine 
lange Harnröhre tritt, die in der Regel ruthenlofen 
Vögel, Reptilien und Fi fc he, die fruclttbarften find, 
und der Typus der Art fich bey ihnen eben fo gut 
erhält, als bey den mit der langften Ruthe verfe- 
ftenen Tliieren. Richtiger foheint man daher wohl 
annehmen zu können, dafs bey der Begattung eine 
Anhäufung des Nervenfluidums in den Hoden Statt 
finde, und Ree. kann nicht umhin, hier zu bemer- 
ken, dafs ihm das, was BorelU (de motu animati 
enp. XU.) Ober diefen Cegenftand lagt, weit wahr» 
fcheinlicher und genügender vorkommt, als die von 
Vf. vorgetragnen Weinungen. Befonders ift BorelU'* 
Vergleichung der Hoden mit dem Gehirn äufserft in* 
geniös, und nnendlich fcharffinniger , als die unpaf« 
fcnde Vergleichung diefes Organs mit der Leber, 
tvomit man kürzlich die Phyhologie zu bereichern 
für gut gefunden hat. 

• ▼ ■ • * 

NQriibkro, b. Schräg': Befchreibung einiger rnenfeh- 
lichen Köpfe von verfchiednen Raffen , von Dr. Hein- 



rich Friedrich Ifenfiamm. 
1813. 14 S. 4- (9 g r 0 



Mit 2 Abbildung« 



' Diefer kleine, aus den Denkfchriften der phyfika- 
Kfch - medicinifchen Societät zu Erlangen befonder« 
abgedrookte, Auffatz enthält die Belchreibuug der 
Schädel eines Tfchuwafchen , eines Marquefaners und 
eines Amerikaners. Der Camper'fche Oefichtswinkel 
des Tfchuwafchen beträgt 70 Grad , die Verticallinie 
3 Zoll 8 Linien, das Gewicht 26; Unze. Die Kopf- 
knochen find njoht fehr dick, die Augenhöhlen weit, 
nicht fehr viereckig. Der Marquefanerfchädel, alfa 
ein Schädel von malayifcher Rade, hat, weil er an 
der Seite zufammengedrflekt ift, die Kinnladen vor- 
wärts gedrängt find, und die Augenhöhlen dicht ne- 
ben einander ftehn , ein noch affenartigeres Anfeheo 
als der Negerfchädel. Der Camper'fche Winkel be- 
trägt 76 (durch einen Druckfehler heifst es , * ) Grade, 
die Verticallinie 3 Zoll, das Gewicht 21 Unzen. Die 
Kopfknocheo find faft fo dick, als bey einem Neger- 
fchädel, die Augenhöhlen rund undgrofs, Stirn- und 
Scheitelbe'ine flach, die Jochbeine nicht feitwärts vor- 
ragend. Von dem amerjkanifchen Schädel fagt der 
Vf., man werde -ihn fogleich beym erften Anblick 
nicht for caucafifcher, malayifcher oder äthiopischer 
Raffe erkennen , und er achte deshalb nicht für nö- 
thig, eine Abbildung bevzufflgen. Kr ftammt von der 
Infel Kodjak. Der Gefichtswinkel beträgt 78 Grad, 
die Verticallinie 4Z0II 4 Linien, das Gewicht 24: Unze, 
die Knochen dick, die Augenhöhlen nicht eng, Iber 
die Ränder viereckig. 

Allgemeine Bemerkungen find, dafs mehrere 
Bedingungen oft nicht national, fondern individuell 
find. So fleht bey dem caucafifchen Tfchuwafchen 
der Oberkiefer fo ftark vor, dafs man ihn für einen 
ätbiopifchen oder malayifcben Schädel halten könnte, 



•ine Bildung, die indeffen auch in der caucafifchen 
Raffe häufig vorkommt. Dem Reo. fcheint fie befon- 
ders bey den Wenden häufig vorzukommen, und er 
befitzt mehrere deutfehe Schädel, wo diefe Hervorra- 
gung fogar auffallender als bey den Negerfcbädeln ift. 
Bey allen diefen Schädeln fand der Vf. das rechte 
Droffelioch weiter als das linke', und hält diefs für 
allgemeine Regel , womit auch des Ree. Beobachtun- 
gen, der hierin durchaus keinen Gefchlechtsiinter- 
fchied bemerken konnte, völlig Qbereinftimmen. Die 
runde Form und Weite der Augenhöhle kommt nach 
dem Vf. der caucafifchen, malayifchen und äthiopi- 
schen, die viereckige Form und die Enge derfell>en 
der malayifchen und mongolifcheif Raffe zu, und deut- 
licher, als bey männlichen , bemerkt man diefen Un- 
terfchied an weiblichen Schädeln. Indeffen finden 
doch, nach des Ree. üntertuchungen, auch hier viel* 
Individuelle Vcrfchiedenheiten Statt. Mit feiner und 
BlnmenbacWs Bemerkung, dafs mehrere caucafifch- 
ruffifche Schädel Mongolenbildung zeigen, ftimmen 
auch des Ree. Erfahrungen übereilt. Unter den fin- 
nifchen Nationen fieht der Vf. die Ehften als den 
Uebergang von der caucafifchen zur mongolifchen 
Raffe, vielleicht fchon als das Minimum derfelben , die 
Letten dagegen als das Minimum der caucafifchen an. 
Beide Nationen unterscheiden fich fchon durch ihr 
Aeufseres, indem der Lette eine fpitze, der Ehfte 
eine ftumpfe, bisweilen eingedrückte Nafe, ein klei- 
nes, tiefliegendes Auge, 
feitwärts eminirenden Backenknochen, einen klei- 
nern, häfslichern Körper, als der Lette hat. Aufsei: 
den hier befchriebnen Schädeln giebt der Vf. noch 
ein namentliches Verzeichnis von Köpfen verfchied- 
ner Raffen und Nationen an, die er befitzt, und das 
fich auf 22 belauft. Die fauher geftoebneo Abbil- 
dungen (teilen den Tfchuwafchen- und Marquefaner- 
fchädel im Halbprofil dar. 

PHILOSOPHIE. 

Krakau, in d. Druck, d. Unlverf.r 0 Fäozofii 
przcz Fei: Kit ffarohskiego. — Cztsz 1. zawiera- 
cijca wzadomosc o Filozoüi w powszeechnosci. 

, Czetz IL zawieracaca Logik?. Cznz III. 
pisy i objasnienia do Logiki. rf. i. Von der 
Philofophie von Felix ffavohski. — £r/fcr TheiL 
enthalt eine Nachricht über die Philofophie im 
Allgemeinen. Zweyter Theil, die Logik. Drit- 
ter riieil, Anmerkungen und Erläuterungen über 
die Logik. 1812. XXX und CXXV1I, 401 und 
240 S.' 8« (t Rthlr. 12 gr.) 

Der Vf. wählte fich zum Motto Cic. Tufcftt.V. 3. 
Philofopkia ttt urbei peperi/li etc. , und giebt zufördertt 
einen Begriff von der Philofophie im erfien Theile, 
welchen Ree. mit Vergnügen gelelen hat, ob* er gleich 
geftehen mufs, dafs die vom Cicero dort verftandene 
und die Kathederpbilofophie wohl nach des Ree. An- 
ficht zwey ganz verfchiedene Dinge find. Hr. ff. 
dringt auch anf praktische, und nicht blo£s theore- 
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tifche Philofophie, fclieint aber doch vielleicht mehr 
als zu fehr der fcholaftifchen Speculation ergeben zu 
feyn und einem eklektifcheo Dogmatism zu huldi- 
gen, der der freyen Kritik Eintrag thun dürfte, da- 
her find die griechifcben und röitiifcheu Sophiften, 
die Araber, einige Scholaftiker , die Erneurer der 
Kabala der Pythaguriker , Platoniker, und endlich 
auch am Ende des i8ten Jahrhunderts die Viltairi- 
ften brüderlich als Philofophie - Verderber (Th. 1. 
S. VI.) angeführt, weil fie nicht zu einer Termino- 
logie fich bekannt haben. Hr.„y. erfcheint als eklek- 
tifcher Kantianer, indeiri er fich an Roftili, Wenzel 
und andere Italiener und füddeutfche Philofophen 
hält, welches Kec. dabin gehellt feyn lallen will. 
Ein jeder lebt ja feines fubjectiven Glaubens, und fo- 
nach glaubt ein jeder feiner fubjectiven Philofophie, 
fie fey, welche fie wolle. Der zweytc Theil enthalt dem- 
nach eine meift aus IVtnztVs lateinifchen und deut- 
fchen Compendien (Linz u. Leipzig igoi. 1803. Igo".) 
gezogene, recht ^tit überfetzte Logik. Aber da der 
Vf. nicht blindlings feiner.] Führer folgen wollte, fo 
hat er auch manches geändert, vieles hinzugefetzt 
und nicht wenig au Staffen, und zwar, wie Ree. 

fubt, mit Fug und Recht. Lieb war Ree. (Th. III. 
34.) der Plan der Logik des Hn. nach 
dem er vorher KitftweWr's , Friefe's, der Scholafti- 
ker und Degtrandos Plane recht gut dargeftellt (S. I 
bis 32.). EbeD fo angenehm war auch Ree. die hifto- 
rifche Nachricht ,ron der Logik in Polen (S. 56 — 8»0» 
nur ift es ein Irrthum, dafs der bizarre Murner 1508 
fein Chartiludium Logitis erfunden. Die ertU Aus- 
gabe ift nicht dieStrafsburger, fondern die Krakauer 
von 1507. bey $oh. Malier, dem erften Buchdrucker 
Krakau's. Auch enthält des Hn. £F s Werk eine 
Menge anderer fehr guten Notizen, aber auch fo 



m 

fremdartige Dinge, dafs Ree. an dem Ganzen ganz 

irre wird. So fteht Th. I. S LXXXV 111-CXJUIL 
alfo eine 33 Seiten lange klein gedruckte fehr my- 
ftifebe Predigt über die heben Gaben des h. Geiftes, 
von einem poluifchen Theologen, d. 6. Julius 180a, 
worin bewiefen werden lull, dafs die fieben Gaben 
des Geiftes beffer find, als alle Philofophie, die folg- 
lich wohl nirgends übler angebracht feyn konnte« 
als in einer Ueherficht der ganzen Philofophie. So 
dürfte auch wohl S. 36 ff. von eben jenem Theo- 
logen her feyn , welcher überhaupt manchmal 
Hn. Sfs Feder geleitet hat. Ree. wünfehte, dafs 
Hr. ff. bey einer zwcyltn Auflage feines guten Buches 
diefen Theologen ganz aus dem Spiele Jieiso , und dafs 
er feiner Philofophie treu fey und dem einmal ge- 
wählten modificirtea Kantianismus oder feinem eige- 
nen zumScholafticismus fich neigenden Syfteme folge. 
Seinen fehonen echt polnifcheu Sul verunitalcen eine 
Menge widerlicher 1 erminologicen , die er nur fei- 
nen lieben Wenzel'fchen Compendien zu Liebe er- 
funden hal>en mag, z. B. teiedzie, intuitiones , boizuc 
natury, Naturtrieb, u. a. dgl. m. Oft hat der Vf. 
diefs gefühlt, daher auch noch andere Vorfchläge ge- 
macht, und immer das deutfehe und kleinliche Wort 
aus Wenzel'n beygefetzt. Auch gereicht es ihm zum 
Kuhme, dafs er diefe Terminologie nur proviforifch 
vorfchlägt, und in feiner zweyten Ausgabe alles zu 
ändern verfpriebt, was das Publicum nicht billigen 
werde. Hr. gf. ift alfo ganz anders geßnnt, als die», 
jenigen defpotifchen Wortbildner in Polen, welche zu 
jedem fran/.ofifchen und polnifchen phüolophifchen, 
und unphilofophifchen Worte in Reimen und in Prof« 
ein neues tt^rt in Bereitipbaft haben, welches das 
Publicum annehmen foll oder mufs, wenn es nicht 
die Gnade des Hn. Sprachgebieters verüeren will. , 
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Univcrfitäten. 
Wien. 

c« 

iJe. Maj. der KaVfer von Oefterreich hat die Creirung 
der Doetore« der Chtnit ljcvvilligt; die zur Erlangung 
diefer aUadcini fchen Würde erforderlichen Bedingun- 

Sen find folgende: Der Doctorand mufs Zeugniffc aus 
en fogenaunten llmnanioren beybringen ; mufs \ve- 
nigftens die Logik, Naturgefchichre , Phyfik und Tech- 
nologie gehört, und die er fte Klaffe bey den Prüfun- 
gen aus, diefen Witten fchaften erhalten haben. — Auch 
muf« er durch zwey Jahre Naturkunde, und «var im 
erften Jahre fpccielle Naturgefchichte und Botanik, 
im zwey ten Chemie und Pharmacie fludiert haben*, 
und darüber bey halbjährigen Prüfungen wenigftens das 



Zeugnifs der erften Fortgangsklaffe vorweifen kün. 
nen. — Vor der Erlangung der Doctorwürde mufs 
der Candidat eine theoretifche ftrenge Prüfung ans 
der allgemeinen und fpeciellcn Naturgefchichte, der 
theoretifchen Chemie nach ihrem ganzen Umfang« mit 
Pharmacie fowolil für fich allein, als auch angewen- 
det auf gerichtliche Falle machen. Die prakrvfcba 
Prüfung befiehl in zwey durch das Loos zu beftimmen- 
den chemifchen Operationen, die der Candidat bey 
offenen Thören im chemifchen Laboratorium der Uni- 
verfität, im Ksyfeyn des Prüfungspcrfonals, und der 
fämmtlichen übrigen Zuhörer zu machen, auch darüber 
einen mündlichen Vortrag zu halten hat. — Wjhrendi 
diefer praktifchen Prüfung ift dann eine von dein Can- 
didaten über irgend einen chemifchen oder verwandten 
Gegcnftand verfafste Streitfclu ift zu vcrtheilen. 
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PHYSIK. 

Berlik, b. Dunker u. HumbloN Darfttüung und 
Kritik der Verdunflungslthre nach den neueften, 
belonders den Da/fon'fchen Verfuchen; von E. 
G. Ftfchtr. 1810. 86 S. 8- (12 gr.) 

Hr. F. hat fchon in fo vielen Schriften Ordnung 
im Vorträge , Deutlichkeit und Gründlich- 
keit gezeigt, dafs gewifs jeder Pbyßker diefes Buch 
mit Vergnügen und Erwartungen in die Hände neh- 
men wird , um fich Ober einen fo fcliwrerigen Gegen- 
ftand, als die Verdunftung ift, zu belehren. Auch 
wird man Geh nicht getäufcht finden; hier ift alles" 
genau und kurz zufammengeftellt, was man fonft in 
vielen Abhandlungen zerftreut fuchen mufs. Der 
Vf. unterfcheidet Dampf vom Dunft; jener ift ficht- 
bar und befteht aus Bläschen , diefer ift unGchtbar. 
Es ift zu wunfehen, dafs der Vf. mit diefer Herftel- 
lung des gemeinen Sprachgebrauchs gegen den Sprach- 
gebrauch der Phyßker durchdringen möge. Eben 
fo äufsert er fich mit grofsem Rechte gegen den völ- 
lig unnützen und überfltlffigen Gebrauch des Wortes 
Gas, wofür wir den belfern deutfehen Ausdruck 
Luft haben. Vielleicht könnte man in der Folge, 
meint er, das Wort Gas auf den Dunft anwenden; 
aber wozu das fremde, höchft unbequeme Wort, 
welches noch Qberdiefs widerwärtige Beugungen hat? 
Dalton's Verfuche Ober die Expanfivkraft der Dämpfe 
bey gewiffen Temperaturen werden dargeftellt, fer- 
ner der Unterfchied der Dünfte von der Luft ange- 
geben, indem jene fich nur bis zu einer gewiffen 
Dichtigkeit bey einer beftirnmten Temperatur brin- 

fenlaOen, aber mehr verdichtet tropfbar werden. 
)ie Exponenten der Expanfivkräfte des Dunftes 
nehmen, nach DMton's Tabelle, gegen den Sildpunkt 
ziemlich genau in einer arithmetifchen Reihe ab. 
Der Vf. macht hiezu die Bemerkung, dafs man die- 
fes nicht für das wahre Gefetz halten müffe, denn 
die Differenzen der äuCserften Glieder feyen zu klein, 
und dann laffe fich jede Reihe ziemlich genau auf eine 
arithmetifche bringen. UeberJiefs führe diefes Ge- 
fetz auf die Ungereimtheit, dafs die Expanfivkraft 
über den Siedpunkt endlich wieder Null werde, und 
alfo der Dunft fich wieder verdichte. Wahrfchcin- 
lich fteige die ExpanGvkraft in geometrifchcr Pro- 
greffion, und die Abweichung von diefem Gefetze 
rühre wohl von dem Queckfilber- Thermometer her, 
deffen Steigen nicht ganz gleichförmig mit der Ver- 
mehrung der Wärme Tey. Ree. hält die Sache noch für 
zweifelhaft ; vielleicht gehören Ltidtnfrofls Verfuche 
A. L. Z. 18 14- muß» Band. 



über die Verdampfung hieher, welche in fehr hohen 
Temperaturen nicht Matt findet, an deren Stelle nur 
eine Wafferzerfetzung eintritt. Die Wärme könnte 
wohl in der gröfsten Stärke eine Veränderung erlei- 
den, wie wir fie wirklich dann in Licht verwandelt 
fchen. Der Vf. kommt nun auf den Begriff von che- 
mifcher Verbindung. Er fetzt ihn erft dem Begriffe 
von einer mechanifchen Verbindung entgegen, und 
findet den Unterfchied zwifchen beiden Verbindun- 

En darin, dafs in der mechanifchen die Theile ne- 
tt einander befindlich find, in der chemifchen hin- 
gegen nicht neben einander, fondern Geh einander 
völlig durchdringen. Die Erfahrung lehre, dafs 
man eine folche Verbindung annehmen müffe; der 
Queckfiiberfublimat , beträchtlich fpecififclr fchwe- 
rer, als Waffer, könne ohne Durchdringung fich 
nicht bey der Auflöfung in Waffer gleichförmig ver- 
theilen, ohne zu finken, wenigftens wenn die Auf- 
löfung eine Zeit lang ruhe. Wie die Durchdrin- 
gung gefchehe, laffe fich freylich nicht vorftellen, 
aber diefes wolle nur die Metaphyfik, die Phyßk be- 
gnüge fich mit der Erfcheinung. Sieht aber der Vf 
nicht , dafs er hier fonhiftifch gegen die Metaphvßk 
verfahrt? Weil man Geh nicht vorftellen könne, 'wie 
der aufgelöste Sublimat in Waffer fchwimmt, nimmt 
man an, dafs fich Waffer und Sublimat durchdrin- 
gen, u. erwiedert man, das laffe fich nicht vorftellen • 
fo antwortet der Vf., darnach frage die PhyGk nicht! 
Ueberhaupt, weil man gerade jetzt fich auf kein Mit- 
tel befinnt,. wie die aufgelöften Körper ohne Durch- 
dringung in Waffer fchwimmen, füll eine folche 
kühne Behauptung, als die Durchdringung ift, ee - 
ftattet werden ! Käme es auf Hypothefen an , das 
Schwimmen der aufgelöften Körper in Waffer zu er- 
klären, fo würde Ree. nicht in Verlegenheit fevn, 
einige zu erdenken. Aber die ganze Sache ift, genau 
genommen, nicht einmal wahr; es fenkt fich das 
mehr gelattigte Waffer zu Boden, und ein Kryftall 
vergrölsert fich am Boden weit fchneller und mehr 
als in der Mitte oder an der Oberfläche der Auflö- 
fung. Es entftehen oft Kryftalle in einem völlig an- 
gefüllten und durchaus verftopften Giafe , wo keine 
l'crdunftunggefchehen kann, blofs, weil die Theil- 
chen des aulgelöften Körpers fich nach und nach 
fenken, die völlige Durchfichtigkeit beweift, wie 
man leicht einfüllt, nichts für eine Durchdringung. 
Ift es denn nöthig, dafs die chemifche Verbin Jung 
von der mechanifchen gänzlich verfchieden fey, und 
beweift nicht gerade das Mehr oder Wenig/r einen 
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andern Beobachtern betätigte Entdeckung, dafs Geb 
die Expanfivkraft der Ddnfte in leerem Kaum eben 
fo verhalte, als in einem mit Luft gefällten Raum. 
Hier erinnert der Vf. zuerft, D. habe die Verfuche 
nur mit 'ölehen l.uffarten an^eftellt, welche keine gro- 
fse Affinität zum WafTer haben, aber doch fchon bey 
der Kohlenfäure Cnterfchicde gefunden ; diefes könne 



und deffen Elafticität gerade um fo viel vermehrte, 
als feine eigene beträgt? Ein ftürkerer Druck bey 
derfeiben Temperatur wurde auf das Dunftbljschen 
wirken, welches das Luttblaschen umsieht oder da- 
von umgeben wird, es zufammendrilcken , und als 
einen tropfbaren Körper zum Niederfallen bringen. 
So haben wir wenigftens ein Mittel, uns die Vor- 



noch mehr der Fall feyn, wenn man mit Luftarten, wie" gänge vorzuftellen , ohne zu hyperpbyfifchen Voraus- 



falzfaure, fchwefelfaureu. a. Verfuche anheilte. Auch 
fey der Schlufs, dafs die Luft für den Dunft völlig Nichts 
fey, und fich gegen ihn wie leerer Raum verhalte, nicht 
richtig. Ein Anderes fey Entftehung der Dampfe, ein 
Anderes Verbindung mit Luft. Jene könne durchaus 
ohne Luft durch blofse Warme gefchehen , diefe fey 
aber dennoch wohl möalich, und Alles beftimroe uns, 
anzunehmen, dafs zwifcheti der Luft und den Dünften, 
fobald fie zufammenkommen , eine Auflöfung und 
Durchdringung gelchehe. Im Ganzen ift diefe Erin- 
nerung fehr treffend. Daltou's Lehre führt zu offen- 
baren Ungereimtheiten , und finnt uns Behauptungen 
an, die wir der abentheueriichften Phantaüe nicht 
. verzeihen würden. Was auch De Luc und Andere 
fegen mögen, gerade die Erfcbeinungen ■ welche fie 

r gegen die AuUöfung der Dünfte in Luft anführen, 
echen am deutlichften für eine foluhe. Al>er ift 
nöthig, zu einer Durchdringung die Zuflucht zu 

vodui 



zu diefe. n Mittel, wodurch gewaltfam alle 
weitere Forfchung abgefebnitten wird? Wie nun, 
wenn die Luft fowohl, als der Dunft, aus Bläschen 
befUnde, wie der fichtbare Dampf, daS Dunftbläs- 
eben aber in das Luftbläschen aufgenommen würde, 



fetzungen unfre Zuflucht zu nehmen. Cebrigeng 
mag man diefes fich denken, wie man will; es ift 
kein Zweifel, dafs der enti'tandene Dunft fogieich 
eine Verbindung rmt der Luft eingehe, worin er fei- 
ne vorigen Eigenfchaften beb. lt. Der Vf. kommt 
hierauf zur Betrachtung des Siedens überhaupt. Er 
überlieht hiebey den wesentlichen Umftand , dafs die 
entwickelten Luftblafen das Sieden veranlaffen , und 
dafs ein völlig von Luft gereinigtes Wafler fpäter 
fiedet, als ein luftvolles. Auch die Erklärung des 
LeiäenfroJVMxm Verfocht* hat Ree. nicht befriedigt. 
In geringer Hitze komme nur der untere Theil dies 
Tropfens, wo er die Platte berührt, zum Sieden, ia 
gröfserer verdunftedie ganze Oberfläche, und die aus- 
fahrende Dunft verhinJere'das Zerfliefsen des Tro- 

{ifens. Dagegen ift der Augenfchein. Auf einer glei- 
tenden Platte fteht der Tropfen ruhig und unvermin- 
dert mehrere Minuten , wie g_ueckfilber, dann ver- 
fch windet er auf einmal mit einem Platzen , wobey 
die Metallplatte einen Hei ken bekommt und oxydirt 
wird. So leicht, als der Vf. meint, erklärt man diefe 
Erfcheinung nicht, und fie erfordert gewifs noch ge- 
nauere Verluche, als man bisher darüber hat. 



LITERARISCHE UND KUNST - NACHRICHTEN. 



H. 



Dresden und Breslau. 



L er» Prof. Schutt, and feine Galtin, die berühmte 
tnimifche Kfmulerin, hatten nach Vollendung ihrer 
Kusiftreife durch Uufsland, Schweden und Dänemark, 
im vorigen Sommer die Gegenden des Kheim befurhr, 
und befanden lieh zu Cölln, als im Journal dt ia Roer 
und nachher »tu Monittur folgender Auffatz erfcbien : 

f • 

Colognt, le 19 Stpt. 

Depui* quclqne* jour* neu* poflcdon* Ia celebrn ar- 
tifte M TO «. Htnricttt Hendel actuelle ment M ro *. 
Schütz. C elt a eile, qu'on doit le retalihfl'ement d'un 
Art tre« perfection n .■ ehrt le« Romain«, et qtii depüi* 
I'etuil prriqu' rnticrcm^nt po du , nous roulon» dire 
la mimique plaftique. D'aprr* tout ce que In prä- 
miere* artifte» et critiquv* fl'Altrmapne ont publik 
dam le» journaux für kr« gr.ind* t al< n» de Mnie Schutz, 
d'aprri l'erithoutiamie que fr« rcpriT i-ntu: iom mimi- 
que» ont uui vi rf.l]«'ment excite', nun« nc douton* )>•« 
qu elle- nc ri-joivc le meine accueil flattcur par tout 
on il rxifte des amateur« de« Art«. 

La psntomime a i ; tc portde che» le« Romain« • un tel 
point de perfretion, qu'on l'uppelait tue mufiqua 
tnuette plus expri-lfive encore qu>- le lanfage parlö tt 
tferit; cependant cet art 1> bornait alor« airx /»ulef 
gelte« 1 fan« aueuue «xpreflion phyfionomique , puia- 



qiie le« pantomime« Romain« ainfi que 1«« Actem» 
portoient tonjnur» de« maique«. M">«. Htndtl- Schütz 
ar une etude approfondie de« antique« et de tou» le« 



por 

par une etuae app . 

Art«, qui ont- du rapport avec la mimique et en Ire- 
quentant le» premiere« favan« et artifte« d'Allrmagn«, 
a tellement develnppe «t perfectionne* fe« heureufe« 
di»pofjtioiif, qu'elh- exerce maintenant la pantomime 
ä un de^rr dont auparavant on n'avoit. attcuae ii4* 
•ai che« le* Ancten«, ni eher le* Moderne«. Lady Ha- 
milton ful 1« feule, qui de ioi jour* fe rendit cale- 
bre par la pantomimique , mal» fc* rtprefcnUtion« 
avaieut feuU-inent pour objet le» antiques, dont il 
exifte de> modele». 
M»>*. Htndtl - Schütz r^produit aux ye nx du fpectateuc 
rexpreflion caraet^riftique de la plaftique ancienne 
et moderne, c'cft n dire qu'elie lui repreTente 1« ßi7« 
egjk>tien, grec, Italien, et celui de l'ancien alle- 
mand. Cependant I«t attilude* ne fönt pa« de Ihnple* 
imit«*tton«, eile en invente, et ne peint pa* foulrmmt 
de« attitude« frnarmentaire* , mai* eile ddreloppe des 
action« proarrfli. e* dont l'ordonnance eft de fa com* 
pofition. Elle exprime en ftile gr<-c la flbledeGala- 
tbre ri'iid%<- a la vie par Pygmalion, celle de la Pfy- 
chi- i'^LonnrnfTant l'Amour etc. Un attribue la dd(id- 
neration Klueile de« art* au dtffaat de« modele« ri- 
vam; dan« le« r^prdf«ntations deAl*n* Htndtl - Schütz 
not couti-mporains retrouvent de« mostete* vivan«, 
qu'on 11 - faut'uit als t recemmander/ comme une rx- 
cellente «fioli* aux arteur« , peintre« et ftatuaire*. 
Aulli exüto..t-il ddj« un ouvrage Xux Ion art publid • ( 
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»rt «n 1809 par M. Pireux *), dan» leguel an 
trouve de tres belle« gravuret de fe» attitudes panto- 
mimniue« , accompagne» d'explications hiftoritrues, 
par Mr. Vogt, celkbre hiftorien et antiqnaire. 

Diefer Auffau war kaum in Frankreich gelefen 
worden, als bereits fehr fchmeichel hafte Einladungen 
aus Paris und Rouen anfcdie Künftlerin ergingen. Di« 
Reifenden würden ihnen auch Folge geleiftet haben, 
wenn nicht die glückliche und höchft erfreuliche Wen- 
dung der Kriegsbegebenbeiten feit der glorreichen 
Schlacht bey Leipzig üe befiimmt hätten, fürs erfte 
die Reife noch Frankreich aufzufchieben. Sie gingen 
alfo über den Rhein zurück , und befuchten Giefsen, 
Marburg, Güttingen und andere Städte, wo die mhni- 
Jchen Darf 1 eilungen überall grofsen Beyfall fanden, 
und kamen am si. Febr. in Dresden an. In diefein 
herrlichen Sammelplätze fo rieler trefflicher Gelehr- 
ten, Künftler und Knnftwerke fanden fie, ungeachtet 
.der grofsen Verlufte und Befchädigungen , welche die 
Reudern: durch den Krieg erlitten hatte, eine fehrgütiga 
and ehrenvolle Aufnahme, die alle ihre Erwartung 
fibertraf. Der edle General - Pol izeydirector Hr. Ba- 
ron v. Roftn lud fie zu einer glänzenden Abendver- 
Jätnmiung ein, wo Geh der erlauchte General -Gou» 
Fürft Rrpai* und feine Frau Gemahlin, und 
grofse Ahzahl Perfonen aus den hohem und 

S bildeten Ständen einfanden. Hier ftellte Mad. 
kütx, die tüs, einen Sphinx, eine Caryatide, die 
Galathee des Pygmalion, auf feine Bitte belebt, die 
Caffandra, in ihren Weiffagungen durch Ajax Er» 
fcheinung unterbrochen, die Lady Marbeth nach 
Shakefpeare, Sabina, oder eine Römerin an ihrem 
Putztifche , und mehrere Madonnen vor , 'welche 
L' Stellungen mit dem ehrenvollfien KeyfalT aufge- 
nommen wurden. Eine öffentliche miinifche Vor- 
ftellung gab die Künftlerin im königl. Theater am 
4. März vor einer grofsen Anzahl von Zufehauern. 
Hier machte befonders die Gruppe der Niobe, wo- 
zu üe zwölf liebliche Mädchen eingelehrt hatte, und 
die Ytrklärung nach einem Altarblatt von Aibtrt Du- 
rer, einen bfwundernswürdigen und allgemein be- 
wunderten Effect. Aufserdein wurden noch im kö* 

Sl. Theater verfchiedne GaQrollen von Hrn. u. Mad. 
utz bey vollem Haufe gegeben: als in der Octa- 
via, Maria Stuart, und den Hagef'olzen. Bey die- 
fem Aufenthalte in Dresden wird ihnen, wie fie 
dankbar rahmen, die Huld der hohen RufliCchen Herr- 
fohaften, die gewogenheitsvolle Aufnahme des Hrn. Ba- 
ron« v. Roß il, die Güte und Gefälligkeit fo vieler vereh- 
«runrtswurdigen <»elehrten n. Künftler, eines e. Rath- 
«st«, Kimtr, Amman, tiotitgtr , v. Winkltr , Kind , der 
Fräulein ». Wiukler, einer herrlichen Künftlerin, de» 
treff-ichenTheaterperfonals und mehrerer Andern, un- 
vergeßlich bleiben. Sie hätten gern, den an fie er- 

fangnen Aufforderungen zufolge, ihren Aufenthalt in 
Verden noch etwas verlängert, wenn fie nicht ihre 
auf ein Jahr eingegangene Verbindung mit dem unter 
der ^efchmackvollen Leitung des Hrn. Prof. Rhodt blü 
Theater zu Bre»Iau genothigt hatte, ihre Reife 



dahin anzutreten, wo fie am 1 iwti März 
und von allen Seiten ebenfalls fehr gütig aufgenommen, 
die erfie theatratifche Vorftellung in der Meropa am 
lätenMärz; gegeben haben. 

Wir befchliefsen diefe Nachricht mit einigen geift- 
vollen Gedichten, welche durch die Darftelluogen 
von Mad. Schutt in Dresden, veranlaßt worden. 



I- 

An Madame Schütz 
nach der Vorftellung der Octavia 



Hm. 



v o a 

Hofr. Böttigtr. 



gegeben» 

römifcli 



Dank dir, du vielgeftaltende , vielgeftaltete Mima, 

Dal» du mit leltener Kunft feltne Gernüthlichkeit ein'ft. 
Sage, wo fand'ft da ihn woh.1, den Stab, den Taufende 

fueben, 

Jenen Merkuriusftab , welcheT die Schatten erweckt? 
Nur in der eigenen Brutt, und im Machtgebot* der Kunft 

nur 

Fandil du den aaubernden Stab, welchen kein Moznu» 

entreif it. 

Sehöplerifch hau dn Octavi«* uns, die Treu«, gegehe 
Schmuck und Gang und Gewand, alles 

an dir. 

Wär' ich ein Kflnftlcr, ich hätte den Reichthun» 

feker Formen 
AI» nnfekäubaren Schal» mir im Gemüthe bewahrt. 
Doch üueh fo wird ftet» mir dein Spiel der Erinnerung 

Fett fejn. 

Nimmer -erläfit mich das Bild und der 
Da trfnmphirft als Mutter, 
- Und mit der Niobe 



der Boibeit die Rinder ent* 
ritten, 
eiuTt du der RSmerts 
Stols. 



Grüfse mir auch den Imperator, den BattUchei» Feld- 
herrn. 

Wfahrlich ihn febmücket mit Rtcbt fih-Bl.ch 



2. 

Zwiefache Verklärung, 
Sonnet an Madame Hen d et- Schütz 
nach der Darftellung am 4. März. . , 

Hrn. Fr. Kind. 

• » 
Noch ringt die Bnifr mit OGnnifchen Gefühles*, 
Noch fchwelgt der Blick in w«cbfelnd«n Geßalten, 
Di» saubrifch tcM» im Flog «CTlbei wallten, 
Und reg wie Geillerchöre mich umTpieleh. -J 

Lafs PhantaGe, die Flammen mich erkilhlen, 
Nur i,in Gehild, nur Eines lafi dich halten, 
Ach w.ll.t auch dt» den Fitlig fchon entfalten, 
Du Aetherbild — wohin — nach welchen Ziele»? 

Zum Himmel auf fchon korporfreje Seele, 
Zum Vaterlandc fchwebt die Meifterin, 

iui fchwebt Ht*d4l-R»*h**l*. 



W»rk» A. L. Z, i8to. N. »95 *• 
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Doch 'nun o fien i «n» golinew St« 
Zur Erde kehrt die Himmefikönigin, 
Die fit verklarte, wieder iu^ verklären. 



A. L. Z. • Nuin. «7. MÄRZ igi* 



Nach der panlomimifcken Darjltllmg der Sabina 



Hrn. Hofr. Böttiger. 

Einft «rfchien mir Sabina, io nannte d«t trüfrifche Bild 

- Beb, 

ünd ich bemerkt« mit Pleif», wie [ich da* Schattenbild 

fchmückt. 

Bald entrehwand mir der Schatten. Ea kamen cruft're 

Geitalten, 

Und ich gedachte nicht mehr, wa» mir im Bild nur 

erfchien. 

Siehe, da trittft du ror mich. Die erfte war Preudo- 

Sabina. 

Du allein bift echt ! Hätf ich dich früher gefehn ! 
Berlin. 

Hier wurde am uteri März d. J. die 'grofse Oper: 
die Bajaderen, von Hrn. Jomy, Verfaffer der Veftalin, 
mit Mufik von Hrn. Cattl, Prof. der Mufik beym Con- 
fervatohe in Paris, zum erben Male mit grüfster Pracht 
aufgeführt. Dichtkunft, Mufik , Malerey, Schaufpiel- 
kunft und Tanz zeigten fich hier in einem wunderbar 
fchönen Verein. Hr. Prof. Buntat hatte die Decora- 
tionen im oftindifchen Cof turne anfst, i fchön und flei- 
fsia gearbeitet. Die Tänze waren ebenfalls fehr fchick- 
lich nach der Landesfitte durch Hrn. Balletmeifter Teil* 
angeordnet, und wurden eben fo, wie die Gelange und 
Chöre , vortrefflich ausgeführt. 

Noch immer beeifern Geh hiefige Künftler, mit der 
Ausübung fchöner KünHe auch edle patrioüfche Zwe- 
cke zu verbinden. So ift eben wieder für den tf. 
Marz das grofse Oratorium von Händel: Judat Mcucn. 
baeus angekündigt worden, welches unter Leitung 
des Hrn. Concertmeifter Schick im Concertfaale des 
königl. Opernbaufes zum Beften der vaterl&ndifchen V tr- 
i aufgeführt werden foll. 



Vermifchte Nachrichten 

aus England im Jan. i 8 1 4« 

Nachdem da* fchwere Joch für Norddeutfchland, 
die Blokade der Wefer und Elbe, zerbrochen ift, knü- 
pfen üch die fcbriftlichen Unterhaltungen der deut- 
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feben Gelehrten mit den Gelehrten des glücklichen 
Englands wieder an, und wir erfahren in literarifcher 
Hinücht jetzt Manches wieder, welches uns vorher 
■vorenthalten bleiben inufste. 

Monf. Sonntrat ift neulich mit feinen Sammlungen 
aus Indien in England angekommen, und nach Paris 
gereifet. Sie beftehen grüfstentheils aus Zeichnungen. 
Mr. Roxlurgh, der auf der Hüfte Coromandel Botani- 
cus der engl. Oftind. Compagnie war, ift in St. Helena 
aus Bengalen angekommen, und wird mit der nicli- 
ften Flotte in England erwartet. Er hat eine Flora In- 
dica, die Er gefehrieben , vorausgefchickt, und fie 
dem Sir Jofeph Bankt in Verwahrung gegeben. Sie 
enthalt nur 3100 Speeles, welche allem Vcrmuthen 
nach nur ein Drittheil der ludifchen Flora ausmachen. 
Sein Nachfolger als Botanicus der engl. Oftind. Com- 
pagnie auf der Külte Coromandel, Dr. Benjamin Heyne, 
ift bereits fchon vor anderthalb Jahren, nach einer 
zwanzigjährigen Abwefenheit nach England zurückge- 
kommen, und wird im Monat März auf 4 bis 5 Jahre 
feine Reife nach Cafhmir und Til*et antreten, wo er 
einer reichen Pflanzenärnte emgegenueht, weil vor 
ihm noch kein Naturforfcher diefe Gegenden befueb- 
te. Vor feiner Abi eife hat er einen grofsen Theil fei- 
ner bedeutenden Pilanzenfammlung , die er auf der 
Küfte Coromandel , in Hindoftan und Sumatra zufam- 
inenbrachte, dem Dr. Roth in Vegefack gefebenkt, um 
zugleich feinem liehen deutfehen Valerlande grofsmü- 
thig ein Opfer zu bringen. Unter andern find von 
den Gattungen Jußicia, Gratiola , Hedyfarum, Mhnofa 
und einiger Grafer fünfzig und mehrere Speeles vor- 
banden. Diefe Sammlung, welche jetzt auf deutfehen 
Boden verpflanzt wird, enthalt üher 1500 Arten die 
Hr. Dr. Heyne zuvor in Gefellfchaft feines Freu'nde* 
Broun, erften Bibliothekar des Sir Jofeph Bank/, mit 
dem grofsen Herbario des Letztern verglichen' hat. 
Mr. Broten wird bald eine Flora von Neuholland her- 
ausgeben, die viel Auffeilen machen wird. Sie e:u- 
hält 3500 Arten. Sein Prodromus ift fchon längft er- 
fchienen. Sein Freund und Reifegefährte Bauer giebt 
jetzt vortreffliche Zeichnungen von feinen neuen G«. 
neribus heraus, zugleich mit der Abbildung einer Spe- 
eles jeder Gattung. Mineralogie und Geognplie wer- 
den jetzt in England mit vielem Eifer bearbeitet. 



Der Hr. Geb. Staatsrath v. Dabclote zu Röthen 
hat auf fein wiederholtet Anfucben von der vormund- 
fchaftlichen Regierungjden Abfcbied mit der Erlaub, 
nifs erhalten, fleh in andere Dienfte begeben 
können. 
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GESCHICHTE. 

Mathz, b. Kupferberg: Die Sekte »de* 
Ein Beytrag. zur Gefchicbte diefer Stadt aus ge- 
drückten und ungedrucktenQuellen. Von Franz 
Sfofet* Bodmann, Präfident(en) des Tribunals 
der kaiferÜchen Duanen, und Confervator der 
öffentlichen Stadtbibliothek 2u Maynz. (1*13.) 
IV u. 136 S. gr. 8. Mit Kupfern, (ta gr.) 

Hiftorifche Gemälde von den Schickfalen einzelner 
Gegenden oder Städte während des dreyfsigjäh- 
rigen Krieges, und von den befondern Vorfallen, wel- 
che darin oder io ihyr Nachbarfchaft zu diefer Zeit 
ftatt gehabt hatten, mit Wahrheit entworfen, und 
mit kräftigem Pinfel ausgemalt, find fowobl dem Lieb- 
haber hiflorifcher Kunft angenehm, als dem Ge- 
fchichtkenner intereffant. Verfchiedene Anekdoten 
und Charakterzflge, und die Schilderung des gegen- 
feitigen Benehmens der handelnden Perfonen, die er 
darin findet, machen fie ihm zugleich lehrreich, 
piefe gute Wirkung kann (ich auch gegenwärtige 
Schrift des bereits durch mehrere hiftorifche Werke 
rühmlich bekannten Vfs. ihres Inhalts, zum Theile 
auch der Darftellung wegen gewifs verfprechen. 

Die Scene eröffnet Geh mit der Einnahme der 
Feftung Königshofen im Bisthum Wflrzburg durch 
die Schweden zu einer Zeit, da nach dem Haupttref- 
ten bey Leipzig im J. 1631 der ganze niederfäenfifche 
Kreis von der KaiferÜchen Partey abtrat, und meh- 
rere Kreisftände und proteftantitche Höfe fich ohne 
Scheu an den Feind anTchloffen. Mit dem Falle die- 
fer Feftung bemächtigte fich Höllenangft der Stadt 
Maynz, und vorzüglich ihrer Geiftlichkeit. Die Stadt 
ward zwar durch die Bereitwilligkeit des Landmanns 
und der weltlichen Einwohner von Maynz mit Le- 
bensmitteln gut verfehen ; aber es fehlte fo fehr an 
guten Feftungswerken , an lachkundigen Oberften, 
an einem reichen Zeughaufe, an Uebung und Taktik 
im Felde und in der Schanze , dafs fchon vor Annähe- 
rung des Feindes unter dem Generaifta be berathfchlagt 
ward, ob es nicht räthlicher wäre, lieber die Stadt 
nach vorher verfenktem oder vernageltem Gefchütze 
und fort geschafft er Munition beym erften Angriffs 
dem Feinde zu übergeben. 2000 Spanier, die zur 
Verlheidigung ankamen, betrugen fich bey nahe 
Ichlimmer, als man vom Feinde erwarten konnte. 
Als endlich die Schweden ernftliche Anfüllen trafen, 
die Stadt Maynz mit Sturm zu nehmen, faok der Be- 
iatzung derMuth, und man übergab fie auf Capitu- 
latioo, wozu aufser demGeneralftabe auch noch - 
A.L.Z. 18H. &ßtr " 



che Angefehene, um fich des fpanifchen Joches rft 
entledigen, unter der Band das Ihrige beygetrage» 
hatten. Das eroberte maynzifche Gebiet wurde nun 
als fchwedifches Land behandelt. Das in der Stadt 
niedergefetzte Regierungscollegium , oder königliche 
"Regiment , von deffeft Siegel S7a6. ein Abdruck fich 
befindet , befand aus Präfidenten und acht Regiments- 
rathen; das Landhofgericht adminiftrirte zu Mayn* 
in letzter Inftanz gute , aber langfame und theure Ja» 
ftiz nach den begehenden Landesgefetzen ; für Jutta» 
fachen in erfter Inftanz erhielt das Stadtgericht eine 
off£«>iff»e Gerichtsbarbeit ; der Stadtrath ward refor- 
mirt, und zur Handhabung der Stadtpolizey ein neues 
Collegiurn niedergefetzt, welches der beharrliche« 
Unannehmlichkeiten wegen öfters, aber vergeblich« 
um feine Entladung bat. Für das Finanzwesen war 
ein Generalrentmeitter aufgehellt, Andreas Tropig: 
eine wahre Geifsel des Landes. Das barbarifche Ver- 
fahren des fchwedifcheu Regiments glaubt der Vf. 
nur daraus erklären zu können, dafs vielleicht der 
König von Schweden ein Beyfpiel von Strenge gegen 
die Bürger der Refidenzftadt des erften geiftlicnefl 
Erzfürlten , deffen Hauptthätigkeit bey BiLlung der 
katholifchen Lige ihm nur allzu wohl bekannt war, 
und gegen die dcmfelben anhängige Geiftlichkeit da-, 
felbft geben wollte. Außerdem, dafs die Stadt ein 
unvernaltnifsmäfsiges Quartier tragen mufste, wurde 
auf ausdrückliche König). Ordre aus den HJ ufern der 
emigrirten Bürger und Geiftlichen aller Vorrath an 
Lebensmitteln und Geräthfchaften rein weggefchleppt. 
Als Brandfclutzung und für Abwendung der Plünde- 
rung wurde eine ungeheure Summe gefordert, die je- 
doch der König auf der Bürger fufsfallige Bitte für fie 
auf 8o,oeo und für die Stadtgeiftlichkeit auf s 1,000 
Reichsthaler herabfetzte, mit dem Beyfatze : „ er wolle 
ein Schelm feyn, wenn er ihnen ferner etwas nachlade." 
In der Verlegenheit bat die Geiftlichkeit den abwe- 
fenden Kurfürfteu und das Domkapitel fchriftlich um 
ihre Verwendung, dafs die erforderliche Summe ir- 
gendwo gegen ein hinreichendes Pfand aufgebracht 
werden möchte. Wer füllte es nun wohl glauben, 
dafs» als der Kurfflrft den hohen und niedern Clerus 
darüber zur Berathfchlagung zog, das Domcapitel 
die Erklärung that: „es fey ganz Schätzung-; - und 
Steuerfrey, und zahle zur Brandfchatzung nichts." 
Am Ende lief auch die Erklärung des niedern Clerus 
darauf hinaus, dafs die Brandfclutzung nicht bezahlt 
werden follte. Was die Bürgerfchaft zu entrichten 
halte, wurde nach den Häufern vertheilt. Da aber 
fehr viele Eigenthümer aus Unvermögenheit ihren 
Antheil nicht hatten bezahlen können, wurden ihre 
Yyy 
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Häufer and übrigen Gebäude ohne Schonung nieder- 
geritten, und ihre Gärten verwaltet. Vorzüglich traf 
Siefes Loos den ärmften Theil der Stadt, wovon noch 
■ach der Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts Ober 
zwey Drittheile in Schutt lagen. Die Bcntbeamten 
bemächtigten fich der geiftlichen Einkünfte und aller 
Frucht - und Weinlieferungen , und den Geiftlichen 
wurde kaum ihr notbdürftiger Unterhalt gereicht. 
Die abwefenden Geiftlichen verloren ihre Pfründen, 
die Häufer der emigrirten Geiftlichen und Bürger 
wurden geplündert und zerftört, und alles an denYel- 
feen befindliche Holz, Eifen und Bley verkauft. Un- 
ter allen geiftlichen Ordensftänden aber ward keiner 
harter behandelt, als der Jefuiterorden , der durch 
feine Schul- und Hofdogmatik, in Cabinetten, im 
Beichtftuhle , auf Kanzeln und in Controversfchrif- 
ten u. f. w. dem proteftantifchen Theile Geh gerade 
gegenüber gelagert hatte. Guftav Adolph wutste es 
genau, welche bedenkliche Plane die Jefuitencollegien 
zu Dillingen, Würzburg und Maynz durch den kur- 
Türfllichen Beichtvater , P. Nilhard Biber, und den 
Rectur des Collegiums zu Maynz gefchmiedet hatteo. 
(Man hat hierüber nach der Verficherung des Vfs» 
aus den Correfpundeuzen der Jefuiten in dem ober- 
xheimfehen Societäts - Provinzialarchive und in der 
Kifte der theolog) leben Facultät der ehemaligen Uni« 
verfität zu Maynz erft vor kurzem ganz aufserordent- 
liehe AuffchfüTle erhalten.) Kautn war der König zu 
Maynz angekommen, ah er dasCollegium mit Mann- 
fchaft ftark befetzen, all«? Zugänge ftark bewachen, 
alle Güter und Beuten delielbtn adnuniftriren liefe. 
Auf des Cauzlers Axel Oxenltiern ausdrücklichen 
Befehl wurde den Jefuiten von der dem Clerus aufge- 
legten Brandfchatzungsfumme geradezu die Hälfte 
mit 40,000 Thalern zugetheiit. Als die Zahlung we- 
gen vorgefcliützter Unmöglichkeit unterblieb, jagte 
die fchwedifche Regierung die Jefuiten aus der Stadt, 
nahm alle ihre Häufer , Güter und Benten in Befchlag, 
und bemächtigte fich aller ihrer Mobilien u. f. w. 
Doch haben diefe Herrn an der ganzen Summe nicht 
über 4000 Reichst haier abbezahlt, und in der Folge 
eine weitere Zahlung von fich abzulehnen gewui'st. 
Die Bürgerfchaft achtete Guftav Adolph , und er liefs 
niemand von fich ab weifen ; hingegen behandelte er 
alle, die ihn flohen, als feine Feinde. Ihm hat die 
Stadt die erfte Ausdehnung und die VerbefferuRg ih- 
rer Befeftigungs- Aufsenwerke zuzufchreiben. Da- 
durch fielen zwar viele Kirchen, Häufer und Güter 
ohne Entschädigung der Eigenthümer in die Verfchan- 
zung, und wurden zerftört oder verwüftet; doch 
fchützte fich auch eine Menge Arbeiter, die man 
hierzu aufgeboten, dadurch vor dem Hungertode. 
Handel, Kindt- und Wiffenfchaftscultur, Induftrie 
u. f. w. lagen in diefem vandalifchen Zeiträume zu 
Maynz tief darnieJer, und fo weit die fchwedifchen 
Horden gezogen waren, war auch die Sicherheit der 
öffentlichen Strafscn verfebeucht, an deren Stelle al- 
lenthalben grofse lUubereyeii, Mordthaten, Plünde- 
rungen nebft den abfeheuih hlten Verbrechen getre- 
ten waren. Die geringfte Schuld nclfrevücb aui den 



Zucht und Recht liebenden König ; die gröfste anf die 
Anführer diefer unfeligen Raffe von Menfcheukin- 
dern. Das Andenken an die Schweden bat fich bis 
jetzt durch die zu Maynz von ihnen geprägten , frey- 
lich fehr feltenen, filbemen und goldenen Münzen 
erhalten. In Ausdrücken und Geberden benahm fich 
Guftav Adolph nicht immer feiner Würde gemäfs. 
Die Königin Eleonora, die einige mal nach Maynz 
kam, war eine überaus feböne Fürftin, auch lieblich, 
herablaffend und freundlich gegen jedermann: darum 
konnten fich die Maynzer nicht fatt genug an ihr fehn. 
Des Elendes fliehte fie Oberall fo viel zu mindern, 'als 
in ihren Kräften ftand ; daher ward ße ungern ver- 
tnifst. Noch ein aodererGaft, der den Reft feiner 
unglücklichen Tage in Maynz verlebte, war der ehe- 
malige Kurfürft triedrich von der Pfalz. 

Nach Guftav Adolphs Tode war die erfte Regen« 
tenhandlung feiner Nachfolgerin Chriftine die von 
allen Einwohnern in Maynz eingenommene Huldi- 
gung, welche ihr Vater nie gefordert hatte. Jeder- 
mann gehorchte; nur die fünf noch übrig gebliebe- 
nen Jefuiten, die Kapuziner und drey Recollecten- 
möuehe waren aus vorgegebenen Gewiffensgründea 
zur Huldigung nicht zu bewegen, und wurden aus 
dem fehwedifch-deutfehen Boden verwiefen. Inzwi- 
fcheu waren religiofeSchwärmerey, tartüffifcb geübt« 
Intoleranz, fefte Anhänglichkeit an abfichtlich erfon- 
nene Wundergefchichten vielleicht nie zu Maynz herr- 
fchender, als zu diefer Zeit. Nach der Unterzeich- 
nung des bekannten Friedens zu Prag fachten die Kai- 
ferliclien Maynz in ihre Gewalf zu bekommen. Gal- 
las liefs, da bereits Mangel und Theurung einen ho- 
hen Grad erreicht hatten , auch noch die vier Bhein- 
mühlen zufammenfehiefsen, und fchnitt der Stadt alle 
Zuführe ab. Doch der Herzog Bernhard von Weimar 
entfetzte ße. Eben diefer Feldherr vereinigte fich mit 
der neu angekommenen franzolifchen Armee des Her- 
zogs de la Valette, und baufete im untern Erzftift dif- 
feits des Rheins fo fürchterlich , dafs falt nirgend ein 
Stein auf dem andern blieb. Zuletzt rifs aber auch 
in dem Lager diefer beiden Heerführer eine fchreck- 
liche Hungersnoth und eine epidemifche Buhr ein, 
Sie brachen daher nach Metz auf, und Gallas er- 
fchien fogleicb wieder vor Maynz. Nachdem die 
Stadt länger als drey Monate aufs härtefte belagert 
worden, nachdem darin Efel-und Pferde-, auch 
Hunde- und Katzenfleifch felbft um das höchfteGebot 
nicht mehr aufzutreiben waren , nachdem man feine 
Zuflucht zu verfaultem Schubleder und zum Aafe von 
Thieren , als Nahrungsmitteln , genommen hatte, die 
Munition zu fehlen anfieng, das GefchOtz unbrauch- 
bar wurde, und kein Entfatz zu hoffen war, wurde 

fie endlich am ^ December 1635 durch Capitulation 
an den Kaifer und Kurfürften von Maynz abgetreten. 
Den Abzug beüegelten die Schweden durch verdop-- 
pelte Barbarey und durch unmenfehliche Gewaltthl- 
tigkeiten. 

So niederfchlagend folche Beyfpiele von Rohheil 
und Graulamkeit lind, womit die Uefchichte des 

drey- 
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dreyfcigjihrteen Krieges bezeichnet ift, and fo febr 
man bey der Betrachtung derfelben an der Menfchbeit 
verzweifeln möchte : fo lehr richtet ßch unfer Gemflth 
wieder auf, wenn man mit dem , was einft war, das, 
was jetzt ift, vergleicht, und die erfreulichen Zei- 
chen der wohlthätigen Veränderung wahrnimmt, wel- 
che feit dem Zeit und andere Uraftände in der Den- 
kungsart, den Sitten und der Handlungsweife ehe- 
dem rober Volker hervor gebracht haben. Der Vf. 
bat etwas weniges aus gedruckten Werken, z. B. 
aus Pu/ettdorf, aus dem Tkeat. Europ., das meifte 
aber aus noch ungedruckten , fehr fchätzbaren Quel- 
len entnommen , und erweckte in uns nebft dem Ge- 
fühle aufrichtigen Dankes für diefe, die Sehnfucht 
nach weitern Mittheilungen aus Archiven, wozu er 
Hoffnung machte. Schade, dafs Provinzialifmen und 
andere Sprachfehler diefe Schrift hier uud da ent- 
fteilen! 

Ohne Druckort: Ueher das Schickfat Straubings 
und des bayerifchen Wäldes während des dreißig- 
jährigen Krieges vom October 1633 bis April 
1634. Von fifofeph von ,/it:au , königl. bayer. 
Appellationsrathe und correfpond. Mitglied« der 
hiltor. Klaffe der königl. bayer. Akademie der 
Wiffenfch. in Manchen, Mitgliede des landwirth- 
fchaftl. Vereins in Bayern, und der kameral. 
Ökonom. Gefellfcbatt in Erlangen. 1813. XXXil 
und 128 S. 8. 

Vorliegeildes Stflck ift in derGeftalt, in welcher 
es hier ericheint, kein Original, fondern ein von dem 
Hn. v. M. in deutfcher Sprache verfertigter Auszug 
aus dem lateinifchen Mannfcripte des gleichzeitigen 
Abtes zu Oberaltach , Veit Höjtr. Des Herausgebers 
unüberwindliche Vorliebe zur Gefchiehte Bewog 
ihn, wie er in der Vorrede verßchert, fich diefe 
Handfchrift aus München zu verfcbaffen, und das 
wefent liehe derfelben zu Uberfetzen. Er glaubte, 
„dafs die in diefer Schrift gefammelten Thatfacheu 
manchen Einwohner der Städte Straubing, Landshut, 
Deggendorf, Cham, und der bayrifchen Waldgegend 

feineAb» 
jsvor- 
ge- 

meinfte Mann nicht viel Mühe haben Coli, daria 
Maafsregeln zu finden» die ihm in folchen trau- 
rigen und drückenden Zeiten zur Erleichterung 
des Schickfals dienen, und fein Benehmen leite« 
könnten. " Mit dielen» Zwecke vereinigte Hr. v. M. 
noch einen andern: er wüufchte nämlich, dafs diefe 
Schrift zum Beften der verwundeten Krieger feines 
Vaterlandes gedruckt werden möchte, und übergab 
fie in diefer Abficht der Municipalität in Straubing. 

Aus der vorangehenden kurzen Lebensgefchichts 
des Abts lernt man denfelben als einen Mann von w»f- 
{enfchaftlichen Kenntniffen, von toleranter Geßnnung 
gegen feine Ordensbrüder, von gerader Lebens weile 
und frohem Sinne kennen. Er ward geboren am 
la. November J577 zu Kircbenlaibach 




Bayreuth. Noch war er nicht volle 6 Jahre Priefter, 
als er fchon Prior in feinem Klofter wurde. Von den 
jflngern Brüdern ward er geliebt, aber von den altern 
und von feinem Abte, Chriftoph, gehafst und ver- 
folgt. Es war ein grofses Verbrechen , dafs er mehr 
wuTste, als feine Verfolger, und fich noch mit an- 
dern Dingen befchäftlgen wollte, als mit Betrachten 
und Beten. Die Verfolgung gieng Co weit, dafs er 
endlich in feinem Klofter eingekerkert wurde. In- 
deffen kennt man die fpeciellen Urfachen diefes Ver- 
fahrens nicht. Nach feiner Befreyung mufste er 
noch bis zum Jahre 1612 in den Kiöftern zu Tegern* 
fee und Andechs im Exilinm leben. Ein ehrenvol- 
ler Erfatz für ihn war es, dafs er nach des Abts 
Chriftoph Tode im J. 1614 von feinen Mitbrüdern 
einmütliig zum Abte in Oberaltach erwählt wurde. 
Als Abt erwarb er fich grobe Verdienfte um fein Klo- 
fter. Befonders beftrebte er Geh, in demfelben die 
wiffenfehaftliche Cultur in Aufnahme zu bringen. 
Zu einer Zeit, wo die gröfste Hungersnoth herrichte, 
führte er 8 Jahre hindurch ununterbrochen ver- 
fchiedne < ieb.uide auf, um den armen Arbeitern Brod 
zu verfc haften ■ und doch hatte er in Führung der 
Hauswirthfchaft alle "feine Vorgänger und Nachfolger 
(Ibertroffen. Merkwürdig ift es, dafs er durch Beob- 
achtungen fchon auf den Gedanken von der Möglich- 
keit, durch einen Gewitter- Abieiter die gefährlichen 
Folgen des Blitzes abzuwenden , gerieth. Er ftarb 
im J. 1634 an der Peft, uud hinterliefs swey Foiia» 
bände Mamifcript , wovon der eine die vor egeiiden 
Beyträge zur Gefchiehte des dreyfsigjähngeu Urieges, 
und der zweyte verfchiedne andre Merkwürdigkeiten« 
enthält. 

Da die Beyträge einen ganzen Folioband Z ilien, 
fo mufste Hr. v. M. vieles wegfehneiden , um «las 
Ganze zu einem mäfsigen Octav bändeben herabzu- 
bringen. De (Ten ungeachtet fanden wir darin noch 
manches Entbehrliche. Leberhaupt ift die Ausbeute 
aus diefer Schrift zur Erweiterung der Kenntnife von 
diefem Kriege nicht fehr grofs. Oft find es nur all- 
gemeine Dinge, welche der Abt erzählte, Thatfa- 
chen , die man als bekannt vorausfetzen kann. Von 
befondern Anekdoten, welche diefem hiftorifchen 
Fragmente das Gepräge der Neuheit hätten verfcbaf- 
fen können, kömmt wenig vor, und wir möchten 
es lieher einen Bericht des Abts von feiner und leiner 
Conventualen Flucht aus dem Klolter von einem Orte 
zum andern, alseine das Schick lal der Stadt Strau- 
bing und der umliegenden Gegend erläuternde Er- 
zählung nennen. Ancb ift im Vortrage nicht die 
befte Ordnung beobachtet. Manchmal ift der Abt 
bereits auf der Keife begriffen, und im Verlaufe det 
Erzälilung befindet er fich noch in feinem Klofter. 
S. 47. erfahrt der Abt in Viechtach von einem Fähn- 
rich, dafs 6000 Croaten au» dem kaiserlichen Lager 
gegen den Feind im Anzüge feyen ; diefe Nachricht 
bringt in ihm den F.ntfchluis hervor, getroft wieder 
in lein Klofter zurückzugehen; und S. 51. kehrt er 
auf die Nachricht, dafs Croaten heranrücken, mit- 
ten auf dem Wege wieder um. Wie ioii man fich 

fol- 
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folche WlderfprtJehe erklären? — in wie weit die iilcht beftimmen. Die Sprache des Ueherfetaers ift 
Ueberletzuog dem Originale getreu fey, können wir nfcfat correct. * . 
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Ana der rreudtgften Ereignis« in dem Letten der 
Bewohner Oefterreicfas wird die bevorftehende, lieg- 

Jekrdnte Zurückknnft des Kaifert in feine Staaten und 
lanptftadt, nach ruhmvoll erkämpftem Frieden und 
wieder hergeltellter Unabhängigkeit der Europäifchen 
Reiche feyn. 

Die Herzen der Oefterreichifchen Unterthanea 
ichlagen diefeua glücklichen Zeitpunkte in ungeduldi- 
ger Sehnfucht entgegen, und ihre Liebe zu dem vüter. 
liehen Beberrfcher bereitet fich vielfach und fröhlich 
vor , diefet erhelrende Völkerfeft würdig zu begehen. 

Um die Feyer deffelben auch durch die Heiz« der 
Kunft zu erhöhen und zu verfchönern, hat der Ei- 
genthümer de« k. k. privil. Theater« an der Wien 



Ehr trp reis von kmndert Ducattn in Gold für das 
%üglicl\ftt hitnu vtrfaßu Optr»gtdicht 
«u beftimmen befchloffen. 

Diefes Gedicht darf durchaus kein fogenanntes 
GelegenheitXtück feyn, das durch zeitige und be- 
fchränkte Beziehungen «mf die Hegebenheit de» Tag« 
und den Ort blofs augenblicklich reizt, fondern ein 
Kunftwerk , das hier um fo mehr durch eigenen Werth 
beftehen mufs, als es, durch das wichtigfte und glück- 
lichfte Ereignifs Teranlafst, den Nachkommen ein 
fchönes Denkmal freudig dankbarer Erinnerung an 
daffelbe werden foll, fo wiederrenZeitgenoffe zu feyn, 
der Stolz des gegenwärtigen Gefchlechts ift. 

Gleichwie aber die Begebenheit, deren Verherrli- 
chung e« bezweckt, nicht für Oefterreich allein, fon- 
dern für Deut Ichland und alle Europäifchen Staaten 
gleich erfreulich und fegenreich ift, fo wird auch das 
InterefTe defTelben nicht blofs auf jenes fich befchrän- 
ken dürfen, fondern allgemein feyn, und mehr aus 
dem Ganzen der grofsen Sache , als aus örtlichen und 
engen perfönlichen Beziehungen hervorgehen müffen. 

Zu leichterer Vermeidung des Einen und treffe« 
rer Erreichung des Andern, wird für da« Gedicht 
felbft 

e»» entfprtclundrr Gegtwßand aut der täten Welt 

gefordert , der das gegenwärtige, glückliche Ereignis, 
deffen Bild und Spiegel er feyn foll, in feinen grö- 
lten und wichtigen Beziehungen hell und lebendig wie* 
detftrahlt. 



El 
ein 



Die weiteren Forderungen und Bedingungen fttr 
dafTelhe als grofse* Operngedicht in Bezng auf Anord- 
nung und Ausführung ergeben fich von felbft. 

Auf Verzierung, Schönheit der Trachten, Tani 
und glanzende Darftellung überhaupt, wie schon di« 
Würde des Gegenftacdes und der hohen Feyer es cr- 
beifcht, wird aber, als auf das die Schaubühne an der 
Wien eigentümlich Charakterifirende, noch befanden 
Rücklicht zu nehmen feyn. Jedoch foll diefi; nicht als 
blofs lufsere Zuthat, fondern vielmehr dem Gedichte 
wefentlich und mit ihm nothwendig verbunden er- 
loheinen. ' 

Das Ganze kann in zwey oder drey Aufzüge ab- 
[etheilt feyn, und deffen Dauer die gewöhnliche- Zeit 
' es Theaterabends nicht uberfchreiten. 

Die Finfendung ift um fo mehr zu befchlennigen, 
als der Zeitpunkt der erfehnten Rückkehr des erhabe- 
nen Monarchen nicht fehr ferne Teyn dürfte, und der 
Tonfatz ülierdicfs noch her lckficluigt werden mufs. 
Sie gefchieht auf die bekannt« Weife mit veiTiegehen 
Briefen und Auffchriftcn an die Direktion des k. k. 
priv. Theaters an der Wien. Früher eingereichte 
Operngedichte find von der Preisbewerbnng ausge* 
ItbloCTen. 

Die Namen jener Milnner, die über den Werth 
der eingesendeten Werke entfeheiden werden, follen 
zugleich mit dem Erfolg der F.ntfcheidnng durch die 
öffentlichen Blatter zur Kenntnifs kommen. Wien den 
10. Februar ig 14. 

DieDirection des k. k. priv. Theaters an der Wien. 



IL Beförderungen u. Ehrenbezeugungen: 

Hr. Jof. Bemt % Dr. der Mediein und bisher Prof. 
•n der Prager Uni ver Ii tit, hat die erledigte Profeffnr 
der medicin. Polizey und gerichtlichen Arzneykunde 
an der Wiener Univerfuat mit einem Gehalt von 
i Fl. erhalten. 



Der bisherige weftphäl. Staatsrath, Hr. Schmidt. 
Phifeldeck, ift von dein Herzog zu Braunfchweig zun* 
wirkt. Geh. Regierungs - Rathe zu Braunfchweig er- 
nannt worden. 

Se. Königl. Hoheit der Kronprinz von Würtem- 
berg hat feinen bisherigen 'Bibliothekar, Hn. Dr. Rth- 
fitci in Stuttgart, zu feinem Hofrath ernannt. 
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Unive'i fitäten. 
Berlin. 

Verzeicbnifs 
der 

von d<ir hieGgen Univorfität im Sommerhalben- 
jahre 1814 von» 131011 April an zu halten* 
den Vorlefungeo. 

Gottesgtlahrtktlt. 

crr Prof. Dr. de Wette wird den trflta Theil der 
biblifehen Einleitung nach eignem Plan viermal von 3 — 

4 Übt- vortragen. , 

- Hebrttych -jidifehe Gefckiektt und Archäologie lehr r Der- 
Jtlbt nach feinem Handbuch (Leipzig 18 14) viermal 

wöchentlich von 9 — 10 Uhr. 

Biblifcke Geographie Hr. Dr. Bellermann nach feinem 

Handbuch, Mittwochs und Sonnabends von 10 — 

Ii Uhr. 

Hebräifche Grammatik nach Gefen ins, und htbr. Me- 
trik nach feinem Handb-ich Dtrfelbe Mittwochs und 
Sonnabends von 11 — Ii Uhr. 

Die tVeiffagnngen Ezechiele erklärt Hr. Prof. Dr. 
dt Wette Montags .und Donnerstags von 3 —4 Uhr. 

Die Hementnrik des N. Teßaments wird nach Been- 
digung der allgemeinen Hermeneutik Hr. Prof. Dr. 
Sckleiermaelter vortragen zweymal wöchentlich von 

5 — 6 Uhr. 

Die Apoßelgefchidue und die Briefe an die Tkejfal* 
naher erklärt Dtrfelbe wöchentlich viermal von g — 
9 Uhr. 

Eine Einleitung in du Studium der Kirtkengefekichtt, 
verbunden mit einer allgemeinen Ueberiicht derfeJben, 
trägt Hr. Prof. Stander öffentlich vor. 

Den *rjr«i Theil der Kirckengefckickte wird Derfelbt 
in 5 wöchentlichen Stunden von 11 — 1 a Uhr vor- 



Den xweuten Theil der KirthengefchJchte Hr. Prof. Dr. 
Markeiuecke , fechsmal wöchentlich von 11 — 12 Uhr. 



Die Dogmtngefchiehte lehrt Hr. Prof. Neauder vier- 
mal wöchentlich ton 10— it Uhr. 

Symbolik, oder Darftellung der verfchiedenen dog- 
matifeben Syfteme, Hr. Prof. Dr. Markeiuecke % nach 
(einem Lehrbuch {htfiit. fipnb. Berol. i|ia.) fünfmal 
von 1 1 — 1 Ubr. 

A. L. Z. 1814. Erßer Band. 



Rtcktswifftnfchaft. 

Jurißifcke EncyhlopHdie trägt nach feinem eigenen 
Lehrbuche Hr. Prof. Schmalz ror um 9 Uhr. ' 

Die Gefckiektt der Jußiniaueifcken Gefetzgebung bis 
zum Landfrieden von 149* erzählt Hr. Prof. Bienet in 
z-.vey wöchentlichen Stunden öffentlich. 

Inßitutionen , Gefckiektt und Altertkümer des rimifeken 
Rechts lehrt Hr. Prof. von Savigny vou 11-^1 Uhr. 1 

Inßitutionen des römifhen Rechts Hr. Dr. Reinicke am 
10 Uhr. : . 

Pandecten lieft nach Weinberg Hr. Prof. Gbfcken 
von 11 — 1 Uhr. t 
ifchet Recht lehren Hr. Prof. Schnait nach Böh- 
mer um 10 Uhr, und Hr. Dr. Reinicke viermal wöcbenr* 
lieh um 1 1 Uhr. 

Dtutfchcs Privatreckt, nach feinem eignen Hand, 
buche, lieft Hr. Prof. Schmält. 

Lehnrecht nach Pitz, Hr. Prof. Bitntr, fünfmal die 
Woche um 9 Ubr. , 

Die Grundfitze des Civilprocejfes trägt nach Martin 
fünfmal wöchentlich Hr. Prof. Schmedding vor um 
9 Uhr. 

Criminolreckt trägt nach Fenerbach Hr. Prof. Biener 
in fünf wöchentlichen Stunden um g Uhr vor. 

Praktifckts Eurofüiftkts Völkerrecht lieft Hr. Prof. 
Schmalz um 1 1 Uhr. 

, 1 

Heilkunde. 

Medicinifek* Encyklopädte und Methodologie Hr. Prof. 
Rudolphs Mittwochs und Sonnabends von 9 — ip Uhr 
öffentlich. 



Oßeologie, Montags, Dienstags, Don 
Freytags von 1 s — 1 Uhr Hr. Prof. Knape. 

Gefaßlehre, oder auch Ntrveulthrt, Hr. Dr. Rofen- 
tkal. 

Vergleichend* Anatomie Hr. Prof. Rndolphi , Montags, 
Dienstags, Donnerstags und Freytags von 9 — 10 Uhr. 

Vergleichende Anatomie des Auges Hr. Dr. Rofeutkal. 

Knochtnlthre der Hautthier t, Hr. Prof. Rtchltben, zwey- 
mal in der Woche öffentlich. 

Pkußologie täglich von g — 9 Uhr Hr. Prof. Rudolphs. 

Einleitung in die allgemeine Pkufiolngie Dienstags und 
Sonnabends von 1a — x Uhr Hr. Prof. Horkel öffent- 
lich. 

' Pathologie nach Brandis Hr. Prof. Reich viennel in 
der Woche von 3 — 4 Ubr. 

Zzz Di« 
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Die Inßitutioneu der praktifcken Med: ein, welche 
die Anfangsgründe der Erkenntnis und Heilung der 
Krankheilen enthalten, tragt Hr. Prof. .Hufeland vor 
von i — a Uhr. 

Die Jptcielle Therapie, und zwar den trßn Theil, 
Welcher die acuten Krankheiten enthält , Dtrfttbt von 
4 — 5 Uhr. 

Semiotik viermal wöchentlich von 4 — j Uhr Hr. Dr. 
Wolfart. 

Stmiotik nach Gruner Hr. Prof. Reich. 
ABgemtiue Fieberlehre nach eignen Heften Derfelbe 
Mittwochs und Sonnabends von 4 — j Uhr öffentlich. 



Die Heilart der dunamiftheu Knochtnkrankktittn Hr. 
Prof. Gräfe öffentlich. 

Formulare Montags , Dienstags und Donnerstags von 
II — ta Uhr Hr. Prof. Knapt. 

v GtutrtUt Chirurgie Montag», Dienstags, Donners. 
. tags und Freytags von 3—4 Uhr Hr. Prof. Gräfe. 
•■ Mtdieinifcht Chirurgie Hr. Dr. Btrnßeiu von 4 — 
5 Uhr. 

Die Kunß des Verbundes und der Anlegung der Maftlü. 
neu zeigt Dtrftlbe von 3 — 4 Uhr. 

Geburtshälft Hr. Prof. Gräfe Donnerstags und Frey- 
tags ton 7 — g Ubr. 

Theoretischer und praktifcher Theil der Geburtthülfc 
Hi . Dr. Frtedl&uitr Montags , Mittwochs und Sonnabends 
Ton 1 — 3 Uhr. 

Medicinifche Polizey viermal wöchentlich in noch zu 
befliuwienden Stunden Hr. Prof. Knape. 
Gefchichte der Mtdicin Hr. Prof. Reich. 
Klinifckt Uebungeu in Verbindung mit Hn. Dr. Bern. 



Die Lehre von Gott, der Welt und der Seele wird Hr. 
Büry*, .Mitglied der Königl, Akad. der Wiffenfchafte«, 
öffentlich vortragen. 

Philofrpktfikt Ntmtrlthrt Hr. Prof. Weiß Montag«, 
Mittwochs und Freytags von 9 — 10 Uhr. 

Die aBgemeiueu Grundfätze der Auslegungikunß trägt 
war Hr. Schlutrutachtr , Mitglied der KönigkAkad. der 
Wiffenfch., viermal wöchentlich von j — 6 Uhr. 

Die Pafilalie, oder fisre neue altgemeint und vhiltfo. 
phifche Sprache, lehrt Hr. Bürja. 

Ueber Pädagogik erbietet Geh Hr. Dr. Himlu eine öf- 
fentliche VorleTung einmal wöchentlich zu halten. 

jVatketnatifche Wifftnfchafltn. 

Eine Ueberficht der reinen Mathematik tragt Hr. Bärjeu 
Mitgl. d. Königl. Akad.d. WifTenrch., Mittwochs und 
Sonnabends von 1 a — 1 Uhr öffentlich vor» 

Reine Mathematik lehrt Hr. Dr. Lehmus in fünf Stun. 
den wöchentlich von ta — 1 Uhr. 

Ueber das Süßem der reinen Mathematik, enthaltend, 
die allgemeine Mathematik, die Arithmetik und die 
Geometrie, lieft Hr. Dr. Kraufe von is — 1 Uhr. 

Ebene Geometrie, wie auch Stereometrie, ebene und 
aualutifche Trigonometrit lehrt Hr. Grufou, Mitgl. d. Kö- 
nigl. Akad. d. wirrenreh. 

Die Lehrt der ebenen und fph&rifchtu Trigonometrit 
behandelt analytirch 1 
Prof. Tralles privatim. 



ingonomi 
Umlange 



Hr. 



Buchßabenrechuung und Algebra, nebft der 
dlichtr Größen, und der Differential, und Integral- 
ßtin, der die chirurgifebe Praxis beforgt, im König!. Rechnung, trägt Hr. Grufou vor. 
^oliklinifchen Inimut Hr. Prof. Hufeland täglich von Der Integral . Rechnung erßen Theil lieft 

Hr. Prof. Trulltt. 



it — ta Uhr. 

Klinik der Chirurgie und Augenheilkunde im König], 
ebirurgifch - klinischen Inftitute Hr. Prof. Gräfe von a 
bis Uhr. 

Praktifche Anleitung zur geburtshilflichen Klinik Hr. 
Dr. Friediäuder Montags, Mittwochs und Sonnabends 
von 3 — 4 Uhr. 

Theoretifche und praktifche Thierheilkunde , fowohl für 
Thierärzte als künftige Pbyfiker, wie auch für Oeko- 
Hr. Dr. Rtckltbtu. 



Philo fophifcht rVifftnfckaflin. 

Logik und Dialektik lehrt Hr. Prof Solger. 
' F.ine Anleitung zum philofophifchen Denken, worin zu. 
gleich eine Einleitung in die Philofophie gegeben und die 
Jjogik als formales Orgauon der Philofophie dargefteUt 
wird, bietet Hr. Dr. Kramft an, von 5 — 6 Uhr, 6F- 
fentlicb. 

j Die Gruudlchrtu dtr Philofophie trägt Hr. Prof. Sol. 
ger vor. 

Ueber das Sy/lem der Philofophie, welches die allge- 
meine Philofophie, und die Philofophie der Vernunft, 
dVr Nitur imd der Menschheit umfafst, lieft Hr. Dr. 
Kraufe von 3 — 4 Uhr. ' • - 



Ueber Kegelfehmitte und ändert Curven lieft Hr. Grifom, 
Statik feßer Körper, Derfelbe. 
Defcriptive Geometrie, Derfelbe. 

Natmrteifftmfchafttn. 

Allgemeine Naturlehre wird Hr. Prof. Erman öffent- 
lich lehren. 

Vom Weltorganismut handelt Montags und Dönner*- 
tags von 4 — s Uhr Hr. Dr. Wolfart öffentlich. 

Die Anfangsgrunde der Optik lehrt Hr. Prof. Fifcher 
zweymat wöchentlich von 11 — 12 Uhr. 

Anleitung zur chemifchen Analufe ertheilt Hr. Prof. J 
fwri Montags und Freytags von 3 — 5 Uhr. 

Von den chemifchen Beßandtheilen der organi/cheu 
per handelt öffentlich Dienstags und Fieytags von 6 — 
7 Uhr Morgens Hr. Prof. Hermbflädt. 

Allgemeine Zoologie lieft fünfmal wöchentlich Hr. 
Prof Lichten/lein. 

Ornithologie oder ausfüiirliche Kot ur gefchichte der Vögel 
lehrt Derfelbe auf dem König 1 , zoologifchen M feum. 
an drey Tagen wöchentlich. 

Naturgeßhichte der Crußaceen, Derfelbe wöchentlich 
zweymal öffentlich. 
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Allgtmeine Botanik lehrt 



der Krauterkunde, in Verbindung mit Demoirftritio- 
nen lebender Cewächfe, Hr. Dr. Haynt Tiermal wö- 
chentlich von 7 — S Uhr Morgens. 

Dendrologie oder Ferßbotauik trägt Dtrftlbt Dienstag* 
"und Freytags von io — n Ubr vor. 

Zur Zergliederung der Blumen und Fruchte der Gewächf* 
und dtr tu Btfchreibung wird Derfelbe privetifiime Anlei- 
tung geben, wie auch 

Htrbationeu den ganzen Sommer hindurch wöcbeßt- 

einmal mit feinen Zuhörern anftellen. 
Geognoße wird Hr. Prof. Weiß Montags, Mittwochs 
und Freytags von II — i Uhr vortragen; 

Knjßallogrxpkie Derftlbe dreymal wöchentlich in noch 
zu heftimmenden Stunden. ■ - 

Ein Utbungscollegium in der Erkennung und Unterfchei. 
ibiug der Mineralien wird Derfelbe auf dem Königl. Mu- 
feum zweymal wöchentlich halten. 

Ex-perimental - Pharmacit lieft Hr. Prof. Herm'ßädt 
nach der Proof».-\;ben Pharroacopöic, Montags, Don- 
perstags und Freytags Abends von 5 — 7 Wir. 

Ueber die Preußifche Pharmacopöie liefet auch Hr. 
Prof. Klaproth Mittwochs und Sonnabends von 4 — 
ö Ubr. 

Kamtralißifehe Wifftnfchaften, 

Die allgemein Technologie lehrt Hr. Prof. HermbßUt 
nach feinem Grundrifs derfelben, täglich von % — 
f Uhr. 

Hr. Prof. Htffmann wird nach feiner Rückkehr von 
einer Reife feine Vorlefungen am fchwarzen Bret an- 
zeigen. 

Schöne Künße und Archäologie. 

Die Baukunfl nach den Grundfätzen der Alten, und 
die Theorie , Technik und Gefthiehtt dtr Kunß btu den Al- 
tem lehrt Hr. Prof. Hirt, beide privatim. 

Gefthiehtt. 

Die Einleitung in das htßorifche Studium und die hiflo. 
rifthen Hülfitciffenßhafien trägt Hr. Prof. Ruht nach rei- 
nem Lehrbuch«: „Entwurf einer hiftorifchen Propä- 
deutik," fünfmal wöchentlich von 7 — | Uhr vor. 

Die Geßhichtt dtr alten JVelt % Derfelbe von | — o Uhr, 
fünfmal wöchemlich. 

Die Gefchkhte der neuem Zeiten, Dtrftlbt von 3 — 
4 Uhr, fünfmal wöchentlich. 

Die Gefthiehtt Dtutfcklandt erzählt Hr. Dr. S/r ja vier- 
mal wöchentlich von ta — 1 Uhr. 

-Die Statißtk der dtutfehtm, vrtißifihtn und ißrticki- 
fehtn Staattn lehrt Derfelbe viermal wöchentlich von » 
bis 1 Uhr. 



Eine Anleitung zur grammatifchen und kritifcheu Er- 
h Willdenow s Grundriö K Ürmug der gritchißken Sehriftfieller giebt Hr. Wolf, Mit 



glied d er König). Akademie der Wiffenfchaften, fünf- 
mal wöchentlich von 4—5 Uhr privatim , wenn eine 
hinlängliche Anzahl vonZubörern bis zum toten April 
heb gemeldet haben wird. 

Die Theorie der Acctntuettiou , Quantität und Metrik 

der alten Sprachen, mitHinficht auf die unfrige, wird 
Derßlbe biltorifch und technifch, privetifume, fünf- 
mal wöchentlich von 12 — 1 Uhr lehren. 

Metrik lehrt auch Hr.' Dr. Bothe viermal wöchent- 
lich. 

Die griechifeken Alttrthümtr tragt Hr. Prof. BUkh 
fünfmal wöchentlich von 10 — tx Uhr vor. 

* * • * * ' - 

Demofiüenet Rede über die Krönt erklärt nach der 
Bekker'fchen Ausgabe Derfelbe viermal wöchentlich 
von 3 — 4 Uhr. 

I a . . a> 

Aefchiuet Redt gegen den Kteßphou erklärt Hr. Prof, 
Bekkrr dreymal wöchentlich. 

Arißotelet Poetik erklärt Hr. Dr. Bothe in zwey Stun. 
4en wöchentlich. 

Atfehylui Eumeniden Hr. Wolf stach der Schützifcheri 
kleinen) Ausgabe von i 1 — tx Uhr öffentlich. 

Ueber Tocitus Anmalen lieft Hr. Prof. Btkker 4 Stun- 

wöchentlich. 



Ueber den Plauens Hr. Dr. Bothe dreymal 

lieh. 

Ueber des Horat, Epißtl am die Pifomeu Hr. Prof. Sei- 
ger öffentlich zweymal die Woche. 

Seine Vorlefungen «über die Hille des Dante frizt 
Hr. Uhden, Mitglied der Königl. Akademie der Witten, 
fc haften , in diefem So mm er fort. 

Die Aufangrgründe der arabißhen Sprache lehrt Hr. Ide- 

«r, Mitgl. ner Königl. Akarl. der Wiffenfchaften, vie*; 
mal wöchentlich von 7 — g Uhr. 

, Zum Privat -Unterricht in der engfekem Spracht er- 
hietet fich Hr. Dr. Stummmr. 



Unterricht im Fechten und Volügiren giebt Hr. Fechv 
aneifter Febmtf. 1 

Unterricht im Reiten wird auf der Königl. Reitbahn 
ertheilt. 

_____ __ 

Oeffemttichi gelehrte Anßatttm. 

Die Königliche Bibliothek ift zum Gebrauch der Stu- 
dierenden täglich offen. 

DiBÄfrmcarw, der botauifeke Gurten, du» amatamifcht, 
zootomiftht und zoologifche Mufcum, das MmeraUeu . Ka- 
mimet, die Sa m m l u ng chirurgijcher b 
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'tgütfrn und verfchiede- 
f« werden zum Theil 
bey den Vorlefungen benutzt, und können von Stu- 
dierenden, die fiob gehörigen Orts melden, befucht 



Die exegttifchtn Uehtngtn des thtologifchen Seminars 
leiten Hr. Prof. Dr. Schleiermacher und Hr. Prof. Dr. 
de Wtttt; jener wird Stücke des neuen, diefer des alten 
Ttftamms den Mitgliedern zur Uebung vorlegen ; die 



kireben- und dogroenhiftcrifchen Uebungen leiten Hr. 
Prof. Dr. Marhdncclte und Hr. Prof. tieander* ' 

Im fkilologifchtn Seminar wird Hr. Prof. Böckh einige 
Stücke des Piaton erklären laffen, Dienstags und Frey, 
tags ron 10 — Ii Uhr, fo wie Hr. Dr. Buttmann, Mit- 
glied der Akad. der VViffcnfch. , die Ovidißhen Faßen, 
Montags und Donnerstags von g — 9 Uhr; die übrigen 
Uebungen leitet Hr. Prof. Böckh ^ Donnerstags Abends 
von 6 Uhr an. 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Ankündigungen neuer Bücher. 

Bey Heinrieb Rommerskirchen in Kölln 
ift verlegt und bey Heinr. Griff in Leipzig und 
durch ihn in allen Buchhandlungen zu haben : 

Tmz ■ Nae htigail von Frieir. v. Spie. Bl Athen relt- 
giöfen Geilte* und Sinnes aus der erften Hälfte 
des irten Jahrhunderts. Herausgeg. von P. L» 
Wiümes. 11. I Rthlr. 
Geißti. Bliitken von Schiller, Götht, Herder, Tiedgt, 
A. IV. Schlegel, Langbein und andern vorzügli- 
chen Dichtern. 3te Lefe aus ihren Schriften. 
1*. 1 Rthlr. 

Neuet Titel- und Formularbuch In deutfeher und fran- 
züfifcher Sprache. 4. 7 gr. 

Handbuch für Friedensrichter und die übrigen Be- 
amten beym Friedensgerichte. 8* 1 Rthlr. 3 gr. 

Gägtn, J. J. , franzöfifche und deutfehe Gefpräche 
zur Uebung in beiden Sprachen, g. 10 gr. 

BüfcJunthal , L. M., Gedichte, ate 
Jage. 8. lg gr. 



Ucber die tteeyte neu bearbeitete und fthr vermehrte 
Anfluge von 

77. W. Riemer t Meinet griechifch - deurfchet Hand- 
wörterbuch. Fin Atlttug atts J. G. Schneidere 
kritifchem griechifch- dtutfehm fVörterbuche. Zum 
Btßtn der Anßuger. 




Sprachunterricht auf Schulen wichtig ift, aufmerkfam 
mache. In Bezug auf diefe Anzeige zeige ich hier den 
Haupt -Inhalt derfelben nur kurz an. 

1) Gicht der Hr. Verfaffer beftimmt an, wodurch 
diefe Ausgabe, in ganz erneuter Geftait, lieh 
von der Erfleu m Verbcfferun^en und Vermeh- 
rungen auszeichnen wird , warum eben deshalb 
ße nicht früher erfcheinen ?:onnte, und wie da- 
her der künftige Ladenpreis 5 Rthlr. 11 ä 16 gr. 
feyn muli. 



s) Wird der erße Tbeil in der nlchften Leipziger 
Jubilate- MeHe, der wtiffff Ende diefes Jahres 
ausgegeben. 

3) Kann man bey mir fclbft, jedoch- nicht unter 
vier Exemplare, oder in allen Buchhandlungen 
in jener Meffe und bis zurFrfcheinung des cwfjf- 
»«»Theils, zur Erleichterung für Schulen, auf 
das Exempl. 3 Rthlr. 16 gr. Sacbüfch oder 6 Fl. 
36 Kr. in »4 Fl. Fufs prämitneriren. 

4) Wird ohne diefe haart Bezahlucg weder von mir 
noch von andern Buchhändlern auch nicht ein 
Exemplar weggegeben, wogegen aber auch die- 
fer Pränumeration* - Preis mit der Errcheinung 
des tweuten Thcils für immer aufhört und der nach- 
herige Ladenpreis an deflen Stelle tritt. 

Jen», im März 1814. 

Friedrich Fr om mann. 

II. Vermifchte Anzeigen. 

Ueber die groCsen Begebenheiten in und bey Leip- 
zig im October ig 13 findet man nirgends fo viel inter- 
elTante, bis jetzt noch wenig oder gar nicht bekannt 
gewordene, Nachrichten und auffallende Thatfachen, 
als ka turopäifchen Auffeher u. f. w. und in ^er Pofaune 
der Zeit u. f. w. Zwey Zeitfchriften, welche über die 
neueften Weliercigniffe viel Aufklärung verbreiten 
und wegen ihrer. Mannigfaltigkeit allgemein empfoh- 
len zu werden verdienen. H * 



Nachricht an dat Publicum. 
Von Ernß Mtritt. At uds's frühern Blüthen feine» 
G elftes: 

feiner Reifen durch einen Heil Deutfchlands , Ungarns^ 
Italiens und Frankreichs, 
ünd noch Exemplare mit und ohne Kupfer za haben. 
Eben fo von feiner Schrift : 
Drr Storch und feine Familie. 
Dio Reifen durch Italien find ä pars v 
fo wie die Reifen durch Funkreieb. 

Ein jedes hat ein ganz Lefonderes Intereffe. 

Heinr. Gr äff' febe Bucbbandh 
in Leipzig. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

• Lf.:f r.Tf, , b. Hartknoch: ErzHhlungen von If. G. 
Becker. W 3. Zwty Bäudchen. 300 u. 304 S. 8- 
(2 Rthlr.) 

1 Jer unferer Archäologie zu früh entriffene Vf. 
U war, wie bekannt, auch feit einer langen Reihe 
von Jahren: beftrebt, für die Unterhaltung unfrer 
Lefezirkel zu forgen. Wenn feine Darftellungen 
auch nicht auf den Namen genialischer Kunftwerke 
-Anfprucb machen dürfen, fo waren fie doch wohl 
geeignet, durch die darin herrfchende Reinheit 
der Sitten und der Gefinnungen , durch manchen 
'.artigen, aus dem Leben gegriffenen Zug, durch 
manchen hellen Blick ins Menfchenberz , durch 
den Anklang des Herzens und durch eine reine 
und vielleicht nur zu fli eisende Schreibart, reine un- 
verdorbene Gemuther anzufprechen und angenehm 
.und lehrreich zu unterhalten. Dazu ift denn auch, 
wenigstens zum gröfsern Theile, der Inhalt diefer 
beiden vor uns lie^**'»*!«»» Bändchen, ganz geeignet, 
deren erfles fünf, und zweytts fechs kleine Erzählun- 
gen enthalten. Ob fie hier zum Erftenmale erfchei- 
nen, oder vielleicht in den maneherley Tafchenbü- 
chern, welche der Vf. herauszugeben pflegte, /er- 
ftreut ftan<len , beantwortet keine Vorrede ; wir be- 
handeln fie hier als neu, ungeachtet wir uns manche 
bereits gelefen zu haben erinnerten. Was wir im All- 
gemeinen an die Ten Erzählungen ta lein mittlen, ift das 
öftere langweilige Gefchwätz voll der unleidlichsten 
Tautologien, das der Vf. befonders im Eingange anzu- 
bringen pflegt, ftatt uns gleich in die Begebenheiten hin- 
einzuführen und uns dann durch die Darfteilung felbft 
auf den Standpunkt zu (teilen , auf den er uns 
wünfcht; und dann noch, dafs der V£ zu breit er- 
zählt und überhaupt der Erzähler zu fichtbar hervor- 
tritt, wodurch der Handlung felbft oft alles Leben ge- 
nommen wird. — Ja, es dünkte unsoft, als ob wir 
eine Schlechte Parodie auf eine Foffifthe Idylle läfen, 
wenn uns da alle Wirthfchafts-Particularitäten mit 
den individuelften Zügen vorgeführt werden. Nur 
wenige diefer Erzählungen find von diefen Haupt- 
gebrechen bey Auffätzen diefer Art freyzufpre- 
chen. — Das erfle Bändchen enthält : 1. Die Erbin 
von Bellenz. — Auf Anrathen ihres Gewiffenraths 
und Vormundes, des Pater Auguftin, verbirgt Ber- 
tha, welcher der zum Kreuzzuge fcheidende und dort 
dem Gerüchte nach verdorbene Vater, auf die Bitte 
feiner fterbendenl Gattin , die freyefte Wahl zu einer, 
A. L. Z. i 8 1 4- Erfler Band. 



jedoch ebenbürtigen, Vermählung gefiebert hat, 
ihre Schönheit unter einer künftlichen häfslicben 
Larve. Ihr JugendgefpieJe , dem Ge in der Kindheit 
als einftige Gattin beftimmt war, von dem aber die 
eigenfinnige Beharrlichkeit ihres Vaters bey einem 
auch in der Hitze Ubereilt gefprochenen Worte ge- 
trennt hat, erblickt ihr Bild bey dem guten Pater 
Auguftin, der den Jüngling auf feinen botanifcbe« 
Wanderungen liebgewonnen hat, und ihn aufmuntert, 
fich um die reiche Erbin von Bellenz zu bewerben. 
Die uneigennützige Seele Roberts, nun noch von ei- 
nem foleben Bilde erfüllt, verwirft jeden Gedanken 
an die Erbin von Bellenz, und dringt endlich dem 
Pater das Geftändnifs ab, dafs das Urbild jenes Gemil- 
des in (inner Nahe lebe, aber einzig von Bertha ab- 
hänge: ja er führt den Jüngling in ein Gemach, wo 
er in einem Nebengemache die Huldin feines Herzens 
in aller ihrer Schönheit auf der Harfe fpielend er- 
blickt. — Sie von Bertha zu erhalten, läfst Robert 
fich von dem Pater überreden, an dem Tourniere 
Theil zu nehmen , das zu Bellenz angeftellt wird, um 
Bertha Gelegenheit zu verfchaffen, unter den Bewer- 
bern am fie, welche an ihrer Hifslichkeit, der fchö- 
nen Graffchaft wegen, keinen Anftofs nehmen, eine 
Wahl zu treffen. — Als Bertha ihm, dem Sieger, 
den Dank überreichen will, wirft er fich ihr zu Fö- 
lsen und erfleht fich zum Preife die Hand der Schö- 
nen , deren Schickfal ganz von ihr abhänge. — Wollt 
Ihr fie glücklich machen? fragt Bertha gerührt, und 
als er diefs bejahet , fchlägt fie den Schleyer zurück, 
nimmt die Maske ab und — er erblickt in der rei- 
chen Erbin , in der Jugendgefpielin , feine Geliebte. 
Mit diefer Auflöfung ift der zweyte Vormund , wel- 
cher die reiche Erbfchaft gern einem Verwandten zu- 
wenden wollte, gar fehr unzufrieden; er will Ein- 
fpruch thun, allein, ein bis jetzt unbemerkt geblie- 
bener Pilger giebt fich ihm als den todtgeglauhteo. 
Grafen zu erkennen , der vom heiligen Grabe zurück 
gekehrt ilt , beftätigt Bertha's Wahl und — ftirbt. — 
Der Inhalt ift ziemlich abgenutzt, wie man fiehf, 
und der Darfteilung fehlt es fehr an Leben. Man er- 
wartet von Seiten des zweyten Vormunds und feines 
Schützlings mehr Thärigkeit, Berthas Wahl ganz 
auf den letztern zu ziehen und alle Nebenbuhler zu 
entfernen ; aber von dem Allen ift nichts zu finden. 
IL Dir Ruf nach der Stadt. Ein würdiger Lend- 
geiftlicher, deffen Verdienfte auch um die irdifche 
Wohlfahrt feiner Gemeine uns gar breit aus einander 
gefetzt werden, pflegt oft im feiigen Gefühl feine« 
Wirkens zu fagen: Und wenn ich Superintendent 
(4) A 
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-werden könnte, ich verlaffe meine Gemeine nicht. — 
Nach zwanzig Jahren erhält er wirklieh den Ruf als 
Superintendent und — wankt; wird aber zuletzt 
doch durch die Liebe feiner Gemeine , und vorzüg- 
lich durch den neuen Befitzer von Granborn zurück- 
gehalten, der feine einzige Tochter zufallig gefehn 
hat und fie zur Gattin wählt. Der innere Kampf des 
guten Pfarrers, dem 6ch die Eitelkeit unter dem 
Schleyer des kräftigern und umfäffendern Wirkens 
verbirgt, das kluge Benehmen der würdigen Gattin, 
. die zarte Anhänglichkeit der üeblichen Tochter an 
dem Schauplatz ihrer Jugend, das Mifsverftändnifs, 
da fie fOr den Bräutigam ihrer trauteften Freundin zu 
• empfinden glaubt — alles diefs ift recht artig berbey- 
und ausgeführt, und giebt uns ein reizendes und rüh- 
rendes Bild wahren häuslichen Glücks. Das Ganze 
würde bey feinem einfachen Gange noch mehr genü- 



gen, wenn es etwas gedrängter dargeftellt 
III. Die Gewiffenj frage. Diefe. Erzählung läfst fich 
füglich als ein Warnungsbild für alle Erzähler auftei- 
len, und wir wollen Ge daher etwas genauer ins Auge 
fallen. — Ein junger deutfeber Maler lernt in Rom 
1 «inen Engel von Schönheit und Tugend kennen, der 
unter der Gewalt eines niederträchtigen Vormundes 
und feiner buhlerifcben Tochter feufzt. Beide hatten 
fie zu den icbändbchlten Erwerbe beftimmt, und da 
fie fich dem nicht fügen will, wird fie zu den niedrig- 
ften Migdedienften herabgewürdigt. Ihre Reize, ihre 
Tugend und ihr Unglück machen den tiefften Ein- 
druck auf den Jüngling, und er befchliefst fie zu ret- 
ten. Um fich ihr nähern zu können bleibt ibm kein 
andres Mittel übrig , als fich in dem Haufe des Vor- 
mundes einzumiethen und fich in die Tochter defiel- 
ben, die gern für ihre Ausschweifungen einen Deck- 
mantel haben wollte, verliebt zu ft eilen. Dadurch, 
dafs er Vater und Tochter die Verbindung der letz- 
tern mit ibm für gewifs anfehen läfst, gelingt es ihm 
den Argwohn einzufchläfern und der Geliebten fich 
j zu verftundigen. Dankbarkeit öffnet ihm das Herz 
des Engels — er aber ichliefst feine Seligkeit ins In- 
rfte feines Herzens ein, umhläfst jedermann, auch 
ne vertrauteren Freunde, in dem Wahne, dafs er 
den Banden der liftigen Buhlerin gänzlich ver- 
ftrickt fey. Doch mufs der Argwohn vielleicht aus 
einem einzigen unbeachteten Blicke Verdacht ge- 
fchöpft haben: denn als er nun den gfinftigen Au- 
genblick der Abwefenheit des Vaters und der Toch- 
ter benutzt, der Geliebten Rettung anzukündigen 
und fie einander ewige Liebe fchwören , erfchallt in 
der Nähe ein fchallendes höhnifches Lachen , und — 
den zweyten Morgen verkündigt ihm die Buhlerin, 
dafs das unglückliche Mädchen im Bette fey todt ge- 
funden worden. — Welch ein glücklicher Stoff zur 
lebendigften Darftellung fich durchkreuzender Lei- 
denfehaften und Gefühle! — Man tollte kaum glau- 
. heu, dafs die Darftellung mifsrathen könne; aber un- 
fer Vf. hat klar bewiefen, dafs es doch möglich fey, 
■ ihm alles lntereffe zu benehmen. — Und wie hat 
er das angefangen? Er beginnt die Erzählung, 
welch« imGanzen 43 Seiten einnimmt, mit einer vier 



Seiten langen herzlich matten Betrachtung über den 
Gemeinplatz: DafS man nicht immer bey feinen 
Handlungen dem Herzen folgen dürfe. Dann erin- 
nert er fich einer jugendlichen Freundin Agnes , an 
deren Gefchichte er lehr nahen und warmen Antheil 
nahm, und die er darum nicht erzählen darf: die 
ihm aber ein« ähnliche — dock aber immer auch fekr 
verfchiedent Begebenheit in Rom zurückruft. Er hat 
dafelbft das Mädchen und den jungen Maler kennen 
gelernt, und auch den Entfchlufs gefafst, die Un- 
glückliche zu retten. Nachdem er nun den Lefer mit 
der kältesten Vernunft* die es nnr immergeben kann, 
hinlänglich vereifet bat , fo giebt er ihm auf fünfzehn 
Seiten, mit allem Für und Wider, die Ueberfegungen 
zum Beften , welche er auf einer Reife nach und von 
Neapel darüber aufteilt, ob er das Mädchen retten 
foll oder nicht , und als er dann nach Rom kommt 
und endlich doch wenigftens einen Schritt in der Sa- 
che thun will — hört er das Schreckliche Ende des 
Mädchens, und die Veranlaffung dazu von dem ver- 
zvveifiungsvollen jungen Maler. — Hatte der Vf. 
confequenter zu Werke gehen können, wenn der 
Verfuch, dem intereffanteften Stoffe alles Inte reife 
zu benehmen, wirklich feine Abficht gewefen 
wäre? — IV. Die Angebinde. Ein treuer Staatsdie- 
ner erhält an feinem funfzigften Geburtstage die ertei- 
lten und grofsroflthigften Beweife der Achtung feines 
Fürften, der Liebe feiner würdigen Gattin Und feiner 
Kinder, und einen trefflichen heimlich erwflnfcbten 
Schwiegerfohn, mit welchem ihn die Tochter über- 
rafebt, da er fürchtet, dafs ihr Herz eine ihm nicht 
angenehme Wahl getroffen habe. Einfach, fchön 
und rührend erzählt. V. Das Madonnenbild. Ein 
redücher Landmann in Italien wird auf die edelfte 
Weife von einem Einfiedler, der feiner Kenntnjfs in 
der Heilkunde und feiner Wohlthätigkeit wegen weit 
und breit in der Gegend grfegnet wird, gerettet. Er 
glaubt diefs der Wirkung eines Madonnenbildes mit 
zu verdanken, in welchem er feine ehemals fchön- 
blübende Gattin zu erkennen glaubt, und das ihm 
zu lächeln fcheint. Als er nach feiner Rettung zum 
Danke zurückkehrt , jft die Aehnlichkeit im Madon- 
nenbilde verfchwunden und er erblickt nur ein ganz 
gewöhnliches Geficht , wie auf taufend andern Ma- 
donnenbildern. Erft nach dem Tode des Einfiedlers 
erfährt er, dafs ihm das Madonnenbild wirklich ge- 
holfen habe, aber auf eine andere Weife, ab er 
wähnte. Es war ein Meifterftnck Raphaels, nach 
deffen Befitz der hartherzige Gutsherr, welcher ihn 
drückte, klftern war, und welches der Einfiedler 
ihm, fo werth es ihm gewefen, doch überliefs, weil 
er nur unter rtiefer. Bedingung ihm das Grundftück, 
auf welchem der Hof des Landmanns lag, verkaufen 
wollte. Das Madonnenbild wurde aber gegen ein an- 
ders von gleicher Gröfse von Carlo Maratti ver- 
taufcht. — Auch diefe Erzählung leidet an der 
Breit. — Der zweite Band enthält: 4. San Pietro 
de Baßitica, eiue Novelle, welche mit der von Cyn- 
thio, aus welcher Shaktfpeare den Stoff zu feinem 
Othello nahm, auffallende Aehnlichkeit bat. Schade, 

• dafs 
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dafs ihr hier durch die weitfchweifige Darfiellung 
und vorzüglich durch die fchiefe Anficht , welche der 
Vf. von San Pietro darlegt, fo viel Eintrag gefchieht. 
Wahrlich, San Pietro 's Ermordung feiner fcnuldlofen 
Gattin beruht auf weit triff tigern Granden, als des 
Othello Ermordung der Desdemona, und der Hafs 
des Corfikaners gegen das Genuefifche Joch foiite ihm 
doch auch wohl nicht verübelt werden, denn mufcte 

f;erade blofser Ehrgeiz die Wurzel feyn? — Auffal- 
end war uns, dafs in diefer Erzählung, gewifs dem 
Vf. unbewufst, der Jambus fo vorherrlcbt, dafs fich 

finze Seiten fcandiren lallen : befonders ift diefe der 
all bey den Gefprüchen. II. Die Kirmßt zu Wallen- 
dorf. Ein Pachter überreicht feine liebliche Tochter 
auf der Kirmfse durch den Bräutigam , den ihr Herz 
wünfcht und der fie liebt, aber der den anderweiti- 
gen Ablichten der Aeltern , feiner Wohlthäter, edel- 
müthig weichen will. Der Gemeinplätze, kleinli- 
cher Schilderungen und des breiten Gefchwätzes ift 
in diefer Erzä>.uug befonders viel. — III. Die hohe 
Luhe, eine nicht unintereffante fchauderbafte Sage 
aus dem dreyfsigjäbrigen Kriege, welche in dem fäch- 
fifchen Elbgebirge, der fugenannten fächfifchen 
Schweiz, fpielt, wo zwey Liebende fich allen Scbreck- 
niffen der Natur, des Krieges und des Hungers preis 

Sehen, und zuletzt durch tue Kugel eines jungen ro- 
en Schweden, Torftenfuhns Neffen, Arm in Arm 
fallen. Ob diele Sage vielleicht nicht blofs Erfindung 
ift, vermögen wir nicht zu beftimmen; aber wäre 
diefs, fo find mehrere Localitäten recht artig benutzt. 
IV. Rettung für Rettung. Ein englifcher Lord , der 
fich durch Verfchvqendunc und Ausschweifung felbft 
das Leben entleidet hat , Tafst den Entfchlufs Och an 
der Themfe zu erfchiefeen , und dann fich hineinzu- 
werfen. Auf dem Wege dahin rettet er ein Madchen 
aus den Händen ihrer Entführer, diefs Matchen nöfct 
ihm Liebe ein, und er wirft fich, nachdem er fich 
von ihrer hohen Unfchuld überzeugt bat, lieber in 
ihre lebenswarmen Arme, als in die kalten Arme 
des Todes. — Er hat ein folches Loos kaum ver- 
dient. — Diele unbedeutende Kleinigkeit ift leicht 
hin und gut erzählt. V. Die äflheüfche Wirkung. Ein 
Paar artig dialogifirte Scenen , welche felbft auf der 
Bühne ihre Wirkung nicht verfehlen würden. Sie 
find beftimmt zu zeigen , dafs fchün dargeftellte Dich- 
tungen, deren Züge dem Leben entlehnt find,' auch 
für die Moralist kraftig wirken können. Ein Jüng- 
ling wird durch Lefung der Erzählung: Antonie, in 
den Bagatellen von Anton Wall, von dem Gedanken 
abgebracht, die Einwilligung des Vaters der Gelieb- 
ten durch einen unerlaubten Schritt nothwendig 
zu machen , und der Vater , der den Romanen allen 
Nutzen abfpricht und dem ein Frennd jene Wir- 
kung bey dem Liebhaber feiner Tochter vertraut, 
wird dadurch auf die Erzählung aufmerkfam, lieft 
fie, und - überrafcht den Freund und die Lieben- 
den durch feine Einwilligung in die Vereinigung der 
letztern. — Dafs diefe Erzählungen den Gattinnen 
und Töchtern ohne Bedenken in die Hände gegeben 
werden können, ift eine Empfehlung, deren es bey 
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diefem Schriftrteller wohl kaum bedarf. — Druck 
und Papier find beffer, als gewöhnlich bey Werken 
ähnlicher Art 

1) Dresden, in d. Arnold. Buchh. : Der Mantel. 
Drey Erzählungen von Friedrich Laun, Kart 
Streckfuß und Gußav Schilling. 181 3- 2 38 S. 8. 
(1 Rthlr. 6 gr.) 

2) Leipzig, o. Hinrichs: Freyereu und Drang- 
faie des Doctor SchweftUebtr ■, nebft einem An- 
hange von den Brautbetten und von der Paßete t 
von Fr. Laun. 1813- 18a S. 8. (21 gr.) 

In jeder der drey Erzählungen, welche bereit» 
rühmlich bekannte Scbriftftelier der Unterhaltung in 
Nr. 1.. darbieten, fpielt ein Mantel die Hauptrolle, 
und es kam darauf an , wer den feinen die intereffan- 
tefte Rolle fpielen laffen könne. Der erfte Erzähler 
hat ihm eine Schauerliche zugetheilt ; er lädt ihn dazu 
dienen , das Gemüth eines fehr edeln Jünglings, und 
fein ganzes moralifches und phyfifches Wefen auf das 
furebtbarfte zu zerrütten; den zweyten veranlafst 
er, dafs eine heirathsluftige dreyfsigjährige Schöne» 
von einem verführerischen Traum verleitet, etwas 
unzart den Diener mit dem Herrn verwechfelt , und 
dafür noch unzarter, ja felbft grau fa in , beftraft wird; 
bey dem dritten bringt er die väterlichen Erbfclvafts- 
Documente in die Htlnde des rechtmäfsiften Erl»en, 
auf eine etwas romanhafte Weife, die nicht von Un- 
wahrfcheinlichkeit frey ift. — So gut nun auch die 
erfte Erzählung motivirt und gehalten ift, fo verdient 
doch unfers Bedünkens die letzte den Preis genialer 
Erfindung und vorzüglich lebendiger Darfteilung ; die 
mittlere, welche blofs abenteuerlich ift, fteht den an- 
dern beiden in jeder Hinficht weit nach, ob wir 
gleich dem Vf. das Talent der Darftcllung und Cha- 
rakterzeichnung nicht ganz abfprechen wollen. Bey 
io leichter Waare , welche mit den Bouts • rimls ziem- 
lich in gleichem Wertbe fteht, den ftrengen Maats» 
ftab der Kritik anlegen wollen, wäre ungerecht 
und auch von dem Inhalte wollen wir weiter nichts 
verrathen. 

Nr. 2. enthält ebenfalls drey Erzählungen, aber 
iarnmtlich von Fr. Laun in feiner alten Manier : die 
Darftellung nach Witz halchend und lebhaft, die Cha- 
rakterzeichnung nicht übel, die Compobtion zierlich 
flach. — Da wir uns, wenigftens von den zwey 
letzten beftimmt, erinnern, fie fchon in einem der 
Tageblätter (wir glauben im Morgenblatte) gelefen 
zu haben: fo können wir uns nur wundern, wie fo 
etwas, felbft von dem Vf. , für werth geachtet wurde» 
nochmals befonders abgedruckt zu werden. In ei- 
nem Tageblatte geht fo etwas leicht vorüber; aber 
wenn es dann dem Publicum , welches doch gewöhn- 
lich ganz das nämliche ift, das auch das Tageblatt 
lieft, noch einmal abgefondert, und wie hier mit ei- 
nem ichunen verteuernden Titelkupfer und gefto- 
chenem Titel, dargeboten wird: fo fcheint es da- 
durch Anfprücbe zu machen, welche diefe Epheme- 
ren nicht behaupten können, Ucbrigen* fetzt der 
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Vf. , laut der Vorrede , felbft keinen gröfsern Werth aus aufgegebenen Wörtern eotftanden ift. Aber die 
darauf, als auf Bouts-rimis, wie denn die erfte Er- Vorrede felbft ift ein Mufter von fchlechter Schreib- 
zählung: Drangfale u. f. w. des Doctor Schwefelle- art. — Der Vf. bat fein Publicum zu höhern An- 
bers die einzelne ganz artige Züge enthält — nur fprOchen an ihn berechtigt; warum begnügt er Geh 
dafs 'uns die Rollen der jungen Damen doch edler denn für Geh felbft, kaum die gewöbnhchften zu be- 
Weiblichkeit unwürdig erfcheioen — auch wirklich friedigen? 



LITERARISCHE 
I. Univerfitäten und Schulen. 

.A.n der Univerfitlt zu Ptflh ftudieren im J. 1)14 
Theologie 70, Chirurgie und Mediein ig», Jura 19*, 
pliilofopbie 361, zufammen goj. Am Gymnafio z» 
Ptflk 576. Am Debrtcuuer Collegio 550. An dein 
Claufenburger kathol. Lyceum , Philofopbte 136, Chirur- 
gie 16, das Recht go, zufammen 131. Am reform. 
Claufevburitr Collegio 6 36. Am Unitar. Collegio 106. 
Das Pretburgtr Gyronafiura A. C hat nicht nur dieCon- 
ventual - Bibliothek, fondern feit dem Anguft lgtt 
durch Schenkung de» Hn. Franz Frentfensky auch noch 
eine abgeänderte in den Zimmern des Jeffenakifchen 
Convictes aufgehellte Bibliothek Ton eiwa 1000 Bin- 
den, mit auserwählten theologifchen und Sfthetifchen 
Werken der beiden letzten Decennien in den Origi- 
nalausgaben, z.B. tVitland in der mittlem Prr.chtaus- 
gal>e. BefTere, einer höhern Bildung entgegen rei- 
fende Schüler werden zum Gebrauche diefer Biblio- 
thek zugel äffen. Zu den vier Profefforen Fahrt i, Sta- 
mitlaidtt, Bilnitt» und Groß, die für theologifche , phi- 
lofophifche und felbft hiftorifche Bildung forgen, follte 
nur noch ein fünfter Profeffor der Rechtsgelehrfamkeit 
und vaterländifeben Gefchichtc kommen, und dafür 
follte der allgemeine proteftantifche Schalfond, an dem 

S stammlet wird, Torgen, da doch das Preshurger als 
as Central Gymnaüwn der A. C. Verwandten ange- 
fehen werden kann. 

Seit dem September igt» ift Hr. Ludwig Bologhi 
v. Balogk Ober - Infpector Tämmti. evangel. Schulen 
in Ungern durch die Wahl des Pefther General - Con- 
Tenis. 

Bey dem Evangel. Gymnafium zu Htrrmaaftait ift 
feit igt» Hr. ASbruk als Prof. der Rechtsgelehrfam- 
Iteit und beConders des fachüfchen Municipalrecbu an- 
geftellt. 

Hr. Jofeph t. Vjhizi t. Budamer bey Cafebau und 
ffineGemalin, eine geborne Mariaffy, haben ausAnlafs, 
dafe ihr Sohn der k. k.Oberftwachtmeifter Andreas zu 
Lemberg ftarb, und dort ein anftändige* Lcichenbe- 
»änguifs erhielt, derEvangel. Schule zu Lemberg, (vrel- 
che erft nicht lange gegründet, doch igi3 von 4c Schü- 
lern befucht ward) zum Sohulfond joo Fl. gefchenkt. 



NACHRICHTEN. 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

Bey dem k. k. Taubftummen- Inftitute zu Wien ift 
Hr. Jakob Fifckkack als Gehülfe auf zwey Jahre ange- 
heilt wo ni. -M, mit der Auiüchtauf die Stelle des zwey 
ten Lehrers. 

In den Ruheftand wurde verfetzt Jof. Mayer, Dr. 
der Philofophie, ordentl. Prof. der f * Bieten Nahirge- 
fchichle zu Prag, Director des Naturalien- Cabinets, 
ordentl. Mitglied und durch längere Zeit auch Director 
der k. böhra. Gefellfchaft der Wiffenfchaften, nach ei- 
ner 35jährigen rühmlichen Dienftleiftung mit j feines 
Gehaltes, und den k. k. Raths -Titel. 

Das Lyceum zu Olmfttz erhielt imj. ig 13. folgende 
neue Profefforen : den zeitherigen Secundar- Arzt des 
Wiener allgemeinen Krankenhaufes Hn. Jok. Reutin, 
als Lehrer der theoreu Medkin; den Dr. der Rechte 
Hn. Vincemz Wagner, als Prof. des Lehen-, Handels- 
und Wechfelrechts, des gerichtlichen Verfahrens und 
des Gefchäftsftils; Hn. Anton Heyne, Correpetitor am 
Tbierarzney- Inftitute zu Wien als Prof. der Thierarz- 
ney künde; Hn. Wentel Mick. Voigt, ehemals Prof. 
und Bibliothekar zu Krakau, als Bibliothekar der Ly- 
ceal - Bibliothek. 

In den Ruheftand ward Wetzt Ludte. Eduard 
Zehnmark, Prof. der Univerfalgefchichte am Lyceum 
zu Lemberg. 

Hr. Baltkafar Kieminger ward zum Profector an 
der königl. VJngr. Univerütät zu Pefth ernannt. Der 
dafige Adjimct des Prof. der Naturgefchichte Hr. Ignatt 
Polyankai erhielt eine perfönliche Gehaltszulage von 
400 Fl. 

Hr. Anton Zürchauer, Prof. der Oekonomie zu Prag, 
hat aus dem bohm. ftändifchen Domeft icalfond eine 
Zulage von 400 Fl. zu feinem vorigen Gebahe pr. goo Fi. 
erhalten, und Toll jährlich 300 FL zu ökonomifchen 
Verfuchen beziehen. ' 

Hr. Leopold Herrman erhielt Erlaubnifs, an der 
Wiener Univerfitit aufserordent liebe Vorlefungen über 
Diätetik und Volksmedicia gegen Honorar zu halten, 
und Hr. Jakob Rutttnßok, Chorherr von Klofterneulmrg, 
ward Prof. der Kirchengefchichte an gedachter Uau- 
verütlt. 
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GRIECHtSCHß LITERATUR. 

Leipzig, b. Vogel: Epicuri Phyfica et Metnroio- 
gk» äuabiis epiflolis tjusdem comprehenfa ; graeca 
1 ad fidem iibrorum fcriptorum et editorum emen- 
davit atque interprelatas e£t Johann Gattlieb 
Schusider, Saxo. i ö ij. XX u. ia8 S. R. (aogr.) 

Vi/ enn der zweute Band der Foluminum Hercula- 
W ueußum, welcher, wie Hr. Morgenßern in 
Neapel l8oij von dem gelehrten Andres erfuhr, (Aus- 
7flge aus den Papieren und Tagebuchern eines Kei- 
fenden trftes lieft 8. 155.) fchon abgedruckt war und 
äes Epikurs Phyfik enthielt, auch nach Deutfchland 
gekommen feyn wird, dann wird eine neue Epoche 
für die Kenntnifs und Bearbeitung der Epikuräifcben 
Philosophie beginnen. Bis dahin muCs jeder Verfuch 
Zur Kritik und Erklärung der wenigen von Epikur 
üelbft herrührenden Denkmäler ein angenehmes Ge- 
schenk feyn. Hr. Schneider vermehrt durch diefe 
kleine Schrift die vielfältigen Verdienfte um die grie- 
ebifebe Literatur, da er zwey Briefe Epikur's, wel- 
che einen in den neuern Zeiten faft ganz verrmch- 
läffigten Theil feiner Philofophie betreffen, nnd in ei- 
nem fehr unvollkommnen Zuftande von Diogenes uns 
überliefert worden find , fo viel als Kritik vermag, 
wieder herzuftelleo fuchte. Zwar ift die Arbeit nicht 
vollendet, wie er in der Zueignung an den gelehrten 
Griechen Anthimos Gaza, und denCuftos der kaifer- 
lichen Bibliothek zu Wien Hn. Koaitar felbft fagt. 
Denn er fieng vor mehr als zwey Jahren auf Veran- 
lagung feiner Theophraftifchen Arbeiten die kritifche 
Bearbeitung djefer Briefe an, ohne fie zu vollenden, 
und da andere Gefchäfte dazwifchen kamen und er 
keine Hoffnung hatte in langer Zeit wieder daran zu 
kommen , fo war er lange unenrfchloTTen ob er diefe 
Blätter in feinem Pulte verfchliefsen , oder fie in der 
Geftalt dem Publicum mittheilen follte. Endlich ent- 
fchlofs er fich doch zu dem letzten, weil, wie er 
fagt, es Ober feine Kräfte gehe, die Dornenftflcke der 
Epikuräifchen Philofophie durchzuarbeiten, und die- 
fe s einem gefchicktern Meifter überlaffen mfliTe. Wenn 
nun gleich dem Publicum eine vollendete Arbeit die^ 
fcs Gelehrten lieber feyn würde als eine unvollendete, 
so tnufs es doch dem Vf. auch fflr diefe dankbar feyn, 
weil durch feine Gelehrfamkeit und feinen kritifcheo 
Scharfun n der Grund zu einer vollftändigern Berich- 
tigung des Textes gelegt worden , welche ertt durch 
den Gebrauch anderer Originalfchriften diefes 
kers zur Vollendung gebracht werden 
iA. L. Z. ihm- Erßtr Band. 



Die zwey Briefe Epikur's, deren Echtheit nur 
in neueren Zeiten von Buhle (Grandrifs der Gefch. 
der Philof. 1. B. S. 495.) doch ohne Gründe in Zwei- 
fel gezogen wurde, find durch die unver Rindige Ma- 
nier des Diogenes, durch feine Abk Ortungen, Ein- 
fchiebfel und Verfetzungen nicht in ihrer nvftjrüngli- 
chen Geftalt auf uns gekommen, und viele Stellen find 
dunkel , verworren , unverftändlich und zum Theil 
ganz unheilbar verdorl>en. Nürnberger fuchte in fei- 
ner Ausgabe des zehnten Buchs die Ordnung wieder 
herzufteilen, verdarb'aber durch Willkür nur notfh 
mehr, und machte fich durch Auslaffung der ganz 
verdorbenen Stellen die Arbeit viel zu leicht. Hr. 
Sehn, gieng mit reifer Ueberlegung und Umficht zu 
Werke, fachte nur nach Maafsgabe der ihm zu Ge- 
bote flehenden Hülfsnittel , nach den geprüften Les- 
arten einiger Handfchriften-und guter Ausgaben, den 
Text zu verbeffern , ohne eine noch fo annehmliche 
Conjectur in den Text aufzunehmen. Er verglich 
die erfte griechifche Ausgabe des Diogenes von Fro- 
hen , die dritte Stephanifcne mit der aus einer Hand- 
feh rift gefertigten lateinjfchen Ueberfetzung des Am- 
brofius. Ferner die ihrer Seltenheit wegen wenig 
gebrauchte lateinifche Ueberfetzung des Sambucus mit 
kritifchen Anmerkungen, Antwerpen 1566; dasVio- 
letum der Eudocia , welche beide Briefe mit einigen 
richtigem Lesarten vollständig aufgenommen bat, und 
die Commentationes Laertiauat des Jgn. Roffi. Hand- 
schriften hat er eigentlich nicht felbft eingesehen 
noch verglichen, fondern nur einige handfchrifiliche 
Lesarten aus den angeführten Quellen und aus NUrur 
bergers Ausgabe benutzt. Aus diefem Apparate zog 
er die bedeutenden Varianten , verbefTerte nach den- 
felben, wo ihr Vorzug augenfcneinlich war, den of- 
fenbar verdorbenen Text, die unheilbaren Fehler 
liefs er unverändert flehen , oder t heilte nur in de» 
Anmerkungen die fremden und eignen Conpcturea 
mit, die eignen Worte des Diogenes oder feine 
Zu Patze, wenn fie auch aus andern Schriften Epi- 
kur's waren , machte er durch Einklammerung be- 
merklich. Die NürnbergerTche Ausgabe , mit Ans» 
nähme einiger Lesarten aus Venetianifchen HcmöV 
fchriften , und die beiden Differtationen des ffok 
Conr. Schwarz: Judicium de reeondUm Theotogi» 
Epicuri vulgo Atheis anmmtrati , boten weniger Aus- 
beute zur Emendation als Stoff zu Tadel und Wider» 
legung dar. Ein Hauptzweck des Herausg. war die 
unkritifebe Befchaffenheit der JVetßtinifchen Ausgabt 
und das willkürliche Verfahren, welches fich 
bey derfelben erlaubte, welches auch fchon frühe* 
von einigen Gelehrten getadek worden, in du Lieht 
(4)B . u 
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zu fetzen , und diefes ift ihm auch vollkommen ge- 
lungen. Die Anmerkungen enthalten diefe Varian- 
ten, die Prämiffen und Refultate Teine< kritjfclien Ur- 
theils, die verfchiedenen Ueberfetiungen dunkler 
Stellen mit beygefflgtem kurzen Urtlieil. Obgleich 
die Erklärung der Philofopheme Epikur's nicht 
in dem Plane des Herausgebers lag, fo bezieht (ich 
doch ein Theil der Anmerkungen auch anf dtefe als 
Nebenzweck, indem Ge bald die Terminologie auf- 
hellen, bald das Undeutliche näher beftimmen, bald 
Parallelftellen aus Lucret ms, Plutarchus, Sextus, 
Diogenes bey bringen, bald unrichtige Erklärungen 

S rufen und widerlegen, bald Notizen zur Gefcbichte 
er Dogmen mittheilen. 



X»« (anftatt 

Too-oCroi «•»: 



Nach diefer allgemeinen Charakterifirung der 
Schrift wollen wir, anftatt die gelungenen Verteue- 
rungen der Reihe nach anzuführen , lieber eine zu- 
iammenhängende Stelle nach der Mtibomifchtn und 
Scktuiderfcken Ausgabe neben einander ftellen, wor- 
aus man eine richtigere und fclinellere Anficht von 
dem relativen Werihe beider und von dem Vorzug 
der letztem erhalten wird. 

»C '. : ... • • 

M. $. 40. Sehn, f 9. 

Tltft T« T«VT«<« TA KT«|U«t T* TObTOI« T*' «TOjU* 

rSv oatfisirmv xai ju«rrac, it; -riit rwpKroiv x»i ptwri , j( 

•rif «c» rj 1.1 • v • 1 -j f 1 - - wv xflt» xi »vYxaiatti 71'vo»- 

xml t»'; 0? dixÄjovrx», «rrffi- Tat» xoin'f iJu/.jt.Tj;, d -t- 

Xtftträ iart T«t»t 3ix$oo«7c aAxTrnf iart rx'n 3»«$»f*T< 

twv »xjju«toi» • Ob yir'ij 3t/»«- tä» o-x»fM«r<»v • ob ftty 3v- 

to» -rfv/?3ai t«< too-xv- »«m Tf«/»3«i T «'< roexi- 

f*< l««ft«|«i< Tiv »XI" T *< 3l«!^0f«< T«V 

f «'»» ** * *■ £ v «^TÖf*»v j J t w v v^ijuarw* 

»f«t*iA*f*nf»«j». Kxt »r«einA»nfifv«v 

x«5 Jxa'rT.,» 3^ «tjcijh«'- K«i x.5" jxx'arav 3; w 

»"iriif«! «im« fxärttn «trrÄüf arrnfoi' n'si» 

•fT»f*«#, 3i 3»«?>of«; { «Vo»*«,, t«:< 3* 3»«^« e «; < 

•JX «7«f<fo», « , AA«> ob'x «VX5 4 o?-r*, e »,, «r',.).«' 

H«W«Tr«eA>|irT«.. «,'3» 7«?, H0 'v 0 » a 'tr*»j,'X)jTT»i. [Ov3i 

f»j<ri» «\3«T# ? «., «<< «?r*<fO» -j.^, ffel», «\3oT/ f » «»« 

T^» reft^ TbYX«»«' v * **T" «r»r«»o»v q to/*iJ tv?x<""'> 

«)• iTr#»4*f «< «oirfniTf* ^f- (Xf-jtt 3») rfwf»3»j «i Tt«»o'ri|. 

TmßmXXtnmu , «I «« T»< rxßxXXtvrai • *« M ^ 

pij »«2 rt7< M rirÄ«*»v h (xXt, ti< x*i to»< ^yf. 

•tirXw« ti*t •?«« ifo» «tbV«?< i*- iten i» 4 xtriif 0» «iJ- 

ßxXXii». T *\ 'lxfiäXXntt 

Der letzte Satz gehört zu den unheilbaren Wunden, 
-welche der compilirende Abfchreiber in den l ext 
gebracht hat, für welche Geh keine Hülfe Gnden 
wird , wenn nicht etwa Epikur's wieder aufgefun- 
dene phyGkalifche Schriften auf die Spur bringen. 
Dagegen empfiehlt Geh die Aenderung in dem erlten 
Satze, welche Hr. .SV««, aus der Frobenifche* und Ste- 
y'j.ifj,-;. ; -f« Ausübe, aus der Ambrofifchen Ueljerfetzung 
und aus den Venetianifchen Hanafchriften hervor- 
zog, noch aufseniem durch den logifchenZufiimmen- 
hang. Dergleichen evidente Verbeflerungen trifft 
man faft auf jeder Seite an, z. B. gleich zu Anfange 
des Briefes; f**v ■*» x«i t*tiv* «v»«. 



itt: ixthx, xii <ruv»x50» n«i h >JJ uviju« 
,r/o», ^ «5 (hier ift wahrfcheinlich noch 
ein Fehler verborgen) ,Ve »wen.r»'^ rfjr.ßoi.j ^ni t«J 
*»T«U, xa» 3q xat rd Kcrd L./p», «c'xfi/3««M«t t«V 
rftfbff^MT«», tm» •Ae«xre*«rjr< u y tiItt» ifx^i^i^unf' 
y " v x «» H v, äf i «'«'«(*<>'«»v rfw*« x«i toS Ti'riir a»ob fY ,. 
f«#»ob x*>> *r«'»T«»< ifx«»$i. H f»ou roiro «viiit 
t«t.» Tr.»»T«, (anftatt: #««1 x«i -nZ rrrtXtv,n m . 
H«'v«b t«5t« xvfi«<T«ro» toS Tr«»To t «r> f »ß«, fl »<»ob -rA*r«i), 
ri T*» 4 j».,3«A«h 3v'v«oa*» x ^<?ja, »«1 Wf rf t ,' n .i«f 

! t "^'li" >u,i <P "*' < ffM "-r'»M»*»-'. Schade, dafs hier 
der bchlufs ungeandart bleiben mufste. 

Um nur etwas noch von den intereffanteren An- 
merkungen anzuführen, fo hat Hr.Sckn. S. 51. durch 
Vergleichung des a6. und 37. Kanons Diog. X. $. 147., 
welche Steilen zugleich von mehreren Fehlern gerei- 
niget werden, ganz, deutlich gemacht, cfafs unter dem 
wfo^'vov keinesw.-^es djs Beharrliche (perftvirans 
nach Meibom) fomiern das die BeltatiRung der Wahr- 
nehmung Erwartende und Bedürfende ^{««n«»«» »m- 
f*«»»>Tb'eiio-i») zu verheilen ift, weswegen es auch mit 
Af&w zufammen gehellt »vjrd, mit welchem es einer- 
Iey oder verwandt ift. Der Sache war febon Gaf- 
ftndi (AHimadvtrfion. S. 89- u.92.) auf der Spur; aber 
feine eingefchranktere Sprachkenntnifa verleitete ihn, 
die falfche Lesart ^«^otjüit; der richtigen vorzu- 
ziehen. S. 70 ff. findet man eine gründliche und 
lcharffinnige Widerlegung Schwarz'ens, welcher zei- 
gen wollte, Epikur habe unter dem *»*«»{•» nichts an- 
ders als die Gottheit oder das unendliche fchaffende 
Princip verfteheu können, hauptfächlich aus exegeti- 
fchen Gründen. Eine Menge von falfchen Auslegun- 
gen, welche diefem Gedanken dienen follten, werden 
dabey zurückgewiefen. S. 84. 85. werden die Stellea 
des Plutarchus, Sfobäus und^Lucretius mitgetheilt, 
welche Epikur's Lebrfätze von dem Wefen und Be- 
ftandtheifen der Seele enthalten. Diefe Schriftftellex 
nennen vier Beftandtheile, m^Zin, itvtvjul- 
t»x«v, »x«T«vo^*ffTo» t», aus welchen die Seele nach 
Epikur beftehrV Roß behauptete, Epikur nehme 
dagegen in diefem Briefe (Dtog. X. $. 63.) nur drey 
Beftandtheile an T!»«^«, bt^i» und einen viel feinern 
Theil, f****0{ 7roi/.»5» Tfoipati/.ai-jn'v tiXtj^iii t>} X«TTTOjutf«»«, 
uud löfet diefen Widerstreit dadurch , dafs unter dem 
Sfffjo'v auch das »Vf»«; Ptut. Plac. 20, 4. begriffen 
fey. — Der Herausgeber weifet aber den ltaliäner 




fenbar auf die Seele felbft beziehen, welche ein fei- 
nerer Körper ilt, der von dem gröberen Aggregats 
als feinem Vehikel umfchloffen und getragen wird, 
und beides fowohl das w»*bV« als das an Fein- 

heit über tri f.t. So gegründet diefe Bemerkung ift, fo 
möchten wir doch nicht mit Hn. Sehn, annehmen, 
dals Epikur Geh hier und an andern Orten auf einewi- 
derfprechendeWeife über das Seelen wefen erklärt habe. 
Denn hier handelt er davon feiner Abficht gemäfs nur 
im Allgr* einen; die fpeciellere Theorie von den Be- 
ÄaoUtheiien der Seele und die toterfcheidung eine« 
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grftbern und' feinem Seelen wefens i\oy*> und 
trug er mit mehreren Bcftimmungen in andern Schrif- 
ten vor, ohne dem, was er hier vorgetragen, dafs die 
Seele ein feinerer in dem grobem Körper enthaltener 
Körper fey, zu widerfprechen, fo weit nämlich eine 
folche dogmatische Erklärung Oberhaupt von Wider- 
fprüchen frey feyn kann. Auch die Noten zu dem 
sweyten Briefe enthalten mehrere intereffante Be- 
merkungen, z. Ii. Aber das Erdbeben, Aber die LV fa- 
chen der Sonnen- und Mondfinfterniffe, Aber die Mei- 
nung Hpikurs, dafs die Sonne des Abends verlölche, 
und des Morgens wieder angezündet werde (doch 
zweifeln wir, dafs die bekannte Dichtung Ho- 
mers die Quelle war woraus Enikur Schöpfte. -Auch 
Heraklit halte eine ähnliche Anficht. Aber Epikur 
ftellt fie nebft einer andern nur als Hypothefe hin, 
ohne ober die Wahrheit der einen oder der andern 
zu entscheiden), Ober die Scheinbare Gröfse der Sonne 
und des Mondes, wobey Epikurs Verftand gegen den 
Spott des Cicero, Cleomedes u. a., wie lelion von 
Gajftndi gefcheben war, in Schutz genommen wird. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

1) Coburg, b. Ahl: Gedichte, von Heinrich Engel- 
hardt, Webergefellen. Mit 4 Compofitionen. 
1810. X u. 176 S. 8* 

a) Breslau, b. Korn d. j. : Gedichte der Webers- 
Frau, gfohannt Juliane Schubert, geh. May. — 
Zweyte Auflage. Nebft einer Biographie der 
Dichterin, ijjta. XX u. 372 S. 8- (1 Rthlr.) 

Hietu di« BroJchürc: 

Meine Reife nach Breslau u. f. w. , von gf. ff. Schu- 
bert. Nebft einigen noch ungedruckten Gedich- 
ten der Vfn. i8ia. 35 S. «. (4 er). ' •* 

3) Maymz, b. Wirth: Poetifche Perfnche, von An- 
dreas Wafferburg. (Ohne Jahrzahl.) 87 S. «. 

(9 g r ) 

Hietu die Brofchüre : 

Meine Gefchichte. Von Andr. Wafferburg. 18 10. 
80 S. 8. 

Es ift immer lntereffant,,Menfchen von niedrigem 
Stande, ohne eigentliche Erziehung und Bildung, 
den Schönen Kflnften huldigen zu fehen. Es erinnert 
angenehm an jene romantifche Zeiten, wo die Kunft 
mehr das Eigenthum des Volks als einer gewiffen 
Klaffe von Gelehrten und Gebildeten war. Es er- 
freut wenigftens den Menfcbenfreund , wenn er un- 
ter dem Gewühl der Laftträger der Erde — hie und 
da ein Gemilth findet, das Sinn für das Höhere hat; 
ja felbft den Vernich macht, an den Schöpfungen der 
Phantafie die rauhe Wirklichkeit auf Augenblicke zu 
vergelten. 

Die Vff. vorliegender Gedichte haben — nach 
ihrem eigenen Geftändnifs — nie eine wiffenfchaftli- 
che oder künftlerifche Bildung, ja nicht einmal eine 
mehr als gewütinliche Erziehung erhalten. 
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Dtr Weber (Nr. !♦> gebürtig aus Coburg, ftimmte 
«rhter dem Druck der Armuth und häuslichen Elends 
feine Flöte zu klaglhden und tröftenden Gelungen. — 
Die Weberin (Nr. a.}, aus Schieden, eine brave flei- 
fsige Hausfrau, fühlte durch trübe Schickfale ihrer 
Jugend, befände rs durch den unerwarteten Tod ih- 
rer jungern und Schönem Schwerter, Geh veranlafst, 
den geheimen Drang ihres Herzens im Spiel derMufe 
zu vergeffen oder zu verewigen. — Der dritte (Nr. 3.), 
ein gemeiner Soldat (aus Maynz), in rohen Verhält 1 
niffen umhergeworfen, fuchte feiner kräftigen Natur, 
die nur im Unfteten und Abenteuerlichen fich wohl- 
gefiel, durch (meiftens auch rohe) Geftaltang feiner 
wunderlichen Empfindungen und Einfülle — in Prof« 
und Verfen Luft zu machen. 

Heine Natur- Poefie, wie fie in unfern alten un- 
schätzbaren Volksliedern fich darftellt, (fiehe die 
treffliche Sammlung derfelben von Arnim und Brew 
tan*,) fpricht indefs nicht aus diefen Verfuchen. Die 
Sogenannte gelehrte Poefie hat doch Einflufs auf unfre 
Vff. gehabt; vielleicht nur wenige Stücke, die fich 
frühzeitig in ihre Hände verirrten. Die Weberin we- 
nigftens gefleht, dafs fie in früher Jugend alles, was 
fich nur irgend reimte, begierig aufgi-fafst habe. Ei- 
nen Funken zur Erweckung bedarf jedes dichterifche 
Gemüth. Waren unferer Webers- Frau (denn fie 
zeigt unftreitig unter den beiden übrigen Dichtern 
das meifte poetifche Talent) ftatt der Bunzlauer Mo- 
natsfehrift , deren mittelmäfsige Gedichte fie — in Er- 
mangelung anderer — nachzuahmen fuchte, wahre 
Volkspoefieen in die Hände gefallen, was würde fie 
vielleicht geleiftet haben ! — So können wir an ih- 
ren Verfuchen nur die reiche (obwohl nicht immer 
rein poetifche) Empfindung und die technifche Fertig- 
keit bewundern. Wo fie die Bunzlauer Monajsfchrift 
vergafs: wo, wie fie felbft ($• Xlll. der Vorrede) 
Ichreibt, „die fiogende Lerche, eine Schöne Blumen- 
Vviefe oder auch ein kleines liebliches Blümchen fie 
glücklich machte und zur Darfteilung ihrer Empfin- 
dungen veranlasste," da zeigt fich auf die erfreu- 
lichlte Weife, dafs fie von der Natur zur Sängerin be- 
nimmt war, und einzelne Gedichte diefer Art finden 
wir in der Tbat meisterhaft gelungen. Um fo mehr 
ift die falfche Richtung, die ihr in ihrem kunftleri- 
fchen Entfalten der Zufall gab, zu bedauern. Lebri» 
gens fteht fie, nach des Ree. Meinung, immer noch 
weit über dem bekannten Naturdichter Hiller. 

Der Weber (Nr. 1.) zeigt ebenfalls ein für das 
Schöne höchft empfängliches Gemüth ; doch ift un- 
ftreitig fein Gefühl vorhergehender als feine Phan- 
tafie. Seine Mufe ift rein Sentimental. In diefer Art 
hat er einige vortreffliche Stücke geliefert. Am he- 
ften gefallt er , wenn fich feine Empfindung in reli- 
giöfe Hymnen ergiefst; wo er an bchwung erhabe- 
ner Gedanken manchem berühmten fentimentaien 
Dichter nicht nachsteht. 

Der Soldat (Nr. 3.) ift, wie oben Schon angedeu- 
tet worden, mehr ein rüftiger Verfemacher als ein 
leidlicher Poet. Eine belfere Bildung hätte vielleicht 
einen guten. Fabeldichter aus ihm machen können; 

we- 
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wenigftens haben feine Fabel» noch des raeiften poe- 
tifcheo Werth. Schade nur, dafs die Sprache mev 
ftens unbeholfen ift, mit unter ao's PJatte und Nie- 
drige grenzt. Seine Lebensbeschreibung enthalt nichts 
als gemeine Soklatenftreiche , in rober Manier er- 
zählt. 

Zum Schlulte noch (und mit dem Wunfche, dafs 
fich befonders zu den Verfuchea des Webers und der 
Weberin viele Käufer finden mögen : denn wer wollte 
nicht gern zur — Erheiterung fo intereffanter — 
vom Gl ick fo fehr vergelfener — Menfchen (ein 
Scherflein bey tragen?) von jedem eine Probe. 

1) Von der Weberin. 

{An Herrn H. bey Ueberfendung ihrer Gedicht«.) 

Hier halt da Freund, was mir Apoll verlieh, 

Und wai da« Her» bald froh bald ernft ( 
Den Auffchwuog fiifscr Phantafie , 

Die Blülhen meiner Frühling »Aunden ; 
So, wie fic find: 11.11 , uugefchmückt , und nur 
Erseugt im Hain der Freundrehaft und Natur. 

Wie in der Dämm'rung faulten Abendftral 

Noch einmal uns de* Taget Bilder grüfsen ; 
Und wie ein liebef holdes Thal. 

Wo Blumen fleh mit Blumen küfiVn; 
So, wie ein Bild genofs'ner Seligkeit, 
Umfchwebet mich da« Lebens Bluthenieit. 

lalit fpricht die Welt im ernfter'n Ten mich an 
Bev'in Juge.icikra.it, den lancft der Nurd rntla 

In dem mich einft die Fluren Fah'n , 

Hingt nun die Leyer, die beftaubtel 
Die Blumen, die am Morgen mich enUQckt, 



Doch — Freundfchaft weht den Kranz in x 

Gefchick, 

Und wackt des Herxens fchlummernde Gefühle, 
Ruft in die Bruft oft Heiterkeit tiirtick. 

Und mahnet mich tu frohem Saitcnfpiele, 
Zu lüftem Lied ; und immer bleibt diefs nur 
Ein Kind der Hoffnung, Freundfchaft und Natur. 



a) Vtm dem Weber. 

An die Leyer. 

Lieblich trollende Leyer! eines Gottes 
Gate fchüute voll Sorgfalt dich, als gratifam 
Mir das wüthende Schickfal jede Hoffnui 
Jede Freude dahinrifs ! 



nung, 



Du nur blieb ft die Gefährtin meiner Tage,' 
Als mich Freundfchaft und Liebe troftlos Heften. 
Sey mir heilig auf immer , und gefegnet 
Mit L'ranias Liedern. 

Weine Treuergefdngt bey den Grabern 
Todumarmender ßränte. Töne Fritdtn 
In des Bräutigams fchmerxumflofs'ne Scale 
Durch clegifche Laute. 

Singe Lieder rom Äuf/itk'n aller Schtummrtr , 
Von der Wiederbelebung alles Staube« ; 
Von der mächtigen Ho&ung eine« Lebens 
Jenfcils modernder Grüfte. 

Singe htiligt Gotleihymnin ; bis du 
Einft Li fchweigenden Todtcnhallen einfatn 
Uebcr wehenden Krumen theurer Toüu-u 
Hangen wirft, und rerftummeu. 

3) 7 r oH dem Soldaten, 

Leander und Hanne. 

Wann enden meine r Liebe fchwere Klagen ? 

Erlefchen ift des Lebens FrOhlingsgcift ; 
Wie können mir noch Erdenfreuden ftralen, 
Da mir Johanna ihre Tücke weift? 

Ihr Elemente, thnt euch aus einander, 

Eröffne, liebe Mutter Erde, dich! 
Und ihr Planeten, fallet auf Leander, 
Dar Hölle Kluft 



Was feh' ich? Hanne kömmt herbeyg«r t 
Ha, wie fie fchälkifch mir entgegenlacht ! 

Haft du fie, Amor, wiederum bexwungen? 
O fehet , wie de« Himmels Segen wacht f 

Verbleibt «ufaminen nnn, ihr Elemente, 
Planeten, geht in Frieden eure Balm; 
Die Qualen alle haben fchun ein Ende, 

Mine Hann« lacht mich^rieder an ! 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

km lf. Februar ftarb zu Paris der aus Bretagne 
gebürtige bckannteTheatetkritiker (im Journal de {'Em- 
fire) und ehemal. Herausgeber der Amntt /»>., Abbe 
Ctoffrotfy in einem Alter von 70 Jahren. 

Am 19. Marz Ii ai b zu Wien der kaif königl.Leib- 
am Graf v, Quirin y Bitter des > uerr. Leopold - Ordens, 
im faften Jahre f. A. Als Schrihfteller hat er fielt vor- 
nehmlich durch fein Werk: de ftbribns cumadtt be- 
rühmt gemacht. 



Am ao. Marz ftarb ebendafelbft der durch 
grofsen Vetdienfte um die Ungarifche Gefcbichte und 
vaterlandifche Literatur berühmte Crelehrte Chrfßina 
v. Engel, k. k. Hoffecretär bey der Siebenbürgifohen 
Hofkanzley, Bacher • Cenfor und Confirtorialratb im 
44ften Jahre. Er war geboren au Leutfchau 1771. 
Unfre A. L. Z. verliert an ihm einen Mitarbeiter, der 
fie feit vielen Janren mit Aeifsig gearbeiteten Receniio- 
nen unterftürzte, in welchen F.'mficht und Frcyiuü» 
thii-keit ücb in gleichem Grade vereinigten. 
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LITERATURGESCHICHTE. 

Wamcnad u. Wilma, b. Zawadzki und Comp.: 
> BlfUtrya LÜtraturtf Polskiey wyftawiona w spisie 
dziet drukiem ogloszonvch przez Ftlixa Bent- 
kouskiego. — Tom. I. a. i. Gefchichte dir pofn. 
Literatur, in der Darftellung der polnifchen ge- 
druckten Schriftfteller vorgetragen von Felix 
Bentkomski u. f. w. Erflir Theil. Aufser a Bo- 
gen Dedic. , Vorrede u. Inhalt , 45 Bogen Text 
mit Reg. (4 Rthlr. 1a gr. Pränumeration* - Preis 
incl. des folgenden Theils.) 

Die polnifche Literatur, welche fo viel durch gute 
und fchlechte Ueberfetzungen leidet , erhält hier 
ein Originalwerk. Der Vf. , ehemals Lector der pol- 
m IV heu Sprache in Halle, fodann Prof. zu Warfchau 
an dem dangen von Friedrich Wilhelm III. geftifteten 
Lyceum , gebürtig aus Warfchau, gebildet ebendafelbft 
und in ZÜTlicbau , gehört in die Mitte der deutfchen 
Gelehrten , und fein Werk macht ihm und allen ge- 
ilachten Bildungsanftalten Ehre. Diefe fey genug zum 
Lobe des Werks. Eine blofse fchlichte Angabe des 
Inhalts mit einigen Bemerkungen mag das Werk felbft 
loben, auf deffen ziceyten , und vielleicht dritten und 
vierten Theil Bec. mit Ungeduld wartet. Der Vor- 
rede zufolge hatte Hr. B. den Auftrag, ein Compeo- 
dium für die fechfte Klaffe der Departementsfchulen 
(Gymnafia) zu fchreiben; allein da er bey den Ver- 
bältniffen , die immer noch bey der polnifchen Lite- 
ratur obwalten, diefs nicht thun konnte, fo liefert er, 
ftatt diefes Compendiums, die Materialien, welche er 
dazu gefammelt hatte. Der durch feine Gefchichte 
der Piariften , die durch Schriften dem Staate und 
der Kirche genutzt Ijaben (181a. Allgem. Lit. Zeit. 
April 1813- S. 790.), auch unfern Lefern nicht un- 
bekannte Bibliothekar Bielski, vom Orden der Piari- 
ften, der Lazarift (in Polen Miffyonarz) Symonowicz, 
der Bibliothekar Matthäus Kozhwsc bey dem Appel- 
lationsgericht in W. haben den Vf. unterftützt, be- 
funders aber Hr. Caj. Kwiatkowski und Linde. S. XIX. 
folgt die Ueberficht des Werks bis XXlV. L Ab- 
theilung. Gefchichte der polnifchen Literatur. Ueber 
den Zuftand der Wiffenfchaften (nauki, difciplinae) 
in Polen im Allgemeinen und Ober die polnifche Spra- 
che insbefondere. Kap. I. Mittel zur Beförderung 
des Wachsthums der Wiffenfchaften in 10 Paragra- 
phen: Chriftenthum, Klöfter, Schulen, Reifen, To- 
ftranz, Druckereyeh , Bibliotheken, Mäcene, Jour- 
nale, gelehrte Gefellfchaften. Ree. bemerkt: dafs 
der Vf7 einige Krakauer Journale, die freylich 
A.L.Z. 1814- &r]Ur Band. 



kürzere Zeit fich hielten, als die Warfchauer, Aber- 

tangen. So ift auch dem Vf. nicht zur Kunde ge- 
ommen : Oratio de utilitate ex I'arfavunfi bonorum 
artium et feientiarum Academia in Poloniam riduvda- 
tum ad novos Academicos in ipfts Academia t aufpkiis 
a d. XVU. Dec. 1753. dicta a P. Antonio IVisniewski 
e Clericis Regularibus Schal, piar. in FarfavUnß nobu 
lium cotlegio Phil, et Math. Prof. (4. zvvey Bogen.) 
Wir finden freylich auch im Bielski, der fonft von 
dem wichtigen Manne, dem Piariften Wisnitteski, 
gute Auskunft giebt, weder von diefer Rede, noch 
von diefer Gefelffchaft irgend etwas. Ift diefe Gefell- 
fchaft etwa die nämliche, welche 1766 einige Bucher 
auf ihre Koften drucken liefs? oder ift es eine ganz 
ändere? Von der von dem Fflrften Sulkowski zu Rei- 
fen im Pofener Departement entworfnen und auf 
kurze Zeit zu Stande gebrachten Gelehrtengefellfchaft 
findet man, dünkt Ree, in einigen deutfchen Schrif- 
ten einige Spuren. Hr. B. fagt nichts davon. Die 
Krakauer Philantropien unter Oraczewski find auch 
nicht erwähnt. Wohlthätigkeit und Beförderung der 
Literatur war ihr Zweck. Die befte Auskunft dar- 
über kann Hr. Przybylski geben, der mehrere gute 
Reden dabey gehalten untt drucken laffen, welche 
Ree. nicht vor fich hat. Kap. II. (S. 136 — 160 u. f.) 
Hinderniffe, welche die Wiffenfchaften in Polen er- 
fuhren, oder welche die gefammte Aufklärung er- 
litt, in 8 Paragraphen: Politifcher Druck, Mangel 
der Schulen , Beschränkung der Prefsfreyheit und In- 
toleranz, Jefuiten, einft weilige Verirrungen, un- 
nütze Reifen der Jugend (Ree. fetzt hinzu: unbär- 
tiger Knaben, Männer ohne Kennt niffe, Gnterver- 

(jeuder, gelehrter und ungelelirter Pariler Nachäff-» 
inge), Kriege und politifche Unruhen, das Ueber- 
gewicht der ausländifchen Sitten, Sprachen, Moden 
u. f. w. mit einem polnifchen Kraftwort, Eudzozitm- 
szczyzna genannt. Diefes zweyte Kap. ift faft noch 
intereffanter, als der erfte, weil der Vf. mit der 
Freymüthigkeit eines deutfchen Gelehrten fprichf, 
und keinen Krebsfehaden der Cultur Polens verfehlt, 
wie das oft bey andern Gelehrten Polens der Fall ge- 
wefen, die manchmal mehr das, was oder wie es 
feyn follte, erzählten, als das, was und wie es wirk- 
lich war. Ree. hätte noch folgenden Paragraphen 
dazu gewüntcht: Mangel des Buchhandels und Bü- 
cherverkehrs. Der Vi. hat bey feinem Buche felbft 
gefunden, wie fchlimm das ift, dafs die Journale im- 
mer unterbrochen worden, dafs oft alte Bücher gar 
nicht in den Buchhandel gekommen und nun Selten- 
heiten geworden find. Ree. fetzt aber noch hinzu, 
dafs diefs oft mehr aus Mangel des Buchhandels und 
(4) G 6 des 
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des Büchervertriebs , als aus Mangel der Lefer ent- 
ftanden ift. Eine Menge Bücher, welche die Auto- 
ren felbft verlegt haben , find gar nicht zum Verkauf 
gekommen , und bey manchen Werken gingen die 
Vff., aus einer fehr wunderlichen Grille, felbft auf 
die Seltenheit des Werks aus. Am lefens- und be- 
herzigungswürdigften ift der Paragraph Ober die Je- 
fuiten. Ree. kann fich kaum enthalten, ihn im Gan- 
zen zu liefern; *ber feinem Grundratze getreu fetzt 
er blofs hinzu, dafs es doch merkwürdig ift, dafs, 



dig ausgehoben, dafs der hohe Adel in Polen meiftens 
zur Cultur beigetragen habe, während anderwärts 
die mittlere Klaffe der Staatsbürger diefs gethan. 
III. Periode, 1506 - IÖJ2, von Sigmund I. bis zur 
Eröffnung der Schulen in Krakau. Die Verbrennun, 
der .intijefuitifchen Schriften in Warfchau 1622 durc! 
Henkers Hand, der Sieg der Jefuiten über die Kra- 
kauer Akademie macht Epoche. Die Jefuiten wer- 
den nun Herren der Cenfur. Der Vf. hat ganz Recht, 
aber die Krakauer Univerfit.it wollte doch auch eine 



er blofs hinzu, dais es doch merkwürdig ilt, dals, aber die Krakauer Umverhtät wollte doch auch eine 
-während die Jefuiten anderswo gar Vieles, für die Wif- Art von Monopol der Wiffenfchaften haben , wie ihre 



fenfe: hatten thaten , in Polen von ihnen faft gar nichts 

Steifte/, ward, und dafs fie fogar, aufser ein Paar 
eiligen, nach Skaryks Zeiten, den einzigen Sar- 
biewski ausgenommen, faft gar keine grofsen Män- 
ner, die in der literarifchen Welt bekannt worden 
wären, in Polen aufzuweifen hatten; fo dafs fie erft 
bey ihrem Dahinfcheiden Polen durch die unvergefs- 
lichen Namen Narufaewicz , Bokomottc u. f. w. nütz- 
lich wurden. Diefs traurige Phänomen läfst fich nur 
durch' den untergeordneten Zweck ihrer polnifchen 
Provinz erklären, welche blofs als ein Anhängfei an- 
derer für fie wichtigerer Länder betrachtet wurde. 
Man braucht fich nur an Steplian Bathory und Poffe- 
vin, an Sigmund III. und feine Beichtväter zu erin- 
nern, fo wird man manchen Auflchlufs in der Lite- 
raturgefchichte ans der politifchen Gefchichte Polens 
bekommen. Der Vf. fagt aber nichts davon, dafs 
Polens literarifches Intereffe eben fo, wie das poli- 
tifche, dem Vortheile der benachbarten Mächte von 
den Jefuiten aufgeopfert ward. Die meiften letzten 
Lehrbücher der Jefuiten in Polen waren in Tyrnau 
und Kafchau, in Ungarn, im europaifchen Peru des 
Ordens der Gef. Jefu gedruckt. Kap. III. (S. 162.) 
Abtheilung der poln. Literaturgefchichte in Epochen 
und charaUteriftifche Merkmale derfelben. 1. 964 — 
1333. Jahrhunderte der Finfternifs, von Miccislaus 
bisCafimirlll.; IL von 1333 - 1506. von Calimir III. 
dem Grofsen bis Sigmund 1. Morgenröthe der Lite- 
ratur. S. 164. irrt fich der Vf. , wenn er blofs 
Bern Epptn für die erfte Quelle der Sage hält, dafs 
Calimir IV. mit Karl Cnutibn in Danzig zufammen 
gekommen, und dafs er, da er dort mit ihm nicht 
tm Lateinreden fortkommen können, anbefohlen, 
dafs es jedermann lernen fidle. Schon Hartknoch 
de Rrp. Polo'niae im lyten Jahrhundert hat die Sage, 
und wer weifs, ob er nicht Hecht habe. In Danzig 
und Thorn find manche Quellen der polnifchen Ge- 
fchichte, die man anderwärts vergebens fucht. Der 
Anfang iler Druckerey in Krakau wird auf 1 190 ge- 
feut, alfo nicht auf 1485, wie Hr. B. gegen Bandtke 
in Krakau in feiner Abhandlung über die alterten 
Drucke in Polen tSia behauptet hat. Ree. felzt hin- 
zu: dafs er aus guten Quellen wifle, dafs das Zalus- 
kifche Datum 1.1S5 S an * richtig fey, dafs Swienio- 
petk Fioly deutlich SckwaibotA hol oder Fe/W, Feil, 
j/io\, mit Rudolph Borsdorf von Braunfclnvefg fogar 
I4'. y i über die Muffigen oder Slawonifclien Lettern 
einen Contrtcl gefchßffen und von £foh. Hatlrm ganz 
unabhängig gewefen fey. S. 167. wird als inerkwüx- 



Frau Mutter, die Sorbonne. Dazu kam noch, dafs 
ihre Fonds unter Sigismund Iii. elenden Regierung 
dahin fchwanden, worüber fchon Seb. Pttrycy in fei» 
nen Ueberfetzungen des Ariftotetes 1605 — 161g 
klagt, und fo ging das goldene Zeitalter der polni- 
fchen Literatur bald zu Grunde. Hec. würde fchon 
früher die fchlimme Jeluitenperiode angefangen ha- 
ben. Die Verlegung der Rehden? von Krakau nach 
Warfchau, der Verfall dieler Stadt, in deren Gegend 
fo viele reformirte Gemeinden waren, Szyszkowski's* 
eines bigotten Jcfuitenknechts Wegnahme von 40 re- 
formirten Kirchen in feiner weitläuftigan Diöcefe, 
der vollftändigfte Sieg Sigismunds III. über die Rokof- 
foner, die aus der Krone des gebd leten Adels von 
Krakau und Litthauen beftaoden, das nachherige Ver- 
fchliefsen faft aller polnifchen profeftantifchen Schu- 
len, ,diefs machte, alles zufammen genommen, viel- 
leicht mehr aus, als der Sieg über das Monopol der 
Akademie. Ohne Wetteifer können die Wiffen- 
fchaften nicht blühen ; was hat Deutfchlands Litera- 



tur fo hoch gebracht, wenn es nicht die Concurrenz 
der vielen Oniverfitäten und Schulen von allen Con- 
feffionen war? Die Concurrenz mit und ohne» Jefui- 
ten! Selbft da, wo nur eine Confeffion war, da gab 
es der Concurrenz wegen mehrere Schulen .' I Was 
hat nicht in Frankreich der Wetteifer der Bene- 
dictiner S. Mauri, der Patrum Oratorii und der je- 
fuiten Gutes zu Wege gebracht? welche Schriften 
find nicht daher entUanden? aber die Jefuiten in Po- 
len waren Herrn des Königs, der ßifchöfe und der 
Cenfur, feit Skarga fich Sigismunds III. ganz bemäch- 
tigt hatte. Der Bifchof von Chelm ward auch bald 
mit decZamofcer Univerfität fettig, und fo war an 
gar keine Concurrenz mehr zu denken; alles rnufste 
blinden Gehorfam in der Literatur leiften, und die 
IV. Periode, von 1622 1760, nennt Hr. B. mit 
Recht die Panegyriken - Periode, den ftärklten Ver- 
fall de» Gefclm la'cks (S. 168— 175 )• VladisJaus IV. 
konnte die polnifche Literatur nicht retten. Ree. 
fetzt hinzu, dafs unter ihm die akatholifchen polni- 
fchen Schulen völlig zu Grunde gerichtet wurden. 
Die neu errichteten Städte in Grofspolen, mit Flücht- 
lingen aus den öfterreichifchen Staaten befetzt, wur- 
den ganz ifolirt. Ihre Schulen waren ganz deutfeh 
und nicht polnifch, wie einftens die polnifche Schule 
zu Rukun. Indefs würde vielleicht Ree. diefe Pe- 
riode doch in zwey getrennt haben. Gar merkwür- 
dig ift es: dafs noch unter Wla.lislaus IV. Joh. Ca- 
fimir V. und fogar Joh. Sobieski, doch noeb mehrere' 
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Gelehrte Polens fich auszeichnen, dafs felbft im Ko- 
fckenkriege ein Putfecki* Kobierzycki , Fredro klaf- 
fifch fchreiben, aber unter Friedrich Auguft II. u. III. 
feit i6y7, oder vielmehr 1705 bis 1760, hört auch 
diefs auf. Predigten, Panegyriken, unfinnige Üifpu- 
tationen der mönchifchen Üiiiverfitäten Krakau und 
Wilna und der Kloftergeiftlichen füllen den literari- 
fchen Raum aus, und es kommt allenfalls dann und 
waon nur ein leifer Seufzer über den fchrecklichen 
Verfall der Dinge als lucidum intervallum vor, und 
auch diefs nur im Stillen: denn wenn es auch gleich 
keine Inqojßtioo in Polen gab, wenn auch der bie- 
dere Charakter der Polen fich gar nicht zu Verfol- 

Sungen folcher Art eignete, fo ward doch damals 
en Unkatbolifchen das Bürgerrecht in polnifchen 
Städten vertagt, es wurden Bücher verbrannt, es 
fehlte an Verfolgungen nicht , und folche Männer, 
wie Koniafz und Conforten in Böhmen, gab es auch 
in Menge in Polen. V. Periode 1760 — 1807. (S. 175.) 
JConarsli, ein Piarift, macht Epoche. Wir verwei- 
len auf Bietski, Allgem. Lit. Zeit. April 1813, Ftirft 
Adam Czatoryski , die ErziehungscommifGon , gute 
Elementarbücher Pfleiderer und Hube aus Tübingen, 
Stanislaus Auguft's iV. Gelehrfamkeit. Gcfellfchaft 
der Freunde der Wiffenfchaften in Warfchau , Staszyc. 
Kap. IV. Die älteiten Denkmale der polnifchen Spra- 
che (S. IJ7-). Kap. V. (S. 192.) Scbriftft eller über 
die polniione Sprache , im Allgemeinen Kwiatkowski, 
Rybinski, Dembolenki, der polnifche Trediakowski, 
$oh. Dan. Hoffmam u. f. w. Ignatz IVlodtk von den 
freveii Künften (Korn. 1780. 4.) ift «iel zu wenig in 
Polen und Deutfchland bekannt. Lekler kam aber 
fein Buch nicht in den Buchhandel, und (b ift es eine 
Seltenheit. Grammatiker (S. 202.). — Den Dobracki 
hätte der Vf. mehr loben follen. Er war der erfte, 
der Ober manches, befonders dasVerbum„ ganz rich- 
tig dachte und feine Gedanken mit Autoritäten be- 
legte (1662). Lexicographen, Linde. Sprich wörler- 
fammler. i>. 231. beginnt der swvyfc Thcil. Erßt Ab- 
theilung. Die fcuünen Wiffenfchaften ( nadobve tutuki ), 
man nennt diefs oft in Polen ganz fonderbar Litera- 
tur vorzugsweife , auch werdeu leider manchmal die 
Sprachelemente Literatur genannt, und der Lehrer 
der Anfangsgründe der Grammatik, des ABC, heifst 
oft Pro ff Ihr Liter atury, Nitnüecktey , Zacinskiey u. 
f. w. (das fetzt Kec. hinzu). Der Schulmeifter heifst 
Director oder Bakalarz, und mancher will nun auch 
nicht mehr Nauczyciel gut altpolnifch, d. i. ein Leh- 
rer, der etwas lehrt, jemandem etwas beybringt, 
fondern Uczyciel, ein Lehrer, der mit feiner Lehre 
niemals fertig wird, heifsen. Diefs bemerkt eben- 
falls Kec. im Vorlr ygehn. Kap. I. Lyrifche Poefie. 
II. Didaktifche. Iii. Reroifblt«. IV. Dramatifche. 
V. Epigrammen. VI. Laii-inifche Dichter, bis 6ot. 
Der Vf. führt erft die Originale, und fodanndieüeber-, 
letzungen an. Letztere verhalten fich leider oft zu 
erftern in neuern Zeiten, wie 100 zu 1. S. 639 — 
668- ift die zweute Abthfeilung die Beredsamkeit. Hey 
jeder Gattung der Dichtkunit beftimrnt der Vf., was 
er darunter verftebt , umfgiebt eine recht gute Ueber- 
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ficht darüber. Bey der Beredt famkeit hat er aber 

etwas zu fehr geeilt, und war auchlaber feine De- 
finition unichlüffig. Die lateinifchen Dichter liefsen 
fich wohl noch vermehren, und die polnifchen aus 
dem i6ten und t-ten Jahrb. find nicht alle bekannt. 
Ephraim Olaf Liedergefchichte , gf. gf. Zainski Bi- 
bliotheca Poetarum Polonorum 1740. hat Hr. B. 
nebft andern Vorarbeiten mit Recht ftark benutzt, 
und fehr oft gut berichtigt, auch zuweilen forgfältig 
unterfchieden, was er felbft gefehen, oder was er 
nur aus feinen Vorarbeitern gefchöpft hat. Gegen 
manche von Ephraim Olof belobte Liederdichter hatte 
Ree., als gegen blofse Reimfchnriede, gar viel einen« 
wenden. Lieb wäre es ihm dagegen gewefen, von 
manchem Vf. fehr artige, meifteos Krakauer und am 
Fufs der Karpathen entftandener, Weihnacbrstieder 
etwas zu lefen. Sie ftehen zum Theil in den kleinen 
katholifchen Gefangbüchern , Kantyczki genannt , in 

Sueer - Duodez in drey Ausgaben zu Czenftocbau, 
rakau und Przemysl, aber fie gehören eigentlich 
zum Bücherkram der haufirenden Bücherkrämer, und 
find daher in Warfchau nicht immer zu haben. Auch 
find in den neuern Cantiunkeln (Cantittnculae) gar 
viele uralte, in Idyllen - Manier oft mehr launige als 
fromme, Weih nacht slieder ausgeladen worden , die 
man/iur in alten Ausgaben, und oft nur handfehrift- 
hch, findet. In den Krakauer Cantiunkeln (1806?) 
fteht ein fehr originelles Lied im Krakauer Bauern - 
Dialect: A Joifz Bartkn , welches manches Naive hat, 
was man anderwärts vermilst. Es ift überhaupt ganz 
unverzeihlich, dafs niemand in Polen die" launigen 
Volksliederchen Krakow taezkt genaunt, die waltre, 
uralte polnifche Poefie Cechifchen UrfprunüS, fo wie 
die rothreufsifchen Dumy y Elegieen fammefi. Hr. B. 
konnte fich nicht darauf einlaflcn, weil fie nur hand- 
fchriftlich umlaufen und leider nur zu oft verfj.cht 
find. Kniazni* ha; aber in feinen Werken einige 
nachgemacht, die allen Dank verdienen. Hr. B. hat 
diefs nicht angemerkt. Auf diefem Wege liefse fich 
auch etwas für die Gefchichte der Mufik in Polen 
thun. Die meiften altpolnifchen Liederweifen dürf- 
ten wohl in Böhmen, dem flawifchen Urfitz der Mu- 
fik, ihren Urfprung haben. Bey der Tefchner pol- 
nifchen Gemeinde follman noch böhmifch fingen und 
polnifch predigen. Doch dürfte fich es auch zeiggp, 
dafs es noch aufserdem eigene locale Krakauer und 
rothreufsifche Liederweifen (nota, nuta, von nbcit' t 
fingen) gebe. Zum Schluffe bemerken wir noch, 
dafs uns manche Polonifirungen lateinifcher Kamen 
unleidlich und irrig fciieinen. So foll (S. 601.) M. 
Laurentius Corvinus Novoforenfis, Nowodworski hei- 
fsen, HnjTovian%s.(S. 607.) Haffowski. Woher denn? 
Corvinus von Neumarkt ( Nowy Targ) bey Breslau 
hat niemals und nirgends Nowodworski geheilten , als 
nur durch einen Druckfehler oder lrrthuin bey Hn. 
Soliykowicz über die L'niverfität von Krakau. Wie 
Hulfovianus geheifsen lube, wer kann das wiffcn, 
wer ihn nicht poiniieh genennt irgendwo in einer 
Acte auffipdet ? So hat Amicinus ficherlich Przujaciel 
geheifsen, der Ree. hat vor vielen Jahren Gelegen- 
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belt gehabt, in Urkunde* ihn fb ^^ Wen. So 
etwas ilabev herausgekommen ift, den Eigennamen 
)ateinifobe Formen zn geben, fo unnütz ilt es, 
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nifche umzuformen. Ao der Polon ifirung der fianc 
zöfifchen Namen hat Ree. auch keine Freude, die« 
latei nifche Formen zu geben, fo unnütz ilt es, die jenigen ausgenommen, die einheimisch geworden 
fehon iattinifch gewöhnlich gewordnen wieder in pol- find, z. B. Wolter futt f'oltairt, und einige mehr. • 
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"L Ehrenbezeugungen. 

Hr. Hofr. Jacobs zu Gotha hat dem Andenken des 
fei. Prof. Kalmafftr, feines ehemaligen Lehrer« und 
Tiachberigeu Collagen und Freundet, folgendes fchöne 
grieebifebe Gedieht gewidmet, weichet zwar febon 
einzeln gedruckt war, hier aber nach einer verbef- 
(arten Handfchrift folgt, die unt durch die Gute de« 
trefflichen Verfaffert mitgetheilt worden. 

e. K. 

BaffTcf $f«f 
III 

C$td ?£iy.ev EcAepwv« K x * r c v x a er t % c v. 

„Ovitv h «v5e»iTei»i xaXov ft.hu fiiirtiw *iti ,n 

tovto fioy t!fi»*3f n« 4' ,v ^*t *XtJ;r» 
taar. 7*p Ai^tmt, «Vt*« xjtX*', Mo7f« xix«'vti 

ovwoti X»V7«X»j|, x«i xp*r*»>f tt«p oft»?. 
T0»y>'p it"*» t> a *» c °* wix^w fto'pov oilxiri xX«/w, 
inj« ü'.-f rij< ieeeMV ithtiiar a*xi;oa9tac. 

oZpx firv 0- /.ü>->i KPWJITI 1 '/.»»i.; , er / /.' o/lMxXu^t I» 
ff 'Jp »" t?s Xij5«tf 00V xXfo{ Ol! ÖVV«T«I. 

*r»XX«i< citri» r i-. «i>.o; Mpxmiv ^e9X«*(, 
tr«XXo7« t' >!<-•/• c < xthini h orropeeiv, 

x« 0> a«;«.< 

w«XXo<5, «U ««tijp rt*J»t Jytaric. im*. 

roCro d< KtftfJ&l ß«'e°<« «* *' «V«««»» 

ie-5Xoi'- „Tiifxexf« 4* o5to< |Xa$|«Vffe* t 
xsSpoi tov $iXf «vctiv • " (ö ftxrrixor » X»7«< «Srof) 
»< <rJ t> Ao < ttoXXoT« jjX^ft fi< ■Vc'*«, 

iWi 7»> «'ex»'«* •£'•< >)><*«•»»• 
2» xX/t< Äm«», ßiOTiv« t' «j«Ta« T* «vA3*.£«{ 

jjp», « , PX«'«<< »'X«*«« «*»^ ** v - 
Od 7«> °" *Ao»/ik *W< fx-ro»»«, o< w«Xu»*>»ou< 

"E> At!ff»V*«H •WTlTt'SflX* J3/tU<, 




« , X$ho-t«v jLKfaiTMV «■'( ^««( 47* 
«XX* w«40im ; iroXX«! ß^trot J5f»^ou!« 
xrttVotT«. (ant+ioi««, -*vi?ro< ÖttoIov fx*' 

t»5 xa^aeov X? 0li S 9vX«x« «v3o<, 
«iJto« i* «vxh««1< «xiXXtTa» *» eTroiiij. 

, ;<; et^/x« *<{^o< TfrvenH J'X«» 4 . 



eOV i' hSo; X«9«(oV (Utk' try , 0T*?fpsv T 



««tvjMv i|o-5« Xo^fwv, troXXij o* Xe^oi« irtc'f* ir/er«<, 

XOVX r)T0< (V •j/.^'r; 'PP" i:J'».5l'jlj 

•Jw vvv 7* ße ,r ** v TXi|pf< ffT^ju' b7r«axfar<«wy, 
«fY« o« toi« Xo'ifon »v'x f *rr«i fAii, 
U ffV7' ?< n«»T«o-(ri e*|3xo>i«c q ft«X« «oXXoi 
daxpv« Jrcu* x^ av > (*^fw «< «i«v, 

toI, irierö« fror' r ^ o-v di4a«rx«Xo( , oti'cv «!o'xv«t< 
oi\*.'n'r\v aoipitn «'rfjcTii-o'v rr^o9#uv. 

wv i'yj fi{, civ x'f'i v * 4 * |u*X*xa7oiv (irX«0e>{, 
^«iXix<oio'i vo'aw ;iu«n> e*irroVt**f * 

tf»4f« 3f u ' «"X ?»* ov ffT/ f^«« ?>f« v '« waXX^ ti ßtvXmij 

ö.i;)?; irvxiv«r«, fpYftftff/ r' M^fXiftaif. 
av r ? : «« «fs, fax*?, Tx'ö*r i- KfWt, ^«^/q» *• 

rfrt«/<>;, xiJrijv, x«t X a e iv ^«»«'tijv. 
rfX).» »w, yn, xo'Xitoi*! Tfor« ^Aov «vif* u-eof^o, 

O*« ff«l «föl*» )}»l«< >i*v «f l, 

Mtat &' »)7X«i»<» a« färnv, Ä»wif«i< t' iirv***!* 

xaPTro^otoi«, «rxX>jf«< t' «€«X«w«5f ß«rot/«. 
eVS* iv o-v ?rjijf«t x«Xw« -iroio» cvj^öf K^cXAe 

«{««i«*?« ^vXX«i< * , vtiX*P , ^'«f**»»* 
ml uih ffT/^«f** v K*'X« noXX«xi{ >,ci'iv avieo<, 

II. Beförderungen. 

Auf den Vorfchlag des k. k. Confitt. A. Conf. ha. 
ben Se. Maj. an die Stelle des verdorbenen Brtdttzki 
Hn. Sam. Fuchi , der Geh zuerft als Prof. am evangel. 
Gymnalium zu I>cutfchau, dann als Prediger zu Pres- 
bürg viele Verdienfte erworben, und unter andern la- 
teinifche LfbrbQcher der Logik und des Naturrechts 
heraus gegel>en hat, nunmehr aber als Prediger bey der 
evangel. Gemeinde in Lemberg fteht, zum Superinten* 
denten der evangel. Gemeinden A. Conf. in Galizien 
ernannt (Sept. It*l>> 

Hr. Karl Georg Rumi, zeither Prof. am evangel. 
Gymnauum zu Oeaenburg, ift im Oer. ig 13 alt Prof. 
der Ökonomie am Georgicon zu Kefsthely vom Gra- 
fen Georg Feftetict mit 1000 Fl. Gehalt ernannt wor- 
den. Im Nov. 181} »ft er nach Kcf&thely abgegangen. 
Sein Vorgänger, Hr. F7*A/, der Reifen nach Hofwyl 
und Mögelin gemacht bat, ift Etirector der B. Bruderl- 
ieben Güter. — An feine Stelle ift nach Oedenburg 
zur dafigen evangel. Schule als ProfefTor berufen Hr. 
£*i»> , Sohn des Raaber Predigen. 
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ALLGEMEINE! LITERATUR - ZEITUNG 



März 1814. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Uaiverfitäten. 
Breslau. 

Verzeichnifs der im Sommerhalben jähre ig 14 auf lue - 
figer Univerfität vom ijten April aa zu haltenden 
Vorlcfungea. 

Proteßantifche theologif cht FaeultSt. 

D Ordentliche Profefforen. 
r. David Schulz, d. Z. Decan, öffentlich 1) Er- 
klärung des Eva n g. Johannis ; s) im königl. theol. Se- 
minarium Uebungen in der Auslegung da N. T. und 
Kirthengtfckichte. Privatim: 3) Auslegung der Briefe 
an die Theffalonicher , an Thut % iit Galen er, Keriu- 
ther, 1. an Ttm. und an die Römer. 4) Erfitr Theil 
der Kirckengefihichte nach Schrtickh. 
Dr. j: C. G. Augufli öffentlich 1) Erklärung auserle- 
Jener Stellen der apokryph. Bücher A. T. mit einer Ein. 
Ii- 1! hu er , 0 im kön. th. Seminar Erklärung auserlefe- 
uer Stellen A. T. u. Vergleichung mit der alear. Ue>>erf. 
Privatim: 3) Gefell, der ckrißUcheu Dogmen nach fei-, 
nem Lehrbuche. 
Dr. A. fT. F.Möller öffentl. 1) Uebungen im theol. St. 
minar über auserlefene Stellen de* N. T. Privatim: 
2) ezegetifehe n. praktifehe Vorlefungen Ober einige 
kleinere Paulinifche Briefe. 3) Zweyttr Theil der chriß. 
liehen Sittenlehre. 
Dr. J. C. Gaß öffentlich t) Ueberficht der Literatur, 
gefthichtt der Theologie. Priv. a) dogmatijche Theo, 
logit. 

Aufserordentliche Profefforen. 
H.Middeldorpf.Aex Philof. Dr. , öffentl. 1) ErWU 
rung der Apcßclgtfchickte ; 2) privatim Auslegung der 
Pfalmen ; 3) privatiff. Anfangsgründe der fyrtfckeu 
Sprache. 

J. G. Scheibe l, ier Philof. Dr., öffentl. 1) Einleitung 
in die poleunfcht Theologie. Prir. a) uteuter Theil 
der Ksrthengefihichte. 

Katholifcht thtologifche FacuttUU 
Ordentliche Profefforen. 
Dr. J. Köhler, d. Z. Decan, öffent). 1) PJalmen Da- 
vids. a) EbrOJfehe Gra m m a tik mit Erklärung der Va- 
ter'fchen Chreftomathie. Privatim: 3) über den rieh- 
1 Hgtu und bfieru Gebrauch der heil. Schrift auf der Kan- 
zel, den Mißbrauch mancher Schriftßellen % und einige 
evaugelifche Parabeln. 
A. L. Z. 1814* Erßtr Bund. 



Dr. M.Pelka öffentlich 1) Fortfctwmg der DogmatSk 

nach Gmeiner. i) Zweyte Periode der Kirchenge. 

ßhichte nach feinem Lehrbuche. 3) Das Privatkir- 

chenrecht. 4) Erfter Theil der Patrologit. 5) £xa- 

roinatorium über die Dogmatik. 
Dr. C. Haafe öffentlich t) Fortfetzung der Dogmatik 

nach Klüpfel. a) Thtologifche Moral nach Wanker. 

3) Vertheidigung der chrtfll. Religion. 4) PaßoroL 

sheologie. 

Dr. A. Scholz öffentl. 1) Fortsetzung der Hermeneutik 
des N.T. 0 Hebrai (che Archäologie. 3) Erklärung 
der Apoßtlgtfchichte. Privatim: 4) Einleitung tu dat 
A.T. 

gfurißifckt FacaltäU 
Ordentliche Profefforen. 

Dr. J. C. F. Mcißtr, d. Z. Decan, öffentl. 1) römii 
fches Staatsrecht mit der Gefahickte des römifcheu Rechet 
nach Haubold's Tafeln, a) EncyklopSdie und Metho. 
dotegie nach feinen Vorerkennt nilTen des gemeinen 
Privatrechts. Privatim: 3) Naturrecht, 4) romifthn 
reines Privatrecht , j) btßitutioutm des gejammreu bürger- 
lichen Rechts* famratlich nach feinen Lehrbüchern. 

Dr. M. Sprickmauu öffentl. 1) über den iltefleu Zu~ 
ßand der Völker Deutfchlands und ihre Schickfale bis 



zu ihrer Befreiung von der 
a) Privatim : das Lehnreckt nach Pätz. 
Dr. L. G. Madihu öffenü. 1) fVcchfelrecht nach Dicu- 
ten. a) Erbrecht nach dem fechften Abfchnitt fei. 
ner Anfangsgründe des römifehen Rechts. 3) Inßi. 
tutwntn des gtfammten in Deutfchland und den Preußi. 
fchen Staaten gehenden Privatrechtt nach £ Lehrbuche. 
Außerdem erbietet er Geh zu Vorlefungen über da» 
Pandtcreurtcht nach f. Lehrbuche, und über das Kir- 
chenrecht der Katholiken und Proteßauttu nach G. L. 
Böhmer. 

Dr. Th. M. Zatharii öffentl. 1) Methodologie des Recht r, 
nach eignen Sätzen. Privatim: a) Lekurecht nach 
Böhmer. 3) Gefchkhtt des römißhen Rechet nach fei- 
nem Lebrbuche. 4) Exatuinatoritu über die ge- 
lammt e Rechtsgelehrfamkeit. 

Dr. C. A. D. Vnttrholzutr öffentl. 1) Propadeutifch- 
znethodologifcbe Einleitung in die Recht swiffenfchafi. 
Privatim : a) Imtitutioueu des gtfammten Rechts. 3) R>- 
mifekes Prioatrecht. 

Privatlebrer. 

Dr. A. ü. Ftrßtr wird nach feiner Zur iickkunft feine 
Vorlefungen anzeigen. 
(4) D Mf 
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ALLO. LITERATUR 

Mtdieinifcht Facnttät. 
Ordentliche Profefforen. 



ZEITÜNO 



Dr. E. D. H. Bartels, d.Z.Decan, 0 öffentlich über 
die Stadien des Lebens ; a) über die tkitrifche Electri- 
cität. Privatim: 3) Phußologit des meufchl. Korpers. 
4) Pbyfiologifcbe Erklärung der kitzigen Krankheiten. 

Dr. C A.W. Bert mit öffeml. 1) fortgesetzte Erkla. 
rang des Celfus de medicinn mit Unterredungen dar- 
über. Privatim : a) Anneymitulltkre nach der allge- 
meinen Therapie geordnet ; 3) fpecielle Therapie 
, der aufzehrenden Krankheiten ; 4) aber die gerichtliche 
Arzntukunde , oder auch über mexUcinifehe Politetf. 

Thr. H. F. Link öffeml. 1) ober auserlefene Stücke der 
Gefehiehte der Arznrukunde. Privatim: a) Exptrrmen- 
tal. Chemie. 3) Botanik in Verbindung mit botani- 
fchen Excurfionen. 

Dr. 7. F. G. Hagen öffeml. über die Blutgefäße; pri- 
vatim Über die hptrphat ifchtn Gefäße des menfchli- 
chen Körpers. 

Dr. F. G. G. Benedict öffentl. 1) über die Heilung der 
Augenkrankheiten; 3) über die Kunfl det chirurgifchen 
Verbandet nach Bernftein. 3) Privatim: allgemeine 
und fpecielle Chirurgie, nebfr der Lehre von den 
thirurgifchen Operationen. 4) Gerichtliche Arxnrykuude 
und medicinißhe Polizey. 

Anfserordentliche Profefforen. 

Dr. A.W.Otto öffentl. 1) Oßeologie; ») vergleichend* 
Anatomie nach Blumenbach; 3) vergleichende Pkufio- 
logst; 4) Patkologifclu Anatomie derMenfehen u. Thiere 
nach f. Lehrbuche. 

Dr. N. W. Fifcher 1) öffentlich: über die Reagentien. 

3) Privatim : Estperitnental - Chemie. 3) KrSfie und 
Wirkungen des Gahanitmut mit Verbuchen. 

Dr. 7. Wende öffentl. 1) Receprirkuuft nach f. Lehr- 
buch*. 1) Examinatorien über die Entbindungtkunß , 
Privatim : 3) Theorie und Praxis der Gtburtskülfe. 

4) Arzneimittellehre. 

lan kliuifchen Inftitut leitet die Uebungen Prof. Btrtndt. 

Philofophifcht FacuttHt. 
Ordentl. Profefforen. 

Dr. 7. A. Junguitz, d. Z. Decan, 1) öffeml. JphUri- 
fche Aßronomie und mathematifche Geographie nach 
Bode. 3> Privatim Esrperimenialphyßh nach f. Lehr- 
buche ; 3) über einzelne Theile der angewandten Ma- 
thtmattk. 

Dr. 7. G. Sehneider 1) öffentlich: über Virgils Gcor- 

giea; 3) privatim: über Herodot's Aegypriata. 
I>i 7. /;' 'de 1) Offeml. Landtcirtkfchaß nach Beek- 
mann ; 3) über die eßbaren in Schießen wildwachftn- 
den Pflanzen. Privatim i 3) Diagnofe der Gast im gen 
und Arten der Pflanzen nach Linne'« Sexual -System. 
Dr. F. B. Weher orten t). 1) EneuklopSdie und Methode, 
hgie der Kamerai . WifTenfchaiten nach f. Lehrbuche ; 
3) aber die Viehzuckt. Privatim : 3) Landwirthfchaft 
nach eignen Sätzen ; 4) Staat twirthfekaft nach Leu 



Dr. C. R. Rake öffeml. 1) Geometrie nach Lorenz. 
Privatim : 3) Stereometrie nach Ebendemf. und Pi/tY- 
*«»/f nach eignen Sätzen; 3) Analufis des Unenä- 
liehen. 

Dr. J. J. Rohowski öffentl. 1) über Piudar's Oden; 
3) über Sophocles Oedijms tyrauuus und Colone*;. 
Privatim: 3) über Tereuz'eus Phormio und Hecura. 
4> Anfangsgründe der theorenfiktn und prakti/cke* 
Philofophie. 

Dr. G. G. Bredow öffentl. 1) a/rr Geographie. Priva- 
tim: a) Staats, und Literatur -Gefchichse der Römer; 
3) über Plntarch's Leben des Ttmolco», Pkilopbmen 
und Brutm. 

Dr. L. TA1/0 1) öffentl. DifputirQbungen über philofc 
phifcht Materien, i) Privatim: Legi* und Dialectik. 
3) Kretz drr "Natur. 

Dr. 7. L. C. Gravr nhorß t) öffentl. über die zweyte 
Klaffe der fchltfifcken Zoologie oder die nach 
Weigel. 3) Piivatim: Naturgeßkichtt nach feinem 
Syftem. 

Dr. «. Steffent wird nach feiner Zurückkunft feine 
Vorlefungen über Naturlehre ankündigen. 

Dr. A. Kayßler erklärt öffentl. \)Plato's philofopkifihe 
Lehren. 2) Privatim die Philofophie der Religion. 

Dr. L. F. Heindorf öffentl. 1) Theokritt Idyllen. Pri- 
vatim : 3) Rbmifche Aherthiimer. 3) Piato t Georgias 
und Pnadon. 

Dr. H. G. Brandet öffeml. 1) «nd Hndroflatik. 

3) Die TArwif «Vr foiAf» und Anfängsgrunde der Dif- 
ferential- und Integral- Rechnung nach La Croix. 

Dr. R va*> ÄJ«i»(r öffentl. 1) über die Staatsverfaffung 
und Verwaltung Großbritannien, urtd die dort ein- 
geführten Auf tage». Privatim: 3) die Lehre von der 
burgerl. GeßUfchafs, und das Staattrecht 
chieen und Republiken. 3) N<«*/?r Gefehiehte, 
ders des igten Jahrhunderts. 

Dr. C. vom Ummer wird feine 
ner Zurückkunft anzeigen. 

AufserordentJ. Profefforen. 
Dr. F. H. v. d. Hagen öffentl. 1) Isländifcke Grammatik 
und Li«rar*r , Gefchickte ; a) über die Nibelungen 
nach feiner Ausgabe. 

Privttlenrer. 
Dr. G. H. Ric ktßtig nrivatim: 1) A&tJa«*: dr/vfckr- 
*a*c/, oder Theorie^ det Pflugens nachThaer; a) über 
den Anbau der in der Landwirt hfekafi üblichen 
Pflanzen. 

Dr. M. Habicht unentgeldl. 1) Erklärung des Lebtnt 
Timurs nach Golius Ausgabe. Privatim: 3) Grund- 
fätze der arabifcheu Grammatik nach J. D. Michaelis. 
3) Erklärung des Korans nach Hinkeluiann's Ausl 
'Wr» 4> AnW€ifung Zum ^'/^ Sprechen u. Brief. 
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nach eignen a 
MB Lehr buche 



Im philologtfcken Seuünarium leiten die Ue 
Mitglieder die PtoleXTo«» St hneidtr 
do r / 
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T^totndt Ausländ. SpTQcfitii und KRnflt. 

Frantäfifche Sprach* lehrt Poillon. Engüfche und Svn- 
nifcke Jung. Mujxk Schnabel und Börner. Reit, 
kunft Meisten; Fedukutrß Cäfarini der Jüngere. 
Schwimmkunß Knant ; Zeichen- und Malerkunß 
Hegen. 



Die [/mvtrfiMs-meruiket 

wird Mittwoch; und ( Sonnabends von a — 4 Uhr ge» 
öffnet. Auch zu 'den phyfikaliCchen , aftronomi- 
fchen, anatomifcben , phyuologifeben und 
bifiori Gehen Apparates wird iu befiinunten f 
den Studierenden der Zugang genaues. 



LITERARISCHE ANZEIG &N. 

■ m • < 

L Neue periodifche Schriften. 



V on de» Memorabilien für das Studium und die Amts, 
führung des Predigers, herausgegeben von Dr. H. G. 
Ttjehirner , ift zu Anfang diefes Jahrs des }ten Bandet 
ates Stück erfchienen. Jeder Band enthält zwey Stücke 
zu lg gr. Wurde durch die Draagfale des vergange- 



Jahres die Fortfetzung diefer allgemein bei 
ZeitTchrift einigermaßen verzögert, 10 kamt ich jetzt 
mit Zuverläffigkert verikhern, dafs dicfeJbe nun wie. 
der ungeftört erfcheinen wird. Für die Zeit der Ah- 
werenbeit des gefchätzten Herrn Herausgebers , der alt 
Feldpropft der fUcbfifchen Armee in den Kampf für die 
heilige Sache der Menschheit gefolgt ift, hat Herr Dr. 
und Prof. Schott in Jena die Redaction zu übernehmen 
die Güte gehabt , an den Cch daher lauirntliche Her- 
ren Mitarbeiter unter meiner Adreffe zu wenden fo ge- 
fällig feyn werden. Die Namen der geehrten Herren 
Redactoren, fo wie der flmmtlichen würdigen Herren 
Mitarbeiter, fächern auch für die Folge diefer, ganz 
vorzüglich das praktifche Fach des theologifchen Stu- 
diums beachtenden, Zeitschrift den ausgezeichneten 
Bcyfall, deflen fie Geh bis jetzt zu erfreuen das Glück 
hatte. Des aten Bandes tftes Stück, fo wie das ate 
Stück der gleich günftig; aufgenommenen Analecten für 
das Studium der exegetifehen und fy/tematifchen Tkeohgie t 
herausgegeben von Dr. C. A. G. Keil und Dr. H. G. 
Ttjehirner % erfcheinen in nächfter Jubilate-MeHe. 

Leipzig, im März 1814. 

Joh. Ambr. Barth. 



In der Realfchul buch handlang in Berlin* 
ift erfchienen : Hm ff 1 a n d , Journal der vrahifchen HeiK 
tnendt, Jahrgang 1814. Februar. Inhalt: Dritter 
Jahresbericht des Königl.PolikJinifchen Inftituu zuBer- 
lin vom Jahre 1 g 1 a , Tom Herautgeber. Kernudreu über 
die Seekrankheit. Kleefeld von den gro&en Wirkungen 
desEifes, innerlich gebraucht. Krügelßeim roxi einer 
■ufserordentlich fchnell entstandenen Gefchwulft der* 
Genitalien und Extremitäten bey einer Schwangern 
und ihrer Heilung. Scklefinger von einem neuen Mer- 
corialpräparat. Roußon hiftorifche Ueberficht der Fort, 
fchritte der Median in England. Nachricht von ei- 
ner fehr einfachen und wirkfamen Heilart der jetzigen 
Kriegspefc. Vergleichend« UeberJkht der wlchiede- 
n Arten dar Bruche. 



Die Bibliothek enthält Anzeigen von Cornifnr* 
Krankheiten det Htrxeas und Bums vom einigen der hau* 
figßtn und wichtigßeu Herzkrankheiten. 



Dieb Journal wird ununterbrochen fortgefetzt 
und verfendet. Man kann mit Jedem neuen Jahrgang 
eintreten. Beyträge bittet man frankirt an die Verlags- 
handlung oder den Verfaüer einzufenden. 



II. 



AnV nn dig nngrn neuer Bücher. 



Bailet/'f , Nathan t Dictionary. Englifh - German and 
German -Englifh. Englifeh- Deutfehes u. Deutfch- 
Englifches Wörterbuch. Gänzlich umgearbeitet von 
Dr. J. A. Fahrenkrüger. Eilfte vtrb. und vom. Auf- 
lage. Zwey Tb eile. gr. Lexicoax «. 
Schreibpapier j Rthlr. 11 gr. 
Druckpapier 4 Rthlr. g gr. 

Euler i Introduction to marcantile Correfpondence and 
Bookkeeping. Translated from the German of tb« 
\uic M. Euler r by J. 6. Cltminim. g. 1 Rthlr. ia gr. 

Eines der zweckmäfsigften Hülfsbücher für Hand- 
lungs-Correfpondanz, welches keinem jungen Kauf- 
mann fehlen Tollte. 

Miscellaneous Letters, vermifchte Briefe, aus den he- 
ften Englifcben Schriftftellern in ihrer Original - 
Sprache, nebfi bey gefügter deutfeber Ueberfetzung. 
Ehemals von Theodor Arnold herausgegeben, bey 
diefer vweuten Auflage aber aufs neue überletzt voa> 
K.y.y.Ebert. g. 16 gr. 

Jena, im Marz : g 14. 

Friedrich Frommann, 



In der Kr teger'fchen Buchhandlung in Cef Cef 
und Marburg find neu zu haben: 

Abwechslungen, Sewenftiick zum Leben des Herr» 
von Haßtwpflug. a Tbeile. 8. t Rthlr. 

An die heflifchen Weltmänner und an das heffifche 
Volk. t> 1 gr. 

Annalen der Forft- u. Jegdwiffenfchaft , 3ten Bds jtes 
u. 4t es Heft; «der: Neue Annelen der Forlt- und 
Jagdkunde, herausgeg. von C. P. Lamrop, Grofz- 
hcrzogl. Bad. Oberforftrathe a. L w. 1 ließ Bds jte» 
u. 4t es Heft. g. igt}. 

Anweifung für gemeine 
Kpfro. f. ögr. 
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zum 21 He» 

8 gr- 

«. 10 gr. 
in Mehl zu 



Caj-.it. ?<m» • Parnajou. g . 



Berichtigungen einiger irrigen 

einem Staatsmann. 4. 6 gr. 

■otrik rom igften Sept. bis 
, Ulli von Dr. Niemegtr. g. ni 4 . 
L., von der Reitkunft. .Mit K " 
jen eines Hausvaters, 
verwandeln. 8- 2 gr. 
Emfte Worte der Vaterlandsliebe an alle,' welche 
Deutsche lind und bleiben wollen, von Dr. Wickler. 
gr. g. Geh. 4 gr. 
Die ErScbeimmg auf dem Frauenberge, «m ernftes 
Wort an deutliche Männer, vom Archiv. Buk. g. 
Weh. s gr. 

Fabrkimt Tabellen zu Beftimmung des iiinern Gehakt 

und Preiles des beichlagenen und runden Holzes. 

Neue Auflage. g. ao gr. 
Geiftliche Reden und moralifche Erzählungen zur Er- 

hauung für Vaterlandsfreunde, g. g gr. 
Michaeli*, Chr. Fr., Abhandlung vom SteinSchnitt, 

Mit Kpfrn. gr. 4. 1 Rthlr. 
Münfcktr t , Dr. fVilk. , poIitiTche Predigten, g. Geh. 

»* gr. 
Quodlibet der 

so gr. 

Sammlung interefTanter Flugfchriften in Bezug auf die 
gegenwärtigen Kriege in und aufser Deutichland. 
*. 16 gr. 

Stein'/ Katechismus für Hebammen. Neue Auflage, f. 

6* gr. 

tyw.m, Jahrbuch furForftmänner. «er Jahrg. für ig 14. 

1 Rthlr. 16 gr. 
UVmaun, Joh.Chrpk., SyStematiSch- tabellarische Ueber- 

ficht der roineralogifch einfachen Fothlien u. L w. 

gr. 4. 4 Rthlr. 
Vorlegeblltter beym Stricken und Naben der Schrift 

und Ziffern. ifterTheil, Engl. Schrift. 7 Blätter. 

t6 gr. 

DeSfelben ater Theil, mit lat. Schrift. 6 Blatt. 16 gr. 
Worte vater)ändifcher Hoffnung, den edeln und bie- 
deren Männern deutlcber Nation an du Herz ge- 
legt von L. Wickler, gr. g. 6 gr. 
von Werncck, L. Fr. Franz Freyh.', Widerlegung der 
von dem Hrn. Prof. M&rter zu Wien herausgegebe- 
nen Abhandlung Aber den wahrscheinlichen Erwar- 
tungswertb der Ahorn -Zuckererzeugung in geraä- 
fsigten Gegenden des«uropäirehenContinents, nebft 
einer Anleitung zur Ahornzucht mit befonderer 



angenommen, und die Exemplare werden in vier 
Wochen bey Krieger in Gaffel und Marburg 
zu haben feyn. ■ 

Fr. und A. Hahn Darftellung eines merkwürdigen Ju. 

ftizmords unter Jtromt Napoleon, g. 3 gr. 
Sind die Deutfchen, welche weStphäliSche Staatsdienst« 

nahmen, des Todes Schuldig durch Henkers Hand? 

Erfindung, die neueSte, Briefe in 
bringen, g. a gr. 



Von Schott', (Dr. u. Prof. H. A.) Entwnrf ein* 
Theorie der Btredjamkeit mit befonderer Rkckfickt an/ den 
Kaniehortrag, gr. g, erfchetnt in Kurzem eine neu« 
ganz umgearbeitet* Aufgate , was ich bekannt zu machen 
Für Schuldigkeit halte, als fich die letzten Exemplare 
diefes fo geSuhätzten Compendiutns Seit einiger Zeit 
ganz vergriffen haben. 

Leipzig, im März ig 14. 

Job. Ambr. Barth. 

III. Vermirclite Anzeigen, 

In dem Oc tober - Hefte lg 13 des Hcrmbftldt'jchen 
Bulletin finde ich wiederum zwey Auffjtze aus meinen 
Annalen der Pktjfik mit unbedeutenden Ausladungen üb- 
te druckt (über die naturlichen Wetter - Verkündiger 
5. «50, und die wichtigen Unterfuchungen des Gr. 
v. Rumford über Holz und Kohle S. 171.), ohne dafs 
mir nur einmal das Verdienft der Bearbeitung zuge- 
sprochen wird, welches gerade bey dielen Auffätzen 
nicht ganz unbedeutend war. Ich dächte, ein verdien- 
ter Gelehrter, wie Hr. HtrmbftUt % der Mitglied einer 
Akad. d. WiSSenSch. und einer angesehenen Univerfität 
iSt, müfste Sich entweder entSchlieEsen, die Rumf. Un- 
tersuchungen Selbft zu bearbeiten, oder Sich begnügen, 
die Lerer feines Bulletin auf die Bearbeitung in meinen 
Annalen aufmerkfam zu machen; am allerwenigsten 
aber üe aus den Annalen abdrucken, und es dabey 
im Dunkeln zu lafSen, ob die von der UrSchrift völlig 
abweichende gedrängte Darftellung von ihm oder von 
mir herrührt, wodurch meinen Annalen allmihlig der 
Lebemfaft entzogen, und das Publicum immer mehr 



Rückftcht euf die Benutzung ihrer Säfte auf Zucker, gewöhnt wird , lockere und zusammengeraffte , von aus- 
gewählter und Sorgfältig gepflegter GeiSteswaare nicht 
mehr zu unterscheiden. Mich gegen ein Solche« un- 
freundliches Verfahren in Zukunft zu Schützen, wird 
hoffentlich das dienen, was ich in dem Märzhefte 1114 
meiner Annalen, bey Gelegenheit der neuften herrli- 
chen Entdeckung, welche wir dem Grafen v. Rum- 
fo»d über das Liebt verdanken, umftandlicher gefagt 
habe. 



Troß und Erhebung , ein Buch für Familien, die um 
Entfchlafene oder in den Krieg gezogene Lieben 
trauern , von Dr. A. Siemeytr. 

Der Titel beSagt Schon, was von dieSem Werk- 
eben zu erwarten iSt. — Um die Anschaffung zu 
erleichtern, wird g gGr. Vorausbezahlung darauf 



Leipzig, im Februar 1114. 



Gilbtrt. 
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Verreichnifs der in der Allgein. Lit Zeit und den Erg3nzungsbtättern 

Ahm. Die «rfu Ziffo seift di« Nuvcr , di« twcyu ü«S«iM an. Der fieyfatz £B. beieich n«t 



Adet, P. A. , Leconi ilementaires de Cbimie i l'ufage 
des Lycees. £B. 3], 151. 

AnfanesgrQnde der befondern U. allgemeinen Rechen- 
kunst. EB. 36, igt. 

Annalcn der Forft- und Jagdwiffenfch. , f. C. P. Lau- 
rop. 

— der Societlt der Forft- und Jagdkunde, f. C. P. 
Laurop. 

Ate Im- für Geographie, Hiftorie, Staats und Krieg»- 
kunft. (Herausg. von Jof. er. Horma)r.~) 3 r Jahrg. 
. Aug. — Declir. EB. 33, »57. 

Arndt, F.. M. , f. Erzabi ung von Napoleon Bonapartens 
rerderbl. Anfcblägen. 



BaumgarUn, J. C. F., Vorübungen zu fcbriftl. Auffätzeo, 
und Aufgaben zu Stilübungen, ae venu. Ausg. EB. 
»6, sog. 

Becker , W. G. , Erzählungen. 1 Bdchn. 70, 555. 

— — Tarchenbuch zum gefelligen Vergnügen, sar 

Jahrg. 1 § 1 4 EB. 3s, »54. 
Bemerkungen über einen Artikel der Leipziger Zeitung 

Tom 5ten October 1 1 1 3. EB. 30, 139. 
Bentkowtkt , F., Hiftorya Literatury Polskiey. To«". L 

7a, 569. 

Bock, M. H., irraelitircher Kinderfreund. Ein 1 K- 
meniarwerk in hebr., deutfeb. u. franz. Sprache für 
den irraelit. Schulunterricht; auch mit franz. und 
hebr. Titeln befond. gedr. EB. s6, soi. 

Bode, J. E. , aftronom. Jahrbuch für das J*hr jft6. 54, 

Bodmann 
Bommer, 



Boßard, 



Fr. Jof. , die Schweden zu Mainz. <5|, 537. 
H. W., Predigten. EB. S7, aij. 
J. J. , über die vierte Einheit 
rama. Eine leer« Nifche. 56, 446. 

D. 

Deleutt, über des Leben u. die Werke Gärtners u. 
Hedwig't, Aus den franz. Annalen des Mufeumt 
der Naturgefch. EB. 30,137. 
Duttenhofer, Prälat, Betrachtungen über die Gefchich- 
te des Cbriftenthums und über andere 
rien in Predigten. EB. 31, 345. 



E, 

p 

Eifenmann , Jof. A., kurzer Leitfaden beym erftftn Un- 
terriebt in der Erdbefchreibung. 3e rerb. Aufl. EB. 
36, »«8. 

Elementarbuch der Geographie und Gefchichte. EB. 
30, sgi. 

Engelhardt, H., Gedichte. 71, 5*5. 

Entwurf, kurzer, der alten Geographie. EB. 36, jgi. 

Epicuri Phyfica et Meteorologica duabus epiftolis ejus- 
dem comprebenfa; graeca emendar. atque interpre- 
tatus eftjoh. G. Schneider, 71, 561. 

Erzählung, kurze und wahrhaftige, von Napoleon 
Bonapartens verderbl. Anfchlägen, von feinen Krie- 
gen in Spanien u. Rufsland , von der Zerftörung fei- 
ner Heeresmacht — — (Von E. M. Arndt.) j 0 , 39g. 

Ä 

Fattori, S. , Guida nllo ftudio della anatomia omint, 

Tom. I et II. 60, 473. 
Filippi, D. A., italienifcbes Lefebuch. 3 e rerb. Aufl. 

EB. 30, 140. 

Fifcher, E. G., Darfteilung nnd Kritik der Verdum 
ftungslchre, befond. nacii Datton'Ichen Verfuchen. 
.«7, J19. 

J. K., Anfangsgründe der Naturgefchichte für 

Schulen. EB. 19,131. 
Fouaue , f. de Lamatte Fouqui, 
Frenkei, F. , Gedichte. 64, yit. 

Fröhlich, Th. , Moorfelds Leiden u. Freuden. Eine Er- 
füllung. EB. js, »J3- 

O. 



f, G. , Erinnerungen aus Lichtenberg^ Vorlefun- 
gen über Erxlehen't Anfangsgründe der Naturlehr«, 
is Bdchn. EB. 3t, 343. 
XSericke, Fr. K. G. , prakt. Anleitung zur Führung der 
Wirtbfchafts -Gefchäfte für angehende Landwtrtbe. 
an Theils. 1 u. ar Bd. Neubearb. Aufl. EB. 19, 
»ig, 

Germar, E. F., Magazin der Entomologie, «r Jahrg. 

tsH. y 5 , 43g. 
Ce)-er, Agnes E., Alpenbluancn. 60,479. 
Götke't Gedichte. EB. af, 1 14. 

Craa- 
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GraumSller, J. Ch. Fr. , neue Methode von natürlichen 
Pflanzen abdrücken in - u. au>iaud. GewäcbCe, zur 
Demonftratipn der- botan. Kunfifpracbc. is H. EB. 
»»5- 

Grimm, A. L. , Kindetmäkrthen. EB. 33, s6j. 

. 

H. 

Hacker, J. G. A. , f. Pfalmen, die Ton F. V. Reinhard 
üuei letzt. 

Hamaliur, M., de gradibus Confanguinitatis et adfini- 
tatis in roatritnonio ad tegulas iuris canonici. EB. 
33. »<>4- 

Ilc od;t<,!, des, Gefchichtcn, überreizt von Fr. Lange. 

ir Tb. Mio, Euterpe, Thalia, .VM|jomene. »r Th. 

Terpfichore, Erato, Poijmni«, Urania, Kalliope. 
,,5«. 44'» 

Hirtel, S., Züricher ilche Jahrbücher, ir Bd 63,497. 
Hof- u. Staats- Handbuch de» Königreichs Baiern 1^3. 

EB. 35, 173. 
v. Harmayr, Jof., f. Arcbir für Geographie. 

I 

Jaron':ki, F., o Filozofii. Czesz I — III. 66, 116. 
Journal fjr die Chirurgie — f. Ch. L. Murfinna. 
Ijenflamm, H. Fr., Rcfchreibwng einiger menlchl. Kü- ' 
pie von verfchiedenen Haffen. 66, jij. 

Koltner, 3. , f. J. Cb. Ramdohr. 

u 

dt Lamnite Fouque, Fr , kleine Romane. 1 u. ir Th. ir 
auch: 

— — der Todeshuud; der je auch: 

— — Erzählungen. ^4, 50«. 

Lange, Fr., f. des rir,,d„t 0 s (iefrhichton. . 

Laun, Fr., Freierey und Dranglas e des Dr. Schwefe)- 
leber; Mbit Anhang von den tirautbetten u. der Pa- 
llete. 70, 558- 

— — f. Manie) t der. 

Lanrop, C. P , Annalen der Forft - u. Jagdwiffen- 

fcliafi. in Hds. 1 n. js H. Auch: 
, Anrialen der Societat der Forft. u. Jagdkunde. 

in Hds. 1 u. js H. EB is, 107. 
Lehrbuch der alten Staaten- u. Völkergefcbichte. EB. 

'Lindemann, HI. , f. Pf.ilmcn. die. 

Laos, J. J , Johannes Bapiifta van He.'mont. EB 30, 
* 234. 

Lucae, S Ch., phyfiolog. medicin Un»erfuchuni.'en iil>. 
einige Gegenlidndi- der Lehre vom Zeugung gofchafr, 
befond. des Cannes. 66, f Zl< 

M. 

Magazin der Entomologie, f E. F. Germar. 



Mantc), der. Drey Erzählungen ron Fr. Laim, 

K Stretkfufs u. <}. Sfhüimg. 70, <tg. 
Mafiut, G. H., Lehrbuch der gerichtl. Ar7neykunde 
für Uccbtgelehrte. «e verm. Au.vg. 1 u. ir Th. Der 
ie Th. auch : 

— — Grundrif« anthropologtfcher Vorlefungen. 50, 

Morrlat, S. , hiftoire naturelle appliqacje a la Clsimie, 

aux arts T..m. I et Ii <v , 47». 

Murfinna, Ch. L. , Journal lur die Chirurgie, Arzney- 

k nnde ii. Geburtshilfe 4n Hds. 34 St. PB :r, 196. 
Mü-^lin, Dav., über den Uii lank Predigt. FB. 16, J07. 
v. Mußinan, Jof , i'ib. das S'chic kfal Straubings und de« 

bayer. Waldes während des 3ojalir. Krieges vom 

Ücibr. »633 bis Apr. 1634. 6&, 541. 

K 

Naturgefchichtc in Hinficht auf Rrauchharkeit der Na- 
tu» produete im gl in. -inen Leben. te Abth. Thier- 
reich, sc Abth. Pflanzen - V, Mineralreich. EB. 36, 
igt. 

Naumann, J A. , u. Fr., Naturgefchichtc der Land- 
u. Waffervogel des nördl. Deutfchlands. Nachtrag 
3s — 6s H. F.B. ig, »17. 

Niolai, T. G. J., de medulla fpinali avium ejusdemque 
geiicraüone in ovo ineubato. EB. 15, 193. 

O. 

Ofiander, Prof. , über den Cimonifchen Frieden in zwey 
. Schul -Programmen i t n u. 1813. EB. 16, aoj. 

P. 

PafTafgicr, der, auf Reifen, f. KR. Reichnrd. 
Pl.ti.icn, die, von AI. Undemann ubti fetzt 'n. nu- 
ll ifcii beai b. jh, 45 7. 

— — »OD Fr. V. Retnhaid "über fetzt u. erläutert; 
heran g. von J. G. A. Hacker. 58,457. 

— — von J. U. Scniirer metiifch über fetzt mit An- 
merk. 5$, 4<7- 

von M. H. Stuhlmann neu aberfetzt u. erläutert. 

J»> 4)7- 

R. 

Rair.dahr'f, J. Ch , Magazin - Eienen - Behandlung ; mit 
bemerk. U. Zulagen lieiausg von J. Kiäintr. 4 e Aull. 

P 17, »C'y. 

Reuhard, Kl',., der Paffa^er auf der Reife in Oentfch. 
lun.l, dir Schweiz, zu Paris u. Petersburg. 4e um- 
ge-irb. 11 nei.verm. Aufl. 1 u. ie Abth. Eb. 31,248. 

Rtmkard, F. V., f. Pialmen, die. 

> 

S. 

Sa-tori, Fr., f. Tafchenhuch , malerifc^es. 

Sch^hrrger. Fr. , Kritik der Schrift: Darftellnny des 
Wetem der l'hiiofophie des Hrn. Fr. Koppen, 
Datiegung der eignen Anücbteu de* VI». 6a # 4 «y. 
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S hSrer, J. R,, f. Pfalmen, die. 

S.it< :tng, G. , f. Mantel, der. 

Schmitt, J. R., Nachlefe 211 Schonbrunn's botanifchem 

Hrichthum. ts H. F.B. 31, 14R. 
Siknuder, J. (i. , f. Epieuri Phv lica et Meteorologien. 
Schopenhauer, Johanna, Erinnerungen von einer l\ei- 

fe in den Jahren ig&j — ,igo?. ir Bd. <s, 433. 
Schulten, neue, der Naiurforfehendi r: Gefellfchaft 

zu Halle. 5s H. Drey Abhandl. üb. den fogenannten 

fliegenden Sommer entb. EB. 34, »72. 
Sch:hfrr, Jon. Jü., geb. May, Gedichte, ze Aufl. nebft 

Biographie derL 71, 56 i- 

meine Reife nach Breslau 71, jäj. 

St tarhlehre, lateinifche, f ;r An r (nger. F B. sfi. 
Sjji '.rhiiuch, neues, od. Sammlung aoserlefener Bibel- 

(teilen für VolksTehulen 4t Aufl. EB. 32, aj6. 
Sfrocr't, H. K. , Gedichte. ^, 454. 
S/rr. t/VA. K , f. Mantel , der. 
Stuhtmann, M. H. , f. Pfalmen , die. ' 

T. 

Tafchenbuch für die vaterlünd. Gefchichte. yr Jahrg. 
• ig 1) EB 35, »77. 

— malerifches, für Freunde intereffanter Gegenden, 
Natur- u. kunlmierUwürdigUciien dei öfterr. Mon- 
archie, s u. ? r Jahrg ig 13 u. 14. (Herausg. Ton 
Fr. Sart ort. 1 EB. 34, »65. 

— zum gefelligen Vergnügen , f, W. G. Secker. 



U. 

Unterricht fnr die Handgriff.? mit dem Feuergewehre. 
Für das Infant. Regiment der Nat. - ;,<rde ^ Kliffe 
in Furth. Neuft Anhang, Erläut., Abweich, u. Zu- 
fätze enth. 51, 416. 

V. 

Verzeichnis, tabellarifches , aller von Sr. K. Maj. in 
Baiern verliehenen, beft.itigten u. ne.ierxichieten 
Pfarreyvn, ßeneficien u. Diaconien; von G. T, B. C. 
in N. EB. 31, »49. 

ff'nlther, Dr. , über den Egoismus in der Natur. EB. 

30, 2 18. 

fl tijjerburg , A., me'mr Gefchichte. 71,565. 
— — poetifche Verhiebe. 71, 

Weit Irr, K., Grundriß der Gefchichte der Philofophie. 
5«, 401. 

ftrfitnrieder,^., hiftonfeher Kalender. i9r Jahrg. EB. 

31, 241. 

Wolf, F. A. , über ein Wort Friedrichs II. Von deut- 
fcher Verskunft. 52, 411. 



Zerrenner, C. Ch. G. , Hülfshuch für Lehrer u. Erzie- 
her bey den Denkübungen der Jugend. 4r Tb. 
Auch : 

— — Verfiandesübungen iu Beyfpielen für die Jugend, 

EB. 27, 216. 



(Di* 



aller angezeigten Schriften Ut 83.) 



. IL 

Verzeichnifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 



Beförderungen und Ehrenbezeugungen. 

Altrich in Herrmanftndt 70, 559. Bant in Prag 
6u 514. 6s, 54*- Belogki v. Balogh in Pefth 70, 5 -> v- 
Bmfchr in Wien 65, 514. v. Dabeiow in Kothen 67, 
536. Fahrt in Oedenhurg 7», 576. Fif-hh.nh ; nWien 
70, sf'O. Fte<kl in Kefsthely 7», 5 76. tuh im l.cm- 
lipig 72, 576. Herrmann in Wien -o, 560. Kaltivaffer 
in Gotha 73, 575. Kienin^rr in Peft' -c, <6o. Hott' 
mann in (Iratz 1S5, 514. Ma) er in Prag 70. 5*0. N'<e. 
»7?firr in Caffel 58, 4*4- fohankai in Felln 70, <4o. 
Putftke in Wenigen -Jena <6, 44 ■ Reh/uet in Stutt- 
gart ftjt, 544. Rumi in Offtenliiirg 71. Ruften, 
pack in Wien 70, <6o Schmidr Phifrtdeck in Mraun- 
fehweig 6« 544. Schutz*, B. Ch. G. u. K. W. F., in 
JNordhaufcn 56,44'. Stift in Wien 65, 514. in 
Wien 45, 514. y<etz in Wien 65, 514. Vuch.ch in War- 
febau 61, 514 Zrhnmarh in Lemberg 70, j6o, Zur- 
itt Prag 70, 560. 



TodesfäUe. 

Brrggnld in Dresden 5t, 407. v. Blomberg, Ruff. 
Kaif. Hauptmann u. Adj. 56, 447. Boffut in Paiis 51, 
407. p. Brohrck zu Söder im HildesheimTchen ji, 
407. Brnurr in Karlsruhe S}» 4'7- " CV»jii«x in Caf- 
fel 63, 504. f. Engt! in Wien 71, 56g. QeiJ/ray in 
Pari* 71, 567. &/• in Nürnberg 51, 40g Jülich in 
Stolzenhain 5t, 40g. v. Kefrlhodt in Rudolftadt 5t, 
407 v. traffe'm Leipzig 56, 44V v. Quarta in Wien 
71, 567. oV St. Pitrre in Paris 5t, 40-». Till in g in 
Leipzig 56, 44 g. v. fVemer in Wien 63, 503. Winter 
in Landshut jg, 463. 

Universitäten , Akad. u. andre gel. Anftalten. 

Berlin, Univerfit., Verzeichnif» der Vorlefungen 
im Sonuneihalbenjihre 1814. 69, ^45. Breslau, Uni- 
Ttrüt., VerzetchniJj der Vorlesungen im Soxnmeihal- 

ben- 
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benjahre Ifg* 73. fft* Clmfenbarg, kathol. Lyceum, 
reform. o. unitar. Collegium, Frequenz derf. 70, 559. 
Drbreczeu, Collegium, Frequenz 70, 559. (trotz, Jo- 
banneum, Vorlelongen, hält bereit« 40 wiffenfcbaftl. 
Journale, Vorkehrungen zum Bau einer Sternwarte, 
gefcbenkt erhahne, Handfchriften 65, J13. Halle, Uni- 
vcrüt., Doctorpromot. «6, 447. Herrmanfiadt , Sie- 
benbürg. Brukenthalifcbes Mufeum , Urfachen der 
Zögerung feiner Eröffnung 6j, 514. Lemberg, Bran- 
sel. Schule, erbaltnes Gefchenk zum Schulfond 70, 
559. Olmütt, Lyceum, im Jahre igt) neu angeheilte 
Profefroren 70, J60. Peftk, Gymnafium, Univerüt., 
Frequenz beider 70, JJ9. — ""gr- Nationalm ufeum, 
Einrichtung des vom Palatin ffirdaff. gekauften ehema- 
ligen Batthyanifchen Gebäudes, fortdauernde Vermeh- 
rung de ff. durch Schenkungen upd Ankauf, Winke an 
die Vorfteber fokher Mufecn 6j, 513. Preßburg, 
Gymnaüuro A. C. , Bibliotheken u. Profefforen deff. 
70» 559- fVien, Univerfit. , vom Kaifer bewilligte Crei- 
rung der Doctoren der Chemie, erfordert. Bedingun- 
gen 66, 5»7>— Theater- Directum, ' 



für du Torzüglichfte, auf die GeggckrrinteZuruckkunft 
des Kaifers verfafste Operngedicht, Erforderniffe 6|, 
54V 

Vermifchte Nachrichten. 

Berlin, Aufführung der Oper: die Bajaderen von 
Jouy u. das Oratorium : JuSas Maccabaeus von Händel. 
67, 5 3$. England, Sonnerafs Ankunft ( aus Indien u. 
Reife nach Paris; Roxburgh wird erwartet, voraus- 
schickte Flora indica; Heyne reift nach Cafhmir u. 
Tibet, feine an Roth gefchenkte PtUnzenfammlung, 
Bauers Zeichnungen 67, 5 a j.' Jacobs in Gotha, griech. 
Gedicht dem Andenken Kaltwaffers gewidm. 71, 57$. 
Nachricht über die Kunftreife des Prof. SekBtt und 
tieften Gattin, Einladungen aus Paris und Rouen an 
diefelhe», ehrenvollo Aufnahme in Dresden, durch 
die mimifchen Darftellungen daf. veranlafste Gedich- 
te auf die Künftlerin, eingegangne Verbindung mit 
dem Theater zu Breslau 67, 531. 



iii. : 

* 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 
Ankündigungen von Autoren. Vermifchte Anzeigen. 



Büfching in Breslau, der alten fchlef. Herzoge 

Stidte, Aebte Siegd in Abgriffen u. Abdrücken. 

|« Lieft*. 53, 4»i. Mahn in Göttingen, Samml. vorzügli- 
cher deutfeher Gedichte zum Declamiren 61, 4g a. 

Roth in Vegefack, Con/pectut Flantarum 53, 419. 

» 

Ankündigungen von Buch- u. 



Barth in Leipzig 73, 5I1. $14- 
tingen 53, 4*». 65, 517- Franzen a. 

Frommann in Jena 69, 5JI. 73, t|S. Gudi. 

GrSff. Buchh. 



Dieterich in Göt- 
Gräfte in Stendal 

61,48». 

eke, Gebr., in Berlin 61,4g!. 6j, 515. 
in Leipzig 61, 4» 6 5» 5«6- }}9' 6 9> 55 •• Gra f l u « d 
Barth in Breslau 53, 4»!. Hartknoch in Leipzig 53, 
411. Hof- Buch- und Kunfthandl. in Rudolstadt 6t, 
48$. 65» 519. Korn der alt, in Breslau 65, $19. Xne- 
ger. Buchh. in Caffel und Marburg 6t, 4ga. 73, 58*- 
Kunft - u. lnduftrie - Compt. in Berlin 6t, 486. Lan- 
des- Iuduftr. Compt. in Weimar 61, 4gt. 65, 516. 
Maiklot's Hofbuchh. in Karlsruhe 6t, 48*. <5i $!$• 
Orell, Füfsli u. Comp, in Zürich 61. 453. Realfchul- 
buchh. in Berlin 65, 5 «5- 7h 5t»« Renger. Buchh. in 
Halle 53, 41t. Rommerskirchen in Cölln 69, fjl« 
Schneidrr in Göttingen 61, 4 gi. Schnuphafe. Buchh. in 
Ahenbiirg 6-, 517. Sinner. Bucbh. in Coburg 65, $17. 
rt ttt(h in Berlin 65, 51«. JtJ. 



Auction der zum Lanffe'fcben Nachlafs gehörigen 
Buchh. in Berlin, nebft lammt!. Verlagsartikeln u. 
dem Sortiment im Ganzen 53, 41s. 6%, 5*0. Bremen, 
Stadt- Poftamt daf., nimmt Beftellungen auf engl. Zei- 
tungen u. Zeitfchriften an 61, 4g g. Buonaparte u. 
Cromwell, diefe Schrift ift noch durch aWe Buchh. 
zubekommen 53,414. Fmpfehlung der Zeitfchrif- 
ten : Der eurapiiifche Auf jeher u. die Pafaune der Zeit, 
wegen der darin enthaltnen neueften Weltereigniffe 
69, 15». Expedition, die, der A. L. Z. zu Halle, 
Beckers Augufteum, die 3 erften Hefte werden käuf- 
lich gefucht 6j, 5J0. Gefenius in Halle, Subfcript. 
Anzeige die von Korherg in Lund angekünd. Ausgabe 
der Zabifchen Urkunden betr. 53, 413. Gilbert in 
Leipzig, Rüge wegen der ans feinen Annalen in Hermb. 
ftädt's Bulletin abgedruckten Auffatze 73, 584. Grä/f. 
Buchh. in Leipzig, von Arndts Reifen find noch Ex- 
emplare zu haben. 6y, 151, Herrmann in Leipzig, von 
v. Prafje's matheinat. Schriften find noch Exemplare 
bey deffen Witwe vorrüthig 6t, 4$ 6. Jacoby's in Berlin 
Anerbieten, alle Auftrüge von Kanftproductionen, zur 
Gefcb. des Tages gehörig, zu beforgen. 61, 4S7. Sa- 
lat in Lendshur, Erklärung üb die Recenf. feiner „Er- 
laut, einiger Hauptpuncte der Philofopbie" in der Jen. 
Lit. Zeitung igij. 61, 487. Seebode/'s in Hildesbeim 
Verficberung feiner nun nachftens erfcheinenden Ausg. 
der Edd. des .-lern. Macer u. Apulej. de herbarum virtutib. 
53. 4*4- 
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ALLGEMEINE 

LITERATUR • ZEITUNG 

vom Jahre I 8 I 4- 



APRIL. 

Ergänz. BL Nr. 37 — 4?« 



Preis des Jahrgangs 

der Mg. I. Z. auf Druekp. Acht Thütr Sicht. , od. M 9- H Geld. 

der £rgS»c. Ä. auf Dmckp. Vitr TW«r Sicht, od. 7 9. * * Krr. R. Gald. 
$5|fg$ auf Schreib?, ff ./TW Steht, od. 9 9. ^* Oeld* 



HALLE, 
ärajl er Expedition d i e f e i Z c itun g, 

gflK^a^fe' « n d 

LEIPZIG, 
der Ko.IrL Sicht Z.itüng.-Expeditioi.. 



Di 



'ie Allgemeine Literatur • Zeitung, die feit 1785 zu Jena erfctiien , feit dem Jahre 1804 aber 
in Halle herauskommt, erhielt mit dem Jahre 1H0X, als ihrem vier und zwanzjgfteu Jahrgange, 
theils eineu erweiterten Plan, theiis eine, in vertchiedeiien Stucken bequemere, auCsere Ein- 

Sie verbreitet lieh nämlich jetzt nicht bloCs Uber wiffenfchaftliche und fchüne Litera- 
tur, fondern zieht auch aufser den redenden Knnften die übrigen fchötten Kßufte, iugleicheu 
alle mec ha n liehen, die uut der Literatur in näherer Verbindung ftebu, in ihren Plan. Sie 
enthält alfo : ^fr ".^1 lhIH Vfäw!&&Ep 



en aus dem Fache Jet Theologie, Rcchtskimde, Arz- 
te, Staat wilftnfchattcn, Ki iegswifl'enfchaJten , Ma« 
Oekcmomie. Technologie, GeJckichte, Geogtaphie, 



und hhrenhezeugungen, Todesfälle u. f. w. ; endlich litera- 
ß.n : Allgemeine Ueber ficht des Zuftandef der SchaufpieN 



der bildenden Kitnfte, der fchönen 
izen von Künstlern in allen diefen G 
». r>;^k.r. Cmii«n fchönen Geb 1 '"t* 1 



I. Recen flotten. ^ ^ 
•) fViJftxftkifilicktr Littrasur: Reccnfi 

neygelahrtheit , Philofupbie, Padag 
thematik, Phytik, Natargofchicbte 
• _ Philologie, Literat urgefehiciiie , verinifcbte Schriften. 

b) Von H'trktn dtr fcUöncn, rcdtmU* uud tntrgifdun Kiinfie: Dichtkunst, Rcdekunft, Münk. 

II. Nachrichten. 

l) Litt rar ifekt: Oeftentliche Anhalten undPrivaiftiftungen zurCnliar der Wifftinfchaften, 

BtVühercenfur, Akadeinieen, Lnivr» Ii Uten und andere Lehranftalteit, Preisangaben, Hibiio- 

theken, rnedicinifche AnftaJten , botanifche Garten, Sternwarten, Naturalienfaininlungen« 

Gründungen und Entdeckungen; desgleichen Perfonabtotizen von Gelehrten, als: Bcfi.nl 

rungen, Keifen, Belohnungen 

rili.be Analekten und Mifcellei 
*») Ar iift ifekt: ») Vw JehiniK 

kunft, Malerey, Kupfrrftechet 

Gartenkunft; desgleichen Perl 

*on einzelnen neue 

lagen, Konftfamml 

mtckantfihtn Kitnßrn 

fabrication, Sdirift 

Erfindung neuer und Verbefferung febon bekannter ge 
*'* fcher, aüronoinifcher , muükalifcher lulirutuonto; desgl 
botauifeber Appaiate. 

III. Anzeigen des Buch - und Knnft - Handels. 
Als : 1) Ankündigungen der Verleger von neuen Bochen 

'^«flron neu herauszugeltenden Landkarten, Kupferftichen ti 
daillen, Fiiften u. f. w. 3) Preiscata'oge von neuerfchie. 
. Verzeichniffe. 4) Prei'curanten von allen Kunft fachen , 
eben, Modellen, Malertarben, lnutikalifchen, geometri 

aftronomifchen Inftromrnmn ; chemifchen, botanifchen Apparaten. 5) Anfragen nach 
seltnen Büchern, Kupferftichen , Medaillen u. d. gl. 6) flerabgefetzte Bücherpreife. 
7) Auctionen von Büchern, Naturalien, Kunft fachen. 8) Bücher, Naturalien, Kunftfa- 
chen, fo ans freyer Hand zu verkaufen. 9) Mauufcripte , die zum Verlag angebuiea werden, 
in) Vet milchte Auzeigen von Buchhändlern und Kuuitverlegcrn. i^j 



en und Muffen, arliliifchen Herne» Lunyen und 


Mifc eilen. 















ctur und 
n ; auch 
1 Garrennn- 
b) Vcn 



ledicinilcl 



werken, 2) Anzeigen 
Kunft werken , als Me- 
iern, oder Novitäten - 
n, Globen, Kupferfri« 
n, mechanifchen, optifchen» 



Zufolgi 
den i de reu 



dieler neuen Einrichtung befteht künftig die AUgem. Lit. Z«itung ans drey Ku- 



rrfler die Monate Januar — April, 

der ziveyte die Monate May — Auguft, 

der dritte die Monate September — JJeceraber 



enthalt. 



Den tieften Band machen die Ergänzungsbliitter jedes Jahres. * 
Der Preis bleibt wie bisher: Es wird nämlich 
auf die Allg. Lit. Zeitung mit Ada Thalern y und .auf die Ergänzungsblatter mit Vier Tkctiem 
Sächf. prauumeriri. ^ 

2) Wer Avcrtjffements, Antikritiken u.dgl. in das Intelligenzbiatt der A.L.Z. einrücken laffen 
will , zahlt für die gedruckte Zeile Einen Grofchen Sechs Pfennige Sdchf. lnfertionsgebühren. 

3) Hauptfpeditionen haben, wie bisher, das kimig!, preuß. Grenz- Poflamt zu Halle , die kii- 
nigl. ßchf. Zeitungs - Expedition zu IMpzig, das herz, pichf. Briefpoftamt zu Gotha , die herz. 
fHehf.'privilegirte Zeitung* - Expedition oder fei. Mevnts Erben zu Gotha , das königi. 9***»*' 
jjofpoflamt in Berlin, das Poflamt zu Erfurt, die kunigt. bayrischen Ober • Poflamt < tr zu Aör«- 
berg und Augsburg, das Ober • Poflamt zu Fr<j»*/«rf fl« May», das fc/ni/»/. wirtent- 
bergifche Ober-Podamt zu Stuttgart, das herzogt, ßchf. Poflamt zu ^rwn. Doch wen Jet 
jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung Ach an diefe Expeditionen , falls er 
nicht felbft mit ihnen in Einer Stadt lebte, nur mittelbar, durch das Poitamt feines Wohn- 
orts oiler das ihm nächftgelegene. 

4) Allen deutfclreu Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Ladenpreis 
ä Acht Thaler, die Allg. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. kimig I. ßchf. Zeitungs- Ex- 
pedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und he 6nd dadurch ebenfalls in Stand gefetzt, 
diefs Journal far Acht Ruder innerhalb Ueutfchland zu hefern. Die künigl. lacht- Zeitungs- 
Expedition lafst die Exemplare an die Commiflioiii'irs der Herren Buchhändler in Leipzig, 
fobald Ge angekommen, abliefern. Und wer auf (liefern Wege die Ä. L. Z. erhält, leihet auch 
die Zahlung an die königl. lach f. Zeitungs- Expedition zu Leipzig. Auch können fich die 
Buchhandlungen an unfern Commifliouar, Hn. Buchhändler Kummer in Leipzig, wenden. 

5) Zu Erleichterung der Fracht für die fämmt liehen Buchhandlungen, welchen Frankfurt 



in Cleve, desgleichen an Hn. Buchhändler tfülicker in Ungen, au das Kunfl- und Jnduflrie 



Staaten an Hn. Buchhändler Beck in Wien; far Kufsland an Hn. Buchhändler Hartman* in 
Riga; fOr die fämmtiieben däntfehen Staaten aber an die Uru. Buchhändler Brummer und 
Proft in Kopenhagen adrefüren, 

Halle , den 30. April j8m- 




Expedition der Allg. Lit. Zeitung- 



Verzeichnifs der Buchhandlungen 

aus deren Verlag im April der A. L. Z. und den Ergänzungsblättor« 1314 

Schriften angezeigt wordeu. 

A Der Beyfatt F.. B. beuichaec die Erjiniunglblluer. 



AkiJero. Bucha, in Lim J J. 
Adob> mer Veiiig 74. 96. B. ■■ 43. 

0.1-0 in Witn 74. 

Buiffon in Pari» 9>- J^flBW*^^M[Tj 

C*ft»e i» Tn|| 96. , ", jpj, " dt'4Bu 

Cmrlbahm in Stockholm 9$. 

Cr«* u. Gerlack in Freybeeg E. B. 39- 

Dieteriek >° G8tting*n 89 $6. 
Do// , 4A . 1» Wim 84» 
ZW/. Atr. . in Wien 76. 95. 
Dürr »o Leiplig E. B. AS. 
Dny/e in S«Ubu»g b» B. 42. 

fcirj In *• *• 

Eurich in Lisi $4. > 

Gero« in Wien 14. 
Coedfike m MeU*«en 94« 

Cri//- Bucha, in Leiprig E. *• 4* 
Critbth Erbtn in Krakau 87C*). 
Cuilhmuman in Frankfurt a. M. E. B. äy? 

Hammrich in Altona 81. B. 4'- 

Harlknoek in Leipaig 83« ✓ ftf ^.^'Vft 
Herold n. rrWy>«* « Lüneburg K. B. 46. 
Hey/t- in Bremen 89- 
Hitvicht In Leipsig B. B. 45. 
^4fiffckJ<U in W ^"^j^^;^ 
ilockmtißer in Uirrrainludc 76. 



Kririrr in Ciff«l 9!. 
Knill in Lind. hui 99. 

Kunft- u. Indnfoie - Campt, in Amlteriiaa $5. 
Kupffcr u. Wimmer in Wien 78. E. B. 41. 

Mallinckrodt , Gebr.. in Dortmund E. B. 4$. 
Maurmr in Berlin K. B. 47« 
Mierritt in Philadelphia. |0. 
Meyer. Buotth. ia Lemgo E. B. 4!. 
Montag, u. *rri/i. Bachb. in Hegenabnrg 79. 
Müller in Efchvvege 95. 
««/.>r in KarUruhe E. B. 39. 

ZViVn/.'r In ;1^H 

FeriJtcJ in Hamburg B. B. 4Ö. 

fiealfchalbaclüv. in Berlin B. B. 3J. 

Sauerländer in Aarau E. B. 39- 
Scküne in Eifenberg 7S. 94. 
Srt/ftnhagen iu Mitau 84. 
Steinaektr in Leiptig E. B. 40. 
jStrsufs in Wien E. B. 38. 

Th.omat in Hirfchberg E. B. 45. 
Treuttel u. H'u»:; in Paria 80. 

UnireiHt. Druck, in Ofen E. & 44. 

V itfenbaui -Buchli. ia Halle u. Berlin T;. 
Weher in PrcfabuTg B. B. 37. 
Wtdtmmnn ia Prag £. B. 39* 



ALLGEMEINE LITERATUR. ZEITUNG 



, April 1814. 



RECHTS GELAHRTHEIT. 

Wiek , in Comm. b. Bauer ! Handbuch des Nitdcr- 
Oeflerreichifchen Uh.enreclües, von fifofeph Prokop 
Freyherrn v. Htinke, des Königreichs Böhmen 
und der damit vereinigten Provinzen Landmanne» 
Iamlesfürftl. Lehenpropfte in Oefterreich ob und 
unter der Eons, auch wirklichem Lehenrathe 
bey der Nieder- Öfter r. Landesregierung. 1812. 
Erter Theil. XVI und 396 S. Zweyter Theil. 
XII u. 340 S. 8- 

Der Vf. zeichnet 6ch durch diefes Buch unter den 
öfterreichifchen Rechts\elehrten als einen Mann 
Bus, der mit Belefenheit, Scharffinn und f leifs, in 
das Gefcnnftsfach , das ihm vom Amtswegen zu Theil 
geworden, auch literarifches Licht, Ordnung und 
tteftimmtheit bringt. Der achte Theil der zwey Pro- 
vinzen Oefterreichs ob und unter der Ens befindet 
fich noch unter dem Lehnbande. Der landesfürftli- 
«he Lehenhof zählt Ober 1 1000 Lehens - Entien (Ge- 
genftände) mehrerer oder minderer Bedeutung, dar- 
unter 118 Herrfchaften und gröfsere Güter, 505 Höfe 
und kleinere Güter, 447 Zehnten auf ganze Ortfchaf- 
ten. Auch die allgemeine Ailodialifirung, die der 
Vf. wflnfeht, erfordert eine gründliche Beftimmung 
der Leliensfchuldigkeiten, um deren Ablöfung einzu- 
leiten. Eine Entgegenhaltung der Nieder - Oefterr. 
I^ehengewohnhetten mit dem gemeinen Lehnrecht 
fchien dem Vf. die Hauptaufgabe in vorliegendem 
Werke zu fevn. Daher enthalt der erfle Theil das 
gemeine in Nieder -Oefterreich übliche Lehenrecht, 
mit feiner Anwendung auch auf Privatlehne ; der 
xweyte handelt von den landesfürftlichen Lehen insbe- 
fondere, und enthalt zugleich eine vollftändige Samm- 
lung der für Nieder- Oefterreich crlaffenen Gefetze 
und Verordnungen in Lehenfachen. Die landesfürft- 
IrehenLehenhofsvorfchriften und Gewohnheiten näm- 
lich hat er vom übrigen N. Oefterr. Lehenrechte ge- 
fchieden, und dadurch die Gelegenheit erhalten, das 
Kapitel von den Lehengnaden , und von den im Jahr 
1805 an Oefterreich durch das Purifications-Syftein 
gelangten Paffauifchen und andern Lehen ins klärer« 
Licht zu fetzen. 

Die Einleitung im erfltn Theile umfafst eine hi- 
ftorifche Darftellung des Urfprungs der Entwicke- 
lung, der Ausartung und des Verfalls des Lehenswe- 
fens fow»hl flherhaupt, als in ISf. Oefterreich. Hier 
empfand der Vf. am meiften, wie wenig die Ge- 
fchichte des Landes Oefterreich in Bezug auf das In- 
e noch bearbeitet fey. Möchte der Vf. 
A. L. Z. 1814- ErJUr Band. 



erheitern der Oefterr. Gefchichte , welche nur vor/ 
den raufchenden oder fogenannten frommen Werken 
der Babenberger und Habsburger, von der Mark- 
gräfin Schleyer , Friedrichs des streitbaren Heftigkeit, 
Ottokars Niederlage u. f. w. zu erzählen wiffen, ein 
Specimen aufstellen, wie fie in die Ausbildung der 
Öfterreichifchen Verfaffung, in die Entwickelung des 
Lehen-, Steuer- und Unterthanswefens näher ein- 
gehn follten. Da werden freylich rnUhfamere, weit- 
läuftigere hiftorifche Unterfu'chungen erfordert, vor 
denen folche Herren zu rück beben, die nur gern 
Floskeln und Sentenzen hefern, die Äufmerkfamkeit 
nach aufsen ziehen, fie ablenken von dem, was im 
Innern Noth thut, und fich doch einbilden, als beweg- 
ten fie mit ihren fchallenden Worten , die manchmal 
in Gafconaden ausarten, die Hebel der Welt, und 
lieferten wirklich eine politifche Gefchichte Oefter- 
reichs. 

Der Vf. zieht aus feiner Einleitung das Realität, 
„dats das Leben - Infritut in Beziehung auf den Staat 
jene Anftalt war, wodurch die Erhaltung der Armee 
und dieBefoldung der Staatsbeamten gedeckt wurde.** 
Nur fcheint er dem Ree. etwas zu wenig Gewicht 
darauf zu legen, dafs von dem echten und alten ger- 
manifchen, ja auch ägyptifchen und afiatifchen Begriff 
eines Lelms, Kriegsdienft und zwar perfönlicher, 
etwa auch an der Spiize andrer Bewaffneten zu lei- 
ftender Kriegsdienft unzertrennlich fey. Vergl. die 
unvollkommene Definition eines Lehens (S. 63.) mit 
der klaren Vorfclirift des Sch wabenfpiegels: „Pfaffen, 
Weiber und Huren, und alle die nicht femper find 
und nicht von ritterlicher Art geboren, die kille alle 
das Lehenrecht mangeln." Der nächfte Zweck des 
Lehenwefens war, eine in - und aufserhalb^ies Lan- 
des difponible Zahl zumal von Reitern zu haben , die 
nächfte Folge waren Unruhen, wenn ein fchwacher 
Regent die Zügel führJe, und feinen kriegsfertigen 
Valallen nicht gewachfen war, und Mishandlung des 
Bürger- und Bauerftaniies, welcher nur das Um- 
mauern der Städte, und die Privilegien derfelben, 
welche von den Regenten aus FinanzrDckfichten ver- 
liehen wurden, einigen Einhalt thaten. Bey jeder 
Lehensverfaffung galt aber auf öffentlichen Landes- 
verfammlungen Adel und Geiftlicbkeit etwas, der 
Bürger und Bauer nichts. Sobald die Lehne nicht 
mehr ausreichten eine hinlängliche Armee aufzu- 
bringen , und Söldner geworben werden mufs- 
ten , arbeiteten Jtch auch die Städte zur Repräsenta- 
tion auf dem Landtage empor, blieben aber doch in 
Rückficht des EinfluUes hinter dem Adel und Clerus 
weit zurück. 

(4) E Die 
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Die erften Babenberger waren Beamte der deut- 
lichen Könige,- Oefterreich war ein deutfches Kam- 
mergut. Heinrich Jafomirgott erhielt 1156 zuerft die 
Landes - und Lehenhoheit. Der Vf. gjebt S. 31 f. ei- 
nige Züge zur Gefchichte des Lehenwefens in Oefter- 
reich. Ree. wflnfehte, dafs er , der mit der Literatur 
und den Quellen offenbar fehr gut bekannt ift, fie in 
einem eigener oenntt ausTunrucn rianteiiTe. o. 32. 
chatte er bemerken können, dafs der hiftorifcb kriti- 
ich« VexOlch ober das Verhältnis der öftiichenGrenz- 
prQvinz zu Bayern unter Franz Deislers Namen ei« 

rntlich vom gelehrten Hn. Prof. DoÜiner herrührt. 
3S- fuhrt er ein Buch an , dafs wie manche andre 
öfterreichifche Producte wenig bekannt geworden: 
Daniel IVtlk. Sick, Annalen der Oefterr. Gefchichte 
vom Rudolph L bis Karl V. Linz 1796. S. 60. wäre 
wobl zu erfahren gewefen , wer der F. Cb> fey , der 
Igoi eine Erläuterung des longobardifchen, deutfehen 
und öfterreichifchen Lehenrechts nach Böhmers Prin- 

C'pien und nach den V orlefungen an der Wiener ho* 
sn Schule herausgab? auch wäre der Vf. des Ent- 
wurfs der allgemeinen öfterr. Lehenordnung zu nen- 
nen gewefen , von welchem der Vf. fagt , Tein Buch 
fey nur ein Commentar zu diefem Entwurf. Welch 
«ine Geifsel der Länder das Lehenwefen unter Ich wa- 
chen Regenten war, hat Geh auch im Oefterr. zum 
Exempelzur Zeit Friedr. IV. bewahrt. Ihm fchrieb 
nan Briefe, wie folgt: üurchlauchtigfter enedigfter 
Fürft, Friederich, römifcher König, Herzog zu 
Oefterreich. Ich Hans Meyenberg lafTe Euer köniul. 
Gnad wiffen , dafs ich Euer königl. Gnad zu dielen 
Zeiten nicht mag dienen, fondern ewer Land und Leu- 
ten veind feyn will, und fchaden trachten das befst 
Scb mag. Geben auf Yderfbewgen. — Die Ausdeh- 

Eung der Erbfolge in den Lehen auf die .veibliche 
rbfolge, wodurch der Rückfall an den Filous ins 
Weite getchoben wird, heifst in Niederöfterreich die 
Lehengnade, und hatte feit 1509 nur auf ein Viertel, 
Jeit 15(8 auch fchon auf die Hälfte, feit 1508 auf J» 
feit 1585 aufs ganze ftatt. (In Ungern heifsen Ge Do- 
rna turne s ad utrnmqne fexunt, und Gnd auch nicht äl- 
ter, als die öfterr. Dynaftie.) 

'Nach "-fielen allgemeinen Bemerkungen ift es Zeit, 
die Ueberfjcht des erßen'Thtils zu geben. Er zertallt 
in fünf Abfchnitte: I. Von der Errichtung und Er- 
werbung eines Lehens. Ii. Von den verfchiedenen 
Gattungen der Lehen. 111. Von der Lehenfolge. 
JV. Von den Rechten und Verbindlichkeiten, die 
aus einem errichteten Lehen entliehen. V. Von den 
Arten, welche immer oder meiftentheils die Auflö- 
sung des Lehnbandes bewirken. Zu den Eigenheiten 
der öfterr. Lehen rechnet der Vf. blofs (_S. 73 f.) 

a) die Lebengnaden (f. oben), b) Die fchon in ihrer herrn auch in finanzieller Rücklicht wichtiger. Seit 
Entftehung unregelmufsigen Beutellehen, r) Dafs in I789 unu " '807 werden alte eröffnete Lehen nicht 
Oefterreich kein Lehens- Kid fondern nur ein Hand- mehr verliehen, fondern den Staatsgütern incorpo- 
Ichlag geleiftet wird. Von den rechtlichen Wirkun- rirt. Bey der Allodialifiruug von Lehen meynt der 
des Lehns in Rück ficht auf den Kriegsdienft find Vf. der Landes- und Lehensherr könne da bey Dillig 
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unter Strafe des Lehen verluftes erfcheinen. Seit 150 
Jahren hat in Oefterreich niemand ein Lehen geftif- 
tet; man findet es nicht mehr räthlich, Geh um fd 
theuren Preis, um die Hingabe des Nuteeigenthums 
eine Dienftleiftung zu verlc halfen. Bey den Paffaui- 
fchen Lehen beftand die Verbindlichkeit zur kathoij- 
fchen Religion, allein diefs ift auch fchon von Pallau 
nicht mehr beachtet, und 1808 den 26. November in 
Oefterreich aufgehoben worden. Die lndulgenz der 
Lehenherrn hat das Lehenrecht auch in Oefterreich 
entltellt. Weiber, Weltgeiftliche, Unadlige, an Kör- 
per und Seele mangelhafte können difpenfando Le- 
hen erhalten. (In Ungern adelt die Lehns Erthei- 
lung oder Donation.) 'Jetzt kommt es bey allen Le- 
hens - Erneuerungen auf die Zahlung von Taxen, 
höchftens 34 Fl. und ächreibgebühren (Canzleyfpor- 
teln an), es können verfallene Lehen verkauft wer- 
den vom Lehensherrn (Donatio mixta in Ungern) und 
da es alfo mit dem Lehenswefen wirklich dahin ge- 
diehen ift , dafs es dabey blofs noch auf einige läuige 
Formen ankommt, fo begreift man, dafs der Vf. aua 
guten Gründen (z. B. S. 39t.) die Allodialifirung aller 
Lehen wuntchen muffe ygen eine Ablufuog, die auch 
den Staatsfinanzen, zumal im jetzigen Augenblicke 
willkommen wäre. Bedeutende Privatleben haben 
noch zu vergeben die Familien Starbemherg , Lieh- 
tenftein, Hoyos, Zinzendorf, Hardegg, Schöiiborn, 
Traun, Chotek, die Stifte Mölk, Seitenftetten und 
K .öfter Neuburg. Bey den öfterr. fogenannten Btu- 
tellehen ift kein Kriegsdienft, fondern ein Geldbetrag 
ausbedungen , der bey jeder Veränderung als Laude- 
mium bezahlt wird, 5 oder 10 p. C. vom W erthe. Felo- 
nie mit Majeftätsverbrecheu verbunden, zieht wie 
der Vf. (S. 379.) zeigt, im Oefterr. Einziehung de« 
Lehns auch in Rücklicht der unfchuldigen Erben 
nach lieh. Uneigenlliche Felonie (z. B. Veraufserung 
des Lehens ohne VV ilfen und vv illen des Lehnsherrn, 
Unterialiung der anzuluvenden belehnungs- Erneue- 
rung binnen Jahr und Tag) Icbiiefst die Erbfolge der 
Agnaten nicht aus. 

. Im zw tuten Theile, der blofs von den Landes- 
herrlichen Lehnen in N. Oefterreich handelt, wird 
in zwölj Kapiteln die Anwendung von den Grund- 
fatzen des erßen i heils auf die landesfürfiliche Lehne 
insbefondere gemacht, wobey Wiederholungen nicht 
wohl zu vermeiden waren. Nach S. 24. giebt es von 
urfprQnglich Jandesfürftlichen Lehen nur noch 342. 
Die durch das Purihcations-Syftem 1805 neuacqairir- . 
ten Lehen betragen 327 Ritter- und H87 Rechts und 
Beutelleben. Bey dielen neuacquirirten Lehen ift von 
dem gemeinen Lehnrecht durerf-uifpenfatiooen nicht 
abgewichen worden; fie find daher lür den Landes- 



wenig Spuren mehr übrig. Der letzte Aufruf der (S. 107.) den Erlag von einem Fünftel des Werthes 
Lehensleute zur Kriegsdienltpflicht ift vom fordern. S. 126. arbeitender Vf. dahin zu zeigen, 
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Die Erbämter muffen bey der Huldigung dafs die den Standen von Zeit zu Zeit mit Erweite- 
rung 
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runc; ertheiiten Lrehngnarlen nur auf di 
ftan iifchen Mitglieder anwendbar feyn , bey neuen 
Verleihungen aber dem Lehensherrn nicht die Hände 
binden.. I *e den Vafallen durch Lehengnade zuge- 
standene Onerirung oder Verschuldung der Lehengü- 
ter könne ebenfalls nur feiten ftatt finden, da vermöge 
des Inhalts foteher Gnaden- Verleihungen für folche 
Schulden zuförderft das freye Vermögen der Vafallen 
und ihrer Agnaten" haften mufs. Die Lehengnaden 
Standen demnach weder einer ftrengern Ausübung 
der lehnsherrlichen Rechte, noch der zum allgemei- 
nen tieften einzuleitenden Allodialifirung im Wege. 
Am Ende giebt der Vf. denjenigen , die was bey der 
landesherrlichen Lehnftube zu fuchen haben, ein« 
ganz zweckmäßige Anleitung. 

Der Anhang liefert nun in 84 Beylagen die fo- 
wohl aber das N. Oefterreichifche Lehen wefen über- 
haupt, als in Bezug auf die landesfürftlicben Lehen 
ierfloffenen allerhöchsten Vorschriften und deren chro- 
nologischen Index. Sie fangen an mit einem Kxtract 
aus dem Maynzer Libell Max. I. 1499 mit ReScripten 
Max. L vom J. 1507. 1509. 15 10. 1518» Ferd. I. 1528» 
Karls V. 1529, rerd. 1. 1536 u. f. w. , und endigen 
init dem Circular der N. Oefterr. Regierung vom 
4. Januar ihm, welches genaue Lehensfaffionen (auch 
der Lehens - Vafallen der Stifter und Klüfte r) be- 
fiehlt« und mit einem Auszuge aus dem bürgerlichen 
Gefetzbuch für die dentfehen Erblande, publicirt am 
I. Junius tgll. 



znfebaffen find , hier z. B. durch Glücks und Wal- 
lenburgs Nach weif ungen — nie verfchmähen, aber 
mit fo etwas als dem hier Gelieferten fern bleiben. 
Tkibauts Vorgang freylich entfchuldigt etwas: aber 
von Hn. IV. hätten wir nicht. erwartet , daß er Geh 
auch durch eine folche Autorität hätte auf einen offen- 
bar nicht zu billigenden Weg führen laffen. 

Des Vfs. eigne Meinung verdient Beachtung. Sie 
geht darauf hinaus, dafs /. 60. der Ratihabition nur 
in Beziehung auf die Pflichten desGefchäftsherrn Wir- 
kungen bey lege, fo dafs gegen ihp die actio mandati 
angeheilt werden könne ; T. 9. und andre ähnliche» 
Inhalts follen dagegen die Fortdauer des Verhaitniffes 
der negotiorum geflio blofs in Beziehung auf den Ge- 
schäftsführer begründen, und fo alier Widerfpruch 
verfebwinden. Diefe Anficht , welche den allgemei- 
nen Grundfutzen , dafs man wohl feine ei^ne, aber 
nicht eines andern Lage durch einfeitige Handlungen 
verfchli rainern könne, völlig entfprechc, beftarkt der 
Vf. noch durch /. 16. C. de negottts geßis, woraus er- 
helle, dafs gar wohl von der einen Seite die actio matt' 
dail, von der andern die actio negotiorum geßorum, 
und Somit ein gemifchtes Verhältnifs hier vorkommen 
könne; und bringt auch in l.y, gegen Hude die Emea- 
dation utriqüe für uttque in VorTchlag, wodurch be- 
ftimmt angedeutet wäre, dafs für den eir»»n Contra- 
henten das Gefchäft Mandat fey, und nur für den an 
dem nicht , ohne indeflen diefe Emendation für noth 



wendig zu halten. Denn auch, wenn man fie nicht 
annimmt, follen die Worte nam utique mandatum no» 
tß, bedeuten, „denn es ift nicht durchaus Mandat 
de negotiis geflis juneta l. 60. D. dt diverßs regu- (r OIU | e rn nur in einigen Beziehungen). Gegen diefe 

mit den allgemeinen Grundiatzen wohl nbereinftim- 



Giesskn: C. Tlu JViteker interpretatlo t. p. D. 



Iis juris. IUI 3. 20 S. 4. 
Der Vf.,' derfelbe, von welchem ein Werk all- 
gemeinern Inhaltes ( Allgem. Liter. Zeitung 1813. 
Kr. 164.) grofse Hoffuungen erregt, fleht hier 
Ober die bekannte Streitfrage : ob und in wie fern 
durch Genehmigung aus einer negotiorum geßio ein 
Mandat entftehe, zuerit die Meinungen einiger an- 
dern, befonders die Tlubautfche , mit Gegenbemerkun- 
gen auf, und giebt dann feine eigne. Der erfle Theil 
diefer Ausführung ift von keinem literarifchen Wer- 
the, indem blofs die aus den gewöhnlichften Büchern 
gefchopften AnGciiten anderer, wie fie fchon Thibaut 
angiebt, aufgeführt find. Nur wenn man mit grösse- 
rer Vollständigkeit und auf die frühern Zeiten der 
Gloffatoren deren aus felir genauer Gefetzkuude ge- 



mende und keine willkürliche UnterfcheiJungen hin* 
eintragende Erklärung, möchte lieh, in fo fern fie 
den Ii; bah des Corp. jur. betrifft, Schwerlich etwas 
Erhebliches einwenden laffen. Urfprünglich mochte 
freylich Streit feyn; Sccivota's Meinung in der /. 9. 
gieng an ßch wahrfcheinlich dahin , dafs Überall das 
Verhältnifs der negotiorum gt/lio fortdaure: denn der 
Entfcheidung non utique mcmdatitm tß, geht unmittel- 
bar vorher eine Frage, weiche ften auf die Klage dea 
Geschäftsführers bezieht. Aber wegen der Aufnahme 
ins Corpus juris, wo diefe Stelle mit der auch aufge- 
nommenen /. 60. in Uebereinltimmung gebracht wer- 
den mufs," verdien^ die an Geh mögliche Erklärung 
des \ fs. für uns den Vorzug. Ja , lollte noch ein 



flofsne Anflehten zugleich die Grundlage faft aller Zweifel dabey bleiben , fo ilt zu bedenken , dafs /. 60. 

nPn.Tri Kri'irtitriinrren ilaer PKaj \r*t i Lr at* tinst! P*>i Ir *i h mm - ■ Iii ■ — « C n l,_ 



neuern Erörterungen der Theoretiker und Praktiker 
find, — und belouders auf die der gefchmackvollen 
Geletzerklarer der humaniftifchen Schule zurückge- 
hend, die verfchiednen Anflehten über einen Ge- 
genftand, wie lie entitanden, einander entgegen- 
gefetzt und weiter ausgebildet wuMen, erzählt, kann 
die Angabe der Meinungen andrer intereffant feyn, 
fowohl als Einleitung und Erläuterung der eignen fcr- 
orterungen, als auch in allgemeinerer literarhiftori 
feher Beziehung, 
wie der 



von einem jüngern Schrift Iteller herrührt, und daher 
die/. 9., fo weit fie ihr widersprechen Sollte, auf- 
hebt. Diefe Aufbebung oder Beschränkung der an-' 
dem Stelle mufs aber auch nur fo vie{ durchaus nö- 
tbig i*t, angenommen werden. Darin möchten wir 
noch einen achritt weiter gehen, als der Vf. , und mit 
Cujacius tn Praelect. ad Dig. ad /.- 6b. citt. annehmen, 
dafs der Geschäftsführer nach Belieben die actio nego~ 

Diefe 



Horum geßorum oder mandati aufteilen könne, 
lehung. Jeder, wer fo zu arbeiten verlteht, Meinung, welche Thtbaitt und unfer Vf nur unter 
Vf., Tollt« daher eine folche Eulleitung — fiubers tarnen kennen, ift von denen, weiche fie an- 



-woiu ohnediefs die Materiaiien^icht ich wer herbey- gegriffen 



nicht mit ßegreichen Waf- 
fen 
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fen bekämpft. Denn * wie oft ift es der Fall , dal* 
man zwifchen mehrern Klagen wählen kann: warum 
follte es nicht auch hier fevn können? iln. W. bleibt 
das Verdienft, den Unterfchied zwischen den beiden 
Üefchäfts-Intereffenten, welchen frühere wohl ahn- 



deten , aber nie fo beftimmt ausfprachen und durch« 

fahrten, gehörig begründet zu haben, dafs nämlich 
blöke Ratihabition des Gefchäftsherrn den Gefcbafts- 
führer Kit in das nachtheiligere Verhältnjas des Man- 
dats verletzen kann. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Üeberficht der neuern Ungri- 
fchen Literatur. 

^.Uxandir v. ff 1/ hielt am 21. October igia im Na- 
tionalmufeo zu Pefth eine Vorlefnng aus feinem (noch 
immer nicht im Drucke erfchienenen) Werke über die 
TJnivei Falfehrift : das ihm von einem der Zuhfirer vor*- 
gefagte en^lifche und gricchifche Vatemnfer fchrieb er 
in feinem Univertalalphahet nieder, und las es dann 
fliefsend und nach den Hegeln der richtigen Ausbrä- 
che ab. 

Zu Pefth b. Matth. Trattner ßnd gedruckt: Daykar, 
eines verftorbenen vom Schick faJ verfolgten Dichters 
■ ngrifcher Gedichte, mit dem Anhang eines poetifchen 
Waldchens* von dem Herausgeber Franz v. Kazinczy. — 
Derfclbe lleifsige und eefchmackvolle Schrift fteller 
Kazinczy, war im Begrifte den zvetyten Band feiner Rf. 
gißgtk et rttkaßgok (Altertbümer und Seltenheiten) her- 
auszuteilen. 

David Szabo't von Bar6s Ungr. Ueberfetzung der 
Aeneis und von Virgils Eklogen in Ungrifchen Hexa- 
Bietern hat die Preffe verlaffen. 

Sigmund Cnnry von Damonya, Beyfitzer der Ge- 
richtstafel des Oedenhurger Comitats, hat eine Ge- 
Icbichte der Ungr. Infunktion vom J. 1 J09 verfafst. 

Der Graf Franz S%(chtnyi läfst nunmehr auch den 
Gatalog der Handfchriften feiner im Pefthcr National- 
Bfufeum aufgeftcllten Bibliothek drucken. 

Schoo, gedruckt find Gedichte Danitlt v. Berzßnyi % 
Beyfitzers des Simcghcr Comitats. 

Von des verdorbenen Michael Viüz deCfokona Ungr. 
Poefien hat Hr. Jof. Morton , aufserordentl. Prof. der 
Ungr. Sprache und Literatur an der Wiener UnivcrGtät 
eine Prachtausgabe in vitr Bandelten mit Ki-pfern nnd 
Midikblüttern vcranftaltet. 

Joh. Kit, cvangel. Prediger zu Tlniros Ecreny in 
der Simcghcr Gefpannfc haft , llfst in Wien eine Anlei- 
tung zum KJavierfpielen drucken: it mntatbt a* Kh- 
virovt'Jirci. 

Von Siebenbürgen her wird angekündigt : ein Er- 
delyi Muzftum (Siebcnbürgifches Mufcimi) literar. bel- 
letrirtifchen Inhalts, herausgegeben von Gohr. Döbrtu- 
im, Privat- Erzieher. 

Von Daniel Ertfti , Prof. zu Debrerzin , hat man 
den trfltn Band eines Ungr- Lehrbuchs der Philofophie, 

• ■ . J ! • »j _ hi f\»\» a Fl P«. n L «l n n! a — . aI>AM 



lieben Ungr. Sprachlehre für Deutfcbe, der auch fchon 
in G eftalt 



II. Todesfälle. 



UI.U » f j* m ™ * — o , 1 ■ 

enthaltend die empirifche Pfychologie , und von oben 
gedachtem f& Marton 
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Verfuch einer ausführ- 



nen war. 



Am 17. Augnrt 1812 ftarb Dr. Andr. Wo\f y 
übender Arzt in Herrmanftadt und Correfpondent der 
k. Societät der Wiffenfchaften in Güttingen, Vf. der 
Beytr»ge zur Befchrcibung der Moldau (A. L. Z. igoÄ 
Nr. 292.) und einiger medicinifchen Schriften, z. B. 
von der Oelein» eibung als Heilmittel gegen die Pefth 
in der Siebenb. yuartalfchrjft B. VI. 

Am 24. September ftarb zu Szinyer in der Zern* 
plinerGcfpannlehalt Anton Szirmxy v. Szirma, geboren 
zu F.perics am 20. Januar 1747. Vormals Praffcs der 
Eperierfer Gericbtstafel , trat er in den Buheftand und 
benutzte dielen zu literar. Arbeiten. Drey Comirate 
verdanken ihm topographifche und hiftorifchc Be- 
fchreibungeii detfelhcn, ciie auch in der A. I.. Z. ange- 
zeigt find (z.B. tjol Nr. 147. 1807 Nr. ijt2 
Ergänzung. 1.1. Nr.' 47.). ZemplinJ Vgocfa Stathmar. 
In Handfcbrift hinterlegte er bey der Ungr. Reichsbi- 
bliothek: Fragments hifloriae Jecntae ttmporit mti — 
Einem Verwandten vertraute er zur Herausgabe an ein© I 
Ungr. Gcfchichie der Familie S/irmay. 

Am 31. December ftarb zu Toifchau in der Bat- 
fcher Gefpannfchaft Gccr% Rihay, cvangel. Prediger 
dafelbft, im </ften Jahr feines Alters, ein thäti};er fla- 
vifcher Philolog. Er hinterliefü unier andern in Hand- 
fchrift ein ldioiicon Slovacicunt, und eine zahlreiche 
Nachlefe zu Tomftts böhm. Würterbuchc. 

Am 11. Januar 1313 ftarb der Srrüm Jonas CzirLe/k^ 
evangel. Prediger zu Iglo, in jüngern Jahren Mitarbei- 
ter an den Wiener gelehrten Anzeigen , fpüicr ein Hei- 
liger Sammler von Münzen, kirchenhiftorifchen und 
andern Handfchriften. 

Am 15. Januar ftarb zu Nenhäufel im Neutra er Co- 
miiat der dalige kathol. Pfarrer Anton ßernolak , geboren 
in dem Arver Comitate, vormals Pfarrer zu Cfcklifz. Er 
gab unter andern 1790 eine Grammatita Slavita, und 
1 791 eine Etymologie heraus. Handfchriftlich hinter- 
liefs er ein Wörterbuch des eigentlich flovakifchenDia- 
Jerts, der nach Bemolaks Anlichr vor dem Pölim.nia- 
Jecre Vorzüge haben follte. Jene« Wörterbuch Ware als 
ein Inventar eines allemal merkwürdigen Dialectes der 
Herausgabe fchr werth. 
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PÄDAGOOIK. 

Haixb und Beruh, in den Buchhandlungen des 

Hallifchen Waifenhaufes : Originalßcllen griechi- 
fclur und rSmifcher Claßiker Ober die Theorie der 
Erziehung und des Unterrichts. Für padagogi- 
fche und philologifche Seminarien , und als Bey- 
Jage zum gefchichtlichen Theil feiner Grundfatze 
der Erziehung und des Unterrichts, herausgege- 
ben von Dr. Aug. Herrn. Niemeyer. 1813. XXXII 
und 302 S. gr. 8- (1 Rthir.) 

Dür um alle Zweige des Erzichungswefens durch 
Lehre, Schrift, Fuhrung und Beyfpiel, und in 
den mannichfaltigen VerhaJtniiten eines Auffehers öf- 
fentlicher pädagogischer Anftalten, und eines glück- 
lichen Familienvaters hochverdiente Verfaffer wurde 
zunachft zu diefer Sammlung durch das pädagogische 
Seminarium veranlafst, das unter feiner Leitung und 
Pflege feit mehrern Jahren blähet und gedeihet. 
Ueber den Zweck , Plan und Gebrauch derfelben hat 
er lieh in der Zufchrift an Hn. Hofr. und Prof. Schütz 
ausfuhrlich erklart, eine Zufchrift die niemand lefen 
wird , ohne feine Hochachtung für den Vf. gefteigert 
zu fühlen , und das fchöne freundschaftliche Verhält» 
Mifs zwifchen zwey akademifchen Collegen, welches 
darin mit fo viel Edelfinn und Wärme- angedeutet 
wird , glücklich zu preifen. 

Mit Hecht bemerkt der Herausgeber , dafs eine 
Sammlung, wie diefe, bey der grofsen Anzahl von 
Chreftomathieen noch nicht vorhanden gewefen. 
Blofs auf einzelne Schriftfteller erftreckt /ich was 
Geithe und neuerlich der verdiente Director der 
Schule zu Luckau Hr. M. Schulze (dem Hr. N. auch 
manche Nachweifungen verdankt) in einigen Pro- 
grammen vorgearbeitet haben. 

Der Plan befchränkt fich übrigens auf die Theo- 
rie der Pädagogik und Didaktik, doch find hie und 
da einige Beyfpiele der Methode aufgenommen. Es 
war auch vollkommen zweckmäfsig nur Stellen über 
die Form des Unterrichts einzurücken: denn wag 
fclbft Material ift, wie die Theorie der Beredfamkeit 
hl Cicero's und Quintilian's rhetorifchen Schriften, 
wäre hier nicht an feiner Stelle gewefen. 

In Abficht der Anordnung des Ganzen müden 
wir dem Herausgeber völligen Beyfall gehen, dafs er 
es nicht auf eine fyftematitche Zufammenftellung an- 
legte, fondern die 'Auszüge aus jedem Autor bey lam- 
men liefs. Jene Anordnung würde oothwendig auf 
eine kleinliche Zerftückelung hinausgelaufen ieyn; 
und war um fo weniger notbig, da jeder der das 
A. L. Z. 1814- Erjkr ' 



Buch gehraucht, leicht mit des Vfs. rühmlichft he« 
kannten Lehrbuche der Pädagogik die hier gelieferten 
Stellen in Beziehung fetzen, und fo auch, wenn es 
ihm beben*, Ge nach einer fyftematifcheo Folge wie* 
derholen kann. Uebrigens find doch fo viel möglich 
die Grundfatze der Erziehung und des Unterricht* 
bey jedem Schriftfteller gefchieden. 

Damit diejenigen unfrer Lefer, die das Buch 
noch nicht kennen, die Mannich faltigkeit feines In- 
halts überfchen können, rücken wir hier die Geber* 
ficht deffelben ein. I. Griechifche Schriftfteller. 
1) Ptato. Schwierigkeit einer zweckmässigen Erzie* 
hung. Wichtigkeit des Gegenftandes. Nothwendig» 
keit eines planmafsigen Verfahrens. Höchfter Zweck 
der Erziehung. Luft und Schmerz die erften Gefühle 
des Kindes. Bildung des äfthetifchen und morab> 
fchen Gefühls. Die Erziehung fo» den Zögling für 
das begeiflern, was ihm als Mann das Höcbfte feyn 
foll. N'othwendigkeit eines Oberauf fehers des Erzie« 
hungswefens im Staate. Körperliche Erziehung. Wich- 
tigkeit der Bewegung, einer heitern Stimmung in dee 
Kindheit* Spiele der Kinder. Sonderung der Ge* 
fchlechter nach dem feclisten Jahre. Gymnaftifch« 
Uebungen. Zeitvertheilung. Auflicht Ober das Kna- 
benalter. Geiflesbüdung. Wiffenfchaftlicher Unter- 
richt. Lefung der Dichter. Arithmetik und Geome- 
trie. Religionsbegriffe. Einflufs der Künfte auf fitt- 
liebe Veredlung. Gefahr der falfchen Behandlung 
edler Naturen. Bildung des Körpers kann durch 
Zwang, Geiftesbildung nur durch Luft und Liebe er- 
reicht werden. Stufen der Ausartung bis zur Verwil- 
derung. 2) Proben der fokratifchen Lehrart aus Plato 
undXenopbon. 3) Aus Ariftoteles Ethik und Politik! 
über den Antheil des Staates an der Erziehung ; kör» 
perlicbe Ausbildung, Zweck des Unterrichts: Kraft 
der Mufik. 4) Aus Ocellus Lucanus Ober das Morali* 
fche bey ehelicher Verbindung und Zeugung der Kin- 
der. 5)AusderdemPlutarch fälfchlich zugefchriebnert 
Schrift von der Erziehung einige der betten Stallen :- 
Pflicht der Mütter felbft zu ftiDen; Wahl der Erzie- 
her und Lehrer; Warnung vor zu früher Anftren- 
gung ; frühe Uebung des Gedächtniffes. 6) Aus Piu- 
tarchs Schrift «;< i* ? tov »fiv wi^t-v «W*<v, flöer 
die Rückßcht auf den morallfchen Sinn bey Lefung 
der Dichter 7) AusSextusEmpiricuS, über Studium 
der Grammatik. Angehängt ift noch als Probe einer 
pädagogifch moralifchen Schrift 8) Ifocrates väterlicher 
Rath an den jungen Demonicus, und 9) die Verglei- 
chung älterer und neuerer Erziehung aus den Wol- 
ken des Ariftophanes. Auf gleiche Weife find II. von 
römifchen Schriftftellarn , Cicero, Seneca, Quintilia- 

(4) F * nus, 
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n us, der Vf. der dialogi dt oratoribut , oder de caufis 
corruptae etoquentiae , und Plinius der jüngere aufge- 
zogen , und fogar einige Fragmente aus Varro's ver- 
lorner Schrift Cato, I. dt libtris tducandis Vorange- 
ftellt worden. Man fieht was für ein Reichthum von 
pädagogifchen und didaktifchen Maximen hier zu- 
lammengebracht ift. Es ift kein Zweifel, dafs er fich 
nicht noch vermehren Iiefse, wenn man bey läufige 
Bemerkungen von Plutarchs Lehensbefchreibungen, 
oder Dionysius von Halicarnafs rhetorifcheo \V er Ken 
u. d. gl. herbeyziehn wollte. Allein nicht zu gedenken, 
dafs folche kleine Fragmente fich befler zu Belegen in 
einer Gefchichte der Krziehungskunft unter den Grie- 
chen und Hörnern eignen, To ift auch diele Sammlung 
ichon wie fie ift, fflr den Zweck, den fich der Her- 
ausgeber zunächft vorfetzte, anfehnlich genug, 
und ihr Gebrauch würde durch eine noch ver- 
mehrte Bogenzahl eher erfchwert als befördert 
werden. 

So wie fie ift kaon fie nicht nur in pädagogifchen 
vnd nhilologiCchen Vorlefungen mit Nutzen gebraucht 
werden, fondern auch matinichfaltige Gelegenheit 
in beiderley Seminarien zu eignen Ausarbeitungen, 
Beurtheilungen und Djfputirribungen geben. Ausser- 
dem wird fie andre Lefer theils von blinder Bewunde- 
rung des Alten, theils yon eben fo voreiliger Lobprei- 
fung mancher neuern Vorschläge abzuhalten dienlich 
leyn. 

Die Text« find nach den beften Ausgaben abge- 
druckt, und am Ende ift eine nützliche Auswahl der 
wichtigften Varianten , angehängt, die nach dem Auf- 
trage des Herausgebers ein gelchicktes Mitglied des 
pädagogifchen und philologischen Sem inari um zu Halle, 
Hr. Wiggert, beforgt hat. 

Die Correctur des Drucks ift mit grofsem Fleifse 
beforgt; wie uns denn in den lateinifchen Stellen 
nach genauer Durchlefung kaum zehn Druckfehler 
vorgekommen find; z. B. S. 164. Z. 4. von unten ift 
zu Tefen quod tu tt. S. 179. Z. 3. compttxi. S. 188- 
Z. 13. v. n. tmas non quod opus tfl. S. 240. Z. to — 
II. memoria?. S. 27 1 . Z. 5. v. u. adbibt. S. 2\&i Z. (>. 
v. u. Jcuticaqut ; autser einigen andren von felbft leicht 
zu verbeffernden Kleinigkeiten. 

Dafs übrigens diefe Sammlung auch als eine fehr 
lehrrekho Zugabe zu den Nitmeytrjchtn GrundLtzen 
der Erziehung und des Unterrichts anzufehn fey, und 
jedem Befitzer derfelben willkommen leyn niüile, be- 
darf nicht erft erinnert zu werden. 

N A X URGESCHICHTE. 

Etschberg, b. Schöne: Handbuch der phanmaceu- 
tifch • medkinifektn Botanik , zum Selbßunterrichte 
fkr angehende Atrzu , VettrinHr- Atrzte, Apo- 
theker , Droguifltn u. f. w. , von gf. Ch. Fr. Grau- 
tnillter, der VVeltweisheit Dcctor, Privatlehrer 
zu Jena u. f. w. Erßer TheiL lglj. XVI und 
496 S. 8- (2 Rthlr. g gr.) 

Die Aeufserungen des Vfs. in der Vorrede berech- 
tigten deuiW. zu grofsen Erwartungen, und er muis 



geftehn, dafs er bey der genauem Durchficht des 
Werks, wovon hier der trftt Theil vor ihm liegt^ 
in feinen Erwartungen nicht getäufrht worden ift 
Hn. G. Fleifs und Genauigkeit ift darin durchaus 
nicht zu verkennen. 

In der V orrede fagt der- Vf. : diefes Werk folle 
fflr einen jeden Wifs- und Lernbegierigen ein genü- 
gendes Hfllfsmittel feyn, und fein Beftreben fey da- 
hin gerichtet gewefen, ein folches Werk zu liefern, 
welches durch feine Vollständigkeit die gröfste 
Brauchbarkeit erreichen follte, und feines Berufs 
dazu fey er lieh bewufst. Die äufsere Aufmunterung, 
welche ihm durch die gflnftigen Urtheile feiner bis- 
herigen Schriften geworden fey, noch mehr aber das 
innere Gerald, habe ihm den Muth eingeflöfst, aus 
dem gelammelten Reichthume ein vollftäodigeres 
Werk zu unternehmen , als man bisher gehabt habe, 
und alles unter einen Gefichtspunkt zu bringen, was 
aus der BotaniK in der Medien n und der Pharmacie 
anwendbar wird. 

Das Werk felbft leidet keinen Auszug, wir wol- 
len aber den Lefer in den Stand fetzen, felbft zu 
beurtheilen, wie Hr. G. feinen Gegenftaad bearbeitet 
habe. 

Diefer erßt Band enthält die officinellen Pflan- 
zen der fünf.erften Klaffen des Linneifchen Syftemg, 
nach welchem fie geordnet find. Einer jeden Ord- 
nung ift eine ausführliche biftorifche Befchreibung 
der darin vorkommenden Familien nach Batfeh und 
§fujfitu vorausgefebjekt. Bey einer jeden Pflanze geht 
eine kurze, aber genaue Befchreibung ihrer Theile 
voran. Eine vollftändige Nomenklatur, nicht allein 
die eigentlich botamfehe, fondern auch die pbarma- 
ceutifebe, fowohl ältere, als neuere, wie auch die 
verfehiedenen deutlchen Benennungen, ift jeder bey- 
geiügt. Der Wohn - und Mandort ift jedesmal nicht 
nur geographifch in Abficht der V\ einheile, fondern 
auch tupographiich in Hinßcht der Lage insbeson- 
dere, geuau angegeben. Daraus ergiebt lieh logleich, 
ob das Gewächs eiuheirniicli , oder ausländifch fey. 
Bey den ausländischen l'flauzen ift angezeigt, ob be 
zum medicinilciieii Gebrauche irgend wo in Deutfeh- 
land angebaut werden, wubey das üekonomifche des 
Anbaues berückfichtigt , auch zugleich eine Anwei- 
fung gegeben wird, in welcher Art von Boden eine 
folche Pflanze am belten fortkomme, ohne von ihren 
Arzueykraften etwas zu verlieren, und welche die» 
befte und leichtdle rortpflanzungswejfe fey. Hierauf 
folgen die Blüthezeit und Fruchtreife, damit man fich 
beym EinfammJen der 1 heile darnach richten könne, 
indem fowohl die Blätter, als auch die mehreften 
\\ urzeln vor de/ Zeit des Blohens eingefamnielt wer- 
den midien, um nicht unkräftige, veraltete und aus- 
getrocknete Pflanzentbeile zum Arzneyvorratbe zu 
erhalten. Die Lebensperiode , in welcher die einzu- 
fammlenden 1 heile ihre mehrften und beften Arzney- 
kräfte befitzen, um fie gerade zu diefer Zeit zu.famm- 
len, uml die Standorte, wo fie zu fuchen find, bleiben 
x eine nuth wendige Bedingung und grofsc Erleichte- 
rung beym Einlamgilau. Die Beobachtungen der 

Aerzte 
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Aerzte find Ober die Wirkungen der von ihnen ange- 
wendeten Arzney mittel aus dem Pflanzenreiche oft 
fehr wiederfprechend. Mancher bewirkte den ge- 
wünschten Effect, wo ein anderer ohne allen Nutzen 
diefelbe Pflanzenarzney anwendete, und fehr oft lag 
die Schuld nicht in der Pflanze felbft, fondern , dafs 
fie entweder in der unrechten Lebensperiode oder 
nicht an der gehörigen Stelle eingefammlet wurde. 
Es Ift bekannt, dafs Gartenpflanzen tind Oberhaupt 
diejenigen, welche auf einem fetten, fruchtbaren Bo- 
den, fo wie im Schatten, wachten, bey weitem nicht 
fo wirkfam find, als die, welche ihrer Natur gemäfs 
der Sonne auseefetzt und auf einem magern Boden 
fich felbft flberiaffen find. Auch das Trocknen und 
Aufbewahren der Pflanzen zum Arzneygebrauche 
trägt unläugbar fehr viel zu ihrer Wirkfamkeit bey, 
es war daher nothwendig, dafs hier auch darüber 
bey jeder Pflanze eine Belehrung gegeben wurde. Es 
bleibt ferner fehr wichtig und nothwendig, die Pflan- 
zen und ihre Theile, vorzuglich diejenigen, welche 
wir aus fremden Gegenden oder fremden VVeltt heilen 
erhalten, und durch keine Surrogate, fo viel uns be- 
kannt ift, entbehrlich gemacht werden können, in 
ihrem getrockneten Zultande genau kennen und ge- 
hörig unterfcheiden zu lernen, um alle Verwechfelun- 
geu zu verboten und den fo mancherley Verfälfchun- 

fen auf die Spur zu kommen , die Gewinnfucht oder 
Jnwiffenheit ihnen beymifcht. Wäre damit kein 
Nachtbeil verbunden, lo brauchte man nicht fo fehr 
ängftlich dabey zu feyn. Da aber oft die fehädheh- 
ften Folgen dadurch verurfaebt werden können*- fo 
mufs nothwendig eine genaue Befchreibung des Aus- 
lehens, des Geruchs und Gefchmacks diefer Pflan- 
zentheile allen möglichen Verwechslungen und irr- 
thitmern vorbauen. Auch die chemifeben Beftand- 
theile, in welche fich eine jede Pflanze zerlegen läfst, 
und die Eigenfchaften , die fie diefen zu Folge befitzt, 
find mit den arzneylichen Kräften und ihrer Anwen- 
dung Iiier angegeben. Zur Vervollkommnung diefes 
Werks trägt gewifs auch fehr viel bey, dals bey den 



theuern Arzneymitteln ausländischer Pflanzen, znm 
Beften der ärmeren Menfchenklaffe, die uns-bekann- 
ten Surrogate jedesmal forgfältig nachgewiefen find, 
und zwar wie man fie durch genaue Prüfung und be- 
tätigte Erfahrung bewährt gefunden hat. Die Gift- 
pflanzen durften um fo weniger fehlen , je noth wen- 
diger und wichtiger die Kennt ni Ts derfelben zur Ver- 
hütung traurigerFolgen ift. Hier find die fchädlicbeo 
Wirkungen auf Meufchen und Thiere befchrieben 
worden, mit der jedesmaligen Aneabe der Gegenmit- 
tel. Zuletzt ift auch bey jeder Pflanze die Anzeige 
derjenigen Werke beygefilgt , welche entweder «Is 
Monographien bekannt find, oder welche die beften 
Abbildungen davon enthalten. Hierbey bleibt es 
Hec. fehr auffallend, dafs Heynes klaffifches Werk: 
getreue üarflellune und Befchreibuug der in der Arz~ 
neykunde gebrliueht'uhen Gewächfe, wie auch folcher, 
weiche mit ihnen verwechfelt weiden können , welche* 
doch in den Händen mehrerer Aerzte und Apotheker 
fich befindet, durch das ganze Buch nicht ein einzi- 
gesmal angeführt ift. Unbekannt konnte dem Vf. 
diefes Werk doch nicht feyn. 

• 

Wir wollen zum Schlurfe ein Paar Bemerkungen 
mittheiien , die wir. bey der Durchficht diefes Werks 
gemacht haben. Bey Valeriana oßuinalis (S. 56.) 
hätte billig die höchft gefährliche Verfalfchuog diefer 
Wurzel mit den Wurzeln einiger Ranunkelarten an- 

!;eführt werden follen, worauf uns Hr. Dr. Hoppe in 
einem botanifchen Tafebenbuche vom Jahre 1807 
S. 133 — 143. aufmefkfam gemacht hat. Ree. beob- 
achtete diele Verfalfchung der Wurzeln der l'aleriana 
einigemal bey der Untersuchung der feiner Aufficht 
anvertrauten Apotheken, und machte die Apotheker 
feines Diftrikts , welche diefe Wurzel von den Mate- 
rialiftep kommen lafteo, darauf aufmerkfam. S. 80. 
hätten Cyperus (exHlis und Papyrus füglich wegblei- 
ben können , da fie weder in der Medicin angewen- 
det werden, noch als Giftpflanzen hier einen Platz 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Ueberficht der neuern Slavi- 
fchen Literatur. 



Eine 



i windirche Grammatik erfchien ijio von Sekmi- 
|Ofs. — Eine neue böbmifch mihrifche Grammatik 
von Jon. Ntgtdly. 

StuUit illyrifches Wörterbuch ift i|io mit dem 
fetfuttn Theile im Drucke vollendet worden. 

Unter die neuem Frodiicle der Serbii/chtn Litera- 
tur gehört eine Geographie von Paul Solarirfek. 

Ein neuer Plutarch von Ivauewitfck einem Pfarrer. 

Herden Palmblttter von Skiukwiifck übeifet«. 



E 



Verfchiedene SeTblifche Oden (die fehr gut gelrm- 
n find) vom Protofyncell und Orlowitzer ProfefXbr 
'uf<ketiki % jeizt Archimandriten zu Sei ilchauwjtz. 
In Prefs iurg erfcheint feit dem Jql. eine Zei- 

tung im böhm. Dialecte, hetitelt: Tydtnnjk „der Wo- 
chenblatt, redi/irt von Georg Palkowitjeh, Prof. der 
hölim. Sprache und Literatur am evangel. G\ronalunn 
zu Prefsf>urg. 

In Wien erfcheim feit Anfang igij eine polttifch. 



Hterarifche Zeiiunc in hflhm. Sprache, lier.iii>j;eveben 
Buk Norbert Hromadko, Nachfolger des 
fei. Zlobitmki, in der Profeffur der böhm. Sprache und 



von 7oh. Nepcmuk 
Tel. Zlobit*ki t in dt 

Literatur an der Univerfiut zu Wien. — Eben 
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in Wien toWf noch igt} erlcbeinen «ine Zeitung in 
ierblifcher Sprache, redigirt von Dtmttcr David*, 
witfehy und Dtmettr Frnfckitjck , zwey Candidaten der 
Medicin. 

Von Hn. Stephan Lefckka, evangclifchen Prediger 
A. C zu Kis Koros t wird angekündigt eine Hungaria- 
volughtn, feu EUutkut yuiabuloruM Europaeorum ftd 
Hungarici Ufui. Es Toll dicfs eine Ueberfichi der Wfld 
tcr feyn , welche die Ungr. Spraohe aus andern Euro» 
paifcben zu mal aus den Slavifchen geltorgt hat. Ge» 
wils eine verdienft liehe und herausgelienswertbe Ar- 
beit. Zumal wenn darin auf SttpL Sandort und andrer 
Vorarbeiten gefehen wurde. 

Linde' t grofses polnifches Wörterbuoh mit fteter 
▼ergleichender Bück ficht auf alle andern Slavifchen 
Diatecte wird mit dem fecktteu Bande bis Ende 
tollendet fern. 

Von Jok. Nep. Prinütz, Prof. der Sloven. Sprache 
am Lyceum zu Grltz, erfchien ein deutfeh- floreni- 
fches Lefeboch (Grittz, b, Jof. Miller 1(13. 146 S. f.). 
Darin ift vmter andern auch ein Umrifs der Gefohiehre 
der alten Slaven enthalten. 

Sehr wichtig ift : Entwurf zu einem allgemeinen 
Etymologicon der Slavifchen Sprachen Ton Jof. D*. 
broteski. (Prag, b. Haafe t8'3- |6 S. g. mit 1 Tabellen.) 

Von dem thstigen Prof. in Laybach, Wednik, hat 
man eine Krainer. Grammatik (igtl), und Perne ft 
pakuskin» (Lieder zum Vcrkoften). Von elien demfel- 
ben wird e'm Slovenifches Wörterbuch angekündigt. 

In der Poln. Literatur ift eine Haupterfcheinung 
Jaeab Pnubyhki Poln. Ueberfetzung der Ätneide (Kra- 
kau igix. b. Grobl. *. B. g.) beffer als die von Dm*, 
akowtki und Jakubowtki 1803. 



II. Oefterrcichifche Studien» 
* Anllalten. 

m ■ . . ...» 

Die gedruckten Bücher des verftorbenen Abbe 
Karl Jof. Eier und eben deflelben Mineralien find an 
das evangel. Gtjmn.ifinm in Cron/htdt gelangt. 

Bey dein k. k. Tkerefiano ftanden im Jahr l|It. 
41 Piari'ften. 

Einein höchften Hendfchreiben zu Folge feilen 

Einheiinil'che oder Fremde, welche um Erlaubnifs an- 
fachen, aufserordent liehe Vorlefungen zu halten, zu* 
förderft einen fkizzirten Plan derfelben vorlegen. 

Dem botzn. GUrtner der Hlener Univerfität wird als 
Zögling der botanifchen Gartenkunft ein Afliftent mit 
aoa Fl. Gehalt beygegeben (Heinrick Sckott ift hiezu 
beftimiDt worden). Eben fo dem liotan, Gärtner des 
Johanne ums in Griltz. 

DaS Lyceum zu Lemberg eahält einen dritten Jahr- 
gang des i>!iilofophifchen Studiums und mit denifelljen 
neue Katheder der praktifchen Geometrie, der Land- 
wirtbfehaft, der Technologie und der klaffifchen Li- 
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teratur. Die Katheder der praktnehen Geometrie 

bat JoL Helfeid zu verüben, die der Mathematik Fron* 
Kodejch , der wegen feines guten Betragens als Ree to» 
Magnilitus 1 v- > zu Krakau au 9. May 1313 die grofse 
goldno Ehrenmedaille fainuu Kette erhielt. 

Bey dem Wiener Univerfalffital ift nunmehr ei« 
eigenes Clinicum für Augeukrank« unter der Leitung 
des Prof. Beer errichtet (Holdecret vom ijiMarz 1 | 1 }], 
»ach Hr. Prof. Beer erbalt dabey einen Affiftenten. 

An dem Evangtl. Gijmnafio zu Preßburg Kodierten 
im Schuljahre 181a u. »813. 1 ig Primaner, 73 Secun, 
dancr, 50 Syntaxirten. Unter den Primanern waren 
76 Befliffene der Theologie. Im Alumnen« wurden 
107 arme Jünglinge, im Sogenannten Jeffenakifchen 
Convicte wurden deren ja mit der notbdürftigften Nah- 
rung verfeben. — Am Otdenburger Gymnaßo ftudier- 
ten 64 Primaner, 66 Secundaner, 66 Syntaxiften, 100 
Grammatiken. 

Das Kitnigl. Ungr. Taubfluntmen - Inftitut zu Waizen 
zahlte iu eben diefem Schuljahre 21 Knaben, la Mäd- 
chen als Zöglinge. 

Am j. Auguft ig 13 ward feyerlich der Grand« 
ftein gelegt zu einer neuen Sternwarte auf dem foge- 
nannten St. Gerhards oder Bloksberg bey Ofen: die/ 
der Architect bey der Ungr. Landes -Baudirection, 
Fr««s Tkalkerr, auf Koften des Fonds der Pefthet» Uni- 
verfität aufführen wird. Das bisherige Local derOfner 
Sternwarte auf dem königl. Schlöffe hat Hr. Prof. Jok. 
Pafyuuk nicht ganz dein Zwecke enrfprecbend gefun- 
den. Zugegen waren von andern des Palatins königl. 
Hoheit, dann Hr. Rekktnback aus München, der dt« 
Ofner Sternwarle mit beffern Inftrumenten verfetten 
hat. Hr. Pafyuiek felbtt und fein Adjunct Hr. Dan, 
Kmetk, ein Piarift. 

Die Präger Privat- Erziekungsanflalt für Blind* inu 
ter der Leitung des Hn. Gubernialratbs Platzer, und} 
das ftandifclte polytechnifche Liftilut zu Prag unten 
der Leitung eines ftändifchen Ausfchuffes, machen) 
nach den öituit licht n Prüfungsberichten fahr gut* 
Fortfehritte. i 



III. Vermifchte Nachrichten. 

Hey der kathedifeh - theologifchcn Facultät der 
Wiener Univerfität ftudierten 1813 folgende Zöglinge 
der oricntaltfch' griechifchen Diocefe von Siebenbür* 
gen die theolog. WifTenfchaften: Lucas Pap. Moyfes 
Füle, Johann Moga, wovon jeder 300 FL jährl. Stipen- 
diums aus dem Sydoxialfond bezog. 

Hr. Grund, Modellniacher in Wien, hat durch 
eine Arbeit von vier Jahren ein Modell der Stade 
Wien zu Stande gebracht. ' 

L>as Joanneiuu zu Gräre befitzt einen Mufchmet- 
fchen chemifchen Ofen, in welchem die Hitze und. 
Feuergewalt zu einem hohen Grade getrieben wird 
(Vat. Bl.). 
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BÄDBESCHREIBUNG. 

HjcRiiMAif stadt, b. Hochmeifter : Geograpki* des 
Großfürßentkums Siebenbürgen, von Lucas <ffo- 
fepk Marienburg, Burzenländifcbem Capitular 
und Pfarrer zu Weidenbach , wie auch der Her- 
zogl. mineralog. Gefellfch. zu Jena Mitglieds 
1813. Erfler Band. 248 S. Zweiter Band. 
39a S. «. 

Die Lefer der A. L. Z. kennen den Vf. fchon als 
Schriftfteller, z. B. aus Nr. 186. Jahrg. 1807. Der 
Vf. hat eben nicht den innern Beruf dazu, ein Schwart- 
ner Siebenbürgens zu feyn : allein er gehört zu de« 
wenigen fiebenbürgifchen fachf. Profefforen und Pfar- 
rern, die für Literatur Luft und Eifer zeigen, und 
fein gegenwärtiges Buch hat er denn doch mehr, als 
irgend ein voriges, der Feile unterzogen : fo dafs es, 
gegen IVendifch (eigentlich SeiverW) und Ltbrechts 
Werke gehalten , doch als ein namhafter Schritt zum 
Beffern anzufehen ift. Der Vf. felbft fordert in der 
Vorrede auch andre auf , zu wirken, weil es Tag ift; 
er macht bemerklich, wie feiten Opera poflkuma un- 
grifcher und fiebenbürgifcher Gelehrten ans Licht 
Kommen. „Nur das wirkt, was auf den literarifchen 
Marktplatz gebracht wird: alles Uebrige ift, mehr 
oder weniger, doch immer begraben." Seine Re- 
cenfenten Fordert er zu ergänzenden berichtigenden, 
belehrenden Noten auf. Sollten fie Alles rügen, fo 
hätten fie gar viel zu thun. Es ift nun einmal nicht 
die Sache des Vfs., auf die Richtigkeit und pünkt- 
liche Genauigkeit im Einzelnen zu fehen : ihn hiezu 
gewöhnen zu wollen, ift vergebliche Mühe. Die Ti- 
telvignetten , die eben auch nicht die fauberften find, 
1 den Vf. fchon. Die Unterfchrift des einen 



abgebildeten Schloffes heilst Görgöny; allein falfch; 
es follte Gürgtny beifsen. Eben To fehlt heym zwei- 
ten Schlöffe, Deva, der Accent; es follte Diva hei- 
fsen. Dem Kundigen fallen dergleichen Fehler vorne 
widerlich auf. Der Vf. felbft wird auch bey einer 
zweiten Auflage noch Fehler genug flehen hffen; 
feinem Buche wäre nicht anders, als durch djeUeber- 
arbeitung durch einen andern Gelehrten zu belten. 
Einftweilen kann es nur der Kundige gebrauchen : 
es als Quelle und Norm zu citiren , möchten wir nie- 
manden ratben. Auch der Stil ift fcbwerfällig und 

holprig. , 

Dennoch ift das Buch, wiegefagt, für kundige 
Lefer als ein Schritt zum Beffern anzufehn. Der Vf. 
ift in der Literatur, auch in auswärtigen Journalen, 
nicht fremd ; was nach Seivert und Lebreckt geleiftet 
A. L. Z. 18 14- Erßer Band. 



worden ift, kennt er, und benutzt es auf feine Art. 
Diele Art hat unter andern das Gute , dafs der Vf. 
verfchiedene Meinungen hiftorifch neben einander 
ftellt, nicht vorfchnell die eine oder die andre ver- 
dammt, fondern jeder ihren Platz einräumt, und die 
Auswahl den Leiern Dbcrläfst. So z. B. Bd. I. S. 3. 
über die Entftehung des Wortes Siebenbürgen; S. 73, 
über die Szekler und deren Namen; S. 77. über die 
Walachen. Geber die neuern Karten Siebenbürgens, 
z. B. die von Debouge, hätte der Vf. fich eine Ab- 
schrift eines Auflatzes ül>er die neueften Karten der 
Länder der öfterreichifchen Monarchie aus Gafpari's 
geogr. Ephemeriden verfchaffen köunen. Die (5. 9.) 
erwähnte Vifcontifche Karte vom J. 1699. hat Hr. 
Sup. fieugebokm befeffen , und dem Nationalmufeurn 
zu Pefth abgetreten. S. To. hätte bemerkt werden 
follen, was erft Bd. II. S. 5a. erinnert wird, das hand- 
fchriftlicbe Werk Benkä's, wovon 5 Bogen blofs ab- 
gedruckt find, heifse Transfilvania facialis. Vom 
aailmans Nachlaffe konnte der Vf. nichts benutzen. 

Der erfle Band enthält die allgemeine Geographie 
Siebenbürgens, und zwar die mathematifche , phy- 
siche, poFuifcke; letztere wieder nach drey Abthei- 
lungen: Einwohner — Staatsverfaffung — Staatsver- 
waltung. Zu den Gegenden, wo kein Weinftock zu 
treffen ift, gehören wohl mehrere, als HJromfsek, 
Tfik, Gyergyö und Udvarhely. S. 85- will der Vf. 
zu den Armatiften -die freyen fächf. Bürger und Bauern 
rechnen, welches nicht wohl angeht, und zum Be- 

Eriffe und Wefen ihrer Freyheit auch gar nicht ge- 
ört. S. 86 u. S. 171. ift die Lehre von den drey 
Szekler Klaffen fehr verfehlt. Diefe drey Klaffen wur- 
den bey jedesmaliger Mufterung beftimnit : Wer nur 
zu Fuß dienen komm: , blieb ein Darabant, fputec 
Musketier, Pyxidarius. Wer reich genug war, zu 
Pferde zu dienen , ward ein Lofo (Reiter), Primipi- 
lus. DieOfficiere beider, reich genug, fich mit mehr 
Pferden und befferer Rilftung zuequipiren, hiefsen 
Förendek, Primäres, die von der oberften Klaffe. 
Nur durch Mißbrauch wurden diefe Qualitäten erb- 
lich. Gebrigens war ein jeder Szekler ein Edelmann, 
gleich jedem Nobilis umus Stßhnis, d. h. contribu- 
tionsfrey, und dabey kriegspflichtig. S.87. Manche 
Taxalör'ter haben Freyheitsprivilegien von ihrer er- 
ften GrJndung her. Es ift gar nicht nfithig, dafs 
der Vf. zwifchen den Freyheiten der Sachen und 
zwifchen jenen der Taxalürter grofse Verfchiedenheit 
fuche: fie rühren aus einer Quelle. — "Ebendafelbft 
ift der Ausdruck National -Religionen unfehicklieb; 
beffer hätte der Vf. gethan, die Glaubens -Confeffioa, 
der Unitarier näher zu oharakterifireo. S. 91. und IL 
(4) G 247. 
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247. verSchweigt der Vf. die Exiftenz der Barthifchen 
Buchhandlung in Herrmanftadt, und data Hochmei- 
fcer Buchhandlung und Buchdruekerty zu Claufen- 
burg dem dortigen Lyceum abgetreten habe. S. 92. 
findet man eine, aber unvollftändige, Lifte der im 
Aaslande für angrifche und fiehenbürgifche Candida- 
ten der Theologie beftehenden Stipendien. S. 94. ift 
die Charakterzeichnung der Nationen Siebenbürgens 
kein Meifterftück. S. 104. Die Pelzmäntel der Säch- 
finnen (die Sachfen kamen vom Niederrhein) hieüsen 
Kirfchen , von diefer altdeutschen Tracht mögen die 
Kirfebner benannt feyn. S. 108. lagt der Vf7: Von 
Meverey und Gärtnerey leben die Emigranten. Wer 
verhebt ihn vrohl bey diefem Ausdrucke? Es (oll 
heifsen, einige- eingewanderte Mennoniften. Von 
Galarati's Seidencultur- Anftalten Tollte der Vf. nur 
in der vergangenen Zeit Sprechen. S. 143. härte die 
Rffolutio Alvintziana allerdings auch im Auszuge mit- 
getlieilt werden follen. S. 151. Zu der an der Zahl 
lehr reducirten ungrifchen Garde kommen jetzt nur 
drey junge Siebenbürger. S. 157. ift die Nachläffig- 
keit, nicht alle Cardinalämter aufzuzählen, nicht zu 
entfr huldigen. S. 170. wäre die Ungleichheit, die 
in den Verb ältniffen der Szekler berrfcht , genau an- 
zugeben (freye Szekler — unterthänige — grenz- 
pfliclitige Szekler, alle von einer Nation, und doch 
ganz verschiedenen Schick fals). Die Geben bürgi (che 
Gefchichte kann genau beftimmen, wie durch Mi fs- 
brauch und CJebergewalt das gjus Regium oder das 
adlige Befitzthum dem davon ganz freyen Szekler- 
orden hie und da eingeimpft , und von den neuen Be- 
sitzern Walachen ftatt der verdrängten freyen Szekler 
angeGedelt worden. Auch noch dauert diefe Ver- 
drängung der freyen Szekler durch den Druck der 
GrundbeGtzer fort. Nichts defto weniger war es un- 
richtig, wenn man mit dem Vf. (II. 156.) Schlecht- 
weg lagen wollte : „ Die Szekler Verfaffung erlitt 
manche Veränderungen, fo dafs jetzt die Verfaffung 
der Szekler der der Ungern gleich ift. " S. 180. hätte 
der Vf. doch ganz wobl Spätere Schematismen be- 
nutzen können, als die von lgoo u. 1807, höchftens 
1808. S. 187. Die Univtrfitas der Sachs. Nation bat 
wohl das Recht, in polit. Dingen Vorftellungen zu 
machen, aber Ge ift keine politische Stelle. Das Ver- 
fehlen (S. 189-) ift fchon anderwärts getadelt worden. 
Bey dem Fifcal - Director ift fein Titel : Dhrtctor Cauf- 
farum publkarum et fifcalium, anzumerken. Als Di- 
rector Cauffarum publkarum ift er gewiffermafsen ein 
Oberft -Sitten -Infpector in Siebenbürgen, zumal über 
den Adel: Adlige, welche Exceffe und Verbrechen 
ausüben , ladet er vor, und belangt fie von Amts we- 
gen crimiualifch (catiffa publica). Als Director Cauf- 
farum fifcalium ift er nur als der Privat- Advocat des 
Aerariums anzufehen. S. 190. erwähnt der Vf. nicht 
am gehörigen Orte, fondern II. 155, die in Hand- 
fchrift öfters vorkommende Redaction etlicher Szek- 
ler Municipalgefetze vom 28. April 1555, unter den 
Woiwoden von Siebenbürgen, Steph. Bodo und Franz 
Ken Ii, gemacht zu Szekeiy Üdvarbely. Seine Schuh- 
ware gewefeo, Ii. S. 155. anzudeuten, wo 



fich die ältefte Szekler Constitution T451 
v. Hunyad redigirt, und die Legt» ctmfuetudmmrieu 
vom J. 1505 verzeichnet finden. S. 197. übergeht der 
Vf. den Keligions-, Studien-, Stipendien - und Nor* 
malfchulenfond, die wohl vom Kameralzahlamte ma- 
nipulirt, aber vom Guberaio geleitet werden. S.206. 
Das^Kegiment Savoie- Dragoner wird nicht von Sie- 

eifches Regiment, ob aber Siebenbürgen nicht ein 
drittes Infanterie - Regiment mit Recruten verfebe, 
läfst Ree. dahin geftellt fsyn. S. 307. ift ftatt Kreutzer- 
kriege, Kurutzenkriege zu lefen. S. 214. nennt der 
Vf. das Lyceum zu Claufenburg mehrmals irrig eine 
Univerfität, und giebt ihm Facultüten, die es nicht 
hat. Von einer medicinifchen Facultät kann man 
doch da nicht fprechen, wo, nach eigner Angabe, 
bJofs Chirurgie gelehrt wird. S. 226. ift der Sinn 
und Zusammenhang von den Worten : Als Kaifer Karl 
u. f. w., ganz ent hellt. S. 231. macht der Vf. zuerft 
bey der KirchenverfafSung eine Erwähnung von de» 
paitibus Krgiii Hung. , die fchon S. 167. vollständiger 
hätte gegeben werden follen, fammt einer Notiz 
der neuesten ungrifchen und Gebenbürgifchen UuUl- 
veriiandiungeo über dieSen GegenStand. Der Vf. 
bat auf die letztere auch im zweyten Bande S. 9, 
wo er diefe Partes zur Sprache bringt, Hück ficht 
zu nehmen vergeSSen. S. 345. heiS.t Barbeneiis der 
einzige Kronftädter hochverdiente Arzt. 

Der zweyte Tbeil enthält die Chorographie und 
Topographie von Siebenbürgen. Sonderbar ift aller- 
dings, daSs die fiebenbü rgilchen Landtagsartikel in 
ältern Zeiten Geh fo ausdrücken: Szifzfag (Sachfen- 
thum), Sz6kelyfeg (Szeklerthum), Lakfäg, wörtlich 
überfeUt: Wohnthum, d. h. das Gebiet der Comi- 
tate. Die wenigen Stellen , welche der Vf. aus den 
fünf erften gedruckten Bogen der Transfilvania Jpe- 
Cialis mittheilt , machen nach dem Drucke des Gan- 
zen begierig, den Hr. Prof. Hsrepej in Enyed unver- 
antwortlich in die Länge Schiebt. Langd hätte ein 
tbätigerer Mann Mäzene und Mittel zum Drucke ge- 
funden. Der Steife und träge unproteftantifche Re- 
formatismus bewacht und verbirgt noch manche G el- 
ftes fchätze, die der wahrhaft geilt ige literarifche Pro- 
teftantismus, der dem Obfcurantismus qnd der Faul- 
heit gleich gram ift und allen ehriftlicben Confeffio- 
nen angehört, je eher je beffer ans Licht fördern 
würde. Nichts ift unregelmafsiger, als die fieben- 
bürgifchen Comitate. Sie laufen durch die Breite dee 
Landes, dehnen Geh alfo weit aus, ohne fich zu run- 
den und zu concentriren. Diefs verurfacht manche 
Nachtheile der öffentlichen Verwaltung: denen die 
Stände abhelfen Sollten, aber nach ihrem jetzigen 
Tone und Geilte nicht abhelfen werden, bis nicht 
die executive Gewalt mit mehr Kraft die Landtäge 
leitet. Das Project der Stände, etliche Comitate mit 
einander zu vereinigen, würde nur das Chaos der 
jetzigen Verhandlungsart der Gefchäfte in den Comi- 
taten vermehren. Viele Dörfer hatten und haben 
noch Privilegien, die aber unterdrückt worden. 
Ueber folche Gegenstände darf der fiebenbiu-gHcha 
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Geograph nicht einmal reden , wie er wollte and 
follte. So z. B. fehlt beym Kuchelburger Comitat 
die Erwähnung der fogenannten 13 Dörfer. S. 314* 
deutet der Vf. auf die alten Privilegien von Alvintz 
und Borberek. S. 34. wundern wir uns, bey Vajda 
Hunyad (Hinjidoare^ keine biftor. Erinnerungen zu 
finden. S. 41. Die Befitzer der eintraglichften Berg- 
werke Siebenbürgens leben im Auslände. S. 6g. Bey 
Verefpatak ift fau die ganze Grauwaken mafle dorti- 
ger Berge pochwürdig, doch der eigentliche Segen 
an gediegenem Golde auf Quarzkryftallen findet fich 
in Neftera (Tfcbopafcb), denen durch Einlocherun- 

Sen nachgefpQrt wird. Bey S.'iat. wäre zu bemer- 
en gewefen , dafs die Zahl der in Szamos Vjvar zu- 
sammengedrängten Verbrecher ßch öfters gegen aoo 
und drüber belaufe, und dafs zur Befchäftigung der- 
selben eine Tuchfabrik der Gräfin Agnes kfsterhäfi, 
gebornen Banffy, errichtet fey, die auch, bis auf 
manches UnvoUkommene, im Färben ziemlich brauch- 
bare Tucher liefert. Bey dem Kövärer Diftricte wird 
nichts erwähnt. Von der Donation, welche dieGräfl. 
Telekifche Familie über Kovar , als über ein vorma- 
liges Fiical- Dominium, bat, und über ihr Verhält- 
nifs zu den lnlcriptionaliften. Der Kövärer DiCtrict 
war vormals ein BeftandtheU des mittlem Szdlnoker 
Comitats : und Fcgaras des Aibenfer Comitats. Bey 
dem Fogarafcher Diftrict hat der Vf. viel gutes Hifto- 
rifches beigebracht : nur fehlt bey den Urkunden 
(S. 140.) die beftimmte Chronologie. Der Vf. kann 
nichts auffetzen , woran fich nicht was Nöthiges aus- 
zuhelfen) fände. IT. S. 156. fchreibt der Vf. fehr fon- 
derbar Gyth-gö ftatt Gyergyö. — Ueberhaupt hätte 
er die ungritchen Namen mit latein. Lettern nach un- 

{rifcher Schreibart geben, und nicht deutfeh rade- 
rechen folien. Der Vf. beftrebt fich, die Namen 
der Orte deutfeh, ungrifch, walachifch und latei- 
nisch zu geben , aber nicht überall. Das Crufiusfche 
Poftlexicon kennt nnd braucht er zwar, aber Upsz- 
fat'i Repertorium kennt und benutzt er nicht, fo we- 
nig als Lipszku's Karte, indem er Geb mit deren Theo- 
rung entschuldigt ; aber der Literator in Ungarn und 
Siebenbürgen mufs fich in folchen Fällen durch Aus- 
borgen oder durch Reifen helfen. In den. Namen der 
Oerter wäre faft auf jeder Seite eia Fehler nachzu- 
weifen, z. B. S.177. nicht Nyntod, fondern Nyiijtod. 
Wozu S. «19. eine aus den gedruckten Provinzial blät- 
tern entlehnte lange Stelle über den Szurul? Das We- 
sentliche wäre nur tu fagen gewefen. S. 245. ift es 
widerlich, bey der Befchreibung ron Herrmanftadt 
Etrangement ftatt Petranchement zu lefen. Der Vf. 
benutzte bey Angabe der Weingärten - Aecker u. f. w. 
blofs die filtern Contribntionsiiften von» J. 177a. 
S. aoo. ift das einzige Beyfpiel einer Nobilitar- Curia 
auf fächf. Grund und Boden. In fich ift aber dieChri- 
ftoph Bathorifche Donation nichtig, weil fie der 
fi eye« durch viel ältere Privilegien gefiebert en Be- 
schaffenheit des fächf. Grundes und Bodens wider- 
fpricht. In Siebenbürgen ift das Dooationsrecht von 
manchen Nationalfürften ungebührlich ausgedehnt 
worden , z. B. giebt es fiebenbürgifche Donationen, 



wo von der Devolution des Gelbhenkten an legatm- 
riot et legatariorum legatarios zum immerwährenden 
Nachtheil des Fifcus and mit Verletzung alles Feudal- 
rechtes die Rede ift. Dafs der Vf. eioige Urkunden 
hat abdrucken. laffcn, die noch nicht bekannt find, 
daran hat er gut gethan. Allein dafs er nicht ein« 
befondere Geographie der fiebenbürgifchen Militär- 
grenze gegeben , fondern fie mit der Provinzial* 
geographie vermengt hat, daran hat er fc blecht ge- 
than. Es find freylich Grenze und Provinz Schlecht 
gefchieden, viele Örtfchaften vermifcht, Provinz - 
and Grenzdörfer durch einander geworfen , aber die 
Schuldigkeit des Geographen ift, auch die begehende 
Verwirrung, wie fie ift, anzuzeigen. Viel, fehr viel 
hat der Vf. hinter fich aufzuräumen gelaffen, doch 



Wim, b. Ant. Doli : Du SßerretckUckt Sckwtir, oder 
malt' nicht Schilderung des Salzkamtuer gutes im 
Oeßerrekk ob der Enns. Mit einer Befchreibung 
des ßeyriUhen Salzbergwerkes zu Auffte und der 
ößerreühifcke* Stifte Kremsmünfler und S. Florian. 
Ein Tafchenbuch auf Reifen in diefen Gegenden. 
Von Dr. Franz Sartori. Mit einer Anficht vom 
Gofazwang. 1813- 18a S. kl. g. 

Ree. zeigt diefes Werkchen nnr kurz an , weil e» 
für den, der Sartori's neuefte Reifen durch Oefter- > 
reich u. f. w., Wiemgu. g. 3 Bände (A.L.Z. ign. 
Nr. 195.) , befitzt oder kennt, wenig Neues enthält. 
Der Vf. berichtigt nnd erweitert hier nur das dort 
Gefagte mit Excerpten aus Kurz's Gefch. der Salinen 
in Oefterreich ob der Enns im Archiv für Geogr. 
März igu, aas Schuttes and Mader^s Reifen, end- 
lich aus einem freundfchafiiichen Schreiben des Hn. 
Ant. Diklberger, k. k. Bergmeifters am Hehler Selz- 
berge. Die Befchreibung des Salzkammergnts in 
Hriufe's Linz und deffen Umgebungen (Linz lgia. 8.) 
fcheint der Vf. damals noch nicht gekannt zu haben, 
fonft wäre fie feiner Benutzung wohl anch nicht tnt- 
eangen , anch cittrt er nicht StSkTs mtereffanfe Aus- 
lichten von Unter- nnd Ober -Oefterreich. Mader , 
nnd Schuttes waren dem Vf. fchon bey feiner Heraus- 
gabe der neueften Reife bekannt, und ihre Benutzung 
giebt alfo diefemal nicht vief neue Ausbeute. Gleich- 
wohl ift diefe Compilation nicht ganz überflnffig, und 
ift namentlich als Tafchenbuch für einen dafelbft Rei- 
fenden zu empfehlen.» Unfer Vf. ruft noch immer 
den Reifenden mit Schuttes zu : Wer nicht laoo Klaf- 
ter über dem Meere war, hat das Glück nicht ganz 
genoffen, ein Menfch za feyn. Gleichwohl erzählt 
er felbft fo manche Gefahren des Bergfteigens (S.54.), 
und wie man durch einen Zufall dahin kommen kön-, ' 
ne, Leben oder doch G fnndheit zu verlieren (S. 1 17.)» 
In Goifern ift die Duldung fo weit nicht emporge- 
ftieern , als der Vf. (S. 61.) glaubt. Das Pfleggericbt 
Wifdenftein und das Kreisamt Traun haben fich bey 
dem neuen Bethaasbau in Goifern fogar in die An- 
ordnung der innern Einrichtung des Bethaufes mi- 
lchen wollen, und die Linzer Regierung hat ftreng 
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verboten, daCs das Bethaas von Aufcen ja keiner 
chriftJ. Kirche gleich fehe, und nicht einmal oval- 
formige Fenfter habe. Inzwifchen liefs das liberale 
Bayern in Pichlwang, eine halbe Stunde von Vökla- 
bruk, und in Zell am Atterfee zwey proteft. Kirchen 
mit Thurm und Glocken errichten. Armes Öster- 
reich ! mufst du denn immer hinter andern aufge- 
klärten und freyen Deutfchen zurückbleiben ! mufst 
, du noch allein unter allen deutfchen Ländern mit 
fpanifchem und italienilichem Eifer das echtdeutfehe 



Werk der Reformation anfeinden ! S. 141. rühmt es 
der Vf. , dafs manche Bauern in Oefterreich ob der 
Eons ihren Töchtern zu to — 12000 Fl. •Ausftattung 
geben, 10— 12 Pferde, jedes zu mehrern hundert 
Gulden, im Stalle haben, zu Haufe im feidenen 
Schlafrocke fitzen u. f. w.; aber in dieJUriachen die- 
ler Wohlhabenheit, in das Kapitel von den Frey- 
bauern in Oefterreich ob der Erms geht er nicht tie- 
fer hinein. S. 157. lieht zweymal durch Druckfehler 
Benedicte ftatt Benedicite. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



des fälle. 



im 1$. Sept. tji j. ftarb zu Claufenburg Michael Pap 
Stnthmari, emeritirter Prof. der Theologie undKirchen- 
gefch. am Claufenburger reformirten Collegiura, ge- 
boren am 16. Sept. 1734, ein Zögimg der Lebranftal- 
ten zu Genf, Utrecht, Leyden. Im J. 1767 ward er 
Prof. der Theologie, und trat diefen Poften mit einer 
Rede an: de Theologo nou orthodoxo, mifi et magnanimt. 
Im J. 1783 erhielt er den von der gelehrten Gefell- 
febaft zu Haarlem auf folgende Frage gefetzten Preis 
von 100 Duc. „Dt ßatu Ecclefiae Chrfflianae prateipue 
Üritntalit tempore txortui Mahomtdis et am aliquid it aut 
multum etiam contulit ad propagationem ejus?" Im J. 171 j 
warfen die Curatoren der Stolpifchen Stiftung zu Ley- 
den die Preisfrage auf: Qui fit, ut fumma Religionit 
Chrißianat tßkatia ad imbueudot virtuti auimos in pautit 
ejus cultoribut appartat? et auat fiut 
tarn publice, quam privatim fine vi adhibtnda. Den Preis 
erhiejt damals Hr. Schwab, Prof. der Philofophie zu 
Stuttgart, das AccelKt aber Stathmäri , und feine Schrift 
ward gedruckt (A. L Z. 1788- Nr. 29.) — Im J. 1787 
warf die gelehrte Gefellfchaft im Haag pro vindicanda 
Rt-iigione Chrißiaua die Frage auf: An cognitio degmatum 
et mufteriorum Religionit Chrißianae eodem mtxu et qui- 
dem infeparabili cum extrtitio Oßciorum moralium fummae 
ftlicitati coujuneta fit Auch hier erhielt Stathmaji das 
Acceffit. Endlich wurde feine Schrift über die Ton 
der Haager Gefellfchaft aufgegebene Frage: Quomodo, 
quantumqu« ctmatut adverßtriortm doctriuae Chrißiamt 
a prima ejut informatione ac dtineept proßterint augemUe 
ipfius evidentiae et ctrtitudini? am 2. Jul. 1790 in Gegen- 
wart des Prinzen von Oranien mit einer goldenen 
Denkmünze, 100 Dukaten fchwer, gekrönt. Als der 
Kaifei Jefeph IL im J. 178 * die Ausarbeitung eines 
proteftantifchen Kirchenrechts für feine Erbftaaten 
wünfebte, nach dem Mufter des vom Prof. Schtideman- 
tel zu Jena herausgegebenen Lehrbuchs, arbeitete Suath- 
i, nach Auftrag des reform. Confiftoriums, an ei- 
1 folchen Werke, und die Handfchrift hievon ife 



noch vorband en. Eben fo hinterließ er in Handfchrift 
eine ungr. fiebenbürgifebe Gelehrten- Gefchichte, wo- 
ber er Peter Bod't Magyar Athen is zum Grunde legte. 
Diefe Handfchrift ift zum Drucke fertig, und es ift 
die Hoffnung vorbanden , dafs Sigmund Pap Szathntari, 
der Sohn des Verftorbenen und reform. Prediger zu 
Vizakna oder Salzburg, dicfelbe mit dem Bildniffe des 
Verftorbenen herausgel*. Möchten doch unter den 
neueren reformirten Gelehrten folche Männer, wie 
Muh. Pap Szatkmari, und ein anderer, von ihm wohl 
zu unterscheidender , obwohl an literarifcher Thätig- 
keit ähnlicher, Michael Pap Fogarafi, Prof. zu Maro« 
Vafirhely , keine feltenen Erfcheinungen feyn! 

Am 5. Jan. 1813. ftarb Karl Graf zu Zimeudfrf, 
geboren zu Dresden am 5. Jan. 1739, alfo gerade 
74 Jahre alt, gebildet unter andern auch zu Jena, 
(1757— 1761), und durch viele Reifen, einer der ein- 
iichts vollften und helldenkenden öfterreiehifchenStaats- 
inänner, gefchätzt von Therelia (er ward 1776 Gou- 
verneur von Trieft), von Jofeph II. (er ward 178» Prä- 
fident der Rechenkammer), fpäter (179t) ins Staats, 
und Conferenz - Miuifterium berufen. Streng und 
traft, war er nicht beliebt, und nicht viel angehört. 
Aber diefs kümmerte diefen wahrhaft grofsen Mann 
nicht, er fprach unerfchrocken für die Wahrheit, wie 
er fie fah, und nützte der Literatur und Aufklärung, 
fo viel er vermochte. Die Stärke feiner Gefchäfts.' 
kenntniffe ging auf Finanzen und Staatswirthfchaft : 
alier gerade hier durfte er wenig wirken. Ein Tage- 
buch von 60 Bänden, Memoiren zurGefch. feiner Zeit 
u. f. w. hinterliefs er in Handfchrift feinem Erben, 
Grafen Heinr. Aug. v. Baudiffin. Einige Auffitze ha, 
hen von ihm in Ißtim's und H&berlin't Journalen. 

Am 31. May 18 13. ftarb zu Wien Anton Spandau, 
Domherr, Director der theolog. Studien, Praefes der 
theolog. Facultät, Vorfteher der Univerfitäts - Biblio- 
thek, Vf. einer Gefch. der Faften - Anftalten in der 
katbol. Kirche 1787, zu deren Abfaffung ihn IM« Strit- 
ten aufforderte, und die damals Auffchen machte, 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Univerfitäten. 

Hatte, 

Verzeichnifs 
der 

18 14 Tom 9ten May an zu 
Vorlefun 



DI. Theologifcke Vorltfungen. 
11 theologifcke EncykUpädie tragen Hr. Kanzler Dr. 
Niemeyer und Hr. Dr. Stange vor. 

Eine kißor. krit. Einleitung in die Bücher des A. und 
N. Teß. und die hermeneutifchen Hülfimittel giebt, nach 
eigenen Theten, Hr. Dr. Brunt. 

Von alttefltmentluken Schriften erklärt Hr. Dr. Gtfe- 
nins die kleinen Propheten; auserlefene Kapitel des Je. 
/mos, Jeremias und Ezechiel erläutert Hr. Dr. Bruns. 

In der Erklärung der neuttflamentl. Schriften fahrt 
Hr. Dr. Knapp fort mit dem Briefe Jacohi und mit 
den Paulinifchen Briefen in die Römer und Hebräer, 
an Timotheus, Titus und Philemon; Hr. Dr. fVtgfchei- 
jier erläutert die Jolumneißken Schriften. 

Von der dormatifchen Theologie trogt Hr. Dr. Weg. 
fcheider den espre Theil nach feinem Couapendium, mit 
Kuck ficht auf Dogmen . Gefchichte und Symbolik , yor; 
auch liefet Hr. Dr. Stange die Dogmatik in Verbindung 
mit der Dogmen - Gefchichte. 

Von der Moral- Theologie trägt Hr. Kanzler Dr. Nie. 
meyer den erßeu Theil ror. 

Die allgemeine Kirchen . Gefchichte erzählt Hr. Dr. Ge- 
ftnint bis zu den Kreuzzügen. 

Die Rtligiont - Gefchichte der nichtchrißlicheu Volker 
Tiefet, dem Lenzifchen Vertu ilchtnifle zufolge, Hr. 
Kanzler Dr. Nitmeyer. 

Auserlefene Abfchnitte der chrißl. Alttrthumer trägt 
.Hr. Dr. Knapp ror. 

Die getßhcke Btredfamktit lehrt Hr. Kanzler Dr. Nie- 
meyer nach feinem Handbuche. 

Mit den beßtn Büchern der Theologie macht Hr. Dr. 
Wagnitz bekannt. 

Die Mitglieder des theol. Seminariumt werden von 
demDirector deflelben, H n . Dr. Knapp , im Schreiben, 
Difpuriren und Interpretiren geübt; der Infpect. def- 
felben, Hr. Dr. Waguitz t hält homiletifch- prakt. Vor. 
lefungtn. 

Examinat. über die Dogmatik und homil. prakt. Vor. 
lefungen hält Hr. Dr. Wegjcheider. 
A. L. Z. ißu- Erfltr " 



II. <furißifch< rorttfingm. - 

Aü gemeine Rechts - Eucyklopädit lehrt Hr. Prof. Bucher. 
Die Inftitutioncn des rbm. Recht/ trägt Ebevdtrf. ror. 
Den aUgemtinen Theil des röm. Rechts lehrt Hr. Prof. 

- JVeltrn. 

Das Pandecttnrtcht tragen Hr. Prof. Woitar und Hr. 
Prof. Wehm nach Heineccius, Hr. Prof. Satchow nack 
Bucher vor. ' , 

Die Rechtsgefchichte erzählt Hr. Prof. Bucker. 

Eine neue und leichtere Metbode, das Corpus Juris 
zu lefen, trägt Hr. Prof. Woitar ror, und giebt zugleich 
eine Probe feiner Recenfion der Pand. und de« Codex. 

Das deutfcht Privatrecht liefet Hr. Prof. Salchow nach 
Dfetaten. 

Die Anfangsgründe des gemeinen preuß. Rechts lehrt 
Hr. Prof. Wehm nach Werdennann. 

Das gemeint fowohl als preußifeke Lehnrecks trägt Hr. 
Prof. Woltär nach feinen Aphorismen ror. 

Das Handels- u. Wechfelrtcht lehrt Hr. Prof. Schmelzer. 

Das Kirchenrecht liefet Hr. Prof. Konig nach feinem 
Lehrbnche. 

T>»% gemeine fowohl als preuß. Crimiualrtcht lehrt Hr. 
Prof. Woitar nach Dictaten , auch trägt Hr. Prof. Solchem 
das Crtminalrechs nach feinem Lehrbuche tot. 

Das gemeinfehaftlicht Staatsrecht der dtutfcktn Staaten, 
wie es noch bey dem Beftande des deutfehen Reichs war, 
wird Hr. Prof. Schmelzer lefen, und zugleich d\u Schick. 
Jale des deutj 'che* Staatsrecht! feit dem Lüneriller und 
Posner Frieden erzählen. 

Das Polizeyrtckt lehrt Hr. Prof. Salchow. 

Das pofiti** europ. Volkerrecht Hr. Prof. Voß nack 
Martens. 

Den Civil - und C> >minal - Proctß lehrt Hr. Prof. König 
nach Martin ; den gemeinen deutjehen Proctß Hr. Prof. 
Bucher. 

III. Mtiumfcki Porttfungen. 

Die Philologie ist menfchl. Körpers trägt Hr. Prof. 
Meckel vor. 

Die allgemeine Pathologie lehrt Hr. Prof. 

Die allgemeine Therapie Hr. Prof. Dzoudi. 

Die Fieberlehre trägt Hr. Prof. Kemme vor. 

Die Kinderkrankheiten lehrt Hr. Prof. Seuff kennen. 

Ueber die Augenkrankheiten lefen Hr. Prof. Dtundi 
und Hr. Dr. Nitmeuer. 

(4) H Di. 
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Di« allgemeine Chirurpe lehr 
/. trägt auok die «Wrgi/d 
»nftrationen an Leichen vor. 



lehrt Hr. Prof. Dtondi ; Ehe*. 
<k>r*rgifthe» Operatiemen mit De» 



der f. 

monftra 

Die Gtfckickte der ckirurg. Operationtn erzählt Hr. Dr. 
Niemeuer. 

Die Entbindungskunß Jebrt Hr. Prof. Stnff. 
Die HeilmVtttlltkrt trägt Hr. Prof. Däffcr vor. 

Die Experimental-Pkarmacie lehrt Ebenderf. ; eben fo 
das Formulare. 

Ve\>er Hippokrates Aphorismen coinmentirt Hr. Prof. 
Sprengel. 

Die klinifchen Uehungen in der Medicin und 1 
gie leitet Hr. Prof. Dtondi; die Uebuneen im 
dnmgshaufi Hr. Prof. Senff. 

Medic. Difputirubungen halt Hr. Prof. Düffer. 



». i 



IV. Pkttofopk. und pädagog. Vorlefungtn. * 

Die LogiA tragen Hr. Prof. Man/S und Hr. Prof.//«/- 
»rr nach- ihren Lehrbüchern vor; letzterer mit einer 
pfychologifcbeo Einleitung. 

T>ie Anthropologie lehrt Hr. Prof. Tieferunk nach 
Dictaten. « 

Die natürl. Theologie lehrt Hr. Prof. Hoffbauer nach 
Dictaten. 

Das Naturreckt lehren die Hn. Proff. Ttefintnk «nd 
Hoffbauer nach ihren Compendien. 

Eine Einleitung in die Fkilofophie überhaupt giebt Hr. 
Dt. tgjchtidtr . 



• - Im podageg. Seminar fetzt Hr. Kanzler Dr. Niemeyer, 
als Director, die Erklärung der QrigimaJftelltm grieeh. 
n. r&mifcher Klaßtker über die Erziehung und dieUebun- 
gen im mündlichen und CchrifÜ. Vorliege fort ; Hr. 
Dr. Wagnitz, als infpector, lehrt die Katechutrkunik 
theoretifch und praktifch. 

V. Potitifchi , Ökonom, und Ucknohg. Forlefungen. 



Eine bkonom. % technol., polit. und kameraltß.' Eucuklo- 
pädie trägt Hr. Prof. Rüdiger vor; eben fo Hr. Prof. 
Ebers mch Lamprecht und eignem Entwuif , mit befou- Voigtei. 



Die Mineralogie trägt Hr. Dr. Germar, Info, des mi- 
■ereJ. Museum», vor; befondere Vor-efnn-on htnt_er 
über die Verßeintrungtn und über die Qtognefie: auch 
hält er tnineral. Utbungtn auf dem akadem. Mufet-m 
und mineral. Excurfionen. 

' Eise Einleitung in die Pflanzenkunde und d^PAuio. 
logie der Pflanzen trägt Hr. Prof. Sprengel vor. 

Die Zoologie lehrt Hr. Dr. Bcai« nach eigenem Com. 
pendium ; die Entomologie Hr. Dr. Germar. 

Das Präpariren von Naturkürpern lehrt Hr Dr. r?«AJr. 

Dirputationen über phyfikal. und ehern» Gegenwende 
hält Hr. Dr. Meinecke. 

VII. 

Die reine Mathematik trägt Hr. Prof. aj^ i 
renz vor, und verbindet damit prakt. Uebutigen. 

Im geametrifchen Zeichnen unterrichtet Hr.Proi. f\ .«gr. 

Die Trigonometrie lehrt Hr. Prof. Pfhff. 

Die Differtntial. und Integral -Rechnung lehrt Eben- 
der/. / 

Die angewandte Mathematik lehrt Ebenderf. nach Lo- 
renz, 

1 Die Civilbaukunft und die Landbaukunß lehrt Hr. Prof. 
Prange nach Izzo und GiMy. 

im architectomifchen Zeichnen unterrichtet Ebenderf. 

VIII. Mflorjfcki Vorlefungtn. 

Die GefckJchte der alten Volker trägt Hr. Prof. Fafgrcf 
nach Heeren , und Hr. Dr. Drumann vor. 

Die Gtjihichee det Mittelalter* erzählen die Hn. DD. 
Voigt und Drumann.' 

Die deutfehe Gcfchichte lehrt Hr. Prof. Voigtei naefc 
feinem Compendium ; auch erzählt Hr. Prof. fq/ff die 
Gefell, des dtutfehen Reichs mit befonderer Rücklicht 
'auf deffen Virfaffung feit dem Leneviller Frieden. 
Aufserdem trägt Hr. Dr. Voigt die Gefihtchtt der Deut- 
schen vor. 

Die dentfehen Alttrtkümer trägt Hr. Dr. Bntnt vor. 
Die frauxAfifche Gefchichtt feit 1780 erzählt Hr. Prof. 



derer RückGcbt auf Berg, und Salzwerke. 

Die Polisey- und Finanzuiffenfch. lehren Ebendief. 
Die Landwirthfchafi trägt Hr. Prof. Rudiger nach 



Die Staatswirthfchafislehre Hr. Prof. Voß 
taten. 



VI. Pkußkaf. und n aturh ifl. Vorltfungtn. 

Die Expermemtal'Phtffik trägt Hr. Prof. Kaftner vor, 
fo bald er aus dem Feldzugc zurückgekehrt feyn wird; 
eufserdem Hr. Dr. Meinecke. 

Die Expcrimcnta! - Chemie lehren Hr. Prof. Düffer und 
Hr. Dr. Meinecke. 

Die NaturgtfehÜkte erzählt Hr Prof. JWiriW und Hr. 
Dr. Buhlt t letzterer nach Blumenbach. 1 
• * - » . • * 



Die Folgen des Continental - Svßeme entwickelt Hr. 

Prof. Voß. 

Die Gcfchichte und Staatsverfassung Großbritanniens 
trägt Hr. L)r. Bruns vor. 

Die Veränderungen der innern und äußern Verhältniffe 
der europiiißken Staaten feit der franzüfifchen Rtvolutiom 
erläutert Hr. Prof. Erfth. 

Ebenderf. fe.tz.1 die Gefihiclite der neueßen Ereigniffe forrV 

Die allgemeine Literatur ■ Gefchiehte trägt Ht . Dr. Brune 
nach feinem Compendium vor; über den ntmßeu Zu- 
ßaud der Literatur liefet Hr. Dr. Penzel. 

, IX. Pkilologifckt Vorlefungen und Unttrrickt 
in neuem Sprackeu. 

•• Die gtmeinfthaftlkhen Grundfätze der grieckifcheu und 
lattin. Sprache trägt Hr. Prof. Lange vor. 

Von 
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• Von grieeh. Sehrififtelltrn werden erläutert : Acfrhiner 
■vmd Dtmafthtnte Keden dt terema. vom Mn. Prof. Schatz ; 
SopUkier Oedipus rex vom Hn. Prof. Langt; Hefiodm 
Theogonie vom Hn. Dr. Nickt; Anakrtnn't Lieder 
von Hn. Dr. Pe ml. 

• Von rüm. Sthrifrßtlltrn werden crläntert: Citero't 
Ywejr rbet. Bächer dt inventiene und drey Bücher dt ora- 
tore vom Hn. Prof. Stkütz ; Juvcnah Satiren vom Hn. 
Prof. Langt und Hn. Dr. Bit+ink; Horat'ene Oden vom 
Hn. Dr. Putzet. 

Die Mitglieder des philol. Seminare übt Hr. Prof. Schutz. 
im Interpretiren, Schreiben und Difputiren. 

Privat -Hebungen hält Hr. Prof. Lange. 

Die Anfangsgründe der hekr. Spracht lehrt Hr. Dr. 
Gefenint nach feinem Elementar buche; auch trägt er 
feiner exeget. Gefellfchaft eine Gefchichte der }>et>r. 
Sprache und Gelelirfan keit vor, und leitet die exeget. 
Uebungen ihrer Mitglieder. 

Unterricht im Rabbinißhcn und Syrifcken giebt Hr. 
Dr. Bruns. 

Dal AraHfcke lehrt Hr. Prof. Wahl nach Rofenmüller ; 
auch itbn et du Perfifihe. 



Die ewgfißke Spreche lehrt Hr. Prof. Bkert maeh der 
4ten Ausg. feiner Sprachlehre, nnd Hr. Leet. Müller. 

• Da« balienißhe lehrt Hr. Dr. Penzel. 

X. Schöne und gymnaßifcke Künfls. 

Die Zrichtn. und Mal. rhu »ff lehren Hr. Prof. Prange 
und Hr. Lector Herßkel in Verbindung mit praktifchert 
Uebungen. 

Die Gefthitkte der bildenden Künfit erzählt Hr. Prof. 
.Prangt nach Bufching. 

! Die Achäologit der Krnnß tragt Hr. Dr. J 



Mußkalifiht* Unterricht giebl Hr. ihiß. 



' Die Reitkunfl lehrt Hr. 



und 



Die etkadenufehe Bibliothek und das akairm. Muftum 

l und Sonnabends von. 1 — j Uhr 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



I. Anltündi^ungeji neuer Bücher. 

on dem mit fo ausgezeichnetem Bej falle anfgenom. 
Werke; 



1 

verlief- 



■ift nunmehr die zweyte Wir vermehrte und 
/arte Auflage der dretf trfitn Thtilt erfchienen , und 
der Preis zu t Rthlr. » gr., 1 Rthlr. 11 gr. und 1 Rthlr. 
lg gr., zafammen 4 Rihlr. 14 gr. feffgeferzt. Der erftt 
Band (»handelt die Fieber und rmznndungen, der 
tuidtrt die I.ecalent2ündungen und Autfchlige, der 
drittt die Schwindfuchten , Nervenkrankheiten, Gicht, 
Rul 1 , Krankheiten des Hinter.' <Lf\(>r-„,- u. f. w. Das 
allgemein* Lob, was dem verdienten VerfafTer fchon 
-bey der rrßen Ausgabe zu Theil ward, findet in diefer 
■neuen noch mehr Pefiäiigung, da derfelbe fich for». 
fältig bemühte, die neuem Entdeckungen auf das voll- 
rtändigfte nachzutragen , und fo fein-- Arbeit zu einem 
allgemeinen Repertoriom der Heilkunde zu machen, 
ohneaufSyf'emenfucht Rücklicht zu nehmen, die jetzt 
nur zu oft Finfeiligkeit in diefe Wiffenfcbaft bringt. 
Die praktifebe Tendenx des Ganzen macht es jedem 
ausübenden Arzte höchft eirpfehlung< würdig , und 
ich fchmeichle mir um fo mehr der gunltigen Auf- 



nahme defTelhen, als ich durch Beibehaltung dos al- 
te* Preifes jedermann dan Ankauf zu erleichtern ge- 
bucht habe. • 

Leipzig, im März 1814. 

Job. Ambr, Barth. 

Zur Leipziger Öfter- MetTe 1*14 ift bey dem Buch- 
händler C. A. Kü in in el in Halle erfchienen: 

Ahrem, Aug., Fauna Infenorum Furopae. Fafc. II. 
et III. a ig gr. netto, ord. 1 Rthlr. 

"Aufsitze, einige, mch dem BedürfniflV der jetzigen 
Zeit, religiöfen Inhalts. » gr. CommifT. 

Bückling, Joh. Jac., kur7gefafster Entwurf der Jflge- 
rey, oder kur7.e und gründliche Anweifung 7.11 den. 
jenigen Ketmtniffcn, die einen jagd - und forfige- 
rechten J4g*r zu wiffen ■öthij; find. Aufs neue ver- 
ändert und verbeffert. Herausg. ven Dr. Jak. Mae- 
thiat Btehßem. g. Mit Kpfrn. j Rthlr. 

Für Soldaten im Feld, zu ihrer Erbauung, gr. f. 
1 gr. Cornau ff. 

Journal für Prediger, fofien Bandes jfles bis 4t es Stück ; 
oder: Neues Journal für Predig«, 3often 
iftes bis 4tes Stuck, gr. |. 1 Rthb-. | gr. 
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Klotar , Romanze »on fr. in Mnfik gefetzt von mich, bey diefer Gelegenheit auf Jie früher erfchiene- 

J. L. Q. Low. Querfol. | gr. nen TheiJe defTelben aufroerkfara zu machen. Der 

Kriegsfpiel, pajriotifches, die Gefobichte des Krieget und müt 9** Theil liefe" einen voll&äudigen Com. 

jjij bit zur Schlacht von Görfchen enthaltend. » nent »«' der fünf Bücher MoGs, der dritte in drttj Ab- 

Folio. Illum. 10 gr. CommifT. theilungen de« Jefaias, der vierte in dretf Abtbeilungen 

»• j mm 1. t- c 11 . _* , derPfalmen, der /*»/** in iwty Abtheilunaen desHiok 

Lieder, ge.fthche, für Soldaten bej m Feldgottesdienft d er/«^r in «nj [Abteilungen de« Ezechiel dTfic. 

und zur etgcnen Erbauung ; von einem FcUpredt- ^ „ ^ Äsungen der Propheten Hofe«, Joel. 

ger. >. 1 gr. Coinnuff. AmoS| obadjab, Jona«, Micha, Nahum, Habakulc 

Senf, Dr. C. F., Predigt an dem gefeyerten Sieget- Der Preis des Ganzen ift »7 Rthlr. 16 gr., und tvird, 

dankfefte, den 7. Not. i{ 13. gr.|. a gr. CommilL wie bUher, regelmafsig fortgefetzt. 
Simon, C. F. I». , Erzählungen, Fabeln und Lieder, 

hauptfachlicb zur erften Uebung des Gedächtniffes, 

fo wie zur erften Entwicklung iittlicher Begriffe. 

jte vermehrte Auflage. J. Gebunden, mit | Main. 

Kpfrn. 16 gr. 

— Daffelbe mit fchwat zen Kpfrn. xo gr. 

— Daffelbe ohne Kpfr. 6 gr. 

Sprengel , C. , Plantarutn minus cognitarum pugillus fe- 
cundus, cum Tabu l:s II. colorat. 8. 11 gr. 

Troft und Rath für Leidende, insbefondere für folche, 
welche durch die jetzigen Zeitumftände viel verlo- 
ren haben. |. 2 gr. CoinmifL 

fVaUrotk, Fr. Guil. , Annus botanicus live Supplemen» 
tum tertium ad Curtii Sprengel floram halenfem, 
cum iconibus VI. Cbaram genu« illuftrantibut. Ha- 
lae. 1 Rthlr. g gr. 

Die Flora halenfit befteht jetzt aus folgenden: 
Flora. Druckpap. 1 Rthlr. ig gr., Sehreibpap. 
» Rthlr. Matniffa prima. Drockpap. j gr., 
Schreibp. 6 gr. Obfervat. fite rnant. fec. Druck- 
jap. 5 gr., Schreibp. 4 gr. Wallrotk 



II. Audio nt n. 

Den 16. May u. folg. Tage Toll in Berlin ein« 
hochft fchätzbare Bibliothek , worin lieh eine bedeu- 
tende Zahl vj:i Inkunabeln , die bis an die Erfindung 
der Buchdruckerkunft hinaufreichen, viele feltene 
Werke, Oberhaupt B lieber aus allen Wiffenfchaften, be- 
fonders aber ein reicher Vorrath von Werken aus der 
allgemeinen und befondern Gefcbicbte der Lite 
befindet, nebft den dazu gehörigen Landkarten 
Kupferftichen , tueiftbietend verfteigert werden. 
417 Seiten ftarke VerzeichnÜ« ift bey * 
zu beben. 



und 
Das 



Berlin, im April 1114. 



Kttnigl, 



Bratriug, 
Auctions - 



Zerrtnner, C. C. G., der neue deutfehe Kinderfreund; 
ein Lefebech für Volksfchulen. g.* 10 Bogen. 6 gr. 

(Diefer Tilel ift dem weftphalifchen Kinder- 
freunde, nach den eingetretenen " 
vom Verfaller be> gelegt worden.) 



Leipzig, bey Joh. Ambr. Barth : 

Roftnmulteri , Prof. E. F. C, Scholia in vetus Tefta. 
mentum, Pars VII. Vol. 3. j maj. 1 Rthlr. ao gr. 

Auch unter dem Titel: 

Prophetae minores annotatione perpetua illuftravit 
E. F. C. Rofenmüller , Prof. Vol. 3. Micha, Na- 
hum et Habacuc. 

loh enthalte mich jeder Anprcifung eines fchon 
längft als klaflifch «erkannten Werks, und begnüge 



DX Vermifchte Anzeigen. 
Anzeigt , die neutfle engtifche Literatur betreffend. 

Da durch die lange Sperre des Continents mit Eng- 
land den Dautfchen faft alles, was im Gebiete der ver> 
fchiedenen Zweige englifcher Literatur erfchienen ift, 
unbekannt geblieben feyn mufs, fo hat Unterzeichne- 
ter, um den Wunfeh der Bücherfreunde defto fchnelJer 
befriedigen zu können, eine Anzahl der vorzüglich- 
ften neueften Werk* in Leipzig nusgeftellt, welche er 
den Freunden der engl. Literatur in möglicbft billigem 
Preife zum Verkauf anbietet. — Auch macht er lieh 
verbindlich, jeden Auftrag auf engl. Bücher möglichft 
fchnell und pünktlich zu beforgen. — Seine Woh- 
nung ift wahrend der Meffe in Leipzig auf der Ritter- 
ftrafse Nr. 6|6". bey Herrn Campagnolt. 

Bohte, 
Buchhändler aus London. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 

Wien, b. Kupffer und Wimmer: Difquifitio ana- 
tom'uo • phyßologka organifmi corporis liumani 
ejusque proceljus Vitalis, auctore Georgia Pro- 
chaika eic. 1312. VIII u. 182 S. gr. 4. m. tl Kpft. 
(7 Rthlr.) 

Der Hauptzweck des berühmten Vfs. bey Ausar- 
beitung vorliegender Schrift war, den Lebens- 
procefs der organifchen Körper , vorzüglich aber des 
menschlichen , aus den allgemeinen Naturkräften., 
nach den Gefetzen der Elektricität, auf 
Weife, fo weit fie ans ihren Wirkungen 
erkannt werden können , zn erklären , und den Ur- 
fprung, die Wirkungen, fo wie die Art des Wirkens 
der thierifchen oder organifchen Elektricität zu erläu- 
1. Das ganze Werk zerfällt in dreyzehn Kapitel. 
Erfles Kapitel. Von den Prädicaten des Organis- 
tm J igamt m u. Die Prädicate des Organismus 
2erfallen in äufsere und innere, jene find Lage, Ver- 
bindung, Oeftalt u. f. w. , diele Mifcbang, innre 
Textur und Kräfte. Zweutes Kap. Von dir Lage, 
Verbindung, Grflait, Conßßenz, Zahl und den übri- 
gen äußern Prädicattn des Organismus. Die Wich- 
tigkeit diefer Bedingungen wird durch mehrere Bey- 
fp'iele erläutert, und allerdings ift die teleologi fche 
Seite der Anatomie fehr intereffant und in prakti- 
feher Hinficht wichtig; allein Ree. wundert fien, dafs 
der Vf. eine in wilfenfchaftlicher , phvfiologifcher 
Hinficht weit wichtigere ganz vernachlätfigte: die Be- 
trachtung der Eigentümlichkeiten der organifchen 
Form an nnd für fich , in Hinficht auf die derfelben 
vorftehenden Bildungsgefetze. Dadurch würde die- 
fer Abfchnitt, der, fo wie ihn der Vf. abgefafst hat, 
nur eine Sammlung von Belegen für die Nothwen- 
ukeit gewiffer Eigcnfehaften der Form zum Mög- 
der Functionen ift, ein fyftematifches 




Ganze geworden feyn, welches eine Ausmktelung 
der letzten Formelemente , dann eine Betrachtung der 



ung < 

Eigentümlichkeiten, welche die aus jenen entftande- 
nen nähern Formbeft and theile darbieten, darauf eine 
Vt rgleichung der Form der verfchiedenen Organe 
anter fich und mit dem ganzen Organismus, und der 
verichiednen Gegenden deffelhen nach den drey Di- 
menfioneu enthalten hätte. Vorzüglich ift die letz- 
tere Betrachtung wichtig, weil fie eben fo gut als die 
der organifchen Mifchung und Thätigkeft zur Er 1 
kenntnifs dor Natur der Kräfte fahrt , wodurch der 
Organismus wird und beii ein. Drittes Kap. Von der 
j A. L. Z. 18 14- Erßer Band, 



Mifchung der Theile. Aus den Elenenten , in welche 
die Chemie die organifchen Körper zerlegt, kann 
man diefe nicht wieder herftellen, jene mühen alfo durch 
die Zerfetzung fo in ihrer Natur geändert feyn, dafe 
wir fie nicht 10 erhalten, als fie fich im organifchen 
Körper befanden. Unter den nähern Beftandtheileh 
Ift dasEyweifs, als der am allgemekiften verbreitete 
und mit den übrigen Bcftandtheilen in verfchiednen 
Verhältniffen verbundne der wichtigfte. Die Gallerte 
fcheint nur ein Product des Kochens zu feyn, indem 
fie im Waffer auflöslich ift, mithin in den Knochen, 
Knorpeln und Sehnen, die beftändig in wäfferigen Dunk 
getaucht find , auch während des Lebens von diefem 
aufgelufst werden müfste. Wahrfcheinlich ift 
die Gallerte nur eine Modi fication des Eyweifses, 
durch diefes fähig wird, durch Kochen in feine Sub- 
ftaoz verwandelt werden zu können. Es ift zwar be- 
kannt, dafs Eyweifs, Faferftoff und Gallerte durch 
Anwendung gewiffer Mittel in einander umgewandelt 
werden können, und der Vf. hätte wohl hierüber* 
fo wie über die muthmafeliche Verfchiedenheit diefer 
drey Stoffe in Hinficht auf das quantitative Verbälfc- 
nifs ihrer entfernten Beftandtheile einiges bey bringe« 
können , allein dennoch ift jene Behauptung etwas 
gewagt. Ift denn die Gallerte die einzige Subftaoay 
auf welche diefelben Medien nach dem Tode, und 
wenn fie ihnen einzeln dargelwten wird, anders eh»» 
wirken als im Leben , nnd wenn fie mit andern Sub- 
ftanzen in Verbindung fleht, und dachte der Vf. nicht 
an die ganz aus Gallerte beftehenden Thiere, die naek 
dem Tode , und fchon wenn fie fchwacb zu leben an» 
in demfelben Waffer faft augenblicklich zerr 
worin fie kurz vorher kräftig lebten ? Auch 
andre Eigenfchaften der organifchen Körper und ihr 
rer Theile, die zwar nicht der Scheidekünftler, aber 
die Sinneerkennen, ihre verfehiedne Confiftenz, Farbe* 
Gefehmack , Geruch deuten auf Verfchiedenheit ih- 
rer Mifchung. Hier berührt der Vf. zugleich die 
grofse Verfchiedenheit der Mifchungsveränderungea 
der organifchen Körper, je nachdem diefes oder jenes 
Aufsendktg auf fie einwirkt, und die grofse Verföhie* 
denheit in der Mifchung der organifchen Körper und 
ihrer Theile Oberhaupt, ungeachtet die Zahl ihrer 
Elemente fo gerine ift und fchliefst , dafs fie durch «*■ 
nen ciiemiicn viralen , vom v/rganismus aonangige» 
Procefs, der nicht durch die Elemente der organi* 
fclien Subftanz allein, fondern durch den beftändigea 
Conflict zwifchen den Principien des Totalorganis» 
mus bewirkt werde. Viertes Kap. Von den, die MV 
f€hu9g der Theite bewirkenden Kräften, oder der go> 
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£eufeitigen Anziehung der Körper und dir davon ab- 
inotnden Mifchung, Textur und Giftalt. (Gehört 
die Textur etwa nicht zur Geftalt?) Ob diefe und 
mehrere der nachft folgenden Abfchnitte ganz in eine 
Duquifitio anatomüo-fhuftologicm organismi corporis 
humani gehöre, möchte Ree. bezweifeln. Selbft als 
Wiederholung aus der allgemeinen Phyfik möchten 
fie auch im mündlichen Vortrage den meiften Lefern 
zu lajpg icheinen , um fo mehr, da der Vf. hier nichts 
Eignes und Neues liefert. In diefem Kapitel unter- 
sucht der Vf. die allgemeinen Bedingungen und die 
vorzurichten Combinat lonen und Modificationen 
der anziehenden und abftofsenden Kraft, weil der 
menschliche, fo wie jeder organifche Körper, ein 
Theil des Uuiverfums fey, daher ihre Phänomene aus 
denfelben Quellen als die des Uni venu ms , Iii eisen 
muffe, mithin nirgends beffer als aus der genauen 
Kenntnifs der Kräfte und Bedingungen, welche den 
letztem zum Grunde liegen, ihre Kenntnifs gefchöpft 
werden könne. Hier ift nun von allgemeiner und be- 
fand r er Anziehung, Central - und Cohäfionsanzie- 
hung , der KugelgeTtalt der Körper auf der einen, und 
der Erhaltung ihrer urfprüoglichen Form auf der an- 
dern Seite, je nachdem die eine oder die andre über- 
wiegt, die Rede, und zugleich werden weitläufig 
VerTuche mit Haarröhren, mit leichten auf dem Waf- 
fe r u. a. fchwimmenden Körperchen angeführt. 
Hier redet der Vf. zugleich von den Verwandtfchaf- 
ten , die er aber zu allgemein auch auf die Anzie- 
hungsverhältniffe von Körpern gleicher Mifchung aus- 
zudehnen fcheint. Nothwendig muffen alle Körper, 
da fie in unmittelbarer oder mittelbarer Berührung 
ftehn, ihren Verwandtfchaften gemäfs auf einander 
einwirken, dadurch fieb mit einander ganz oder zum 
Theü verbinden, oder einer den andern mehr oder 
•weniger zerftören und durch Aufnahme neuer Ele- 
mente in ihre Subftanz verfchiedn« Veränderungen 
erleiden, deren vorzüglich fte Bedingungen der Vf. 
als Verflüchtigung, Erweichung und Auflöfung, 
gänzliche Umwandlung ihrer Mifchung, fo dafs der 
Körper von den ihn zufammenfetzenden Eie- 
rn ganz verfchieden ift, angiebt, wobey er zu- 
icb den Einflufs, den Aufsendinge, vorzüglich die 
JIgemeiner verbreiteten Potenzen, und felbft mecha- 
nische Einwirkung auf die Geftaltung der unorgani- 
fchen un<< organifchen Körper haben, berührt und 
durch Beyfpiele erläutert. Fünftes Kap. Von dem 
tlektrifchen Anziehungen und ihrer Einwirkung auf un- 
organifche und organifche Körper. Die Verwandt- 
fchafts-undCohäfionsanziehungen der Körper werden 
durch die elektrifchen Anziehungen auf eigentümli- 
che Weife abgeändert, und diefe Abänderungen ha- 
ben grofseo Antheil an den Phänomenen der organi- 
fche ii und unorganischen Natur, daher müffen auch 
die elektrifchen Phänomene hier betrachtet werden. 
Die Gefetze der Elektricität find mit denen des Le- 
bensproceffes identifch. Nun folgen die Hauptgefetza 
der Elektricität. Da die Elektricität die Milchung 
der Körper vielfach verändert, fo hat fie uoftreitig «a 



der Hervorbringung der chemifchen Ptrfnotnene den 

gröfsten Antheil. Die organifchen Körper wandeln 
beftändig fremde Stoffe in ihre Mifchung um. Diefs ge- 
fchieht durch den chemifchen Lebensprocers , der auf 
dicfelbe Weife von der thierifchen Elektricität ab- 
hängen muts, wie der chemifche Procefs Oberhaupt, 
indem im organifchen Körper wegen grofser Hetero- 
ceneität mehr als irgendwo die Bedingungen zur Ent- 
ftehung von Elektricität vorbanden find , die fich gar 
nicht durch die Phänomene des Anziehens u. f. w. zu 
offenbaren hraucht. Da zur Entftehung der gal- 
vanifchen Thätigkeit nicht blofs Heterogeneität der 
Mifchung, fondern auch eine beftimmt* Einwirkung 
von Aufsendingen, namentlich der Luft, und wieder 
nur des Oxygens, des Waffers, der Wärme, des Lich- 
tes, erfordert wird,der Lebensprocefsder organifchen 
Körper aber diefelben Bedingungen darbietet, fo 
fcheint das galvanifche Gefetz das allgemeine für alle 
Naturphänomene zu feyn, und die Verfchiedenheit 
der Proceffe fich nur nach der Verfchiedenheit der 
Mifchung und der äufsern Bedingungen zu richten-, 
ift auch der nach dem Tode eintretende 



Uebrigens 

Procefs der Verwefung ein Refulut der durch die He- 
terogeneität der Subftanzen geweckten Elektricität, 
und auch fie wird durch die Einwirkung oder Entzie- 
hung derfelben Aufsendinge auf diefelbe Weife beför- 
dert und gehemmt. Die Elektricität ift nicht blofs dem 
Grade, fondern auch der Qualität nach verfchieden, ja 
nachdem die Mifchung der heterogenen Subftanzen ver- 
fchieden ift, welche zu ihrei Hervorbringung angewandt 
werden. So bildet fich durch die Berührung zweyer 
Metalle mit Waffer zwar nur Oxygen und Hydrogen, 
allein die Ketten andrer Körper bringen andre Oxy* 
gene und Hydrogene hervor. Die Berührung zweyer 
Metalle mit .ier Zunge bringt einen fauren Gelchmack, 
mit Muskeln und Nerven Zufammenziehung hervor 
u. f. w. Diefs beweift aber dem Hec. offetibar nicht, 
dafs die Elektricität nach der Qualität der heterogenen 
Subftanzen quaJiutiv # verfchiedenfey, fondern nur, dafs 
die auf lölche Art entftandne Elektricität in den ver- 
fchiednen Thailen verfchiedne Wirkungen hervor- 
bringe, je nachdem die Mifchung und Struetur der- 
felben verfchieden ift. Die Verfcniedetiheit des durch 
die Elektricität geweckten chemifchen Leheii"proccf> 
fes deutet durchaus nicht, wie der Vf. fagt, aut Ver- 
fchiedenheit der Elektricität hin, die allgemeine Zwi- 
lchen -f- und — ausgenommen. Sechstes Kap. Vo% 
der magnetischen Anziehung. Hier fetzt der \ f. zuerft 
die KigentlKlmlichkeiten der agnetifchen Erfchei- 
nungen, fo wie die Aehnlichkeiten und Verfchieden- 
heiten zwifcl>en ihnen und den elektrifchen aus ein- 
ander, kommt dann auf den thierifchen Magnetis- 
mus, deifen Erfcheinungen er-kurz angiebt, mit der 
Erzählung einiger von ihm angeftellten Beobachtun- 

Ei über diefen Gegenftand, wo er als Mitglied einer 
mmiffion Schlafwandler zu unterfuchen hatte, und 
nichts als Betrug fand, aber mit der Erklärung Schliefst, 
dafs er dennoch, trotz der oft iu Fällen diel« j Art 
ftatt findenden Tätdchun^ and Uebertreibung, und 

der 
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der Abweichungen , welche der Somnambulismus von 
den Erfchejnungen d*r allgemeinen Elektricität dar- 
biete, nicht daran zweifle, indem die thierifcbe Elek- 
tricität in verfchiednen Individuen verschieden fey, 
und daher auch verfchiedne Erfcheinungcn entftehen 
muffen. Siebente* Kap. Von der organifch thirri- 
fehtn ElektricitM. Zuerft eine kurze Oefchichte der 
Meinungen aber die Natur der galvanifchen Erfchei- 
Bungen , ob He in der allgemeinen oder einer befon- 
dem thierifchen Elektricität begründet feyn. Wenn 
der Vf. hier die von Htinhotä vorgetragene Meinung 
über die durch Nerven - und GefäfsFyfrem und Wut ge- 
letzten Bedingungen der galvanifchen Kette und der 
Erweckung der Elektricität und des Lebensproccffes 
durch fie in Zweifel zieht, weil die animalifchen Er- 
scheinungen auch bey nervenlofen Thieren vorkom- 
men, fo geht wohl diefer Skepticismus zu weit, denn 
mit demfelben Rechte könnte man auch allen Orga- 
nen höherer Thiere ihre offenbarste Function abfnre- 
ehen, weil fie nicht bey uiedern vorkommen, Dar- 
auf eine Uarftellung der organifchen Natur , nach den 
Hauptmomenten, welche fie darbietet. Lieber den 
Unterschied zwischen animalifchen und vegetabili* 
fchen Leben. Nerven erfcheinen erft , wo mehrere 1 
Organe gebildet find , und alle Functionen zu einer, 
xur Erhaltung des Ganzen nothwendigen Harmonie 
eonfpiriren muffen. Erfcheinen fie wirklich erft da 
und find nicht eine Menge nervenlofer Organismen 
zufammengeletzt genug, undfterben, wenn die Or- 
gane nicht mehr einftimmig wirken? Eben fo wenig 
Rann Ree. des Vfs. auch von andern vorgetragne Mei- 
nung aber die Bedeutung des Nervenfyftems der Wür- 
mer und lnfecten, dafs es dem Intercoftalnerven der 
hohem Thiere entfpreche, beyftimmen. DieUeber- 
cinftimmung der ganzen Anordnung deffelben mit 
derjenigen des Rückenmarkes der nöhern Thiere, 
bey denen .es Geh auch auszwey anfänglich getrennten 
Strängen bildet, und immer da, wo Nerven abgehen, 
hi Knoten anlchwillt, und das ohne Widerrede ftattfin- 
dende Entftehen des Rackenmarkes und Gehirnes vor 
dem Intercuftalnerven fpricht zu fehr gegen diefelbe. 
Der grofseji Verfchiedenheiten' ungeachtet, welche 
die Organisation und Lebensweife der Organismen 
darbietet, und von welcher der Vf. mehrere anfahrt, 

E'ebt es doch gewiffe allgemeine Bedingungen des 
sbens, der Lebensprocefs ift im VVefentlichen 
überall derfelbe , ein galvanifcher , und die Verfchie- 
denheiten der Kriclieinungen bangen von der Ver- 
schiedenheit der Mifchung der Körper und der auf 
fie einwirkenden Medien ab, welche zu den galva- 
nifchen Ketten zusammentreten , die zu feiner Er wek- 
ftung nöthig find. Uie vorzrtglichften Bedingungen 
^ cur Unterhaltung des Lebensproceffes find: 1) eine 
' beftimmte Mifchung, die, als fehr veränderlich , im- 
mer wieder hergeftellt werden mufs ; a) die Wechsel- 
wirkung zwifchen dem organifchen Körner und den 
Aufsendingen , vorzüglich Waffer, Luft, W.irme, 
Licht und Nahrungsmitteln, deren Notwendigkeit im 
Allgemeinen > fo wie die Abänderungen des Lebens- 



proceffes, je nachdem ihre Einwirkung abgeändert 
wird , und die Notwendigkeit der Modification die- 
fer Einwirkungen, je nachdem die Organifation dif- 
ferirt, der Vf. durch mehrere Thatfachen aus allen 
Theilen der Naturwiffenfchaft bekräftigt; 3) die me- 
chaniiehe Structur der Theile, vorzüglich ihre Tex- 
tur; 4) bey den mit mehrern Organen verfehenen 
Thieren hänut auch das vegetative Leben von den 
Functionen der einzelnen Organe ab. Der dynaml- 
fche l'rocefs, welcher in der Voltaifchen Säule den 
chemifchen begleitet, und die Anhäufung gewiffer 
Subftanzen an dem einen oder andern Pole , und ihre 
Entfernung oder Annäherung, fo wie ihre Formung 
zur Folge hat, begleitet auch den chemifchen Le- 
bensprocefs und fpricht fich durch Formung und Be- 
wegung aus. Zu dem vegetativen l ebensprocefs wird -v 
nur Heterogeneit ät , kein Nerve nfyftem erfordert. 
Hierauf handelt der Vf. von der Zeugung, indem er 
bemerkt, dafs die beftimmte Mifchung, welche zur 
Erweckung des Lebensproceffes erfordert wird, auch 
im Samen enthalten fey , wo denn , wenn die äufsern 
erforderlichen Bedingungen hinzutreten , aus demfel- 
ben Grunde ein, dem des producirenden Individuums 
ähnlicher Lebensprocefs erweckt werde. Er erklärt 
fich für die Epigenefie und die felbfrthätige Entftehuns; 
niedriger Organismen, und widerlegt auchBrera, den 
nsueften Gegner dcrfelben, bey den Eingeweidewflr- 
mern. Aus der urfprOnglichen Flftfügkeit der neuen 
Organismen und dem Durchgänge der vollkommnen 
durch niedere Bildungsstufen fchliefst der Vf. , dafs 
der erfte aus der Heterogenität der Principien der 
beiderfeitigen Samenflnffigkeiten entftan Ine galvani« 
fclie Procefs, in mehrere, aber verfchiedne, zerfalle, 
wodurch nach einander die verfchiednen Organe ent- 
ftehn , die Nerven fich erft nach den refpectiven Or- 
ganen bilden, und, zu einem Syftem vereinigt, Ue Or- 
gane unter einander vereinigend Die in allen Orga- 
nen erweckte Elektricität häuft fich in den Nerven, 
ihren Leitern, an, und diefe erhalten fie daher nicht 
allein aus dem Gehirn oder den Ganglien, wie eine 
Menge Erfcheinungen beweifen. Die Heterogeneität 
der thierifchen , flüffigen und feften Subftanzen, wel- 
che die Glieder der galvanifch- thierifchen Kette bil- 
den, enthält den Grund, warum auch vom Ganzen 
abgetrennte Theile noch eine Zeitlang Leben serfchei- 
nungen geben, unbeachtet diefe bald wegen Mangel 
an ZuBufs und Ausftofsung aufhören mnffen. Ver- 
fchiedne Organe haben verfchiedne Elektricität, fo 
die Muskeln und Nerven. In lern die beiden entge- 
gengesetzten Elektricitaien fich zur Indifferenz verei- 
nigen, wirkt das Organ feiner Mifchung (und Structur) 
gemäfs. Da aber hier das Organ fclhft aus heteroge- 
nen Subftanzen befteht, fo erzeugen fich auch in ihm 
feibft die entgegenge fetzten E. , dalier Zuckungen auf 
alteinige Bewaffnung des Nerven oder des Muskels 
u. f. w. Die Abänderung .mfserer und innerer Hed in. 
düngen kann gleichfalls nicht blofs eine Menge Ver- 
fchiedenheiten in der Spannung der Elektricität der 
Organe , fondern feibft eine Umtaofchung der Pole 
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derfelbeo hervorbringen, fo wie in der uoorgaoifchen 
Natur Beibung deflelben Körpers mit verfchiedenen 
die Production entgegengefetzter Electricitäten zur 
Folge hat. Alle Reize wirken höchfl wahrfcheinlich 
dadurch, dafs fie die Spannung der Elektricitat des 
Orgaus, auf welches eingewirkt wird, nach Maafs- 
gabe ihrer Natur und der des Organs abändern, in- 
dem fie als ein neues Glied in die galvanifeh- thieri- 
fche Kette eingeschoben wei den. Daraus lallen (ich 
wahrfcheinlich manche Phänomene des magnetifchen 
Schlafes erklaren , indem die an (ich krankhafte Re- 
ceptivitj't des Magnetifnten durch die thierifche Elek- 
tricitat des Magnetifeurs zu einer folchen Höhe ge- 
fleigert wird , dafs der Rapport zwifchen beiden ent- 
hebt , wie man durch häufiges Galvanifiren fi.r den 
Gakanismus äufserft empfänglich wird. In der ur- 
fprünglichen oder durch Reize hervorgebrachten Ver- 
fchieitenheit der Recentivität und dadurch veranlafs- 
ten Abänderung der tnierifchen Elektricitat find un- 
ftreitig eine Menge verfchiedner , zum Theil auffal- 
lender Frfcheinungen begründet, /. B. die Fähigkeit, 
Metalle, Waffer zu fühlen, die l'eriodicität derEnchei- 
nungen des Lebens, die Mctaftafen ; die» Leiter der 
tnierifchen Flektrikität find vorzugsweife die Nerven, 
welche durch ihre Zufammenfetzung aus der Lange 
nach an einander gereihten Kiigelchen , die durch 
membranüfe Hullen zufammen gehalten werden, vor- 
xüghch dazu gefchickt find. Die Scheiden der einzel- 
neu Käfern und die zwifchen ihnen befindliche Flüf- 
fipkeit dienen wahrfcheinlich als lfolatoren, damit 
nicht ilie entgegengefetzten, von verfchieJnen Fafern 
auf - und abwärts geleiteten Klektricitäten unterwegs 
fich deftruiren. Die Verfchiedenheit in der Anord- 
nung der vordem und hintern Wurzeln der Rücken- 
marksnerven veranlafst den Vf. zu der Frage, ob die 
eine auf - die andre abwärts, und vielleicht beide ent- 
gegengefetzte Elektricitäten leiten ? Darauf kommt er 
■wieder auf den Satz zurück, dafs das Nervenfyftem, 
nngeachlet es, vorzüglich der Zufammenfetzung aus 
zwev verfchrednen ^ubftanzen wegen, eigne Elektri- 
cit t erzeuge , nicht die in den übrigen Organen l>e- 
hervorbiin^e erzeuge, fondern die feinige vorzüglich 
von den Organen aus erhalte, und gehl nun zur Be- 
trachtung der Structur und Wirkungsweife des Ner- 
venfyftems felbft über. Möge er bald lein Verfpre- 
qhen, dafs er mehrere Refultate feiner Unterstellun- 
gen Ober den Verlauf der Hirnfafern bekannt ma- 
chen werde , erfüllen ! Die Hauptfätze über die Wir- 
kungsweile find diefe: F'.s entftelit durch den Con- 
(act des Blutes und der grauen Subflanz , welche he- 
terogener gemifcht ift als die Markfubltanz, Eleklrici- 
tSt, welche den Markfafern mitgelheilt und von die- 
len zu den verfchifdnen Hirnorganen geleitet wird, 
in denen fie ciuen mit den geiftigen Veränderungen 



gleichzeitigen dynaraifchen Procefe erweckt. Di« 

Verfchiedenheit der Hirnwirkungen von denen des 
übrigen Organe hängt von der Verfchiedenheit de« 
Milchung und Structur des Gehirns ab. Veränderun- 
gen im Lebensprocefs und der davon abhängende» 
thierifchen Elektricitat im Gehirn veranlagen noth- 
wendig Veränderungen in den Organen , und eben fo 
umgekehrt. Die' gegenseitige Abhängigkeit des Ge- 
hirns und der Organe fteht in einer directen Bezie- 
hung mit der Grölse der Nerven , welche die letzter» 
erhalten, weil diefe mit der elektrischen Spannung« 
welche fortgepflanzt werden kann, im directen Ver* 
halt iii fs fteht. Auch wenig nervenreiebe Organe aber 
kommen iu ein näheres Verhältnifs mit dem Gehirn» 
wenn durch Erhöhung des Lebensproceffes in ihnen 
oder dem Gehirn mehr thierifche Elektricitat ent- 
wickelt wird. Die zum Theil polarifch verfebiednen 
Elektricitäten der Organe, welche einander durch 
die Nerven mitgetheilt werden, regeln durch ihr Zu- 
femmentreffen die Functionen der Organe nach be- 
ftimmten, die Erhaltung des Organismus hezweckeni 
den Gefetzen. Das Zufammentreffen gefchiebt int 
Gehirn, oder den Ganglien und Gerechten , odei 
in den Organen felbft. An der Stelle des Zuhum 
mentreffens wird die . Intenfität der Elektricitat 
erhöht (immer?), und von dort aus ftrahlt fie nach 
gewiffen Gefetzen aus. Bisweilen wird fie in man- 
chen Stellen fo erhöbt, dafs felbft die geiftigea 
Functionen vom Gehirn ganz ab imT höber geleitet 
werden. Man kann daher der Seele keinen bemann- 
ten Sitz anweifen. Achtes Kap. Einiges über dt» 
dunßfiirmigen Zuftand der Flüfligktittn , der Porofitäk 
der Gefäße, der Abänderung und Eixfaugung der 
Säfte durch die Pore* derfelbtn. Der dunftförmiga 
Zufland der Flüffigkeiten , wodurch ße fähiger wen» 
den in die Mifchung aller Theile des Körpers mit 
Leichtigkeit einzugenn, febeint dem Vf. noch nicht 
genug beachtet worden zu feyn. Von ihm hängt deC 
ttergor Vitalis, die Verfchiedenheit der Farbe zwi-i 
fdien dem todten und dem lebenden Körper , des Vo* 
lums des lebenden und des todten Blutes ab u. f. wj 
Es ift ungewifs, ob er felbft von der thierifchen Wärina 
oder der Elektricitat , oder einem andern in den Lim- 
gen aufgenommenen Princip herrühre. Der aJJe» 
durchdringende Dunft tritt nicht aus offnen Münduni 

!;en, fondern durch die poröfeo Wände der Gefäfsa 
iervor, und wird in die LymphgefäEse auf diefelb« 
Art wieder aufgenommen. Diefs glaubt der Vf. vor-» 
aüglich durch Fremde und eigne Verhiebe mit GeHi- 
Cseu und andern hohlen Organen im todten Zuftando 
zu erweifen ; führt indeffen auch einige für diele» 
Meinung fprechende Phänomene des lebenden Orga- 
nismus an. > 1 *wt 
(D«r Befehlufr f als*.) 
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tomico - phvßotngica organismi corporis humani 
ejasque proceffus Vitalis, auctore Georgio Pro- 
chaska etc. 

O/iMa/i U, im vorig m Sttuk 



Im neunten Kapitel , wo der Vf, von den Haarge- 
fäßen , ibrer Menge und ihrem Verbältoifs zu der 

Ifäfslofen leiten Matte, ihrer Feinheit und ihrer 
nurdnung in den verfchiadnen Theilen des Kör- 
pers handelt , erklärt er fich gegen die allgemeine 
Verbreitung der Gefäfce aus eignen Unterfuchungen, 
zu deren Behuf er Präparate anfertigte , welche den 
iLieberkühnfchen gleichgefteüt werden können, und 
deren Hauptrefultate ungefähr folgende find. Auch 
•bey der glttcklichften lnjection eines Gliedes find 
flicht alle Theile gleicbmäfsig gerötbet. Die Ober- 
haut , die Nagel und die Haare Gnd immer ganz ge- 
fäftlos, das Gegentheil ift Täufchnng. Auf der äu- 
fcern Fläche der Haut findet fich ungefähr eben fo 
«viel, keiner lnjection fähige Mafie als Gefäfse. Die 
Haargefäfse gehören zur erften und zweyten Ord- 
nung (deren <ler Vf. drey, indeffen nicht beftjmmt 
•abgegrenzte annimmt), die fich bey ihrer VeräfÜung 
jiicbt gleichmäfsig verengern, fondern an ihren Ana- 
atomofen fich etwas zu erweitern fcheinen. Aus die- 



Jem Grunde eotftehen Gefäfse der dritten Ordnung, 
-welche fich zu den Haut warzchen begeben. Andre 
«erlaufen, der Länge nach , aber durch Quergefäfse 
verbunden , unter den Nägeln. Die Schinierhöhlen 
-lind mit einem feinen Gefälsnetze bekleidet. Die in- 
nere Fliehe der Haut ift wenig geröthet, die Muskeln 
dagegen, jedoch nur in ihren fleifchigen Theilen, 
•ftark, die Sehnen gar nicht, indem alle Gefäfse an 
der Grenze des fleifchigen und fehnigen Theües fich 
blind endigen. Gefäfslos erfebeinen auch die Knor- 
pel und fibröfen Bänder. Die Beinhaut und die Kno- 
chen find wenig gefäfsreich ; auch die Nerven erhal- 
lten nicht viele Gefäfse, und diele gehen mehr zu den 
Scheiden als der Markfubftanz. Die Mund - und Na- 
-fe n haut, mit Ausnahme der Membran in den Nafenhöh- 
-Jen,ift äufserft gefäfsreich, und man fieht hier deutlich, 
-dafs fich keine offnen Mündungen finden. In den 
Speicheldrufeu nehmen die Haargefäfse fehr bald bis 
«ur dritten Ordnung ab. Fäne durch die Ausfuhrungs- 
gänge; gemachte lnjection dehnt die Enden der Felben 
in kleine, traubenfürmic zufammenhängende Bälge 
-aus. Die angewachfene Haut des Auges wird nicht 
ftark geröthet. Ihre .Gefäfse 
Ch. Z. igi4- 
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den Grenzen der Hornhaut, tbeils fcheinea fie die 
weifse Haut zu durchboren und zur Blendung zu ge< 
laugen. Die Hötlie bey ftarken Augeaentznndun^en 
rührt nicht biofs von mehrerer Anfüliung der feinftea 
Gefäfse, fondernl vorzuglich, wie mikrofcopi fche Un- 
terfuchungen be wehen, von ergoifenern Blute her; 
Die weifse Haut, die Netshaut, hie Linien kapfei ent- 
halten wenig, der Glaskörper keine Gefifse. Die 
harte Hirnhaut verhält fich wie die Beinhaut, die 
Schleimhaut wird nie geröthet. Aus der Gefäfshaut 
gehen die Gefäfse in gerader Ricbfuug, doch viele 
Seitenake abfehickend, zur Markfubftanz, die aber 
nie ftark geröthet wird und in der fie, die Fafern der- 
felben hegleitend, ihre Richtung IchneJJ ändern. In 
den äufserft gefäfsreioben Lungen gefchieht der Ueber- 
gang aus den Arterien in die Venen fahr leicht. Die 
Leber verhält "fich wie die Speicheldrüsen. Die fehr 
dünnen Gefäfse der Milz vertheilen fich pinfelförrnjg. 
Aus diefen Piofeln fcfceint das Blut fich, ehe es in die 

D^il^ir^ 

aus den Arterien und aus den Venen , und fchon weit 
früher als die ganze Suhftanz geröthet ift, dem Vf. 
ift daher hier eine wirkliebe Anaftomofe wahricheta- 
lich. Nur die innern, im Magen und Grimmdarm 
zottenloie, aber eine Menge, mit einem gefäfsreicheo 
Rande umgebener Grübchen enthaltende Haut des 
Darmkanals ift fehr a,efäfsreich. Der Mutterkuchen 
enthält anfangs weit weniger fein vertheilte Gefäfse 
als fpater. Um jene Zeit enthalten die Aefte Knöt- 
chen, gewiftermafsen die Keime künftiger Aefte 
welche fpäter, mit dem Hervorbrechen von diefen, ver^ 
fchwinden. Im zehnten Kapitel bemerkt der V£, 
er habe noch einige Gründe für den Satz anzufahren 
dafs die Gefäfce nicht zu allen Theilen des Körpers 
dringen; diefe find indeffen in der 1 hat fchon im 
vorigen Kapitel enthalten , indem fie fich darauf re- 
duciren, dafs durch diefelbe lnjection die verfchied- 
neo Theile nicht eine gleich grofse Anzahl von Ge- 
iäfsen zeigen , die Gefäfse in denfeiben Theilen immer 
auf diefelbe Art angeordnet erfcheinen u. f. w. Das 
itiifle Kapitel enthält einige Folgerungen aus dem bis- 
her Vorgetragenen , die fieb ungefähr auf 
reduciren. Der zur Unterhaltung des _ 
fes nöthige Stoffweehfel gefchieht wahrfcheinliL 
durch ein, den galvanifchen Procefs begleitendes An- 
ziehen und Abftofsen. Die Functionen der Organe 
werden theils durch ihre mechanifchen, theils durch 
ihre thierifch- elektrifchen Qualitäten vollzogen. Der 
Grad der Vasculofität der Organe fteht mit dem Grade 
ihrts^^pitebea Wirkens und ihrer Sepübüirät i , 
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einem directen Verhiltniffe , wie theils normale, durch verkam werden. Die letztere Meinung bat 

theils krankhafte Bedingungen be weifen Hier fuhrt der Vf. bekanntlich febon vor langer Zeit vurgetra- 

dfer Vf. ein, dem von Rtit befchriebnen, ähnliches Bey- gen, und hält fie auch noch jetzt, ungeachtet 6e 

fpiel von tranfitorifchem Abfterben der Finger bey durch altere und neuere Verfucbe, welche gegen Hie 

einem bald nach Eintritt diefes Zufalles an Bruftwaf- Vergröfserung des Volums der Muskeln während der 

fcrfucht verfjorbnen Manne an. Die feine Veräft- Contraction fprechen, unwahrfcbeinlich gemacht 

lung, die Windungen u. f. w. der Gefäfse befördern wird, nicht für verwerflich , indem es ja nicht ausge- 
mecha " : 



niechanifch, durch grüfsre Langfamkeit des Blutlaufes, 
und galranifch, durch den nahen und vielfachen Con- 
tact, in welchen die Blutmaffe dadurch mit der Sub- 
ftanz der Organe tritt, den Stoffwechfel der Organe, 
indem durch die dadurch entbundnefcleclncit.it noth- 
wendig das Anziehen und Abftofsen begflnftigt wird. 
Die Verfchiedenheit der Subftanz der Organe und 
der Abänderungen hangt nicht von der Verfchieden- 
heit der mechanifchen Anordnung der Gefäfse, fon- 
dern ihrer Mifchung ab, wodurch verlchiedne galva- 
aifclie Proceffe erzeugt werden, deren Refultate dann 
auch verfchieden feyn mtiffen. Daraufgeht der Vf. zu 
den einzelnen Organen Ober. Fflr die Einfaugung 
durch die Haut erklärter heb trotz der neuern, in der 
That auch febr unzulänglichen Erfahrungen, die da- 
gegen fprechen, und leitet dieie aus einer, vielleicht 
individuellen Trockenheit der Oberhaut und Ein- 
ölung derfelben durch die Hautfchmiere her. Viel- 
leicht ilt auch vorgangige Erweichung nöthig. Ver- 
tnuthlich gefchieht die Kinfaugun" nicht blofs durch 
die Lymphgefalse , fondern auch durch die Poren der 
Blutgefässe. Die Leber erhalt, ungeachtet die Galle 
aus dem Pfortaderblute , welches im Darmkanale Sub- 
stanzen aufgenommen zu haben fcheint , die es zu 
dieler Abfonderung fähig machen , abgefchieden 
wird, eine eigne Arterie, weil das Pfortaderblut, als 
des Oxygens beraubt, nicht zur Erweekung des gal- 
vanifchen Proceffes fähig ilt. Ausdemfelben Grunde er- 
halten auch die Lungen'die Bronchialarterien. In man- 
che Organen z. B. Schilddrufc». Lungen, Nachgeburt 
geht viel Blut, nicht einer befondern Secretion, fondern 
einer im Blute felbft zu bewirkenden Mifchungsverao- 
derung wegen. In der Placenta wird durch den Coo- 
tact iles heterogenen Mutter - und Fötusblutes Elek- 
tricität frey, wodurch eine Umwandlung der Mi- 
fchung beider und der Wacbsthum der Placenta be- 
wirkt wird. Die Muskeln erhalten eine fo bedeu- 
tende Blutmenge , damit durch die Berührung Zwi- 
lchen ihm und den Fafern die galvanifcbe Wirksam- 
keit in einem defto böhern Grade erweckt werde. 
Die Irritabilität der Muskeln ift in der durch jene 
Wechfelwirkung erzeugten Elektricität (blofs in die- 
fer ?) begründet, und daher von dem INervenfyflem 
unabhängig. Die Nerven find nur die Leiter der im 
Gehirn u. T. w. frey gewordnen Elektricität zur Mus- 
kelfafer und durch den Conflict zwifchen der Elek- 
tricität des Muskels und des Nerven enthebt die Con- 
traction. Welche Veränderungen in der Muskelfub- 
ftanz aber bey der Contraction vorgehn , ift unbe- 
kannt, und es läfst fich nicht heftimmen, ob die Ele- 
mente derfelben näher an einander nicken, oder ob 
nicht vielmehr durch Ausdehnung und Verdiiunung 
der flüfJjgknten die Fafern vielfach gebogen und da- 



macht fey , ob das Waffer bey jenen \ erfuchen nk_. 
felbft vielleicht durch die Elektricität auf einen klei- 
nern Kaum reducirt werde. Das zwölfte Kapitel han- 
delt von der Ernährung. Die zur Ernährung die- 
nenden Subftanz ift der thierifche, durch die Gefäls- 
wände dringende Dunft, der die Beftandtheile des 
Blutes enthält, aufserdem mit Oxygen beladen ift, 
aus der Hohle der Gefäfse gelangt," der Gewalt des 
Herzens entnommen, der Wirkung der Verwand t- 
fchaften der Organe leichter folgt, und, mit den Orga- 
nen in Verbindung tretend , neue Lebensproceffe 
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Gefetzeu erweckt , deren Folgen 
Gehalt ung der Organe find. Der 
de Stoft ilt das Eyweifs, der, den Procefs, 
ge die Bildung ift, hervorrufende das Oxy- 
iierifchen Dunftes. Hierauf fpricht der VC 
Keproductionsphanomenen , der Identität 
der Zeugung, Beproduction und den Abänderungen 
des Vegetationsproceffes, je nachdem bald der Aolatz, 
bald die Wegnahme ftärker ift. Bey diefer Gelegen- 
heit erwähnt er einen merk wardigen Fall. Ein |un~ 
ger Menfch verrei»kte fich in der Jugend das Ober- 
armbein , wodurch der Kopf deffelben , indem zu- 
gleich die dritte wahre Rippe zerbrochen wurde, in 
die Brufthöhle drang, wo er bis zum vierzigften Jahre 
blieb, ohne dafs der Meufch dadurch am ilolzlpalten 
gehindert worden wäre*. Nach dem Tode wurde 
Kopf in der Brufthöhle nakt, weich und leicht 



famuiendrückbar und beynahe ganz hohl gefunden. 
Auch wirft der Vf. einen Blick auf die krankhaften 
Vegetationen, und führt merkwürdige, weiter unten 
anzuzeigende Fälle an. Dafs trotz dem beftändigen 
Wechfei doch immer der Charakter der Species be> 
fteht, rührt von dem Zufammeuiiauge zwifchen der 
(Qualität der Mifchung und der neu 
tricität her. Jedes Organ bildet fich 
eigne Thätigkeit, doch wirken die verfchie 
Organe wechfelfeitig auf einander auch in diefer Hin- 
ficht, und, wie mehrere Beyfpiele be weifen, nicht 
blofs galvaniich, h n lern auch mechanifch. Das 
dreuzeimte Kapitel enthalt einige Beobachtungen, die 
zur Betätigung des b.sher Vorgetragenen dienen und 
dagegen daraus zu erklären find. Zuerft befebreibt 
der Vf. einige abnorme Btldiyigen, welche be weifen, 
dafs die Ernährung außerhalb den Grenzen des Kreis- 
laufs ftatt findet. Eine äufserft feirrhöfe Gefchwulft 
des Magens und eine neue, wahrfcheiniieb fiuröfe.Ge- 
fchwullt der Gebärmutter enthielten durcha6s kein« 
Blutgefäfse, ungeachtet «He Organe, in welchen fie 
fich entwickelt hatten , ftark geröthet waren. Uaf- 
feibe galt für die Wände dreyer Merenabfcefle. Dann 
befebreibt er einige kopflole Mifsgeburten. Der er- 
freu leiden der Kc>pi , deu vielleicht ein kleines hauti- 

.» ... ges 
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ges Knopfchen darfteilte , der Hals and die obero Ex- 
tremitäten. Die lehr grofse Ruthe ift gefpalten, die 
untern Extremitäten haben nur drey Zehen, derMaft- 
darm und die Harnröhre 6nd oberhalb der äufsern 
Oeffuungen gefchloffen. 

Die Eingeweidehöhle war durch eine Art von 
Zwerchfell in zwey Höhlen getheilt. Die obere ent- 
hielt zwey Organe, die man eben To gut für die Lun- 
gen als die Nieren halten konnte, indem (ich von 
beiden fünft keine Spur fand. Aufserdem fan- 
den Geh nur der enge, oben verfchloffene , nur mit 
Schleim angefüllte Darmkanal und der rechte Hode, 
die fehr kurzen Rippen hatten keine Knorpel, die, 
wie das Bruftbein und durchaus alle, Knochen der 
obern Extremität fehlten. Das Rückenmark war 
voUftändig. Die äufsere Form der zweyten Mifsge- 
burt war faft ganz diefelbe, nur fehlten Gefchlechts- 
theile und After ganz. Auch die innere Structur war 
unvollkommen, indem (ich keine Höhle, fondern 
unter den allgemeinen Bedeckungen nur Zellftoff fand, 
in welchen der Darmkanal , aufser welchem fich kein 
Unterleibsorgan fand, fo eingefenkt war, dafs man 
weder Anfang noch Ende erkennen konnte. Die 
Structur der Wirbelfäule verhielt (ich, wie im erften 
Falle, das Rückenmark aber fpaltete fich oben in 
zwey Stränge, die in dem den Kopf darftellenden 
Knöpfchen verfchwanden. Bey beiden Mifsgeburten 
fand fich, wie Oberhaupt bey diefer Klaffe gewöhn- 
lich, unter der Haut eine äufserft dicke Lage von 
Zellgewebe, uoftreitig der bildfame aber nicht gebil- 
dete Stoff für die fehlenden Organe. Der dritte 
macht den Uebergang von den wahren zu den foge- 
nannten falfchen /ictphalit , indem (ich an dem, un- 
mittelbar auf dem .Stamme fitzenden Kopfe nur ein 
Auge unJO.ir, kein Scheitelbein, ein Hirnbrucb fan- 
den, und die obern Extremitäten nur fehr unvollkom- 
men waren. Zugleich waren die äufsern Genitahen 
unvollkommen , der Maftdarm und der Schlund ver- 
fchlofien. In der einfachen Hinge weidehöhle fand 
fich nur der Darmkanal , die Harnwerkzeuge und die 
Gelcblechtstheile. Der Vf. erklärt fich, wie fchon 
früher, richtig gegen die mechaoifche Entftehungs- 
weife diefer Mißgeburten, indem ja die durch die 
Heterogeneitat der einzelnen Organe entwickelte 
Elektricilät zu feiner Entftehung und Fortdauer hin- 
reiche. Zuletzt fchliefst der Vf. mit einer allgemei- 
nen Anficht mehrerer pathologischen Erscheinungen, 
die er auf diefelbe Weife nach den Gefetzen des Gal- 
vauismus erklärt. 

Von den eilf Kupfern ftellen das erfte bis vierte 
den äufsern und innern Bau der vorbefchriebenen 
kopflofen Fötus dar. Das fünfte bildet eine fehr 
fcltne Degeneration der Ovarien ab, welche der' Vf. 
bey einer walferulchtigen Frau fand. Beide waren 
in zwey fehr grofse, vielfach veraftelte fulide Klum- 
pen verwandelt, deren kleinlte Zweige ah den En- 
den in Knötchen augefchwoüen waren. Die fechste 
und liebente Tafel enthalten eine fehr merkwürdige 
Degeneration einiger Kopfknochen, die der Vf. bey 
eiaem AienicUea von ig Wen fand, und eine Folge 



fehr heftiger mechanifcher Verletzungen war. ' Der 
untere Theil des Stirnbeins war auf beiden Seiten 
in eine grofse nach aufsen und innen ftark protube- 
rirende Gefchwulft von lockerer, fch wammiger 
Structur verwandelt, welcher auf der einen Seite die 
Augen ftark nach aufsen gedringt, und auf der andern 
eine Zerftörung der vordem Hirntheile veranlafst 
hatte. Zugleich war ein grofser Theil der Schädel- 
bafis und der Geficbtknochen fo erweicht, dafs er 
durch die Maceratio'n ganz verfchwunden war. Die 
drey letzten Tafeln endlich bilden den Schädel und 
den obern Theil der Wirbelfäule eines Gratias von 
33 Jahren ab, der vorzüglich durch Anwefeubeit ei- 
ner grofsen Menge Zwickelbeine in der Landen - > 
Zitzen • und Schuppennath und weites Klaffen des 
offen gebliebenen Zwischenraumes zwifchen beiden 
Stirnbeinhälften und Mangel des Jochbogens merk- 
würdig ift. Zugteich waren die obern Extremitäten 
durch Mangel der hintern Schlüffelbeinhälfte, die 
untern durch geringe Wölbung des Oberfchenkel- 
kopfes, aufscrorden'tliclie Kürze des Oberlcbenkel- 
halles, Mangel des runden Bandes und viel zu grofse 
Weite des Hüftgelenkes entftellt. 

Am Schluffe diefer Anzeige glaubt Ree. kaum 
bemerken zu muffen, dafs das \Verk des Eignen und 
Neuen, die einzelnen Beobachtungen ausgenommen, 
wenig enthält , und dafs ganz vorzuglich nirgends ein 
Vernich gemacht ift, die befondern Proceffe genügend 
zu erklären. Ueberali fagt der Vf. bey folchen Gele- 
genheiten: die Art und Weife ift unbekannt, allein 
das Agens ift die durch Hetero^eneität der Subftanz 
erweckte Electricitat u. f. w. So iit alfo hier nur an 
die Stelle des Wortes Lebenskraft das Wort Elektri- 
cilät gefetzt , und in der That kann man durch das 
ganze vVerk die entgegengefetzte Namenvextaufchuqg 
vornehmen, ohne dais darum der Deutlichkeit und 
der beffern Einficht in den Lebensprocefs auch nur 
der geringfte Eintrag gefchehe. Daher ftrotzt auch 
das Werk von lehr ermüdenden Wiederholungen , in- 
dem Immer jener allgemeine Satz vorkommt. Das 
Latein des vn. ift gleichfalls , wie man fchon aus fei- 
nen frohem Schritten weifs, nicht das Befte, und 
da über diefs das Werk durch eine ungeheure Menge 
von Druckfehlern entftellt ift, fo gewahrt es in der 
That keine angenehme Leetüre, wenn man gleich 
nicht läugnen kann, dafs der Vf. gut zufammengetra» 
gen , 11 nd die Gleichung zwifchen dem Lebrnsproccffe 
und dem Wirken der Imponderabilien fefter begrün- 
det bat. 



8TAAT8W18SENSCHAFTEI?. 

Reoeksburo , in Comm. der Montag- Weifsitclien 
Buchh. : Enrovens ■ Ztügtifl oder das mcnfcblicbe 
Jahrhundert Napoleons. Erßtr Theil. 1 S 1 and 
Kuroptnt Ungtipi oder das thierifche Jahrhun- 
Richelieu'a. LetzUr Theil i8ij- 



Nach dem Anfang dieferSchrift zu urtheilen, fchien 
fie eine Art von Apokaiypfe zu fcyn, nnd eine ver- 



Digitized by Google 



A.UZ. No». TV- APRIL 1814. 



fteckte Satire gegen da« frenicVfifche Regien mgs- und 
Präponderarizfyftem, nach natui philofophifchen An- 
flehten undSch'ulworten , enthalten zu folleu- Druck- 
ort und Zeit fchienen diefe Meinung zu begünltigen , 
Stellen , wie die folgendeu fle zu beltäligen. S. 20 ff. 
„Für die beleidigte Gott- und Menfcliheit laut fpre- 
chen, fettdem die dankbare Anerkennung in Ichwarze 
Undankbarkeit ausgeartet ift, erheifcbt da&Zeü- und 
Tugendrecht, was in der Metaphyük des Menfchen 
und in der Metapolitik der Staaten befteht. — IL.lt- 
los tritt der neue Erdenbürger in die Welt. Mutter- 
liebe ift feine Pflegerin. — bie begleitet ihn durch das 
kindliche Alter und beforgt fein phyfiCches Dafeyn. 
Aber auch dem Vater — ilt fein Kind theuer. — Er 
bemächtigt fich feines geiitigen Dafcyns. — Nie ent- 
zieht lieb das dankbare Kind der Achtung feiner Ael- 
tern. — So geht aus dem Bunde der Natur zwifchen 
Aeltern und Kindern eine Familie hervor, die Einheit 
des lntereffes, Einheit des Eigenthums und Einheit 
der Verlaffenfchaft enthält. — Etwas höheres als diefe 
Familien -Einheit -iebt es nicht; folglich ift jede Ein- 
mifchung des unberufenen dritten in das heilige 
Familienrecht Kingriff in das Naturrecht und das 
Hausjjefetz der Meiifchheit , deren Familienftoff gutes 
Vernehmen, und deren hamilienwächter Vertrauen 
auf Recht fchaffenheit enthalt. So wird aus der Meta- 
phyfik des Menfchen Metapolitik des Bürgers. Wa* 
die' Welt gewinnen Coli , Kanh nur von Menfchen; 
und was der Staat gewinnen foll , kann nur vom Bür* 
ger kommen und zum Regenten regierend überge- 
hen. — Mein Mitgebrachtes als Menfch ilt lauter ge- 
diegenes Gut von Gott. Ich bin daher ein Gott im 
kleiner und bin ein Staat im kleinen. — Der Mifshi auch 
entltand, weil Bürger und Kegenten nur wufsten, 
da& He an Menfchen ein durcli den Sündenfall ver- 
ächtlich gemachtes Gefchöpfe hatten, das gar keinen 
Werth weder in feinen noch in Gottes Auge hatte; 
lieh alfo von ihm aus falfcher Scham getrennt hat- 
ten , darauf erfolgte der Kürften Fall. Nachdem die 
Freyheit fo gern ifshra nebt worden, dafs aus Staaten 
Papierreicbe, aus Kirchen Affignaten wurden, wird 
aus dem Zwang des Denkens : Ehrlich währt am läng- 
ften , eine Wonlthat ; weil diefe aus der allgemeinen 
Not Ii, die jene erregt hat, eine allgemeine Tugend 
macht, die Jedem das Seine in folidum fichert. " 

Indefs mnfs man diefe Meinung aufgeben, wenn 
man fich durch des Vfs. abenteuerliche oder platte 
Sprache, feine, wahrscheinlich ans einem Univer- 
iitätsheft entnommenen Aphorismen , und feine aas 
dem Moniteur abgefebriebenen Ausfälle gegen Eng- 



land und Ru Island, 

die man nur durch 
kennt, und worin 



fo- wie durch feine Gefpräoae, 
die Geberfchriit als folche er- 
dch keine Spur des fo fchwe- 
ren Umgangs - und Unterhaltung&tons findet, end- 
lich, ja wohl endbeh durchgearbeitet hat, und aa 
das A> omen - Mufter kommt, worin auf eine 
Stelle aus dem Meifterftück orterreichifcher Staats 
fchrjttoo, aus feiner Kriegs - Erklärung die auf 
Deutfchland , und auf alle denkende Köpfe fo tiefen 
Eindruck machte, des Vfs. eignes Machwerk un- 
ter der Aulfchrilt: „Kaifer Napoleons Welt-Er- 

iT7 a ?,r g ", fül8t: . , ' Euro P a knnn nicht eher zu einem 
Wohlftand 

dig es auch 



\vflr>- 
Welt 



von Dauer gelangen, fo fähig und 
1 dazu ift, bevor die Regierer der 
der Einheit huldigen ; das Natnrrecht zu refpectiren, 
um es für Stualeu und Kirchen alfo zu formen , dafs 
jeder Stand ein Mitglied zu ,n Nutzen aller ift. 
Dazu gehört aber rechtliehe Freyheit der Perfon, 
dafs kein Bürger zu dem andern lagen dürfe; du 
bift mein L nterthan; rechtliche Gleichheit von 
(vor) dem üefetze, das keinen parteyifchen Vor- 
zug erlaubt ; Freyheit des Eigentums, um nicht 
den Heid zu einem Frühner zu erniedrigen ; Selbft- 
ftandigkeit des Staates, die nicht nur in der Un- 
abhängigkeit von feiner Kirche, fondern von frem- 
den Staaten befteht. Wie alfo die innere Huldi- 
gung der Einheit Europens, fo erheifcbt auch die 
aufsere: das Völkerrecht „„freye Menfchen, freye 
Meere ' zu refpectiren. — Werden alfo Frank- 
reichs Grundlatze des Allwohls ausgeführt, fo be- 
febämt es nicht nur den grofsbritannifchen Maul- 
trieden, fondern vergütet auch mit zehn Menfchen- 
Mkren das ihierifche Jahrhundert Richelieus; wovon 
Bayerns Decennium mir fchon das Vor K ebirg der eu- 
ren Hoffnung ift." Ohe! 

Wenn der Vf. ein junger Mann ift, wie wir zu 
leiner Ehre hoffen, fo rathen wir Unterteilungen 
aufzugeben, denen er nicht gewachfen ift, und 
nicht einmal über' irgend einen Verwaltungszweig 
eines beftimmten Landes öffentlich fein 'Unheil 
zu fällen, ehe er Geh damit nicht vollftändig be- 
kannt gemacht I at. Kr wird bey diefer näheren 
Bekanntfcbafr auf Schwierigkeiten' ftofsen, welche 
die Wahrheit des fchönen vaterländifchen Gedichts 
betätigen; nach welchem Momtis Minerven vor ei- 
ner Weltkarte im Nachdenken trifft, und die ganz* 
Weltordnung ändern will, indefs Minerva klaet, 



dafs 

linge von einer Stelle 
andere zu verletzen. 



fie vergebens nachfiune , einen ihrer Lieb- 
wo er wenig nützt, an ekle 



LITERARISCHE 

Todesfälle. 

Am 1 }. April 1 g 1 3 ftarb zu Prefsburg Andrtnt Ukotzki 
von Kii Rak6, Im 7* Jahre feines Alter« am SchlteflulTe. 
Durch 23 Jahre Beyktzer l*y der K. Diftrictualufel au 



NACHRICHTEN. 

Tyrnau benutzte er die Mufse, die ihm diefsAmt tibria; 
lief«, zu ;iterar. Arbeiten, andanen aber mehr fein guie* 
Wille.alsKritik.Feile und Sorgfalt zu fchätzen war. (S. die 
Anzeige feiner Sttmmjtograjihta igoj Erfj. Bl. Nr tag. 
und feines Index fc,ip:orum A.L.Z. 1404 Nr. io$. S.ji^ 



Digitized by Google 



I. 



LLGE MEINE LITERATUR - ZEITUNQ 



, April 1814. 



Naturgeschichte. 

pHiLADKLnifA , b. Merritt : Additional Facts , Ob- 
fervations f.ud Conjeclures relative to the genera- 
lion of the Opoffum of North - America. In 
a letter from Profeffor Barton to Profeffor *f. A. 
N. Reimavus of Hamburgh. 1813. 34 s. 8- 

Hr. Prof. R/marus in Hamburg fchrieh dem V/., 
dafs er feine Beobachtungen über das Opoffum 
in einem an den franzöGfchen Naturforfcher Roumt 
{gerichteten Briefe vom $ten Auguft 1805, welcher 
im J. 1806 gedruckt erfchien, geJefen habe; dafs er 
aber fehr die darin erwähnten beiden Memoiren Ober 
diefcnCegenftand zu erhalten wünfehe, welche einige 
Umftände gewiCs weitläufiger aus einander fetzen 
würden , in welcher Abficht er ihm auch einige Fra- 

En vorlegte. Hr. Prof. B. antwortet ihm, dals diefe 
iden Memoiren noch nicht herausgekommen find, 
dafrer aber noch ftets daran arbeite, und fie mit vie- 
len colorirten Kupfertafeln begleiten werde, die an 
Eleganz denen, welche feine anatomifche und phy- 
fiologifche Üefchichte der Sirenen und fein gröfseres 
und möhfameres Werk : über die Anatomie und Phy- 
fiologie der Amerika nifchen Schlangen, begleiten, 
nichts nachgehen werden. Die erfte Frage von dem 
Hn. Prof. & ift, ob der Foetus des Opojjum's, wäh- 
rend er im Uterus ift, in demfelben fchwimme, oder 
durch einen Nabelftrang daran befeftigt ift? Hr.Prof.fl. 
lagt, dafs er diefes bis jetzt zwar nicht mit Gewifs- 
heit beantworten könne; dafs er aber noch nichts 
gefunden, was einer Nabelfchnur ähnlich gewefen 
wäre, und dafs der Foetits des Opoffum, wie bey ge- 
wiffen Amphibien undFifchen, ohne die Dazwifchen- 
kunft von irgend etwas, einer Nabelfchnur ähnlichem, 
ernährt werde. Diefe Meinung wird auch dadurch 
fehr beftätigt, dafs Home beym Känguruh, welcher 
viel Aehnlichkeit mit dem Opoffum hat , obgleich er! 
zu einer ganz verschiedenen Ordnung von Fhieren 
gehört, ebenfalls keine Nabelfchnur fand. Eine an- 
dere Frage betrifft die Art und Weife, wie die Jun- 
gen aus der Gebärmutter in den Beutel kommen. 
Hr. B. fagt, dafs gegen die Meinung des berühmten 
Fett ns Camper, dafs der Menfch das einzige Thier fey, 
welches vollkommen auf dem Rücken liegen könne, 
das Opoffum eben fogut, als der Menfch, diefe Lage 
annehmen könne , welche d%s weibliche Opoffum be- 
fonders gern annimmt, wenn fie ihre Brut von einem 
gewiffen Alter in dem Beutel hat. Der Vf. hat fich 
völlig überzeugt, dafs bey diefer Rückenlage fie die 
innere Seite des Beutels mit der Oeffnung der Mutter- 
A. L. Z. 1814. Erfier Band. 



frheide allenthalben berühren kann. Es erleidet da- 
her wohl keinen Zweifel, <!afs auf diefe Weife die 
Embryonen auS der Gebärmutter in i irgend einen TheiJ 
des Beutels gefrhoben werden, ohne dafs Och die 
Mutter einer Pfote dabey zu bedienen brauche. Es 
ift indefferi nioht unwahrfcheinlich , dafs durch diefe 
fonderbare Einrichtung einzelne junge Opoffum's ver- 
loren gehen, wodurch Geh auch vielleicht erklären 
läfst, warum man bev diefem Thiere feiten mehr 
als ein Drittheil oder die Hälfte von Jungen antrifft, 
als die Zahl der Zitzen betraft. Die Marmofe oder 
Didelphis Murina hatte der VT. nie Gelegenheit felbft 
zu beobachten; glaubt aber, dafs die Art, wie hier 
die Jungen vom Uterus zu den Zitzen gebracht wer» 
den, mit mehrerer Schwierigkeit verbunden if£ 
Wenn die Jungen die Zitzen einmal angefafst haben,, 
fo; halten fie diefelben wahrfcheinlich eben fo feft, 
wie die Beutel- Opoffum's [poiuhed opoffim's] . Wir" 
fehen diefes bey einigen kleinen Filieren aus dem 
Gefchlechte der Mäufe, oder der Nagethiere, welche 
mit ihren noch blinden Jungen durch die Wälder und 
Felder laufen , die fo feft an den Zitzen hängen , dafsj 
ungeachtet der grofsen Anftrengungen der Mutter, 
feiten eins verloren geht. Borne machte die Bemer- 
kung, dafs bey dem Känguruh die Zitzen im jung- 
fräulichen Zuftande nur eben über der Oberfläche 
hervorragen, nachher aber beträchtlich länger 'wer- 
den. Hr. Prof. Reimarus wünfehte nun zu wiffen, 
ob fie während der Schwangerichaft wüchfen, fo dafs 
der Foetus Ge fertig findet , allein nur die Spitze der- 
felben zum Saugen erreichen kann? Beym Opoffum, 
wenigftens beym Didelphis Woapink, ift es gewifs, 
dafs die Zitze allmählich und fichtbar, fowohl im 
Diameter als in der Länge, in Verhaltnifs der Zu- 
nahme und Entwickelung des Embryo's wächft. Im 
Anfange ift die Zitze ein blofses Punctum, das faft 
ganz von den Lippen des kleinen Säuglings aufge- 
nommen wird , deffen Mund auf eine bewunderns- 
würdige Weife zu deren Aufnahme gebildet ift. So 
wie Geh der Mund vergröfsert, fo vergröfsert fich 
auch die Zitze, und wir finden nachher, dafs blofs 
ein Theil der Zitze von dem Munde aufgenommen 
wird, dagegen eben fo viel oder felbft ein gröfserer 
Theil von Teinem Urfprunge bis zur aufseien Oeff- 
nung der Lippen frey bleibt. In fo fern kann man 
daher fagen, dafs der Embryo die Zitzen bilde. 
Hr. d % Abouviile behauptete {Travels in North - Arne, 
rica in the Tears 17HO, 1781 and 1782. By the Mar- 
quis de Chajteltux etc. Vol. II. pag.431. Lond. 1787.]» 
dafs die Zahl der Zitzen unbefiimmt wären, und dals 
nie mehr als 1 die Zahl der Jungen vorbanden 
(4)L 
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Er lagt dafelhft (S. 10. il.):„Jl« nnmbtr of tkt young 
vanti greatty; J kam fttn ftmaUs witk tut or tlevtn, 
othtrt wkuh kad only fivt or ßx. Thert art mvtr mort 
paps than young ones , and wktn tkty art wtantd, thefi 
paus dru np, and detach tkemftlvts; afin otker ani- 
malt, tkt umbilicat ßring detaches itfelf from tkt young, 
witk tkis diff "trtnct , tkat tht latier prtftrvts tkt mark 
of tkt fpot itktrt tkt ßrtng war, wktrttu tkt ftmalt 
opoffum rttaitu no tract wktrt tkt ttats kavt bttn. " — 
„ // apptan, adds Monf. tTAbovillt, tu if tkey for- 
mtd thtmftlvtt in tkoft placts wktrt tkt tmbryons hap~ 
ptn to toueh tkt motktr i btlty wktn fkt kas conveytd 
tkttn mto her pouck, fucctfftvtly, as fht tays tktm; 
for tkat u tkt mofl proptr expreßion , undtvtloptd em- 
kryont bring eamparablt only to tggs." Hr. Barton 
erwiedert aber hierauf, data die Zahl der Jungen fehr 
verfchieden fey, und dafs ftets dieCelbe Zahl der 
Zitzen eefunden werde; nur glaube er, dafs die ge- 
wöhnlicne Zahl der Zitzen fechszeben waren : denn 
«ab habe er baftändig bey jung« 
funde». . 

Bey der Mttrmofi fand Buffern 
es (cheint aber, dafs der franzöflfehe Naturforfcher 
fich in der Vermuthung, dafs diele Spates mehr 
Zitzen, als der DidelpkitWoapink t hätte, geirrt habe. 
J£s ift nicht wahr , dafs beym Oooffum es nicht mehr 
u, als Junge giebt: denn Hr. B. fah Weibchen, 



die nicht mehr als Techs oder acht Junge hatten, und 
dennoch befafsen fie die volle Zahl von Zitzen. Eben- 
falls ift es falfch , dafs, wenn die Jungen abgewöhnt 
find, die Zitzen auftrocknen und abfallen ; fo wie fich 
bey anderen Thieren die Nabelfchnur an den Jungen 
los löJet, und dafs bey den weiblichen OpoDum's 
keine Spur eines Punktes, wo die Zitzen gefeffen, 
lorückbleibt. Hr. B. fah fie in allen Jahrszeiten, 
nur waren fie im Winter kleiner, als fpäterhin, wo 
die Begattungszeit eintritt, und noch mehr, wenn 



noch io Snjritus aufbewahre, dreyPaar freylich ganz 
flache, aber lehr regebnaui, in einen halben Mond 
gereihte Zitzen gefehen. " Bey ilem Embryo eines 
Dpoffum's, welches mehrere Jahre in Branntwein 
gelegen, und deffen Gewicht hundert und fünf Gran* 
beträgt, hat der Beutel eine bey na he ovale Form, 
und funfzehen oder fechszeben Zitzen können ohne* 
Schwierigkeiten entdeckt werden, die an den Seiten 
oder dem ionern Kande des Beutels am deutlichften 
find, und die überhaupt in einer ziemlieh guten Ord- 
nung liegen. Bey diefem Embryo find die Augen, 
gänzlich gefchloffen, und der Mund ift hlofs ein trian- 
gulärer hinfehnitt. — Marcgrnv erzählt, dsrfe das 
weibliche Opoffum keinen andern l'terus, als den 
Beutel , habe. [ Hifloria rerum naturalium Braßleat, 
Lugdun. Batav. 164b- pag. 22,?. „ Hrec burfa ipft iä*- 
nur tß anmalis, nam altum non habet, tili ex feettona 
iiiius comperi: in kat fernen eonetpitur et catuti forman- 
tnr."] Hr. Prof. Barton fagt, dafs die Indianer in 
Brafilien fchon in Ilinficht des Carigueya's ihm wahr- 
scheinlich beffere Nachrichten hätten mittheilcn kön- 
nen, von welchem der Vf. glaubt, dafs es einerley 
Thier mit dem Utdelphis ffoapink ift. Die Indianer 
in Nordamerika wenigltens wiffen es, dafs der Beu- 
tel nicht der wahre Uterus ift. Sie glauben, dafs (he- 
fer Beutel, oder Skewandiean, wie die Delaware- 
Indianer ihn nennen, dazu diene, die jungen Opof- 
fums warm zu erhatten , und die Mutter in den Stand 
zu fetzen, mit den Jungen in Auffuchung der Neb* 
rungsmittel umher zu reifen. Nach den Indianern 
t>r fleht ihre Nahrung hauptfächlich in Nutten ver- 
fchiedener Art, in den Knollen der Glyzine apioa 
oder wilden Kartoffeln , in Beeren o. f. w. Aliein 
nicht ftets ift das Opoffum fo lecker, fondern un be- 
zweifelt ift es ein aninw.l nmnivorum, welciits auch 
lebende Thiere, z. B. Geflügel, kleine wilde Vögel* 
verfchlingt, felbft todte Cadaver's fpeifet. Befon fers 



die Jungen in den Beutel gelegt werden und zu fau- liebt es Eyer, und, vermöge feiner Gefchicklichkeit 
gen angefangen haben. Die anfangs fehr kleine Zitze im Klettern und feines äufserft gelenkigen Schwan- 
kst fich fehr gut zu dem kleinen unentwickelten zes, hängt es fieb enden Aeften der Bäume auf, um 
Maule des Embryo's, welcher 6ch von einem klei- 
nen triangulären Loche bis zu einem grofsen Riehes 
ausbildet. Darob beftändiges und langes Saugen 
•wächft die Zitze fowohl im Diameter als in der Länge. 
Hr. Prof. Barton vermuthet, dafs Hr. Prof. Blumen- 
back in Göttingen der Meinung d'/ibovilU's, dafs die 
Zitzen durch die Kmbryonen gebildet würden, bey 



. hängt 

Eyer, und vielleicht auch die tungeu VögeL, aus den 
unter ihm befindlichen Nefteru zu nehmen. Diele 
Eigenfehart des Schwanzes bemerkte der Vf. befon* 



Wage 




der 



träte \A fkort fyßem of comparativt Anatomy, tränt- 
iated from tkt German of $. F. Blumtnback, Pro- 
feffor etc. pages 473. 47+- London 1x07. Welche 
wohlgerathene L'eberfetzung von dem bekannten 
Londoner Wundarzte Lawrtnte ift]. Mir fcheint 
aber diefe Note [im deutfehen Original S. 506. 507 ] 
gerade das Gegentheil zu beweifen , da Hr. Prof. Bht- 
tnenback, nachilem er d'AbovMe's Meinung erzahlt, 
lagt: «Ich habe aber bey Einem diefer Thiere, das 
ich mehrere Jahre lebendig gehabt, und an delfen 



freu Spitze deffelben an den Stricken oder dem Bal- 
ken der Wage fefthingen. Hr. B. fagt , es fey ihm 
unangenehm, von dem weiblichen Opoffum erzählen 
zu mfllfen, dafs es zuweilen feine eigenen Jungen 
f reffe , wen iah «ms thut es diefes in der Gefangenfchaft, 
wie er mehr als einmal gefehen, felbft wenn es einen 
Ueberflufs an anderen Nahrungsmitteln hat. Er ver- 
muthet, dafs es auch im Stande der Kreyheitgefchehe. 
Obgleich, fagt Hr. R., diefes eine fchlechte Handlung 



.. eicn, 

ift,' fo ift 6e doch ein Glück für die Landleute, deren 
Geflügel nebft ihren Eyern <!avon gan/lich zerftört 
Eyerftöcken ich nachher, da ich es anatomirte, keine werden würden : obgleich die Menfchen auch dafür 
Spur einer ehemaligen Em pfängnifs* finden können, forgen, tlafs ihre Zahl nicht zu fehr überhand nehme, 
deilen unbeachtet im Zitzeufacke, den ich deshalb Man bringt gegenwärtig das Opoffum zu Markte, wio 

.; ■ das 
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das wilde Kaninchen (Lepus Whatms , Bartom; 
lepus Americartus, Gmtlin) t oder das Geflügel. 
Der Vf. hat es nie gekoftet, doch verficherten ihm 
Andere, dafs rs (ehr wohlfehmeckend fey. Bey den 
Indianern fcheint es kein beliebtes EfTen zu feyn; 
obgleich Tie fünft nicht (ehr SngMich in Auswahl ih- 
rer Nahrungsmittel find. Einige diefer Völkerftämme 
haben einen Ahle heu vor dem Fleifche, feJbft vor 
dem lebenden Thier, fo wie einige Indianer, wegen 
feiner Hände und leiner fonderbaren Zeugungsart, 
es nicht effen. Falfcb ift es , dafs Keiner diefer Völ- 
kerftämme. es geniefst, und fich darnach nennt; da 
es noch einen indianifchen SUmm in Neu - Jerfey 
giebt, der fich Opoflum - Indianer nennt. Obgleich 
die Mutter zuweilen ihre eigenen Jungen verfchlingt, 
fo hat fie doch im Allgemeinen eine grofse Liebe zu 
denfelben. Sehr intereTfant ift folgende Beobachtung 
des Vfs., welche ihm mehrere Male in weiterer Un- 
terteilung der Gefchkhte diefes Thiers ftörte. Er 
iah nämlich, dafi), wenn man den Beutel der Mutter 
öffnete, um die Jungen fichtbar zu machen, die fei be 
ihren Kummer auf eine flehende Weife an den Tag 
legte, und offenbar Tbränen vergofs. Hr. B. fchreibt: 
„Hätte unfer Freund Blununbach diefes gefehen, er 
würde nicht bezweifeln, wie man von ihm vermu- 
then darf, dafs auch Thiere aus Kummer Thränen 
vergiefsen können. " ,, Lacrumas auidem fecemere 
multa praeter kontinent animalia, tritißmum eh. Quae- 
ritur autenty num et ex mo fröre piorent?" [De generis 
varutate, Gotting. 1795. p. fr.). Buffon 
dere Naturforfcher hatten ein Vorurtheit ge- 
gen das Opoffum, und hielten es für nicht befonders 
Klug, welcher Meinung Hr. B. aber fchon deshalb 
widerfprechen zu mflffen glaubt, weil diefes Thier 
eine Hand habe, und fein Schwanz eine fo grofse Ge- 
lenkigkeit zeige. Auch die grofse geographifche Aus- 
dehnung diefes Thiere* kann man als einen hierher 
gehörigen Beweis anfahren , da die geringere Stufe, 
auf welcher Affen, Meerkatzen, Paviane und andere 
Quadrumanen im VerhaltnifTe gegen und mit ande- 
ren Thieren ftehen, zum TheiT wemgftens aus der 
fo begrenzten Wanderung diefer Thiere auf der Erd- 
fläche hat erklären wollen. Hr. B. glaubt, dafs viel- 
leicht kein Thier mit vier Händen einen fo grofsen 
geographischen Rang befitze, als das Opoffum, von 
welchem er redet. Die geographifche Verbreitung 
der Opoffum's ift fehr grofs, befonders von Norden 
aach äüden. In Nordamerika findet man ihn nord- 
wärts bis zum 44 Tie 11 Grad der Breite • obgleich auf 
der atlantischen Seite des Continents der 4ifte Grad 
der Breite faft feine nördliche Grenze zu feyn fcheint. 
Von diefen Grenzen erftreckt fich das Opoffum füd- 
wärts durch Virüinien his in beide Carolina 's, Geor- 
gien, Florida, Mexico und die Antillen. Wenn, 
wie nicht zu bezweifeln ift, dasCarigueya des Marc- 
gm«'s das Opoffum ift, fo exiftirt es alfo auch in 
Bralilien. Wahrscheinlich befindet es Geh auch in 
Südamerika füdwärts bis zum vieraigften Grade. 
Hr. Prof. B. glaubt , dafs Südamerika , wenigftens die 
füdlichen Länder von Nordamerika , das Vaterland 



fo wo h 1 des Opo ff um' s als des R aecoo n*s ( Urfus lotor, 
Walch bor) find. Von diefen Lindern verbreiteten 
fich beide Thiere nordwärts. Oer Wafchbär ging 
einige Grade höher hinauf, als das Opoffum, wei- 
ches die Wirkung hervorbrachte, dafs er einen tie- 
fen Winterschlaf erleiden mufc. Das Opoffum fällt, 
nach des Vfs. Meinung, nie in einen torpiden Zu- 
ftand; obgleich einige Gegenden , welche er bewohnt, 
fehr kalt lind, und in welchen der Kaccoun während 
des Winters wenigstens foporös wird. In Nordame- 
rika geratben Viele der klngften Thiere, z. B. de* 
Biber, die Ondatra oder Moichus- Ratze, nebft vie- 
len Andern, nie in einen Zoftand der Krftarruog: 
obgleich ihre geographifche Ausbreitung fehr grots 
ift. „Doch abgefeben von al!en diefen Umftänden » ** 
fagt Hr. B., „bin ich durch lange Beobachtungen 
überzeugt , dafs das Opoffum kein dummes, fondern 
ein kluges, verfebmitztes Thier ift, welches ich in 
meiner grofsen Gefchichte des Didelpkis IVoapink , in 
meiner Gefchichte der vierfüfsigen Thiede der ver- 
einigten Staaten — - von welcher fchon ein Theil ge- 
druckt ift — und in einem Werke , mit welchem 
ich mich fchon lange beschäftige: über den Inftinet 
und die Lebensart der Thiere — darlegen werde." 

Wie fehr wonfcht Ree. , dafs der Krieg zwifchen 
England und Amerika bald beendigt feyn möge, der 
ihn fchon fo lange der Freude, mit dem würdigen Vf. 
correfpondlren zn können, beraubt — welcher gleich- 
falls im Anfange feines Briefes klagt; „iWy correfron* 
dence with rry moft valueei correfpondents 0% the Conti- 
mit of Europt, kos, in a grtat meafure, crafed. * 
mang inflances, indeed, I know not »hether tkey JkH live. 
This ir actuallg the cafe with Profeffor Blumenbach, 
and fome otfurs. It is mg prayer, that this Irtter mag 
reach yow» in the füll tnjogment of gour active anA 
happy tnind: in the enviable eoffeffion of your enthußasm 
for the acquißtion of natural Rr.owUdge. " 

Das unglückliche Scbickfal Hamburgs nöthigte 
auch den ehrwürdigen.Greis, Hn. Dr. Keimams, eine 
Stadt zu vi-rla (feit , in welcher Jeder, der ihn kennt, 
feinen Namen mit der innigften Achtung nennt und 
nennen wird. Er lebt gegenwärtig in Rantzau, wo 
er mit hoher achtungsvoller Kraft fein Scbickfal er- 
trägt, und Cicero" s Ausfpruch von den Wiffenfchaf* 
ten: „ adver fit perfugium ac folatium praebtnt % " fo 
fchon bewährt. 

Gott Lob! dafs man jeden Augenblick die Be- 
freyung diefer Stadt erwartet : deren unglückliche ver- 
triebene Einwohner dem Ree. in einer -kcuwefterftadt 
täglich das Bild des gröfseften 



LITEEA TU« GESCHICHTE. 

Paris, b. Treuttel u. Wflrtz: Archive s des Decom- 
vertes et des Inventions uouveltes faites rendaut 
Fannie igo8. I. Vol. 1809. 528 S. 8- (a Rthlr.) 

Ein Werk für Frankreich, wie der Alma nach der 
Erfindungen von Buj'ch für Deutschland war. Die 
neuen Entdeckungen find nach den WiffenXcbaften 
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im Allgemeinen geordnet und kurz erzählt. Dafs 
hier durchaus nur auf franzöfifche Schriften Rück- 
ficht genommen ift , wird man fchon erwarten; aus- 
ländische Entdeckungen find nur angeführt, wenu 
ihrer in bekannten fnnzüfifchen Journalen erwähnt 
wurde. Für uns hat alfo das Werk keinen grufsen 
Nutzen: denn wir pflegen die Entdeckungen anderer 
Nationen forgfaltiger aufzunehmen. Mehr als die 
deutfehen, find noch die eoglifchen Entdeckungen 
angeführt, und unter diefen allerdings einige, wel- 
che in IJt'utfchlaod nicht fehr bekannt geworden Gnd. 
Es verftcht Sich, dafs man das Wort Entdeckungen 
nicht zu fcharf nehmen mufs, fonft möchte wohl die 

frofste Anzahl diefer fogenannten Entdeckungen ver- 
chwinden , es ift hier auch von Beobachtungen die 
Hede, welche Aufmerksamkeit zu verdienen Schei- 
nen. Die Naturkunde ift, was man nicht erwarten 
tollte, weniger Sorgfältig behandelt ; in das Einzelne 
d*r entdeckten Thiere und Pflanzen ift der JAedacteur 
gar nicht gegangen; von Mineralien - und chemifchen 
Beobachtungen hat er etwas mehr aufgenommen. 
Der Artikel Median ift vollftändiger, auch der Ar- 
tikel Ackerbau und die tc chnologifcktn Artikel ; zwar 



LITERARISCHE 
Stiftungen. 

Hj ine der wurdigften gebildetsten Damen Ungern», 
die Gräfin Ttltki t Wittwe des verstorbenen Krunhüters 
Grafen Jof. Teleki, geborne v. Roth, Starb am u.Oct. 
igt) zu Pefth, 71 Jahre alt.' Sie vermachte einen Fond 
von 100,000 Fl. in Einlüsfcheinen zu Stipendien von 
100 Fl. jährlich Sur 60 arme Studierende evangelifcher 
Religion: diefe Stipendien hat der jährlich zu Pefth 
fich verfatnuilende General -Kirchenconvent der A. C 
Verwandten zu vergehen. Da Sie Still begraben feyn 
wollt«, Su widmeten ihre zwey Söhne, die Grafen 
Ladislaus und JoS. TcleUi, die Koften, welche Sie fonft 
auf ein Prachtbegräbnils gehabt halten, zu milden Sit T- 
tungen, z. B. 1000 Fl. zur belfern Dotirung eines evan- 
gel. Schullehters zu Pefth. 

Se. Fvc. der K. Siebenbrircifuhe Hofkanzler Graf 
Sam. T<liki bezeichnen die Jahre eines noch immer 
muntern, durch ein in jeder Bückfichl mäfsiges Leben 
unge Schwächten Alters durch milde Schenkuugen und 
Stiftungen. Hochdiefelben haben den Fond der re- 
!•••»•, 11. Kirche und der gemcinfchaftl. proteftant. Schul- 
anftalt zu Wien mit einein Gefchenke von ijoo Fl. in 
Einh'isfcheinen verntehrt , von denen gedachter Schul- 
anSiah jäbrl. 6? Fl. an InsureSfcn zuflieSsen. Das re- 
Soimir'.c Gymnaiiuin zu SzaSs Vüros oder BrooSt in 
Siebenbürgen erhielt von Sr. F.xcellenz 1000 Fl. zur 
beSSern Dotation der ProfeSSoren und 500 Fl. zur Ver- 
mehrung der Schul bibUoihek, 



find diefe Wiffenfchaften am reichften an jährlicbon 
Sogenannten Entdeckungen, welche feiten einige Jahre 
überleben. Hier ift, wie es in folchen Büchern zu 
gefchchen pflegt, alles ohne Kritik aufgehellt. So 
komr.t tlie Entdeckung eines Herrn Dieudame (nomen 
et Otiten) vor, der fchwarze, rothe, gelbe und gröne 
Hofen zu machen lehrt, dadurch, dafs man einen 
Rufenzweig mit einer Stechpalme (Hex Aqui/otium) 
vereinigt, oder ihn in eine rothe Bete, gelben Ka* 
rotten, oder einen Kohlkopf leitet. Viele hier an- 
geführte Entdeckungen waren Jängft bekannt; So 
kommt hier unter andern das Mittel vor , Fettflecke 
durch Thonerde wegzubringen. Viele Erfindungen 
find nur angekündigt; das Verfahren wird nicht be- 
schrieben, von einigen, weil es der Entdecker Selbrt 
nicht angab. Kurz, diefes Buch hat die gewöhn« 
liehe Form folcher Sammlungen. Angehängt ift ein 
Artikel fndußrie nationale, welcher folgende Gegen- 
stände enthält: 1) Objets prffentis a la Sociiti d'eu- 
couragtment potir 1'indnflrie nationale, a) Prix pro- 
fofis et decernis psr differentes Societh pour l'encoara- 
genient de l'inditflrie. 3) Lifte des brevets d'invention 
aecordis par le Gouvernement en igo8- 



NACHRICHTEN. 

Der am 9. Jan. 1 s 1 3 zu Brünn verstorbene Franc 
Eß t Compagnon einer Tuchfabrik, Stiftete 4000 Fl. 
zur Gründung eines Taubftummen. und Blinden - In» 
ftituis für Mähren. 

Der am 18. Jan. 18 13 zu Oedenburg verstorbene 

5 riech. KauStnann Paul Baiu legirte dein Alumneum 
es evangel. Gymnafiums zu Oedenburg, an welcheai 
er vorher Studierle, jooo Fl. 

Der (katholiSche, liberale) Graf Leopold Anirafi % 
Erbhcrr in Bethler (einem Dotfe, etwa \ Stunde ron 
Rofenau), hat unterm 11. Jul. igt! dem cvangeliSchen. 
Seniorate des Gömörer Kirchenbezirks, welches eino 
Bibliothek für die Prediger und andere Literatur- 
freunde diefes Bezirks zusammengebracht hat, eino 
feyerliche Verficherung danllxr ausgestellt : 1) dafs er 
ein Gebäude auf Seine Koften zur Unterbringung der 
Bucher in Bethler errichten; 1) Seine Bücher-, Münz-, 
Mineralien - und MuSchelSatomlung mit und neben der 
Bibliothek zu gleichem gemeinfamen Gebrauch wid- 
men 5 3) jedoch fich kein Eigenthum auf die Biblio- 
thek fTub I.) weder für fich, noch für feine Erben 
anmnSscn wolle, vielmehr das Seniorat, wenn es fich 
gefährdet glaubte, diefe Bibliothek von Bethler weg- 
bringen könne. 

Der Graf Georg Fifletics hat feine adlige Com b te 
in Pefth und Oedenburg eingezogen, und zahlt dafür 
HandflipendicD. 
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LITERARISCHE ANZEIGEN. 
t Ankündigungen nöuer Bücher. 3. Epiftolae Cicer. in exfilio .. 695 « 6 9 6 fcriptae. 

_ _ r. JS. -J .mm« 



itlae in libraria Hemmerdeana nuper pro- 
dierunt : 

M. T. Cictrtnis Epißolat ad Ankum ad Quintum 
frvrtm, et quae vulgo ad familiärer dicuntur, 
remporif ordine difpoOtae. Reccnfmt felectisque 
fuperiorutn intei pretuin fuisquo annotationibus 
illuftravit Chr. Godofr. Sckfitt. VI Tomi. 8 maj. i 

Salubri ac frogiferae epiftolarum Ciceronis dno 
potiflimum offeciffe videntur, unum quod variarum 
epirtolaruin Hbri , quae vulgo ad familiäres , et partim 
l.itim: ad diverfos vocantur, fejungerentur ab epiftolis 
ad Atticum et Q. fratrem, quo factum eft, ut illae qui- 
dem frequentius legerentur, hae vero multo pauciores 
haberent lectores; quamqaam jam Cornelius Ncpos 
animadverterat eptftolas ad Atticum qui leget, non 
rnultum deßderatorum contextam illornin temporum 
biftoriam. Alterum quod ne illae quidem epiftolae ad 
complures alios fcriptac temporis ordine legerentur, 
M Caroli Sigonii praeclarum Ttudium in bis epiftoli« 
■d tempora fua revocandis affmnpto Hieron ymi Raga- 
2onii nomine enituerat , et poftea aliquot factae funt 
editiones inde ab Adamo Theodoro Sibero, quae vul- 
gari ordine relicto iftas epiftolas temporis ordine di. 
gefias baberent. Sed nihil ad harum literarum inrel- 
Hgcntiam et ufum fructuofius eft, quam omnes, quot- 
cuot genuinae funt, nec folum illas ad familiäres, fed 
eiiam ad Atticum et Q. fratrem conjunctioi, fed eo or- 
dine f quam fingularum aetas poftulat pertegere, qua* 
ratiene non folum multis locis, quae Ct Ciceronis fen- 
tentia facilius intelligitur, fed etiam de ejus conüliis 
rectius judicalur, oraninoque etipfius et eorum ad quo« 
fcrfpfit, vel de quibos in iftis epiftolis agitur virtutes 
et viüa rerius animis lectc- 



Itaque priinnm in nova bac epiftolarum Ciceroni* 
editione omnes illae , quae quidem genuinae futft (nam 
illas quae Ciceronis nomine ad Brutum fcriptae fcrun- 
tur quas fpurias cffe ct fuppofititias dudum Tunßallut 
Anglus deuionftravit, bic omittendas cenfuit editor), 
temporis ordine , XIV fectionibus fic collocatae funt. 

i. Epiftolae Ciceronis ante confulatum ab A. U. C 
1 6g ; ad 6gg fcriptae. 

j_ — — poft confulatum ante 

ab a. 69t ad 694. 

J. JL Z. 1814- Erp" Bani - 



4- — 



6\. — — 



t. — 



9- — 



10. 



11. 



»3- — 



poft reditum usque ad procon- 
ru l.i tum Cilicienfcm ab a. 096- 
ad70i. 

in proconfulaluCilicienn a.70* 
et 7Q3. 

ab inilio bell, civilis usqne ad 
reditum poft pugnain Pbar- 
falicam a. 704 et 705. 

poft reditum a pugna Pharfa- 
lica usquc ad profectionem 
Caefaris ad bellmn Abrica- 
num a. 705 et 70«. 

A V. C 707 fed incertis men- 
fibus fcriptae. 

A. V. C 708. fcriptae C. Jnlio 
Caefare dieiatore fimul Col. 
IV. 

A. V. C 709 a Kai. Jan. ad KaU 
Martias. 

anno et menfe incerto intra 
A. V. C 70Ä et 709. 

A.V.C.709 inde ab 1 
tiis fcriptae. 

A. V. C 710 fcriptae. , 



14. Denique eae 
finiri poteft. 



Singulis epiftolis ptaefcriptu« cU (praeter notatio. 
nem loci quem in vulgaribus editionibus occupant^. 
roenüs, et dies, ubi id iieri poterat, itemque locus, | 
quo datae fünf, deiude praemiffum eft fummaritun. 

In notis Ma«««i,. Bqfii , Cafaubni , Lzmbini, 
Graevii, Gronovii , Erneßi, Martyni - Lagumae aliorum- 
que interpretum animadverfiones, quae rel ad texlus 
reritatem ftabiliendam, vel ad rerum, et difüciliorum 
locornm interpretätionem pertinerent excerptae fünf, 
quibus editor ipfe fuas, quam pluriroas addidit, vel 
ad lecuonis poft Erneftium mutatae confirmationetn, 
vel ad fenfum verius explicandum, vel ad hiftoriam 
aiuTtrandam fpectantei. 

C4) M To " 
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Totum opus claudunt quatuor ind i ces : 
L Fpiftolaram Ciceroiris ex online vulgär! cum hu- 



voUfttndig in dar Zeitschrift : Das neue Dnetfdüawd, 
— ijt vielem Beyfall geleten worden ift, zum Aufhebe» 
ld bleibenden Andenken en den Freyheits - Krieg, 



Di« Fortfetzong IbU regelmäßig 
11. Eorum ad qoot epiftolae Ciceronis, vel quorum erfolgen. Auswärtige Poftlmter beziehen ihren Bedarf 
epiStolae ad Ciceronem aliosve exStant, in quo »cm dem Königl. Hofpoftamte in Berlin, 
praeter eorum notitiam fiinul notatur, quibui lo- 
ci« epiftolae ab ii< vel ad eos feriptae in hac edi- ■ 



III. Index biftoricus et geographica« copiofiSGmus. 

IV. Tabula, qua memorabilia vitae Ciceroni« per 
digefu conimentur. 



Ceterum nora baec editio VI Torais compre- 

Hill« apud bibliopola« Hemmerde 
et Schwetfchke 



in Charta imprefToria J' Thalerit f. iuiperialibut ; 

in charta feriptoria f. glutinata 11 Thal.; 

in charta anglica (auf emgl. Druckpapier) 14 Thal.; 

in charta membranacea (auf Velin) ig Thal. 



Ueber den jetzigen Krieg 

ift bey den Buchhändlern Gebrüder Gädicke fa 
Berlin, Heil ig« geiftftraf»« Nr. »7, «ine Treppe hoch, 
ein fehr nützliche« Buch erschienen, und dafelbft, fo 
wie auswärts auf den PoStämtern und in mehreren 
Buchhandlungen, für 1 Rthlr. Courant in himmelblau 
Papier geheftet unter folgendem Titel zu haben: 

Ckrouologifck* Gifchickte oder Tagebuch vom 

Deut/ehe* Frtykeits - Kritgt. 

Erßet Tbeil, enthaltend den Zeitraum »om 3. Dec. 
ig 11 bis Ende Dec. >S 1 1 , oder von der Flucht der 
Franzoren aus Rufsland bis zum Uebergang der al- 
birten Trappen Uber den Rhein. 

Die Ts ift da« eTfte vollständige Werk »cm diefem 
Kriege bis Ende des vorigen Jahres. Von Tat tu Tag 
findet man bier «ach den zuverläSfigSten Nachrichten 
die Thaten diefer Zeit aufgezeichnet, ohne weitere« 
RäSonnement , aufser daß manche Angaben, nach fran- 
zöJifchen Berichten, ein Lächeln abnötbigen. E» ift* 
den Sämmt lieben »erbundenen europäischen Monar- 
chen und Regenten gewidmet 4 welche namentlich, 
fo wie ße dem Bunde beigetreten, vorgeSetzt find. 
Ein fehr fpecielle« Regifter macht diefs Buch um fo 
brauchbarer, und diefs Regiftar enthält nicht weniger 
als gegen 900 Oerter - und Per fönen. Namen. F« find 
nur wenige Städte in Deutfchland, welche in diefer 
Kriegsgeschichte nicht vorkommen, und wie »iele 
hier genannte Heldennamen werden uns unvergeßlich 
bleiben. Jedem echten DeutSchen kann man daher 
diefs Werk, weiches bereit» Stückweise tin 



Deutfckland t$ geegrayhifck -ßatiflifcktr Beziehung feie 
den letutu taufend yakreu. gr. g. Geh. — ift bey 
Kar] Cnobloch in Leipzig erfchienen und 
in allen Buchhandlungen rar 14 gr. zu haben. 

Seit taufend Jahren war Deutfchland der Mittel« 
punkt des europäifchen Gleichgewichts, der europäi- 
schen Politik, und der europäischen Aufklärungt und* 
Cultur. Dafs es diefs war, lag gr öSst entheil s in fei- 
nen geogra-pkifcktu Verhähniffen and in seiner Veifaf- 
fung. Diefe geographischen Verhältnisse , nach ih 
WechSel feit taufend Jahren , kennenzulernen, 
nach der Analogie derfelben, einen Blick in die Zu- 
kunft der wiedererstehenden Germania zu werfen, ift 
die Bestimmung dieSer Schrift, dennSckUifi beSondere 



Oubt tt knu 

gegen das 
Sekarlaekfiebtr 



die Schrecklichen 
Menfekeublatttruf 

Die Beantwortung dieSer zwey Fragen ift dem 
Herrn M. C. A. Meutmann , Prediger in Leippe bey 
Görlitz, in einem kleinen Bücbeicbea unter obigem 
Titel So wohl gelungen, daS» eine Königl. Sachfilche 
Regierung die Einführung deSfelben in den VolksSchu- 
len Sachfens anzubefehlen für gut befunden hat. Scho- 
len und Gemeinden, welche fich mit ihren Bestellun- 
gen an unterzeichnete Buchhandlung wenden, erhaL 
ten bey ti and mehreren Ixemplapen da (Selbe für 
4 gr., da e* fonft einzeln and aufser in der Verlag», 
handlung 6 gr. kotier . 

Leipzig, im Mär z ms- 

Heinr. Grä/f'fche Buch h an dlun g. 



Leipzig, bey Job. Ambr. Barth : • 

Wuner , Dr. F., Handbuch der r pul „m Chemie 
zum Gebrauche bey VorleSungen, und zur Selbft- 
belehrung beSümmt. Zweyte gant umgearbeitet* 
Aufgabe, gr. g. ig 14. a Rthlr. 

Ift der Schnelle Abfatz der erfien Auflage febon 
genagende Empfehlung für ein von einem wackem Ge- 
lehrten ausgearbeitetes Werk, fo find es gewifs noch 
die in den meiSten literarischen Instituten ein- 

Itim- 
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Num. |I. APHIL r 8 1 4- 



Aimmig ge/aHten guten ürthei!« darüber, und die» 
Würdigung, welche du Ausland ihm angedeihen Mets. 
Denn die'holländifche Ueberfetznng vergriff ich fo 
fchnell, a4s das deutsche Original, und e* erfcbemt itt 
Kurzem fowohl eine neue Ausgabe dieEerUeberfetzung, 
a)s euch eine Bearbeitnng diefes Buchs , von dem be 
rühmten %mm Mnt, in franzöfifcber Sprache. Die al 



edel, einfach nnd kraftvoll Ichreiben 
Chronikenton zu copiren , ode 
anzuthun. 



Würzbnrg, im März 11*4. C « A Fif<**r. 




Freunden der Botanik wird es angenehm 
leyn, wenn ich beym Wiederaufleben der Pflanzen, 
weit die Anzeige mache, dafs die an Geh fchon fehr 
reichhaltige Flera kalenfis des Herrn Prof. Sprengel die- 
fos Jahr wieder eine Vermehrung erhielt. In der jetzU 
gen Leipaiger Öfter -MaPTe erfcheinu ffaärmk, F. 
Annus botanicus Cre Supplementum tertium ad Spr. 
Flor, halenf., cum Icon. VI. Charam genus ilhaftranti» 
f. i Rthlr. t gr. Schreibpap. I Rthlr. 16 gr. 

Diefa Werk beftebt nun aus folgendem: 

Flora kalenßt mit lo Kupferf.i f. Druck pap. I Rthlr. 
I| gr., Schreibpap. s Rthlr. Manttffn prima. 
Druck pap. 5 gr., Schreibpap. 6 gr. Ovftrva- 
titnet fint ntantiffa IP«. Drackpap. j gr., Schreib- 
pap. 4 gr. fVallrntk Anmut hotam. Dr 
1 Rthlr. | gr., Schreibpap. 1 Rthlr. 16 gr. 



Aufserdem erfchienen folgende botanifche Werke 
in meinem Verlage , die ich be y diefer Oeiegenheit in 



Linnati Phitof. botanica. Fdh. 4". Edit. Sprengt!. 
Mit 9 Rpfrt. gr. t. Drockpap. a Rthlr. I gr., 
Schreibpap. a Rthlr. ao gr. 

Sprtngtl, ff., Anleitung zur Kennmffc der Gewächfe. 
3 Bande. Mit ig illum. Kpfrt. 7 Rthlr. la gr. 

— — über die Natur und den Bau der Gewächfe. 
Mit Ii ill. Kpfrt. und Zufätzen von Linek. gr. g. 
Druckpap. 4 Rthlr. » I gr. , Schreibp. 6 Rthlr. , 
Velinpap. 7 Rthlr. io* gr. 

— — Plantarum minus cognitarum Pugillns I. >. 
g. cum Tabul. t. i* g gr., 



Halle, im April 1814- 



•■ " gr. 
C A Kümmel. 



Von Botte't trefflichem Werke: Gtftkicku du < 
rikanijcktn Frtmkeittkrieget u.f. w., werde ich eine freye 
Bearbeitung mit tigtutm »tum Vortrage liefern, die in 
einer angesehenen Buchhandlung erfcheinen wird. 
Bekanntlich ift das Original m der ah-itaHenifchen 
Sprache ron MacckiantUi o. f. w. gefchrieben , worüber 
dem Ausländer kein Unheil zufteht. Ich hoffe indef- 

Oefcbichtfciu-eiber 



Morritr't 
Adalvkus preß 
Lt Blond; Vo% 



frtjtnt Statt 



Perfia tt t» Conflantmope! , 
ef Gr tat Britain, und von 
am* AmtilUt, mit Anmerkungen 



Braunfcbweig, im April igt* 

A. W. von Zimmer mammi 



dem leint 

Heb und Werth tfl. 

Der Sprack - Gtriekttkaf 



als Dttdfcktr 



die franzänfehe und deutfehe Sprache 5n 
land vor dem Richterftubi der Denker und Gelehr- 
ten, g. Berlin, fa» der Maurar'fcbcn Buch- 
handlung. Geh. 10 gr. 

Während Deutfchland in dem Herzen Frankreich* 
Heb Friede und Freyheit erkämpft , bauen 'wir daheim 
auch für dieSprachen beider fefndfeligen Völker einen 
Ricbterftuhl , um die Anmafrung und Zudringlichkeit 
der Ausländerin abzuwehren, und die bedrängte und 
verachteteMutter unfers Volks m ihre verlorene Recht« 



Wir bauen diefen Ricbterftuhl in Deutfchland i 
denn auf deutlichem Boden wurde die vaterhtndifch« 
Mutter von der herrfcbfücbtigen verfolgt. Sie hat nie) 
begehrt, lieh in dem Auslände anzufieüeln; nnrgtft- 
liehe Freurul fchaft follte beide vereinigen, aber aus der 
GaftfreunJin wurde eine Gebieterin. 

Wir bertellen zu Richtern die SchaMaw dar T«cV 
ten, wie die Geifter der Lebenden, zum Theil Ken. 
ner und Freunde der Ausländerin, alle parte ylofe Den- 
ker, Freund« de« Rechts und dar Wahrheit. Möge 
die letzte warnende Stimme diefes edlen Gerichtshofe« 
an den Thronen deutfeber Fürsten fchlagen , imd di« 
Völker Deutschlands mahnen, ihr« Sprach« wm ihr» 
Frcybeit zn tebützen. 

l) AU g ernte imkeit 4trfr*»*tfiJckfSprm<k» 
im Dtmtftkltmd. 

*) Gründe ihrer Allgemeinheit. 

Ii B—*trunt* f X 

5) V«' 
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|V Porgleicnung des iuntrn Werthet der 
. fr»»t,ifij<heu und deutfchen Spracht. 
Richter: a) Urihtil der Frame/in ftlbfl , h) Urtkeit 
der Deutfchen, Archenholz, Campe, Adelung, Kolbe, 
Eichhorn, v. Gut Lt. 



tot 

greifen und mit Sicherheit eine glücklichere Zukunft 
vorbereiten wollen. Möge diele »ollig gnügende Be- 
antwortung der Frjge : Was kann und dar? unfer Vater- 
l*nd jetzt to 11 der Erziehung und Unter weifung er- 
warten? — Mdgcdiefs kraftvolle Wort, zu feiner Zeit« 



4) 

.*;■»» 

fr 4 



Einfluß der fr antöfifc he» Sprache auf IZ^v*? ?t \ ? vT &* N " ion »l4nn» 

und dar Vaterlandsliebe in unferm aufblühendes» Ge- 
fohlecbtc, laut und öffentlich ausgebrochen — feines 
«dien patriotifchen Zwecks nicht verfehlen! Möge 
auch diefe kleine Gabe, auf dem Altare unfers gemein- 
famen Vaterlandes in diefer denkwürdisen Eiioche nie.' 



deutfchen Geiß, dtutfehe Sitte, deutsche 
Sprache und deutfehe Literatur. Rieh, 
ter: T.Heinfiur, Jahn, Arndt, Kolbe, Häuflein, 

oW, Fr. Schlegel, Borger, ei» ungenannter Engl**. ***S***&, die verdiente Würdigung empfangen ! 

der", Klopßcck. 



: j) JViehtigktit der Mutterfpr 
terarur für jedet Volk. R 



aeke »»d Li* 

: 



Arndt , Ac 



6) fVtcdxr ein fetz ung der deutfeheu Sprache 
in ihre natürlichen und wohlverdiente» 
Reckte. Richter : Ltihnitz , Jah» , Kolbe, 



Gefammt - Sri mute. Friedrichs IL propbeti- 
fche Worte: „Die Nachharn werden Deutfch ler- 
um! Zum Entzücken werden es die Höfe fprechen! 
Et kann gefchthe» , daß , eiuß verfeinert und vervoll- 
kommnet , unfer e Sprache , um unfrer guten Schrift' 
fleller willen , fielt von dem einen Ende von Europa 
tum andern ausbreiten wird. Noch find fit nicht da, 
diefe fcltönen Tage, doch nähern fie fith. Ith ver- 
kündige fie Ihnen , fie werden erfcheinta. 

%) Schlujibtmerhuug. 



Ei» patriotifch • püdagogifchet Wert a» Atltern, Erzie- 
her und Lehrer , von Dr. Fr. L. Becher. Am Neu- 
. jähr igi4. gr. g. 4 g r - — »f* ^ey Karl Cnob- 
loch in Leipzig erlchicnen und in allen Buch- 
handlungen zu haben. * 

r Gründlich, eindringlich und einfach Hellt «liefe 
kleine Schrift dieGrundfatze auf, welche die auf dein 
Titel bekannten ehrwürdigen Behörden ,' bey der jetzi- 
gen woblthltieen Wiedergeburt unfers g'iten, gedeinü- 
thigten Vaterlandes, alsbald in Anwendung zu fetzen 
haben, wenn fie ? nach Pflicht, kräftig in diefe grofse 
Natiunalangelegenheit, mitteilt Erziehung und Unter- 
weifung, zugleich mit unfern begleichen Heeren ein- 



II. Neue periodifche Schriften. 

Von der Zeitschrift : 

Da'i neue Deutfchland, 

ift das 6te Stück mit einem ausführlichen Inhalte des 
trßeu Bandes bey den Buchhändlern Gebrüder Gä- 
dicke in Berlin erfchienen, und dafelbft, To wie. 
auswärts anfallen Poftimtern und in mehreren guten 
Buchhandlungen für t j gr. Courant zu ha!«n. Es ent- 
halt : i) Das Benehmen der franzfif. Regierung gegen 
Preufsen feit dem Tilüter Frieden. a) Napoleons 
Stamm - und Regierungsbaum. 3) Frankreichs GröTse 
beym Ausbruch der Revolution und zur Zeit der Schlacht 
bey Leipzig. 4) Ueber die Ehrlichkeit der fremöfi- 
Cehen Grofsen. 5) Fürften , «reiche perfönlicb an dem 
Kriege AntheJl nehmen. 6) Convention zur Herbey- 
febaffung der Kriegskoften. 7) u. g) Einnahme von 
Tdrgau utid Daozig. 9) Fortfetzung der chronologi- 
Tcbeu Gefchidtte ig 14- Febr. 1 — ij. Das erße Stuck 
diefer Zeitfchrift erfchien bereits itn April ig 13, und. 
he enthalt von da an alle Öffentliche Actenftücke. 

. So eben ift bef uns erfchienen und an alle Buch- 
handlungen verfandt worden: 

Neuerte Lander, und Volkerkunde. 1 8 1 J. XV. Bdes 
6tes Stuck. 

Nemelis. Zeitfchrift für Politik und GeXcbichte , von 
H. Luden. I. Bdes 3ies Stück. 

Weimar, im April 1814. 

Herzogl. S. priv. Lan d es - In duftrie- 
i Comptoir. , 
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GESCHICHTE. 

Altona , b. Hammerich: Einleitung in die kiflor'f 
[cht Chrdnolugit', von D. H. Hegeuifch* Königl. 
Dänifchem Etarsratb > Ritter vom Danebrqg, 
ProfafTor zu Kiel, Mitglied der königl. Gefell- 
fchaft der Wiffenfchaften zu Kopenhagen , und 
der königl. Bayrifchen Akademie zu München. 
iSit. 142 S. 8- («4 gr.) 



eit Gdttertr's Abrifs der Chronologie (Güttingen, 
1777.) ift, foviel Ree. weifs, bis auf die vorlie- 
* Schrift des Hn. Heg. kein eigenes Lebrbuch 

enen. Wird 



s 

gende Schrift des Hn. Heg . kein eigene 
diefer Wiffeofchaft in Deutfchland erfchie 
nun (S. IV u. V. des Vorberichts) Gatterern nicht 
ohne Grund der Vorwurf gemacht, dafs er das chro- 
nologische Studium unnöthig erfebwert : fo durfte 
man dagegen Hn. Hegewifch vorwerfen , dafs er Ober 
das Beftreben zu erleichtern, felbft wohl die ganze Sa- 
che ein wenig zu zu leicht genommen habe. Durch 
Klarheit der Gedanken und der Darfteilung wird 
Gründlichkeit nicht ausgefchloffen : war nun Ober- 
haupt Tieft und Schärft nicht der eigen! hflmliche 
Charakter von H. hiftorifchen Forfchungen und Dar- 
Teilungen ; fo liefs fich faft vorberfehen', dafs er bey 
einer Wiffenfchaft, die umfaffende Gelehrfanikeit, 
«ine langcRtihe der trock*often Unterfuehungen und 
Rechnungen , Kenntnifs der Aftronomie und mathe- 
inatifche Genauigkeit vorausfetzt, nicht fo eeaügen 
werde, wie in feinen Arbeiten über einzelne Perioden 
Her deutfehen Gefchichte. Einzelnes ift in dem vor- 
liegenden Buche gut entwickelt , z. B. die Verwirrung 
im römifchen Kalender und die Anordnung deffelben 
äurch Julius Cäfar im Jahr der Stadt 70g, die Un- 
richtigkeit der chriftlichen Zeitrechnung durch Dio- 
nyfius Exiguus , indem Chriftus nach den Evangelien 
Vier Jahre frflher geboren fey, als wir jetzt anneb- 
Wien. Allein im Ganzen ift die Arbeit doch höchft 
oberflächlich , dürftig und voll von Unrichtigkeiten, 
und das nicht etwa deswegen, weil der Vf. leicht 
feyn wollte, fondern, was eben das Schlimme ift« 
weil der Vf. felbft weder fühlte noch kannte, was 
Noth that oder aas Rechte war. — So fagt dir Vf. 
keine Sylbe vom chronologischen Zählen; und die 
Regeln, die er Ober Reduction einer Zeitrechnung 
auf andere gleichzeitige giebt, beweifen deutlich, dafs 
er darin durchaus keine Schwierigkeit gefunden noch 
geahndet habe: wober denn kömmt, dafs feine Re- 

Seln hierüber faft alle mit einander entweder gera- 
ezu falfch, oder doch ungenau und unvollstän- 
dig find. Nämlich: Hr. H. hat nirgend bemerkt, 
A.L.Z. 18I4- &rjler Band. 



dafs man in der hiftorifchen Chronologie keine* 
wirklichen Zeittheil = o fetze , fondern dafs man za 
einem als voraufgehend gedachten Zeittheile = o hin- 
zu- oder von ihm zurückzahle. Der Aftronom zählt 
o St. 30 Min. , wo wir gewöhnlich tagen: es il't halb 
Ems; er zählt 1 St. 45 Min. (d. h. von dem Zeit- 
punkte an, da die Sonne im Meridian ftand, find im 
gegenwärtigen Augenblicke verflogen eine Stunde find 
45 Minuten), wo wir fagen: es ift drey Viertel pitf 
Z ( ni. Der Aftronom alfo zählt erft die Stunden, 
wenn fie ver Hoffen find; das gewöhnbehe Leben zählt 
die werdenden , die noch dauernden Stunden. Dar- 
aus erklärt Geb der Streit Ober den Anfang eines 
neuen Jahrhunderts, den doch Hr. Htg. felbft erlebt 
hatte, und der ihm bey AbfalTung feiner Schrift, 
zehn oder eilf Jabre nachher, wohl noch im lebhaf- 
ten Andenken feyn konnte. Die Frage nämlich ift: 
v Haben diejenigen , welche die Jahre nach Chrifti Ge- 
bort berechnet, das" Geburtsjahr Chrifti felbft, nach 
der Weife unferer Aftronomen , gleich Null gefetzt, 
und erft vom Ende des giften Decembers, oder viel- 
mehr des 24ften Decembers an (da unfere älteren Vor- 
fahren das Jahr mjt dem 25 Tteu December, dem Ge- 
burtstage Jefu Chrifti, anfingen) Anno prinyo 
pod Chriß. nat. — fe. protitrito — zn zählen an- 
gefangen? oder heifst^nwo printo poß Cftr. nat. fo riel 
als Anno praefentt f. durante, und zählte man 
gleich das Geburtsjahr Chrifti felbft vom 25 ften De- 
cember bis zu Ende des 241'ten Decembers als erftec 
Jahr, als Jahr 1 ? Da weder fpecielles Zeugnifs 1100$ 
allgemeine Analogie und Sitte uns in frphere Zeit "und 
fo wenig bey diefer als bey irgend einer andern ffahr- 
rtchnung auf jene alt ronomifche Zähl weifi» hinfahren: 
fo Icheint das Richrjgfte, das neue z. B. das neun- 
zehnte Jahrhundert , nicht mit dem Jahre igoo, fon- 
dern mit dem eilten Januar des Jahrs 1801 anzufan- 

5en. Hiernach muffen die Angaben und Regeln Ober 
knfang und Reduction der Olympiaden S. 105 — ig-., 
Ober die Jahrrechnung nach Erbaunng der Stadt 
(A. U. C.) S. 1 16 und 117. berichtiget und genauer 
beftimmt werden. Es ift nämlich nach Varro nicht 
das 753fte Jahr nach Erbauung der Stadt das Geburts- 
jahr Chrifti (f. Ptut. Rom. c. ia.)r fondern 753 Jahre 
waren verfloffen, als die chriftliclie Zeitrechnung an- 
fieng: mithin ift das Geburtsjahr Chrifti felbft, da« 
erfte Jahr nach Chrifti Geburt, das 7S4fte Jabr nach 
Erbauung der Stadt , und die Reductionsregel mufs 
lauten: „Um ein Jahr Roms in ein Jahr vor Chrifti 
Geburt zu verwandeln, oder umgekehrt, um ein Jabr 
vor Clin fto in ein Jahr Roms zu verwandeln, mufs 
die gegebene Zahl von 754 abzieho; der Reft 
(4) N giebt 
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zweyte Hälfte des Olympifcben Jahres gemeynt (Ja- 
nach Cbrifto in Jahre Roms' nuar bisJunius), von 776 abziehen: was übrig bleibt, 
in die gegebene Zahl zu 753 giebt das Jahr vor Chr." Z. ß. die Schlacht bey Sa- 
ne giebt das Jahr von der Er- famis fällt Olymp. 7.1, I d. h. in das erfte Jahr der 

Jahre 
bi-gon 

hatte), in den Herbft, alfo in die erfte Hälfte 
Olympifchcn Jabres : mithin ift Ol. 75, 1.. 



bauung der Stadt; fo wie man umgekehrt, um Jahre Taften Olympiade (alfo nachdem 74mal 4 Janre ver- 
»Roms über 753 hinaus in Jahre nach Chrifto zu ver- Soffen waren und die 75fte Olympiade begonnen 



wandeln, 753 von der gegebenen Zahl abziehen mufs, 
> der Reit dann das Jahr nach Chrifto giebt." 754 



des 



nämlich ift ja fei b . t onntu primuspo ß Chr. not.: ö» 
nun der Chronolog nicht zu 1 , fondern zu o hinzu- 
zählt ; fo mufs auch hier nach Chr. Geb. 'zu 753 hin- 
zugezählt werden. Es wird diefs vielleicht am deut- 
lichsten aus folgenden» Schema : 

Das 75ofte Jahr Roms o dem 4ten Jahre vor Chr. 

- 75ifte - - m - 3ten - - 

- 75afte - • = - aten - - 

- 753 fte * " = ■ lten " - - 

- 754fte - - = - iten - nach Chr. 

- jssfte - - = - aten - - - 
• 756fte - - = • jten - - . - 

- 757-fte - — - »4ten - - - u. f. w. 

Alfo z. B. Carthago und Corinth wurden zerftört im 
I46ften Jahre vor Chr., d. i. 
754 

'46 ■ 
im 6osw.il Jahre Roms. 
Cicero war Conful 691 A. U. C, d. L 

8? 

im 63ften Jahre vor Chr. 
Auguftus ftarb 767 A. U. C. , d. i. 
767 
753 



im "i4ten Jahre nach Chr. Geb. 

Jerufalem wurde zerftört im Jahre 70 nach Chr., 
d.i. 

• 753 

: 70 . 



im giften Jahre Roms. 

So ift es freylich richtig, dafs das erfte Jahr der 
erften Olympiade im 776ften Jahre vor Chr. anneng; 
allein da wiederum zu o hinzugezählt werden mufs, 
anufs man von und zu 777 an- und hinzuzählen, um 
Olympiaden und Olympilche Jahre in Jahre vor Chr, 
oder in^Jahre Roms, oder um" umgekehrt diefe in 
jene zu verwandeln. Und da die Jahre vor und nach 
Chr. fo wie die Jahre Roms vom Januar anfangen, 
das olympifche Jahr aber im Julius anfängt: fo mufs 
die Reductionsregel fo lauten: „Wenn man das Jahr 
einer Olympiade in das entfprechende Jahr vor Chr. 
verwandeln will; fo mufs man die gegebene Olym- 
piadenzahl weniger eins multipliciren mit 4, zudem 
Froduct die gegebene Zahl der Jahre addiren, und 
die Summe, wenn die erfle Hälfte des Olympifchen fah- 
ret gemtynt iß (Julius bis Decetuber) von 777, ift die 



75-1 = 74 
4 



396+1 = 297; 
777 — 297 = 480 d. i. gleich dem J. 480 vor Chr. 

Rom ift erbaut Ol. 6, 3 im A 
Jahres; alfo 

6-1 = 5 
4 

20 + 3 m 23. 

776 — 23 = 753 vor Chr. d. h. mit dem Anfange 
des 753ften Jahres vor Chr. begann das erfte Jahr der 
Erbauung Roms, fo dafs alfo 

amiu prmus U. C. = dem 753^*0 Jahre vor Chr. 

Die Schlacht hey Marathon fällt Ol. 73,3 in den 
Herbft; alfo 

72-1 = 71 

£_ 

284+3 = 287- . 

777 — a87 = 490 vor Chr. 

Alexander ftirbt OL 114, 1 im Frühlinge; alfo 

114-1 = 113 
4 

452 + 1 - 453- 
776 — 453=223 vor Chr. d. «ach Er- 

bauung Roms. 

Hiernach ergiebtfich leicht umgekehrt die Regel, 
Jahre vor Chr. in Olympiaden zn verwandeln*. „Man 
ziehe die gegebene Jahrszahl vor Chr. , wenn die erfte 
Hälfte des Juiianifchen Jahres (Januar bis Junius) ge- 
meint ift, von 776, ift die zweyte Hälfte (Julius bis 
December) gemeint , von 777 ab ; dividire den Redt 
durch 4: fo giebt der Quotient plus 1 die Zahl der 
Olympiade: und was übrig bleibt, die Jahrszahl in 
der Olympiade; oder geht die Uivifion mit 4 auf , fo 
ift der Quotient felbft ohne weitere Aidition, die 
Zahl der vollendeten -oder zu Ende gehenden Olym- 
piade, alfo des vierten Jahres derfelben. " Z. B. So- 
crates ftirbt im Jahre 399 vor Chr. im Frühlinge j 
mitbin 

776 — 399 = 
41377,94 
36 



377J 



,'6 7 



alfo 94 + 1 = OL 95, V 
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Alexander wird geboren 356 vor Chr. im Sommer, 



«54 



Inder wird geboren 356 vor Chr. I 
den Olympifchen Spielen; alfo 
777-356=421; 
4|4aijio 5 



Ii 
ao 



alfo 105 + 1 =» Ol. to6, 1. 
Philipp von Macedonien wird getödtet 336 
vor der Fever der Olympifchen Spiele ; alfo 
776-336 = 440; 



vor Chr.. 



4|440jtl< 



4 

4 



alfo Ol. 110,4. 
Bey diefem chronologischen Zählen mufste dann 
als Anoihalie die den Hörnern eigen thütnlic he Zähl* 
weife angeführt, werden , gamäfs welcher diefe den 
Zeittheil, von dem an, und den Zeitthed, bis zu wel- 
chem fie hin zählen , x beide mitrechnen, wie wir 
Deutrehe in der Redensart thun , wenn wir den Zeit- 
raum von Sonntag zu Sonntag acht Tage nennen. Dar- 
aus war dann zu erklären, warum in den 4 Monaten 
des Römifchen Kalenders ; in welchen die Idas auf 
den isten fallen, der Gebente Tag diefer Monate No- 
mae, d. j. der neunte vor dem fünfzehnten, heilst (in 
den acht andern Monaten der fünfte, weil die Idus 
auf den ijtea fallen); daraus war zu erklären, warum 
IV. Kai. £fan., d. h. der vierte Tag vor dem erften 
Januar, nicht der 28fte, fondern der ;ylte December 
ift; daher war die mechauifche Regel zu erklaren 
und aufzuteilen „Wenn man die im Römifchen Ka- 
lender von den Nonen und Idus an rückwärts gezähl- 
ten Tage auf die Monatstage unferes Kalenders zu- 
rückfuhren will: fo addire man refpectiv« zu 15 und?, 
oder zu 13 und 5, eins hinzu, und ziehe davon die 

Segebene Zahl ab: wird aber vom erften des.folgen- 
en Monats an rückwärts gerechnet ; fo addire man 
zu der Zahl der Tage des Monats, für den mau den 
Tag in unferem Kalender focht, zwey hinzu, und 
ziehe davon die gegebene Zahl ante Kai. (gewöhnlich 
ohne antt blofs durch Kai. bezeichnet) ab: was nach- 
bleibt, zeigt den Monatstag unleres Kalenders." 
Merkwürdige Tage aus der Römifchen Gefchichte 
hätten dazu als paffende Beyfpiele zur Erläuterung und 
Ueliung gedient: 

Catfar occ'tfus tfl Idtbus Mortis A. U. 710= 15. 
März 44 vor Chr. 
- Cicero nalus efi d. III. ante Nonas gfanuarias 
A. U. 648 «= 3. Jan. tc6 vor Chr. 
Tribut plebis magiflratum inierunt IV ante Idus 

Dicembres — 10. Dec. 
JmU. Barbula trmmphavit de Pyrrho d. VI ante 
Idus quintiles A. U. 473 m 10. Juli a gi 
vor Chr. 



A. U. 513 C Lutalius Catulus de Points ex Stcili* 
navaiem egit triumphum IV Nonas Octobr. 
(d. 4. October 241 vor Chr.) ; 
Qu. Valerius Falto Propraet. pridie Nonas Oc- 
tobr. (d. 6. October). 
Roma condita d. XI ante Kai. Majas= 21. April. 
Fuga Tarquinii VI ante Kai. Martias = 24. Fe- 
bruar. 

Dies AUienßs , quo Romani ad Alliam eaeß a Brenuo, 
ttquo Fabii ad Cremeram oeeifi, XV Kai. Sea- 
ttles nm 18. Juli. 

Aus der Römifchen Zähl weife mufste .ferner erklärt 
werden (was bey Hn. H. ganz fehlt), wie die Römer, 
ungeachtet mit dem Jahr Roms 709 der geordnete Ju- 
lianifche Kalender eingeführt ward, dennoch nach 
Cäfars Tode 36 Jahre lang, nicht der Regel gemäfs, 
jedem vierten Jahre, fondern fchon fcdem dritten 
Jahre einen Tag einfchalteten, alfo in 36 Jahren 
nicht 9, fondern 12 Schaltjahre hatten: quovis quarto 
anno hatte derürieebifche Aftronom nach feiner Zähl- 
art vorgeschrieben: der Römer aber zählte, nachdem 
er im J. 710 aingefchaltet hatte, 710, 711, 712, 713, 
und fchaltete alio 713 ein, eben fo 716, 719 u. f.w., 
bis man unter Auguftus den Fehler bemerkte, die 
Regel richtig erklärt zur allgemeinen Befolgung öf- 
fentlich eingegraben aufftellte, und in den nä'chften 
12 Jahren, welche 3 Schaltjahre hätten, enthalten fül- 
len , gar nicht einfchaltete, weil in den vorhergehen- 
den 36 Jahren fchon 3 Schaltjahre antieipirt waren. 
Es mufste hernach bemerkt werden, dafs die Römer 
die Olympifchen Spiele ludi qninquenna I e s neu-, 
nen, und dafs darnach auch Griechen die vierjährig* 
Olympifche Periode Penteteris nennen. 

Ungenau ift S. 127.: „Petavius rechnete von der 
Schöpfung bis zur Geburt Jefu 3984 Jahre. " J'etav 
rechnete nur 3983 Jahre; das 3984)16 Jaiir der Welt ift 
naeh ihm das Geburtsjahr Jefu, das erfte Jahr nach 
Chr. Geb., und um alfo Jahre vor Chrilto und t'etavi- 
fche Jahre der Welt in einander zu verwandeln, mufs 
man die gegebene Jahrzahl von 3984 abziehen. 

Dafs Hr. H. euf dieZeiteintheiungen bey den äl- 
teften griechischen und jÜdifchenSchriftftellern befon- 
dere Rückficht nehmen würde, betten wir in der 1 hat 
nicht erwartet; und fo befremdete uns weniger, nicht 
bemerkt zu finden aus Uias X. v. 25 1. 

Schnall eilet die Nacht, und nah ift der Morgen? 

Weit fchon ruckten di« Stern 1 , und ei fchwmidda» weifte 

* der Nacht hin, 

Umzwitn Thtil* bereit«; nur tm Drittknl haben wir ühiig; 

noch aus ilias XXI. v. III.: 
Dennoch wird mir nicht minder der Tod und da 



Vrrhänxnirt 

Nahn, entweder am Mergtu , am Mittag ,~dätr am Ahtni. 
Nicht bemerkt ift, dafs auch nach der Bekanntfchaft 
der Griechen mit der Eintheilung des Ta#es in Stun- 
den feiten darnach gerechnet wurde, und gewöhnli- 
cher blieb, nach Aufgang, eröfster Höhe und Unter- 
gang der Sonne, nach der Zeit des Morgenbrods, des 
vollen Markts, des Fackelanzündens die Tagest heile zu 
fcheideu (Heroiot^. c 115. Diod. 19. c. 31. Phüoflrat. 
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de V. A. 7. c. 15. vid. Brottael Mifcett. 4. c 31.). Nicht 
bemerkt ift, dafs nicht blofs bey Homer llias XXII. 
v. 36 ff. die Zeit der dörrenden Glut bezeichnet wird 
durch de« Abendaufgang von Orions Hund, 

Welcher tum Herhft aufgeht , und heil rorgllatend an 

Klarheit 

Scheinet vor vielen GeAirncn in d&mmtrnitr Stund* de* 

Melkern ; 

fondern dats auch fpäter bey Thucydides II. 0.78-1 bey 
Hippokrates, wie in Virgils Georgikon, die Jahrstheile 
nicht nach den Namen der Monate, fondern nach den 
Sonnenwenden , Nachtgleichen, nach dem Auf - und 
Untergange derPlejaden, des Arktur, des Sirius oder 
Hundsfternes \\. f. vv. bezeichnet werden. Es befrem- 
dete weniger, die Nachricht Herodots II. c. 109., dafs 
die Hellenen von den Babvioniern die zwölf Tlieile de« 
Tages kennen gelernt hätten , S. 19. vonubllrgerlichen 
Tage gedeutet zu lefen, da die Worte und alle fonfti- 
gen Nachrichten den natürlichen l ag von Sonnenauf- 
gang bis Sonnenuntergang geben. — Mehr mufste uns 
Überrafchen, auch in der neueren Chronologie gleiche 
Ungenauigkeit und Unrichtigkeit anzutreffen. So 
kann man die S. 129. gegebene Regel, Jahre der Hed- 
fchira im Jahre der chrilllichen Zeitrechnung zu ver- 
wandeln , wohl fchwerlich als richtig anerkennen, da 
fie auf die unrichtige Voraussetzung gegründet ift, dafs 
33 Mabomedanifche Mondjahre 32 Gregorianifchen 
Sonnen jahren gleich feyen: jene betragen 11 ,694 Tage, 
diefe nur 1 1,688 Tage. — Der repubfikanifche Kalen- 
der der Franzofen vom aa. September 179a bis zum 
31. December 1805 ift S. 85 und 86. auf eine Weife 
.dargeftellt , die da zeigt, dafs Hr. H. von diefem Ka- 
lender durchaus* keine richtige Anficht hatte, und 
dafs er auch dasSenatsconfult vom 9. September 1805, 
durch welches diefer Kalender wieder abgefebafft 
wurde und dasHr. H. citirt, doch nicht gelefen habe: 
fonft konnte er nicht von einem t/i>rjö7ing*ii Einfeh al- 
tungscykel fprechen , nicht den erften Tag des neuen 
.Kalenders (den. 1. l r endimiaire~) für immer auf den 
22. September fetzen, noch diejo»rx complimentaires 
als unabänderlich vom 17. September an zählen. Es 
heifst in jenem Senatsconfult ausdrücklich: „Der 
Hauptfehler des gegenwärtigen Kalenders ift feine 
Einlchaltungsart, und der Anfang des Jahres be- 
zieht fich einzig auf den Parifer Meridian. " Das 
neufranzüfifche Jahr fieng nämlich "mit dem Tage 
an, in welchen, nach den genaueften aftronomitchen 
Berechnungen, für die Sternwarte zu Paris die 
herbfthehe Nachtgleiche fiel. Ob alfo ein Jahr 365 
oder 366 l äge haben follte, das mufste erft durch 
die Aftronomen heftimmt werden ; es gab für die 
Einfchaltung keine leicht fafsliche und bequeme Re- 
gel: meift war jedes vierte Jahr ein Schaltjahr, zu- 
weilen aber auch erft das fünfte; und der Neujahrs- 
tag konnte nicht immer einem und demfelben Tage 



des Gregorianifchen Kalenders <* nt rprechen. So fiel 
fchon der 1. Vendtmiairt des Jahres IV. auf dem 
23. September 1795, eben fo in den Jahren VIII 
bis XI. auf den 33. September 1799 — I802 ; ja der 
I. Vendimiaire des Jahres XII. hei auf den 24. Sep- 
tember 1803, und die Jahre XIII und XIV. be- 
gannen wieder mit dem 23. September 1804 und 
»805. — S. 38. heifst es: „Nachdem die Prote- 
ftanten in Deutfchland den berTern Gregorianifchen 
Kalender mit dem J. 1760 eingeführt hatten; nahm 
ihn die Schweiz auch an. ,p Allein Joh. Hein?. 
Tobler in der Gefchichte des Cantons AppenzeU 
der äußern Rhoden, erzählt beym J. 1701, wie, un- 
geachtet eines obrigkeitlichen Edictes, ungeachtet 
der Empfehlung durch die Prediger, an einer fehr 
unruhigen Landgemeinde die Einführung des neuen 
Kalenders mit einer überwiegenden Stimmen -Mehr- 
heit . verworfen worden. Der alte juliamfehe Ka- 
lender ward bis zur Revolution im J. 179H beybe- 
halten. Und in dem Canton Qraubünden erliefe, 
nach den Zeitungen , noch im Jahre 1803 der grofse 
Rath ein Ermahnuni>sfchreiben an die Gemeinde« 
des Cantons-, doch den aken Julia nifchen Kalender 
abzufchaffen, und den Gregorianifchen einzufahren. 
Einige Gemeinden nahmen den neuen Kalender an ; 
andere aber weigerten fich durchaus, z. B. das 
Städtchen Maienfeld, wiewohl auf der Grenze 
legen und in mannichfaltigem Verkehr mit 
baren , die den neuen Kalender haben. 

Endlich, um anderes zu übergeben, ift ei« u-e- 
fentlicher Mangel des Buches, dafs alle Literatur 
fehlt. Es foll in das chronologifche Studium einleitet». 
Nun ift zwar S. 104. gefagt, dafs die Athener nach 
dem Namen des» Archon Eponymu-t (nur waren -de* 
Arcbonten nicht »An, fondern nenn), die Römer 
nach den Namen der Confuln (nur fängt die Reih« 
der Confuln nicht im J. 508 vor Chr. S. 115., forc- 
dern 509 an) das Jahr bezeichneten : aber nirgend 
ift nachgewiefen , wo ein Verzeichnifs der ArchonteH 
(f. Cor) in i Faßt Attiet), der Confuln (f. AI meto* 
veen Fafll Confularts) zu finden, wo eine Verglei» 
chungder Htdfchira mit der chriftlichen Jahrrechnung 
zu fuchen fey (f. Deguignes chronologifche Einlei* 
tung in die Gefchichte der Hunnen und Türken}j 
und Hn. iL fei hu ganz unbekannt war wohl die bey 
dem Verleger feines Buches 1807 herausgekommen* 
1 abelle zur Vergieichung des franzüfifchen republi* 
kanifchen und des Gregorianifchen Kalendert vori 

goh. Friedr. Pfaff, jetzt Profeffor in Halle , dem Ver. 
ffer der Göttinger Preisfchrift : De Orttbus et Occa- 
ßbtu Siderum apud veter es, 1786., die Hr. H. den» 
Schein nach eben fo wenig gekannt, wenigftens durch- 
aus nicht benutzt hat. — Das Endurtheii von dem 
allen möchte alfo feyn : Ein gutes Lehrbuch der Chro- 
nologie fehlt uns zur Zeit noch. 
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* SCHÖNE KÜNSTE. 

Leipzig , b. Hartknoch: Dil Gellalt auf dem Grab- 
male. Viitlficht GefpenfUrgefclticktt. Von Fr. Laun. 
18 13- 25a S. 8- (1 Kthlr.) 

Der Vf. war als launiger Erzähler dem Publicum 
lüngft bekannt, fo wie es anerkannt war, Jafs 
fein Talent eine ganz angenehme Manier IV y, mit 
Zuziehung humoriftifcher alter Onkel , heyraths- 
luftiger alter Junggefellen und naiver Mädchen, 
dem eine mttfsige Munde ganz artig zu verplau- 
dern, welcher gerade in feinen Werken blofse Un- 
terhaltung fuchte, nicht AnfprOche an eigentlichen 
Kunftgenufs machte. Unter den häufigen Witze- 
leyen, mit welchen das Ganze durch webt war, 
traf man denn doch auch nicht feiten auf einen wahr- 
haft witzigen "und geiftreicheu Einfall, und die leben- 
dige Darftcllung , die oft recht gut gezeichneten Cha- 
raktere und die komifchen Situationen entfchädigten 
allenfalls für die gewöhnlich ziemlich flache Compo- 
fition. War das Ganze an der Phantafle vorüber ge- 
gangen , fo war es freylich auch gewöhnlich wieder 
verwifcht; aber es hinterliefs doch oft wenigftens 
eine heitere Stimmung. Auf die erfte Bildung des 
Vfs., als Erzähler, hatte der, unfrer Romanenlite- 
ratur zu früh entrilTene, Vf. von Moritz, Leopoldin* 
M, f. w. , Fr. Schulz, und dann befonders der als An- 
ton Wah bekannte geniale Vf. der Bagatellen, ficht- 
barcn Kinflufs. - Seitdem aber das Gefpenfterwefen, 
Ahndungen, Katholicismus, Magnetismus und äiin- 
licheGegenitnrhle die nothwen ligen Ingredienzen für 
einen Roman der neue ften Zeiten find, hat denn auch 
der Vf. die vorige Manier gröfstentheils verlaffen, 
und legt es auf Schauer an. Sefne Darfteilung ift ern- 
fter un.l an fich tiefer; aus ihr ift die Manier ver- 
fchwuuden, er fcheint fich aber dagegen des Inhalts 
beniächtigt zu haben, und wir können gerade nicht 
fagen, dal's der Vf. dabey gewonnen habe: denn in 
der ernftern Uarftellung tritt die Flachheit der Com- 
pofition und der Motive zu fichtbar hervor. — So er- 
icheint es uns nach dem vorliegenden Romane, dem 
erl'ten , den wir in diefer neuen Manier vom Vf. ganz 
durchgelefen haben. — Um uns verbindlich zu ma- 
chen, mUffen wir den Inhalt kurz angeben. — Ein 
junger Graf Breitenfels, deffen Vater aus der von fei- 
nen Vorfahren behaupteten Nähe am Throne - mau 
erf.-hrt nicht, weshalb — verbannt wird, fohlt f«ir 
"dieGliIckfeligkeit eines thätigen Landlebens, zur gro- 
fsen Freude feiner Aeltero, die entfchiedenfte Nei- 

A. L. Z. 1814. Erjkr 
;.. • 



gung. — Das deutfche Alterthum zieht den Jung- 
ling befonders an, und vorzüglich bi ichäftigen ihn 
die Urkunden feiner fehr alten Familie. — In die- 
fen findet er manche Merkwürdigkeiten von feiner 
Stammburg, die durch Kauf in fremde Hände über- 
gegjn.'.en ift, und befonders von der Kirche, in wel- 
cher der Stammherr und dieStammmutter feines Hau- 
fes, Otto und Adelheid, beygefetzt waren, verzeich- 
net. Eine unwiderlegliche Neigung zieht ihn da- 
hin. Die Kirche droht den F.inlturz, und der gegen- 
wartige Befitzer will fie abbrechen laffen, um die 
Steine zu einem neuen Baue zu verwenden; dagegen 
proteftirt aber ein fonderbarer Mann , der fich dort 
auf einer ehemaligen Kinfiedeley angebaut hat, Na- 
mens Silvefter, gar fehr — man weifs und erfahrt 
nicht, warum gerade er — und tritt fogar mit dem 
Befitzer in Kaufunterhandlungen, die aber wegen der 
übertriebenen Forderung des letztern nicht zu Stande 
kommen. — Diefer Mann, den er und der Schlie- 
fser zur Nachtzeit zu ihrem grofsen Schreck in der 
feftverfchloffenen Kirche antreffen, führt ihn zu den 
Särgen feiner Ahnen und dann zu zwey Dcnkfteinen, 
auf deren einem der Stammvater, deffen Namen auch 
der junge Graf trägt, in Lebensgröße* in Hautrelief 
abgebildet ift , und auf dem andern auf gleiche Weife 
dieStammmutter mit einem Kinde auf demSchofse. — 
Der Jüngling findet Aehnlichkeit zwifchen Geh und 
dem Ahnherrn, welche der Schliefser nun eben nicht 
finden kann; der fonder bare Unbekannte fafst ihn 
aber bey der Hand und ruft : Gott fegne Dich, Du haft 
die Weihe von der Natur erhalten! Wozu, erfahren 
wir nicht, und können's auch aus dem Erfolge nicht 
erfehen. Ja er verkündigt ihm fogar bey dem Denk- 
fteine der Ahnenmutter, dafs auch ihm eine Adelheid 
befchieden fey, wenn feine Gefinnung und Art die- 
felbe bleibe. — Woher diefe Prophezeyung, woher 
die befondere Theilnahme an dem letzten Spröfsling 
der Grafen Breitenfels, erfahren wir wieder nicht; 
aber die Prophezeyung fcheint in Erfüllung gehen 
zu wollen. — De'r junge Graf nimmt das Anerbis* 
ten eines Nachtlagers in der Wohnung des Unbe- 
kannten j n , fie fenden den Schliefser mit dem Be- 
fehle, fie einzit-chlieujiti , fort, und gelangen durch 
einen unterirdi leben Gang , deffen Dafeyn Niemand 
ahndet, in die mitTodtenköpfen und Todtengerippen 
verzierte Wohnung fwo/.u diefer Schmuck, erfahren 
wir nicht), in welcher denn doch ein freundliches 
Zimmer und ein reinliches Bett fich dem Jüngling, 
dem e«. fonft hier eben nicht geheu r ift, darbietet. 
In der Nacht wird der junge Graf von feinem Wirt ha 
aufgeweckt und aufgefordert, mit ihm aufs Schlofs, 
(4) O das 
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das in Flammen ftehe, zu rTlfe zu eilen. Mit hörh- 
fter Lebensgefahr rettet hier d«r Graf, 'nachdem er 
bey dem erften Verfuche eine bedeutende Befchadi- 
gung erlitte« tut, die Nichte des ttefitrrrs, in -wel- 
cher ihm, als er fie näher betrachtet, die Aehnlicb- 
keit mit feiner Stammmutter auf dem Denkfteine auf- 
f.illt, aber auch nur wieder jli-OLaÜßiiu und, wie es 
icheint, tiein Unbekannten, der ihn zugleich darauf 
aufmerksam macht, dafs die liebenswürdige Geret- 
tete au<*h Adelheid heifse. Die jungen Leute fühlen 
Ich natürlich für einander gefchaffen, befonders da 
es fich findet, dafs die Nichte des proteftantifclien Ha- 
rons katholifch ift, und der Unbekannte, welcher 

tch ihnen als ein Geiftlicher offenbart, fegnet den 
chwur ewiger Treue über dem Denkfteine der Ah- 
nenniutter ein. Otto geräth auf den Einfall, den Sitz 
leincr Väter wieder an fich zu bringen, und fo auch 
<He geliebte Kirche zu retten, und der Geiftliche räth 
thm, da der alte Ciraf vorgiebt, dafs er in diefem 
Augenblicke die geforderte Summe nicht entbehren 
könne, den Kauf für fich felbft abzufchliefsen , wozu 
er ihm das nothige Geld — das aher den Annen ge- 
höre — anbietet. — Otto befteht den Kauf und hJt 
bald um Adelheids Hand bey den Verwandten an, 
die ihn zur Mutter ferweifen, einer Dame, welche 
ehemals in den erften Kreifen der grofsen Welt glänzte. 
Auch diefer ift der Schwiegerfolin ganz recht , nur 
befteht fie, wider den Rath und die Wünfche des 
alten Grafen, darauf, er müffe fich erft zu einem 
Manne von Welt auf einer zweyjährigen Heile bil- 
den : denn einem andern , als einem \v eltgebildeten, 
gebe fie ihre Tochter nicht. — Da er feine Adelheid 
Dicht anders bekommen kann, fo mufs der Vater 
»nd er fich darein fügen; der erftere übernimmt die 
Wiederherftellung des Stammfitzes und der Kirche, 
und der letztere tritt feine Reife an, nachdem er 
noch einmal mit Adelheid bey dem Denkfteine der 
Ahnenmutier, an dem Geh aber, zu bejder Schrecken, 
eine durchdringend klägliche Stimme hören liefs, feine 
Liebe beschworen hatte. Silvefter war unter Zurück- 
lalfnng eines räthfelliaften Briefes verfch wunden, und 
es fand fich jetzt bey dem (jerichtsverwalter ein ihm 
ganz ähnliches uraltes Bild von J.ucasKravacli, wodurch 
er den dortigen Bewohnern, fo wie uns, noch räth- 
felhafter wird. — Die Abficht der Reife wurde in 
UinhVht des jungen Irafen ganz erfüllt, und er machte 
fich jetzt auf den Heimweg zn feiner geliebten Adel- 
heid, deren Briefe die zärtlichfie Liebe und das rein- 
fte Herz athmeten. — In B(erlm) <erdth er mit ei- 
nem Magnetifeur in Bekanulfchaft , IV wr nimmt, nach 
feiner Anleitung, die Kur einer Somnambule, und 
diefe prophezeyt ihm, dafs def v'agnetisinus auf feiq 
Lehen beileutenden Eiufiufs haben werde. — Als er 



Ahnenfrau, die ihm fogar winkt. Er erfchrickt, eilt 
nach dem Galtüufe, lalst Pferde vorlegen, und macht 
fich, zum grofsen Krltaunen der Gefellfchaft, davon. — 
In der rtelmath'finlet-eT absrnleht Attes nach Wunfch. 
Zwar ift Adelheid noch fchön und milde; aber dem 
feiner, höher gebildeten Jünglinge kann fie in ihrer 
iünfaohh«it ti&X u »ehr ^«u» 0*^0 , *»..<! auch fi* iühlr, 
ihrer treuen Zärtlichkeit ungeachtet, fich doch frem- 
der in feiner Näbe. — Sc lofs und Kirc < find zwar 
au gebelfert und erhalten, aber nicht ganz nachOtto's 
Sinne, und — der Stein der Abneunuilter bat , obne 
ficiithare Urfacb, einen Sprung bekommen, und, wie 
fich's aus den Ausfageo der Arbeiter l>egab, gerade 
in der Nacht, in weicher ihm die Geftalt in den Rui- 
nen erlchienen war. — Doch wäre wohl alles noch 
ausgeglichen worden, wenn nicht die ougedachte Fa- 
milie aus dem Wirthshaufe mit der verführerifchen 
Rofalie den Einfall bekommen hätte, in diefer Ge- 
gend die, hefonders durch den Tod ihrer Mutter, 
zerrüttete Uefnndheit der letztern herzu hellen. Der 
junge Graf bietet ihnen dazu fein Schlofs an, und — 
hier entwickelt fich feine Neigung fo fchnell und all- 
mächtig, dafs er, ohne der Geliebten fein Verhältuifs 
mit Ailelheid zu entdecken, fich um fie bewirbt. — 
Natürlich führt er feine Gäfte auch zu den Denkftei- 
nen der Urahnen, und, fiehe! Thränen fchwimmea 
im Auge der Stammmutter, die aber* auch wieder 
Niemand fiel * . als Otto; er fahrt fie in Silvefters ver- 
laffene Wohuung, und, fiehe! aus den Schriftzügen 
deifelben, weiche fich dort vorfinden, erkennt Ro- 
falie ihren ehemaligen Lehrer Theodos, der aber 
zehn Jahre bereits in ihrer Vaterftadt begraben wurde. 
(Dafs diefs ein verteiltes Begräbnifs war, erfahren 
wir fpater, aber nicht, was ihm die mächtigen Feinde 
zugezogen hatte, denen er dadurch zu entgehen it reb- 
le.) — Die Entdeckung feines Verhältoifles zu Adel- 
heid wird durch die Ankunft der »VJutter derfelbeo 
mit ihr früher verrat hei i , als Otto es wftnfchte, und 
jetzt erfolgt der öffentliche Bruch, und Rofalie, von 
der ihr Schwager froher, uns dünkt ziemlich rich- 
tig, behauptet hatte, fie müffe heiratben, um zu 
funden, lalst es lieh nach einigen gebräuchlichen 1 
rereyen gefallen, des Bundbrüchigen Hand anznr 
men. Da aber ihre \\ iederheriteilung fich imr 
noch veraOgert, fo geräth Otto auf den Einfall, bey 
ihr den Magnetismus anzuwenden- Der Arzt Ii mimt 
damit ein, nur Rofalie weigert fich, weil fie ftitUtb 
daß ikre Denk.wusart fich räch der Kur iindern iötrne -» 
und das gelcliieht denn auch, als fie fich doch dazu 
bereden Lfst : fie fü llt nun wieder mehr den hlofter- 
als den Heirathsl>ei uf , und enlfigt Otto's Hand, 
nach, lern diefer auch A lelhüd auf immer verloren, 
da diefe lieh an einen < irafen vermalt hat. — Sie geht 



bereits den väterlichen Gütern zueilt, macht er in ei- in ein Klolter, von wo fie itir Schwager abholen follj 
nem Gnfthofe die Bekauntfc' aft mit einer Familie, diefer aber entdeckt dem verzweifelnden Otto, dafs 
und infot.derheit mit *inem Irhwarmerifchen nerven- 
tarten Mädchen RuGdie, die ihre Mutter bisher mit 
halber Gew-dt vom Klofter zurückgehalten. Da er- 
fcheint ihm in den Ruinen ei. .er nanen durg, in wel- 
chen fie in der Nucüt lutt wandeln, die Ge: 



fie als Somiiunil.uie ihren I od aui den dritten l ag ber 
ftimmt lube, welches denn auch eintrifft. — Otto 
fucid feine verlorue Ruhe auf einer neuen , aber der 
Melaucl.idi.r ganz, gewidmeten, Rede wieder zu hat 
deu. Diele lü.irt i^a ia eine Ge^nd, wo er au£ei- 
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natur? — Und wie weit troltlofer Ift der Gfeube 

an diefesStfiickfal, das fo ganz nur in der thierifcheti 
Natur des Meirichen felbft liegt , als der Glaube an das 
alte ewig verhüllte, dem auch die Götter unterwor- 
fen waren. Und eine folche Anficht, einen fulchen 



nem Berge die Geteilt auf dem Grabfteme mit dem 
Kinde, da S Haupt von Strahlen umfloffert, erblickt. 
Bewufstlos finkt er zu Boden, und als er wieder zu 
ßch kommt, findet er fich in einem fremden , Zimmer 

gl „eben ^J^ÜSSSA GEJSSMWh A einen ttgWj^ d*ft* 

fÄr^äSSnÜJ ' S£^«Ät^^SSKa* terhaltung auf! - Hatte der Vf »iclit der Mo* 

isÄS? t a ä rsjp-S'Ä Ärwe^r d eo »ss 



Verzeihung und — ftirbt. — Man lieht wohl, der 
Vf. hat es aufs Eiskalt* erd/* angelegt; allein, mau 
braucht es nicht erlt zu werden, man ift es von An- 
fang bis zu Ende - und warum dl»»? Weil alles 
wahrhaft gefpenfterliaft ift ohne alle innere Noth- 
wen ligkeit. Alle tliefe Erscheinungen un.l Ahndun- 
gen verrathen zu fehr ihre Abhebt, um! haben aut 
den Gang der Han.llung aurh nicht den minderten 
JÄinftuls: alles würde doch fo und nicht anders er- 
fohjl feyn, wenn fie auch alle weggel)lieben wären. 
Wie ganz anders ift es d. ch mit Foaqufs Geiiterwelt, 
z. B. in feinem Zauberring, d. h. im erflen I hede 
/dem der ziceytt bev weitem nicht gleich kommt, 
«nd der dritte völlig unähnlich ift). Hier fpielt die 
Geifterwelt fo wekntlich ins Lehen hinOber, dafs 
beide gar nicht getrennt werden können, und fo mufs 
die Kunft einen folchen Ge^enltand behandeln. — 
Und nun vollends der Magnetismus — was für eine 
Rolle läfst der Vf. den fpielen ! Er macht ihn zum 
Schickfale, dem mit unwiderftehlicher Gewalt auch 
das Edelfte und Höchfte im Menfchen unterworfen 
ift. Welch eine erniedrigende Anlicht der Menfcben- 



fahrung gegriffen Satz anichaulich dargelteUt hatte . 
dafs zwey Uefen, welche in der Befchränktheit mit 
einander würden glücklich gewefcn feyn, fich nicht 
mehr genügen können , wenn das eine aus der Be- 
fchrunkfheit heraustritt, in welcher das andere 
bleibt. - üiefs Ift, unfers Krachtens, der bette Ge- 
danke in den, vorliegenden Herkchen, ob wir gleich 
in Teiner Ausführung hier nicht einfehen, warum 
denn die Mutter Adelheids, welche, felbft weltgebil- 
det, durciiaus nur einen weltgebildeten Schwieger- 
sohn haben will, nicht während feiner Bildungsreile 
auch ihrer Tochter eine feinere Billung zu geben 
Strebt. - Dals übrigens alles fo lofe gehalten und 
nichts gehörig motivirt ift, raubt diefem l'roducte 
in unfern Augen alle Anfprüche auf den Namen eines 
Kunftwerks. — Der Ruf, den der Vf. als Erzähler, 
fonft nicht unverdient, geniefst, fo wie die Manie 
des Zeitalters, fich nur in mjrltil'chen Nebeln wohl- 
zubehnden, fchien uns bey einem Werke, das die- 
fer Manie fo gartz fröhnt, einige Strenge iu der lrü- 
fung nothwendig zu - 
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I. UniTerfitäten. 
Ro flock. 

Am x. Jul. 181 j übergab Hr. Prof. Pries das Rectorat 
«n den Hn. Prof. Hußkke. Decane winden : in der 
theolog. Facuität Hr. Prof. in der jnrjf:. Hr. Prof. 

Mükl<nbruti % in der medic. Hr. Prof. Mißt« , in der 
philofoph. Hr. Pref. Heeker. — Die Ueciorau - Pro- 
gramme des Hn. Prof. Pries handeln „von der Medi- 
tation: Frgänzungen zu Gctrve's und licktwbergs Ideen 
ober denfellien Gegenfund. Außerdem ift im Laufe 
des vor. Jahrs vom Hn. Prof. Pries eine Ueliei fetzung 
"von Miltous verlornem Paradies (bey Siiller, l Alpb. 
4 Bog: gr. |.) erfchieuen. 

Das Weihnacht« - Rect orat s - Propra mm d es Hr Prof. 
Iht cnk? enthält EsdaHieaungeo Ober Ttbult's erße EU- 
Ii*. (}{ B. 4.) 

Vom Hn. Leihmed Vtget erfühlen da* tthsue Heft, 
der neuen Annalen des Seebades z.. Do eran (be| Stil- 
ler, 9 B. J.) — Vum Hn. Prof. Joßphi eine Anwei- 



fong zur Erhaltung der Gefundhett der Soldaten i«i 
Felde, (<4 B. J.) — Vom Hn. Prof. Mofius der erße 
Jahrgang des media Kalenders für Aerzt. und Nicht- 
»rzte, mit de» Porträt des Hn. Leibmed. Vo&l und dar 
Silhouette des verst. Dr. Engel, (i » B. g.) 



Der I4te Novbr. v. J. war für die Universität ein 
feyerliober Tag, indem, bey der Anwefenbeit des 
Hofes und der Regierung, das 50jährige Amu-Jubi- 
lipo des um die Universität, und befonders um die 
Bibliothek, das Alufeuin »nd die Mün/Tammhina 
hoch verd ienten Kanzle) raths, Ritters 0. G. Ttjckß 
auf eine ausgeaeichnete Weife gefeyert wurde. Nac 
dem den reiben am Morgen diefes Tages von feinef 
fämmtlichen Collegen und andern angefehenen M m- 
nem GlückwDnfche überbracht worden waren, felbft 
der Durchl. Erbprinz geruhet hatte, in Begleitung des 
Prinzen Paul und deffen Gouverneurs, dein Jubelgreifc 
Seine TlieHnahme zu bezeugen, derfelt* aweh yondetti 
JiieügenMagiftraie, alsCompairon der Univerhist , be- 
er Ist worden war: fo wurde il.m Mittags bey Hofe vor 
der Tafel, zu welcher auch derRector und die Decane 
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der Facultiten eingeladen waren, von Sr. Excellenz, 

dem Ha. Geheimenraths -PraGdemen v. Brandenflein, da» 
Patent als Vicekanzler und ein fehr gnädiges Schreiben 
des Durch), regier. Herzogs , nebft einer zur Feyer die- 
fes Tages auf Herzog!. Koften geprägten Medaille in 
Golde, überreicht. Auf dem Avert diefer Medaille be- 
findet üch ein Palmbaum in freyetn Felde, und an def- 
fen Fuf»e die Bezeichnung der ehräifchen Bibel, des 
rabbinifchen Talmuds und des arabifch^n Korans. Die 
Ueberfchrift heifct : Fructut tulit ubetrimot; die Unter, 
fchrift : Die XIV. Novemhr. MDCCCXHL Revtrt l Um. 
fchrift: Frieitricui Francifcut Dux Megapohtanur ; In- 
fchrift: Olao Gerkardo Tyckfen de univerfitatibut litte- 
rtwiit Biitzovieufi et Rqftockienfi per dimidium Jaeculum 
optime merito. — Hey der Tafel genofs der Jubelgreis 
die Gnade, neben der erhabenen Bcfchützerin der 
Wiffenfchaften und Künfte, der allverchrten Durchl. 
Erhprinzeffin , zu fitzen, und gegen Ende der Tafel 
getuhete der Durchl. Erbprinz, die Gcfundheit des 
verdienten Mannes öffentlich auszubringen. 

Namens der Univerfität fehrieb an diefem Tage 
Hr. Prof. Hufchke : Commentatio de inferiptioue vajeuli 
Locrit in Italia reptrti, ad — 0. G. Tyckfenium, LL. 
00. F. P. 0. muntre aeademico per quinquaginta annot 
fumma cum lande func/um (Roft. Ii*. Adlerian. 1813. 
. 5 Bog. Fol. mit 1 Kupfert.) — Hr. Prof. Harmann 
hatte befonders drucken lafTen: Epißola, qua Olai 
Ctrardi Tyckfenii , Prof. Roßockienfium Senior ir , foU 
lemnia femifaecularia piit votit profequitur ; infunt fupple- 
menta ad Gtfenii Lexicon Hebraic. e Mijckna petita. 
(Bort. tgt3. s Bog. 4.) 

Aufserdem wurden dem Hn. Vicekanzler von der 
thcologifcben und Jurifien - Facultät das Dorror - Di- 
plom , von der medicin. und philufophifchen Facultät 
Glückwunfchfchreiben überfandt. Der Abend diefes 
feftlichen Tages befchlofs mit einer Faekelmuük, wel- 
che die Studierenden dem Greife brachten. 

Die Doctorwürde in der tbeologifchen Facultät 
erhielt der Hr. Prof. Hartmann hiefelbft, deffen Inau- 
guraldiffertatiou den Titel hat: Supplementa ad Bux- 
torfii l*x. -Ckald. Talmud, et Rabbtn. dictionit veter tt 
et novi Teflam. rationt kabita. (5* Bog. 4.) 

In der medic. Facultät erhielten die Doctorwürde 
Hr. D. Mobergtr^ Regimentschirurgus beym Konig). 
Scbwed. Weftmorelandifchen Regimente, und Hr. L. 
Dornblüth aus Ludewigsluft. Beide werden ihre Dilfer- 
tationen nachliefern. 

Als juriftifche Prohefchriften erfchienen: E. H. 
Bencard über das Verhältnifs des Pächters zu den Gläu- 
bigern des infolvenren Verpächters (4I Bog. 4.), und 
E. H. L. Gieß VerHich Aber Procefc - Cauttonen nach 
vaterläiidirchero Rechte (4$ B. 4.). 

Seit dem vor. Jahre ift nun auch die Thierarzney- 
fchule zu Carlshoff nahe bey Roftock, unter der Di- 
rection des Hn. Prof. Steinkoff, eines Schülers des ver- 
ewigten J"*tj0i7re, eröffnet.. Aufser den trefflichen Prä- 
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paraten, die von Ludewigsluft h'eher gekommen find 
bat Hr. Prüf. Sieinhof bereiu mehrere gearbeitet. 

s Warfckau. 

In der akadeinifch- n.edirinifchen Schule hiefelbft 
vrnrden feit Stiftung diefer Anftalt (im J. i|io)die er. 
TtenDoctnrpromononen vorgenommen im Januar ' H 14, 
und es find zu Doctoren der Medic. und Chir. creirt 
die Herren: Moritz IVoydt , Michel Kram, ki , Franz Za- 
u>adzki % Jakann Zatfde, Vincent Mufzyk>ki t Stanitlat 
Skotui.tvtkt, Vinc. jabhhiki; aufserdem ab*r einige 
Chirurgen erfter und zweyter Klaffe und einige Apo- 
theker. Bey der Prüfung der Candidaten wurde mit 
weit größerer Strenge, als bey den fo«enannren 
Doctordifputaüonen in 
verfahren, 

II. Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

An die Stelle des im vorigen Jahr geftorbenen Pa- 
ftors zu St. Pauli in Bremen, Heinrick Meyer , ward 
von diefer Gemeinde, welche das ihr in frühern Zei- 
ten von dem Senat wegen entftatidener Streitigkeiten 
genommene Wahlrecht von der prorifurifchen Regie- 
rungscommiriion dafelbft wieder erhielt, Hr. Paftor 
Iken zu Hamburg, ein Enkel des bekannten Breini. 
fchen Gelehrten, Doctors Conrad lktn % gewählt; weil 
aber Hamburg zur Zeit noch immer in den bekannten 
traurigen Umftanden lieh befindet, fo wird ihm erft 
nach der Befreyung diefer unglücklichen Stadt die Vo- 
cation zugefandt werden können, die er ohne Zwei- 
fel annehmen wird, da Bremen feine Vaterftadt ift. 
Hr. Paft. Iken veranftaltete im J. 1803 mit feinem Col- 
legen, Hn. Pah. Semper, die Heramgabe eines Gelang, 
bückt für die reformirte Gemeinde zu Hamberg. 

Bey der Amvefenheit der hohen Herzoglichen Re- 
gierung in Roftock eriheilte die Juriften. Facultät (un- 
term 9tenDecbr. v. J.) den beiden verdienten, auch 
als vor/ügliche Gelehrte nicht blofs in Mecklenburg 
gefchätzten Staatsmännern, Hn. Geheimen Regierung^ 
rath Krüger und Hn. Regierungsrath Rudloff, aus freyetn 
Antrielic die juriftifche Doctorwürde. Der Decan der 
Facnhit, Hr. Prof. Müklenbruek, fehrieb zu diefer Pro- 
motion : de jure ejus cui actiouibut ceßit creditor. 
(70 S. 4 ) 

Der Prof. der Maihetnatik an der K. Pefther Uni- 
verfitat, Karl Haiali von Hada, hat den Charakter ei- 
nes K. Rathes erhaben; der Prof. des Kirchenrechts 
ebendafelbrt, Mick. Korbilyi , rlenCharakter eines Abten 
v S/er • Monoftor; der P10I. der Chirurgie ebendafelbft 
Franz Ekflein, den Ungrifchen Adel. * 

Unterm toten Julius vor. Jahrs hat die Juriften*- 
Facultät zu Halle dem Hn. Notaritts Jak. Heinrich Anguß 
Frühling zu ßraunfebweig die Doctorwürde in beiden 
Rechten ertbeilt. 



' Digitized by Google 



ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 



April 18*4- 



ERDBESCHREIBUNG 

1) Li«, in d. akad.Buchh. (b. Eurich): Linz und 
feine Umgebungen mit einem Ueberblkke der merk- 
teürdigßen Städte und Gegenden von Oberöfter- 
reich, von Gotttob Heinrich Heinfe. 181a. 205 S. 
kl. 8- 

2) Wiek. (b. Gerold): Die Umgebungen von Grätz 
in Steuermark. Ein Tafchenbuch auf Reifen nach 
den reiben. Nebft einer kurzen Skizze von Grätz. 
igia. 63 S. 8. 

3) P*ao , b. Enders : Prag und feine Umgebungen, 
dargeftellt von S. W. Schießler. Ein Tafchen- 
buch fOr Fremde und Einheimische. ZweuBiad- 
chen. ih 12 — 1813. 165 u. 190 S. kl. 8. Mit 
mehrern Kupfern und dem richtigen Grundriffe 
der Stadt. 

4) Wi en u. Scr. Pölten, b. AI. Doli : Verfuch ehur 
phyfifch - medkin. Topographie von der landesfürjt- 
tithen KreUftadt Set. Pulten in Niedtr - Oefterreich, 
von Franz Strohmaur , StadtphyGcus. 1813. VIJJ 
und ao8 S. gr. g. Mit 10 Tabellen. (3 FL 15 Kr. 
W.W.) 

Mit Vergnügen bemerkt man in Oefterreich die 
Fortichritte des dort erwachten Eifers für In- 
land ifehe Linder -und Städte- Beschreibungen. 

In Nr. 1. hat Hr. Heinfe, dem Vernehmen nach 
vormals Buch bind ler in Zeitz, der fich als Reifender 
einige Zeitlang in Linz aufhielt, den öfter reichifchen 
Topographen ein bis auf wenige Flecken empfehlen 9» 
werthes Mufter einer kurzen und zweckmäfsigen To- 
pographie aufgeteilt. Sein Stil ift dabey leicht, an- 

fwnebm, lebhaft, ohne mit Pathos und unnützem Co- 
orit ausgefchmückt zu feyn; der Sinn fürs Reelle, 
deffen Mangel andre durch Pathos verbergen muffen, 
leuchtet bey ihm vor t hei] hat t hervor. Die Skizze von 
Linz 1787 ift gut benutzt und erweitert. Das Buch 
ift nach folgenden logifch richtigen Rubriken geord- 
net : 1. Geographifche nnd phyufche Lage von Linz. 
II. Einige geschichtliche Notizen. III. DasOertliche 
der Stadt, Zahl der Häufer, Bevölkerung. IV. Kir- 
chen und merkwürdige öffentliche Gebäude, Land- 
baus, Stadtbrauhaus. V. Landesftellen. VI. Anhaf- 
ten zur öffentlichen Sicherheit und Bequemlichkeit, 
Strafsenpflafter, Beleuchtung, Wirthshäufer, Kaffee- 
bäufer, Badhäufer. VII. Bisthum, Religionszuftand, 
Klöfter. VIII. Lehr - und Erziehungs - Anftalten : 
Lyceum, Gelehrte, Seminarium: das nordifche Stift, 
Gymnaßum und andre Schulen, Bibliothek, Mufeum. 
DL Wohlthätigkeits-Aaftaken, Pi 
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blhrhaus, Irrenbaas, Rumferdifehe Sappen -Afifteft, 
Bargerfpital, Krankenhäufer, Armen - Inftitut. Wirt- 
wenfond. X. Militär - Anftalten , Börger- Militär, 
Regiments-Erziehungsbäufer. XI. Handel, Fabri- 
ken und Gewerbe, k. k. Fabrik, andere Fabriken la 
der Stadt und auf dem Lande, Buchhandel, Schiff- 
fahrt, Märkte, Landwirthfchaft. XII. Poftwefeh, 
Reifegelegenheiten, Wege, Donaufahrt. XIII. Ge- 
fellfchaftliche Unterhaltungen und öffentliche Ver- 
gnügungen, Theater, Fafching, Redouten, Bälle, 
Gärten. XIV. Spaziergänge und nächfte Umgebun- 
gen , Urfahr, n. a. XV. Weitere Umgebungen , 9t. 
Florian, Ens nnd Steyer » Kremsmünfter , Wels, das 
Salzkammergut. Ein Auszug aus einem fo kurzen, 
bündigen und reichhaltigen Werke wäre Oberfiüffig. 
Wir geben vielmehr eine Probe des Stils, die unter 
andern einen Beleg enthält, wie wenig der Vf. in den 
Fehler der Norddeutfchländer, in Süddeutfchland mit 
Behaglichkeit zu verweilen , aber es hintendrein zu 
tadeln, verfallen will. S. 89. „Sehr natürlich wird 
in Ländern, wo die Lebensmittel wohlfeiler find und 

fröfsere Fruchtbarkeit allgemeinen Wohlftand ver- 
reitet , mehr und beffer gegeffen , als in weniger be- 
günftigten , und man macht diele Erfahrung allge- 
mein in Oefterreich, wie in der Schweiz, in Schwa- 
ben, und in den Rheingegenden. Warum follte man 
aber hieran ein Aergernifs nehmen ? Gewahrt nicht 
eine Gefellfchaft fröhlicher mit gutem Appetite gefeg- 
neter Effer einen weit erfreulichem Anblick , als eine 
Gruppe von Spielern , welchen Leidenschaften und 
die Mifsgunft Fortunens das Geficht verzerren. Uebri- 

fens thut «liefe beffere Pflege des Leibes dem Geifte 
einen Eintrag, wie der gefeUfchaftliche Ton in den 
vorhin genannten Ländern be weift : denn er ift we- 
der mehr noch weniger geiftvoU, als an der Elbe oder 
Spree. Ueberau* gehört es zu den glücklichen Zufäl- 
len, in grofsen gemifchten Gefellfchaften geifrvolle 
Unterhaltung zu finden." Nun mögen einige Bemer- 
kungen folgen. S. 39. bitte der Tadel Nicolais, de* 
mit Recht auf das nordifche Stift in Linz aufmerk fam 
wurde , wegbleiben können. Es konnte nur dem Je- 
fuitismus unter Leopold I. einfallen, für die Erzie- 
hung katbol. Jünglinge aas dem Norden in Oefter- 
reich eine Stiftung zu bewirken, und zu feiner Zeit 
Reckte ficher jefuitifcher Propaganden -Geift dahin- 
ter. Diefe Stiftung ift noch nicht aufgehoben, foir- 
dern nach Kremsmünfter verlegt, wo, fich wirklich 
noch fchwedifche , dänifche u.T. w. Convictoren be- 
finden. Nach der AbScht gewiffer Individuen füllen 
ja die Benedictiner und Piariften die Jefuiten erferzen. 
Alle Stiftungen fö 
(4)P 
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Convertirens find wirklich in Gang gefetzt, unil die 
Zahl der Convertiten nimmt unter armen Handwer- 
kern und Fabrikarbeitern, vorzüglich aus Anlafs ka- 
tholifcher Ehen durch die L'eberredung der Pfarrer 
taglich zu. Hingegen machen die Kreisämter öffent-, 
lieh bekannt, der Uebertritt der katholifchen zu ei- 
ner akatholifchen Confeffion gereiche gemäfs höch- 
ften Verordnungen der Staatsverwaltung zum Mifs- 
fallen. S. 9. Als Linz durch Fadinger belagert ward, 
kam Keppler, ider firh zu diefer Zeit in den Dien- 
ften der obderenfiiehen Landft.inde befand, um 
einen Theil feines matbematifcheu Werkes, an dem 
eben gedruckt wurde. S. 19. Der Maier Alto- 
jnonte, von dem auch Sartort in feiner öfterrei- 
chifchen Schweiz mehrere Gema) Je befchreibt, war 
eigentlich ein Deutfclier, Hochberg genannt. S. 32. 
geht auch der Vf. in die Idee ein , der Staat erfpare 
viel durch die Uebertragung alter Gymnafien, philo- 
.fophifeben Studien u. f. w. an die Kloftergeiftlichkeit. 
Mitteift diefer Krfparungsanficht im Gegenfatz zu den 

?efchwächten Kräften- des Studienfonds hat man die 
)efterr. Staatsverwaltung in das Mönchs -Erzieh ungs- 
fyftem verwickelt. Die ganze Sache ift aber nur ein 
Blendwerk. Ks gab ganz andere Mittel, den ge- 
fch wachten Studienfond zu erleichtern, und doch den 
Nachtheilen der Mönchs - Erziehung zu entgehen. 
So z. Ii. wäre blufs nach Analogie der Proteltanten 
feflzufetzen gewefen , die Errichtung eines Gymua- 
fiums, die Befolduug und die Berufung vermischter 
weltlicher und geiftlicher tauglicher Lehrer fey die 
Sorge einer Stadtgemeinde mit Beyhülfe des dazu ge- 
hörigen Gebiets : auch die Direction folcher Gymna- 
fien brauche keine befoldete Präfecten, fondern ein 
Ephorat geiftlicher und weltlicher Notabein, der Staat 
und der Studienfond dürfe hiebey blofs durch Leber- 
laffung von Gebäuden, Bibliotheken, Mufeen zu 
Hülfe kommen, behalte aber feine Uberaufiicht. 
S. 30. Der jetzige Bitchof von Linz, Hr. v. Hohen- 
wart, ift ein bekannter Botaniker, und läfst auch 
Ackerbaumafehienen auf feinen Gütern zu Gleinle 
anwenden. Das Studium der Theologie ift auch zu 
Linz vorzüglich durch Seminarien , Alumnate und 
Stipendien begunl'ti^t : Um die abfehreckenden Ein- 
drücke des Cölibats auf die Jugend zu überwiegen. 
Dennoch giebt es viele, die nach vollendetem philo- 
fopbifchcn und theologifchen Studien -Curs erklaren, 
fie fühlen keinen Beruf zum geiltlicheu Stande, und 
die dann in das juridifche oder medicinifche Studium, 
oder in fonftige wellliche Gefchäfle übertreten. Von 
lebenden (»elehrten zu Linz nennt der Vf. KreinJal- 
ler, jetzt Pfarrer z«i Voklabruk, Hohenwart, Duit- 
tchmidt, Höfel, (Wenzel und Rechberger waren 
fchon tudt). W enn die Lycealbibliothek nur 300 M. 
Fond zu ihrer jährlichen Hekrutirung hat, fu kann 
damit frevhch nicht viel geleiftet werden. S. 46. 
Auch in Linz gedieh die Rumfordifche Suppen - An- 
ftalt nich t. Der Vf. meynt , die \ ornehmen follten 
ein gutes Beyfpiei geben, und lieh der Brühe aus Kno- 
chen bedienen , um dem Fleifchmangel und der 
Fleifchtheurung zu tteueru. Wer keunt aber nicht 



die Schwierigkeiten und grofsen Koften der Zuberei- 
tung einer fchmackhaften Knochenbrühe? wer weifs 
nicht, dafs daher auch die fogenannte tragbare Suppe 
noch immer wenig auch bey RÄfenden im Gebrauche 
ift? Von allen Surrogaten mag des lerms viel in Bü- 
chern gefchlagen werden, in der Wirklichkeit läfst 
lieh jeder das, welches durch ein Surrogat erfetzt 
werden foll, fchmecken. S. 51. Ein jedes Militär -Er- 
ziehungshaus roll mit 20C0 Fl. 4 8 Zöglinge, öfters dar- 
über unterhalten. Das Publicum mufs hiebey gul- 
müthig aushelfen. Wie das Innere folcher Militäran- 
ltalten , z. B. der Spitäler manchmal verwaltet werde, 
davon hat man keinen Begriff, nicht einmal Räuche- 
rungen find in denfelben eingeführt, das Nervenfieber 
mufs wüthend um fich greifen. Das Verfchleudern 
der Unterbeamten ift öfters unverfchämt, die Koft 
befonders fchlecht und die Küche übel beftellt. Der 
gefchenkte gute* Wein kommt meift nur den Beamten, 
leiten den Kranken und Keconvalefcenten zu Gute. 
Voraus angekündigte Vifitationen helfen nicht, über- 
all ilt zu viel Nachficht, es wird zu wenig Ernft in 
Strafen gezeigt. S. 55. Rühmlich ift, dafs die Lin- 
zer rabrik, die der Hof feit 1-54 übernommen hat, 
durchaus kein Monopol ausübt', und das Wachsthum 
andrer Fabriken nicht hindert. S. 58. Der fteyrifche 
Stahl kann noch jetzt nicht die Härte erlangen, die 
man auch nur in WeftphalenJ zu Remfcheu, Solin- 
gen u. f. w. zu geben weifs. GuteTuchfchceren, Fei- 
len u. dgl. mühen daher noch aus dem Auslande ge- 
bracht werden. S. 69. geht der Vf. in einige, jedoch 
nicht in alle Verhältnifle der Ober-Enfifcheu Bauern 
ein, einige beilsen Meyer und Zehentner, indem 
fchon vor langer Zeit manche Pfarrer den Zehenten 
für eine be/timmte Summe einem ihrer Bauern flber- 
liefsen, der ihn nun Itatt ihrer erhebt, zum Theil 
auch mit Geld ablöfscn läfst. S. 91. Die Mifchung 
der Stande inGefelllchaften ift doch, wie die Madame 
Statt bemerkt, im Norden Deutfchlands auch auf Pri- 
vatgercllfchaften ausgedehnt, in Süddeutfchland nur 
auf üttenthehe. S. 103. wünfeht der Vf. eine engere 
Eindämmung des Traunflulfes, wodurch für Schiff- 
lahrt und für Urbarmachung des angrenzenden Lan- 
des viel gewonnen würde. Wer kann auch nur den 
negativen Schaden der Kriege für Europa berechnen? 
b. 121. Der Chorherr Kurz zu S. Florian hat Numis- 
matik zu Wien beym Abbe Neumann ftudiert; der 
Einfluis diefes würdigen Lehrers fcheint Kurzens 
rühmlichen Eifer für Gelchichte geweckt zu haben. 
S. 12«. Meyer foll das aite Gefodunum, Gaffenthai 
feyn. Die Waffenfabriken find hier merkwürdig, 
ehedem verforgte es die Italiäner mit Stileten. S. 161. 
nennt der Vf. einige Gelehrte lebende Benedictiner 
des Stiftes Kremsmüufter, Thaduus Derflinger (Aftro- 
noin), Marcus Eytelberger (Pädagog) u. f. w., aber 
nicht Hn. Gabriel Straller, welcher das Buch, Krems- 
münfter aus feinen Jahrbüchern herausgegeben haben 
foll. Bey S. Florian Kremsmflnfter, dem Salzkam- 
mergute, benutzt Hr. Htinft iartoris und Schuhes 
Schrillen, und berichtigt auch wohl einiges. S. 198. 
Der lrauniuin hat nach einer barouielrücben Mef- 
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fung eine Höhe von 581 Toifen Aber den Gmundner 
See, der 261 Klafter über dem Meere liegt. Der 
Bergmeifter Hr. Moshammer zu Hallftadt, mafs ihn 
viermal aus verfchiedenen Geßchtspunkten trigono- 
metrifch , und fand ihn nach Obere jnftimmender 
Rechnung gleichmäfsig 600 KJafter hoch. Die Bevöl- 
kerung des Salzkammergutes im J. 1801 bey Sartori 
wird auf 14001, im J. 18 ia bey Hein/s auf 14277 an- 
gegeben. Nach Sartori 6nd hievon lukherifch gegen 
4000 Seelen, nämlich 197a in Grifsen, 1096 inGofau, 
736 in HalJftadt, 92 in Ifchl. S. 203. raft alie Ge- 
lichter find auffallend bleich, wovon man mir als Ur- 
fache angab, dafs die Leute fsch mit einer zu fchlech- 
ten Koft begnügen miifsten, und die Weiber ihre 
Kinder zwey bis drey Jahre laugten, weil fie ihnen 
die nöthigen LehensbedürfnilTe nicht zu kaufen verr 
möchten. — ZuHallftadt ift dasClima am rauhften 
im ganzen Salzkariunergule. Wenn es im Sommer et- 
liche Tage regnet , fällt auf den Bergen Schnee , und 
in der Stadt fieht man fich genöthigt zu heitzen. Das 
Buch ift auch durch correcteu Druck und gutes Pa- 
pier mufterhaft. 

In Nr. 2) ift der gute Wille zu loben, aber der 
Vf. ift noch zu einem Scbriftfteller zu unreif. Der 
Vf. meynt fein Hauptverdienft wäre, dafs er noch 
keinen Vorgeher (Jic) in diefer Bearbeitung habe: 
doch habe er die Skizze von Grätz, Kindermans Helfe 
nach Eifenerz, und Cäfars Schriften benutzt. Ein 
Lieblingsgegenftand , von dem er (bricht, find die 
Frauenzimmer. Nach ihm find die Grätzerinnen 
fchön, liebenswürdig, gern geachtet, und huldigen fche Beitimmu 
auch gern der Liebe (vergl. damit die ftahlerne Jung- 
fräulichkeit der Steyerinnen in von Hammers Ode in 
Sartori's maier. Tafebenbuch 1813): er habe aller- 
liebfte Mädchen, befooders in bürgerlichen Familien 
gefunden 



nen Werke der Kloftetbibliotbek find keine Frauen- 
zimmer, und werden daher vom Vf. nicht befchrie- 
ben. IV. Der Calvariebcrg. V. Straßengl, eine 
Probftey. VL Der IVnrmbrandfche, jetzt Meerfchaum- 
fche Garten. Vll. Der Rofenhayn in Geydorf, einer 
Befitzung des Grafen Attems, nicht fiir jedermann 
offen. VII I. Maria Troß. S. 37. fleht Gemüfen, 
ftatt Genüffen. Der Druckfehler giebt es hier viele, 
der Verleger wählte für diefe Brofchure beynahe 
Löfchpapier, vermutlich in der Leberzeugung dafs 
fie kern befferes verdiene. IX. Maria Straffgaug. 
X. Premflädten. XI. Dobbelbad. XII — XV. Mtlch- 
tnariandel , mit dem guten Kaffee, St. Leonhard. Ro- 
kerlberg. Schönau, wo die Wirthstochter gelobt wer- 
den. XVI — XVIII. Uiriclisbrunn — Stojßancr — 
Maria Grün. XIX. Der Schr.kl, 4 Stunden von Grätz . 
der Grätzer Barometer. Der Vf. beftieg ihn , um da 
zu Qbernachten, und das einzige Schone, das Aufge- 
hen der Sonne zu fehen. Er bricht darüber in fol- 
gende Worte aus: Nur fühlen allein Iii Ist fich die 



auein 

Pracht unfers Gottes : von ihm würde frevhch jede 
malerifcheBefchreibung lahm feyn. XX. Der Schloß- 
berg Gradtz. Diefes Stück ift noch das hefte im Bu- 
che, wie weit die Ausficht gehe wird befchrieben. 
Der Erzherzog Karl liefs ums J. 1577 diefe CiUdeJJa 
beffer befeftigen. Aber auch diefen Abfchnilt Icldielst 
der Vf. fad imd platt. S. 62. und 63. fagt er: „Sie, 
die CiUdelle, ift zur Aufbewahrung der Sträflinge 
und Verbrecher beftiirmt, ihr Unterftes verfchhefst 
Manchen. Sie hat ein Stock - und Zuchthaus. W T el- 
nun vertheilt, ift zu erwarten, zu 
errathen für Profane — unmöglich (ßc). — Man 
fieht im Thurme Ucberrefte einer Thierorgel, die 
den Türken, die es belagerten, glauben machte, dafs 
fich eine ganze Heerde Vieh oben befinde. Endlich 



sfunden. Der ungenannte Vf. verfpncht eine voll- m der Kopf eines tlephanten zu lehn, der an dem 
ändige Schilderung der Stadt felbft, die indeffen Bau der Feftung durch Zufuhr der Materialien Tbeil 



ftänc _ 

nicht erCchienen ift. "Folgende find die Kapitel: l-Eg 
genberg, jetzt im Belitz der Grafen Herbarftein. 
Verwirrt ift alles, was der Vf. von den Eggenbergern 
erzählt, wovon der eine Ferd. IL vertrauter Minifter, 
und einer feiner drey Berge die Familie emporbrachte, 
welche ums J. 1717 erlofch. Wie der Vf. zu erzählen 
weifs, davon ein ßeyfpiel aus S. 19.: „Kupprecht 
von Eggenberg gab in dem Schlöffe den Ständen , die 
zur Huldigung Kaifer Ferdinands nach Grätz kamen, 
ein glänzendes Gaftmabl. Es wurde dabey die An- 
nahme für flu) freye Religionsübung des damals aus- 
gebreiteten Proteftantismus befchloflen. " II. Gößng, 
l Stunde weit von Grätz. Ein Fräulein, Tochter des 
Bcfitzers, ftürzte von einem Felfen in die Murr, um 
der Nachftellung eines Türken zu entgehen : diefer 
Jungfernfprung gab dem Felfen den Namen. Unfer 
Vf. witzelt darüber in feiner faden Art: „Diefe 
kühne That von einem Weibe würde bey der Erin- 
nerung an den Vorfall eine befondere Achtung gegen 
das ganze Gefchlecht erregen, wenn wir in andern 
Zeiten lebten. III. Das Stift Rtm. Ciftercienfer 
Ordens , deflen erfter Abt Gerlach von Dunken ftein 



aus Ebrach ums J. 1127 gewefen ieyn foIL Die feite- fie wenigftens 



genommen bat. Er verlor durch Zufall fein Leben. 
Karl, der Erzherzog, befahl feinen Kopf aufzubewah- 
ren. Ree. verweilte etwas bey dickem fchlechten 
Producte, um einen Begriff zu geben, wie es noch 
hie und da mit der Literatur und SchriftiteUerey in 
Oefterreich aus fieht. 

(Der Befchluf* /»Igt.) 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Mitaü, b. Steffenhagen : Erhotnngs- Stunden. 
Ein Tafchenbuch lür Deutfche des Nordens, 
auf das Jahr 181 1. Von ,7. A. Brenntckt. 

• - 

Auch unter dein Titel: 

Gedichte, vonB. — Erps Bandchen. 205 S. Zwey- 
tes Bändchen. 184 S. 181a. 8- (1 Rthlr. 6gr.) 

Lefer von Gefchmack werden fich fcbwerlich an 
diefen gereimten Herfen erholen: denn für etwas 
mehr kann üe Ree. nicht ausgeben. Nun möchte es 
noch hingeben, wenn — ahgefehn von aller PoeGe -— 



oder 
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gewöhnliche Gtdttnktn enthielten. Aber lach diefe 

ift nicht der Fall, and nur feiten Schwimmt auf 
dem Wafler ein Tröpflein lebendiger Geift. Zur 
Motivirung diefes Unheils nur folgendes Gedicht 

OS- 5* ): 



an» die WafTerwante denn 
Wohl auf dem Rücken Ichwrintmtr 

nicht , fie hat vier Flügelcke« , 
Die Müh'' an fliegen nimmt? 

Steh, wie fie mit Geschwindigkeit 
Jctit eine Miiük' erlaufen»; 



I 

Dergleichen kleinen Thierchen ftell 
Sie nach , und darum fchwünmt 
Sie fo ; wer fie für leblos " 



lA ihr «um Raub bt nimmt. 

So ihren Rauh tu fangen ward 

Ihr diefe Lift befeheert. 
JPu^Ge« muf gan»_ heftndre Art 

Ja wohl! 



Und wie auf 



am hefondre Art 
kehrtl 



LITERARISCH! NACHRICHTEN. 



Univerfitäten. 

Htidtibtrg. 



16. Februar ertheilte die biefige aedicinifche Fa- 
cultat Hn. Karl Htffmann, aus Michelbach im Odenwalde, 
wegen der vorzüglichen Dienfte, die er in dem hieß- 
gen Policlinifchen Inftitute und bey der herrfchenden 
Seuche in mehrern Städten de« Neckarkreifes den 
Kranken le iftete, die medioinifche Doetorwiivde. 

Schon £eit dem Herbfte Torigen Jahre* ift Hr. Dr. 
Lewali bey der hiehgen theologischen Facultät als Pri- 
vat -Docent mit 400 Ou Wen jährlicher Befoldung an- 
geheilt. 

Ferner wurde tot kurzem Hr. Fried. Jeu. Ckrifli.m 
Stbaflian, aas Heidelberg, Doctor der Heilkunde, cum 
aufserordentlichen ProfeCTor der allgemeinen Pathologie 
und 7. um Secundaria* der Therapie mit einer jährlichen 
Befoldung von 400 Gulden ernannt. 

Auf gleiche Weife wurde Hr. Dr. Gttrg Friedtrieh 
fVakh % aus Göttingen, bisher juriftifeber Privat- Do- 
zent bey der hieugen Univerfität, zum außerordentli- 
chen Profeffor der Rechte mit einer jährlichen Befol- 
dung von 300 Gulden ernannt. 



Eben fo wurde Hr. Dr. Jokarn Georg Wagemut 
t-Docent bey der biefige 



tarnt, 

aus Güttingen , bisher Privat- Docent bey der biefigen 
pbitofuphilchen Facultat, als außerordentlicher ProTef- 
for der Gefcbichte und deren Hülfswiffenfchaften mit 
einer jahrlichen Befoldung von 300 Gulden ange- 
hellt. 

Der außerordentliche Profeffor der Mathematik, 
Hr. Dr. Schweins , bekannt durch mehrere vorzugliche 
Schriften mathematischen Inhalts, erhielt eine jährli- 
che Befoldung von 400 Gulden. 



Der Profeffor an dem GymnaGum, und UniverGiäu- 
Bibliothckar , Hr. Dr. Katffer , erhielt in der letztern 
Ligenfohaft eine jährliche Befoldungszulage von 100 
Gulden. 

Eine Befoldungszulage von 100 Gulden jährlich 
erhielt der Profeffor der Armeywiffenfchaft, Hr. Dr. 
Nägele, -und eine gleich Starke jährliche Befoldungs- 
zulage der Univer&tats Amtmann, Hr. Joüy, 

Schon im Laufe des vorigen Sommers find von hier 
abgegangen: Hr. Dr. Keander , ausserordentlicher Prd- 
feffor der Theologie, als Prof. der Theologie nach Ber- 
lin, und der Privat • Docent der.Rechte, Hr. Dr. Muff<t % 
eis Profeffor an der Rechtsfchule zu Wetzlar. — Mit 
dem Anfange des Sommerhalbenjahres wird der Juftiz- 
rath und Profeffor der Rechte, Hr. Dr. Heife % wieder 
als Profeffor der (Rechte nach Gottingen zurückkehren. 

Luctr*. 

Am 14. März wurde Hr. TarJi von Hn. Staatsrath 
fVtdmer im Namen der Regierung mit einer Rede übe* 
die Zwecke des hieugen Seminariums als Regens def- 
Selben eingefetzt, nachdem am ijten diefes Monats 
der bisherige Regens des Seminariums, Hr. Derefer t 
der durch die Schickfale feines Lebens nicht weniger 



bekannt ift, als durch ferne Schriften, Lucern verlaf- 
fen hatte. Die Veranlagung zu feiner Entfernung ga- 
ben exegetifche Streitigkeiten, wobey man den Hn. 
Dr. Dertfer der Hetcrodoxie befchuldigte..- Diefe Erl 
febeinung ift um fo auffallender, da Hr. Derefer, che 
er nach Luoern kam und Regens des dortigen Semina- 
riums wurde, als katholifcher Stadtpfarrer zu Karl«. 
ruhe, wohin er von der UniverSität Freyburg aus war 
berufen worden , in einer Rede auf den verftorbenen 
Grofsherzog von Baden , Karl Friederich , Cch fo into» 
lerante und unfehickliche Ausdrücke erlaubt hatte, 
daf* man nöthig fand , ihm feine Stelle zu nehmen, 
und ihn einsweilen r~ 
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ERDBESCHREIBUNO. 
i) Lim, in d. akad. Buchh. (b. Eurich) 



Linz und 
Gottlob Heinrick 



feint Umgebungen von 

Gerold: DU Umgebungen von Graz 
im Steiermark u. f. w. 
Prao, b. Enders: Prag und ferne Umgebungen, 
dargeftellt von St. W. Sckießler u. f. w. 
Wim u.Sct- Pultes, b. AI. Doli : Ferfttek einer 
vkufirch meduM. Topographie von der landesfürßl. 
Kreisfladt Set. Pölten in Nieder- Oeßerreuk; von 
anz Strokmaur u. f. w. 



{ßefMufi der im 



fonft auch 



In No. 3. tbut Geh auch Hr. Sckießler. 
Herausgeber der Aurora, etwas darauf zu Gute, 
dafs er der Erfte gewefen fey , der diefe Arbeit ohne 
alle fremde Bevkülfe unternahm, und fo ausführlich 
zm Stande braente. Er habe keinen, Vorgänger aufser 
einigen biftorifchen ond topographifchen Daten et- 
was zu verdanken. Es ift wahrlich nicht zu loben, 
dafs Hr. S. feine Vorgänger, die er II. S. 154. felbft an- 
ibt, nicht rorgfam^r genutzt hat. Hr. S., der fem 
och dem Kurfürften v. Heffen- Gaffel in den Tagen 



Neuftadt ift jetzt Jas Eigenthtim der deutfehen Ge- 
meinde ; die böbmifche hält ihre gottesdienftlichen 
Verfammlungen im Saale des Razenbekifchen Haufe«, 
auch in der Neuftädt» Von Hrn. Mich. Seihm, der 
aber nicht genannt wird , heifst es S. 84. : „Der Pre- 
diger der deutfehen Gemeinde ift ein Mann roll gründ- 
licher Kemitniffe, hat einen bündigen Vortrag unef 
viele Verdiente als Seelenhirt. Ein voilftändigerer 
Topograph müfste noch hinzufügen, dafs er Sup. der 
A. C. Verwandten in Böhmen fey, und als folcher 
zu Vifitations- Reifen und Schreibkoften 300 fl. jähr- 
lich aus dem Aerario habe. VI. PaUäfle. WL Ein- 
wohner. Zahl, Confumtion, Eintheilang, Befchaf- 
fenheit. S. 94. wird die Zahl der unter K. Wenzel 
ausgewanderten Studenten durch einen argen Druck- 
fehler mit 36000 angegeben. S. 95. hei ft der indo- 
lente Rudolphll. gütig, und feinHofftaat — glänzend. 
Richtig ift nach S. 96., dafs Ferdinand II. der Bevöl- 
kerung von Böhmen und Prag einen Herzftofs da- 
durch verfetzt habe, dafs er alle feine Unterthanen 
mit Gewalt dahin bringen wollte, feinen Glauben und 
feine Weife , Gott zu verehren , anzunehmen. Nach 
S. 97. befteht die jetzige Bevölkerung von Prag aus 
83.673 Menfchen. S. 107. redet der Vf. ein endli- 
ches und wahres Wort Ober die Juden, das aber, fo 



l«rht- Aufenthaltes in Prag gewidmet hat, lange Geld auf der Welt wirkt , mit mehr ähnlichen, 
?^?Hrn ^ LSrzwar nicht gleiclif ift aber doch Aeufserungen ohne Folgen bleiben wird. S. iog.: 
^Zch rn^hr lobensxverth, al/der Vf. von No. *, „Sie wiffen es gewifs am heften, ja fogar auch am 



»«gleich ^ h '^;- a ,Ä gs Vwar nicht als voll- 

aber doch als jetzt fchon 



und fein 

kommen und vollftandig 

brauchbar und einer nochmaligen forgfamern Bear- 
beitung fähig und wertb empfohlen werden. Das 
Buch ift nach folgenden Rubriken geordnet , wobey 
wir hiC und da einige Bemerkungen einftreuen. Lr- 
Sr Bändchen.- L Allgemeine ßotizen «Mi Landßra- 
C, Fuhrwerk und GaßkSfen. Die Belehrungen der 

f.nr4 »weckmärsig. H- Gefckickte der Stadt. Hier 
wird Äckncit einzelner Punkte auf Sckaller's 
Betreibung von Prag 1794 verwiefen. Die or- 
„, dentliche Befeftigung ward 1658 angefangen, und 
erft 1717 beendigt. ^. *>. wäre Zwilchen 1434 und 
1611 R« viel von Prag zu erzählen. Z. B. von rer- 
dioand L Anwefenheit im J. 1547- ^ W Z" 
Pnmwohl mehr als einmahl der Furcht einer Be- 
Wunz ausgefetzt. III. Lag», Größe, Etnther 
KTWerUl (3»44). Thore , Plätze , Gaffen 
IV Die Cm* Heiligen - Statuen überladene, fonft 
SräehUge Moldau ) brücke. V. Kirchen und KlHfler, 
f «i find auch die Betbäufer der Proteftanten be- 
rührt Die ehemahlige St. Michaels - Kirche auf der 
A. L. & I8I4- 



erften, was bey Hofe vorgeht, wenn es ihre Nation 
intereffirt, ihnen Nutzen oder Schaden bringen kann.** 
Es ift wirklich die einzige Erfcheinung in ihrer Art, 
dafs noch keine Regierung die Juden zu Befchäftigun- 
gen hat zwingen und angewöhnen können , die mit 
körperlicher Anftrengung verbunden find. Ueber" 
den Adel fagt der Vf. S. 110 — 114. manches wahre! 
Wort. Weibliche Schönheit fey in Prag mehr als 
fonft wo anzutreffen. VIII. Erziehung. Für Töch- 
terfchulen fey am wenigften geforgt. IX. Religion. 
Toleranz , Gewiffensfreykeit. Der Vf. findet die Ka- 
tholifchen in Prag toleranter, als manche aufgeklärt 
feyn wollende Nachbarn. X. Luxus , Satenverderb- 
uiß, Moden, wie in andern grofsen Städten in dem 
papiernen Jahrhunderte. XL Einzelne merkwürdige 
Gebäude, als das königl. Schlofs - die Metropolitan- 
kirche zu St. Veit — der Erzbifchöfl. Pallaft — das 
Tberef. Damenftift auf dem Hradfchin — das Land- 
oder Hegierungshaus — das Alt- und Neuftädter 
Rathhaus — das Univerfitätsgebäude — das National- 
theater — das Zeughaus — das HauptzoUamts- Oe- 
lde. Das zweyte Bändchen ift merklich flüchtiger 
irbeitet, als das erftere. XJX Vom Hefe. Die 
(4) Q we- 
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tteo wohl ganz wegbleiben köi 
IL, wie der Vf. fei oft fagt , 
banden ift. XIII. Otffentluhe 



wenigen Worte hätten wohl ganz wegbleiben können, 
da feit Ferdinand IL, wie der Vf. felbft fagt, hier 
kein Hofftaat vorhanden ift. XIII. Otffentluhe Stel- 
len und Aetnttr — meiftens nur nach ihren Namen 
kurz angegeben. XIV. Anßalttn für die Sicherheit 
wd das öffentlich* Wohl. Sudthauptmannfchaft , Po- 
lizey-Direction, Beleuchtung, GaffenpHafter. Der 
Vf. wird fich hier bey ruhiger Ueberlegung felbft 
überzeugen, dafs er die Rubriken feiner Arbeit nicht 
logifch richtig geordnet, und auch manche Nachricht 
eicht mit Beftimmtheit abgefafst hat Daher fagt er 
eine und diefelbe Sache zweymal , B. 1. 47. und B. IL 
23. , aber auf verfchiedene Art. In der erftern Stelle 
heifst es: Auch wird jetzt (1812) damit angefangen, 
In jeder Gafft einen Weg für Fulsganger mit breiten 
platten Steinen anzulegen, wovon die Pflafterung der 
Jefuiten- und Eifengaffe ein Beweis ift. In derzwey- 
ten Stelle heifst es: Vor einigen Sohren wurde ein 



_ ner Weg für die Fufsgänger von breiten gel 
Steinen in der Jefuiten - und Eifengaffe angelegt , und 
es ift zu glauben, dafs diefe Pflafterung, wenigilens in 
den Hauptgaffen, zu Stande kommen werde. XV. 
WohUhMgkäts- und Gefundluits - Auflalten. In Prag 
wird hier fehr viel durch Privatvereine geleiltet ; das 
Wai renhaus zu S. Joh. dem Läufer, das Taubltum- 
men- und Blinden Inftitut u. f. w. verdanken folchea 
Privatvereinen ihre Exiftenz. Von den meiften die- 
ler Inftitute enthalten die Vaterland. Blatter nähere 
Nachrichten, die unfer Vf. forgfam zu benutzen ver- 
nachläfßgte. XVI. Erziehung*- und aiffenfchaftliehe 
Bildung* - Anüalten. Auch hier gibt der Vf. mehr 
Titel und Kubriken, als genauere Auskunft; ein 
Gerippe fteht da, aber die Bekleidung mit Haut 
und Fleifch fehlt. Dafs die Aufnebung des Jefuiten - 
Ordens die Veranlaffung zu einer glücklichen Revo- 
lution in den Schulanftalten gegeben habe, bemerkt 
der Vf. S. 35. Die Uni verGtät Prag zählt 45 ord ntl. 
und aufseror lentl. Profefforen. S. 43. Die Zeichen - 
und Maler - Akademie ift 1800 von einer Gefellfchaft 
Patriot. Kunftfreunde geftiftet. S.44. ftehen ein Paar 
Worte von der Pfuhlifchen Sch wimmfchule. Bey der 
technifchen Lehranftalt wird S. 46. Hr. Gerliner als 
Director nicht einmal erwähnt, und Oberhaupt 
nennt der Vf. nur feiten Perfonen. Daher mufs er 
S. 153. eigens die Namen der Vurfteher der vorzüg- 
iichften gelehrten Anftalten unter dem fonderbaren 
Titel: Aireffe, nachtragen. Obwohl fich nun im 
Perfonalftande jedes Inftituts öfters Veränderungen 
ergeben, und der Reifende oder Wifsbegierige fich 
aus dem Schematismus helfen kann , fo Könnte der 
Vf. doch auch hier von Heinfe lernen (wenn er nicht 
anders noch ein beffercs Mufter: Nicolai'* Topogra- 
phie von Berlin und Potsdam, befolgen will), die 
vorzüglichften Männer und deren Verdienfte zu cha- 
raktcrifiren. S. 47. Das mufikal. Confervatorium ift 
ebenfalls 1810 durch einen Verein kunftliebender 
Grofsen Böhmens entftanden. Höchft mager ift die 
Nachricht von der königl. Gefellfchaft der IViffenfchaf- 
ten; nicht einmal Jahr und Art der Entftehung ift 
angegeben. Die Bibliotheken lauft der Vf. nur flüchtig 



durch. Mehreremal, S. 49. 61. 71. 
eine und diefelbe Frage, warum ermit der Schriftr 
flellerev in Prag nicht recht fort wolle? Er hätte kurz 
fagen Können, „aus denfelben Gründen, wie in ganz 
Oefterreich ; nur hindert mich Cenfur und Mönchs- 
thum , fie ausführlich zu erörtern." S. 62. hat der 
Vf. dennoch die vorzflglichften Gelehrten Prags ge- 
nannt. S. 61. folgen die Künftler, S. 70. die 12 Buch- 
handlungen Prags. (Der Zahl nach warlich genug) 
Sie befchäfligen nur 9 Buchdruckereyen , wovon kei- 
ne an elegantere Typen denkt. Die Prager Journale 
hält der Vf. nur für ephemer, und nenn' fie «licht: 
feine Schuldigkeit war denu doch, deu Stand des J. 
1813 nachzuweifen. Oefjfentticht und Privatfamml fin- 
gen von Münzen, GemtHacn iu f. w. werden nur oben- 
hin regiftrirt ; nichts, was jede auszeichnet, angej 
ben. XVII. Handel, Manufactureti, Gewerbe. X 
Anfallen zur Veredlung und Verfchbr.er%ma dt* fshmt- 
genuffe* und der Gefrttigkeit. Beym k. Stand. Natio- 
naltheater nennt der Vf. den Director Liebich, aber 
nicht die ausgezeichneten Acteurs der Zeit. In Prag 
ward das erfte (Kaffeehaus 1714 von einem Araber 
errichtet. Von den '32 Gafthöfen nennt der Vf. die 
vorzüglichften. XIX. Oeffentliche Spaziergänge und 
Garten. , Gefeilte** Leben. In Prag gehe es fteifer zu, 
als in Wien. Wahrlich die Klage, dafs wegen Aengft- 
licbkeit der Polizey kein Cafino, kein Muleum, kei- 
ne Harmonie, oder wie fonft die Tcnonen gefelligen 
Abendzufammenkünfte der Honoratioren in Nord- 
und Sflddeutfchland heifsen, denen fich auch der hu- 
manere Adel beygefellt, im O fterreichiiehen zu 
Stande kommen können , ift allgemein und fehr ge- 
gründet, und deutet auf wefentliche Gebrechen in 
Her Staatsverwaltung , die fich vor Schatten fürchtet. 
XX. Anhalten zur BtmuemHckhit. Trödler, FiaUer, 
Poftwefen mitFinfchaltungderPoftcurfe. Die Verord- 
nung, dafs es Reifenden unter keinem Vurwande er- 
laubt fey, verfiegelte Briefe oder Pakete mitzunehmen, 
ift nichts, als eine rohe Mauthanordnung und Mifs- 
hranch der Finanzgewalt. Wie foll ein befcheidener 
Reifender einen Brief, worin er empfohlen wird, und 
den er fchlechterdines zur Anknüpfung einer Bekaimt- 
fchaft felbft abgeben mufs, offen mitnehmen? Man 
forge nur für Sicherheit vor Brieferbrerhung und fflr 
frhnellen Poftdienft; die Poft Caffe braucht dann die 
Privat- Dienftfertigkeit nicht unedel zu befchräriken, 
um ihre Einnahmen zu vergröfsern. XXI. tYifce'ten* 
Geringe Gaftfreyheit ; Fremde bedürfen Empfehlung, 
um nicht vernachläfßgt zu werden. — Die bürgerii« 
chen Stadtgarden - Feuerordnung. — Unerwartet 
trifft man hier S. 154. auf die Anzeige der altern Werke 
Ober Prag, die gleich vorn hätten ftehen follen. XXII. 
Die Umgehungen von Prag. Um diefe hat fich befon- 
ders der Freyherr v. Wimnter verdient gemacht. Den 
grafl. Schlikifchen Garten hat der KurfOrft v. Heften 
verfchönert. S. iRo- fpricht der Vf. beym weifsen 
Berg von einer Schlacht — mit den Schweden ! 

Das erße Bändchen hat ein fchön geftochejies 
Titelblatt, deffen das zweute entbehrt. (Kein Beweis 
von Gonfequenz von Seiten derEnderfcheoBuchband- 

lunr. 
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hint;.) Beym ersten Thell ift als fchwarzes Titelku- 
pf-r beygefngt die Anficht der Stadt Prag von der 
weftnördL Seite, auf der Titelvignette ift die Metro- 

SDÜtankirche zu S. Veit ( fragmentarisch) vorgeftellt. 
eym z aetften Thei\e liegt als Titelkupfer eine colo- 
rirte Anficht des Wiffegrads, und hinten ein fchwar- 
zer Grundrifs der Stadt Prag bey, der zu klein und 
bedrängt, und in chalcographiicher Rückficht kein 
Meift-rftnck ilt. Hr. StlütMer müfste fein Werkjieu 
umarbeiten und erweitern; und ihn hiezu aufzufor- 
dern, nimmt der Ree. hier die Gelegenheit, da es 
ihm nicht an Fähigkeit, wohl aber an beharrlichem 
Fleifse, an Befolgung guter Mufter und an der Ener- 
gie, auch das Schwere zu befiegen, zu fehleo fchein^ 
Bey No. 4. ift der Nutzen medicin. Topogra- 
phien — die Geh auf eine diefsfällige Preisfrage der 
Jofephin. Akademie und nachdem Vorgange vonIVert- 
heim's medicin. Topogr von Wien in Oefterrcich röhm- 
lich verbreiten, nicht zu verkennen. Sie leiten die 
Aufmerkfamkeit auf mehrere Rubriken und fehr 
wiffenswürdige Angaben hin , die in gewöhnlichen 
Topographieen fehlen. Hingegen find fie als Topo- 

Ohieen wieder für Geographen , für Fremde und 
snde gemeiniglich unbefriedigend. Auch über 
die Gränzen einer medicin. Topographie in Rückficht 
medicin. Wahrnehmungen felbft ift man noch ftreitig, 
und Hr. Strokmeytr bat fie wenigftens nicht febarf 
abgedeckt. Man erftaunt, in feinem Buche eine Art 
Diätetik und Pathologie und fein Glaubensbekennt- 
nifs Ober die richtige Heilungsart mancher Krankhei- 
ten zu lefen. Es ift fonderbar, wenn in einer medi- 
ci ni loben Topographie von St. Polten weitlänftiger 
erzählt wird, wie man z. B. die Chocolade und den 
Bifchof bereitet, und unter welchen Umftänden der 
Genuts von bevden anzurathen fey. Auf diefe Art 
ift das Buch grofe und dick geworden: allein wir 
motten es nun einmahl fchou nehmen, wie es ift. 
Der Vf., ein Zögling wie es fcheint derJofeph. Akad., 
dann lange Zeit Bataillonsarzt , feit 179g istadtphyfi-' 
cus zu St- Pulten , fragt St. IV. mir Recht, was denn 
mit Adrian Rauch's topograph. Sammlungen über N. 
Oefterreich, eemacht 1797 auf einer Reife, gefchieht? 
Ift mit dem Freyhrn. Fra»z Prandau aller litererifcber 
Geift bey den N.Oefterr. Mauden, worunter fo viele 
Pröpfte und Aebte fitzen, abgeworben? Der Vf., of- 
fenbar ein Neuling in der Srhriftfteller- Welt, hat fei- 
nem Werke nirgends eine Ueberficht oder Regifter 
angehängt, ob er gleich nach tinbetitelten Abschnit- 
ten gearbeitet hat. ' Diele find folgende : 

Erßer Abfchnitt. L Lage. II. Namen und Ent- 
stehung. III. Gefchichte. Aeufserft mager. Der vo- 
rige Bilchof Kerens hat fein Alumneum nach S. 8. 
mit 40,000 Fl. aus eigenen Mitteln dptirt. IV. Um- 
fang der Stadt. V. Gewäffer. VI. Fintheilung der 
Stadt. Aeufsere und Innere Anficht. Hier findet 
faian die Zahl der Häufer im J. 1810: 331 — der Ein- 
wohner 438V Den Fond zu mancher guten 
Anftah, z. B. zur Beleuchtung', haben die Zeitinn- 
ftände aufgezehrt. Vll. Gaffe* Stände, Stellen. Der 
Stadtpbyficus ilt auch Mitglied des Magiftratt, in 



deffen Sitzungen er (Iber Sachen der Gefundheitspoiicey 
referirt. Der Vf. gibt keinen Befoldungs- Etat desMa- 

STtrats an. Zweyter Abfchnitt. I. Klima, wie in N. 
efterreicli Oberhaupt, wegen fchneller Aenderung 
und beftändiger Winde den Bruftk ranken nicht günftig. 
II. Befchaffenheit des Bodens. S. 51. fteht ein Ver- 
zeichnis der bey St. Pölten wild wach fenden officinel- 
len Pflanzen. Iii. Bevölkerung. Hier verfällt der Vf., 
der feine Rubriken nicht logifch geordnet hat, in 
Wiederholungen. Die einheimifche Bevölkerung ift, 
trotz der Vaccine, in jährlichem Abnehmen; in einer 
Provinzial- Stadt, wie St. Pölten, jft warlich das 
Phänomen auffallend, dafs Jje Zahl der Todesfälle je- 
ner der Geburten weit oberlegen ift (nach Tabelle VIIL 
kommen auf 100 Todesfälle nach sojährigem Durch- 
fchnitt nur 75 Geburten, und auf too Gehörne 3 — 4 
Todtgeborne!). Fremde Ankömmlinge erfetzen den 
Abgang, nach S. 57. Ganz N. Oefterreich ift kein 
gefundes Land, und hat von den Kriegen viel gelit- 
ten. — Dritter Abfchnitt. Von LebensbedOrfnil'fen. 
Hier fällt der Vf. in das Gebiet der Diätetik, auf 
welchem wir ihn nicht begleiten wollen. Eine eigne 
Tabelle No. 4. ftelJt die Analyfe der verfchiedenen 
Brunnen und WäfTer dar. — Vierter Abfchnitt. 
L Phyfifche Befchaffenheit der St. PöltDer. II. Spra- 
. che. III. Kleidertracht. IV. Charakter. V. Geiftes- 
cultur und Anhalten zur Beförderung derfelben. 
Das hier beftaudene GvmnaGum hat Molk an fich 
geriffen. Ob wohl der Vf. in St Pölten häufige Ver- 
anlaffung finden mag, vor zu früher Geilt.es- Anftren- 
eunK der Kinder zu warnen ? (S. 116.) VL Gefund- 
heitswidrige Gebräuche. VII. Vorurtheil und Aber- 
glaube. VIII. Hausmittel. IX. Volksarzneybücher ; 
wider welch Alles der Vf. eifert. X. Modefutht und 
Luxus. XL Herrfchende Lafter. Die Tabelle X. 
merkt die befondern Tode*arten an. XII. Ergetz- 
lichkeiten: hiebey dürftige Nachrichten von St. Pöl- 
tens Umgehungen. In Pottendorf läfst der Gfaf Per- 

§en Rhabarber anbauen. — fUtifter Abfchnitt. I. Die 
!hen, die Gehurten, die Sterblichkeit nebft Bemer- 
kungen über diefe Gegenstände — alfo Wiederho- 
lungen. Nach i5jährigem Durchfchnitt ftarb in St. 
Pölten der safte Menfch; felbft in Wien nurderasfte, 
in Berlin der 28 r te. Der Monat April ift auch n3oh 
desVfs. Beobachtungen der Monat der gröfsten Sterb» 
liebkeit. II. Kirulererziehung. — SecMer Abfchnitt 
Vcrfchiedene Gegenflände der Gefundheitspolizey. 
Verzeichnifs hieher oinfchlauender Verordnungen. 
Vergiftungen. Hhindswuth u.'f.w. - Siebenter Ab- 
fchnitt. \^>n den in St. Pöltrn häufiger vorkommen- 
den Krankheiten. Die Tabelle IX. enthält eineUeher- 
ficht der Epidemiecn nach der Chronologie und des 
dabey angewendeten Heilverfahrens, jedoch ohne 
Mittheilung von Receplen, von welcher der Vf. fich 
entfernt halten will. Die Folgen der vielen Kriege 
find hier deutlich vor die Augen gebracht. — Achter 
Abfchnitt. Gejntidheiis- Anftalten in Hinficht auf ärzt- 
liche Hülfe. Hier fteht fogar der Amts -Unterricht 
für den Stadtpbyficus zu St. Pölten abgedruckt. II. 
FtiyfifcktfPohtfahrtt -Anflattern. DasBürgerfpitaJ. Sie- 
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chenhausfpitül. Das Armen - In Iii tut. Das Bürger - 
Corps. Der Polizey-Commiffär, gewöhnlich ein Ma- 
eiflratsrath. Gefängnifle. Feuerlöfcbanftalt. — An- 
kanq Ober die Pflege und Krankheiten der Hausthiere. 
Von den Tabellen enthält No.I. meteorologifche Beob- 
achtungen der Jahre 1807 — igio, wonach die gerade 
Hälfte der Tage des Jahres reenerifche und veränderli- 
che Witterung bat. No. II. u. III. Bevölkerungstabellen 
v. 1797 bis 1813. No. IV. fchon oben erwähnt. No. V. 
Tabeliarifches Verzeichnifs des höcbften Preife meh- 
rerer Lebensbedürfniffe von 1793 — I8ll. mit beyge- 
fetztem Wechfelcurs. Der EinHufs des letztern ift 
augenfcheinlich. No. VI. Ehen, Geburten, Sterbe- 
fälle' 1759 - VW» VU. Dito von den Jahren 1793 — 
1811. ' T«b. VIII. ftellt die Zahl- VerbältnifTe der Ge- 
burten , Todesfälle , Ehen nach den Refultaten dar. 
IX. oben erwihnt. X. Tabelle der Todesfälle nach 
den Krankheiten und den belbndern Todesarten. 
Lungenfuchten und Faulfieber find leider die herr- 
fchendften und fürchterlichfteu Uebel in Nieder- 
Oefterreich. 



LITERATURGESCHICHTE. 

Wik*, gedr. b. Stökholzer v. Hirfchfeld : DU t, k. 
Thereßanifche RUterakaäemie. Nach der in den 
vaterländ. Blättern Jahrg. 1813. enthaltenen Schil- 
derung; vom Prof. B. Sommer. 1814. 3a S. 4. 

Der Vf., felbft ein Piarift und Lehrer im k. k. 
Thereßanum, hebt hier das vorteilhafte Aeufsere 
diefer Anftalt heraus. Mit Recht fagt er : dem Hei- 
lenden bietet kaum ein andrer Staat in Europa eine 
Solche Anftalt dar: denn welcher Staat in Europa 
mag feinem jungen Adel in den Schul - und Univer- 
fitätsftudien von andern Ständen abfondern, und von 
43 Piariiten- Mönchen und zwar zu Civil- Geschäften 
bilden laffen? Es befanden fich 140 Stiftlinge und et- 
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wa 100 zahlende adlige Zöglinge (Hr. B. nennt 69 
Cavaliere) in der Akademie. Die Zahlenden entrich- 
ten jährlich 500 fl. , und bezahlen aufserdem die Klei- 
dung, die muukaltfchenUnterrichtsftunden, wie auch 
jene in der Reilkunft. Bey den Stiftungen dürfen 
ihreAeltern jährlich wenigftensaoofl. für Kleider und 
dgl. Ausgaben bereit halten : hier hilft der Monarch 
oft aus feiner Privat-Caffe. Für die Dotation ift durch 
den Befitz von 7 Herrfchaften geforgt , aber die welt- 
lichen ProfelToren (nur für den juridifchen Curs find 
dergleichen beym Thereßano angeftellt) find fparfam 
bezahlt, und haben nicht einmal CJuartiergeld , ob- 
wohl auf gute Auswahl derfelben viel ankäme. Der 
jurid. Lehrcurs dauert durch 4 Jahre, und die jungen 
Adligen bekommen nun auch die Pädagogik zu hören, 
vermutlich, um künftig ihre Kinder felbft beffer 
zu erziehen. Die hier letrrenden Piarifteo find von 
der böhmifcb-mäbrifcb - fcblefifchen Provinz: ob fie 
auch ein reines Deutlich fprechen, und einen guten 
deutfehen Stil lohreiben, wird nirgends gefagt. (Hr. 
B. Schreibt eben nicht den fliefsendften.) Die eigent- 
liche Zahl der Bände der Bibliothek weifs anch Hr. 
B. nicht, nach einer nicht zuvtrlHifigen Schätzung 
find es 50,000 Bände. Wer dem Hrn. weiland Ritter 
v. Sartori als Bibliothekar gefolgt fey? wäre doch 
S. ti. anzuzeigen gewefen: wenigftens mit eben dem 
Rechte, als des neuen RüftwagensderGebrüder (/?<-) r. 
Colonius (S. 13.) gedacht wird. NachS. 27 folg. hei- 
fsen die Dotations • Herrfchaften : Battafiek in Un- 
gern, die Pfarreyen Grofsrufsbach, Eggenburg, Zwetti, 
die Herrfchaften Dürnbolz u. IMeutitichein in Mähren, 
Haugftorf und Zifterftorf in N. Oe'fterreich. Fünf- 
zehn Zöglinge, die 16 Ahnen zahlen , find zugleich 
k. k. Edelknaben. Die austretenden Zöglinge, die 
bey k. k. Stellen als Practicanten eintreten, geniefsen 
bis zu ihrer Aufteilung einen jährlichen Unterftfltzungs- 
beytrag von 300 fl. 
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Oefterreichifche Studien - Einrichtungen. 

A J i medicin. und chirurg.Studium wird immer lang- 
wieriger, koftfpieliger gemacht. In der Hauptftadt 
mag es verinuthlich zu viel Aerzte geben , aber nicht 
fo in den Provinzen; auch ift noch kein Krieg ausge- 
brochen, wo es nicht an Chirurgen gemangelt hätte. 
Ei ift nunmehr beftimmt, dafs einMedtciner m Oe-h er- 
reich durch 5 tolle Jahre ftudieren mufs, und erft im 
6ten fein Examen rigorofum beftehen kann. (Bekannt- 
lich können gute Köpfe in Noiddeutfchland auch hin- 
nen 3 Jahren lieb fo vervollkommnen , dafs fie den 
Grad iis mit Elit en und Erfolg erhalten. Die GiHe des 
Unterrichts, die Fähigkeit,' der Fleifs entfeheiden, 
nicht die Länge, der Studien -Zeit Das weiter Studie- 



ren möge doch ja nicht, wie Viele wähnen, mit der 
noch fo langen Studienzeit gefchloffen feyn, be 7 bra- 
ven Gelehrten endet es nur mit dem Leben.) 

Eine allgemeine Verordnung rom Nov. i|u be- 
fiehlt, dafs eine Abkürzung und Zusammen ziehung der 
Studien- Zeit weder in den Gymnafial- Schulen, noch 
bey den Facultätsfrudien jemals, unter was immer für 
einem Verwand , aller Art geftattet werde. 

Des Lehenpropfte« Karl Prokop Freyherrn v. Heinke 
DarfteWung des in denOefterr. deuifchen Staaten übli- 
chen Lehenrechts, Wien, b. Bauer 1813., ift allen Zu- 
hörern des Lehenrechts empfohlen worden, und der 
Vf. hat den Charakter eines niederöfterr, Regiempgs- 
raths erhalten. 0 ö 
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GESCHICHTF, ril A /eiaes gehornco S^weizers (ipo- 1728), Wal- 

O Amstkkdam u. Lkipzio, im Verl. des Kunft- jegrave 1728—1730, Thomas Robinfon, zugleich 
und TnHufrrie-Comptoirs: Wilhelm Coxe s Lord Grantham 1730 — 1748. Kejth 1747 — 1758, 



hope , Cobham , Ca Jogan , Schauk — Saint Sapho« 



1 
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Gefchichtc des Haufes Oeßerreich von Rudolph von 
Habsbnrg bis aufUopold des IL Tod «218 — 1792- 
Dcutlch herausgegeben von Hans Karl Dippold, 
der Phiiofophie Dcctor, und Adolph Wagner. 
In vier Bünden. Er*«- Band. Ifta XII und 
;6a S. Zmeiftir Band. 1811. 5»7 s - 8- (Jeder 
iand 2 Kthlr. 12 gr.) 

a) Paris, b. Nicolle: Hiftoire dt la maifon d'Aur 
triche depuis Rodolphe de Habsbourg jusqu a la 
mar* de Leop- IL i*«8 — 179». P a , r Wmfm 
Coxe's Archidiacre de Wilrx, recteur de Bemerton ; 
naduite de 1' Anglais par P. F. Hntru. iHio. 

T. I. X.VI u. 49s s. r. //. 51 rü. r. /;/. 578 s. 

T. IV. 544 S. T. V. 636 & 8. 



William Coxt, bekannt durch feine Befchreibung 
der Reifen nach Polen, 1 Rußland, Schweden 
und in die Schweiz, und als Sammler der Denkwür- 
digkeiten der beiden Walpole, befuchte Wien drey- 
mal. Schon in der Schweiz bey dem Anblicke der 
Ruinen des Schloffes Habsburg f'afste er den Gedan- 
ken, eine allgemeine Gefchichte des Haufes Oefter- 
reich zu fchreiben. Wie er meynt, ift eine folche 
noch in keiner Sprache erfchienen. (Unbekannt ift 
ihm z. B. das zu Brüffcl erschienene Buch : Htßoire 
ainfrale de la maifon d' Aniridie, par flran Laurent 
Krakt.} Den rechtlichen Engländer erkennt man in 
dem Geftäodnifs, dafs er diele Gefchichte bis zu Kai- 
fer Karls VI. Regierung aus gedruckten allgemein zu- 
gänglichen Quellen gefchopft habe. Diefer Theil des 
Coxifthen Werks kann einem Kenner der öfterreichi- 
tclien Gefchichte, dem fowohl die neuern Bearbeitun- 
gen der deutfehen Reichsgefchichte , als auch der ei- 
gentlich öfterr. Gefchichte (die Werke eines Uhhch, 
%umelter t ß ^egger , Rriffer, Hormcyr, Galetti 
u. f. w.), und der Hauptländer des utterr. Staates 
bekannt Gnd, nur in fo fern intereflant feyn, als ihn 
die Neugierde treibt zu fehen, wtfehe gedruckte 
Quellen Coxes Fleifs aufgetrieben? und wie der recht- 
liche Britte manche Männer und Begebenheiten be- 
urtheilt habe? Hingegen wird die eigentliche Wife- 
beaierde durch die Nachrichten der Vorrede gereizt, 
dafs Coxe die Regierung Karls VI. > Marien Therefiens^ 
Jofephs II. und Leopolds II. ans handfchriftlichen 
Nachrichten undDepefchen der brittifchc.i Gefandten 
in Wien vom J. 1714— '79* >" einem neuen Lichte 
dargeftellt habe. Uerglrichen Gefandte waren Stan- 



Lord Grantham 1730 — 1748. Kejth 1747 — 1758; 
und Robert Murray Keith, Sohn des vorigen 177a — 
1791. Aufserdem erfuhr der Vf. manches aus dem 
Biiefwechfel englifcher Staatsfecretäre (Walpole, 
Townfpend, Hardwike, Keene, Harrington), mit 
euglirchen Gekndlen an auswärtigen Höfen , einem 
ßriefwechM, den er bey der Ausarbeitung feiner 
Denkwürdigkeiten des Sir Robert und des Lord Wal- 
pole benutzen durfte. Viel andres ward ihm wäh- 
rend feines dreymaligen Aufenthalte^ zu Wien, und 
feiner Reifen durch den Norden, zumal durch Berlin 
u. f, w. glaubwürdig bekannt. 

Coxes Werk erfchien in England 1807. Die Um- 
stände der trüben Zeit haben verurfacht, dafs nur 
wenige auf dem Continente zu dem BeGtze des Origi- 
nals gelangten. Hr. Henry in Paris benutzte diets, 
und lieferte die oben angeführte franzöfifche Ueber* 
Setzung. 

1) Die gegenwärtige deutfehe Ueberfetzung bättf 
Ree. gern fo angezeigt , dafs er alle vier TheiTe der- 
selben zugleich vor Och gehabt hätte: und er hat 
auch defshalb mit diefer Anzeige gezögert. Allein 
auch hier haben die politilchen Umftande alles ins 
Ungewiffe gezogen, und den Ueberfetzern fowobl als 
der VerlagsnandlungHinderniffe gelegt. Einöfterrei- 
chifcher Schriftfteller wollte Coxts Werk neu über- 
fetzt herausgeben, oder in diefer Ueberfetzung nach- 
drucken laffen , allein mit Noten und Berichtigungen, 
die me angeblichen proteftantifchen Ondhieundda ein- 
fei tigen Anflehten Coxe's treffen, und manchen Irrthum 
verbeffern füllten. Schon war diefs Vorhaben öffent- 
lich angekündigt, als auch diefen Schriftfteller eine 

Slitifcbe Katartrupbe traf. Diefe Kataftrophe 
leint nun zwar auf die literarifche Thätigkeit die- 
fes Schriftftellers nicht zu wirken, er hat fich aber 
doch über die Erfüllung jener Ankündigung weiter- 
hin nicht erklärt. Dem Vernehmen nach aber foll 
doch Coxe's Werk vollAändig überfetzt bey Anton 
Doli in Wien erfcheinen. Ob mit oder ohne Noten, 
das wird fich' zeigen. 

Ree. glaubt auch indeffen eicht länger iaumen zu 
dürfen , von den oben berührten Bänden der deut- 
fehen Ueberfetzung diefes intereffanten Werkes Re- 
chenfehaft zu geben, um auch feiner (irits dazu bey- 
zutragen, dafs die rückftändigen Bände, bald nach- 
geliefert werden mögen. Von den oben genannten 
Ueberfetzern ift der zu früh verftorbene Dippold 
durch hiftorifebe Arbeiten rühmlich bekannt. Um f« 
(4) R ■ mehr 
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mehr ift zu verwundern, dafs er mit feinem Ge- 
holfen die Lefcr in Ungewißheit gelaffen , ob die 
Ueberfetzung wirklich aus dem englifchen Ori- 
ginale gemacht fey. Eine Note Thetl L S. 340. 
deutet an, dafs die Ueberfetzer die franzöGfche 
Ueberfetzung vor ßch hatten : Die Noten wie z» B. 
I. 517. fprechen unbeftimmt vom Originale. Es 
ift aber aus andern Kennzeichen zu entnehmen, dafs 
die deutfche Ueberfetzung aus der franzoßfchen ge- 
macht fey. Vom englifchen Originale fteht nirgends 
eine bihliographifche, vom Vf. keine biographilche 
Nachricht. Die Ueberfetzung felbft ift im ganzen 
flocht i^' gemacht, ftöfst manchmal gegen die 5>prach- 
richtigkeit an (z. B. I. 78. Währen I des Böhmer 
Krieges — ftatt während des böhmifrhen Krieges) 
und fällt oft ins Matte und Schwerfällige. Wir he- 
ben zum Beyfpiele eine Stelle aus, die wohl im Ori- 
ginal lebhafter feyn durfte. T. I. S. 556.: „Doch 
aller der übertriebenen Scbmeicheleyen , der verfilh- 
rerifchen Eigenliebe ungeachtet bleibt Maximilian im- 
mer ein aufserordenlliches Wefen, als Menfch und 
als Regent. Denn wenn ihn auch die neuern Ge- 
fohichtichreiber, die nur feine Mängel, fein Un- 
glück , und feine Prtßhaftigktit vor Augen gehabt zu 
haben feheinen, ausserordentlich herabgewürdigt ha- 
ben, fo war er doch über feiner Zeit (fie), der be- 
wunderte und beneidete Gegenftand feiner Zeitgenof- 
fen (fLatt: der Gegenftand der Bewunderung und 
cles Neides feiner Zeitgenoffen). B. IL S. 77. beifst 
es: Franz I. deffen Geiundheit zu Ende gieng. Die 
Ueberfetzer haben berichtigende und ergänzende No- 
ten zum überfetzten Texte hinzugefügt, und dafür 
verdienen fie Dank. Dergleichen Noten hätten aber 
freyljch bey einem tiefereu und ausgebreiteteren Quel- 
lenftudj u n und bey demGebrauche einer auc Ii an öfterr. 
neuern Schriften reichhaltigernBihÜothek häufiger und 
belehrender ausfallen können. Ein Vorzug dieler Aus- 
gabe ift das fcliüne Papier, und der reine Druck, womit 
Tie von den Verlegern ausgeftattet worden: aber in 
Rückficht eines beffern Stils und mehrerer und 
zweckdienlicherer Noten iwäre fie leicht zu über- 
treffen. 

Nun kehren wir ganz zu unferm Vf. zurück, 
•im foviel es die vorliegenden Bände des Werkes be- 
trifft, die Neugierde der Lefer auf diefe Arbeit eines 
Britten zu befriedigen. 

Coxe hat wirklich mit rühmlichem Fleifse den 
gTüfsten Theil der bis zu feiner Zeit zugänglichen ge- 
druckten Ouellen benutzt. Allerdings gegründet ift 
feine VerGcherung in der Vorrede, dafs er völlig un- 
befangen und bedächtig alle ZeugniiTe erwogen habe. 
Ueber die ältere Gefchichte der Habshurger benutzt 
er die Gefchichtfchreiber der Schweiz , Mütter nicht 
ausgenommen. Bekannt ift er mit Herrgott, Calles, 
Petz, Gerard de Boo, Fueger, Latz, Gerbert, Guil- 

limann, Lambacher, Fröhlich, Hanthaler, Steyerer, Zeitbegebenheiten rechtfertigen tliefe Anficht hinläng« 
Hafelbach, Stenens Sylhius u. f. w. mit Gebhardis lieh wider den Vorwurf einer engherzigen merkanti- 
Genealo^ie der deutfehen Fflrftenhäufer, mit Barres lifchen lnfular- Politik. 

Farlk^nfteins, l'iltters, Pfeffels, Schmidts, Heinrichs Ge- Wir gehen nunmehr zu einzelnen Bemerkungen 

, Crifpinian Pelzels Gefchichte über, welche unfer obiges allgemeines Urtheil nnr 



von Böhmen, DubrakuS, Coldaft, Bonfin , Windifch, 
Benko, Schwardtner, Muratari, Villano, Qiannon* 
Rofcoe, Guicciardini u. f. w. Coxts Werk ift daher, 
fo viel es die erften Bände betrifft, eine nicht unkri- 
tische , .vielmehr befonueue, ruhige gediegene, doch 
nicht überall völlig richtige noch weniger vollstän- 
dige Zufammeuftellung des fchon Bekannten aus 
der öfterreichifchen fjefchichte. Ein fchon einge- 
weihter Kenner diefer Gefchichte wird des Neuen 
hier nicht viel antreffen. Der hiftorifche Vortrag ift, 
wie Fox ihn wünfeht, ruhig klar, ohne Scbwulft, 
ohne Verfchönerung, ohne falfcbe Empbafis, die al- 
les unglaublich, alles beyfpiellos fimlet und malt. 

Die Anflehten unters Vfs. find die eines billigen 
unparteyifchen Gefchichlforfchers, der das cuüjtu 
fuuta redlich vor Augen hat. Ergriffen hat ihn das 
hemerkenswerthe Kmporkommen des Habsburgifchen 
Hau es von einem febr geringen Länderbefitze bis zur 
grofsen Macht. Wir werden, fast er, im Verlaufe 
diefes Werkes unfern Lefem eine Reihe von Männern 
vorführen, ausgezeichnet durch äufserft mannicbfal- 
tige Charaktere, verfchiedene Verdienfte oder Anla- 
gen. Es find Furften welche Künfte und Wiffenfchaf- 
ten Schützten, oder trieben, ihren Heldenmuth und 
die grofsen Eigenfehaften , welche den Staatsmann 
ausmachen, bewährten; es find mit einem Worte faft 
zu allen Zeiten Minifter und Krieger, die fich der 
Bewunderung ihrer Zeitgenollen und der Achtung 
der Nachwelt würdig erzeigten. Die Verdienfte des 
Haufes Oefterreich um den Schutz Kuropa's vor den 
Osmanen, den bedeutenden kinfiufs des Wiener Ho- 
fes auf Kuropa's Begebenheiten zu allen Zeiten , er- 
kennt er lebhaft an. Die oben fchon berührte Be- 
fchuldigung proteftantifcher und einfeitiger Anfleh- 
ten k!in 0 t etwa fo, wie wenn man einen griechifchen 
Gefchichtfchreiber verdammte, weil erein Heide, kein 
Chrift, den Perfern zu abgeneigt, und der Sache der Na- 
tionalfreyheit zu fehr ergeben gewefen. Coxr fagt un- 
ter andern in der Vorrede: „Zwar haben (manche) 
Häupter diefes (Habsburg.) Haufes aus Eigennutz, wie 
aus Vorurtheil mit der kathol. Kirche vereint, lang die 
b irgerlirhe und Religion sfreyheir untergraben, aber 
Ungemach hat ihnen Duldung gelehrt. " Der Aus- 
druck t igennutz (FinUrU) ift vielleicht zu hart, aber 
diefe Anficht ift im Wefentlichen fo weit entfernt 
falfch zu feyn, dafs fie fich durch die ganze öfterr. 
Gefchichte von Rudolph LI. bis Leopold I. beftSti^t. 
Anderwärts fagt eben derfelbe: Keith fah das Ii 1 mi- 
ni fc mit England aufgelöft, welches die Natur der 
Sache, Dankbarkeit und Politik gefchlolfen hat 
er Iah die fo gerühmte Vereinigung mit Frank" 
entftehn, die wie glücklich auch Anfangs, 
traurigfte Erblheil wurde, welches jemals 
feinem Nachfolger zurfickgcljffen , und die erfte 
fache des jetzigen Verfalls von Oefterreich und I 
reichs wunderbarer Uebermacht. " Die neu 
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ooch mehr beftätigen werben. Der trfl* Band geht 
in 25 Kapiteln bis zum Tode Maximilian I. 1519. 
immer wird die Gefchichte der Hauptlinie erzählt, 
dann die Gefchichte der Nebenlinien nachgeholt, wel- 
che Anordnung aber den chronologifcben Ueberblick 
ftört. Mit Verwunilemng fleht rXec. dafs auch Hr. 
Coxe darauf 1. S. 53. kein Gewicht legt, was dem 
nnparteyilchen Beobachter auffallen mufs, dafs Un- 
gern beftimmt gewefen, Habsburgs Haus fchon in 
frühern Zeiten zu gründen (durch die Mitwirkung 
der Ungern und Cumanen, bey Stiilfried z$. Au;u.t 
1378 •••• ] ier jOttokar , bey Wurms 2. Julius 1389 
nnd im Treffen bey MohiJorf :k. September 13::). 
S. 74. foll es nicht heifsen Erzbifchof von Lodomir, 
fondern Erzbifchof Lodomir von Gran. S. X5. nicht 
die Grafen Günz , fondern die Grafen von Güffln ;en 
(Nemeth Vjvar). S. 115. und it6- ift offen erzählt, 
was Hr. v. Hormayr verfchweigt, wie graufam die 
Wittwe des Ungr. Künigs Andreas III. , Agnes, Al- 
brechts Tochter, gewefen , obgleich ße äufserlich die 
andächtigfte Frau fchien. — In der Gefchichte Al- 
brechts des Hinkenden oder auch des Weifen, ift wohl 
Si'U/rrr als benutzt angeführt, aber er ift nicht hin- 
länglich benutzt. Auch in jener Rudolphs IV. wäre 
v»el zu ergänzen, fo z. B. die nahern V erhandlungen 
des Congreffes zu Brünn y. Febr. 1364. — Die Jahre 
1395 — 141 » werden auf wenigen Blättern abgefertigt : 
allein in diefer Epoche find auch andre Oefterr. Ge- 
fcbichtfcbreiber nöchft mager. S. 199. itt 1404 ftatt 
1414 zu lefen, und ftatt 4. — 14. Sept. In Znaym 
wurden üürnteufel und Sokol, Prokops Feldherrn 
belagert: der Name Sokol wird von Coxe in Sako- 
fchia verwandelt. Die Kegierungsgefchichte Lud- 
wigs I. in Ungern, und jene Sigmunds als Königs von 
Ungern, fo wie fie in Engels Ciefch. des Ungr. Reich«. 
I8t3- 8- Zireyttr HJ. (Wien, b. Camefina) bearbeitet 
worden, wird dazu dienen, manches in der Uefterr. 
Gefchichte der damaligen Zeit aufzuhellen. S. 313. 
fteht in einer Note der L'eberfctzer 1 afor ftatt Ta bor. 
Das ganze eilfte Kapitel bey Coxe ift mehr eine Ge- 
fchichte des Kaifers Sigmund als Albrecht II. S. 240. 
wimmelt die Note über Johann v. Hunyad von Fehlern 
aller Art. S. 345. lefe man ftatt Cafchau, Coffowo: ftatt 
der Üefpot Rhätiens der Defpot von Serblien. Coxe's 
DarfteUung der Regierung des Ladislaus Pofthumus 
m ofste letzt, daauchderChorherr A'trrardie Regierungs- 
geicdichte Friedrichs IV. herausgegeben hat, vollends 
un. gegolten werden: auch die Behauptung, dafs diefer 
Ladislaw an der rjelt geltorben fey , ift nichts weni- 
ger als erwiefen — In dem Urtheile über Frie<lricb IV. 
(hier den 1 11.) S. 37«. zeigt Coxe wie Oberhaupt in den 
Urtbeilen Uber den Charakter dermeiften Oefterr. Re- 
genten viele Gelindigkeit. w ir reichneu folgende Stelle 
aus: „Friedrichs III. grnfster rehler war lein Mang A 
an l'hjtfgkeit. Es ift «IIb befremdlich, dafs ein folcber 
Mann in lulcber \ erwirrung doch fo welentlich zur 
Vergrofserung feines Hanfes gewirkt. Am betten er- 
klärt fleh diele Erlcheinung daraus, dafs nichts ihn zum 
IL.le bewegen konnte. SemeGeduiJ lähmte .lie unter- 
nehmendfteu Feinde, und feine Ab&chten verfol te er 
mit hartnäckiger Suudbaiügkeit. Wie das Rohr, wo- 



mit er fleh gern vergleichen mochte, beugte er fleh un- 
ter der Gewalt des Sturms um (ich zu heben, wenn der 
Himmel heiter war." S. 382. fagt jedoch Coxe gerade- 
zu, dafs Friedrich ein fchwacher und geiziger Regent 
gewefen, und das ift wohl das eigentliche hiftorifch 
gegründete Unheil Ober ihn, nur der Zufall verhütete 
noch nacbtbeiligere Folgen feiner Fehler. Auf die Dar- 
fteUung der Regierung«gefchichte Maximilians I. legt 
Coxe viel Gewicht, das ganze 2o4r Kapitel Schildert 
den Zuftand Europa 's bey feiner Thron befteigung ; und 
fünf Kapitel find feiner Regicrungxgefchichte gewid- 
met, die fleh in eineGefchJchie 1er damaligen F.uropäi- 
fchen Welthandel umftaltet. S. 505. findet es Coxe gar 
nicht unwahrscheinlich , dafs Maximilian ums J. 1511 
getrachtet habe, Papft, oder da Jul. II. von feiner 
Krankheit genafs, Coadjntor des Papftes zu werden* 
S. 542. erzählt er, dafs Max. 1. zuerft Willens gewefeo, 
Luther'n in Schutz zu nehmen, dafs er aber feine 
Meinung geändert habe. S. 556. nimmt Cexr Max. I* 
wider Robertfon, Hume und Rofcoe in Schutz, zumal 
wider letztern, nach welchem Maximilian blofs aus Ei- 
telkeit, Schwäche und Andächteley zufammengefetzt 
gewefen. Wenn auch dem Maximilian wegen Mangel 
an Umficht, un l weil es ihm an Geld« fehlte, nicht alles 
glückte, wenn er auch manche Plane leicht finnig wie- 
der aufgab, fo glückte ihm doch, da er fo manenerley 
anneng, vieles, was er mit Schlauheit und Thätigkeit 
und mit verft..ndiger Auswahl feiner Agenten (Spiefs- 
hammer, Herberltein u. f. w.) einleitete, und nament- 
lich verdankt ihm fein Haus die endlich doch errun- 
gene Thronfolge in Ungern. — So ift es mit den f ".ha- 
raKterfchdderutigeo der Ciefchicbtfchreiber, diel bat* 
fachen fprechen .loch immer zuverlalüger , als fie. 

Ger ztcruu Uand Untrer vorliegenden deuttchen 
Ueberfetzung reicht durch das zblr — 54/?; Kapitel von 
KarlV. bis r>erd. 11. von 1519 bis 1632. Hier ilt fchon 
mehr Einheit in der DarfteUung, und es lifst fleh alles 
frifcb weglefen. Die Reformal ionsgefebichte von ei- 
nem Engländer wird man mit Vergnügen durchgehen. 
Luthers l ugenden und Fehler, darunter feine bigott« 
Hartnäckigkeit gegen ZwingHs Meinungen , und die 
daraus entftandene Vernneinigung der Protestanten 
werden unparteyifch erörtert. S. 61. fagt er von Lu- 
ther: Er behauptete mit einer kaum zuiufsliehen Un- 
terfcheidung, ddfs Jefu Chrifti Leib un l Blut in dem 
Brode und W eine mit wären, und belegte diefc mit dem 
barbarifchen Namen Confubftantiation. In iler Regie« 
rungsgefchichte Karls V. gelteht Coarr, das Werk Ro- 
bertions zuweilen felbft dem Au druck nach benutzt 
zq haben. (S. 138. foll es heilsen l'omoh, hrzhifchof 
vonGolocfa (nicht Tomor, BiCchof von Colosv^r , «o- 
bey die Ueberfetzer Claufenburg beyfetzen), Comorn 
heifst überall irrig ' 'omorra. 146. wifj'en die Ueber- 
fetzer nur hochlt wahrfcheinlich, dafs dieUngi. Krone 
jetzt in U;en aufbewahrt wrr«le. S. 1 50. wird dem /Vay 
ein Werk beygemeffen : hiflona Urbis Buäenfis fertod., 
das nicht exjftirt. S. 169. fteht Comedau ftatt (^metau. 
Ji. 310. lUeftinfki ftatt lllyeshazi. Die l ngr. und Oefter- 
reJcmiclie Literatur ift jetzt oicht mehr äcnuld daran, 
wenn Vf. und Uebenetzer im Auslande folcbe 1 eti- 
ler machoij. Ferd. 1. wird zuerft als König von Un- 
gern. 
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Srn , i'snn als König von Böhmen , endlich als Kaifer 
rgeftdlt. Dafs Ferd. L die Souverfinctat in Böhmen 
1547 errang, erzählt Coxt im englifchcn Geifte Co: 
iL S. Fr hob die Uebe!, welche die Regierung ei- 
nes Wahlreichs unvermeidüch zu Folgen hat, doch er- 
fchüt terte er and dämpfte auch jena Energie und jenen 
kriegerischen Eifer, die unzertrennlich von einer freyen 




Den- 
: Wahl- 

doch Reprafentations - Rechte wieder eingetreten, 
-wenn nicht die Schlacht am Weiffenberge diefelben auf« 
neue niedergedonnert hätte. TJebrigens fchwächte Fer- 
dinand die deutfehe Linie feines Haufes durch die T Hei- 
lung feiner Länder unter drey Sühne. — Maximilian 
wird hier zuerft als Kaifer gefchildert, dann als König 
von Böhmen und Ungern, in allen Beziehungen mit 
wohlverdientem Lobe. Von der Seite, dafs Maximilian 
fogar zwifchen den augshurgifchen und belvetifchen 
Confeffionsverwandteo Duldung und Verträglichkeit 
befördert habe,erfcheint er als ein liöchft verebrungs- 
wördiger Fürft, der das Wefen der chriftl. Religion 
beffer begriffen hatte, als fo mancher geborner Prote- 
stant. — Röhrend, wie wohl erfolglos, war feine wahr- 
haft chriftliche und kaiferliche Verwendung auf dein 
Congreffe zu Kre.la 1576, damit in den Niederlanden 
nicht noch mehr Blut niefse. Rühmlich war feine Mä- 
fsiguog wie feine Beharrlichkeit gegen den Cardinal 
Legaten Commendon , der am 30. Öctuber 1565 nach 
\\ ien gekommen war. \\ enn je ein Weltweifer und 
Chrift zugleich auf dem Throne gefeffen, fo war es 
^Maximilian IL" So urtheilt Coxt-, und jeder Freund 
der Menfchheit mit ihm. Doch warer Menfch, in Uogr. 
Angelegenheiten leitete ihn fehr lange und nicht im- 
mer zweckdienlich der Erzbifchof Olahi. S. 260. be- 
merkt Gm« mit Recht, „zu beJauern fey, dafsMaxi- 
milian die Sorge für den Religionsunterricht feiner 
Kinder feiner Oemalin überliefs, die ihnen ihre unwan- 
delbare Anhänglichkeit an die römifche Kirche und 
ihren (fpanifeben) Hafs gegen die Proteitanten ein- 
flöfste." In keinerley Rückbebt waren die Verwandt- 
fchaftsheyrathen dem Haufe Oefterreich gedeihlich. 
Rudolph beftieg den Thron 1576, fchon 1579 mufste 
Qpitz aus Wien wandern. Coxt rügt unparteyifchdie 
Heftigkeit feiner Predigten und der Schritte derevange- 
lifchen Stände in Oefterreich nach feiner Vertreibung: 
Ferner den durch das Concordienbuch 1530 neu ange- 
fachten Verfolgungsgeift der Proteftanten unter einan- 
der : aber Rudolphens Gegenreformation nennt erdoch 
unpolititch ; fie gab die Monarchie feit 1604 allen 
Grauel der Verwaltung preis, und vereinigte die unejni- 

rn Proteftanten zu gemeinschaftlichem Widerftande. 
262. erzählt Coxt die Entftehung der Grenzmiliz, aber 
etwas irrig, indem er fleh des Ausdrucks bedient, als ob 
einige'! heile vonCroatien an den Erzherzog Karl von 
Steyermark als Reichlichen abgetreten worden wären. 
In der Regiertwgsgefchichte Rudolphs werden wohl 
deffen Minifter und jefuitifche Gewinensräthe angezo- 

(D«e Fortfetmng 



gen, aber nirgends genannt. Ueber Matt hiens Charak- 
ter läfst Geh Coxt nicht viel heraus , durch Halbheit in 
der Ueberzeugung und im Handeln verdarb ers mit al- 
len. Von Ferd. IL hei (st es S. 386. : „ Mit einer Stand* 
baftigkeit, welcher man die Bewunderung nicht verfa- 

En kann, befchlofs er fich auf den Tod zu vertheicUeeoi 
eine Heldenfeele hatten dieJefuiten ihre Grundütze 
geprägt, und die Glut der Andacht belebte und hielt die- 
len Hehlen. Der zw eylt Band fchlie I t mit der Schlacht 
bey Lützen und mit folgendem Urt heile Coxts über Gu- 
ftav Adolph. Seit Alexander hatte kein Eroberer fo 
fchnelle Fortfchrjtte gemacht, feitCäfar keiner alleEi- 
genfebaften des Staaumannes und des Kriegers in den 
Grade befeffep. . » , u 

Im ganzen zuryte* Bande von Coxt ift bemerkbar, 
dafs die Partien dcffelben, welche in die deutfehe Reichs- 
gefchichteeinfchlagen, heiter und umftändlicher darge- 
stellt find, als jene, welche in das Innere der Monarchie 
eingreifen. Diefes ift in einer Gefchichte des Häufet 
Oefterreich erträglich, wärt aber in einer Gefchichte 
der Oefterr. Monarchie nicht zu dulden. Ueberdiefs ift 
Co« durch die Quellen entiebuldigt,dieihmfürdie Par- 
tien erfierer- Art zahlreicher und reiner zu Gebote ftan- 
den. ILufig benutzt er z. B. Struvt, Hgiß.Htmrich und 
Schmidts Reichsgefchichfe, und giebt dein letztern das 
Zeugnifs, dafs Schmidt von der Reformation ein fo ge- 
naues und unparteyifches Gemälde aufgeteilt habe, als 
man es kaum von einemKatholiken erwarten konnte»—» 
Hingegen von iiiländifchenQuellfchriftfleUern undGe- 
fchichtsbearbeitern findet man im zu tyttn l beiJe nur 
folgende benutzt: Rtifftr* /ßvAnffi, Goldafl, Ptlztt* 
Scliwandtntr, Novotny, IJtnkö, (Gratiani vita Cardinatis 
Commandoni H'indifih; Sacy hifioirt dt Hottgrit). — 
Unbekannt ift ihm und den meiften Bearbeitern der 
Oefterr. Gefchichte Raupttths Erläutertes Evangelifches 
Oefterreich, und der fruchtbare Auszug aus Raupack 
betitelt : Gefchichte der Proteftanten in Oefterreich* 
Steyermark, Kärnthen und Krain vom J. 1520 bis auf die 
neuefte Zeit, von Georg Ernfi IFaldan. Anfpach, b. Hau- 
et Ten. 1784. 8 «f*y Bände. Kluvenhülltrs Jahrbücher 
haue der Vf. nicht vor fich, er citirt nur Stellen dar- 
aus, die er bey andern antraf. Inder Zeitepoche Guftav 
Adolphs und des 30jährigen Krieges braucht Coxt Ar- 
chenholzeos Gefch. v.Guftav Adolph, Hart?» tift of 
Gnßav Adolph , Schill trs Gefch. des 3ojäbr. Krieges, die 
hifioirt dts dtrmirts campagntstt ntgociations dt Gußavt 
Adolphe tn XUimaRiie par tt Comtt Galtazxo Gnaldo 
Priorantottc J&Gll'hiUtokts Journal fteht folgende von 
Oxenftierna dernWhiteloke erzahlte intereffan te Anek- 
dote: GuftfV fagte «u Oxenftierna: Du bift zu phleg- 
1 ruh ich, und wenn dein Phlegma ifioh nicht mit etwas 
Lebhaftigkeit von mir vermifchte, Wörden meine Ange» 
legenheiten nicht fo gut gehen. Allerdings mofs meto 
Phlegma oft Ihre Lebhaftigkeit mafsigen , erwiederte 
Oxenftierna. Da lachte Guftav von Herzen, unH erlaub- 
te dem Oxenftierna frey mit ihm zu reden. So fprecheo 
und handeln grofse Männer mit einander: kein grober 
Mann bafst verftandige und ehrliche Freynaüthigkeit. 
folgt. 1 ) 
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GESCHICHTE. 

1) Amsterdam und Lkipzio, im Verl. d. Kunft- 
u. Induftrie-Compt. : Wilh. Coxe"s Gefchichte 
des Hanfes Oeflerreich von Rudolph von Habsburg 
bis auf Leopold des II. Tod. iai8 — 179*- Deutfch 

• herausgegeben von Hans Karl Dippold und 
Adolph Wagner u. f. w. 

2) Paris , b. Xicolle : Hifloire de la maifon d'. lutri- 
che depuis Rodolfde Habsburg jusqu'a la tnort de 
Leo f. II. ia 18 — 179a- par William Coxe etc. 

(Fortjitsung dtr im vorigen Stück obgcbrochentn Rteenße*i) 

An diefen bisherigen, von und nach der deutfchen 
Ueberfetzung gemachten Bericht kann fleh nun 
der folgende von und nach der franzüf. Ueberfetzung 
No. IL anfchliefsen. Bey der franzöf. Ueberfetzung 
fft fchon der Titel vollftändiger, auch ift die Dedica- 
tion des Buches an William Douglas, Domherr zu 
Salisbury, datirt zu Salisbury am 1. Jun. 1807., nicht 
weggelatfen. x Bey dem franzöf. Ueberfetzer ftofsen 
wir auch auf Noten , aber diefe find ganz andrer Art, 
als die Noten der deutfchen Ueberfetzer. So z. B. 
findet man gleich zu Coxe's Vorrede folgende Noten 
gefetzt: S. IX.: „S'il eßvrai de dirf, que la maifon 
eV Autriche a mis obflacle aux progris des Turcs enEu- 
rope, il efl permis de croire aujfi, que la France auroit 
tmpechi, que la chretiennetl ne fut entierement foumife 
par !r.tr s armes." (Vielleicht etwa, wenn die Tür- 
ken, wie einft die Hunnen, bis in die Felder bey 
Chalons vorgedrungen wären.) Zu Coxe's obiger 
Stelle Ober die Verbindung üefterreichs mit den Bour- 
bonifchen Höfen gloffirt Hr. Henry fo: „Cette opinion, 
que nous ue difeuterons point , pourra paroitre itrange 
a ctux , qui perßfle ä croirt , que le traiti de 1756- h 
M funefle ä la France" — Der franzöf. Ueberfetzer 
hat feine Sprache beffer in der Gewalt, als die deut- 
fchen Ueberfetzer die ihrige. Wir geben zur Ver- 
gleichune die obige Stelle Ober Maximilian I. im Fran- 
zöf. wieder: „Cependant malgri t out es les exagera- 
tions de la flatterte, ou les feduetions de l'amour propre, 
Maximilian fut fans doute un tlre extraordinaire et 
comme homme et conmte vrince. Ouoique les hiflortens 
modernes, qui femblens-n avoir conßdirl, que fes imper- 
ftcUons, fes malheurs et fes befoins, l'aient extrhnenunt 
deprtcU, U fut fuperieur ä fon fiecle tt P abist de l'iton- 
nement et de Venvie de fes coniemporams. Der Aus- 
druck „Franz I., deffen Gefundheit zu Ende ging," 
heifst in der franzöf. Ueberfetzung fo: Rraucois /., 
dont lafauttjecl 



Der erfle Band der franzöf. Ueberfetzung reicht 
nur bis 1493, der zweyte bis 157&, der dritte bis 1697, 
der vierte bis 1744, der /Uifte bis 179a. Die Anzeige 
der zwey Bände der deutfchen Ueberfetzung bat uns 
daher bis in die Mitte des dritten Bandes der franzö- 
fifchen (S. 307.) geführt, und hier knüpfen wir dem- 
nach unfere weitere Anzeige an. 

Der Vf. verfolgt die Gefchichte des 30jährigen 
Krieges mit all* jenem Intereffe, das fle erregt Bej 
Waldftein's Fall citirt er unter andern Sarrazins Con- 
juration de Waldftein, Carve's, eines Caplans von 
Devereux, Reifejournal, und den „ausführlichen und 
gründlichen Bericht, der Friedländifchen und feiner 
Adhärenten Pjrodition, und was es damit für ein« 
Befchaffenheit gehabt, in offeoen Druck gegeben 
aus fonderbarem der k. Maj Befehl." S. 335. fragt 
er, was aus Thum, der noch 1634 >° Regensburg 
commandirte, zuletzt geworden fey? Da in derü 
Sächfifch-Oefterr. Frieden zu Prag 163s die Refor- 
mirten von der Religionsfreiheit ausgefchloffen wa- 
ren, nennt ihn Coxe mit Recht ein Denkmahl der 
Intoleranz beyder Förften. S. 354. vergleicht Coxi 
Ferdinand II. fehr paffend mit feinem Verwandten« 
Philipp II. „Comme tui, il itoit politique habile et com* 
tue lui, auffi incapable de prtndre en perfonne le com* 
mandemtnt de fes amles. Iis itoient Pun et l'autre fut 
perflitieux, cruets, eourageux dans la mauvaife fortuut 
et arrogants dans la profperiti. Cependant et nouj 
nous faXfons un ptaißr de le declarer, Ferd. IL dans ." In- 
terieur de fa fantiile dißeroit effentitllement du fombre 
tyran de V Efpagne. Blloit Ipoux tendre et ßdile, bau 
pfre et maitre indulgent." — Räkötzi heifst im gan- 
zen Wt.ke Ragotski. Bey der Gefchichte des Weft- 
phälilchen Friedens braucht Coxe d'Avoux, Bougeant, 
Mably and Koch. Bey Ferd. III. wird der fanftere 
Charakter und eine mindere Ergebenheit gegen fein« 
Erzieher, die Jefuiten, gerühmt. S. 468- macht Cbx» 
den Palatio Veffelenyi irrig zu einem Proteftanten. 
S. 477. fteht irrig Pray notitia rerum Huna. , es follt« 
Palma heifsen. Ueberhaupt ift das Inländische unter 
Leopold I. Regierung mager und unrichtig erzählt: 
defto weiter verbreitet Geh der Vf. über Ludwig XJV. 
und die Kriege wider ihn. 

T. IV. erzählt der Vf. fehr flüchtig dieUngrifcben 
Begebenheiten — die Verfolgung der Prediger in 
Ungern — les actes de Cruauti zu hperies u. dgL Hin- 

f regen wirft er fleh mit Anftrengung auf die Darftel- 
ung der SpanifchenSucceffious- Sache. Von Leopold I. 
heifst es 5. 134-: „Comme Ferdinand II- il dut a fes 
inlituteurs fes plus grands defauts et es emb irras , oh 
U futjptougL Cefut ä Um inßigatioM , qu'it ptrfecutd 
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les ProUßants et qu'ii fe perntit ees manques de foi, qui 
ont alt tri la confiauce de fts fujets et taifftnt une tackt 
für fa mhnoirt. Bey Jofeph I. braucht Her Vf. unter an- 
dern SrÄrfalrA'jLebensbefchreibung deflelben. S. 266. 
braucht folgende Stelle Berichtigung: „Rakotzi tut 
ievx fits Francois et George, qui fitrent llivfs a la Cour 
de Viennt, matt a qui Von ne permit point de porter le 
nom de leur ptrt. Francois ful crii Marquis de S. 
Charles dans le rouanme de Neaples et Georgt Marquis 
dt S. Elifabeth en' Suite. U pr emier mourut en 1728 
fans avolr Hl marii, le fecond finit fts jours a Paris 
/ans laiffer d'enfants de fon mariage avec Suzanne de 
Sois TAppt, Dame de Clerc en Voxin." Der Vf. rühmt 
Jofephs I. Toleranz, gutes Herz und politischen Ge- 
fchaflsgeift, wirft ihm aber zu viel Freygebigkeit, 
Gefchmack am Luxus und allzu leidenfcbaftliche 
Liebe zum andern Gefchlechte vor. 

Mit Karl VI. hebt auch im Coxefchen Buche eine 
neue Epoche an. Sie wird von nun an ein wichtiger 
Beytrag zur Gefchichte der neuefien Welthändel. 
Sehr richtig bemerkt er die wichtigen Folgen des 
Szathmarer Friedens und der in demselben gescher- 
ten pobtifchen und Religionsfreyheit. „Depuis cettc 
Spoque il fe fit une revolution dans les /enttments tdes 
Jlongrois. Ce peuple, qui dans toutts les guerres con- 
trt Iis Ottomar.s avoit toujours levt Vitendard de la rfa 
polte , non feulement leur oppofa la plus forte barrüre, 
tnais fauva plus d'une fois la maifon d' Autriclu de la 
ruine . dont eile Itoit menacie du cotl dt VEurope, et ce 
fang, qui iusque la repandu tu dts guerres civiles, 
ßvoit tetnt les eaux de Danuie et de la Save, ne fut 
plus verß, queponr defenfe du Souverän für Iis rives 
du Rhin, de VEscaut et du Po." S. 292. lieht es der 
Vf. felbft als einen grofsen und an flblen Folgen frucht- 
baren Fehler an, dafs Anna Karl VI. im Stiche ge- 
iaffen habe. Eugens Betragen in London wird mit 
aller Wärme gerechtfertigt: obwohl es ihm Infulten 
vom Englifchen Pöbel zuzog. S. 314. analyfirt der 
Vf. eben fo uuparteyifch die flblen Folgen des Barrie* 
retractats. „Ptutltrt mimt a-t-il plus que toute autrt 
chofe contribüfe ä la conquitt definitive (diefs Wort ift 
glücklicher weife problematifch geworden) de ces pro- 
vinces par les Francois, 

S. 340. heben intereffante Aufklärun en an Aber 
den Einflufs, den der Graf AJtheim auf Karl VI. ge- 
babt hat. Altheim, der die andern MinifterStahrem- 
berg und Zinzendorf in der .Mittelmäßigkeit erhielt, 
tvoUte auch Eugenen aus des Kai fers Gnade verdrän- 

§en, und verleumdete ihn und feinen Umgang mit 
er Grafin Batthyani. Der Einflufs diefer Batthyani 
foll doch oft fo weit gegangen feyn, dafs Kriegsbeilen 
bey ihr käuflich waren. S. 477. Eugen entdeckte 
die wider ihn angefponnene Cabale , und iiefs deren 
Unteragenten Niinptfch und Todefchi beftrafen. Alt- 
lieim ftarb 1722. Hierauf fragte derKaiferam meiften 
einen Catalouier, den Marquis de Healp und den 
Zinzendorf. Beyde waren dem Prinzen Fugen eben- 
falls nicht gewogen. Am meinen ftimmte mit ihm 
Stahremberg der r'inanzpridi lent , deffen rVcclitlich- 
keit gerühmt wird. Dais Karl VI. nach uud nach 



! affig und langfam in Erledigung der Gefchäffe gewor- 
den , wird S. «4. bemerkt. 

Wie bey diefer Lage der Sachen die Allianz mit 
Spanien 1725 gefchlofl'en, und Kugen's und der Kai- 
ferin Partey zur Einwilligung bewogen worden, lieft 
man S. 385. Die zwey Erzherzoginnen fr Ilten an 
fpanifche Prinzen vermahlt, der Pruteftantjsmus in 
Deutfchland noch einmal erfchüttert, die Oftendifche 
Compagnie zu Stande gebracht , ja Georg's I. Thron 
wo möglich umgeworfen werden. Bey folchen Ab- 
fichten hatte Riperda guten Grund, fich Baron v. Pfaf- 
fenhaufen zu nennen. Aber fchon 1727 und 1729 
mufste das Oefterr. Minifterium umfatteln, und neb 
mit England vergleichen. Im J. 1731 erfolgte der 
zweyte Wiener I ractat durch den Lord Waidegrave : 
die Compagnie von üftende ward aufgeopfert, dage- 
gen erkannte Grofsbritannien die pragmatifche Suc- 
■celfion, nur follten die Erzherzoginnen keinen Bour- 
bon noch fonft einen mächtigen, dem Europ. Gleichge- 
wichte gefahrlichen Prinzen heirathen. S. 427. flehen 
interefiante Nachrichten Aber das brittifche (.abinet. 

Wie Eugen, welcher nicht gerathen hatte, fich 
in die polnifchen Händel zu mengen, doch das Com- 
mando 1734 übernahm , wird S. 451. erzählt.— Fer- 
ner, wie er vom Prinzen v. Bevern verläumdet, den- 
noch feine Schuldigkeit that; wie alles vergeblich 
gewefen , um England zur Theilnahme am Tiriege 
zu bewegen. Der Plan , die zwey Erzherzoginnen . 
an zwey'fpanifche Infanten zu geben , ward, 1735 er- 
neuert , aber fchon hing die 1 «jährige ThereBa mit 
Liebe an ihrem Franz. „La tiuit eile le voit en fongt t 
et le jour , eilt ne fait qn'en entretenir fa dame (Thon- 
neur*' — fchreibt von ihr der Engl. Gefandte Bobin-, 
fon. Als Eugen 1736 am 20. April geftorben war, 
wohnte Karl 1H. iueognito dem Leichenzuge bey. 
Um diefe Zeit wurden Harrach und Köuigseck in« 
Cabinet gezogen, aber mehr als alle Minifter galt der 
von Zinzendorf erhobene Job. Chriltoph Bartenftein, 
Sohn eines Strasburger Profeffors, GOnftling der Käu- 
ferin Elifabeth Chriftina, PrinzefTin v. Braunfeh weig- 
Biankenburg, der im J. 1714 nach Wien gekommen 
war, und fich vom Reichshof raths- Agenten bis zum 
Cabinets - Secretär Ichwang. - An den Türken 
wollte man fich des in Italien erlittenen Schadens we- 
gen er holen. Die Ur fachen, warum auch der Tür- 
k liehe Krieg fchief ging, werden S. 488- vorzüglich an- 
geführt : ,ja divifioh q:ti Pitait mife entre les gfnlraux 
et par deffns tont les ordres emanls dn confeJ de la 
guerre et du Cabimt pmtiatlier de Vtmperetir, qui 
pour avoir en quelques entretutrs avte le prinet Euglne 
fi crouont en Itat de diriger les Operations niilitatres. 
Die Jefuitcn und ihr Anhang Ichrjeen, Seckendorf 
ward aufgeopfert. Bartenflein lief«- gefchwind f. inen 
Eidam Knorr katholifch werden. Es ging aber auch 
1738 unter dem Prinzen v. Lothringen und König&eck 
fchief, Königseck verlor das Prafidium des HofUriegs- 
raths, und ward Oberhofmeifter der Kaiserin. Der 
Herzog v. Lothringen ward nach Tosrana gefchickt. 
Von Wallis lieft man S. ;oi. eiae Schilderung, nach 
welcher er, der das Conimando iu der dritten Cam- 

pagoe 
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pagne führen fotlle, ebenfalls nicht der Mann dazu 
war. „7/ ff faifoit gJoire de hair tout U monde et d'en 
Urthal, fagt Friedrich. "Bey der Nachricht vom Bel- 
grader Frieden wollte der Pöbel Bartenftein's und We- 
ber'* (einer im HofkriegsratbeeinflufsreichenCreatur 
Khevenhüller's) Häufer ftürmen. Neupers, der ihn 
fchlofs,that diefsS. 521. nach Particular- Inftrtictionen, 
die ervonTherefien und ihrem Üemahle hatte.— Karl 
VI. unternahm nichts, um fernen Eidam, den Herzog 
v. Lothringen , zum Köm. Könige wählen zu laffen. 
Er glaubte immer (S. 544.) er werde feine Gemahlin 
überleben, und aus einer zweyten Ehe Söhne erzeugen« 
(Der Bcfokluft folgt.) 

ALTE LITERATUR. 

1) Krakau, b. Gröbeis Erben : gfeorgika IVtrgilows- 
kie— przez <Sfaf Jhi ldzitgo Przybylsktego etc. d.i. 
Die Virgil ifc he n Georgiken, eine Ueberfetzung 
von Hiazi/nth Aegid Przybytsk't. 18 13- 168S. 8- 

a) Ebenda/. : Za pozwoleniem zwierzchno sei Pro/pekt 
♦ Preaumerata 11a üzieto pod tytutem Parmii> t tka 
dz, tio w Bochatyrskichz wiiku Graysko- Troskiego w 
ipiewach Homera; Kwinta Kalabra Stotttitrhskim 
Narodom dochowana prezkdania i objasnienia gfa- 
cka Idriego Przybykkitgo wed lug pierwotworow 
GreckuhTomow ; d. i. : Mit hrlaubn ifs der Obrig- 
keit. Ueberficht und Pränumerationsanzeige unter 
dem Titel: Denkmahl der Heldenthaten aus dem 
Graio- Troskl liehen Zeitalter in Gelängen des 
Homers und des Quintus Calaber den Slawifchen 
Nationen erhalten: eine Ueberletzung und Erläu- 
terung von H. Arg. Przybylski. 6 1 heile. 1814- 
VI u. 04 S. 4- (4 Oft) 

Hr. P. ift den Lefern d. A. L. Z. durch die Ueber- 
fctzung der Aeneide in das Polnifche 18 12. (Allg. L. 
Z. 1813' N. 71.) bekannt. Üie Georgica find, wie es 
Ree. bedflnkt, beffer gerat hen , als die Aeneide; in- 
dels dürfte doch weder der alte Otwinowski 1614, 
noch der moderne Tanski, welcher nur \\ Bucher 
Oiiertetzt hat, Hrn. P. weichen ; denn Hr. P. verdirbt 
alle feine Ueberfetzungen dadurch , dafs er f>e reimt 
und zugleich hiftonfeh treu und poetifch fchön über- 
letzen will, und des lieben Keims wegen thut er oft 
dem Verfe, dem Texte und der polnifchen Sprache 
Gewalt an. Sonft fehlte es ihm nicht an gelungenen 
Stellen, weil es ihm an Gelehrfamkeit , und felbft, 
•wenn er nicht reimt und über die Sprache gebieten 
will, an Gefchmack nicht fehlt. 

No. 2. ift eine Ankündigung von beynahe fünf 
Myriaden Verfen, einer Ueberfetzung Homers und 
des t^i. Calaber laut Angabe des Titels und dabey noch 
3774 Stück Noten im 6ten Theile für den Pranume- 
ration-spreis von 6 Duetten ; für jeden von 300 Prä- 
numeranten. Wegen des vielen Guten, was Hr. P. 
hat, wegeu mancher glücklichen Einfalle ileffelben, 
wdnfcht Ree. wohl, dafs diefes W erk zu Stande kom- 
men möchte, ober gleich geliehen mu!s, dafs ihm 
die barokken Adjectiva aus e'.nv czytrbny und anderer 
Unünn in der Ankündigung lehr aufgefallen find. 
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Auch laffen die Proben, die der Vf. giebt, man- 
cherley Erinnerungen zu. Man fleht immer den Mann, 
der alles dem Reime aufopfert, um dann feine Rei- 
me ftückweife zu zahlen, |wie diefe auch in dielet 
Ankündigung gelchehen ift. Auch gefteht Ree, da£s 
bey der Receuhon der Aeneide, A. L.Z. 18 1 3- Nr. 71. 
S. 568- es hatte wohl bemerkt werden können : dafs 
Hr. P. bey feinen Anmerkungen gar nicht auf einen 
guten Text der Originale Rückficht nimmt, unfere 
Heynes, IVolf und andere Philologen ganz ignorirt, 
vielleicht weil fie nicht reimten; Hr. P. giebt nur 
eine dürre, hiftorifch- mythologische Auskunft a l* 
Pontey, Hederich in feinen Noten u. f. w. Man wünfeh- 
te allo, dafs Hr. P. auch hierin lieber unfere Wulatr 
de uud l'ofie zum Multer genommen hätte. Als Pa- 
rodie des Titels der Ankündigung fetzt Ree. den Ti- 
tel eines alten polnifchen Lexicons, welches nicht 
jedermann in Hunden hat, her: Lexicon totino - polo-, 
n.cum ex optimis Latinae Linguae Striptoribus concin- 
natum Joanne Alaczynski (man mufs lefen Motuzynski) 
Equite Poiono Inttrprete Opus arttehac non vifum et quod 
«tm| modo Pvlonis fed et reliquis omnibus naftonibits, 
Kegnu tt Poputts, qui Mavonica lingua utuntur et dta- 
lectis tun; um inter Je variant, apprime fchotis utile et 
necejjartumut JuntRnßi ßve Rutheniaut Roxotani( Klein - 
Roth- und Weifsrufl'en), Mafovü, Podolii, Folhinii, 
Litltuani, Samogitae, PruJJi /. Prutkeni, Caffubih Os- 
wiecimenj'es, Zalhorienfes, Pomerani, Bohemu Moravi* 
Stießt, Üalmatae, Croatae, Bosncnfes, Hunr.U Avares t 
Rami, Raci, Maefiü five Mißi y Servii f. Serbi , Buleari, 
Galttcien/es (ein üeytrag zur Gefchicbte dt* Hrn. 
Engel), Lodotnerii (auch diefe?) Comani feu Cun,cni t 
Carnwlani, Pofeyani, Forojulienjes , Iß rii, Illirii, Ga- 
lates f. Coczomenjes (Hr. gf. Üobrowsh/ uieiut Choci- 
mer in der ehemaligen Rajah von Chocim), Fandali, 
Mojckovitae (Grofsruffen) et certa pars Carinthiae. Cau- 
tum eß privdegio S. et Str. R. May de non reendendo opere 
fine conj'enfu interpretis o. M^czinski et ha er ed um 
ejus perpetuum , et multa gravis nna cum conßscatione 
librorum contra fecus facientes pofita efl. Regiomonti 
Boritjjiae erat de bat ill. Pr. et L}nr. Dni. Alberti Mar- 
chionis Brandenb., primi Ducis Borufforitm tyrogra- 
phits Joannes Daubmannus A. 1564. So wie 
Monczynski alle Slawen zu feinem Lexico 15*4 einlud, 
fo ladet auch Hr. P. die ganze' .Slawenwert zu feiner 
Arbeit wie zu einem Evangelium ein; und Ree. ("Umbt 
aus doppelter Hinßcht nicht gefehlt zu haben , wenn 
er dielen alten nirgends Co genau vorkommenden Ti- 
tel aufirifcht, und zugleich die ganze Welt zur Prä- 
numeration für Hrn. P. kraftig aufruft. Dafs dpr gu« 
te Miczynski Todte und Lebendige zum Ankauf fei- 
nes Lexicon aufrief, z. B. dieMoefi orler Mvfirr, mag 
wohl ein Lacher bemerken, der allenfalls aus den» 
W'örtlein docitowana pamtqtka^bej Hrn. P. fcldielsen 
möchte, dafs Hr. P. der erl'te Grieche in iler Slawen- 
welt etwas ganz Unbekanntes wie des Naior ft armifz 
Gefchicbte heimlich aufbehalten und nun zuerft her- 
ausgegeben habe. Neue Lleen hat Hr. /'. allerdings 
7. B. die Altgriechen Graji, die Diminutiven 1 »rie- 
chen Graik, Grek polnikb, zu deoen nun fcbon auch 
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Q. Calabtr gehört. Was werden nun die Neugrie- 
clien feyn? Koray u. a., Graiczek, Graiczyc u. f. w.? 
Aufser diefen neuen Ideen und Wörtern auf ebvv findet 
man nichts Neues, wenn man nicht etwa den. Alexander 
Filipowi - Macedohski als ein neues Phänomen be- 
trachten will, welches Hr. P. zu einer fonft fehr rieh' 



tigen und (teilen weife fchönen Vergleichune mit 
gütigen Alexander I. von Rufsland erfunden hat, 
wo ihm denn der Reim von Pawlowicz u. FUwowicz 
der Hauptmoment des Wohlklangs zu feyn gefchie- 
nen. So begleitet alfo der Reim den Hrn. Vf. felbft 
bis in die Profa ! 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Studien -Einrichtungen in Galizien. 



U 



'cber den Bericht des igog nach Galizien mit nun- 
cherley Auftragen in geiftL und Schulischen ahgefen* 
deten Hofraths und Propfts v. Gruner iTt unter dem 
13. Ort. igt 2 Manches Für Galizien angeordnet wor. 
den. Das We Cent liehe davon ift: Die Trivialfchulen 
feyen ohne zu giofse Aengftlichkeit in der Auswahl 
der Lehramtscandidaten zu vervielfältigen. Auf Ver- 
breitung der deutschen Sprache durch die Sehnten in 
Verbindung mit dar polmfchen Sprache ift vorzüglich 
Einzuarbeiten. Die Diftrictsaufficht Uber die kathol. 
Schulen haben daher in Galizien nicht die (polnifchen) 
Dechanten , fondern die Kreis - Schulcommiffäre zu 
rühren. Die Gymnafien follen vermehrt werden, da- 
mit jeder Kreis eines habe. Wer in ein Gymnaßum 
eintreten will, mufs die deutfehen Hauptfchul-Claffen 
zurückgelegt haben. Die Lehrer der Gymnafien fol- 
len die lateinifche, deutfehe und polnifche Sprache 
inne haben. Auch Mönche, die Lehrftellen bey Gym- 
nafien übernehmen, muffen vorher geprüft werden. 
In Przemysl ift ein philofophifches Studium zu er- 
richten; fpaterhin ein theologifches Studium von 4 Jah- 
ren, wie bey dem Lemberger Lyceum. Philofophi- 



fche Studien 
geftattet. 



den. Klüftern in Galizien nicht 



TL Todesfälle. 

Am >!• May ilu. ftarb zu Ofen Jnfevk Grigeltf, 
Prodirector des kön i gl. Archig ymnaliums zu Ofen, Ver- 
faffer mehrerer lateinifchen Schulbücher für die ka- 
tholifchen Gymnafien in Ungern, undUeberfetzer von 
Stegen Pbilofophie ins Lateinifche. 

Am 3. Oct. ftarb zu Tefchen Franz Ludwig Aniretki, 
deutfeher Prediger und zugleich Rector der evangel. 
Schule zu Tefchen, ein guter Schulmann , eben, als 
er der neu zu errichtenden fyntaktifeben Gaffe vorge- 
hen Tollte. Seine Stelle bey diefer Claffc foll fuppliren, 
Hr. Sam. Stegmann aus Brieg in Preufsifch- Schienen. 

Am g. Dec ftarb zu Brünn am Nervenfteber Mick. 
Tekufck, evangel. Prediger der Brunne r Gemeinde und 
Senior des Brünner kirchl. Tractes in Mahren,- Verf. 
der „kurzenGefchicbte der evangel. lutherifchen Kirche 
in Ungarn. Göltingen, b.;Vandenhoek 1794. 124S. g." 



Er hinterliefs in Handfchrift eine weit 1 luftigere, fehr 
herausgebenswerthe (Bearbeitung der Ungrifchen Kir- 
chen - und Reformationsgefchichte. Talente, Fleifs, 
Energie zeichneten diefen Mann aus. Seinen frühen 
Tod veranlagte der Befuch der Militürfpiiäler. 

Am 10. Dec. ftarb zu Wien AWert Bärin , jubilirter 
Prof. der Statiftilt an der k. Univci.it n zu PcCth, im 
71. Lebenjahre, gebürtig aus Neufatz, Veif. einer Ab- 
Handlung über die Kronungsfey er der Ungr. Könige. 

* t P 

HI. Vermischte Nachrichten. 

Hr. Adam Mütter, welcher in Wien eine eigne Erzie- 
hungs - Anftalt des hohen Adels zu Minifters- und an- 
dern hohen Staatsauitern errichten wollte, die aber 
nicht zu Stande kam , foll fich jetzt im .Gefolge der 
Ita Hemleben k. k. Armee in Tyrol befinden. 

Seit dem 1. Jul. igij. wird die Wiener Literatur- 
Zeitung (im Verlage der Camefinaifcben Buchhandlung) 
nicht mehr vom Hrn. Franz Sarreri, Vorfteher des k. 
k. Bücher -ReviGons- Am'es, fondern von Hm. Hart, 
mann, (der auch dem Hrn. Pilot bey derRedaction des 
Oefterr. Beobachters aushilft), als vom Central -Rt- 
dacteur befolgt. . ^ 

Man hat nun auch von einzelnen Diöeefen Ungr. Bit. 
thämer geftochene Karten. Zwey folche hat der Kupfer, 
ftechei Franz Karatt in Pefth geliefert; eine von der 
Diücefe des ßifchofs zu Stein am Anger, die ander« 
von jener des Bifchofs zu Waizen. 

Am 1. Sept. igt}, ward das dem verdorbenen Dich- 
ter und Hofrathe Heinrich v. Coliin auf Betrieb feines 
Freundes, des Grafen Moritz v. Dietrichdein, in der 
Kirche des heil. Carolas Boromaeus zn Wien nach Fu- 
gers Zeichnung unter Zauners Leitung errichtete Denk, 
ut.ikl von Marmor, Granit und Bronze fc verlieh ent- 
hüllt. Es erhielt die einfache Infchrift : 
Dem vaterländifchen Dichter 
Heimrick Coliin 
igij. 

und das mit einem Eichenkranze umgebene Bildnifs 
des Dichters. Die Kdnftler, die dabey gearbeitet ha- 
ben, find: der Bildhauer Job. Sautner, der Steinmetz 
und Polirer Klement, der Verzierungsbildhauer Joh. 
Pacholik. Bey der Feierlichkeit wurde Mozarts Be- 
quiem aufgeführt. 
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GESCHICHTE. 

l) Amsterdam und Leipzig, im Verl. d. Kunft- 
u. Induftrie- Compr. : Wilh. Coxi's Gefekichte 
des Hanfes Otüerrtich von Rudolph von Habsbttrg 
bis auf Leopold des II. Tod 1218—1792. Deutfch 
herausgegeben von Hans Karl Dippold und 
Adolph If'agntr u. f. w. 

a) Paris, b. Nicolle: Hißoire de la maifon tf Antri- 
ebe depuis Rodolphe de Habsbourg jusqu'a la wart 
de Leop. II. 121g — 1792. par William Coxe etc. 

(ßefiUufi der im vorigen Stüek 



Tom. V. Auf Marien Therefien gewann bald unter 
allen Miniftern Bartenftein den meiften Einflufs ; 
er, ein Feind Friedrichs, hinderte lange allen Vergleich 
mit ihm, zu dem England rielb. Die öffentliche Stim- 
me in England erklärte fich fürdießandhafte Frau, das 
"Parlament votirte für fie auf eine Subfidie von 300,000 
Pfund. S. 52. rückt der Vf. die lateinifche Rede ein, 
die Maria Therefia 1741 an die Ungr. Stände hielt, und 
die ihm vom Baron Koller, dem Perfonal, raitgetheilt 
-worden. Bey der wachfenden Gefahr läfst Maria The- 
refia den Lord Hintfort am i2,Oct. 1741 dieWaffen- 
jtillftands- Convention von OberCchnellendorf fchlie- 
fsen. Kaum hatte aber Kbevenbiller feine bekannten 
■Vortheile Ober die Bayern errungen, als Friedrich diefe 
'Convention brach; am 11. Jun. 1742 muteten die Bres- 
lauer Friedenspräliminarien gefchloffen werden. Im 
Febr. 1742 war auf Sir Robert Walpole Lord Carteret 
'als erfter Minifter eingetreten. Dieter intereffirte fich 
mehr für Maria Thereßa, als fein Vorgänger. Die Hol- 
länder unterftfltzten fie mit 840,000 n. — Wie wenig 
franzöf. Truppen Kälte und Hunger vertragen, erfuhr 
fchon Belle lsie bey feinem Rückzüge. Der Minifter 
Zinzendorf ftarb im J. 1742. Bartenftein Jiefs den Ghl- 
feld zu feinem Nachfolger ernennen. Jm J.1743 nahm 
England felbft Antheil am Kriege, aber es nöthigte auch 
Therefien zu Abtretungen an den König v. Sardinien 
durch den Tractat von Worms am a. Sept. I743. Im J. 
1744, als Carteret, von den Pelhams'gebindert, The- 
refien nicht, wie er wollte, unterftützen konnte, und 
Friedrichs neuer Einfall in Böhmen alles problematifch 
machte, thaten die Ungern wieder das Meifte zur Ret- 
tung der Monarchie: England half mit 120^00 Pf.Sterl. 
lmJ. 1745 erhielten die Pelhams in England die Ober- 
hand, fie leiteten wieder alles fo ein, daß MariaTherefia 
den Dresdner Frieden fchliefsen mufste, 25. Dec. 1745. 
Soviel ift gewifs, dafs England bey aller feiner Freund- 
fchaft doch beftändig daran gearbeitet hat, die Oefterr. 
Monarchie im Stande einer mittelmäfsigen Ausdehnung 
A, L. Z. I«I4- &pr Bernd. 



zu erhalten, ja manchmal fogar wider fein eignes Inter- 
effe wirklich zu fchwächen. Marie Therele empfand 
diefs bey dem Aachner Frieden. VAmbaffadeur brr- 
tanniqut ayant follieili Mite attdience pour la felicitsr e» 
tette occafiou, eilt lui fit dire, que des complimens de con~ 
doleance Jeroient moins depUsctes et qu'il robligeroit de 
lui ipargner um entretieu, qui ne pourroit itre, que tri» 
defagrlable et pour eile et pour lui." — Nach dem 
Achner Frieden traf Marie Therefie gute Anftalten im 
Innern, vorzüglich durch ihren Finanzminifter Haug- 
witz, und im Militärwefen durch Daun. Ihr Cabinet 
regierte noch immer Bartenftein , von Idera Uhlefeld, 
ein wenig fähiger und noch weniger beredter Minifter, 
abhängig war, eben foGraf Job Jof. KhevenhiUer, und 
der Erzieher des Thronfolgers, Batthyani. Nur Ru- 
dolph Jof. Graf Colloredo, iTeichsvicekanzler, und der 
Baron Wasner zeither in diplom. Gefchiften gebraucht 
und ein Anhänger Englands, arbeiteten jezuweilen dem 
Bartenftein entgegen. Der rauhen Formen des Letztern 
ward endlich dieKaiferin müde. 1753 lenkte fie ihre 
Wahl auf Kaunitz, der, was wohl zu merken ift, und von 
Oefterreich. Schriftftellern häufig verfchwiegen wird, 
feine akadem. Studien zu Leipzig gemacht, und dort die 
Kunit gelernt hatte, auf Reifen zu fehen. Kaunitz hörte 
den Bartenftein nicht, und verfetzte ihn als Vicekanzler 
zur Böhm. HofkanzJey. Sehr treffend fchildert den 
Kaunitz Friedr. II. : „frivole dans fes gouts, profond 
dans les affaires. »Kaunitz* fehreibt Robert Keith 
an Caermarthen, «Vi point de confideut* ni mim» d'ami 
particulier, et en confequence fes fecrets fou hupinitrablts" 
Aber, fetzt Coxe hinzu, fon amour propre koitdesordou- 
«i, etla fuperioriti de fes talents et de Jon credit lertndoit 
vaiuy prepmptueux opintittre et imperieux. — England 
wollte wieder zur Wahl Jofeph'sII. als röm. König be- 
hülflich feyn, und drang auf diefelbe, verlangte aber 
auch von M.Therefien neue Aufopferungen, zumal kai- 
ferl. Vorrechte. Coxe felbft gefleht das Infolent« und 
Schneidende in den Noten des Engl. Minifteriums. Der 
Handelsdruck, in dem England und Holland die Nie- 
derlande niederhalten wollten, gab weitern Anlafs zu 
wechfelfeitigen Befchwerden. Nur mit Thränen in den 
Augen konnte Marie Therefie einen Schleuer fehen. 
(S.200.) 'Kaunitz brachte die Kaiferin dazu, dafs ße 
der Pompadour ein fchmeichelndes Billet fehrieb, febon 
1751. Die Allianz mit Frankreich kam aber erft am 
1. Mai 1756 zu Sunde. „L'arckiduc ffofeph exciti par 
Batthydni, demanda afd mire fi eile fe eroyoit en fureU 
en fe fiaut de la France-" »who had fo often dtceiwed her" 
diefs überfetzt Hr.Hemy mit dem gelindern Ausdruck : 
de qui eil» avoit eu tant a fe plaiudre." Nach Pelhams 
Tode 1754 hatte das britUfcbe Cabinet lange kein 
(4) T tüch- 
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tüchtiges Haupt; diefs benutzte Kaunitz, um ein gro- 
sses fiündnifs wider l'reufsen zu ftiften. Die Bege- 
benheiten des 7jährigen Krieges erzählt Coxe aus be- 
kannten Quellen, darunter auch aus ll'illiam IVraxals 
Memoirs of tht court of l'ienna. Von Franz h erzahlt 
der Vf. eine Menge Anekdoten. „Qnoique Franfois 
n'tut pas les grandes qualitis de Marte Therife il M 
itoit fuperieur en un point, il avoit plus de to'erance, et en 
motiirs de religio» il recommanda toujours de prifirer 
ta perfuafion a ta violence" Thereßa habe die zahlrei- 
chen „mfidelitfs" ihres Gemahls geduldig ertragen, 
und der Ueberfetzer fügt hinzu, 6e habe nach feinem 
Tode noch aco,ooo fl. , die er der Fflrftin Auersberg 
verfchrieben , auszahlen Jaffep. Die Theilung von 
Polen heifst S. 349. un ivtnement, qui fouille tes »fina- 
les da reg»e de Marie Therife. S. 357. gibt er doch 
Friedrichen die Erfindung diefes Projectes Schuld. In 
Keifte 25. Aug. 1769, in Neuftadt 1770 fey die Sache 
entfehieden worden, in der letztern Zufammenkunft 
fey die Karte von Pulen vor beiden iMonarchen aus- 
gebreitet gewefen. Im J. 1770 wardChoifeul gekürzt, 
die Freundfchaft zwifchen Frankreich und Oelterreich 
erkaltete fchon unter Aiguillon, noch mehr unter 
•Vergennes und Maurepas. Als Coxe fich im Wiuter 
von 1777 und 1778 zu Wien aufhielt, horte er von 
mehrern Sarkasmen, die Jofeph II. wider Krankreich 
in vertrauten Zirkeln fallen liefs, nach der Reife in 
Frankreich, von der er fo eben zurückgekommen 
war. S. 401. bemerkt der Vf.: der Tefchner Friede 
fey feit dem Regierungsantritte Therefiens der erfte 

f;ewcfen , durch den Oefterreich an Land nichts ver- 
oren habe. Sie wOnfchte ihn fo fehr, dafs Gedern 



fchonender zu würdigen , als es von Coxe gefchi^ht, 
und fogar von Heeren, (der bekanntlich Jofeph II ei- 
nen inconfequenten Zögling feines Zeitalt rs nennt.) 
„11 n'y a pas dans l'hißoire d'autre exempte d'un jou ve- 
rain, qui ait fi peu repondu ä Vattente publique, ni 
qui foit mort moins eftimt et moins regrettf, parflfa .II" 
Olefs letzte ift gewifs falfch : gern würde man Jof II. 
aus dem Grabe erwecken, damit er feine Reformen, 
jedoch fchonender und gefetzlich nach den letzten 
Anflehten und Erfahrungen feines Lebens fortfetze. 
Coxr loht die fiufenweifen' gemäfsigten Reformen der 
Kaiferin Therefia , aber JoT. II. habe ärnten wollen, 
ohne geftet zu haben. Der freye Brirte tadelt laut 
die Gewalttätigkeit, mit welcher Jof. IL in Ungr. 
Angelegenheiten vorging. F'r befchuldigt ihn, dafs 
er blindlings nach den Grundfiitzen der Oekonomiften 
in Frankreich handelte. Die Toleranz und die meh- 
rere Prefsfrcyheit erhalt jedoch Coxe's Beyfal!. Bey 
feinem Eifer für den Handelsflor feiner Länder mufsie 
ihm der Barriere-Tractat ejn Anftofs feyn. Er reifte 
deshalb nach Frankreich, deffen FVeundfchaft ihm 
diefen Tractat überflüffig zu machen fehlen, (S. 45a 
Unterredung Kaunitzens mit VVaffenaar), und brach 
durch weit getriebene Forderungen mit den Nieder- 
langen. Coxe erzählt das farkaftifche Bonmot Fried- 
richs über den Ausgang diefes Streits, das er zum 
Marquis de Bouille iagte: „Vous verrex, que Vergen- 
nes finira , par forcer la ferenifjime republtque a /*«*#- 
commoder avec »ton frire gfofeph, en lui donnant pour 
boire." In Rufsland vermehrte Pauins Entlaffung Jo- 
fephs Einflufs. — Aber dagegen entftand wegen 
Bayerns Taufch der Fürftenbund, geftiftefrvon Fried- 

" lar 



Baron Thugut ausdrücklich aufgetragen hatte , dem rieh, den Jofeph II. den Anti-Cäiar nannte , begün- 
Könige v v Preufsen zu fagen, fie fey in Verzweiflung ftigt von England, das alle Hoffnung verloren hatte, 



darüber, dafs es dahin gekommen fey, dafs fie einan- 
der ihre grau gewordenen Haare ausraufen follten. 
Kaunitz, der Geh zwifchen Maria Therefia und Jof. II. 
•ft im Gedränge befand, bat 1779 um einen Vice- 
kanzler, und zwar um Philipp Cobenzl, der dem Kai- 
fer Jof. II. angenehm war. — Von nun an bemühte 
fich Jofeph IL, fich dem Ruffifchen Hofe zu nähern, 
tind dem Englifchen Beweife von Aufmerkfamkeit zu 
geben. So z. B. erklärte ßch Oefterreich wider die 
Sache der Nordamerikaner. Nun folgen intereffante 



Charakterfchif 



von Catharina 11., von Po- 



temkin, von Panin, und wie die Zufammenkuuft in 
Jvloliilow zum Vortheile Oefterreichs entfehied und 
■Preufsens Einflufs in Petersburg verdrängte. Fls ift 
Übrigens nöthig, zu bemerken, dafs Coxe faft gar 
nichts von den innern Angelegenheiten der Monar- 
chie unter Maria Therefia berührt. 
1 Jofeph II. kommt bey Coxe übel weg ; aber man 
mufs in der Oefterr. Monarchie gelebt haben oder 
noch leben, man mufs deren innere Verwaltung 
und ihre Gefchichte genauer kennen, man mufs die 
Mifsbräuche der Hierarchie und Ariftokratie gefühlt 
haben, man mufs den Plan des Clerus in OeJter- 
: reich, fich der National Frziehung zu bemächtigen, 



und 



'ß a pareil jour, qi 

deffen wirkliche und künftige Folgen vor Au- et que Vcmptreitv eH ^ e 



feine alten Verhältniffe mit Oefterreich anzuknüpfen. 
Nur noch näher fchlofs fich Jofeph II. an Frankreich u. 
an Rufsland an. (Zufammenkunft in Cherfun 1 787-> 
Uie Begebenheiten des Ittrkenkrieges werden nun 
wieder aus bekannten Quellen erzahlt. S.498. gefteht 
der Ueberfetzer, aus Coxe's Werk eine lante Erzäh- 
lung der franzöf. Revolution ausgelaffen zu haben. — 
Bey den Unruhen in den Niederlanden brach Jof. IL 
anfangs' in die Worte aus: „F.e feu de la revolle nt 
peui ftteindre, que dans t^ fang ; u aber Kaunitz fab 
die Sache ernftlicher an ; er wollte, wenn der Kaifer 
nicht nachgebe, feine Uimiffion einreichen. Jofeph IL 
gab, nach Coxe, nur zum Scheine nach, Graf Marray 
iollte die Gemüther belänftigen. Bald aber wurden 
Trautmannsdorf und d* Alton in die Niederlande ge- 
•febickt, letzterer „komme opiniätre et dar , qui prrfe~ 
roit la violence ä la douceur. Von Trautmansdorf 
hat man „ Fragments pour fervir a l'hißoire des ivine- 
mens arrivts dans les pays bas de 17^,7 — 1789» die 
von Coxe benutzt werden. — d'Alton war ganz 
ficher, durch Gewalt alles durchzufetzen. „I.e iSgfiä» 
(wo der Kaifer die joyenft Entrie aufgehoben hatte) 
efl unjonr henrfux pour ta maifon d'Antriche, puisque 
c'eft a pareil jour, que ta victoire de Collin l'a faitvfe 



'a fauvie 
. Traut- 
gen haben, um Jofeph's Ii. Andenken richtiger und Plausdorf erbat fich Verftärkung an Truppen, erhielt 

aber 



tredes Pays bas 
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aber kaum ein Regiment,' pour encourager t dit IL 
nn trouvtrnement iimidt. Indeffen begünftigte Holland 
die bewaffnete Verfammlung io Breda, die bald auf 
10000 Menschen ßch belief, - und bald mufsten fich 
alle kaiferlicbe Truppen nach Luxemburg ziehen. 
Nun erft beklagte Geh Jofeph , durch d'AIton's Be- 
richte irre geführt worden zu feyn: nun fchickte erden 
Grafen Philipp Cobenzl nach den Niederlanden, der 
aber das Verdorbene nicht gutmachen konnte. S. 536. 
wird aus Reiths Depefchen vom Sept. 17^9 erwähnt, 
dafs Jofeph II. feinen Neffen Franz habe wollen zum 
Röm. Kaifer wählen laffen, welches Leopold 11. höchft 
übel genommen. 8.527. heifsen die Ungern un peuple 
ftnßlne a Vhonntur national. Der Ucberfetzer fügt eine 
Stelle aus den lettres et penfits du Prince de Ligne pubtiits 
gar Mde. dt Statt hinzu , wo Jofeph II. dein Prince de 
Ligne gradeaus fagte : Votrt pays m'a titi. Coxe ent- 
lehnt auch Manches aus Ptzzl's Charakteriftik Jof II. 
Coxe wirft ihm in einem Athem vor : caractire inqviet, 
amourdesordonni pourles innovations, efprit defpotique t 
duppliciti habituelle. II cachoit le drfpotisnu et Pambi- 
tion fous le voüe de la b'unvtillanct et de la philofophie. 
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Als Leopold II. die Zflgel ergriff, fah es trüb aus. 
Preufsen verlangte Thorn und Danzig, dagegen foüte 
Oefterreich Wieliczka und einen Tneil Galiziens an 
Polen geben, und fich gegen die Tflrkey zu vergröfsern. 
Zu Reichenbach ward am 5. Aug. 1790 zugeftanden, 
dafs Preufsen für jede Vergrößerung Oefterreichs 
gegen die Türkey ein Aequivalent haben follte. Die " 
Franzöf. Umftände machten, dafs Preufsen auf Letzte- 
res verzichtete, und fo kam der Friede v. Sziftow zu 
Stande, 4. Aug. 179 1. Herzberg und Kaunitz verlo- 
ren zu gleicher Zeit ihren Kinflufs, — dem Erftern 
folgten Bifchofswerder und LuccheGni, demZweyten, 
ohne dafs er jedoch aufhörte, Staatskanzler zu feyn, 
Spielmann. Wie gut fich Leopold in Ungr. Angele- 
genheiten benahm, erzählt Coxe, erwähnt aber nicht, 
dafs hdeotzi, Jofephs Zögling, bierbey fein Rat! 



gewefen. 
feinem 



In Höckßcht Belgiens habe fich Leopold zu 
und feiner Monarchie Schaden von den Seemäch- 



ten unabhängig machen wollen. Das letzte Kapitel 
handelt von der Zufammenkunft in Pilnitz, 27. Aug. 
1791 , und von Leopolds Tode, de Ifen Weisheit und 
Mäfsigung gerahmt wird. 



LITERARISCHE 

I. P r e i f e. 

Preisfragen der phufikalifchen Klafft der Königlich-Preu- 
ßifchen Akademie der iViffenfthafttn. Für das $akr 

Alus einigen chemifchen Wirkungen des heterogenen 
Lichte im Farbenfpectrum febeint zu ergehen, dafs die 
minder brechbaren Strahlen oxydirend wirken, die 
mehr brechbaren hingegen (mit Inbegriff fogar eines 
Antheils von unfehlbaren Strahlen am violetten Ran- 
de) Hydrogenation, oder mindeftens Desoxydation be- 
dingen. Mehrere Chemiker vom erften Hange haben 
diefes Gefetz bereits der Wiffenfchaft einverleibt : wäh- 
rend andere aU Refultat ihrer eigenen fehr genauen 
Prüfung ihr Unheil zurückhalten, und die Induction 
■ als unvollfiändig aufehen. Die Wichtigkeit desGegen. 
ftandes und die eigentbüm liehe Schwierigkeit der Un- 
terfuchung bewogen die Klaffe, diefes Problem den 
Forschungen der Pbyliker zu empfehlen: fie verlangt 
eine ftreng-kriiifche, auf eigene Beobachtungen und 
Verhebe gefiützte Prüfung der chemifchen Wirkungen 
des verfchiedenüich gefärbten Lichtes, woraus ergrhe: 
Ob der hiebtu teahrtenomment Unterfchied eine fpezifi- 
fche autßhließliche und int chgän »igt Beziehung hat auf 
denjenigen Protefs , den man durch Qxugtuatton und 
Hydrogenation bezeichnet; , 
oder: 

Ob er fich am Ende ergebt , entweder ah bhfr an&ntita. 
*h» und abhängig von dem grifttrtn und geringeren er. 
u&rmendxn Vermögen des •;. t>ro\tn%u . Lichtet , oder 
mit bloftt Verbindung dtt neurogene* Lithttt mit der 



NACHRICHTEN. 

rtagimdtn Subftanz; oder endlich alt tine vielfacht 
Wirkung , die zur Zeit noch unter kein aUgemetutt ein- 
faches Gefetz aufgtßtllt werden kann. 

Eine blofse Vervielfältigung der anzuwendenden 
Reagentien würde vielleicht für die Löfung des Pro- 
blems weniger erfpriefslich feyn, als eine Methode 
der Untersuchung , welche die entgegengefetzten che- 
mifchen Wirkungen des Lichtes an einem und dem fal- 
ben individuellen Körper hervortreten liefse, durch 
wechfelfeitige Zurückführung dcffelben Reagens auf 
entgegengefetzte Zuftände durch blofse Vermittelung 
der entgegengefetzten Qualitäten des Lieh. es. Die 
Claffe wünfeht daher, ohne irgend eine andere Art 
der Prüfung auszufchüefsen, das genaue Refuha; fol- 
gender Prüfungsmethode zu erfahren. Wihrend das 
gewählte Reagens durch eine fo fchwache Galvanifche 
Electrifation behandelt wird, dafs die Oxydation und 
Hydrogenation nur im Minimum eingeleitet werde, fo 
dafs an und für fich die chemifrhe Wirkung nur nach 
einer gehörig langen Zeit wahrnehmbar würde: fetze 
man die relativ- oxygenirten und hydrojjenilirfen Ex- 
tremitäten demEirdluffe der heterogenen Lichtftrahlen 
aus, fowohl im Farbenfpectrum felbft, als mittelft ge- 
färbter Gläfer, mit oder ohne C.ollectiv • Linfen. Wenn 
die elektrifch- chemifebe Wirkung hefchleunigt wurde 
durch den FinHüfsdes violetten Lichtsauf die elekti ifeb- 
bydrogene Seile des Rekens und des rothen Lichtes 
auf die oxygene Seite deflelhen ; und wenn die entge- 

f;engefetzie Combination eben fo beftimmt den chemi- 
eben Erfolg hemmte, oder gar in einen entgegenge- 
setzten verwandelte; (wozu es doch durch gehörige 
Abwägung der anzuwendenden tickt nicken Kraft kom- 
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müfste unter Voraussetzung des erwähnten Gefe- 
tzes) dann wäre ein entfcbiedener Schritt gethau zur 
Lofung des Problems. 

Die Klaffe wünfcbt, dafs in diefer Reihe von Ver- 
fuchen, nel>en den bii jetzt gewählten Auflöfungen 
des Silbers und des Eifens, auf die es hauptfüchlick 
ankommt, auch andere Metall - Löfungen geprüft wür- 
den: denn et ifi möglich, dafs einige dcrfelben, wie 
7. B. die des Zinnes, in diefer Modihcation des Vierfa- 
ches unerwartet entfcheidende Refultate geben. Aus 
demfelben Grunde kann es gerathen feyn, neben den 
üblichen Pigmenten de« Lackmufs und des Guajaka, 
auuh andere vegetahilifcheTincmren; und neben dem-. 
Phosphor noch andere feHe Körper, vielleicht felbft 
die Lichtmagnete, diefer Prüfung zu unterwerfen. Am 
glänzendften wäre aber der Erfolg, wenn es gelänge, 
die Zerfetzung des chemifch- reinen Waffers durch die 
confpirirende oder contraftirende Einwirkung des he- 
terogenen Lichtes nach Willkür zu bedingen und zu 
hemmen. 

Einige Züge von Gefetzmäfsigkeit Uey der Farben- 
gebung der Natur , vorzüglich an den verfcbiedenen 
Tbeilen der Vegetabilien , aus Beobachtungen abgelei- 
tet , und mit den etwanigen Refultcten für oder wider 
den erwähnten Satz in genügende Verbindung ge- 
bracht, würden der Klaffe erfreulich feyn als willkom- 
mene Zugabe , aber nicht als unabläfsüche Bedingung 
der Preisbewerbung. 

Einfendungsterroin der 31. März igiÄ. Die Er- 
theilung des Preifes von 100 Ducaten gefchieht in der 
öffentlichen Sitzung am Jahrestage von Leibnitz den 
3. JuHus 1J16. ( 

ElUrtfcke Stiftung eines Preifes ßr Gegenßände der 
Agricultur • Oumie. Für das g/ahr 1816. 

Da die Frage über die cbemifcbe Conftitution der 
Dammerde nur eine Preisfchrift veranlagte, welche 
die Klaffe, bey Anerkennung mehrerer Vorzüge, doch 
nicht als genügend erkannte; fo wird diefelbe Frage 
mit rerdoppeltetn Preis für das- Jahr igtrf wiederholt. 

Seitdem die Natur der Dammerde (Humus) durch 
mehrere PhyGker genauer als vorher ausgemittelt wor- 
den ; feitdcm man weifs, dafs mit dem Namen Damin- 
erd e nur das Endrefultat der Verweftmg organifeber 
Wefen bezeichnet werden darf, ohne Rücklicht auf 
irgend eine andere damit verbundene Erde, die ver- 
fehieden wäre von derjenigen, welche durch denVer- 
wefungsprocefs aus jenen Subftattzen entweder abgc- 
fchieden, oder vielleicht auch erzeugt wird; feitdem 
endlich als erwiefen angenommen werden darf, dafs 
die mannigfaltigen einfachen Erden, welche die Acker, 
krume bilden, blofs dazu dienen , das ihnen auf ver- 
fcbiedenen Wegen zuftrömende Waffer feftzubalten, 
fo wie den Wurzeln der darin wachfenden Pflanzen 
die erforderliche Stabilität zu geben, oder auch als 
eigene Potenzen auf den damit gemengten Humus zu 
wirken, ohne felbft als nährende Mittel in die Pftan- 

l: fo bleibt noch immer die 
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ßr die verfcbiedenen Zweige der PHanzencohar fehr 
wichtige Frage unentschieden : Wie und auf welche Wtiji 
wirkt der Humus als ernährendes Mitsei für die Pflamteni 
Was mehrere gelehrte Phyfiker, befonders die Her- 
ren Fourtrtu, Hsxß'eufratXy v. Samjfure der jüngere, Dar. 
sei«, Sntithfon Tenuant, Carradori, Teßer, Bracouuot, 
Eimhtf und andere über diefen Gegenftand bereits ge- 
sagt und zum Theil auch erwiefen haben , befteht in 
einzelnen Anflehten des Gegenftandes, die, fo wich» 
tig üe auch feyn mögen, keinesweges geeignet lind, 
eine allgemeine Grundregel daraus ableiten zu können. 
Die pbyfikalifche Klaffe Stellt daher zur genauen Aus» 
-snittelung diefes fo erheblichen. Gegenftandes folgend« 
Preisfrage auf: 

Was iß Humus f Welche uihere Bcßaudsktile werden im 
jedem tjumus mit Zuvtrfiilu anerkannt? Welche Verän. 
dernngtm erleidet derfelbe , und durch welche Potenten 
erlebet er fie t um zum nährenden Mittel für die Pflan- 
zen verarbeitet tu werden ? Wie verhalten fich insbtfon- 
dere in diefem Procefs die atmofiüiliifihe Luft^ das 
Wtßtr und die im Contact ßdunden Grunderden der 
Ackerkrume? 

Kann mit Grund mehr als eine All der Humus alt 
exißirend anerkannt werden? Iß [die/es der Faff, trie 
unterfcheidet fich der Humus nach fiiner Abßxmmuug aus 
verfchieden ■ gearteten orguntfeheu Subßanten ? Welchen 
Einflufs hat die verfchiedene Grundmifchung des Humus 
auf die Erzeugung der fyecißen näheren Bcflandshcile 
der Vegetabilien? 



Die pbyfikalifche Klaffe erwartet yffl den Preisbe- 
wetbem keinesweges «ine Wofse ZtifammenfteUung 
desjenigen, was über diefen Gegenftand bereits öffent- 
lich bekannt worden ift; fie ficht vielmehr den Reful- 
taten ganz neuer, mit möglichfter Genauigkeit ange- 
heilter Verfuche entgegen ; nur auf folche und auf dm 
daraui gezogenen Schlöffe kann bey den deshalb 1 



Preis 100 Ducaten. Der Fit 
der Tag der Preiserlheilung lind 
obige Preisfrage. 



diefelben, wie für 



II. Vermifchtc Nachrichten. 

Unterm 10. May igt? hatS. Maj. der K. von Oefter- 
reich erklärt, dafs, fo fehr es zum befondem Wohlge- 
fallen Sr. Maj. gereiche, wenn Verdienfte inländifcher 
Gelehrten auch vom Auslande anerkannt werden, 
Höcbftdiefelbendoch für nöthig finden, jeden ihrer Un- 
terthannen , den die Aufnahme als Mitglied einer frem- 
den gelehrten Gefellfehaft zuTbeil wird, zu verpflich- 
ten, dafs derfelbe vorläufig die höchfte Genehmigung 
dazu anfache, und vor Erlangung diefer letztern von 
der ihm angetragenen Ehrenauszeichnung in keinem 
Falle Gebrauch mache, wie denn auch diejenigen In- 
dividuen, welche vor Erlaffung diefer höchften Art- 
ordnung in auswärtige gelehrte Gefellfchaften aufge- 
nommen wurden, hiervon ihrer Behörde nachträglich 
die Sr. Maj. vorzulegende Anzeige zu machen haben. 
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SCHÖNE KÜNSTE. 

GöTfniaKW, b. Dirterksh: DenkfprUcttedts 

Svrus und mehrerer Alten, metrifch überfetzt; 
«nd: Der gclint Drey fuß, eine Erzählung von 
•y. Schwarz, Präfident des K. VV. Civil- Tri- 
bunals zu Duderftadt. 1813. 6a S. g. 

Ein würdiger, den Mufen vertrauter, auch durch 
mehrere Erzeugniffe im Felde der fchönen Lite- 
ratur nicht ohne Ruhm bekannter Geschäftsmann 
macht hier feiner Gattin zunächft, wie wir aus der 
herzlichen Zueignungan diefe fehen, nnd fodann 
dem Publicum , ein Gefcbenk mit einer metrifchen 
Verdeulfchung derjenigen achthundert und drey und 
fechszig trimetrifchen Denkfprflche, die aus den Mi- 
men des Publius Syrus vorzüglich uns übrig geblie- 
ben, und den kritilchen und erklärenden Fleils der 
Erasmuffe, Scaligers, Gruter, Velfer u.a. lieh er- 
worben haben. Da die meiften derfelben von gedie- 
genem moralifchen Gehalte find , (dafs auch manche 
unbedeutende und zum Theil halbwahre und fchiefe 
darunter find, gefteht der Ueberfetzer felbft ein, 
f. Vorrede S. 7.) — da fie fo ziemlich die QuintelTenz 
der damaligen praktifchen Sittenlehre und 1 Leberis- 
philofophie enthalten , und auch charakteriftifch für 
altrömitehe Geiftes- und Sinnesart find: fo verdient 
der wackere Ueberfetzer um fo mehr Dank, als er 
fein Gefchäft fo wie mit Liebe und Fleifs, fo auch 
nicht ohne Glück ausgeführt. Verdienftlicber würde . 
vielleicht noch die Arbeit geworden feyn, wenn der 
Verdeutfchung fogkich der Text wäre untergelegt 
oder hinterher beygefögt worden, da er nicht zu vie- 
len Raum hinweggenommen hätte. Der Vf. hat fich 
der möglichften Treue befliffen, und fein Original 
in Einem Jamben oder diefem nahe kommenden Vers 
zu geben fich bemüht. Wo diefs nicht ausführbar 
fchien, hat er fich einen zwölf - und dreyzehnfüfsigen 
Alexandriner geftattet, und , reichte er auch mit die- 
fem nicht für die Darlegung deffelben au«, was die 
energifche Kürze des Originals andeutete: fo nahm 
er zu einem zweyten Verfe feine Zuflucht, was aber 
nur fechszehn Mal der Fall war. Er benutzte die 
berühmten Erklärer und folgte ihrer Autorität, ohne 
eigene Selbständigkeit feiner Anficht zu verleugnen. 
Hey abweichender Meinung gab er feine Gründe im- 
mer in Anmerkungen an. So z. B. fchon beym ach- 
ten Spruche: „adulter efl nxoris amator oerior," den 
Hr. S. zwar .nach der Erklärung der älteren Commen- 
tatoren überfetzt: 

Sei» Weib in feurig liehen , ift «in Ehebruch; . , 

JUL. Z. I8I4- B0fitr ' 



In der Note aber doch , unzufrieden mit dem Sinne, 
der gewöhnlichen Interpretation, als ob zu feurig» 
phyfifche Liebe zu der Frau die Liebe zur Buhlerip 
gleich komme, als einer gezwungenen Interpreta- 
tion, den Vorfchlag macht, nach adulter ein Cornau 
zu fetzen, und den Vers fo zu geben: 

Ein Ehebrecher liebt fein Weib am ftarkften. 

Diefs foll fich, meynt er, natürlicher daraus erklär 
ren, dafs der Mann , der feiner Frau eine andere vor^ 
zieht, der (einigen, um diefe Liebe zu verbergen, 
um fo eifriger den Hof zu machen pflege, auch, in- 
dem er fie den Befchwerden des Wochenbetts zu ent- 
ziehen fucht , einen höheren uneigennützigeren Grad 
der Liebe für fie zu haben fchiene (?) — Wir zwei- 
feln fehr, ob diefe Erklärung natürlicher and rich- 
tiger ift, und ob dann der Römer den Ausdruck 
amator würde gebraucht haben, oder brauchen kön- 
nen. — Eher möchten wir noch, wenn ja die ge- 
wöhnliche Erklärung nicht genügen follte, anneh- 
men , uxoris fey nicht vom eigenen , fondern von ei* 
nem fremden Weibe zu nehmen ; und der Sinn fey, 
nach einer ftrengern Moral, der: Heftigere Lieb« ge- 

gen ein fremdes Weib fey, ohne den Act des Ehe- 
ruches felbft, fchon dem Ehebruch gleich zu fetzen. 
Dafs alitnae in diefem Falle nicht dabey fteht, dürfte 
um fo weniger irren , als diefe Sentenzen aus d*m 
Zufammenhange berausgeriffen find; ein Umftand, 
der ihre Erklärung freylich oft erfchwert, nnd jener 
vielleicht die Anslaffung entfchuldiget hätte. Auch 
bey dem oten Vers : 

finden wir die Vermuthung des Ueberfetzer« zu ge- 
wagt. Im fortlaufenden Texte wird zwar nach der 
gewöhnlichen, wie uns dünkt, ganz natürlichen Er- 
klärung überfetzt: 

Die kleine Schuld wacht Schuldner , Feinde macht die 

grttftr«. 

In der Anmerkung aber, weil diefer Sinn dem Vf. 
nicht klar ift, wird der Vorfchlag gemacht, leve, 
grave in der Bedeutung zu nehmen , qnod tibi leve -* 
grave eß oder ß (durch den Gläubiger nämlioh), dafs 
der Sinn wäre, nach folgender angegebener Ueber- 
fetzung : 

DrCickn dn den Schntdner nicht, fo bleibt er Schuldner, 
Fallit du ihm Ich wer, fo wird ein Feind au« ihm. 

Wir zweifeln wieder, ob in diefem Falle die Sentenz 
gut römifcb ausgedrückt wäre. Der Sinn 
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wie Ree. lieber den Vers aberfetzen möchte, ift ja 
sieht« wie es bey folchen Sprüchen fich ohnehin ver- 
geht, als alleemein geltender Satz, fondern nur als 
ein in der Erfahrung öfter vorkommender zu verge- 
hen. — V. 109, wo in den gedruckten gewöhnli- 
chen Aasgaben fteht : 

Brevit ment ipfa ejl memoriae iracundiac , „ 

was, wie die drey Varianten der MSS. , keinen rech- 
ten Sinn giebt , folgte der Vf. mit Recht der glückli- 
chen Gruterfchen Conjectur : brevijjima eßo memoria 



efl, überfetzt der Vf. 
fcharf finnigen Aenderung: 
wiowij ioco f . 

gilt für ein« 



.nimmt ßch in der Anmerkung aber doch der, wie 
g e kg* wird, ohne allen Grund verworfenen Vulgata 
an , weil es unier den eruften Weifen atttr und neuer Zeit 
Narren genug gegeben, die jeden Scherz ßr thSricht 
gehalten. — Wir finden diele Entfchuldigung darum 
nicht ftatthaft, weil die befondere Schattirung eines 



überreizt: Kurz fey^ bey dir des Zar- folchen affectiven prudens — nämlich aui patrdum 

fapit, Catonem, avuneutum etc. — dann fehlte, und 



nes Angedenken. Der Superlativ^ dünkt uns , hätte 
doch follen hier ausgedrückt werden , etwa : 
Aull kürtefte f.y de» Zorn«. Angedenken du. 
Ueberhaupt hätte die oft glückliche Verdeutfchung 
urch genauere Beobachtung der eigentlich trimetri- 



V. 4*5. mora oagitationit , diligentia efl. 
„Beym Denken Geh verweilen , das iß Pieit*." 
S. 31. wird die Lesart diligentia vom Ueberfetzer mit 
Hecht gegen den Zweifel von Gruter und deffen Vor- 
fchlag, dißidentia zu lefen, in Schutz genommen. 
Aber weniger können wir billigen , was der Ueber- 
fetzer S. 32. V. 430. 

Mutier cum Jota cogitat, male cogitat, 
„Ein Weib, du e infam denkt, denkt fchlecht" 
gegen Gruter 's und Zwinger' s Erklärung diefes Ver- 
fes einwendet. Allerdings enthält der Vers eine In- 
vective gegen das weibliche Gefchlecht, und kann 
nichts anderes enthalten. Man ift folche Ausfalle ja 
«n den ernfihafteften Römern, einem Seneca z. ß., 
genug gewohnt, und die Römerinnen liefsen es auch 
an Stoff dazu nicht fehlen. Die mildere Auflegung, 
die der Vf. verfucht , wobl der würdigen Doris gegen- 
über, der das Werkehen zugeeignet wird, ift wenig- 
uiebt, wie er meynt, auch die zwanglofere: 



die allgemeine Bezeichnung eine folche pedantifche 
Art nie einfchliefsen kann. Wir geftehen es, auch 
die, obfehon Sinnreiche, Gruter'fche Conjectur hat 
für uns etwas zu Gefuchtes, und die gewöhnliche 
Lesart bietet in keinem Falle einen, wie wir glau- 
ben, fchicklichen Sinn an. Wie, wenn urTprünglich 
blofs nichts geftanden hätte, als: 

r , uden n multiu etiem Jtrmonie jacu* oft ; 

oder: 

Prudeitii — — firmoni — — »* 

Aber dann fehlte dem Spruche das Pikante, das von 
folchen der Aufbewahrung würdigen Sentenzen er- 
wartet wird? — Aber wie manche ftehen da, die 
nicht mehr Pikantes haben, und blofse Gemeinplätze 
find, und als gelegenheitlich da und dort angeführte 
Stellen in folche Sammlungen aufgenommen wurden! 
V. 676. lieft der Vf. mit Graf«- ftatt remedium: remi- 
gium — fraus efl contra flumen quaerere, und über- 
letzt ■ 

Vergeblich ift», ftromauf du RutUr Jucken (?) 
fagt aber in der Anmerkung, es gebe nur einen halb-* 
wahren Sinn, da man auch gegen den Strom rudern 
könne. Die wahre Lesart oder der echte Sinn der 
gangbaren, den der abgeriffene Zuf 
Veffes mit vorhergegangenen vielleicht a 



"^^Üi^^J,^ ^"^J^ii^ a ( M J^ ! ^-> fcheint noch zu erwarten.'- Warum im V. 781! 

eonfeientia amici nullius linguae iuveuit precis, wie 
die Zweybrücker Ausgabe lieft (Gruter vermutuet: 
confeieniia awüm) , gar keinen Sinn gebe , wie der Vf. 
in der Anmerkung (S. 46.) fagt, fehen wir nicht ein. 
Man darf nnr interpungiren : eonfeientia , antut, nul- 
lius I. i. p. , und annehmen , der Redende 'habe fich 
mit diefem Sprache an die umftebenden Freunde ge- 
wendet: Es bleibt dann derfelbe Sinn, den der Vf. 
nach feiner befondern Anficht, wie er lagt, So aus- 
gedrückt: 

Ein bö* Gewi (Ten -kann in keiner Sprache beten. 

V. 788- nimmt fich der Vf. ebenfalls bey der Sentenz: 
effe neerffe eft vitia minima, maximorum maxima, die 
er zwar unverändert überfetzt : *- 

Die kleinen, Fehler find die pröfiten bey den Grofien, 

doch einer andern in einigen Codd. vorkommenden 
wieder in der Note gegen Gruter an: „ueceffe et mi- 
nima effe maximorum vitia," und focht die Gültigkeit 
des hier enthaltenen Satzes durch eine d roilichte 



I (»We)" 

•der mit einem Jambus : 

„Ein Weil., im» für fich Mbit denkt, denkt nicht 

richtig.» 

Weder male , noch fota, noch die Ehre des fchönen 
Gefchlechts felbft , die der Vf. auf diefe Weife zu ret- 
ten denkt : denn auch fo genommen werden die Da- 
men fich nur wenig gefchmeichelt finden, laffen die- 
sen Sinn zu. Dagegen gefällt uns die Erklärung vom 
586iten Vers : 

„Ein Minderjähriger ift ein junger Geithal»," 

gegen Gruter und andere, die den Spruch eigentlich 
nehmen, beffer, wenn der Vf. ihn blofs für eine 
witzige Redensart nimmt, der Minderjährige gleiche 
dem Geizigen darin, dafs er nie Gelds genug von fei- 

nem Vormunde bekommen könne , nur mit dem Un- 
terfchiede, dafs, wo jener es auffpart , diefer es ver- 

.geuJet. Den V. 579. auf ebenderselben S. 38, wo 
der Text lieft : Prudenti flultus etiam fermonts jocus 
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Anekdote von einem Zeitungsfchreiber zu erläutern, 
der es einem Kurfürften von Kölln 2U grofsem Ver- 
dienfte der Mäfsigung öffentlich anrechnen konnte, 
dafs der geift liebe Furft die ac^itzehen Bouteillen 
Rheinwein, die er täglich zu trinken gewohnt war, 
bey einer ihm zugeftofsenen Unpäfsfichkeit, aus 
höchfteignem Antrieb auf zwölf zu reduciren fich 
guädigft entfchloffen. Bey dem 8i4ten Vers: 

Mori infmntifelix, jtcveni ecerbm , frra nimit fini. 
iDem Kinde kommt der Tod mm Glück, dem Jüngling 

bitter, 

„ Dem Greife nur kommt er tu fpat " 
mochte Hr. Schwarz für fera nimis feni: fera nan- 
auam feni, fich dabey auf die Erfahrung beziehend; 
, allein man darf nur den Satz ftatt fubiectiv, objectiv 
nehmen , fo fällt aller Anftofs ganz hinweg. Auch 
Gruter verfehlte es hierin in feiner Auslegung. Von 
fubjectiver Beziehung bey dem Kinde kann )a ohne- 
hin nicht die Rede feyn. 

Was wir angemerkt haben, wird der Vf. als ein 
Zeichen der Achtung und des Vergnügens, womit 
Ree. fein Werkchen durchgelefen tut, hoffentlich 
aufnehmen. Die angehängte poetifebe Erzählung: 
Der goldene Drtyfuß, ift eine unterhaltende launi- 
fche, das Heitere mit ernfterer Beziehung verknü- 

}>fende, Dichtung. Sie ift in gereimten ungleichen 
amben, worin der Anapäft, ungefähr wie im Wie- 
landfchen Amadis, häutig fpielt. Sie würde noch 
mehr gefallen, wenn auf die Verfification mehr Sorg- 
falt gewendet, die Abfchnitte nicht oft unrichtig an- 

febracht, und die Anapäfte felbft für vortheilhaftere 
Virkung gehöriger angewendet oder gar weggelaffen 
worden wären. Stellen , wie folgende , kommen nur 
zu häufig vor: 

Voll Hoffnung eilte die Gelandtfchaft nach Prhne, 

Wo Biai abgetreten rtm der Seen«? 

Der Welt ein befchauliche« Leben führte , 

So wie et nur dem Jünger des heiligen Bruno gebührte. 

n. f. w. 

Doch man vergeffe nicht, dafs wir es hier eigentl ch 
mit einem Dilettanten zu thun haben, und tu:«, e 
die freundliche Mufengabe auf, wie fie gegeben 
wird. 

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

— », b. Heyfe: Was hat das wieder gtberne 
Deut [cht and von feinen Frauen zu fordern ? Beant- 
wortet durch eine Deutfche. Zum Heften der un- 
glücklichen, aus ihrer Vaterftadt vertriebenen, 
Hamburger. 1814. VIII u. 3a S. kl. 8» Mit bun- 
tem Umlcblage. 

. Das Vorwort enthält folgende hiftorifche Angaben : 
.Der Marfchall Davouft fucht mit 20 bis 35000 Fran- 
zofen die von ihm zu einer ftarken Feftung umge- 
fchaffene Stadt Hamburg zu behaupten. Um diel» län- 
ger zu können, labt der Barbar 600 Waifenkinder, alle 
Verbrecher des Spinnhaufes, unter denen fich die ge- 
fährlichften Böfewkbter befinden, und die Kranken 
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des fogenannten Krankenhofes , nebft den fich darin 
befindenden Wahnfinnigen, zu den Thoren hinaus brin- 
gen, fie auf offener Landftrafce ihrem Schickfale über- 
laflend. Von den Wahnßnnigen fah man nachher Meh- 
rere auf freyem Felde umherirren ; von den Kranken 
ftarben, als fie an die fcharfe fchneidende Luft ka- 
men, gleich vierzig. Ferner wurden 43000 andre 
fchuldlofe Bürger vertrieben. In finftrer Nacht wur- 
den fie aus ihren Betten geriffen , und ihnen geboten, 
fich augenblicklicli aus der Stadt zu entfernen. Nicht 
einmal fo viel Zeit liefs man ihnen , das Unentbehr- 
liche mitzunehmen ; das Treiben und Drängen war 
foarg, dafs manche wehklagende Mutter fogar ihre 
Kinder darüber verloren. So, in der rauheften Jahrs- 
zeit der ganzen Strenge der Winterkälte , der bitter- 
ften Noth des Lebens, preisgegeben, irrten fie, zum 
'] heil barfufs, umher, bis fie in den Städten Altona, 
Bremen , Lübeck, Lüneburg, Rendsburg, Wismar, 
Roßock u. f. w. eine mitleidige Aufnahme fanden. 
Aeufserft menfchlich, theitnehmend und hülfreich 
wurden fie von dielen Städten aufgenommen ; aber die 
fich noch täglich vermehrende Menge diefer Unglück- 
lichen ift fo giofs, und ihre Bedürfniffe find fo man- 
nichfaltig, dafs man für fie auch anderweitige Unter- 
ftützung wünfehen mufs. Diefs harte Schickfal der 
unglücklichen Bürger einer vormals fo blühenden 
Handelsstadt dem Herzen der üeutfehen nahe zu le- 
gen , ift der Zweck diefer Bogen. Unglaublich viel 
wird freylich in jenen Städten für diefe Bedauerns- 
würdigen gethan ; die Mildtbätigkeit der erften Chri- 
sten gegen die um ihres Glaubens willen Vertriebe- 
nen erneuert fich in denfelben ; fie find eine Her- 
berge für viele Taufende geworden; glaubwürdig 
weifs es z. B. der Vf. diefer Anzeige, dafs in einer 
diefer Städte im Anfange des Februars fchon 6000 fol- 
cher Flüchtlinge waren, und mehrere Taufende noch 
erwartet wurden. Beynahe über Vermögen ftrengt 
man fich an, um den graufam aus ihrem Eigenthum 
Verftofsenen beyzuftehen; aber was ift alles, was ge- 
than wird, gegen das Elend, dem gefteuert werden 
follte? Die Verfafferin diefer Blätter fchränkt fielt 
inzwifchen nicht darau f ein , die Mildthätigkeit «1er 
Deutfcben für diefe Opfer der empörendften Maafs- 
regeln anzufprechen ; fie wendet fich zugleich an ihr 
Gefchlecht, um daffelbe zum Heldenfinn einer edlern 
Vorzeit, dann aber auch zu der alten Einfalt des Le- 
bens, zu der alten Strenge und Keufchheit der Situ, 
zu der alten Frömmigkeit zurückzurufen. Und fie 
fpricht mit Feuer, mit eindringender Kraft, mit der 
Begeifterung einer durch feltenen Jammer aufgereg- 
ten Prophetin. „Auf! Auf! Die Zeit dringt mäch- 
tig! Unaufbaltfam eilt fie davon , die rafche, Schnelle. 

Bringet fie zum Stehen durch gediegene Werke ! - 

Deutfche Jungfrau , dulde es nicht , dafs der Arm ei- 
nes Feigen dich umfange, dafr eine Bruft dich an fich 
drucke, die nie die edelften Gefühle der Menfchheit 
• Deutfche Mutter, reiche du felbft deinem 
igen Sohne das Schwert, ihm vermählend 



waffenfähigen 
die Ei fen braut _ 

fühle dabey etwas von dem Sinne, mit 



die Eifenbraut durch deinen mütterlichen Segen , 

"it dem 



einft 
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Sparta's Mütter ihren Söhnen den Schild reichten, 
begleitet von den Worten : Nur mit ditftm oder auf 

ihm ! Seyd eingedenk der Carthaginenferinnen, 

die, als Carthago hart bedrängt war, all ihr Ge- 
fchmeide hergaben, damit Waffen daraus gefchmie- 
det würden, die fich freywillig ihr fcbönes, langes 
Haar abfchnitten, damit man Bogenfennen daraus 
drehe, von denen fich fogar, als dem Feinde nicht 
mehr zu widerftehen war, ein grofser Theil mit al- 
lem übriggebliebenen Hab und Gut in die Flammen 
ftürzte , um nicht fklavifch den hohnenden Siegern 
in die Hände zu fallen. — • — Fern jede UnzOchtig- 
keit in Geberden , Worten und Werken ! Fern jede 
Entweihung innerer Reinheit und äufserer Anftändig- 
keiti Fern die immer herrfchender werdende Luit, 



fich fchaamlos zu kleiden ! Fern von jeder Frau alle 



nnkeufche Bublerey mit andern Männern, alle hätg* 

liehe Eroberungsfucht ! Es entweiche die fia» 

che Aufklärerey, -die uns ausgeleert bat von allem 
Hohem und Tiefern, was die Menschheit verklärt 
hat, die Ruchloßgkeit, der nichts wahr ift, als was 
fie mit den Händen betaftet, und mit dem Verftande 
begreift, der feelenlofe Unglaube, der unfer Ge~ 
fchlecht zum Viehe erniedrigt, das auf dem Bauche 
kriecht und Erde ifct" HÖT£entlich wird fich diefc 
edel ftrenge , edel zürnende Prophetin noch zu einer 
milden Evangeliflin verklären, in welcher fich der 

Geift des ™— — -* — «- -- •«-•— * 

kündigt. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



I. Gelehrte Gef ellfchaften. 

J^.m ioten Januar d. J. hielt die Kftnigl. Warfchauer 
ticfeilfchaf t der Freunde der Wifftnfchaften ihre äffen t). 
Sitzung. Hr. Staaisrath Stafsitt, , Praefes d. Gefellfehafr, 
ftattete einen Bericht von feiner vierjährigen Amts- 
führung und den Arbeiten der Gefellfchaft während 
diefer Zeit ab. Dann machte er die Wahl von neuen 
.nirserordenllichenMiigliedern bekannt, als: Hr. Karl 
Glotz , Gutsbefitzer im Pofener Departement, dellen 
Abhandlung: „Aber dieUrfachen von Viehfeuchen und 
ihren Heilmitteln," vor zwey Jahren von der Gefell- 
fchaft mit einer goldenen Medaille gekrönt wurde, 
und der aufserdem der Gefellfchaft mehrere die Land- 
wirthfehaft betreffende treffliche Abbandlungen über- 
fandt hat; Hr. Simon Bielski t Piarift, Vf. mehrerer zur 
Kirchengefchichte gehöriger Werke in pol nifcher Spra- 
che, wie auch der Vita quorun&am t cougregatione Stko!. 
pfar, (wovon eine RecenGon in der A. L. Z. ig 13. 
Ki*. 99. befindlich ift); Hr. J.Jof. Kaufck, Dr. Med. 
in Schießen, bekannt durch feine medicinifehen Schrif- 
ten und durch die wahrend Teines Aufenthalts in Polen 
heransgeg. Nachrichten von diefem Lande (im J. 1793.); 
Hr. Felix Bintkottzki, Prof. der Gefchichte am War- 
k-hauer Lyceum, Vf. eines Handbuchs dtr ftinifchtn Li- 
ttraturgrftkichtt (polnifch) in zwey Octavbänden , wo- 
von der erftt 1 8 1 3 erfchienen , am zxeyten aber gedruckt 
v ird ; Hr. yohann Kruszyhski, General fecretJr im Schatz- 
in iniheri um, deffen mufterhafte Ueberfetzungen eini- 
ger Tragödien von Rucine, und verfchiedener englt- 
fcher Podien, dem Publicum bekannt find ; Hr. Adalb. 
Szwtukoiczki , L>omherr zu Plotzk, Prof. der Bered- 
f.nnkeit am Warfchauer Lyceum und Mitglied derCom- 
iniffion zur AbfafTung der Elementarwerke; Vf. de« 
Werkes : Vtrgleiehung der höheren Schulen Polens mit ihn- 
f chtn Anftalten Dtu'ißhlands , in polnifcher Sprache. 



Darauf las derfelbe Hr. Canonicus Sttottfkowzki ein» 
Lohrede des zu früh für die Wiffenfchaften verdorbe- 
nen Piariften Gorski; dann fprach Hr. Prof. Bentkowtki 
von dem Leben und den Verdienften Joh. Livet's, Pro- 
feffors der höheren Mathematik an der Warfchauer In. 
genieurfchule, Mitglieds der Gefellfchaft. — Hr. Ge- 
heim - Archiv- Director nnd Notar des Herzogthums, 
Valent. Maiewski, las eine Abhandlung voll von ge- 
lehrten Forfclmngen , Ober die Diplomatik, mit be- 
fonderer Hinficbt auf alte polnifcbe Urkunden. Hr. 
Gen. Secr. Krnszvkski befchlofs die Sitzung mit Vor- 
legung eines Auszugs aus feiner Ueberfetzung derVirgil- 
fchen Landwirtbfchaft. 



II. Vermifchte Nachrichten. 

Die Diöcefe des griechifch - kathol. Bifchofs 
Münk au (deren Vertheilung durch Errichtung ein 
gleichen Bisthums in Eperies im Werke ift) zählte im 
J. igio. 7i9?farrer, darunter 559 ruthenifche, 170 wa- 
lachifche, und 550,000 Seelen. Zu Unghvar bafteht 
ein Seminarium von 40 Zöglingen der Theologie ; ein- 
zelne Alumnen diefer Diöcefe werden nach Wien ins 
Convict und ins Pefther Seminar gefand tr 

DieNormal-Haupt/chuleinWien zählte im J. ig 12. 
9g) Schuler; die damit verbundene Sonntagsfchule für 
Erwachfene 100 Schüler. 

In Böhmen gab es im J. igti. 336g fchul fähige, 
und 304g die Schulen wirklich befuchende Kinder bei- 
der evangel. Confeffionen. 

fn Mähren und Scblefien gab es im J. tgn. 3 119 
Gymnafial - Schüler , 404 Philofophen, 37 Chirurgen, 
7t Juriften, 251 Theologen zu Ohnurz. Gegen ig 11. 
hatte die Zahl der Studierenden um 146 abgenommen» 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 

Landsküt, b. KrOll: Grindlinien der Arithmetik 
des menfehlichen Mens, nebft Winken für rleren 
Anwendung auf Geographie, Staats - und Natur- 
Wiffenfchaft, von Dr. Wilhelm Butte, königl. 
bayer. Hofrath und Prof. in Landshut. ißli. 
XXXIV und 420 S. gr. 8- Nebft 9 Tabellen, 
(a Rthlr. is gr.) 

Wenn auch dem Ree. diefe Schrift, in Hinficht 
auf die Hauptidee, dem Vf. nicht gelungeu 
zu fevn fcheint, fo nimmt er doch keinen Anftand, 
diefe.» be, des vielen Guten wegen, das Ge befonders 
in ihrem praktifchen Theile enthält, denkenden Lie- 
fern zu empfehlen. Der Prolog (von S. III bis XX11I.) 
über den Standpunkt , aus welchem die Arithmetik des 
menfehlichen Löbens ßttdirt werden fall, erregt grofse 
Erwartungen, erinnert jedoch zugleich den nüchter- 
nen Lefer, lieh in diefen Erwartungen zu mäfsigen. 
Man habe — heifst es hier — fflr die politifche Arith- 
metik, 1 in welche diefe WifTenfchaft zunächft ein- 
fchlage, fleifsig und treu gefammelt u. f. w. , Geh aber 
nirgend zur Erforfchung der ewigen und einfachen 
in den Geftirnen und jenfeit der Geftirne liegenden 
Ge fetzen ihrer Erfcheinungen erhoben. Ueber das 
Chaos der durch Ge aufgethürmten Maffe mähe den 
Weltkindern blofser Zufall , den die Klägern, wegen 
des darin beobachteten Rhythmus vergöttern ; andre 
fehen die Hand der Vorfehung darüber^, jedoch nur 
als zunächft auf die Schicklaie der Menfchen be- 
fchränkt, oder als ein Gefchäft, das der Gottheit viel 
Laft verurfache ; wenigen ericheine die Gottheit in 
der lüichßen Einfachheit der ewigen Weisheit. Ihre »11- 
umfaffende Liebe fey ausgebreitet als räumliche Natur ; 
ihre allumfaffende Macht fchreite einher als Beftim- 
rnung, Schickfal und Zeit. Die Vernunftwefen, die 
Miterben des Willens und der Macht feyen die Boten 
der Zeit. Der gelehrte und originelle Mallhut 
fchwebe Zwilchen Zufall und allbefcluiftigter Vorfe- 
hung, und fehe darum alles in einem eignen oft fal- 
schem Lichte. In der erften Kindheit der Zeiten ha- 
ben Propheten und Weife von den einfachen Urge- 
fetzen der erfchaffenen Dinge geträumt, für deren 
äufsere Umritte unter andern auch Zahlen gegolten 
hätten; nachher habe man davon immer weniger ver- 
nommen u. f. w. Endlich reife die Wiffenfcliaft, \ve- 
nigftens auf einigen ihrer Punkte dem Eintritt ins 
Stadium Uirer hohem Vollendung, welches Glück der 
Wiffenfcltaft in Zahlen unter den erften zu Theil wer- 
den müffe, weil nur mathematifche Klarheit uudCon- 
A. L. Z. I8t4- Erßer Band. 



Tequenz Gegen könne über die opake Leiblichkeit mo- 
dernen, für Wiffenfchaft geachteten Wiffens. Indef- 
fen müffe diefe Wi{Tenfchaft nicht abermals ein 
Traumbild geben, fondern trachten, die darin ver- 
hüllete Wahrheit im Lichtgewande der deutlichen, 
alfo möglichft philofophifch - mathematifchen Er- 
kenntnifs auftreten zu laffen. — Der Vf. gehöre 
nicht zu den Myftikern; fein Ideal, das er jedoch 
oft, zum Theil wegen feines viel fchwieriaern Gegen- 
ftandes, nicht erreicht habe, fey nicht $facob Böhme 
fondern Galilei; er habe die Hauptidee fchon vor vie- 
len Jahren erblickt und Ge mit einer folchen Innigkeit 
des Gemüths lieb gewonnen, daß es ihm unmöglich 
war, von ihr zu laffen ; er wolle im Verfolgen ihrer 
entweder wiffcnfchafilich untergehen, oder ihr nä- 
here Offenbarung abgewinnen. Erft feit zwey Jah- 
ren könne er Geh etwas freyer in der Meffung eines 
Lebens bewegen , deffen Puffe in den Adern des Men- 
fchen und in den Rotationen der Sphären zufammen- 
hängend fchlaeen. Durch die, deutliche Erkenntnifs; 
dafs die Zeit kcin-Refultat, und noch weniger ein Ac- 
cidens der Räume und der fchlechthin fogenannten 
Natur, fondern nur etwas (?) fich felbft Gleiches und 
in fich vollendet Gefchloffenes fey, liabe er zwifchea 
der Erde und ihrem Menfchen das Verbältnifs zwi- 
fchen Raum undZeit entdecken, und To auf jene Sätze 
kommen müffen, welche zur Enthüllung der Einsei- 
tigkeit eines jeden Materialismus bey tragen,*- und eine 
totale Umbildung der Geographie in ihren echt wif- 
fenfchaftlichen Momenten' herbey führen follten. — T 
Der Gegenftand feiner Schrift habe eine unendliche 
Tiefe, und fcheine mit jeder Wiffenfchaft in wichti- 
gen Beziehungen zu flehen , von welchen er nur die 
zu nahe liegende in den GeGchtskreis der Kenner g» 
bracht habe. Der Kritiker folle ihm Schritt vor 
Schritt folgen , feine Schrift nicht nach den Eigenhei- 
ten irgend einer philofophifchen Schule beurtheilen, 
jedoch zeigen , was der Vf. habe Ieiften wollen , wo 
er Geh feinem Ziele näherte und wie und wo er es 
verfehlte. Ree. wird es Geh vorzüglich angelogen feyn 
laffen, die Lefer mit dem Inhalte diefer jedenfalls ge- 
nialifchen Schrift bekannt zu machen , deren Inhalts* 
anzeige von S. XX1I1 bis XXXV. fortläuft. — Die 
drey Seiten einnehmenden Aeufserungen des Vfs. ge- 
gen die Heidelberger Rccenfenten zweyer feiner frü- 
hern literarifchen I'roducte ftchen hier ganz am un- 
rechten Orte. 

Theoretifcher Theil. Grundlinien der Arithmetik 
des menfehlichen Lebens. Einleitung (S. 1 — 10.). Der 
Vf. neunt hier die Arithmetik des menfehlichen Le- 
bens den bey weitem intereffanteften Theil der Coge- 

(4) X - nann- 



Digitized by Google 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNO 



Vi 



nannten politifchen Arithmetik; er hat aber damit 
nur eine ihrer zufällige* Steilen angezeigt, "da nicht 
blofs die Politik, fondern auch die Makrobiotik, die 
Lehre von den Leibrenten u. f. w. fich ihrer bedie- 
nen und ße wefenttich der Naturlehre des Menfchen an- 



bedauern, dafs die treffende Erinnerung an die not- 
wendige Einigung der Wahrnehmung mit der Specü- 
lation (§. 4.) noch immer nicht oft genug wiederholt 
ift. $. 5. nennt der Vf. feine Vorarbeiter mit der ih- 
nen gebührenden Achtung; da diefe Schrift aber nicht 



— — - — -J-- --- • V, fttnjiiun «11 «tu jcuuuicmi5iun.uiuiig, u<« uieic oennn aoer nicnr. 

gehört. Ueberhaupt ift der Name politifche Jrithme- Wofs für Gelehrte von Profeffion, fondern auch, wie 



Iii, — in fo fern darunter keine in politiichen Grund- 
Tatzen gegründete Rechenkunft verftanden werden 
kann, die Arithmetik aber andrerseits auf was im- 
mer für Gegenftände und zu was immer fflr Zwecken 
fie angewendet werden mag, immer diefelbe bleibt — 
eben To unrichtig, wie es ganz zwecklos fevn dürfte 
und vielleicht auch zur Einfeitigkeit verleitend, ge- 
wiffe für die Politik und von derfelben angefteJlte Be- 
rechnungen unter den Wiffenfchaften befonders abzu- 
handeln, wiewohl dergleichen zufammengetragene 
Rechnungen in der Ausübung den Nutzen der leich- 
tern Ueberficht gewähren mögen. Aber auch von 
alle dem abgefehen, fo vermißt man doch hier den 
Haupttheil in der Charakteristik des Definiendums, 
nämlich die Merkmale der Art: denn die Gröfse des 
Intereffantfeyns ift zu individuell -fubjectiv und zufäl- 
lig; ) a fie kann nicht einmal deutlich gedacht 



in der Vorrede gefagt wird, für den denkenden Ge- 
fchäftsmann beftimmt ift, fo hätten neben den Namen 
der Schriftfteller auch die Titel ihrer Schriften ange- 
führt werden follen. 

Erfltr Abfchnitt: Ideen Uber den Typus des 
menfehlichen Lebens (S. 11 - 36. > Einleitend fagt der 
Vf. : er meine hier nicht die durch Abftraction von 
aller Materie und Individualität künftlich getVdtete* 
Zahlen des reinen Mathematikers, welche als blofse 
l ormen immer an einem Etwas gedacht werden mflf- 
fen , fondern die lebendigen Zahlen der allbildenden 
Natur, wo Form und Meterie Eins fey, und er be- 
weifet ( auf 7 Seiten ! ) dafs er nur diefe lebendigen 
Zahlen habe meynen können. Ueber dar Thema 
felblt lefen wir im Betreff des Gattung sie bens i. %. fol- 
gendes: Ein vollkommen durchlebtes menfehliches 
Leben vollende fich in einer aufzeigenden und in 



den, fo lange der Gegen ftand, welchem fie beygelegt ner gleich grofsen abfleigendcn Linie; jene unter Vor- 
wird, nicht nach fernen wejenÜtchtn Merkmalen fpe- herrfchaft des phyffc hen , diefe unter der des pfychi- 
ciell 1 bezeichnet ift. Diefe Bezeichnung wollte der Vf. fchen Princips. Da wo beide Linien bey weiterer 
irT ? ErJanger allgemeinen Kamerai - Correfpondenten, Fortfetzung derfelben einander fchneiden würden, 



Jahrg. 1 81 1 Nr. 16., wo er felbft fein Buch anzeigt 
nachtragen, erklärend: er verftehe unter Arithmetik 
des menfchlichen Lebens die Wiffenfchaft der in Zah- 
len ausgedrückten Ferhültniffe , nach welchen die Dar- 
ßellung des Mcn fchen in der Zeit* d. h. die Entwicke- 
tung und Dauer der menfehlichen Vitalität gefetztich 

Eojectirt wurde. Allein, abgefehen davon, dafs diefe 
efinition wieder das Merkmal der Gattung nicht 
enthält, und ßch eines Merkmals bedient, das felbft 
einer weitern Erklärung bedurfte, fo drückt diefe 
abermalige Erklärung nicht einmal aus, dafs auch von 
der Zeit der einzelnen ßufenweife gehenden Entwicke- 
lnden des dreifache» menfehlichen Lebens — der 
Gattung und der beiden Gefchlechter — die Rede fey : 
die ganze Erklärung ift mithin nicht deutlich , fo wie' 
*e andern Theils zu eng ift, in fo fern das Definien- 
do*n nicht blofs die Verhattniffe der ZeittheiJe, binnen 
welchen gewiffe Entwickelungen des menfehlichen 
Lehens erfolgen, fondern auch die Quantität jener 
Zeittheile zum Gegenftände haben mufs: fo wie auch 
das Räumliche von ihm zur Ungebühr ganz ausgefchlof- 
fen feyn dürfte. 

In dem Buche Nr. II. S. 5. hat indeffen der Vf. die 
Tendenz des Buchs Nr. I. , und mithin auch die Arith- 
metik des menfehlichen Lebens deutlicher ausgespro- 
chen, als einen Verfuch, dit ewigen Gefetze in der Ent- 
Wickelung des Menfchen in der Zeit, fowokl im Leben 
der Gattung, als im Leben der Gefchlechter zu enthül- 
len, d. h. anzugeben, mit welchen Zahlen jedes der- 
felben exponirt und wie der Rhythmus diefes dreyft- 
chen Verlaufs fey ; auch hat er I. $. diefes dreyfa- 
theo Lebens erwähnt, das er in den folgenden Ah- 



fey für jedes menfehliche Individuum der Punkt 
Reife, den wir Zenith oder Kulminationspunkt nen- 
nen, und der von der einen Seite Hochpunkt und 
von der andern Fallpunkt fey. i. 9. Das Leben, als 
ein in fich gefchloffenes -Ganzes fey getheilt in Perio- 
den und Epochen in unter fich genau abgemeffenem 
VerhäJtnifs ; denn diefem Leben muffe ein Rhythmus 
feines Verlaufs beftehen, in ihm mflffe Harmonie 
feyn. Der Vf. kehrt fich nicht daran, dafs, fo lange 
diefs nicht bewiefen ift, die daraus entnommene Be- 
weisführung nichts als eine petitio priueipii ift, und er 
fetzt noch ausdrücklich hinzu: man erwarte dem- 
nach , dafs die Dauer des Zenisks gleich feyn werde 
der Dauer der erften Niedrigkeit und Schwäche; d. h. 
der Abgelebtluit. Diefs fey eine Forderung der philo» 
fophirenden Vernunft, die vor allem im Verlauf 
tnenfchlichen Lebens fefte Ordnung und Abgemeffen- 
heit Tuche. Ob die philofophifche Vernunft zu diefer 
Forderung berechtiget fey, und wie fie auch wirk- 
lich grade das hier ausgefproebene finde? darüber er- 
fahren wir hier nichts, fondern nur ferner: dafs fich 
in dem zwifchen der Kindheit und dem Zenith.. und 
zwifchen diefem und der Abgelebtheit liegenden Zeit- 
raum diefe» drey Hauptpunkte fo theilen, dafs der 
Zenith als Hocbpunkt und als Fallpunkt auf jeder 
Linie eine Portion bekomme; jede diefer Portionen 
eine doppelte feyn müffe, damit Schwäche und Kraft 
auf beiden Linien räumlich gleich feyen,und er felbft 
nicht in die zu theilende Maffe geworfen werden 
dürfe»; weil niff dadurch Schwäche und Kraft unter 
der fchlechthin nothwendigen Vorherrfchaft der Kraft 
in .Ruhe und Harmonie Kommen können. Diefen 



fchnitten einzeln abbände!^ übrigens ift wirklich zu ILraftüberfchufc nennt der Vf. die Jhpitali/Hfcht Zett, 
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und frnef: ob derfelbe nicht das Fortfehreiten der 
Menfchheit bedinge? Weiter unten (S. 51.) lafst er 
durch denfelben die Feyertage und die Erhaltung der 
Kinder, Schwächlichen , Abgelebten und vielen an- 
dern an körperlichen Arbeiten nicht teilnehmenden, 
bedingt fern. Wir bitten bis jetzt, heifst es $. 11. 
Schema eef unden : 



L Perw 



gfugendfchwckhe. 
der erften Ausbildung , 



a) Epoche der zweyten Ausbil- 
dung, Pubertät - - - 



II. Periode der Kraft. 

1) Epoche der aufzeigenden Kraft 
(gleich der Periode der Ju- 
gendfcbwäche) - - - =2» 

a) Epoche des Ztniths ( gleich der 

Epoche der Kindheit) - b |< 

3) Epoche der finkenden Kraft 
(gleich der Periode der Al- 
tersschwache) - - - as a* 



III. Periode der Alter sfckwäche. 

l) Epoche des erßen Seniums 
( gleich der Epoche des Ze- 
nvths oder der Kindheit ) - 

a) Epoche des zweyten Seniums 



1» 



a». 



9*- 

Die Einheit diefer mit a bezeichneten Oröfse, oder 
die Zahl welche in jedem a gefetzt wurde — und die 
($. ta.) nach dem Verhältnifs des Menfchen zu feiner 
Erde, und diefer zur Sonne, tropifche Jahre ausdruc- 
ken malte — lehrt der Vf. §. 13. fo finden: Es gebe 
unverkennbar drey Perioden des menfchlichen Le- 
bens; die vollkommnere davon zerfalle in drey Epo- 
chen, von welchen die vollkonunenfte wieder drey 
Unterabtheilungen habe, nämlich den Zenit h engften 
Sinnes, einen Abfchnitt auf der aufzeigenden und 
einen auf der abfteigenden Linie; es liege alfo Drey 
thfiligkeii ganz in der Mitte der zu löfenden Aufgabe, 
zu deren Beachtung man Oberdiefs geführt werde, 
dadurch (!) dafs das ewig Eine Wefen der Gottheit 
nächft feiner Einheit die Entzweyung der Allmacht 
nnd der Aüliebe , mithin Dreytbeiligfceit offenbare, 
und dadurch (!) dafs die Natur dem Menfchen räum- 
liche Ebenmaaß in Dreyheit verliehen habe. Ree. 
hält estför Obern üffig, 6ch Aber diefe Pramißen zu 
erklären , da die daraus gemachte Folgerung incon- 
fequent ift find referirt blofs ferner, dafs nach dem 
Vf. die Zahl, welche wir in fo vielen gemeinern 
Schöpfungen als das Muttermaaß erkennen, jedoch 
der Protection des Königs der Erdfchöpfung nicht 
entfprechen könne, wiewohl die Natur Beb von ihrer 
3 Hinucbts des Menfchen nicht werde loslagen kön- 



nen und mögen, und daher nothwendig auf die voll- 
kommnere 3, d. h. die 3 im Quadrate verfiel; der 
Schlüffel zum Geheimnifs im Typus des zeitlichen 
Lebens des Menfchen in der Gattung alfo fey 
3 3 s= 9 und 9 1 oder 3 * — Mi, und die hiernach fien 
ergebende Pro jection : mufßeigende Linie o, o, 1 8, (die 
beiden a 1 der zwey Epochen der erften Periode) 
97, 36, (die beiden a ' der erften Epoche der zwey- 
ten Periode) 40 i (die Hälfte des a ' des Zenitbs, 
oder der zweyten Epoche der zweyten Periode^ 
Abßeigende Linie: 45, (zweyte Hälfte des Zeniths) 
54, 63, (die beiden a der dritten Epoche der zweyten 
Periode) 73, tJi, (die a 1 der beiden Epochen der drit- 
ten Periode). Der Vf. bemerkt weiter unten (S. 56.) 
dafs die Zahlen, welche die ganzen a ausdrucken, 
fo wie ihre Summe 414 und deren Hälfte 307 in ih- 
rer Seitenaddition die Zahl 9 geben. Ree. findet in- 
deffen diefs und alles, worin diefe Typen noch fonft 
harmoniren mögen, nicht geeignet, um die Realität 
diefer Typen auch nur wahrscheinlicher zu machen, 
als fie es an Geh find, da folche Harmonie eben fo 
gut willkürlich angenommen , wie nothwendig gege- 
bene Typen treffen kann, wofür die des Vfs. noch 
nicht dürften gehalten werden. 

i. 14. wird behauptet : Diefe Typen möfsten zu- 
gleich die Typen des Lebens der Menfchheit (des 
menfchlichen Uefchlechts) im Ganzen enthalten , da 
jedes Individuum nur die verkleinerte Menfchheit 
fey; namentlich muffe fich der Ueberfchuß der Kraft- 
jahre am Organismus der Menfchheit im Ganzen be» 
tbätigen , fo dafs wo z. R. gl Millionen Jahre menfch- 
lichen Lebens ausgehaucht werden , 36 Millionen in 
Schwäche und 45(36 -r- 9) in Kraft verlebt feyen. . Es 
fey gerade das Ganze, bey weichem diefer Calcul 
genau zutreffen mülTe. Diefer Krat'tüberfchufs habe 
feine phyfifcbe Wurzel in dem Verhältnifs des luna- 
rifeben Lebens eines menfchlichen Embryos zu dem 
eines vollen Jahres des felbftftändigen folarifchen Le- 
bens. Demnach werden fich die Daner der Schwä- 
che und der Kraft des grofsen Ganzen (nicht genau 
wie 36 zu 45> d. b. wie 4ZU 5, fondern) wie 40Z1152, 
d. h. wie 4 2 li 5 i verhalten. Nichts« namentlich 
keine Erfindung der Heilkunft, werden je 



gen, diefes von Got'es Finger in die Geltirne ge- 
rchriebene Verhältnifs merklich und dauernd zu ver- 
rücken. 

Vom Gefchlechtsleben fagt der Vf. (L 15.) es fey 
in Halbheit befangen, bange mit dem Gattungsleben 
zufammen durch den Repräfentanten der Gattung, 
den Mann , und bilde fich aus im Repräfentanten des 
Gefchiechts, dem Weibe. Mann und Weib können 
nicht denfelben Exponenten haben, und da die im 
Gefchlechte untergeordnete Männlichkeit der Origi- 
nalität ermangle, fo(!?) werde ihre Dauer durch 
die Weiblichkeit beltimmt werden ( . . 16.). Als Re- 
präfentant der Gattung müffe fich der Mann an den 
Exponenten der Gattung — 9 — halten , und wegen 
der Halbheit im Gefchlechte fey auch 44 bedeutend. 
Ja die Jahre, welche man erhält, wenn man zur ein- 
und mr mehrmaligen 9 die 4^ zufetzt, werden fich 
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leicht in fexualer Hinficht auszeichnen. Die Dauer 
der Männlichkeit werde gleichen dem Producte, 
welches der Exponent der Männlichkeit multiplicirt 
mit dem der Weiblichkeit (7 wie der Vf. will) giebt. 
Der Schlotte! zum Typus der Männlichkeit im Nor- 
male fev demnach 9, 4-5, 9 + 7. Die männlichen 
Gefchlechtsftufen feyen: 44, 9, l|<l, i«, 22$, 27, 
31 j, 36, 4<>i, 45. 491' 54» 5«}, 63. Ree. läfst 
es dahin geflellt feyn, ob der Mann auch phyfifch 
der Repräsentant der Gattung fev ; findet aber durch- 
aus nicht, dafs daraus, wenn es auch wahr wäre, 
folgen wurde, die Männlichkeit müßt fich an den Ex- 
ponenten der Gattung halten ; eben fo wenig begreift 
er, wie aus der Halbheit des Gefchlechts die Bedeu- 
tung feines halben Exponenten folgt, und warum die 
Multiplication der beiden Exponenten des doppelten 
Gefchlechtslebens mit einander die Dauer der Mann* 
liebkeit geben mülTe. 

(Die Fort fetzung folgt.) 



GESCHICHTE. 

Prag, b. Calve : gfaroslaw von Sternber £, 
der Sieger der ( über die ) Tartarn (Mongolen), 
von Igttaz Cornova, ordentlichem Mitgliede der 
k. böhm. Gefellichaft der WLjfTenfcbaften. 1813. 
H2 S. 8- 

„Eine einzige That von' dem' .Böhmen Jaroslaw 
Sternberg mit kalter Weisheit überdacht, und mit 
dem kühnften Heldenfeuer ausgeführt — dLefesBand 
knüpfen zu wiflen war immer der Probierftein echter 
Feldher rngröfse — rettete (am 25. des Brachmonats 



1241) fein Vaterland und fchützte Europas Hälfte vor 
bl Jtiger Verheerung. " Diefs ift der Schlufsfatz des 
Vfs. um deffen Ausführung Geh diefs kleine Bilcblein 
dreht, das während des Landaufenthalts des Vfs. bey 
einem Grafen Sternberg.entftand. Jaroslaw hielt fich 
anfangs vorfichtig Zwilchen den Mauern und Wällen 
von Ollmütz, erit als er den Feind ficher, und fich 
von ihm als feigherzig verachtet wufste, fiel er plötz- 
lich mit feinen 12000 Mann in der Nacht in das La- 

?er der Mongolen aus, todtete felbft ihren Anführer 
eta, richtete unter den Mongolen ein grofses Blut- 
bad an , zog fich aber bey Tagesanbruch wieder zu- 
rück. Am dritten Tage darauf ward die Belagerung 
von Olmütz aufgehoben: denn Bata berief diele Hee- 
resabtheilung nach Ungern. Der Sieger erhielt zum 
Geichenke ein anfehnliches Gebiet um Oimfltz, wel- 
ches fpäter den Namen der Herrfchaft Sternberg be- 
kam. Diefes Hauptthema des Buches ift nicht un- 
bekannt, aber gern wird man diefs erneuerte hifto- 
rifche Denkmal für einen der Retter des öftlichen 
Europas wider die afiatifche Barbarey durchgehen, 
und die Noten des Vfs. welche einige Nebenum- 
ftände, z. B. die Abkunft und die Helden der ur- 
fprünglichen fächfifchen Familie Sternberg betreffend, 
in helleres Licht fetzen, von diefem braven Gefchicht- 
forfcher mit Danke annehmen. In einer alten Ge- 
fchichte der Prämonftratenfer Aebte zum Hradifs 
nahe bey Olmütz fand der Vf. Tartari fwe Motigpli. 
Dafs die Mongolen urfprünglich dem türkifchen 
Volksita mme angehören, möchte Ree. nicht dem 
De Gitignes nachladen. Dafs die Mongolen das Hei-, 
dekorn (Tatarka, Pohanka) nach Europa -brachten 
(S. 65.) 1 ift nicht unwahrfcueinJich. 



LITERARISCHE 
L Reifen. 

Aus Briefen aus London von 5. Februar. 

In kurzem werden die Ruffeit wiederum eine Reife «ja 
die Welt unternehmen ; Ich on befinden lieh die zu die- 
ler Expedition gehörigen Perfonen hier : der dazu !><-- 
üimnrte Naturlorfcher ift Hr. Schaffen , ein Deut- 
rchcr, der bisher in St. Petersburg als Arzt | gelebt 
hat. 

' II. Todesfälle. 

Am II. Deeember vorigen Jahres ftarb zuHeideU 
brrg am Nervenfieber SttfUin Ziff^ Doctor der Phi- 
lof"pbie and Mcdicin, der gerichtlichen Arzney und 
Veterinär • Kunde öffentlicher und ordentlicher Pro- 



NACHRICHTEN. 

feffor und Phyficus der Stadt Heidelberg, geboren den 
16. May 176 1 zu Klingeninünfu»r bey Germersheiin in 
der ehemaligen Rhein -Pfalz. Seine Schriften find 
Yerzeichnet in dem Almanach der Univerfiut Heidel- 
berg auf das Jahr 1 i 15. von Julius Lampadius. 

Ebendafelbft ftarb am »o. December v. 3. am Ner- 
ven fie bei- David Dionyfiut Fried. Jofeph Seeger, Docto»; 
der Philofophie und ordentlicher ProfelTor der Staats- 
wirthfebaft, geboren zu Stuttgart den 11. December 
17g!. Er war Verf. einiger kleinen caineraliftifchen 
Schriften, unter- aridem eines Entwurfs der Staats« 
wiffenfehaft (Heidelberg ig 10), und ein 04^ nicht 
lange vor feinem Tode ohne feinen Namen als Ma> 
nufeript für feine Freunde erfchienenen Sammlung 
von Gedichten, die, jedoch nicht in das Publicum 
kamen. 

• • - .. ■ . ! r 
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STAATS WISSENSCHAFTEN. 

Landshut, b. Kroll: Grundlinien der Arithmetik 

des.menfckliclun Lebens von Dr. tVilk. Bullt 

u. f. w. 

(JPortfcizung der im vorigen Stück abgebrochenen Recen/ion *) 

Vom Typus der Weiblichkeit lefen wir §. 17. : Das 
Weib fey in fexualer Hinficht Original, da- 
her (?) könne die Weiblichkeit i.tir durch eine Prim- 
zahl exponirt werden , und da die 3 der Gattung und 
dem Manne angehöre, fo müffe(?) ihr Exponent eine 
höhere Primzahl als die 3 feyn, könne aber doch 
eben darum (?) nicht das Quadrat einer höhern Prim- 
zahl feyn. Zwilchen der 3 und der o liegend muffe 
er 5 oiler 7 feyn ; die 5 fey indefs im Typus der Gat- 
tung nirgends indicirt (in der zweyten Periode giebt 
es ja s»!) und fpiele im Bau des menfcbliclien Kör- 
pers nur eine untergeordnete und verfteckte Rolle; 
alle vielfachen 5 drücken Jahre aus, die im Leben 
ohne alle Bedeutung feyn, und wo eins dieler Jahre 
von Bedeutung wäre, da ftamme ihm diefelbe von ei- 
nem andern Factor, z. B. 7 oder 9 an; auf der aus 
der 5 fich ergebenden Skale kommen Jahre vor, die 
von den ihnen gegen über hebenden Jährender mann- . 
liehen Skale zu fehr abfteeben , z. B. 9 4- 3 = 27, und 
54-3=15; die Weiblichkeit endige fich nicht im 
Quadrat der 5 , und gebe mit dem männlichen Expo- 
nenten multiplicirt, das männliche Senium nicht. 
Aus alle dem Ichliefst der Vf. dafs die 5 der weibliche 
Exponent nicht feyn könne; woher aber die Annah- 
men : dafs der Exponent der Weiblichkeit im Typus 
der Gattung indicirt feyn, und im Bau des menfehii- 
chen Körpers die oder die Rolle fpielen muffe? dafs 
die 9 der männliche Exponent fey? dafs die Producte 
aus den Multiplicationen der Exponenten mit einer 
und der nämlichen Zahl einander nahe kommen muf- 
fen? dafs die Weiblichkeit im Quadrat ihres Expo- 
nenten enden, und mit dem männlichen Exponenten 
multiplicirt das männliche Senium geben muffe? 
Leber alle diefe Fragen finden wir beym Vf. keine 
Auskunft, und es können ihm ähnliche Fragen vor- 
gelegt werden, wenn er für die 7 folgende Grund« 
vorbringt : Im Typus der Gattung hätten die drey Pe- 
rioden beben Epochen, und die zweyte Periode fle- 
hen Unterabtheilungen , nämlich auf jeder Linie zwey 
und im Zenith drey (diefe Siebentheihgkeit der zwey- 
ten Periode konnte Ree. nicht finden) ; im Bau des 
Körpers fpiele die Siebentheihgkeit nach der Drey- 
theiligkeit die Hauptrolle: Denn fo wie Haupt, Leib 
und Pedal den drey Perioden entfpreeben, fo ent- 
A. L. Z. 1814- Zrfler Band. 



fprechen Haupt, Hals, Leib und die vier Extremitäten 
den fi>ben Epochen ; die mehrfachen 7 hätten höhere 
Bedeutung, wenigftens gelte diefs auffallend von der 
14 und der 49; die 7 bilde eineSkale, die dem Mann« 
zwar eine jüngere I rau zugefelle, den Abftand aber 
nicht fo ins Bizarre fallen Tafle ; 7 * gebe das weibli- 
che Senium, und 74-9 gebe das männliche Senium 
im Normale ; der Menfcn muffe nach 9 Monat gebo- 
ren und könne nach 7 Monat vital geboren werden* 
wo man zwifchen Mann und Weib ein gefälliges Ver- 
hältnils ihres l'olumens finde, werden 'fich die Volu- 
mina verhalten wie 9 zu 7; und endlich fey die 7, 3 
als hißorifche Zahl — Eutffehen , Be flehen und Ver- 
gehen — 4- der potenzirren 2, alt der tiaturhißori- 
fchen Zahl — alles ift nämlich in und durch Gegen- 
fätze. — Der Vf. giebt das Gefaßte für einen Beweis 
aus, dafs die 7 nicht durch ein blinder Zugreifen her- 
vorgerufen fey, worin man ihm auch beyftimmea 
mufs; nur dürfte er zu viel an ihr gefehu haben, und 
dadurch nicht berechtigt feyn zu der Behauptung: 
der Scilla fiel zum Typus der Weiblichkeit fey 
7 » 3 \ » 7 1 •> una * die Stufenjahre derfelben feyen : 
34, 7, ioJ, 14, 174, ai, 24i, 28, 3il» 35» 3«i, 
42 , 45 j , 49. 

i. i«. lefen wir: Das Gattttngsleben bleibe fielt, 
die Univerfalität der Gattung felbft theilend, durch- 
aus mehr gleich, das Gefchlechtsleben werde aber, 
feiner Partialität und Halbheit gemäfs, fehr van i reu 
müffen nach den Verhältniffen, unter welchen es fich 
entwickelt; in der Mitte aller diefer Variationen liege 
ein Verhaltnifs — das Normale — von welchem aus 
diefelben begriffen werden können ; diefcs Normale 
habe zwey Seiten: das Normalklima und den Normaf- 
. Cutturzufiand ; alle Divergenzen von dem Normale 
in äffen im fe/len Gefetz hängen; der Hauptmoment im 
Gefchlechtsleben fey der Eintritt der Fortpflaozungs- 
fählgkeit, befonders der weiblichen — der Frucht- 
barkeit. Dicfen Eintritt habe die Natur unter allen 
Zonen mit Blut in das Buch des Lebens gezeichnet, 
und laffe ihn offenbar werden an dem An fch wellen 
des Bufens; können wir die Hieroglyphen diefes Ein- 
tritts leCen, fo müffen wir alle unter allen Verhält- 
niffen möglichen Variationen des GefchlechtsJebens 
in ihren einfachen Gefetzen durchgehauen. Was der 
Vf. mit alle dem fagen will, zeigt der vierte Abfchnitt, 
und ob Ausnahmen und Variationen mit der An- 
nahme der angeblich gejetzluhen Typen vereinbar 
feyn , wird fich bey der Beurtheilun^ des. nächrten 
zwepten Abschnittes ergeben: — hier erinnert Ree. 
blofs, dafs der Vf. da er nur zwey Factoren der 
menfehheheo Entwicklungen — Clima undCultur — 
(4) Y m 



Digitized by Google 



7»* 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 



7*4 



in A nfchlag bringt , den dritten Factor aber — die 
Anlage — obergebt, zu der Erwartung, dafs er 
richtig gerechnet haben möge , eben nicht veranlagt ; 
wenn man ihm auch, wie allerdings gefchehen mufs, 
einräumt, dafs fogar die EntFtehung der individuellen 
Anlagen der Menfchen vom Clima und von der Cul- 
tur beftimmt wird : Denn einmal entftanden , ift und 
bleibt Ge natürlich ein Factor ihrer künftigen Ent- 
Wickelungen, — indem der Erfolg der Einwirkun- 
gen des Climas und der Cultur auf die Anlage von 
ihr felbft beftimmt wird. 

Zveyter Abfchnitt: Vergitterung diefer Ideen 
mit Wahrnehmungen (S. 36 — 54.)- Gelang es — heifit 
es hier §. 19. — die Natur in ihren Gefetzen zu be- 
laufchen , fo könne die Beftatjgung in der Wahrneh- 
mung nicht fehlen, weil dann ja zwifchen beiden das 
Verhältnifs der Urlache zur Wirkung beftände. — 
Ree. würde hinzufetzen: und fanden wir gleichwohl 
in der Wahrnehmung die eewünfehte Betätigung 
nicht: fo müfste entweder die Wahrnehmung oder 
die Annahme jener Gefetze unrichtig feyn , und d« 
jene Gefetze, wie wir gefehen haben, a priori nicht 
dargethan find , fo wurde Ree. djefelben um fo weni- 
ger für wahr halten, je weniger fie a pofieriori be- 
währt würden. Der Vf. lagt aber §. 20. dafs die Aus- 
nahmen, fo viel ihrer auch feyen, unter folgenden 
Erinnerungen mit dem Gefetze der Regel beftehen: 
l) Es werde hier nur das Gefetz der Regel gefacht; 
durch das Setzen der Ausnahmen werde die Regel zu 
gefunden, und erftre könnten nur dann Inftanz ma- 
chen, wenn z. B. lg . 40} u. f. w. aufhörten, die Regel 
für die in fie fallenden Erscheinungen zu feyn. 2) Es 
•ntfpreche dem Standpunkte des Menfchen in der 
Erdfchöpfung, dafs die Natur auch Hinfichts feines 
Zeitmaalses in freyern Formen fpiele und — wie Hin- 
fichts feiner überall — mit ihrer eifernen Notwen- 
digkeit mehr wie fonft in den Hintergrund trete. 

3) Die Projection der menfehlichen Vitalität nnd ih- 
rer zeitlichen Entwickelungen müffe auf den natürli- 
chen Zuftand des Menfchen, d. h. auf den der Huma- 
nität berechnet feyn, dem die widernatürlichen Zu- 
stände , Rohheit und Ueberfeinerung entgegen ftehen. 

4) Die Natur fcheine bisweilen nach überftandenen 
Krankheiten des Individuums faft ganz neu zu pro- 
jectiren. 5} Im Geschlechtsleben feyen grofse Varia- 
tionen felbft gefetzlich : die Eigentümlichkeit in der 
Zeit der Frucht barkeit der Negerin und der der Neu- 
hollünderin liege in dem Gefetze, welches dem Mit- 
telpunkt des Normals nördliche nnd füllliche Diver- 
genzen beftimme. — Allein , wenn die Regel für 
jene Typen gefetzlich , natur gefetzlich beftimmt wäre, 
fo würde das gegenfeitige Einwirken der oben ge- 
nannten drey Factoren der menfehlichen EntwicKe* 
langen jedesmal To ausfallen müffen, dafs auch nicht 
eine Ausnahme von der gefetzlichen Regel beobachtet 
werden dürfte: denn ionft würde ja dem fogenannte'n 
Gefetze flothwendigkeit fehlen, und mitbin kein Ge- 
fetz angenommen werden können, da die Behauptung 
ad 2. in reiner Willkür beruhet und keine kigifch 
richtige Folgerungen Lügen f trafen kann ; und hätte 



der Vf. nur von einer von der Beobachtung abftra- 
hirten, alfo der Ausnahme allerdings fähigen Regel 
reden, und die in einem gewi(Ten,aber doch felbft ver- 
änderlichen Zufammenfluffe der Ereigniffe beftehenden 
Urfachen derfelben das Gefetz der Regel nennen wol- 
len: fo würde doch nicht zu begreifen feyn, wie er 
im trfteu Abfchnitte von einem folchen Gefetze folle 
gehandelt haben. Uebrigens hat der Vf. wohl fchwer- 
lich feine Regel von der Beobachtung abgezogen, 
denn er hat uns nicht gefagt, dafs er viele Individuen 
durch ihr ganz durchlaufenes Leben beobachtet 
habe ; und von der Beobachtung Jer einen Lebenszeit 
in dem einen und der andern in andern Individuen 
lafst fich keine Regel für den ganzen Verlauf der 
menfehlichen Entwickelungen entnehmen. Schon 
darum ift die Behauptung des Vfs. ad 3. ohne Einflufs, 
wozu noch kommt , dafs der Zuftand , den er den 
einzig natürlichen nennt, nicht einmal genau be- 
fchrieben ift ; hätte auch die Natur nur für diefen Zu- 
ftand caiculirt, fo würde in eben diefem Zuftande 
keine Ausnahme ftatt haben können : wie wollen wir 
aber die Befotigung davon in der Wahrnehmung fin- 
den , wenn wir diefen Zuftand nicht genau kennen, 
und wenn es uns an richtigen Beobachtungen darüber 
fehlt? Der Vf. giebt übrigens ad 4. felbft in diefem 
Zultande Ausnahmen zu, die jedoch durch Krankhei- 
ten entftehen füllen : damit find aber die Aasnahmen 
nicht erklart: denn die Krankheiten find ja felbft Ab- 
weichungen von den gewöhnlichen Entwickelungen, 
und wenn Ge eine Abweichung in der Dauer, den 
Perioden und Epochen des Lebens zur Folge haben 
können , (o kann die Regel für die Zeit .der Lebens- 
entwickelungen auch nicht gefetzlich oder von der 
Natur berechnet feyn. Die Bemerkung des Vfs. ad 5. 
trifit das Uattungsle l>en gar nicht und nicht einmal die 
Ausnahmen von der Regel des Gefcblecbtslebens im 
Normale, und beweilet mithin fchon darum nichts. 

§. 21 — 24. bezeichnet der Vf. feine Hauptabthei- 
lungen des menfehlichen Gattungs- und doppelten Ge- 
schlechtslebens, jedoch nur kurz und nur von der pfy- 
chifchen Seite ; man erficht hieraus die durch das Ge- 
fchlechtslebeii bewirkten Modifikationen des Gattungs- 
lebens und das Vertiältnifs des Weibes in feinen Stu- 
ten von 3 3 bis 49 Jahren zum Manne in feinen Stu- 
fen von 44 bis 63. Wie aber der Vf. aus der Wahr- 
nenmung die gemeffene Dauer feiner einzelnen Perio- 
den und Epochen entnommen habe, Tagt er uns nicht; 
und wenn er den Unterfchied nicht wahrgenommen 
haben foiJte, der (Beziehungsweife) nach 49 und 63 
noch immer auch auf der plychifchen Seite das Ge- 
fchlecht bezeichnet, fo dürfte ihn wohl nur feine vor- 
gefafste Meinung daran gehindert haben. — §. 24. 
macht darauf aufmerkUm, dafs, wiewohl nicht die 
HJfte der Gebornen nur eine Sekunde der Kraftjahre 
erlebt, doch mehr Jahre in Kraft als in Schwäche ver- 
lebt werden: was der Vf. im Einklänge mit feiner 
1 heorie, darin nachweifet dafs ein oojäbrjger gegen 
18 Jahre in ächw.iche, 42 Jahr, als 24 mehr, iii Kraft 
lebt und fo 24 z. B. im erften Jahre fterbende auf- 
wiegt. Hiermit werden Stifimikhs Beobachtungen 

ver- 
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verglichen, denen zufolge , wenn die vom Vf. gege- tifche Theil werde zeigen , welche abermalige Einfei- 
bene Eintheilung der Lebensjahre richtig wäre, von tigkeit es wäre, denn nur an Breitengrade zu denken» 
1000 zugleich Gebornen 12600 Jahre in Schwäche und wie man gänzlich irren müi'ste, wenn man dabey 
und 16400 in Kraft verlebt würden , erftre fich alfö nördliche und füdliche Breitengrade in ihrer norma- 
zu letztern wie 4 zu 5 41 verhalten, und die Differenz Jen Gleichheit fflr gleich halten wollte. Vorläufig 
von obiger Idee, nach welcher jenes Verhältnis wie möge man Geh unter Normalklima etwa ein folches 
4 zu 5 1 feyn follte nur | , , betragen wurde. denken , wie es in der ehemaligen Rheinpfalz oder 
Dritter Abfchuitt: Harmonit der in den Typen tit- In Mayland he rr Ichend ift. Den Normal -Cultur- Ver- 
genden Proportionen. Diefer Abfchnitt (S.54 — 62.) hältniffen ftehe wohl der höhere Bürgerftand der 
zeigt, wie einzelne der angegebenen Typen bald der Städte mittlerer Gröfse am nächften. — Wiffe man, 
Mehrheit eines der andern Typen, bald dem Reful- was das Klima fordere und wie die Gefchlecbtserfchei- 
tat aus der Addition verfchiedener andrer Typen mit nuogen einer Familie , eines Standes oder einer In- 
einander, und der Subtraction derfelben von einan- tion davon abweichen, fo habe man eben damit viel- 
der entfprechen ; dafs jede der drey Zenithszeiten die leicht einen der ficherften Maafsftäbe zur Meffung der 
Dauer des Exponenten feiner Skale habe; dafs die Jugend und Roheit, des Alters und der Ueberteine- 
Dauer der möglichen Fortpfianzungsfähigkeit im rung folcher complicirten Individuen. Die Tabelle II. 
Manne (45 Jahr; gleich fey den Jahren, die er bey welche der $. noch mit einigen die verfchiedenen 
feinem Austritt aus feiner Gefchlechtsvollkommen- Zahlen vergleichenden Bemerkungen begleitet, theilt 
heit zählt, uud der Dauer der Lebensfalle in derGat- die 14 Gefchlechtsflttfen beziehungsweife von 3f bis 49, 
tung; dafs die Dauer der möglichen Fruchtbarkeit und von 4! bis 63 in drey Periode», wovon der erfte 3, 
'des Weibes ,(35 Jahr) gleich fey den Jahren, die es der zweyte 7, und der dritte 4 Epochen hat; fie zeigt 
bevm Austritt aus feiner Gefchlechtsvollkommenheit die Differenz der männlichen von den ihr entfpre- 
zählt; dafs die fcrfcheinungen in beiden Gefchlech- chenden weiblichen Stufen, und die Dauer der Fort- 
tern da in ihrer Art gleich find , wo die verglichenen pflanzungsfähigkeit beider Gefchlechter in ihren 
Jahre mit dem Exponenten ihrer Skale dividirt , glei- Stufen. 

che Quotienten geben, z. B. 63 : 9 und 49 : 7 (Jon- <>. 30. ad Tab. III. Scherns der nach rein kosmi' 
tient = 7 ; — 18:9 und 14:7 Quotient es 2 ; — 24 { : j fcken Verhältn ißen möglichen Variationen des Gefchlechts» 
und 31 j : y- Quotient = 3? — Ree. findet in dem al- leben*. Gegen die daraus, dafs der Vf. fich hier bey 
len nur den Heils, mit welchem der genialifebe Vf. die Cultur in ihrem Normale dachte, anfebeinend 
fein Thema bearbeitet hat, aber nicht die Realität entfpringende Einfeitjgkeit der Berechnungen erin- 
feiner erfonnenen Typen nachgewiefen , mit welchen nerter: daCs die durch die Cultur veranlagten Ab- 
er noch folgende Spiele treibt. In der Endigung des weichungen felbft innerhalb der hier zu entwickeln- 
Gattungs* und des weiblichen Lebens — in 81 und 49— den Celetze erfolgen werden. Die klimatifchen Re- 
als Rationalzahlen t und des männlichen Lebens in 63, gimen theilt die Tabelle in : L Region des Opti- 
als einer Irrationalzahl fey das Zeugnifs von der IV- munts: Humanität} zarte und verfchämte Weiblich- 
anßnglichkeit des Gattungs- und weiblichen Lebens, keit; würdevolle Männlichkeit. II. Region des Mi- 
und von dem Abgeleiteten im Leben des Mannes ge- nimums, Süden: Ueberfeinerung ; weibliches Wefen; 
geoen; die Expohtion der Männlichkeit mit 9 als «labende, fich fchnell verzehrende Liebe; Grade der 
dem Quadrat der 3 inreebe den Umfang und das Stre- Breite 0 — 45. III. Region des Maximums, Norden : 
ben des Mannes nach außen aus; die Expofition der tWaturzufland ; Kälte und Mannhaftigkeit bis zur 
Weiblichkeit mit 7, als der erften hier „mit fpielen- Härte; Grade der Breite von 45, jedoch kaum über 
den" Primzahl aber fpreche das Intenßve des Weibes, «g ». — Im $. wird bemerkt: auch Often und We- 
feine Gefchlechtstiefe, feine Lift und Heimlichkeit ften, denn überhaupt das, was man das phußkatifche 
in Sachen des Gefchlechts aus ; 4 \ als die Hälfte des Klima nenne, haben ihre Bedeutung, wie der er/U 
männlichen Exponenten fcheine der Treffer für die Abfchnitt des praktischen Theils zeigen werde. 
Fruchtbarkeit der Ehen zu feyn, und 31 1 Jahre — Dann wird noch die allgemeine Formel angegeben, nüt- 
Zenith der Männlichkeit — mit jedem beliebigen An- telft welcher man zugleich jene Fälle berechnen kann, 
fange möge eine Generation feyn ! die zwitchen den in der Tabelle durchgeführten lie- 
rierter Abfchnitt : Befondre Entwicklung der Ge- gen; die TabeUe felbft, welche das Verhalten der 
fchlechtsdifferenz und fpeculative Erforschung der Ge- Fortpflanzungsfähigkeit , der beiderfeitigen Exponen- 
fetze der möglichen Variationen des Gefchlechtslebent ten u. f. w. in den drey genannten Regionen aufhellt, 
(S. 62 — 103.). Der Vf. entwickelt zuerft den Ver- wird in §. 31. erläutert, wobey Bemerkungen Vor- 
lauf des Geschlechtslebens unter Vorausfetzung von kommen, welche — auch abgefehn davon: ob die 
Uormalverhältniffeny und wagt es, fich in Berechnung Grundfätze der gegebenen Berechnungen richtig find 
der vom Normale möglichen Abweichungen einzuJal- oder nicht — viel Intereffe gewähren und den Beob- 
fen. §■ 29. ad Tab. 11. Schema des Normalverhältuif- achter zu weiterer Forfchung anreizen mögen ! — 
frs des menfehlichen Gefchtechtslebens ; bier wird erin- Was der Vf. bey diefer Gelegenheit (S. 8>0 ia Folge 
nert, dafs es, da das Normale zwey Momente (Klima feiner Arithmetik des menfehlichen Lebens gegen 
und Cultur) habe, einfette wäre, daffelbe blofs nach Malthus erinnert, ift vor der Hand noch unerheb- 
geograpkifeken Graden zu beltimmen , und der prak- lieb ; wichtiger aber durften die in der Note (S. 92.) 

bey- 
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beygebrachten Venita fern. Ree. glaubt, da Ts wenn auch 
im SSvflanit der Natur die Subfiftenzmittel der Men- 
fchen und" die Erzeugung und Erhaltung der Men- 
fchen , einander wechlelfeitig beftimmend , immer 

f teicken Schritt halten Tollten : im gefellfchaftHchen Le- 
en jedoch, fo oft die Production der Subfiftenzmittel 
nicht reichhaltig genug ausfallt, die ilberflüffig er- 
zeugten und eben daher zu früh vergebenden weder 

Ehyfifch noch moralifch gleichgültig find für die das 
eben durchlaufenden Menfchen ; aber wohl wiffend, 
wie fehwer es ift , durch pofitive Gefetze einem aus 
diefer Quelle vielleicht entstehenden Hebel entgegen 
zu wirken , würde Ree. den Regierungen eben fo 
wenig rathen , die Ehen zu befchränkeu als fie zu be- 
fördern, da hierin, fo wie in dem Gebrauch des Zeu- 
gungstriebes in der Ehe nur der theilnehmende felbft 
competenter Beurtheiier und Richter feiner Hand- 
lungen feyn kann , und in Hinficht auf die Regierung 
es vernönftigerweife auch nur feyn füllte. 

§. 32. erläutert die vierte Tabelle, welche neun 
falle — 4 des Maximums , 1 des Optimums und dann 
wieder 4 des Minimums — des Eintritts der FortpHan- 
zungsfähigkeit und der 14 Gefchlechtsftufen fowohl 
des Mannes als des Weibes neben einander ftellt. Der 
Vf. fagt S. 95.: die Nationen, bey welchen die Zif- 
fer der männlichen Gefchlechtsftufe gegen die nor- 
male der weiblichen am f zurückbleibt, werden 
bartlofe weibifche Männer und kindliche Weiber ha- 
ben ; und er fragt : ob bey dielen Männern nicht di« 
weibliche Schadelbildung gefunden wird? S. 96 u. f.: 
im Soden daure die Männlichkeit langer, als die 
Weiblichkeit, daher muffen dort mehr Weiber gebo- 
ren und erhalten werden; damit üe aber nicht, wie 

(Die Varl je 



Bruce will, Poligamie — gleichzeitige Mehrweibe« 
rey — indicirt, welche, die Perfönlichkeit des Wei- 
bes vernichtend , der Idee der Menfchheit widerfpre- 
che. Die Mehrzalil der Weiher im Süden werde un- 
ter andern auch von Bruce (in L'inen travels to disco- 
ver Ute fource of t're NU. VoL II. S. 556. der Original- 
ausgabe. 4.) beftäliget ; und fchon der Umftand , dafs 
fich dort die Mehrweiberey fo fehr ausbreiten konnte, 
fcheine für diefeJbc zu lprechen, befonders aber 
werde Ce wahrfcheinlich : a) dadurch, dafs das weib- 
liche Leben, wenigftens das des Menfchen, Geb dem 
männlichen im Organismus der ganzen Menfchheit 
gleich fetzen muffe. „ Der Ausdruck der Liebe roufs 
hier wenigftens den der Macht erreichen, wenn die 
Menfchheit das Wefen Gottes in diefer Krdfchupfung 
repräfentiren foll " Hiezu bedürfe die Weiblichkeit 
der befondern Nachhülfe, dafs Weiblichkeit die Ju- 
gend und Männlichkeit das Alter zur Ntbenprovinz 
habe: denn offenbar fey die Provinz, in der das 
weibliche Princip vorherrfche, intenfiv uod extenGv 
weit vorzüglicher als die der Männlichkeit, b) Da- 
durch, dafs da der Soden — wie der praktifche 
Theil zeigt — der weiblichen Seite unfers Planeten 
angehöre , er mehr die weiblichen als die mänuÜ- 
clten Geburten begUnftigeu werde, r) Dafs die Na- 
tur im Norden, wie dem hartem Manne felbft, was 
fie geben fülle, abgetrotzt oder wenigftens abgewon- 
nen feyn millfe ; im Süden hingegen die Vegetation 
viel üppiger und vollendeter fey. — Der Vf. fragt 
noch: wird die Natur die Mehrerzeugung der Wei- 
ber unterlalien haben, da die Weiber dem wahren 
irdifchüu Leben viel näher flehen als wir, und da Ge 
eben in ihuen unter der Hand weit anftändiger und 
lieberer her rfcht , als in den Männern ? 
ttung folgt.) 



LITERARISCHE 
L Todesfälle. 

Alm 1. Januar ftarb zu Heidelberg der Doctor der 
Medicin und ausübende Arzt, BaJtkafar Otteudorf % 
Verfaffer einiger Beytrage zu Sthrtibtri Baden und 
Heidelberg, in einem Alter von 35 Jahren. Er ge- 
hörte mit zu den gefchttzteften Aerzten feiner Stade 
Auch er fiel als ein Opfer des in dielen Gegenden herr- 
ückenden Lazat ethhebers. 

IL Beförderungen. 

Der bisherige Profeffor der Gefchichte hey der 
UnHerGtät zu Heidehiorg, Hr. Dr. Dnmgi % durch ver- 
fchiedene hiftorifche Schriften, unter andern durch 



NACHRICHTEN. 

eine neue Ausgabe von Günthers Ligurinur bekannt, 
hat den Ruf als Archivs - Affe Hör hey dein Gcnrial- 
Landes • Archiv zu Karlsruhe erhalten, und wird in 
einiger Zeit, um feine neue Stelle anzutreten, dahin 
abgehen. 

Der bisherige Mi nifterial - Rath , Frevherr wo» Fak- 
nrnberg zu Karlsruhe, der Herausgeber des Magazine 
für die Handlang, Handlungsgeletzgebung und Fi- 
nan/verwaltung Frankreichs und der Bundes ftaaten, 
hat von dem Grofsherzoge von Baden den Charakter 
und Rang eines geheimen Referendars erhalten. 
Ebendafelbft ift der bisherige Cabinets- und Legaiiuiis- 
Secretlir, Hr. Karl Bwginf % zum Legaüoutrathe er- 
nannt worden. 
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN. 

I^awdshot, b. Krüll: Grundlinien der Arithmetik 
des menfchliche* Lebens von Dr. IVUlu Butte 

u. f. w. 

(Forlfitiung der im vorigenStUch ahgtbrookmen Recenfion.} 

Praktifcher'Theil. Uebergang und Plan (S. 105 — 
108O- ^ ie '' cr or ß an ' ^Ueri Welt jedes l3ing 
xuerft etwas fUr fieh und durch andre , fodann aber 
auch etwas für andre Dinge fey , und fo iVürde und 
Werth habe : fo erhalte auch in der Welt der Wiffen- 
Tchaften jede Wiffenfchaft dadurch ihr zweifaches 
Verhältnis als Haupt- und als Hülfswtffenl'cltaft. Den 
Torfcher der Wahrheit muffe nur reine Liebe zu ihr 
leiten , fo wenig wie möglich um den Nutzen beküm- 
mert, den fie gefunden leiften wurde, wiewohl das 
Publicum mit eben dem Rechte nach demfelben frage. 
Der Einzeln« könne indefs nicht allen aus einer fei- 
ner neuen und wahren Ideen möglicher Weife hervor- 
gehenden Nutzen angeben , und dürfe getroft bey dem 
nüher Verwandten (tehen bleiben. Die Theorie der 
Arithmetik des inenfchl. Lebens berühre den Men- 
fchen unmittelbar, und aus einer wahren Darfteilung 
derfelben könne vielfacher Nutzen hervorgeht! , be- 
sonders für Geographie, für LegisiatUmspotitik und 
für Naturwiffenfckaft; der praktifche Theil werde 
ieine Wink* nach diefem Plane geben. 

I. U 'mht zur Anwendung der Arithmetik des nunfck- 
tichen Trebens auf Geographie (S. 109 — 205.). In An- 
wendung feiner Lehre auf Erdkunde hat der Vf. ein- 
mal viel Ueberblick in HinGcht der Beobachtungen, 
die man bisher gemacht hat, und zweytens viel Scnarf- 
finn in Hinficht der Benutzung diefer Beobachtungen 
gezeigt. Diefe Beobachtungen betreffen vorzüglich 
die Wärme-, folglich Lebens - Verfchiedenheit in 
nördlicher und ffidlicher Breite und — obgleich weit 
weniger — in öftlicher und weftlicher Länge. Lon- 
don, welches 51 0 nördlich liegt, bietet ein Gemälde 
des vollen Menfchen- und Pflanzenlebens dar, wäh- 
rend der Egmonts- Hafen auf den Oänfe-Infeln oder 
Malouinen unter 51 0 füdlich weder einen Baum, noch 
tfinen Menfchen, fondern nur plumpe Fettgänfe er- 
nährt, und der Peter Pauls - Hafen auf Kamtfcbatka, 
faft unter derfelben nördlichen Breite, aber unter 
ganz verfchiedener Länge — beynahe um den halben 
Umkreis öftlicher, einen weit raubern Himmelsftrich 
hat. Die Ueberficht feines Lehrgebäudes ift kürzlich 
folgende : 1 ) Die Erde und ihr Menfch verhalten 
fich wie Raum und Zeit , oder wie Ausdehnung und 
Bewegung, a) Demnach mflflen eben die Zahlen, 
A. L. Z. itf 14. Erfler Band. 



welche fich als Exponenten der Zeit des Menfche« 
bewähren, auch die Exponenten der Erdräume feyn, 
3) Vn Ire Erde mufs an ihrem eignen Leibe die Dar- 
ftellung in der Einheit der Gattung und in der Ent- 
zweyung der Gefchlechter an fich tragen. 4) Die Ein- 
heit oder dieGattungs-Exiftenz unfers Planeten wird 
in den Dimenfionen gefucht werden m Offen, in wel- 
chen die Erdräume fich am meiften gleich bleiben, 
folglich in feinen Längen- Dimenfionen. DieExifteoz 
in den beiden Gefcblechtern wird in jener Entgegen- 
setzung gefucht werden muffen, die man als nörd- 
liche und als füdliche Breite von undenklichen Zei- 
ten her anerkennt. 5) Die doch fchon fo hohe Voll- 
endung unfers Planeten — wie weit fie auch immer 
von der Vollendung der Sonne abftehen möge — Jäfst 
erwarten, dafs er lelbft die Einheit der Gattungs-Ext* 
ftenz unter den Grundformen der Zweybeit im Ge- 
fchlechte an fich tragen, oder dafs er die Einheit ein- 
mal als männlich und noch einmal als weiblich dar- 
ftellen werde; oder: auf der Erde wird eine mann» 
liehe und eine weibliche Länge Statt finden. 6) Un- 
trer Erde wird die Gattungs-Exiftenz in Duplicität 
fzwey Hämifphären), die Gefchlechts - Exiftenz in 
Quadruplicität fzwey nördliche und zwey füdliche 
Quadranten oder Tettra- Globen) zukommen. (War- 
um für die fremden Worte, von denen das eine fogar 
ein Zwitterwort, halb griechifch und halb lateinifch 
ift, nicht deutle he? Halbkugel, Viertelkugel?) 
7) Von zwey im Ganzen gleichen 1' heilen der Erde 
ift derjenige ffir den gröEsern zu achteo , welcher das 
meifti feite Land (im Gegenfatz des Meeres) be- 
fchliefst. 8) Wo die gröfsem Ländermafien liegen, 
da ift die -Männlichkeit folcher Erdräume indicirt. 
9) Wie Weiblichkeit und Jugend, fo werden fich Süd- 
lichkeit und Weftlichkeit — wie Männlichkeit und 
Alter, fo werden fich Norden undOften cn tiprechen. 
Der Vf. fügt nun hinzu: „ Täufcht mich nicht alles, 
fo ergiebt fich unter diefen PrämifTen eine echt phi- 
iofopbifche, rückwärts das Wefen der zeitlichen Dar- 
ftellung des Menfchen erläuternde Geographie und 
eine neue feftere Methode für die Bonitirung (warum 
nicht Schätzung?) der Erdräume." Hierzu gehöre* 
drey Tafeln — V. VI. V1L — wovon die erfte die 
bisher allein üblichen mathematifchen Grade auf fol- 
che, die er füglich pkyfikalifckt nennen zu dürfen 
glaubt, zurückführt; die zweyte eine Ueberficht der 
Erdräume in Viertelkugeln giebt, und die dritte die- 
jenige Viertelkugel, worin Europa liegt, im Einzel- 
nen darftellt. Er t heilt nun die igo* öftlicher Länge 
in 81° männlicher Länge, und zwar die öftlichen 
4©i° männlich jugendlich*, die we/theben««}' man«. 
(4)Z Leb 



Digitized by Google 



73t ALLO. LITERATUR • ZEITUNO 73 , 

lieh alltmde Länge; die igo* weftlicher Länge [wo- i) Die Höhe über der Meeresflüche: denn jeder Land- 
bey er wieder oftwärts zählt, ftett dafs wir weftJiche wirtb weifs, welchen Unter fcbied 50 Fufs Höhe oder 
Lange weftwä'rts zählen, indem bey der Länge der Tiefe bey einem Acker ausmachen, und wie wenig 
Mittagkreis der Anfangspunkt des Zählens ift, wie haben wir noch Höhenmeffungen von unfrer Erd- 
hey der Breite der Aequator ( Gleicher)'} in s 1 * weib- 
licher Länge, und zwar ebenfalls die weftlichen 40?° 
-weibliche jugendliche Länge, und die öftlichen 40 1 0 
weibliche alternde Länge. Hier entfpricht alfo ein 
jphyBkalifcherGrad i% mathematifchen> und der ganze 
Umkreis hält 162 Grade. Bey der Breite dagegen 
riieilt der Vf. den Viertelkreit , vom Gleicher bis 
20m Pol, in 8« Grade, welche daher im Umkreife 
134 Grade geben worden. Man fieht alfo fehr deut- 



, dafs die Breitengrade eigentlich die Hälfte eines 
Längengrades wären; allein hier tritt eine noch grt>- 
fsere Verfchiedenheit ein. Der Vf. findet nämlich die 
durch alle Erfahrungen beobachtete gröfsere Wärme 
der nördlichen und gröfsere Kälte der ffldlicben Halb- 
kugel in dem Verhältnifs, das zwifchen den männ- 
lichen und weiblichen Lebensjahren Statt findet. So 
wie im rvnnlichen Gefchlechte die Jahre 9, 18»' 37» 
36, 45 1 54» 6 3 deö weiblichen Lebensftufen 7, 14, 
31, ^8, 35, 43, 49 entfprechen, fo auch diefelben 
Zahlen in der männlichen , d. h. nördlichen , und in 
der weiblichen , d. h. füdluhen Halbkugel , fo dafs z. B. 
der 52fte Grad nördlicher Breite, unter dem Berlin 
liegt, ungefähr entfprechen würde dem 4often Grade 
füdlicherRreite, etwa dem Hafen Valdivia in ChÜi. 
Nach 63' männlicher oder 49* weiblicher Breite 
fängt die Gegend des Todes an, und es ift bekannt, 
dafs das Treibeis fowohl als das Standeis auf der füd- 
lichen Hälfte 8 Grade frHher beginnt, als auf der 
nördlichen Halbkugel. Der Vf. verwirft daher mit 
Recht die bisherige Beftimmung der Gröfse der Erd- 
gürtel , welche man auf beiden Hälften gleich grob 



wir 

oberfl.iche, vorzüglich von Ebenen, welche wichti- 
ger find, als die Meffungen der Bergfpitzen. a) Der 
Finflufs kalter oder warmer, trockner oder feuchter 
Winde. Hierbey icheint befonders die eigne üildung 
des Feftlandes berückfichtigt werden zu möffen , wel- 
ches in feinen beiden Hauptveften eine Neigung ge- 
gen einander an den Endpunkten hat, einmal beym 
Üftkap und Prinz Wales, Vorgebirge an derBehrmg- 
ftrafse, und dann füdiieh im Adantifcheii Meere beym 
Vorgebirge Horn und dem der guten Hoffnung, wo- 
durch fich, fo wie das Feftland in zwey Hauptinaffen, 
fo alles Gewäffer in zwey Hauptmeere theilt: das 
Aufisenmeer (ftilles, indifches und fadlicbes Eismeer) 
und das Innenmeer (atlantifches und nördliches Eis- 
meer). Eine nähere Auseinanderfetzuna würde hier 
zu weit fahren , und Ree macht den Vf. darauf auf- 
merkiäm, dafs in einem Werke, woran jetzt ge- 
druckt wird , aber diefe Gegenftände ausführlicher 
gehandelt werden wird. So fehr man ferner mit dem 
fcharffinnigen Vf. aber die Bedeutfamkeit der Land- 
enge von Panama (S. 143.) abereinftimmen mufs, fo 
wenig wird man zugeben , dafs die durch jene Land- 
enge bewirkte l rennung der neuen Welt keine wirk- 
liche Trennung fey. Auch Zeune ift in feiner Gea 
der Meinung, dafs Nord- und Süd -Amerika, oder 
Columbia und Amerika, in Hinßcht ihres Erdver- 
bähniffes als zwey Erdtheile zu betrachten find. Die 
Behauptung des Vfs. (S. 153.): „Die Hauptgebirge 
der alten Welt, befonders däs Gerippe Afiens, ftrei- 
chen in die Lange, das von Amerika dagegen ftreicht 
in die Breite,*' möchte nicht ganz gegründet feynj 



angab, und Zeune beftritt in der zwtyUn Auflage fejr die Hauptrücken Afiens und Afrika 's ftreichen lüd- 
ner Gen, die mit diefem Buche in gleichem Jahre er- weltlich, der HauptrOcken Columbia's und Ameri- 



Ichien, aus denfelben Gründen diele Feftftellung der 
Erdgürtel. So fehr indeffen Kec. mit den Anhebten 
des Vfs. in Hinficht der Breitenfeftfetzung tiberein« 
ftiramt, fo wenig kann er fich von dem Einfluffe der 
Länge als Länge überzeugen. Die Breitenverfchie- 
denheit ift gegründet in den zwey feften l'unkteu der 
Pole , um welche fich die Gefilde des Todes lagern, 
und in der feften Linie des dadurch beftimmten Glei- 
chers. Aber bey der Länge, wo, wie vorher der Vf. 
feltaft anführte , die Einheit der Gattung Statt findet, 
ift durchaus jeder Punkt und jede Linie von gleichem 
Werth. Es ift damit nicht gemeynt, als ob es gleich- 

fültig fey, ob man den Hauptmittagskreis durch 
erro, oder durch Madrit, London, Paris, Stock- 
holm oder Set. Petersburg ziehe d<>nn der Vf. hat 
vollkommen Recht, wenn er Ferro für den am beften 

Eiffenden Punkt zu der Abtheilung in die beiden 
auutvel'ten hält; fondern Ree. meynt, dafs eben 
in Hinficht der ftr engen Scheidung beider Veften 
snan den Hauptmittagkreis eben fo gut durch die 
Rt'hringftrafse ziehen könnte. Dem Ree. febeinen 
»ufser der Breite nnr folgende zwey Urfachen zur 
j- Verfchiedenheit mitzuwirken; 



ewunderns würdiger Gleichförmig- 
wieder ganz in die Worte (S. 154.) 



ka's füdöftlich in b 
keit, fo dafs Ree 

einftimmt: Amerika ift die umgekehrte alte Welt"." ' 
Ree. mufs jedoch, um für die andern Gegen- 
ftände diefes intereflanten Buchs Raum abrig zu laf- 
fen, von dem ihn fo anziehenden Geifteswerke ab- 
brechen, und erlaubt fich nur noch zur Ueberficht 
folgende kurze Anzeige: 1) höchft fcharffinnig ift 
das aufgeftellte Gefetz der nördlichen und fttdlicöen 
Wärineabnahme ; 2) gemüthJich und geiftrekh das 
Bild der Männlichkeit und Weiblichkeit in Hinficht 
der Breite; 3) in Hinficht der Lange möchten wohl 
die jetzigen und künftigen Beobachtungen andre Ur- 
fachen auf ft ei len , auch hat der Vf. auf feine Au lich- 
ten hierüber felbft nicht fo vielen Werth gelegt; 
4) vortrefflich ift die Scheidung der fogenannten ma- 
thematiichen und politifchen Erdkunde von der phy- 
filchen , der eigentlich wahren , wovon jedoch , wie 
ganz richtig bemerkt wird, die Völker- und Städte- 
Kunde nicht ausgefchloffen find, da, wie S. 11- ge* 
fagt wird: „der Menfch and fein9 Erde in der Natur 
viel inniger zufammenhängen , als fie bis jetzt in un- 
fern W'iileHkhaitea'ZulajunienKehaßiren haben." 
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IT. Winkt für die Anwendung der Arithmetik des 
tninfclil. Lebens an/die Legislationspolitik. §. 49. wür- 
digt der Vf. die Definitionen, welche Ptato, Arifto- 
teles und Kant vom Staate geben, -und tadelt diejeni- 
gen, welche fich gegen jede Definition xles Staats 
oder gegen jede Angabe eines Zwecks deffelben er- 
klären. Nach §. 50. ift der Staat : die unter der Idee 
der Selbständigkeit ihres freuen Wirkens gefeOfchaft- 
tich verbundene Menfchheit; (diefs wäre ja ein Uni- 
verfalftaat! Aber auch das Wort Menfchheit ift als 
Inbegriff des gleichfani gezählten menschlichen Ge- 
fchlechts hier nicht richtig gebraucht ! ) der hiermit 
deutlich und beftimmt ausgefprochene Zweck des 
Staats regle die zur Realität ion feiner. Idee erforder- 
liche Thatigkeit. Die Staatswiffenfchaft habe mög- 
licher Weile drey grofse Zweige: 1) Die Staatslehre, 
welche fagt , was der Staat feyn foll ; Ge handelt von 
der Idee des Staats und von der Notwendigkeit def- 
fen, was ße entfaltet. 2) Staatskunde, welche fagt, 
was der Staat ift, oder gewelen ift; fie gieht in ihrer 
Ausbildung unter Vorherrfcbaft der zeitlichen Ver- 
hältniffe Staats gefchichte, und unter Vorherrfcbaft 
der räumlichen Verhältniffe Statijlik. 3) Politik, wel- 
che die Grundratze lehrt , nach denen man das in ei- 
nem gegebenen Staate Beltehende der I lee des Maats 
immer mehr und mehr anzunähern habe. Mit Hecht 
fagt der Vf. ferner: Juftiz- und Kamerai - Scienz, 
Kriegskunft u. a. m. feyen* blofs Hülfswiffenfchaften 
der staatswiffenfchaft , und befonders der Politik, 
keineswegs aber integrireode Ttieile derfelben, zu 
welchen nur eine folcne Wiffenfcbaft gehöre, welche 
ihr Dafeyn der Idee des Staats verdanke, und ohne 
Staat ihrer Form und ihrem Inhalte nach vernichtet 
■wäre. — Aus einer vollftändigeren Erörterung def- 
fen, was Selbftftäiidigkeit des Treyen Wirkens, er- 
zeugt durch das Gedeihen der Einzelnen zu einer To- 
talität des Handelns, fey, ergebe fich die echt wiffen- 
fchaftliche Einteilung der Politik — wie jeder an- 
dern Staatswiffenfchaft — in die der Macht, des 
Rechts und der Cultur; Macht und Recht feyen die 
Factoren des Staats, Cultur deren Copttla ('warum 
nicht deutlich ?). Die Legislationspolitik, als Tbeil 
der Politik des Rechts , zeichne fich aus, indem in ihr 
befonders der Geift thätig fey, nnter welchem es im 
Staate zu feften Verhältniffen der Coexiftenz kom- 
men iblle; indem fie vor andern einer echt wiffen- 
fchaftlichen Deduction fähig fey, und indem gerade 
in ihr alle Zweige des Staatsganzen auf befonders 
leicht erkennbare Weife zufammen treffen ; daher 
rnufste an ihr vorzüglich die Anwendung der Arith- 
metik d. menfchl. Lebens auf den Staat verflicht wer- 
den. Ohne jedoch die Fälle der Anwendbarkeit der 
Arithm. des menfcbk. L. auf Legislationspolitik er- 
fchopfen zu wollen, verbucht der Vf. nach feiner 
Theorie blofs die Ueftimmung: 1) des Eintritts der 
Volljährigkeit und'der Prufumtion ihres Erlöfcbens; 
a) des Eintritts der Heyrathsfähigkeit; 3) des Ein- 
tritts und der Dauer der Confcriptionszeit ; 4) des Ein- 
tritts der Amtsfähigkeit und der Prätention ihres Er- 
«öfcheus; 5) der Schulzeit der fugend - und bey dw 
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Vercleichunc diefer Beftimmurf&en mit einer pofiti^ 
ven Gefetzgebung hält fich der Vf. vorzüglich an den 
Code Napolion. Er zeigt aber zufürderft im selten 
wie fich aus der von ihm hier etwas deutlicher aus- 
gehobenen Idee des Staats ergebe, dafs alle Privat- 
zuftände dem Staatsganzen fo zugekehrt feyn fallen, 
dafs fie daffelbe vollenden, ohne dafs eiue ihnen rege 
Kraft aufhöre, blofs für Privatzwecke thätig zu feyn j 
u.nd um zu zeigen, in wiefern Naturverbäitniffe fflr 
die Legislation normativ find, bemerkt er: es gebe 
zwar einen Sundpunkt, auf welchem ei ungereimt 
wäre, zwifchen der Natur und dem Menfchen zu un- 
terfcheiden; auf einem gewiffen andern Standpunkte 
aber rnOffe man gleichwohl zwifchen Natur außer 
dem Menfchen und Natur in demfelben unterfchei- 
den, und es gebe fonach Natur - und Menfchen -Pro- 
duete, wiewohl letztre von der aufsermenfchlicben 
Natur das Material erhalten, deffen innere Gefetze 
der Menfch beachten mQffe, der in fich und in fei- 
nen Umgebungen die Antriebe, zu folchen Werken 
zu fchreiten , findet. Der Staat fey hiernach Product 
des Menfchen : denn obgleich der Menfch im Staate le- 
ben mn(Te, fo fey diefs nicht fchlecbtweg eine Natur- 
notwendigkeit, fondern eine Vernunftnothwendig- 
keit, in welcher die eigentliche Freyheit des. Men- 
fchen beftehe, und der Staat könne fich alfo von Na- 
turverhSltniffen entfernen, nur muffe in demfelben, 
da er in Naturverb»ltniffen wurzele, das (nach der 
Idee vom Staatsganzen modificirt) wiedergefunden 
werden , was fclion vor ihm im Lande (aus phy- 
fifcher Naturnotwendigkeit) war. (Tab. VIII. kann 
als eine kleine Probe davon und zugleich als Anlei- 
tung zu weiterer Forfchung dienen.) „Der Staat 
foll demnach das Wefen der ihm zugekehrten Natur- 
verhältniffe nie aufser Augen laffen : denn Ge find ihm 
doch Norm; eben fo wenig foll er es fklavifch nber- 
fetzen, vielmehr foll er daffelbe wiedergeben unter 
der Idee feines eignen Wefens', d. h. als Gebilde der 
Freyheit: denn folche Naturverhältniffe find ihm im- 
merdar nur Norm ! " Die genaue Kenntnifs ihrer 
halte der Legislation fehr oft das non plus ultra der 
Difpenfationsbefugnifs vor, welche in gewiffen Fül- 
len dem Staatsoberhaupte zuftehe. 1 
(Orr Btfeklmft 

t *.:! i v» , , 

» 

GESCHICHTE. 

Parts, b. Buiffon : Souvenirs et poriraits. Par M. 
de Levis. 1813- XX.I1I u. 366 S. 8- (6 Fr.) ' 

Der Vf. diefes intereffanten Werkes ift der Duc 
de Uvis, einer der ausgezeichneteren Männer des 
alten franzöfifchen Hofs. Was der Titel fagt , findet 
man hier: eine Reihe Gemälde berühmter* oder be- 
kannter Per fontin aus der damaligen Zeit; Erinne- 
rungen eines denkenden Mannes, der, vermöge fei- 
nes Ranges, die Dinge von oben herab zu fehen im 
Stande war. Wir glauben gefunden zu haben , dafs 
der Vf. immer nach eigenen Beobachtungen, nach 
eigenen Ucberzeugungen fpriebt; dals er ebne Lei- 



Digitized by Google 



*3S 



A. L. Z. Nuou 91. APRIL 1814. 



73« 



denfchaft und ohne Abficht Tchreibt-; dafs es ihm 
öicht um den Effect, fondern um die Wahrheit au 
thun ift) enrllich dafs 'er ein entfchiedenes Talent 
für das Aufraffen charakteriftifcher Nuancen bat. 
Sein Werk dürfte daher als Beytrag zur Sitten« 
eefchichte des damaligen Hofes gewifs von Werth« 
feyn. Es umfafst die Jahre 1780 — 1789 , und ent- 
hält folgende Porträts: Der Graf von Maurtf as — 
der Marfchall von Richelieu — Franklin — die Mar- 
öuife du Defand — dieMarfchailin von Luxemburg — 
die Marfchallin von Mirtpoix — Bougainville — der 
Marfchall vom [.--vis — Catonnt — Necker — Madame 
Kecker — Mad. d' Angiviliiers — die Marfchallin 
von ßeauveau — der Kardinal von Lomlnit — du- 

ßav III, König von Schweden — der Graf von Fer- auf den Charakter der Konigin nurzu vieI*Einfl 



hatte einen Abfcheu vor allem. 
Necker brachte den Staat durch feine Syftemfucht, 
Calonnt durch feine Syftemlofigkeit ins Unglück. — . 
Der Kardinal von lutminie (Graf von Brienne) war 
äufserft gewandt, unrichtig und gefällig; er fchmei- 
chello jedermann, und hatte daher die öffentliche 
Meinung faft immer in feiner Gewalt. Seine Haupt- 
kunft befrand in der Feinheit, mit unkundigen Leu- 
ten fehr viel, mit kundigen wenig oder gar nichts 
zu fprechen : fo dafs er bey jenen den Lehrer machte, 
und bey dielen der zerftreute Staatsmann fchien. Sein 
Charakter war fo veränderlich, wie feine Phyfiogno- 
alie Mittel galten ihm gleich, wenn er nur da- 



mie 



durch höher flieg. — Der Baron von Befenval h 



Jen — die Herzogin vonPolignac — der Baron von Be- 
fenval — Maleskerbes — der Kardinal von Rökan — 
der Herzog von Guines — der Marquis von Conflans -— 
der Graf t wn Ar and.: — der Marquis von Caraecioti — 
Metra — der Prinz und die Prinzeffin von Naffau — 
der Herzog von Biron — der Bifchoff von Arras — 
der Abbe von Balivüre — der Graf von Mirabeau — 
Barnave — Cazates — die Leibärzte — Mad. von 
Monteßbn — die Gräfin von Bouflers — 'der Genfer 
Schiffmann. — Wir heben nun zur Unterhaltung 
unterer Lefer einige der pikanteften Züge aus 



atte 
ufs. 



Er beftärkte fie in ihrer Neigung zum Spötteln, und 
entfernte dadurch alle achtungs'werthen Weiber von 
ihr. Was er fagte , war ein Orakel für fie. Auf fei- 
nen Rath be fonders entzog fie fich der Etikette und 
dem Hofceremoniel , und nahm feine laxen Grund- 
fätze nur zu fchnell an. Befenvats Memoiren zeigen 
ihn in feiner wahre nGeftalt, als unmoralifchen Mann. 
Zugleich zeigt er viel Parteylichkeit, und hebt fich 
überall felbft heraus. Um den Geift des damaligen 
Hoflebens indeffen kennen zu lernen, um einen recht 
anfehaulichen Begriff von diefem Kabinets- und Bon- 



, aber 



Maurtpas war kein grofser eminenter Kopf; doir- Leben, von diefem politifchen und galanten In- 
ein Mann von vielem Geifte, vielem Verftande, triguenfpiel zu bekommen* mögen fie allerdings recht 



grofser Erfahrung, noch gröfserer Gewandheit, und brauchbar feyn. — Der Graf von Aranda war eine 
einem durchdringenden Gefchäftsbhcke. Was ihm von jenen Eifenfeelen, die Spanien allein hervorzu- 

bringen Icheint. Nie fchien er geheim nilsvoll; und 
doch konnte niemand undurchdringlicher feyn. Als 
er mit der Vertreibung der Jefuiten umging, erfuhr 
kein Mellich etwas davon , fo dafs das Ungewitter 
ganz unvermuthet Ober fie ausbrach. Man fragte ihn 
hierauf: „Aber wie in aller Welt haben es Ew. Exc. 

angefangen , dafs niemand dahintergekommen ift ? " 

„Ey nun!" — war die Antwort — „Ich hab's nie- 
manden gefagt; verftehen Sie mich?" Diefes „ver- 
gehen Sie mich?" hing er allen feinen Phrafen an. 
Matt Ew. Excelienz hätte man ihn Ew. Solidität an- 
reden follen: denn er war durch und durch Solid. — 
Mirabeau liebte die Freyheit, die Monarchie, und 
felbft den Adel, wiewohl er letzteren fehr gefchickt 
verbarg. Seine Freyheitsliebe war mehr gegen den 
Mifsbrauch der königlichen Gewalt gerichtet, als ge- 

£n diefe Gewalt felbft. Er war Rovalift aus Grund- 
z. Wenn er daher Geld vom Hofe annahm , fo 
zeigte er zwar nioht das zartefte Ehrgefühl, han- 
delte aber doch nicht gegen feine lieber zeugung. 
Nur verlangte der Hof zu viel von ihm, ja durch- 
aus unmögliche Dinge, und zwang ihn dadurch 
felbft fich von der Hofpartey zu trennen. Er war 
ein grofser Redner, aber ungleich und incorrect. 
Viele feiner Reden find allerdings nicht von ihm • 
aber überarbeitet hat er fie gewils. Durch fein Genie' 



fehlte, war das, was man Charakter nennt. Seine 
Stelle und fein Credit war für ihm das erfte, hin- 
gegen das Wohl des Staates das letzte in der Welt. 
Daher liefs er alles gehen, wie es wollte, und trieb 
ruhig auf dem Strome der Meinungen und der Er» 
eignilfe fort. — Die Marfchallin von Luxemburg 
ward einmal gefragt, wer von den beiden, ob Im- 
fontaine oder Moliire der gröfste Dichter fey? M /-a- 
fonta'me" — erwiederte fie, ohne (ich einen Augen- 
blick zu bedenken — „cor it eß plus parfait dans un 
genrt moins parfait." — Schon Bougainville hatte 
im J- 1754 den Plan, von Canada aus bis an die Kü- 
ften deaffgrofsen Weftoceans vorzudringen ; der Krieg 
verhinderte ihn aber daran. — CoJonne war in jeder 
Hinßcht der liebenswdfdigfte Weltmann , der Geh 
denken Jafst ; aber der Kopf, der die Decoration ei- 
nes Hotels angeben, oder eine Fete anordnen konnte, 
erlag unter der Gefcbäftslalt. Einmal follte er den 
Notablen eine gewiffe Arbeit vorlegen , wovon noch 
keine Zeile fertig war. Um fich nun aus der Verle- 
genheit zu helfen, liefs er* die Nacht vorher in fei- 
nem Schreibzimmer Feuer anlegen, und verficherte 
ganz treuherzig, dafs das Mfcpt. leider verbrannt 
fey. — Auf Necker's Geficht ging alles von unten 
nach oben ; man errieth feinen Charakter auf den er- 
fte n Blick ; Ehrgeiz mit Stolz , fogar mit Hochmuth 



verraifebt. Necker war ein grofser Rechner; Calonnt machte er alles zu feinem Eigenthum. 
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STA ATS WISSENSCHAFTEN. 

Landshut, b. KrQll: Grundlinien der Arithmetik 
des menfchliihen Leben* — — von Dr.Wilh. Butte 
u. f. w. 

tßefchlufi der im vorigen Stück abgebrochenen Reccnßon.) 

Beßimmung des Eintritts der Volljährigkeit und der 
Präfumtion ihres Brlüfchens (S. 232. ). Ihrem Be- 

Sriffe nach fey die Volljährigkeit die Befähigung des 
lenfehen zum vollkommenen oder activen Bflrger- 
thume; den Volljährigen gegenober uehen als Nicht- 
volljährige die Minderjährigen , Ueberjährigen , und 
die phyufch und geifüg Schwachen. Müfste — oder 
d»i rite auch nur der Staat Copie der Natur feyn : fo 
müfste die Volljährigkeit nach den Gefcblechtern und 
kosmifchen Abweichungen vom Normale variiren. 
lndefs fey das Land nicht der Staat; letzterer fey 
nicht früher möglich, als Geh die Nation zur Huina* 
nität zu erbeben beginne, wodurch das Leben der 
Einwohner als Bürger tief afficirt werde, u. f. w. 
f'oüjährigkett — die nach dem Vf. : „ Traveflü, nicht 
Copte des Naturverlutltniffes" feyn foll — und VoH- 
bürtigkeit können daher weder "in, ihren Anfangs- 
noch in ihren Endpunkten coincidiren. Das Jahr 18 
habe Bedeutung im Leben der Gattung und in dem 
des Mannes, und fchon in letzterer Hinficht fey der 
Staat ihm gröfsere Aufmerkfamkeit fchuldig, als z.B. 
der 14, indem er den Accent auf die Männer legen 
muffa; das Weib fehne fich hlofs nach indirectem Zu- 
famnienhange mit dem Staate, fuchend den Kreis der 
Liebe und der Häuslichkeit. Und wenn gleich der 
aus gewiffen Urfachen fchon im I5ten Jahre Ge- 
ich lechtsreife manches vor dem im Gefchlechte fpäter 
reifen voraus habe, fo werde doch das igte Jahr die 
ihm aus dem Gattungsleben ftammenden Rechte be- 
haupten. Verftand und Charakter werden nicht vor 
den Jahren kommen und nicht lange nach ihnen aus- 
bleiben. Der Staat würde alfo einen bedeutenden 
Mifcg riff machen, wenn er die Volljährigkeit etwa 1 
bis 3 Jahre nach der Vollburtigkeit ertheilen wollte. 
Nach dem Inhalte des theoretischen Tbeils und nach 
der Notwendigkeit, dem Manne im Staate auch 
w iffenfchaftlich die erfte Rolle zuzugeftehen , mülTe 
die Zugabe zu ig entweder in 9, oder in 4$ beliehen; 
da erfteres den Staat zu weit von der Natur entfer- 
nen vvörde, fo fey fchon damit, ein Grund für das 
letztre gegeben, welches noch durch folgendes be- 
gründet werde: t) Die Epoche der That würde 
durch einen ganzen Exponenten nachtheilig für die 
Thatkraft felbft verkürzt werden, a) Die Alinder- 
A* U Z. ,1814- Erfltr Band. 



jährigkeit wfirde fogar Aber den CuJminationspunkt 
des Weibes im Optimum hinaus reichen ; die Ge- 
fchlechtsangelegenheilen gehören aber zu den wich- 
tigften der Gattung und der Individuen, und in dem 
Normale, welches die allgemeine Legislation zunächft 
vor Augen habe, könne der Nothfafi zu einer fo gro- 
fsen Abweichung nicht eintreten. 3) Unter gerin- 
gen Culturgraden und in fehr nördlichen und öftli- 
chen kosmifchen Verhaltniffen trete bey Männern 
felbft die Vollbürtjgkeit, vor deren Exiftenz die Voll- 
jährigkeit nie verlieben werden könne, nicht vor 
21} Jahren ein. 4) Erwecken auch hohe Cultur- 
grade und fehr tödliche und weftliche kosmifche Ver- 
hältniffe frühere VollbOrtigkeit, als 18» fo liege doch 
auch darin ein die Volljährigkeit retardirefldes Prin« 
eip; Verführung und Begehrlichkeit, und mithin 
Verführ barkeit, feyen hier gröfser, und wenn die 
jungen Leute auch Einfiel« genug hätten, um früher 
volljährig zu werden, fo komme ihnen doch nicht 
vor den Jahren die hier doppelt nötbige Feftigkeit 
des Charakters, und die Verzögerung bis zu i2\ Cef 
ihnen und dem Staate zugleich wohlthätig- — Könne, 
wie oben fich ergeben , die Volljährigkeit nicht mit 
der Vollbürtigkeit zugleich erlöfchen , fo rnüffe noch 
in werden , dafs der Erfatz für die um 4} Jahr 
jene Verfpatigung des Eintritts der Volljährig- 
eit nicht auf nominal gleiche Weife mit 41 erfolgen 
könne, indem es dem 4$ im Alter an Intenfität feh- 
len würde; überdiefs mflffe der Staat als Vernunft- 
produet die Möglichkeit des activen Bürgerthums 
moglichft auf der unter Vorherrfchaft des pfychi- 
fchen Princips ftehenden Lebenslinie verlängern; 
wolle nun der Staat die Natur unter den Gelefzen 
feiner eignen Idee nachbilden, fo werde fein Zusatz 
hier dem Abzüge entfprecten müffen, welchen die 
Natur mache , wenn und wo fie Fortpflanzungsfähig-' 
keit vor den Jahrendes Normals eintreten lafle; doch 
dürfe diefe Nachbildung nicht roh feyn, könne alfo 
weder den Verluft des Weibes, noch den des Man- 
nes zur Richtlchnur nehmen, fondern müffe beide 
vermitteln , und fonach einen vollen Exponenten zum 
Erfatz geben. , Hiernach daure die Präfumtion der 
Volljährigkeit 63 + 9 = 7a, und zwar (mirabile dictu) 
x= der Dauer der weiblichen + der Dauer der männ- 
liehen Fortpflanzungsfähigkeit im Normale und dem 
Zenith des männlichen Geichlechts + dem der Gat- 
tung; wogegen die Unvoll jährigkeit eines ganzen Le- 
bens 22 \ der auffteigendea + 9 der abfteigenden Li* 
nie, der Dauer der weiblichen Fortpflanzung 
keit = 314 ifti Um zwifchen die Natur 




Digitizecj by Google 



739 



AL LG. LITERATUR - ZEITUNG 



740, 



)edoch der Staat den Eintritt der Vollbart igkeit in 
feiner Verfchiedenheit nach Klima und Gefchlecht 
Inf gewiffe Weife honoriren und das Alter der Ab- 
gelebtheit ficher ftellen , ohne es zu kränken. Der 
Vf. zeigt fpecieller, wie diefe Aufgaben zu löfen find, 
und entwickelt dann in den folgenden Paragraphen die 
in der Einleitung erwähnten Beftimmungen der Hey- 
rathsfähigkeit, der Confcriptionszeit u.T. w. mit vie- 
ler Kenntnifc und vielem Scharffinn, jedoch immer 
«ach Anleitung feiner Theorie der Arithmetik des 
menichi. Lebens, von deren Anwendung auf Legis- 
iationspolitik hier nur eine Probe milgetheilt werden 
konnte, welcher Ree. jedoch noch einige Anmerkuu- 
jen hinzufügt. — Wenn der Vf. (S. 266.) verlangt, 
jeder Eheltiftige vor der Ortsbehörde über die 
glkhkeit der Sutktti.Uion eines Hausve/etir fich aus- 
weifen folle, fo hat er wohl die Erfahr mit; tiberfehen, 
dafs eine ioiche Hinrichtung ihrer Natur Bach ent- 
weder zu einer leeren Formalität ausarten, oder zu 
Ungerechtigkeiten, Bedrückungen und Beftechungen 
Veranlagung geben mütle. Eine Gemeinde knnn, 
wenn die Maaisregel wirkfani feyn foll, Geh nicht 
mit der blofsen Vtrfichtrung eines Heyrathsluftigen 
begnügen : daß er eint Familie ernähren könne, fon- 
deni fie mufs 
halten. Soll < 

Geldütmme, oder in Nachwei/ung eines gewiftenVer 
mögen s beftehen — wie es an einigen Orten bey der 
Aufnahme von Juden bisher gefetzlich war — fo weifs 
man ja recht wohl, dafs diefs auch dem ärmften mög- 
lich i f t , wenn er einen Freund hat, der ihm auf ei- 
nige Stunden das Erforderliche leihet; foll fie aber 
in förmlicher Niederlegung eines Kapitals beftehen, 



eine gewiffe Garantie oder Caution er- 
iefe hlofs in Vorzeigung einer gewiflen 



hinterlaffcne 

fländigkeit der letztei n zu erlulten, fo werden nur 
reiche Leute heyrat htm können, und die Gemeinde 
würde mit der Zeit Mangel an Arbeitern aller Art 
leiden, oder mit unehelichen Kindern überfüllt wer- 
den. Dem Ree. fcheint hier kein andrer Ausweg 
offen zu ftehen , als die Alleemeinmachung der fchon 
hier und da im Einzelnen durch freywilliges Zufam- 
mentreten mehrerer für das Wohl ihrer Familien be- 
ibrgten Väter entftandenan Affecuranzanftalten, wo- 
von Krug in feiner Schrift über Armenaffecuranzen " 
ausführlicher handelt. Lobens - und beherzigens- 
werth find die Worte des Vfs. (S. 309 — 311.) über 
Amtsbefoldungen , Emeritenerklärungen und Pen- 
fionen der Wittwen und Waifen der Staatsdiener. — 
Bey der (S. 3i3.)..ausgefprochenen Forderung des 
Staats an die Aeltern und deren Stellvertreter : „Den 
Kindern die Gelegenheit zu jener moralifchen und in- 
tellectuellen Bildung zu geben , welche den Menfchen 
des ein ft igen Burgerthums fähig machen," bemerkt 
ReC. endlich, dafs der Vf. diefe Forderung felbft 
durch die weiter unten verlangte „Befähigung des 
Kindes zum künftigen, dem dermaligen Culturzu- 
ftande des Staats und dem Gefetze des fterigen Fort* 
fcWeitensdeffelbenangemeffenenBürgexthume" nicht 
deutlich geuug 



ftände und deren Umfang daraus nicht zu erkennen 
find, welche der Vi. jedem Kinde gelehrt wiffen willc 
obgleich er den Staat davon losfpricht, fich darum 
zu bekümmern, ob die Kinder eine gelehrte Erzie- 
hung erhalten oder nicht, und von ihm nur verlangt, 
darauf zu fehen, dafs Aeltern, welche von den Nor- 
maifchulen keinen Gebrauch machen, wirklich für 
Erfatz forgen. *■ 

III. (Pinke ßr die Anwendung der Arithmetik des 
tnenfchlichen Lebens auf Naturwiffenfchaft. Der Vf. 
legt hier unter A. verfchiedene* Fragen an Artrono- 
men, Phyfiker, Zoologen und Mediclner vor, von 
welchen l\ec. , mit Uebergehimg Her minder inreref- 
fanten und derjenigen , welche der Vf. felbft feit Er- 
l'cheinung feines Buchs wohl zurückgenommen haben 
wird, nur folgende mittheilt. 1) An die Phyfiker: 
„ Vielleicht könnte die obige Theorie in der von ihr 
pufluhrtcn neuen Geftalt der wiffenfchaftlichen Seit* 
unfrer phyfikalifcheu Geographie wenigftens dit Bah* 
zu der Lotung jenes Problems (die Erforfchung dec 
Meertsltlnee) brechen? Vielleicht ift daffelbe in jenen 
berüchtigten Abweuhmgen der Magnetnadel gelöfet, 
die der Schiffer bisher nur von einer ihm feindlichen, 
ihn oft fcJblt in der Erforfchung feiner Breite ftören-> 
den Seite kennt? Vielleicht könnte man auf diefe r 
Buhn das offenbar vorhandene Gefetz diefer Abwei* 
chungen wenigftens fo weit entdecken, dafs diefa 
forthin nicht mehr in der Beftimmung der Breita 
ftörten?" Was den Umftand betrifft, dafa jene Ahr 
weichungen fich an demselben <*rte nicht immer gleich 
bleiben , fo erklärt fich der Vf. hierüber folgender- 
mafsen: Es gebe eine in ihren Anfangs- und End» 
punkten fefie totßkhe und Bftliche Polarität ; die Läo» 



grofs genug ift, um im unglücklichen Falle die gengrade haben eine auf der Skala der Breiten 

Wittwe mit den Kiu»!ern bis zur Selbft- fchlagende compntabtle Bedeutung, weiche gewifß in 

den beiden Hämifphären verfchieden feyen, und 
höchft wahrfcheinlich nach dem oben gegebenen 
Maafsftabe. Indefs könne es doch feyn, dafs eine, 
neue Differenz auch nach den verfchiedenen globi- 
fchen Verhaltniffen eintrete. — Wie fich die Länge 
als Einheit und Gattung zu der nördlichen und mann» 
liehen, dann zu der tödlichen und weiblichen Breita 
verhalte , fo fcheine fich der Galvanismus zum Magne* 
üsmus und zur ElektricitHt zu verhalten , und mithin 
dem Magnetismus, als dem männlichen Prineip, die 
Bepräfentation des Oanzen oder der Einheit befohlen 
zu feyn. — Wenn Magnet, Norden und Männlich- 
keit in ihrer Art eins feyen, fo werde, was die bei- 
den letztern afficirt, auch die Magnetnadel afheiren 
raüffen. Die F'rage fey: welche Körper und Erfchei- 
nungen wirken auf den Magnet mit der Natur des 
Eifens Ubereinftimmend, und in welchem Grade thur* 
fie es? Hätten wir hinfichtlich der am häufigften vor- 
kommenden Gegcnftände ein Verzeichnifs delTen , was 
männlich, und deffen, was weiblich wirkte, fu wür- 
den wir auch lefen und feines Orts in Abzug bringen 



können , wie das hier mächtiger gegenwärtige M. on- 
liehe oder Weibliche die Magnetnadel in Beziehung 
auf ihre Heimath alterire; die richtig aufgefafsten 
hat, auefi die Lehrgcgcn- kosinlfchen Vernältnifte müisten übrigens gerade auf 

der 
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der offnen See beftimrnter wirken , als auf dem feften 
Land«. — Wenn die obige Theorie aber die Natur 
der beiden Hämifphären und der beiden Hämrgloben 
richtig fey, fo konnten die bisherigen Beobachtungen 
das hier zu fuctiende Gefetz auch nicht aufhellen, 
Vielmehr müfsten fie es immer tiefer verhüllen. Uer 
Europäer, der nach Amerika fahre, nähere fich zu- 
erft dem jflngften Weften und trete dann plötzlich in 
den äufserftea Often; feine Verfetzung auf der Skale 
der Breite fey dem Abftande des Gleichers vom nörd- 
lichen Afrika gleich , wofflr die Magnetnadel Em- 

Efindlichkeit zeigen werde, wiewohl, da der Weften 
1 den Often hinüber leuchte, nicht plötzlich. 

a) An die Medianer: Wie weit ift die Medicin 
bis jetzt in die Natur der Sexnalverfchiedenheit ein- 
gedrungen ? Diefe Frage beantwortet der Vf. damit, 
dafs alles, was er in rnehrern altern, neuern, deut- 
lichen und ausländischen Werken Aber diefen Punkt 
gelefen habe, fich darauf reducire, dafs einige mit 
iJippokrMes einen Exponenten des Gattungslebens in 
der Zahl 7 angenommen hätten, er aber nirgends eine 
Spur von einem befondern Exponenten der beiden 
Gefchlechter gefunden habe ! — Wäre der Vf. , als 
er diefs niederfchrieb, fich deutlicher bewufst gewe- 
Jlen, was das heifst: in die Natur eines Gegenftandes 
eindringen — fo würde feine Antwort gewifs anders 
aufgefallen feyn. Was übrigens den Exponenten des 
menfchlichen Gattungslebens belangt, fo ift es be* 
kannt, dafs man fchon in altern Zeiten dafür auch 
die 9 ausgab, und darum das ^fte Jahr für gefähr- 
lich hielt, weil darin die 9 mit der 7 multiplicirt ift. 
Auch in drey 18* und 19jährige Perioden hat man 
das menfehliche Gattungsleben eingetheilt. Dals bis- 
her noch kein Arzt für das doppelte Gefchlechts- 
leben des Menfchen befondre Exponenten angegeben 
habe, mufs übrigens Kec. nach feiner Kenntmts der 
medicinifchen Literatur bezeugen. — Dann fragt 
der Vf., oh fich die Krankheiten felbft nicht auf eine 
für die Heilkunde fruchtbare Weife in fudliche und 
weltliche, als weibliche, dann in nördliche und öft- 
liche, als männliche, eintbeilen liefsen? Wäre eine 
folche Eintheilung nützlich, heifst es ferner, fo dürfe 
man nur, um fie zu einer hohen Vollkommenheit 
zu bringen , auf das Mutterland der verfchiedenen 
Krankheiten, welches — wenn es nicht mehr be- 
kannt wäre — fich würde wiederfinden 1 äffen, und 
auf die kritifchen Zeiten achten. Die Gründe, aus 
-welchen man die letztem bezweifle, feyen nur Ge- 
ftändniffe, dafs njan die Gefetze nicht kenne, inner- 
halb welchen das Umft-tzen erfolge, indefs die kri- 
tifchen Zeiten fich an den Fiebern, als den Grund- 
formen aller Krankheiten, bewährten. Man fehle 
nur darin, dafs man die Zeit nicht fo theile, wie 
Gott fie getheilt habe, und darin, dafs man auf die 
vorkommende 'j nicht achte. Gott habe in Jahren, 
Monaten , Pagen und Tageszeiten gezählt; die Ein- 
theilung in Wochen, fodann die alJläglicbe in 24 Stun- 
den , 60 Minuten und fo viele Secunden fey irdifch. 
Mit der himmlifeben Zählung laufen die Schlage des 
Pulfes parallel, für welche es ein Normale gebin 



müffe, wiewohl fie nach Umftinden variiren.' In den 
Tagen kommen folgende vier Stadien vor: Mitter' ■ 
naclU oder der Often ; Morgen oder Weften; Mittag 
als Norden und Abend als Süden , und anftatt der Se» 
cun len follen wir Pulsfchläge fetzen. Die löffelwcife 
nach Stunden gereichten Medicamente können nur 
in fo weit mit der Krankheit Schritt halten, als die 
Stunden für den Inbegriff fo vieler Pulsfchläge und 
für eine folche Quote des Tages und feiner vier Sta- 
dien gelten; die~kritifthen Zeiten und der Verlauf 
der Krankheiten follen nach diefen Abfchnitten- be- 
obachtet werden. Fortbin folle man achten auf 3$, 
7, 104, 14 u. f. w. bis 49; dann auf 4{, 9, 13^, lg 
u. f. w. bis 63; endlich auf 9, 18- 27 u. f. w. bis 81. — 
Verlaufe die Krankheit fexual, fo werde fich die Kri- 
fis innerhalb der beiden edlen Zahlenreihen offen- 
baren, und wenn fie generifch verlaufe, innerhalb 
der letzten Zahlenreihe. Die Pulsfchläge werden in 
folchen Inbegriffen als Wurzeln der Verlaufszeit vor- 
kommen*, und das Intermittiren der Polfe werde viel- 
leicht Winke geben, wie viele diefer Schläge fich zur 
Einheit verbinden. Sey nun die Krankheit fexital, 
fd werde ihr Verlauf planetarifch; fey fie generifch, 
fo werde derfelbe folarifeh feyn ; und wenn fich die 
männliche Krankheit eines männlichen Individuums 
In den weiblichen und die weibliche Krankheit eine* 
weiblichen Individuums in den männlichen Charakter 
überfetze, fo werden vielleicht andre Erwartungen 
und Abänderungen in der Heitart eintreten ! 

S. 359 bis zu Ende hat der Vf. Sogenannte Phan- 
tafieen gegeben zur Beantwortung folgender Fragen: 
i) Wie fich die Gefchlechter zur Einheit heritellen, 
von welcher, als von der Gattung, allein erzeugt 
werden mag? 3) Wie das Aeon der Erde feinen Ver- 
lauf nehme? Welches die Eintheilung des Himmels- 
kreifes fey, die Gott machte, und wie fich insbeson- 
dere das platonifche Jahr vollende? Welche Ur-Pro- 

£:tion unfer tropifches Jahr und das Aeon der Sonne 
ben möge? 3) Wie der afterifche Urfpruug feine« 
Exponenten den Menfchcn zum aufrechten Gange 
emporziebe? 4) Wie alt die Menschheit des ftrömen- 
den Erd-Aeorrs fey? Wo ihr das Braulbette zuge- 
richtet wurde? Endlich wie fie dem letzten Tage 
entg^enlebe , der ihr jedoch ein neuer Morgen feyn » 
mOffe? — Davon (heifst es S. 360.), geneigter Lc- 
fer, will ich Dir fchliefslich mit Offenheit undjle- 
fignation fagen, was ahnend mein Geift davon ver- 
nimmt. Du weifst mir die Ahnung zu fondern von 
der not h wendig engern fffiffetfehaft , welcher in dem 
bisherigen ihr Tribut gezollt wurde, fo weit be- 
schranktere Kräfte und der Plan des Autors es ver- 
ftatteten. Auch erfreut Dich , der Du mir bis hier- 
her folgteft, das, wenn gleich möglichft von allen 
fpeciellen NMzhchkeits - Reflexionen entfernte, Wort, 
welches fich über die verborgneren unter deu himm-. 
lifchen und ewigen Dingen zu verbreiten wagt :' ,;7'm-. 
war ire per altum,'" Und Hec. wünfeht hiermit auch 
feine vielleicht zu umständliche Anzeige gerechtfer- 
tigt zu haben, die er jedoch hier auch emfigeu zu 
dürfen glaubt, feine Leier auf das Buch felblt ver- 
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T cire v. n , d \. daS u il,ne \ der * 5e!en W>h ? n Vad T>P d 1 r Ku / förft ' Mch fi<sb * n leidenvollen Trennunes- 
durchdachten Bemerkungen wegen, die es enthalt, jähren fand u. f. w. - diefer ganzen Mlgg 

fo wie auch wegen der geistreichen Bearbeitung des Ree das Zeugnifs 



Ganzen , viel Intereffe gewähren wird. 



GESCHICHTE. 



Cassel , b. Krieger : Caffelfche Chronik vom tg. Sept. 
1813 bis zum 21. Nov. deffelben Jahres. Von/?« 
ton Niemtyer. 1814- 90 S. 8. (8 gr.) 

Ein intereffanter Beytrag zur Gefchichte der Wie- 
derherftelhing deutfeher Freyheit. Schränkt er fich 
gleich nur auf eine Berchreibung der Art ein, wie 
die einzige Stadt Ca] fei ihr fieben Jahre lang getragenes 
Joch los wurde; und enthält er gleich keine Erzäh- 
lung blutiger Begebenheiten und mörderlicher Schladt* 
ten — denn fo , wie CaiTel und ganz Kurheffen ohne 
eigentlichen Krieg feiner Freyheit beraubt wurde, fo 
erhielt es diefe auch faft ohne alles Blutvergießen 
und nur als mittelbare Folge der Riefenfchlacnt bey 
Leipzig wieder — : fo liefert er doch von der uner- 
wartet fchnellen und glucklichen Umwandlung der 
Dinge in Caffel ein Gemälde, das jedem braven Hüf- 
fen , .jedem redlichen Deutlichen einen angenehm un- 
terhaltenden Anblick gewährt. Der Erzählung felbft— 
von der pfeilfchnellen Flucht des vormaligen Königs 
von Weftpbalen, fo bald die Nähe der gefährlichen 
■ Kofackeo nur gewittert wurde; von der bedachtfa- 
men Rückkehr, als diefe fchlimmen Gäfte (ich wieder 
entfernt hatten; von dem. defpotifchen Verfahren des 
königl. Lieutenants, General Allix., und den zahi- 
lofen Verhaftungen der bravften Männer in Caüel, 
deren Verbrechen darin beftand , dafs fie in Abwefen- 

heit des Königs Vorkehrungen zur Erhallung der von inr erwatuten 14 (Jon.miffarien, die in Abwefen- 
Ruhe in C. getroffen hatten; von der w.ederholten heit des Königs kein «öderes Beftreben hatten, als 
gänzlichen Flucht des Königs und feines Anhanges die Erhaltung der Ruhe und Ordnung in der rU- 
nach der Leipziger Schlacht und dem Mitleid erre- fidenz, nebft einer Menge von Officieren und an- 
genden Abzüge der franzofifchen Weiber und Kinder ; dern bedeutenden Männern, deren Anhänglichkeit 
von der Ankunft des Kurprinzen und dem rühren- an König und Reich verdächtig war, in das Kafteli 
1, man kann fagen, erfchütternden Empfange, geworfen wurden, wo ße bis kurz vor des Könkii 
fo wie fpaterhin fein Herr Vater, zweyter flucht verhaftet blieben «wqfl 



der Treue und VoUftändigkeit 
nicht Verlagen. Die Haupt begebenheiten aus diefer 
für das ehemalige Weftphalen fo denkwürdigen Pe- 
riode find allgemein bekannt; weniger bekannt find 
manche hier mitgetbeiite charakteriftifche Neben- 
umftande. „ Vous voil» dtlivrte " rief einer der von 
der Hucht zurückgekehrten ^tromekufaren einem 
Trupp Scbaufpjeler, Polizeymänner und Ritter trium- 
phirend zu (b. 35.). Der Gen. Allix gab zur Fever 
der heldenmütigen Rückkehr am 8- Oer. ein Dibei 
von 100 Couverts; „der hinkende Bote kam aber 
auch hier nach: denn jeder, der an diefem Diner 
Lheil genommen hatte, Allix felbft aliein ausgenom- 
men , mufste 14 Tage fpäter 10 Thaler dafür bezah- 
len (5. 41.). Die Statüe Napoleons auf dem Königs-, 
platze, welcher, trotz des thätigften Widerftandes 
ntffifclur Officiere, am 30. Sept. die Nafe und der 
rechte Arm mit der weltphälifchen Cooftitution ab- 
gefclilagen worden, wurde kurz vor der Rückkehr 
des Königs mit Gyps reftaurirt, weil diefer von Mar- 
burg aus gefchrieben hatte: „ Wehe der Stadt, wenn 
bey meiner Rückkunft die Statüe meines erhabenen 
Bruders nicht wieder hergefteJJt ift!" (S. 56.) In 
der erften (und letzten) Cour nach des Königs Rück-, 
kehr den 17. Oct., als jeder auf die erften Schritt« 
deflelben begierig war, aufserteer: „Es wäre ihm 
ziemlich einerley, ob er König von Weftphalen wäre 
oder nicht; er fey als franzöfifcher Prinz nukr, als 
diefs, und wäre nur zurückgekehrt, W m den Bürgern 
wietier Uuhe und Ordnung zu fiebern. " lnzwifchen 
vertrug es fich dach mit diefem königl. Willen, dafs 
nicht nur 20 Municipalitätsglieder, fondern felbft die 
von ihr erwählten 14 Commiffa 
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durch Jubilarion des k. k. Rather und Profef- 
fors ReMiin an der Wiener Univerfii it erledigte Lebr- 
ftelle der medttein. Klinik für Wundirzte ift dem 
Yeitherigen Prof. an der Jofeph'm. Akad., Hn. Joh. 
Rajmann, verlieben worden. (Hofdecr. vom 10. Sept. 
1813- 

Der Hofrath bey der vereinigten Hofkanzley und 
Referent in geiftl. Sacban, auch Mitglied der Studien- 



, ift von Sr. Maj. dem K. 
von Ocfterreieh zum Propften v. AMagger, und von 
der thuolog. Facuhät zu Wien, ohne alle fcharfe Prü- 
fungen, zum Doctor der Theologie ernannt. 

Zum Prof. der Hermeneutik des neuen Teframents 
amder Wiener Uni»crfität ift der Bcnedictincr y. Vil. 
hngen, Hr. Roman Zängrrle , zeiiber Prof. eben diefer 
Fachet zu Prag, ernannt. Hr. Adolph. Koppmann, ein 
Pramonfii atcnfei , fupplirt ftatt feiner diefe Lehrftelle 
in Prag. 
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Eisen nF.no, b. Schöne: Nomtaclator botanieus, feu 
Enumeratin alphabetica omnium hucusque cogni- 
toruni ve^etabilium adjectis praecipuis fynony- 
■ mis aucture Augußo Guilietmo Dennßedt, Medi- 
. , cinae et Chirurgiae Doctore. Pars I. plantas 
vulgo phanogamas dictas complectens. 524 S. 



vulgo ph.mogamas ojcras c< 
Pars 11. Cryptogamiam fic 
166 S. 1810. 8- (3 Rthk.) 

Die Ausarbeitung botanifcher Nomenciatoren, 
d. h. vollftändiger Namen verzeichniffe aller be- 
kannten Pflanzenarten . zumal, wenn fie deren Syno- 
nymen hinzufügen, ift gar kein unverdienftliches, 
fo wie auch kein leichtes Unternehmen. Der Nutzen 
für Gelehrte und Halbgelehrte, zumal aber för Gärt- 
Iner, die ihre Namen recht zu fchreiben, halbver- 
löfchte herauszubringen, Ober Synonyme fchnell auf- 
geklärt zu feyn wünfchen, ift beträchtlich, und eine 
L'eberficht der Zahl an Gattungen und Arten oftmals 
willkommen ; der Benutzung lolcher Regifter zur be- 
quemen Ausfertigung von PAanzencatalogen u. dgl. 
nicht zu gedenken. Es ift aber eben deshalb leicht 
einzufehen, dafs gerade bey einer folchen Arbeit 
Zweck mäfsigkeit in der Anordnung das Haupterfor- 
dernifs fey, und dafs man unter diefemGefichtspunkte 
«Hein den Hauptwerth einer folchen Arbeit aufzuneh- 
hien und zu würdigen habe. 

leider entfpricht das vorliegende Buch diefen 
Fordrungen fehr wenig ; ja man könnte fagen , es fey 
faft alles gefchehn, um es fo unbequem und unbrauch- 
bar als möglich zu machen. Nachfolgende He weife 
Werden diefs beftätigen. 

Der Text ift durchaus mit einerley Schrift, nur 
dafs die Genera gefperrte Buchftaben haben, gedruckt. 
Jede Seite hat zwey Columnen, wodurch faft aller 
Raum des Papiers ausgefüllt wird, und felbft ilie Syn- 
onymen find mit gleichen Lettern , nur durch Klam- 
mern gefchieclen, beygefügt, und laufen in gleicher 
Zeile fort, wodurch manchmal eine Stelle wie ge- 
wöhnlicher Zeilentext erfcheint. Die Genera haben 
fortlaufende Zahlen, und die darunter ftehenden Spe- 
ciesnamen wieder Hie ihrigen, allein auch diefe find mit 
der vorigen aus gleicher 'Schrift gedruckt, ja felbft 
die Namen der Autoren nicht einmal durch Curfiv 
oder Sperrung unterfchieden. Wie fehr eine fol- 
che durchgängige, auf alle mögliche Weife herbey- 
geftihrte kinerleyheit den Gebrauch ftört, davon 
wird Geh jeder BeGtzer überzeugt haben. Wir fetzen 
ein Beyfpiel her-- 

Z. 1814- Erfier Band. 



206. Atractplts XVIILi. (XIX. 1.) 

2145. giimmifera (A. acautis Des/. Acarna gnm- 
mifera W. CirceUium gummiferum Brot.) 

2146. humilis ( Ceniaurea Carduus Forsk.) 
ß. narbouenfis etc. 

Ree. rflgt diefes mit Fleifs um fo mehr, da felbft 
der Verleger den V f. hierauf hätte aufmerkfam ma- 
chen können. Auch das Regifter, welches die Syn- 
onyme enthält, ift fehlerhaft eingerichtet, indem 
hier blofs die Zahlen der vorn nachzusuchenden Spe- 
cies, oft an drittehalb Zeilen lang, faft ohne Zwi- 
schenraum, angegeben werden, fo dafs man wiederum 
von fo vielen Ziffern 5'6i i6»7' »$»85 ,6 «S9 «6*91 i6jj» 
16S95 16*97 16398 165*5 l6 3°7 «6509 16515 — »6517 .... 
wie diefes gegebene Beyfpiel von Ziryphus zeigt, ge- 
blendet wird. * 

Aehnliche ältere Verfuche von Nomenciatoren, 
die der Vf. wohl hätte zu Rathe ziehen können, find 
von diefen Fehlern der typographifchen Einrichtung 
frey. Das fyftematifche Verzeichnifs der in Win- 
de novo* s Speeles pJantarttm vorkommenden Gewächfe 
■vom Grafen Henkel von Donntrrmark (im J. 1803) tot- 
hält die generifchen Namen mitCapitälcben gedruckt, 
und numerirt fehr ausgezeichnet, die Species, ohne 
Zahlen, ftehen eingerückt, leicht leferlich, darum 
1er. Ein, in den Händen vieler Gärtner noch jetzt 
befindlicher im J. 1785 zu Wien in Quart herausge- 
kommener, alphabetifch geordneter Index plantarum 
ift gleichfalls weit brauchbarer eingerichtet, indem 
hier blofs die Species fortlaufende Numern haben, 
die genera gar nicht (bey denen es auch überflüffig), 
und das Ganze mit grofser Reinlichkeit auf fchönes, 
ftarkes, weifses Papier gedruckt ift. Hätte unfer Vf. 
mehr bedacht, wofür er arbeite , fo hätte er befTeres 
Papier, Quartformat, breitern Raum, grofse deutli- 
che Sonderung der Synonymen und Autoren von den 
Hauptn amen , Unterscheidung der Gattungsnamen 
durch Capitäichen, voll: tändiges Herausrücken der 
Zahlen unter eine deutliche Columne, und Weglaf- 
fung aller Numern für die Gattungsnamen wenig- 
stens in Anwendung bringen füllen, welche Punkte 
übrigens noch nicht einmal hinreichen werden, einer 
ähnlichen Arbeit die höchfte Vollkommenheit za 
geben. 

Ree. hofft, dafs irgendein fleifsiger Freund der 
Botanik uns bey Vermeidung foleber UebeJftände 
noch einmal ein recht zweckmäfsiges Buch der Art 
liefern werde, das gewifs auf vielen Abfatz rechnen 
kann, und hat deshalb vorzüglich auf obiges auf- 
merkfam gemacht. Denn wenn freylich einem Han- 

(5) B dels- 
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aer oft mehr daran liegt, Pflanzen mit recht 
vielen verfchiednen Namen zu Defitzen , fo ift im Ge- 
gentbeil dem Käufer und Eigentümer fehr willkom- 
men* zu erfahren, ob er unter dem Neuen nfcht et- 
was Altes wieder erhalte. — Was den innern Werth 
des vorliegenden Buches anlangt, fo ift auch hier 
noch manches zu erinnern. 

Vorerft ein neues Unglück , dafs der Vf. JVilt* 
denow's Enumerath plantaruen horti BeroUneußs 
nicht gleich , fondern erft in der Mitte der Heraus- 
gabe benutzen konnte, und nun, als addenda und cor- 
rtgenda, auf einer unermeßlichen Menge Seiten (nicht 
weniger als fünfzig , jede zu acht und fünfzig Zei- 
len!!), mit kleinfter Notenfchrift, Druckfehler- Ver- 
befferungen und Nachträge liefert ; da kommen deren 
auf die zwtytt Columne , S. 8- , allein ihrer drey und 
zwanzig (den Druckfehler Calcium großes nicht mit- 
gerechnet), fo dafs Ree. auf feinem Exemplar, das 
er durchfehiefsen laffen, das ganze weifse Blatt ganz 
voll zu Schreiben hatte, und durchaus nicht im Stande 
war, eine folche entfetzliche Arbeit weiter fortzu- 
führen. Denn wenn von den 54 Pflanzen einer Seite 
ihrer fünf und zwanzig neuer Correcturen bedürfen, 
wer mochte da ein foJches Buch wohl viel benutzen. 
Auch fehlt es nicht an wichtigen Druckfehlern, z. B. 
Bojjkua ftatt Bofßtua u. f. w. 1 

In der kurzen lateinifeben Vorrede fagt.der Vf. 
Wofs, dafs er Ptrfoonii Synopfis plantarum zum 
Grunde gelegt , und die neuen Synonymen beygefügt 
habe. Da Perfoon't Eintheilung der Klaffen von der 
Linneifchen abweicht , indem fie deren drey unter die 
andern vertheilt, fo hat der Vf. Aitk Perfoonifche Klaffe 
mit rümifchen Zahlen hinter jeder Pflanzengattung 
angedeutet, und die ältere Linneifche in Klammem 
daneben, als z. B. Apargia XV11I. 1. (XIX. 1.). 
Aber billig hätte Hr. 6. die Namen und Werke der 
ächriftftefler , deren Synonymen angeführt find, in 
der Vorrede mit verzeichnen follen , da wohl ein gro- 
fser Theil der Käufer nicht wiffen wird , was Forsk. 
Brot. AiU Pourr. Berg. Mich. Lam. u. a. beifsen , und 
worauf fie fich beziehen follen. So viel wir bey der 
Vergleichung des einen Buchftaben B bemerkt haben, 
hat Hr. D. blofs die in Perfoon verzeichneten Pflanzen 
ausgefchrieben, und bey den Arten die Synonymen 
zugefügt (ein Specialregifter hierüber, wie folches in 
Jvill denow's Knumeratio Beb findet, wäre aber viel 

nützlicher gewefen, als die blofse Zahlenandeutung : unbekannten Vfs. denn auch" allenfalls Befriedigung 
denn wer wird z. B. bey Liehen über zweyhundert finden. Wir fanden fie nicht , und das füdJiche Co- 



befafst, find ebenfalls mehrere Schriften, zumal aua- 
landifche, nicht angefahrt, und die Synonymen febr 

febäuft, wodurch aber ihre Kritik erfchwert wird. 
Vir müffen daher, ohne die gerinelte Parteylichkeit 
oder Nebenabficht, nach reinfter Üeberzeugung, die- 
!■ :. Buche wiffenfehaftlichen Werth in der Ausfüh- 
rung geradezu abfprechen. 

Lobens würdig ift indeffen immer der auf die Ar- 
beit verwandte Fleifs, und des Vfs. gewifs fehr gut 
gemeynte Abficht. Sollten fich ihm die Umftände 
gUnftig zeigen, eine neue Herausgabe eines foleben 
Nomenciators vorzunehmen : fo würde Hr. D. gewifa 
bey Vermeidung der gerügten Fehler und Zuziehung 
aller neuen Entdeckungen im Stande feyn, etwas recht 
Brauchbares zu liefern , dp er die andern Erforder- 
nde, Sprach - und Sachkenntnis, und Ausdauer zu 
einer fo mühfamen Arbeit wirklieh befitzt. Denn 
ganz zweckmafsig ift auch die Idee, blofs neuere Syn- 
onymen und ihre Schöpfer anzuführen, fo wie die 
Andeutung der Linneifchen Klaffe. Aber beffer 
würde hier noch geralhen feyn, ftatt der nur mecha- 
niieh zu merkenden Zahl lieber den Namen derfelben 
anzugeben , auch vielleicht die natürliche Familie fo 
wie eine deutfehe Benennung zuzufügen. 

Aus der ZahlenüberGcht ergiebt fich, dafs von 
den Phänogamen 2305 gener a und 30.93g Species; von 
den Cryptogamen 1 ,6 geneia (das letzte ift." 
und 4266 Sptcits verzeichnet find. 

SCHÖNE KÜNSTE. 

Meissen, b. Goedfche: Uoneilo. Ein 

vom Verfaffer der Hetiodora. I813. 3j6 S. 8- 
(1 Rthlr. 4 gr.) 

Wen blofse Begebenheiten, ohne innere Notb- 
wendigkeit, ohne alle Charakterdarfteilung, ohne 
irgendeinen Punkt, in welchem das Leben in einem 
neuen oder höhern Momente fich offenharte, ohne 
alle Anfprüche an Gemüth und Oedt, doch in reinen 
und fhelsenden, und auch mit unter felbft blühenden, 
Vortrage und nicht ohne Intereffe angelegt und ge- 
fchürzt (aber ohne alles Intereffe gelöfet), mit man- 
cher artigen Schilderung von Natur -Scenen und Uc- 
genftänden vermifcht, befriedigen können, der wird 
in diefem Komane eines, der gröfsern Lefewelt, nicht 



Nurnern nachfchlagen wollen, ehe er auf die Ge- 
buchte kommt) — fonft aber nichts Neues einge- 
jchaltet. 

So fehlt z. B. Belleva llia operculata (Picot La 
Peyroufe) Antholoma (La Billardiere) y bey 
Bonplandia geminißora das jetzt gebräuchliche Syno- 
nym Caldaßa-heterophylla (fchon ia IV il Id. Hort. Be- 
rolinenf. I8C8 beschrieben) u. m. dergl. Die Zahl der 
verzeichneten Species trifft ebenfalls hey fämmtlichen, 
die Ree. verglichen, mit der Perfoonifciten genau über 



lorit, das der Vf. gern über feine Producte austiefsen 
mag, — wir fürchten, weil ihm die Kraft abgeht, das 
uns Nähere und Bekanntere intereffant darzultellen, — 
erinnert zu lebhaft an die berüchtigten Rinaldo Rinal- 
dini , und ift zu abgenutzt , um dem magern Inhalte 
aufzuhelfen. — Von diefem Gewebe List fich der 
oft in unfern Tagen aus Einfeitigkeit gemiisbrauchte 
Ausdruck mit vollem Rechte gebrauchen ; es ift ro- 
manhaft, aber nicht romantifch. — Zwey fonft 
gleich edle , gleich tapfere ritterliche Jünglinge rre- 



ein, der VfT hat fie nur alphahetifch geordnet. Im ten von Kindheit an immer feinJfelig einander gegen' 
cryptogamifchen i'heil, welcher den zweyten Band über. Die Spanier brechen im. löten Jahrhunderten« 
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Königreich Neipel ein , und OdoJrdo della Forre 
tritt auf ihre Seite, und Guido de Rnccabruna auf die 
Seite der Franzofen. Die Spanier behalten die Ober* 
hand; Guido wird mit mehrern Neapolitanern geäch- 
tet und von Gattin und Tochter geriffen. Er fchreibt 
diefs ohne Grund der Bosheit feines Gegners zu , und 
um Geh zu rächen raubt er diefem den einzigen Sohn 
(zu welchem Zweck übrigens er ihn beftimmt, er- 
fahren wir nicht), und erzieht ihn unter dem Namen 
eines Oheims ritterlich , aber unter den Verbannten, 
welche in den Apenninen häufen , und von hier aus 
den Krieg gegen alles was Spanier lieifst in kleinen 
Streifparteyen wüthend fortfahren, auf den Augen- 
blick harrend, der den franzöfifchen Waffen in Ita- 
lien gflnftiger lächeln und das Vaterland von dem ih- 
nen verbalsten Joche befreyen wird. Diefer Augen- 
blick erfcheint lange nicht, undLeonello, fo heifst 
der geraubte Jungling, wächft unter den Äugendes 
vermeynten Oheims, des Oberhauptes der Verbann- 
ten, ziemlich in den Verbältniffen einer Räuberbande 
zum Jünglinge heran und lechzt nach Thaten. Da 
erweckt der Anblick einer zwar nicht mehr jugend- 
lich blühenden, aber doch höchft anziehenden fpani- 
fchen Dame, welche auf der Landftrafse von ihm 
und mehrern Verbannten angehalten, aber auf fein 
dringendes Wort mit ihrer Habe freygelaffen wird, 
wunderbare ihm unerklärliche Gefühle in feiner Bruft. 
Diefs bemerkt einer der Unzufriedenen unter den 
Verbannten und facht mit der Entdeckung, dafs 
Guido fein Oheim nicht fey, fondern ihn aus unbe- 
kannten Gründen geraubt habe, die Begierde in den 
Jüngling an , fich iu die Welt zu fttlrzen. Der Ver- 
fueü aber mifeglückt; der Haufe, welcher den Ver- 



dar : der Knabe" war Leonello , die Frau war 

Guido Roccabruna's, von Leonellos A ehern damals 
nicht erkannte-üattin , und die Tochter — eben der 
fchöne Jüngling. Franzesca verräth fich aber nicht, 
fondern lebt mehrere Tage mit Leonello, der fich zu 
ihr hingezogen fühlt, in freundfcheftlicher Vertrau- 
lichkeit als Franzesco. Da kommt ihr bey einem 
Spaziergange am Meere die Luft an zu einer Warfer- 
fahrt, He befteigt mit Leonello einen Kahn, es über» 
fällt fie ein Sturm und wirft fie zuletzt unfanft auf das 
Geftade von Capri. Hier entdeckt Leonello das 
Gefchlecht der Ohnmächtigen , Ge erröthet als 
fie erwacht und fich verrathen Geht, und beide thei- 
len einander ihre Abenteuer mit. Ihre Mutter. 
Ift mit ihr, nachdem ße lange vergebens nach dem 
verbannten Gatten gefucht hatte, aus ihrer von Auf- 
ruhrern Überfallenen und verbrannten Wohnung ih- 
rer Väter geflohen, und nimmt den Schutz des ihr 
übrigens ganzlich unbekannten Don Rodrigo an, der 
fie bis zur nächi'ten Stadt zu begleiten fich erbietet; 
allein fie ftirbt in einem Dorfe und befiehlt ihrer Toch- 
ter, lieh zu ihrem Oheim nach Neapel zu begeben. 
Don Rodrigo weifs fie zu Oberreden , feine Begleitung 
dahin anzunehmen, und fie legt mannnliche Kleidung 
an; bald aber wird ihr Begleiter uubefebeiden zu- 
dringlich. Da werden fie, als Spanier von den Ver- 
bannten angegriffen , und Franzesca entkommt. Leo- 
nello bofchliefst, Ge felbft nach Neapel zu bringen, 
und dort in dem Haufe des Freundes feiner Aeltem 
von diefeu Kundschaft einzuziehn , und beide belebt 
die Hoffnung, die feindlichen Väter zu verföhnen. — 
Sie kommen in Neapel an , aber der Oheim ift nicht 
mehr am Leben ; doch wird Franzesca von deffen 



bannten entfliehen will, fallt in die Hände fpanifcher Töchtern freundlich aufgenommen, undLeonello, 



Krieger, die Jagd auf ihn machen und ihn völlig zer- 
fpreneen. Leonello befindet ßcb zuletzt allein, und 
verfolgt einen Pfad , der ihn zu einem Schlöffe führt, 
in welchem er in Abwefenheit der Befitzer von dem 
Verwalter fehr freundlich aufgenommen wird. — 
Hier erwecken die Gegenstände , welche ihn umge- 
ben, und befanders ein Paar Gemälde, plötzlich lang- 
efcblummerte Erinnerungen feiner früheften Kind- 
eit, und es zeigt fich, dafs er der verloren gegan- 
gene Sohn des BeGtzers die es Schloffes ift. — Es 
wird fogleich mit der frohen Botfchaft an den Freund 



E 



der den Freund feiner Aeltern nicht anwefend findet, 
will feine Rückkunft erwarten, und iniethet fich Fran- 
zesca gegenüber ein. Hier bemerkt er eines Abends 
einen jungen Spanier, der unter dem Balcon des Hau- 
fes, in welchem Franzesca wohnt, herum fchleicht, 
zu einer Guitarre verliebte Sonette fingt und mit ei- 
nem Frauenzimmer flüftert. Es erwacht die Eifer- 
fuebt in ihm, er folgt am zweyten Abend dem Frem- 
den und tritt in deu Garten des Haufes, wo derfelbe 
mit entblöfstem Degen auf ihn zutritt und ihn fragt» 



wie er hierher komme. Franzesca ift zufällig im üar- 
in Neapel, dem der Aufenthalt der trauernden Ael- ten, hört den Wortwechsel und erkennt mit Erftau- 



tern allein bekannt ift, ein Bote abgefendet, da der 
Verwalter Leonello felbft, nach dem ausdrücklichen 
Befehl der Aeltern für den Fall, nicht aus dem 
Schlöffe laffeu will, welchem der Jüngling fich un- 
gern fügt. — Da findet fioh ein zweyter Jüngling 
von höchft einnehmender zarter Bildung ein, der mit 
feinem Begleiter, einem jungen Spanier, von den 
Verbannten angegriifen war und (ich hierher flüch- 
tete, nachdem Don Rodrigo, der Spanier, der Ge- 
walt unterlegen war. Auch auf diefen macht das eine 
der Gemälde, auf wekhem ein Knabe einer weinen- 
den Frau mit ihrer kleinen Tochter im Walde hülf- 
reich beyfpringt, den lebhafteren Eindruck: denn 
Gemälde keilt «ine Sceoe aus leinein 



nen in dem Fremden, der mit ihrer Muhme'ein \ er» 
ftaudnifs hat, ihrem Begleiter Don Rodrigo, auf den 
Leonello bereits bey der Erzählung ihrer Abenteuer 
eiferlüchtig wurde. ( Wie Uon Rodrigo den Verbann- 
ten entkommen ift, wird nicht weiter aufgeklärt.) 
Sie fucht unter den beiden Jünglingen Friede zu Hil- 
ten, allein, obgleich diefe fich Icheinbar befänftigen, 
fo füll doch aui dem l'ofilipo (fo fchreibt der Vf.) das 
Schwert zwifchen ihnen entfcheiden. Rodrigo er- 
kennt aber in Leonello den Jüngling, welchen feine 
Mutter ihm den Morgen vorher in der Kirche gewie- 
fen hat, als ihren Retter: denn die Dame, deren 
Züge zuerft in Leoneilo's Herz drangen und die auch 
er mit Erfuunen wieder erkannt hatte, war Don 

Ro- 
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— Doch liefe Erkennung vermag 
gefährlich««! Degenfpiele um Krao- 
;uhalten, in welchem Rod rigo leicht am Arme 
verwundet wird, das aber Heiter von wildem An« 
fehn ftüren, in deoen Leonello einen der Verbannten 
und Guido erkennt, der ihn mit Gewalt mit fort» 
nimmt. So ift er alfo feinen Aeltern wieder entrif- 
fen; allein er entdeckt jetztGuido, welcher fich dem 
franzöüt'che n Heere in Mayland anfchliefsen will, dafs 
feine Tochter in Neapel lebe, und ein Saphirring, 
den Don Hodrigo's Mutter dem Jünglinge zum An- 
denken an jenen Augenblick auf der Landltrafse durch 
ihre Zofe in Neipel zugefandt hat, verrat Ii ihm auch 
das Dafeyn Don Rodrigo's, an welchem er den innig- 
ften Anthcil zu nehmen fcheint. Er wagt fich, als 
Leonello's Knecht verkleidet, nach Neapel; diefe hat 
fich aber, durch LeonehVs Verfchwinden beunru- 
higt, in Don Rodrigo's Gefellfchaft (deffen Behand- 
lung fie froher eben nicht rühmte) aufgemacht, ihn 
tu Tuchen , und nachdem ihr Begleiter wieder nach 
Neapel zurnckeekeln t ift, fetzt he allein ihre Nacb- 
forfchung in Mannskleidern tu Pferde fort, und ge- 
langt an ein Landhaus, in deren Bewohnern fie -— 
eben als fie fich ihnen ganz entdecken will — Leo- 
nellos Acltcfn erkennt. Sie ift alfo dem verzweifeln- 
den Vater abermals entriffen, doch natürlich nicht 
auf lange. Don Odoardo wird aufgefodert, furGui- 
do's Beireyung von der Acht zu wirken; er thut es 
und findet, als er von Neapel zurückkehrt, ein Arm- 
band, zu dem fich Franzesca als Eigenthümerin be- 
kennt, und auf diefem Armbande, welches Guido 
einft ihrer Mutter fchenkte , fteht Guido's-Name. — 
Langer kann fich Franzesca nun nicht vor den red- 
lichen Aeltern Leonello's verbergen , und fie giebt 
«J , » . ;>. f •» :•*: r. ' i -•■ v 



ihnen Hoffnung ^dr Wiedererlangung Ihres 
Während ihres Aufenthalts in dhefer Befitzung er- 
kennt fie in dem Bewohner eines nahen Schloffes 

Don Rodrigr», und hört von Don Odoardo, dafs er 
ihr Bruder Ley, ein Kind der 'Liebe ihres Vaters mit 
einer vornehmen Caitilianerin , ehe er Franzesca 's 
Mutter heirathete. — Als fie Geh dem Bruder un- 
vermulhet zu erkennen giebt, entfteht Waffenge* 
räufch und Gefchrev um Hülfe auf der Landftrafse, 
und mit Erftaunen lieht Don Rodrigo feine Mutter» 
welche von Käubern angefallen, aber von edelmü- 
tbigen Rittern, welche ihr folgen, befreyt wurde» 
und diefe Ritter waren — Leonello und Guido, def- 
teu Verbannung bereits gelöft war. — Iien Aus- 
gang kann man fich leicht denken. ■ — Man lieht 
wohl, dafs der Vf. fehr befcheiden gewelen ift, daf» 
er fich nur mit 256 Seiten begnügt tut , da es ihm 
ein leichtes gewelen wäre, fo ohne Motiv irung Aben- 
teuer auf Abenteuer zu häufen, die guten Leutchen 
noch lange einander nachlaufen zu lallen, und wohl 
fechsmal fo viele Seiten zu fönen ; wahrscheinlich 
würde aber wohl der Beutel des Verlegers mit den 
Abenteuern nicht gleichen Schritt haben halten wol- 
len. Hey Schritten dieler Art läfst fich von Kunß 
nicht fprechen. L'eberhaupt geftehen wir, dafs uns 
der Vf. in keiner leiner eigenen Arbeiten noch ge- 
nügt hat; wohl aber, wenn er Producte einer frem- 
den Literatur, wie Glorwina, deffen hoher Werth 
mehr Beachtung verdiente, als ihm geworden ift, 
in unfere Literatur verpflanzt. — Das Papier, 
auf welches Ltonello gedruckt ift , deutet den In- 
halt fymbolifch an; es täufcht durch feine Weilse, 
geht aber wie ein Brey unter den Händen aus ein- 
ander. 



LITERARISCHE 

- 

I. Schul - Anftalten. 
Ulm. 

Bey dem Schluffe des Semefters wurden den j. April 
an dem Gymnafium wieder die gewöhnlichen Rede- 
Übungen gehalten, wobey Schüler der obern Klaffen 
ton ihnen felbft ausgearbeitete AufTatze in lateinifcher 
und deutfeher Sprache vortrugen, und folche aus den 
niederem, Gedichte aus deutfeben und franzofiTchen 
Schriftftellern declarairten. 

Zugleich wurde von Hn. R. Goß der nenangef teilte 
Profeffor der vierten Klaffe, Hr. M. Sckikard, einge- 
führt, welcher hierauf in feiner Antrittsrede über das 
Studium der Philologie fprnch, und vorzüglich auf die 
aus deren Vei kennung und Vernachläffigung entge- 
henden Gefahren hinwies, welche ans dem, Gott fey 
Dank, nun glücklich abgewendeten Einfluffe der ft an- 

. . . — 1 1 



NACHRICHTEN. 

« 

zöfifeben Grundfatze und Schuleinrichtungen, die er 
bey feinem Aufenthalte zu Paris felbft naher zu kennen 
Gelegenheit hatte, fich zu verbreiten, und alle Bil- 
dung zur Humanität im echten Sinne zu hemmen drob* 
ten. Zu bedauern war es bey einer folchen Feyerlicb- 
keit, nicht größere Theilnahme zu bemerken, und vor- 
zuglich die Gegenwart der öffentbchen Behörden 
durch den Gefchäftsdrang der gegenwärtigen Umftäaide 
gebindert zu fehen. 

- I 

II. Vermifchte Nachrichten. 

Die neue Regierung des Cantons Lucern hat den 
von der vorigen nach Lucern berufenen Hn.Dr. Tkad- 
dSur Dtrefer von feiner Stelle als Vorfteher des bifchüf- 
lichen Priefterfeminars und Profeffor der bildlichen 
Sprachen wieder entlaffeu. 
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OESCHICllTB. 



Wien , b. Ant. Doli : OeßerreUk unter Kaifer Fried- 
rich dem Vierten. Von Franz Kurz, regulirtem 
Chorherrn u. Pfarrer zu St. Florian. Zwey Theile. 
18(2. 292 u. 31QS. 8- 

Monographien fleifsiger Gefchichtforfcher haben 
von jeher dem Kec. viel Freude gemacht; fie 
bringen nicht nur die Gefchichte des einen Landes, 
fondern auch die der benachbarten weiter. Mit Ver- 
gnügen griff Ree. auch zu der vorliegenden, deren 
Vf. unfere Leferfchon aus den Anzeigen feiner Beyträ- 

ge zur Gefchichte des Landes Oefterreich ob der Enns 
ennen. Diefes Werk übertrifft die vorigen hiftori- 
fchen Arbeiten des Vfs. an Reichhaltigkeit. Er hat hier 
aus dem kaiferl. Rausarchive, aus dem gräfl.Stahrem- 
bergifchen Archive zu Riedeck, aus jenem der Stadt 
Enns und aus vielen andern ungedruckten Quellen 
fchöpfen können. Den beyden Händen find LXXVI 
Beylagen , gröfstentbeils bisher ungedruckte Urkun- 
den angehängt; eben fo fchätzhar, wie jene, welche 
Pelztl in feinem Karl IV. «nd Wenzel lieferte. „Es 
ward mir nicht möglich, lagt der Vf., alle vorhan- 
denen Lücken der Oefterr. Gefchichte in diefer Zeit- 
periode auszufüllen, ihre Anzahl wurde aber beträcht- 
lich vermindert " — und diefes Selöftzeuenifs ift gro- 
fsentheils wahr; doch hätt«> auch der Vf. manchmal 
weiter gehen können und alle auch follen. 

B. 1. Oefterreichs Schickfale unter Friedrich IV. 
interefGren unfern Vf. zunächft : was er von Böhmen 
und Ungern zu melden hat , betrachtet er als fremd- 
artig (1. 34. ), und fchickt es voraus, indem er es von 
der Zeitfolge der Oefterr. Begebenheiten trennt. Diefs 
gereicht dem Buche und derUeberficht der Ereigniffe 
nicht eben zum Vortheile. Manche offene Quellen 
find nicht benutzt, wie z. B. das Chroniron CÜleyenfe 
bey Hahn, monum. T. IL: die Chronologie ift häufig 
nicht beltimmt , ja wie bey Hormayr öfters verwor- 
fen. Der Pancratius de Galitz (S. 42.) war eigent- 
lich ein ungrifcher Edelmann, Pongraz de Sz. Miklös 
et Ovar, und kaufte in Skalitz (nicht Galicz). Er 
ward zwar 1444 * m April auf dem Ungr. Reichstage 
verhaftet, aber 1445 im Ma y wieder entlaffen, weil 
er ein gutes Inftrument war , den in andern Sachen 
unnachgiebigen Friedrich zu necken. Er durfte nun 
an der March um fo mehr fein WeFen treiben, als 
Hunyad felbft zu Ende 1446 und Aug. 1447 in Oefter- 
reich Obel häufte. Nachdem mit Ungern ein Waffen- 
ftillftand gefchloffen war (2. Jun. 1447), dachte man 
im Jun. 1448 den Pongratz v. Skalitz zu bekriegen ; 
A. L. Z. 1814- Erfler Band. 



aber Friedrich fand bey dem geringen Fortgange der 
Landwehr in Oefterreich für beffer, demfelben um 
4000 fl. das Verfprerhen, fich ruhig zu halten, und 
einige verfchanzte Platze im Marchfelde abzukaufen. 
(Vergleich vom 5. Aug. 1448 zu Presburg, citirt hey 
Engel, Gerch. des Üugr. Reichs, HL B. 1. Abth. 
S. 1x4.)- Pongratz übte nun in Ungern Gewalithätig- 
keiten aas. Hunyad gab alfo zu , dafs ihm Ulrich 7. 
Cilley im.Sept. 1449 mit öfterr. Truppen zu Leibe ging, 
und ihm Skalitz felbft entrifs. S.57. braucht der Vf. die 
einem Hiftoriker gar nicht anftändige Formel : „Will 
man aber die Wahrheit aufrichtig geftehen." Diefs zu 
thun, ift in jedem Augenblicke die Pflicht eines HiftO- 
rikers. S. 60. ift eine eben fo unziemliche Tirade. ,Jn 
Oefterreich wurden fchon fo viele Ausländer aus dem 
Staube zu grofsem Anfehen, aus der Armuth zuReich- 
thümern hervorgehoben, und leider vergalten fie nur 

Sar zu oft Wohlthaten mit dem fchöndlichften Un- 
apke:" Dergleichen unpolitische und uncosmopo- 
litifche Gehäffigkeiten erregende Gemeinplätze gehö- 
ren in keine gute Gefchichte. Männlicher ift der 
Ton, in dem der Vf. über Friedrichs Aufenthalt zo 
Rom 1452 fpricht. „Wenn wir Uber alle diefe Gna- 
den, die der Papft dem Kaifer verlieh, lächeln, fo 
inQffen wir auch Friedrichen bemitleiden, der fie 
dankbar annahm. Nur Schwache bitten um nichts- 
würdige Dinge und bedanken Geh dafür. Von der 
Negotiahon der Conftkterirten 1452 mit Niclas v. Krot- 
tendorf meldet unfer Vf. nichts. S. 10 $. bemerkt 
derfelbe, er fey bey der Darftellung der Begebenhei- 
ten diefes Jahres mehr dem wohlunterrichteten Aeneas, 
als den kurzfichtigen Chronikenfchreibern derfelben 
Zeit gefolgt. Ree. glaubt, er habe das Eine thun und 
das Andere nicht vernachläffigen follen, um feiner 
Monographie nicht den Werth der erfchöpfenden 
Vollftäudigkeit zu benehmen. Durch die Wankel- 
m othigkeit der Wiener kam der fchlechtdenkende 
Ulrich v. Cillev wieder ans Ruder. (Ree ergänzt 
hier, da der Vf. die Chronologie vernachläfiLte, im 
April 1455); Daruber gloflirt unfer Vf. folgenderge- 
ftalt S. 165.: „So wandelbar ift die Gunft des Volkes, 
fo willens - und geifteslos ift fein Tadel und Lob, der 
Pöbel fchwatzt, Elftem gleich, da* Gehörte nach, 
und erregt über etwas, was er nicht verfteht, einen 
gewaltigen Lärm." Allein an der Wiedererhebung 
Cilley's hatte nicht allein der Pöbel, fondern der in- 
nere und äufsere Stadtrath AntheiL Diefer Stadtrath 
war aber durch den Verluft feiner Privilegien und fo 
viel vorhergegangene blutige Executionen nur das 
Echo und Werkzeug anderer Mächtigen geworden. 
S. 169. wird HuuyacPs Charakter fehr richtig gewür- 
(S) C digt. 



Digitized by Google 



755 



ALLO. LITERATUR. ZEITUNG 



75* 



diet S. 185. theilt R»* der Vf. einige neue Anekrlo- ten, fo dafs Friedrich am 20. Oct. 146a und an dei 
,«n von Qlley's Morde zu Beigrad 1456., aus Richard folgenden 1 a R en .in fejner Burg zu NVien heitert 
Stein's ungedruckten Annalen, die der Herausgabe wurde. Podiebrad befr»jt5 ihn nur 4. Dec. 146a» 
fehr werth wiren, mit. S. 1*4. nennt der Vi. die um Albrecb*»- L \ ie ler-Oefterreich, und ficb 

Räthe Friedrich», die ihn oft zu verkehrten MaaCs- Jelbft aJlerley Beguultiguiigen zu verichaffen. Oleich- 
regeln verleiteten. Neinerg und Ungnad bemerkt wohl brachen die Fehden aufs neu.» aus, bis Albrecht 
aber, dafs Friedrich's F.igenlinn und Wankelmutb am 2. Uec. 1463 ftarb. — Die lL.ubcrfchauze, die 
doch zu'veilen Itarker gewefen , als der Einflute die- im .Marz 1465 erltiirmt wurde, S. 7a., war eigentlich 
Jer Lieblinge. In der Gefchicbte aller Monarchien ein Caltell zu Kofstolan. Kaum waren die R.ube- 
jft die Nennung der Krzieher und der Minifter und reyen in Nieder- Oefterreich vertilgt, fo hoben fie 
.die epochenweife genaue Angabe ihres Einfluffes ein deito ärger in Oefterr. ob der Ens durch Puchheim, 
Hauptbeilurfnifs, das aber nur zu fehr vernachläfligt Stein und Steph. Eyczingeran, unter dem heimlichen 
wird. Die Gefchichte füll im Sinne des brittifchen 
Volkes nicht fowohl die Perfon der Könige, als d»e 
'ihrer Erzieher und Kathgeber, für das Hole, was ge- 
fchehen ifr, in Anfpruch nehmen. Neiperg und L 11- 
gnad hätten eine genauere hiftorifche Notiz und Schil- 
derung bedurft. S. 201.: „In Ungern entitatulen 
(nach Ladislaw's Tode) nach altgewohnter Sitte l'ar- 
teyungen." Diefer Seitenblick flt hier fehr fchief : 
denn fchon S. 203. mufs der Vf. felbft von Parteyun- 
gen im Oefterr. Haufe erzählen. S. 224- g«ht lieh 
der Vf. auch nicht die geriugfte Mflhe, bey der merk- 
würdigen doppelten «Macht Zwilchen Friedrichs und 
Matthias des Hunyailers Armee 1459 den Ort und den 
Tat; zu beftimmen. S. 236 hatte .ler VL Podiebrad's 
Betragen noch fch indlicher gefunden, wenn er lieh 
in feinem Werke an die Chronologie gehalten und 



und bald auch öffentlichen Schutze des Königs von 
Boomen, (bin ähnliches Verfahren erlaubte ficTi aber 
Friedrich noch 1464 gegen Ungrifche V'afallen). S. 88- 
Lieber die fanatdehe Verfolgung der Caiixtiner macht 
der Vf. S. 88. dem Paufte Pius IL und noch mehr fei- 
nem Nachfolger Paul IL gegründete Vorwürfe — 
aber in andern Kückfichu-n hatte Potiiebrad es war* 
lieh verdient, dals ihn Matthias der llunyader zu 
züchtigen befchlofs, und luezu die Stimmung des 
Papites und Friedrichs benutzte. — Am 3. Nov. 146$ 
vei tprjcli Friedrich dem Matthias die Oefterr. Ein- 
künfte eines ganzen Jahres zum Behufe des Krieges 
wider Podiehra J, aber bald darauf verwendete fich 
ebeu dieler rnedricu zu Horn dahin, dais der Papft 
dein Frie irich auf den Fall des Todes von 'Matthias 
die 1 uroidolge in l ugern und Bölrnen Züiichere. 



erzählt hätte, dafs Podiebrad 1459 im Auguft, zu bo hatte Matthias, indem erden einen feiner geliei- 
cleicher Zeit, als er mit rriedrich geheime Bündnide nien i emde nun offen züchtigte, den andern im 



wider Matthias den Hunyader fcldoLs, die Vermitte 
luug zwifchet» dem letztern und erftern übernommen 
hatte 



Kücken, e t Kehrte aller die 11 
Cabaie wider iim, und hetzte 
Enipurung wider ihn auf. Aus 



nlichen Waffen der 
leine V'afallen zur 
dem J. 1468 



fpringt 



B. 11. fehlt wieder gleich am Anfange allen den der Vf. plötzlich ins J. 1471 , und erzählt Paumkir- 

r • «I- J 1 J*' J ITC „_„.t.l. A te. ..... IT_J... 1 1 ._ . ....T-l -. U_ 



Fronauerfci'en Höndein, die der Vf. erzählt, das 
Licht der Cnronologie; — auch nennt der Vi', feiten 
Frie. Iridis Generale. So war es S. 26. Jjskra, der 



Albrecht's l'ruppen bey Wim zurückdrängte. Dais 
Podiebrad fein politifches Syflem wie die aegel naca 
dem Winde weghielte, wäre auch hier noch viel ftär- 
ker erfchienen, wenn der Vf. der Chronologie nacb- 



chers Ende; aber von der /.wifchenzeil bitte er meh- 
rere Lnternehtnungen e <eu deffelben erzählen kön- 
nen. S. 109. Zahlt der Vf. die wecluelfeitigen Be- 
feuwerden Matthias und Friedrichs auf: hatte er 
Chronologie uud V oditaudigkeit der Beg benheiteo 
hen meiir angelegen l'eyn lallen, fo wäre beffer aus- 
gemittelt worden, aul »ve.feu jeite das Hauptunrecht 
gegangen wrre. 'Podiebrad verbündete fich aml 8- Febr geweieu. NichLs weils der Vf. von dem deutfeben 
1461 mit Albrecht wider Friedrich, reizte Matthias fteichs - Couvent in VVlen zu Auf. Febr. 1470. — 
v. Hunvad zu gleichen Bündmffen mit Albrecht ^4. uud S. iotf. weifs er Jas Datum des BündnilTes zwifcheo 
IO. April 1461), confpinrtc aber, während Albrecht Cati.iur und Friedrich nicht (20. Oct. i4"o). Hr. 
und Matthias wider Friedrich operirten, gleich darauf Kurz Icurankte fich zu lehr auf die Oefterr. '-re- 
nnt Nie. v. Vjlak wider Matthias den liuuyailer, fohnte icbiciitsti jellen ein ' ,,ie ^chriftfteller uud OueJien tter 
fich am 25. Aug. 1461 gegen die Auwartlchaft von Oelcmcitte anderer Länder, und felbft Deutfchlan.ls» 
Katzenellnliogen mit Friedrich zum ^chein aus, und hat er zu wenig zu Käthe gezogen. S. 11 ... fehlt Jie 
verlchaffte diefem den VVaffeuftillltaud mit Albert uml chrunulugifclu: Beitimmung des Kegeusb. Keichsta s 

Jul. 1471. S. 137. bat der Vf. die Träliminarartikel 
des Frielens zwifchen Matthias uud Friedrieh, ge- 
fcidofleu zu Corueuburg am 30. Nov. I47', in H n- 



deu 



Matthias 6. Sept. 1461; aber auf bedingungen, die 
bald wieder zu neuen Feindfeligkeiteii Anlals gaben. 
Olme alles (Jewiffen fah Podiebrad nur auf feininter- 
effe, und öfters nur auf das liitereife des Augenblicks; 
mit folchen Zeitgenuffen hatte der wackere Matthias 
zu thun; er änderte alfo auch fein benehmen, er- 
langte von Friedrich zu Anfang des J. 1462 unter an- 
dern das Verfprechen der Zurückgabe der Krone ge- zietn leiiten mufite. " Friedrich mißbrauchte diefe 
gen 60.000 Uucateni und milchte Geh weiter nicht Präliminarartikel dazu, fie in Italien bekannt zu na- 
tu die Oefterr. Händel, die mit aber Wuth iortdauer- eben, und dem vdattbias neue Feinde an den Venetem 



gehaiü, läfst fie aber nie .1 drucken, veruuithlich 
weil darin, wie Dlugofch uud De Koo behaupten, 
Friedrich auf den Titel eiues Königs von Cngern und 
auf das Geh bisher anMemaafste Fbronfoleerecht \'er- 

Lift r..- l* •!_•». ;r-i___ _L»^ J:, In 
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dafs un f re Reforgnifs unbegründet war , und 

1, recht bald einen neuen Band anzeigen zu kön- 
nen. Der gegenwärtige Theil enthalt: 1) fitr Briefe 
von König Guflafl. Der erfte vom 17. Jun. 1544 be- 
trifft die Anlage der Stadt Lödefe : man konnte kei- 
nen recht paffenden Platz finden; fcherzend fchreibt 
der König: wir können denken, die Bürger machen 
es jetzt , ' wie Marcolphus, der keinen Baum finden 
konnte , woran er Luft hatte fich zu erhenken. Die 
Art Guftafs, Geh auszudrücken, ift äufserft charakte- 
riftifch; durchgängig verräthfich ein Hang zur Ironie. 
2) Verhandlungen über die Königin Maria Eleonore 
(die Gemahlin Guftaf Adolph's). Sehr intereffante 
Briefe. Sie bat 1629 den Reichskanzler, dafs er ihren 
Gemahl abrathen möchte, fich über die See zu bege- 
ben. Merkwürdige Auffchlflffe über ihre Streitigkei- 
ten mit dem Reichsrath, der fich eine Art von Vof- 
mundfehaft über fie anmafste. Sie beftand darauf, 
dafs der Sarg Guftaf s geöffnet werde; der Reichsrath 
fchlug es ihr ab, und die Geiftlichkeit erklärte in ei- 
nem ausführlichen Bedenken, es fey gegen das göttli- 
che Wort, die Gräber zu öffnen und die Ruhe der 
Todten zu ftören. Viele Vorftellungen brachten fie 
endlich von ihrem Verfatz zurück ; be gab auch zu, 
dafs das Herz des Königs, das fie in einer goldnen 
Dufe bewahrte und anfangs durchaus nicht miffen 
wollte, in den Sarg gelegt ward. Der Reichsrath 
widerfetzte fich ihrem Wunfch, nach Preufsen zu rei- 
fen, aufs ftandhaftefte, und darüber entftand in ihrem 
Gemflth eine grofse Krbitterung. 3) Beruht von der 
Jjtndshofdings Axel Turefon's Hochzeit 1645- E'" 1 
Beytrag zur Sitrengefchichte. 4) Auszug aus den Pro- 
tokollen des Reichsrathes von 1633— 1675. Von äufserft 
mannichfaltigem und wichtigem Inhalt. Ueber das 
jportireuentte Oedt kenn e und wollte die alten Fefleln Verhältnis zu Dänemark nach Guftaf Adolphs Tode, 
"nicht langer mehr dulden , und entrifs fich dem iiuti- fiber die Schlacht bey Lützen; es fcheint, als wenn 

oen Vormandi Ailenmaiuen l> •.,.!! in neuesLeben, der Secretär Grtibbe den Tod des Königs einem ka- 

und verpin^t ttand Kuroj a du. Der Vf. erwähnt thol. Rittineifter >chuld gibt. Oxenftjerna hatte die 
aus der L.ierargel'cliicute den £foh. v. Gmur.den und Abficht, auf der Stelle , wo der König gefallen war, 
(sei>rg v. teurbach, „unlterbliclie Namen ftir unfer e j„ Denkmal zu errichten. Ueber die Verunglim- 
"Vaterlaud: ohne Fuhrer, onne Lehrer wurden ue pfun^en der khwed. Nation in Meurfins dän.Gefcbich- 
l'ilurer und Lehrer der Nachwelt." te , die nicht ungeahndet bleiben füllten : eine merk- 

würdige Aeufserung Guft. Ad. über die Donationen: 
Stockho i.m , b. Carlbohm : Hißoriska Samiingor. er hottte dadurch die Grölten an fein Haus zu verknü- 
Fjerde Delen. (Hiftorifche jammwuigM, Pur- pfen , wed fich vorausfehen hefs , dafs eine andere 
Ur Tbeil ^ im 12 jqi «. Dynaftie fie einwehen würde, Schon 1652 dachte man 

ter 1 beil.; mia. 394 ä. 8- Krrichtung ciner fchwC(i . Akademie nach dem 

Ree. eilt, dem biftorifchen Publicum die Fortfe- Mufter der franzöfifchen, um die Sprache undDicht- 

tzung eines Werks anzuzeigen, über del'fen Wertn nur ktinft auszubilden. Merkwürdige Notizen über den 

Eine Stimme dt: unter den man nie faltigen Sammlun- Aberelauben, die 7.uverficht auf wunderbare Natur- 

Sen zur fchwed. Gefchichte verdienen die vorliegen- erlebt- inungen u. dgl. , worüber im Heichsrath weit- 
en unftreitig die erlte Steile: ihr Herausgeber ift Luftige Unterfuchiingen und Nachforfchungen ange- 
JJr. Cao/Ieyratb C. Adlerfparre , erlter Vornüber des ftellt wurden. Hichft wichtige Auffchlüffe über die 



xu erregen. Viele andre Unterhandlungen zwifchen 
Friedrieb und Matthias kennt und erwähnt der Vf. 
nicht, aber mit Friedrich, der keinen Vertrag hielt, 
war zu keinem Ziele zu gelangen. So bracli denn 
I482 der für Oefterreich To verderbliche Krieg aus. 
Friedrich verliefe 1482 Wien, und Iah es feitdem 
nicht wieder. Was der Vf. S. 170. als einen Beweis 
der fchlechten Taktik der Ungern rügt , hatte in po- 
litifcben Umftänden feinen Grund. S. ist. erfolgte 
die Uebergabe von Neuftadt nicht am 13. Aug. i486, 
-fouderu am 17. Aug. 14*7, gleichiam vor den Augen 
des deutfeben Feldberrn Herzogs Albert von Sachten. 
S. 188. erzählt der Vf. nicht, dafs Albert und Matthias 
su it. Pölten persönlich zufammenkamen; auch kennt 
er nicht recht die Convention zu Murgendort vom 
12. Dec. 1487. Für die Käumung von Oeilerrtich 
verlangte .watthias nicht 700,0 o, loudern nur 70.00 
Ducaten. (S. iy5-). Frie«iriclis Zögerung erlparte 
ihm wirklich die fs mal 70,000 Ducateu, denn Mat- 
thias lldiu .vdlirendder ver/.ogerten Unterhandlungen. 
INdch Kugger hatte Friedrich eine grose Freude, dafs 
Gott ihn den Tod leines grofsten Feindes habe erle 
ben lallen: worüber der Vf. eine milsbilligende An- 
m«-rl<.u.ig macht. — Ueberhaupt bewahrt fich auch 
an unterm Vf. die Wahrneiimung des günftigen Km- 
flu lies euies ^rundlichen Mudiiims der Getchichte. 
Uiets be weifen folche -teilen, wie folgende & 206.: 
«Uns Bande, womit das neue Rommen Geilt der Völ- 
ler Kuropa's getetl'elt hat, lullen Geh auf. Paul iL, 
SixtlV., iuuoc. v 11t-, Alexander \ 1. Hemmten beb 
fruchtlos dem Kinlturze ihrer Macht entgegen, wel- 
cnc durch di-i Confihen von Conitau/. und Bald, durch 
ärgerkene Spaltungen und durch ihr eigenes tfeneh- 
bis in die Orundlelten erlchüttert war, der em- 



Reirhsarchivs, und aus den Schätzen dcHelben find 
diefe Bereicherungen der Ichwed. Lefchichtegelchöpft. 
J uni zehn Jahre tili I feit der Krfcheinung des dritten 
Theil-sveiflol'fen ; Ichon fürchteten wir, dafs vielleicht 
die kalte Aufnahme, die in unferm Zeitalter Schriften 
dieler Art nur zu gewöhnlich finden, 



Verfaffung während diefes Zeitraums. Wir nehmen 
keinen Auftand, diefe Auszüge für die wichtigften 
Artikel diefes Bandes zu erklären. 5) Anekdote von 
den fehwe difchen BevollmUcht^ten beut» Friedenfchluß 
in Koftvhagen 1660. Der Keichsrath hatte erfahren, 
dafs lieh Bengt Kolenhane am dan. Hofe aufhielt, um 
Geldes zu fordern, die feinem Vater ver 

f prochen 
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fprocheo feyn folne , um ihn ffir das Intereffe Däne- 
marks zu «Winnen: es ward ihm fein Aufenhalt in 
Kopenhagen verliefen,, ond er aufgefonlert, unver- 
züglich Turnckzukommeo. Die Forderung ward je- 
doch vom König Friedrich anerkannt, und es fcheint, 
difs dasRufenhanefche Haus befriedigt ward. 6) Ur- 



findet. - Die Actenftttcke find mit 

gedruckt- alles Dunkle, fo wie jede r 
Ziehung, hat der Vf. mit lobenswflrdiger. uenauigv 
und Sorgfalt erläutert, und überall zeigt er Geh als 
einen gründlichen und denkenden Kenner feiner va- 
terländischen Gefchichte. Mit einem Wort: diefe 



Genauigkeit ab- 
perfnnliche De- 
h cr Genauigkeit 



thrlrz der Rangordnung. Wichtige und merkwür- Arbeit kann für ein Mufter gelten, wie hiftorifchB 
Jr* 7i r. ,1-1/1. j;- fl ; n »n nfnr-n Beweis von den Materialienfammluneen einaerict.tet weiden rnfufen: 



e Äktenftücke, die einen neuen Beweis von den 
verftockteften Gefinnungen des höhern fchwed. Adels 
während Karls XI. Minderjährigkeit ablegen. Die 
nächfte Veranlagung der Rangordnung war die For- 
derung der Grafen, Wofs ihres Mandes und ihrer Ge- 
buTwegen allen andern, felbft den höchften Beam- 
ten vorgezogen zu weiden. Der Reichsrath fuchte 
— J — Adels nach einer Raugord- 



lange dem Verlangen des A 

rmng auszuweichen, mufste aber enduch(i672) nach- 
geben. 7) Unttrfuchung im Schwedischen Hofgericht 
Cr das Hexenwefen * Stockholm 1676. Es ift be- 
kannt, dafs Schweden etwa feit 1668 von einer ganz 
eigentümlichen geiftigen Epidemie hei-gefucht ward: 
viele Menfcben glaubten durch Hexen nach Blakulle 
Cdem fchwed. Blocksberge) geführt zu feyn, hier wa- 
ren fie in Gefellfchaft des Teufels, und nahmen Thed 
an allen Feften und Gelagen deffelben: es wurden 
öffentliche Gebete verordnet, Proceffe angeftellt, und 
eine erofse Anzahl Menfcben ward zum Tode verur- 
theilt Die hier mitgetheilten Actenftücke find ein 



7 ^alfeV u^d^ie'wOrdigften und gelebrteften Stunner gehörte wenigftens kein befonderer Mutn, noch eine 
rh ? find wenn fie von verkehrten AnGchten ausge- vorzügliche Refignation. Epifode. Die Stadt Efck- 
hent einem hergehenden Vorurtheil blind ergeben 
S. Die Ausragen der Kläger find oft fo handgreifli- 
cher Unfinn, die Antwortender Angeklagten fo genü- 
gend vollltändig und jeden Zweifel entferueud , dafs 
5» nicht begreift, wie die Richter nacht auf die 
wahre AnGcht geführt wurden , und fich unaufhor- 
hch in den abfurdeften Schaffen umhertrieben. Viel- 
eicht find indeffen diefe Auszöge zu ausführlich : es 
enue eewefen, einige Hauptftellen , die den 
chter , des Volks und der Art des Ver- 
fahren« am bedeutendften charakterifirten , hervor- 
heben • denn am Ende ift es doch fehr ermüdend 
und wenig belohnend, eine folche Maffe von Unßnn, 
der imme? fich in demfelben engen Kreife dreht , im- 
mer auf denrelben Punkt zurückkehrt, durchzule- 

Rec. will jedoch diefe Aeufserung nicht gera- Gegenltände berührt, welche ihm, als folchem , zu 



welcher Verrücktheiten ein ganzes 



MateriaUenfammlungen eingerichtet werden mOffen: 
fie beweift, wie der Mann von Gelehrfamkeit und 
Geift ein Gefchäft zu adeln weifs, das unter den Hän- 
den des CompUators allen Werth verliert, 
einem mechanifchea Machwerk herabfinkt. 



VERMISCHTE SCHRIFTEN. 

Eschwbo«, b. Müller : Patriotifche GeflXndniffe 
Hoffnung™ biederer Hefftu ; an 
ff. Ch. Hochkuth, Conrector u. Lehrer einer Pri- 
vat Lehr- u. Erziehe 
34 S. 8. (4 Gr.). 

Mehr noch, als der pretiöfe Titel, dem übrigens 
der Ausdruck des Ganzen gleicht, erwarten läfst, ent- 
halten diefe Blätter. „Unßrt Gefländniffe." S. 5. „Wir 
waren verwaift und klagten um unfern Vater! Denn 
Jchwer lag die ejferne Ruthe eines Miethlings auf uns, 
welcher uns wie feile Mittel zu fchändlichen Zwecken 
mi fsbrauchte." Diefs im J. 1814 zu geliehen : dazu 



totge. S.u. Kurze Gefchichte diefer Stadt, die ih- 
ren Namen einem Efchenwalde verdanken füll, feit 
d. 14. Oct. 1806 bis zur Rückkehr des Kurprinzen, 
nebit einem Nachrufe der B irger von Elchwege an 
die Vaterlandsvertheidiger vom knrheffifchen Regi- 
ment Prinz Solms. Vnftre Hoffnungen. S. 24. „Der 
Vater des Vaterlandes wird üch unferer erbarmen(7 
foll heifsen: wird uns landesväterlich regieren) und 
uns fchützen vor dem drohenden Verderben. Die 
Lehrer des Volks werden durch ihn mehr Anfehen 
erlangen , und dadurch die Religion felbft mehr ge- 
ehrt werden. Die Lehrer der Jugend wird Er in eine 
beffere äufsere Lage verfetzen , um mit aller Kraft 
ihren wichtigen und mühfeligen Beruf zu erfüllen." 
Als Lehrer betrachtet hat der Vf. freylich diejenigen 

Ree wül jedoch diefe Aeufserung nicht gera- 
d als einen Tadel verftanden wiffen, denn an- hoffen die wichtigsten feyn mufsten ; . dafs aber Kur- 
dern Lefern mögen diefe Nachrichten fehr anziehend fflrft IVühelm I. , dem die Schrift zugeeignet ift, noch 
ift durch die übrigen Mittheilungen vielleicht viele andere Hoffnungen zu erfüllen habe, um den 



Geift oer Sic 



feyn ; er 



to rerwör in "(einen Foderungen. 8) Sckrißweckfel jetzigen Zuftand der Dinge in Kurbeffen dem vor der 
vor dem Senat zwifchen dm Reickskanzler Graf M. G. 



1 Gar die ünd dem Reichsmarfchall Gr. ff oh. 
Gabr. Stenbock. Er betrifft einen Procefs über 
eine Schuldforderung, welche die Mutter des Letztern 
an den Grafen de laGardie hatte: der Ton ift auiserft 
heftig und anzüglich, und ward Veranlagung zu ei- 
1- »• — j_i*iv_ i.tniMMj« 'ich 1 



ig unn an£u 6 uuii, h»u •> 
i 'lnjurienprocefs, über deflen A 



uscane 



franzößfchen Invafion wieder ähnlich zu machen: 
diefs wird kein Unterrichteter leugnen. Angehängt 
ift noch ein Gedicht : „Hoffnung" nicht ohne dichte- 
rifchen Werth j und das Ganze ift mit vielen Stellen 
aus den alten klaffifchen Schriftftellern durchweht 
Es wird zum Beften der Vaterlandsvertheidiger ver» 



ts 



kauft, 



d Re 



mJcht ihm deshalb vielen Abfatz. 
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-SCHÖNE KÜNSTE. 

GöjrTiNGHM, b. Dietericb: Gediektt, von Emß 
Schulze. 1813* 38» S. 8« 

Es ift eine feltene Erfcbeinung , in unferen Zeiten 
einen jüngeren Dichter fo frey von den Einflüf- 
fen einer Schule, die Geh die romantifche gerne nen- 
nen hört, einem grofsen Theile ihrer Anhänger nach 
aber eher die afterromantifche genannt zu werden 
verdiente, auftreten, und in diefer Unabhängigkeit 
zugleich fo viel gereifte Bildung bey entfehiedenem 
Mufenberufc entfalten zu fehen, als es der erfreuli- 
che Fall bey der gegenwärtigen Sammlung ift. Ja 
nicht genug, dars der Vf. Ichon durch die That (ich 
als einen Antipoden jener Kunftjünger erklärt,' un- 
verholen und entfehieden fpricht er Geh als ihren 
Gegner in der Vorrede aus. Folgende kräftige Worte 
verdienen hier Wohl eine Stelle. „ Diefe Gedichte er- 
fcheinen in einer Zeit, m welcher das Bluthenalter 
der fei».»«» deutlichen Literatur feinem Knde viel- 
leicht febon genaht fey'i mag. Einige neuere Kunft- 
jünger, der^n Meifter ichon Tängft ihren Irrtbum ein- 
fahn,» fliehen untre PoeGe von der fonniaen Höhe, 
worauf Ge vor zwanzig oder dreyfsig Jahren ftand, 
in fumpfige und dunltige Niederungen herabzuziehn, 
deren Irrlichter leider noch zu allgemein für den 
Stern der Verheilsung gehalten werden. TJeberall 
redet man von Ueutfchlieit, und fröhut doch mehr 
wie je den fremden Götzen. Nur das < »eftaltlofe und 
noch häuGger das Ungeftalte wird als Gemüth geprie- 
fen, und die Kraft, die doch ihrer Natur nach die 

göfste Klarheit erfordert , hüllet Geb in einen myfti- 
hen Nebel und fchleicht wie ein formlofes Gefpenft 
um das Grab der alten Heldenzeit. Mag es auch nicht 
lehr belohnend feyn , auf der Seite der Wenigen zu 
ftehen, die diefer geiftigen Entkräftung entgegen ar- 
beiten, fo bleibt es doch immer löblich. Der Vf. die- 
fer Gedichte hält es für fein gröfstes Verdienft , fich 
vor dem EinRufs der verderblichen Secte der falfeben 
Romantiker bewahrt zu haben. Er erklärt Geh hier 
öffentlich für einen beftimmten Gegner derfelben, 
und würde Geh für fehr gifleklieb fenätzen, wenn 
feine Verfuche etwas beytragen könnten , einen rei* 
nern Gefchmack in unfre fcuöne Literatur zurück zu 
fuhren. So weit fein Glaubensbekenntnifs. " Wenn' 
Ree. auch fchon nicht diefe gegnerifche Erklärung in 
ihrem ganzen Umfange unterschreiben , oder diefs 
Glaubensbekenntnifs unbedingt zu 
* A. L. Z. 1814- Erß*r Band, 



eben möchte, wenn er felbft an manchen 
fen, die diefer Schule gehören, vieles Gute 
oft, auch öffentlich , anerkannt hat, fo kann er jene 
doch, fo feine Ge dem gröfseren Theile der Anhän- 
ger diefer Schule und ihren Ei zeugniffen , fo wie ih- 
rem lächerlichen Uebermuthe und ihrer dünkelhaf- 
ten Verachtung alles Befferen gilt, wodurch diefe 
fich gerade am meiften auszeichnen, keineswegs mifs- 
billigen, und findet die Worte des Vfs. daher, wenn } 
auch nach dem Maafse volles Rechtes etwas davon ab- 
gezogen werden müfste, als Worte zur Zeit gefpro- 
chen. Man fürchte indefs nicht, dafs diefe polemi- 
fche Tendenz des Dichtere, den wir hier ankündi- 
gen , auf die CompoGtion feiner PoeGen felbft einen 
Hörenden oder trübenden Einfiufs gehabt hätte, denn 
eigentliche Polemik verträgt fich wohl mit den rei- 
nen und abGchtlofen Eingebungen der keufchen Mufe 
nicht; die Mufe ift keine Erls; aber fo ift es auch 
nicht hier. Der Vf. ift mit dem HeÜigthume des 
Schönen zu fehr vertraut, und feine heitere, man- 
nichfach bewegliche PhantaGe, wie fein zartes Ge- 
fühl im Gebiete der Grazien überall zu fehr einhei- 
mifch, als dafs man in den Gedichten felbft, aufser 
der That, in mehr gesetzlicher harmonifcher Form, 
wie das bequeme fanrläffige Vulk der fa liehen Ro- 
mantiker liebt und da und dort in den Briefen in leich- 
ten fcherzhaften Anfpielungen auf einige Namen der- 
felben Polemik , am mindeften gebäffige, weiter zu 
finden beforgen dürfte. Die Sammlung der Gedichte 
felbft befteht aus Elegieen t Briefen und vermifehten 
Gedickten. Die Elegieen, mehr als dreyfsig, nach 
antikem Sylbenmaafs, Geift und Gehalt gedichtet, 
wenden Geh in der lieblichften Mannichfaltigkeit 
fchöner Gefühle, die fie darfteUen, hauptfächlich Ei- 
nem Gegenftande zu, und können als ein zusammen- 
hängendes Ganzes betrachtet werden, wie meift die 
vun Propertius , Tibutlns und Götke. Wie diefe Gnd 
fie erotifchen Inhalts; aber wenn Ge fchon an die rö- 
mifchen wie an den deutfehen Vorgänger erinnern, 
fp würde man dem Vf. dennoch unrecht thun, wenn 
man fie für blofse Nachahmungen derfelben erklären 
würde. Auch ohne die beftimmte Verfichenins, die 
ihr Urheber in diefer Rückficht (f. Vorrede S. IX.) 
giebt, zu beachten, bedarf es nur einer unparteyi- 
fchen Anficht derfelben , fo wird man ihnen eigen- 
thamhehe Empfindung und Darfteilung derfelben 
nicht abfprechen können. Schon die Aufforderung 
an die Mufe der Elegie (S. 2. El. S. 70 die zugleich 
einen Beleg geben kann von Geift, Ton and Farbe 
diefer Elegieen, beurkundet diefs. 

ds) D Nah» 
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Hegi«, 



leichthapfende 
tochter , 



Gratien- 



Oefahl«, mke digh mir, Elegie! 
Schleyer verhüllt, den harrilch 
der Volktwahn 



Nein, 



tem Blick. 
«Im Gefühl, und feind den 
den Thränra 
die Muten; nmfonft weinet im Pontui 

üvid. 

flüchtiges Kind erfcheine mir, fchlank nnd 
«ejrnkfam ; • , 

ruft über die Blumen der 

Plur; 
mit duftend«: 
ftöber 

mit dem Gefchoffe dir 
droht. 

Lächelnd Mr' Hall« dir, doch wind« um der Göttin 
Ueppigen Reu da» Gewand züchtiger Grazie Geh. 

Luft und Liehe mir vor, doch nimmer ver- 
folge 

Reue die Luft, nie fey Kummer der Liebe Genof*. 
Spiele geiiemcn dir nur, nicht Leidenfchaften : be- 

hutfam 

Nahe dem Kelch, fonft ßnkt welkend die Blum« 

dahin. 

TVeinft du, fo weine nur Thirann, der Lift, wie die 

fthlaue Kokette, 
felbft fchmicke der Hoffnung 

Gewand, 
mcnfchlichen Sinn und ThrÄ- 
nen den Orkiu , 
Warthe mit Thrtoen dich nur , m.gifch befiegft du 

»h'Ünd Luft ift da* Leban 
der Götter, 
und fchnell öffnet fieh jegliohe« 
Ben 

fchmeicheluücr Kund und jedem 
gefalle. 

dich auch btihlerifch, gilt ihr/ 
Gefeit ? 

Richten mag de, m nach dem Gebrauch, wac nütz* 

lieh und recht fev , 
Aber da* Schöne begreift einzig da* fchöne (ieiuüth. 
Ha du nahlt! ich fühle da« Wahn ambro üfc her Dufte 
Amor , rufe den Lenz, bau« mir Lauben im Hain I 
Folge mir nach, und wohne hey mir, du Hold«; 

m loditch 

Tönt mir die Laut«; wohlan, hauch« mir Lieder 

ina Herl, 

Den harmonif/cheo Steherzen nnd Spielen des fchon. 
beweglichen Leichtfmns, den diefe Gedichte der Gra- 
ben athmen, entfpricht auch , gröfstentheils wenig- 
ftens, die Harmonie des Rhythmus und der metri- 
fchen Kunl>, worin fie gearbeitet find. Wir begeg- 
neten nur wenigen Stellen , worin wir die ftrengerrt 
Gefetze, die jene gebieten, vernacblaffiget glaubten. 
So 7. B. S. 12. 

Fühlt' ich wohl «ta'iwn Kufa, wenn ich nicht alle. 



nur Luft, 
Jeglichen locke mit 
Schilt die Menge 



Hier brauchte wohl der Vf. das curfiv gedruckte Wort 
eis Pyrrhichius, denn anders feandirt „fübJt ich. 
wohl | deine» | Kufs | " wäre der Pentameter 



mit der Regel befteht. S. 13. „ah Angelika ihm" ift 
ein ungefälliger, luatiu. . S. 29.. IVehc mit fchUtzmdtn 
Schwingen der ( böj$ \ Traum u. f. w. £ 119. Tranß 
du J meinem Wort U .Liebchen , £0 träne mir nick 
u. f. w. S. 43. Komm zum ; Feft, bald | nahet der 
Trennung \ Stunde u. f. w. , fcheinen uns ebenfalls 
keine guten Abfchnitte zu feyn. Doch whr heben diefs 
nur als kleine. Flecken, aus , denen, wie y«.»*«-», wo 
das übrige fo anziehend ift , begegneten. Eine der 
trefflichlteu Elegieen ift S. 31 fg. 

Die Epiletn die den Elegien folgen , find in ge- 
reimten gföfsern oder kleinem Jamben abgefafsfc %\t 
Inhalt ift bald heitere, bald ernftere Lebensphilo- 
fophie. Auch fie bewähren des Vis. Sorgfalt für 
Richtigkeit und Eleganz des Ausdrucks und liebliche 
Graze des Vortrags überhaupt. Allerdings ift die Re- 
flexion darin vorherrfchand , aber die Betrachtung 
wechfelt ab mit den ErgiekungiMi echter Empfindung 
und der Dichter vertagt Geh darin oft höheren Ton 
und ftjrkere rarhengebung nicht, fo dafs diefe Briefe 
vom Lyrilchrn menr aufneh.nen , als 11 an gewöhnlich 
bey diVier Dicbtgattung fin let. Auch uti geben die 
Roten der Pliantafie nicht Iparfam gleich Gifirlanden 
Sinn undGerulil, und es fc-hhngt fich meift, worin 
viele poetilrhe Kpiftolographen es verfehlten, Ein ver- 
knfipfeuder Ka len durch da> bunte Mancnerley bin. 
Von beyderley Art, der fcherzlwtieu .als ernfthaften, 
fowohl, die in dielen Briefen htrrfcht, heben wir 
einige Proben aus. In einem Briefe an eine Freundin 
vom brocken aus gefcorjebeu ,, linden wir unter an- 
dernu a. 139 fg. 

Auch wiir' ich faft bereit 
' ' Ins graue N- b Ikleid *• *' 

Der (Vijttik mich zu hüllen, 

Lud d<inc leere Zeit , » 
Liu. aller deiner (»rillen 
Lud jen-r H*rtc willen, 
Di» ft-ta da» Herz mir bricht, 
' War* auch mit Thrillen nicht, 
Mit (Jahnen doch zu tulicn: 
Allein du xagft zu früh., 
Ufr Flug zu höhjran Sphären 
Iii der gedankenleeren 
R. maartiker Regie, 
Iii«, wie iiaiürliahjne, 

Sich^dcu WclÄ'kchrcn, 
Und Goißer dort befchwören, 
Vto Menfchcn nöth.g wären. 

— V — 

Drum , Liebliche verzeih , 
Dafs deine Fantafev 
l>ie h*if*en Lavafliiffe 
Erhajiner Schwfcrrnoray 
In tfii-fem Brief vermine, 
Denn wenn ich , frank und frey 
Vom, Band der Tiindeley , 
Mit fchäumenden Gehfffe 
Den kühnen Pegafua 
Durch hohe Wolken rjffe, 
So hielte voll Vcrdtuli, 

Wohl 
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Wohl mBAoW Kritikus 

Die glühendou ErgÜIfe* 

Hei hohe» Genius. 

Für nichts al» — taube Tfüffe. 

Prüm, ton mit Sturm und £ 

D* Pathos , fbnh von hinnen ! 

Mein («herzender 

Su-ht nur die Hu 

Und Amorn tu gewinnen 

Micht' Bnftrer Grübl«r Dank. 

Lsfs andre Thoren fch warmen. 

Und »n eriwuncner> Gluth 

Denkalten IreiB erwärmen, 

Vini dann, im trunknen Muth, 

Sie höhhre.« Welten fpiolen- 

Und nie Gefühltes fühle», 

Um bald das heir*e Blut 

In kalte Waffel fluth, 
"Wie Ikarus tu kühlen* 
An füfsrn Banden hält 
Mich diefe Erdenwelt, 
In i in die graue Weite 
Schaut meine Träiim-rey , 
Lud lehnt nur dich'herbey, 
Und fufzt: O wire heute 
Die erfte Nacht im Muy ! 

Lforh wie , du fcheiuft zu fc 
Dais ßjh mein Lied erfrecht 
Ln h xu dein Trupp tu zählen, 
Der hier, fein altes Recht 
Am erlien May zu heg-n, 
Mit 9&im tuntl und weht? 
Ü, f:y niclu ungerecht I 
Xajin.t nn viic:H wi'ier.'ejren, 
So l. hwo, i. h b»vm Apoll, 
U v d*» fVide,. .iroll, 
B y \ft und Hey u »n Bafen , 
Der Eadnrs H-»e trug, 
tAm will ich mehr ein Such, 

IA> meat vou Arnim „ Icf.n ! 

Die Kürze' (tiefes gewählten Sylbenmaafses, das Ree. 
für die üpiftel nicht hebt , lut vielleicht einige De h- 
nungda uoii dort hervorgebracht, die dein Eindrucke 
den Oanzen fchailet. Souit iit aber der Ton fehr gut 
gehalten, und das komifche Pathos in der letzten Be- 
schwörung befon.iers überrafebend , der Scherz felbft 
aber fo gutartig, als der (i. 14«.) in eben deri'elben 
Epiftel, wo Alts und Koltorfs in einer Uefellfchaft, 
der he ßch nicht zu febämen haben, neben Tiek wie- 
der erwähnt wird. Aus der folgenden Epiftel, die 
einen ernfthaft zärtlichen Ton hat, und an einen 
Freund gericlitet ift , der im Arme einer holden Oat- 
tm fein ühiek gefunden hat, heben wir den trettii- 
1 Schlufs aus. S. 160.: 

Gera eilt' ich jetst dem ßiUen Hafen so, 
Worein auch du das irre Schiff « 10g , 
Mich gruutt im Sturm der uugcuüm n Wogen; 
Di> Kühnheit rettt, doch Infser iu die Ruh. 
O mochl» auch ich die holde Heimat h finden, 
O möcht' ich bald den oft umfturmten Kahn 
Zum frohen Schmuck mit jungem (irün 
Den morfchen Bord an feixe Säulen bincw.. 
Und hoffnungsvoll dem fichevn Lande nahn! 
Wo weiUi du jetlt d« Bild der Seaafuchutrai 
Das fchmeichlerifch mir dann entgegeneilt, 
Dos liebend dann den Schatten feiner Baume , 
Den engen Raum d.-r Hütte mit i 



Di« feindlich, einft des ScliickfaV Strenge Xchura, 

Sich dann verwandt und Ungft verbunden nennen , 

Und von der üeifter heiligen Gebiet 

Die Liebe dann den trüben Schierer zieht I 

Dann wird as klar , wa; ivir fchon Unpft empfunden, 

Süfs lifpeit dann der Ahnung leifes Wvlm , 

Die Liebe fey für eine Welt zu fchön 

Und Ewiges nicht an den Staub gebunden. 

Die ganze Epiftel aber ift von Seiten der fchönen Zu- 
fammenfügung und Rundung der Gedanken und Em- 
pfindungen , auch als eine Lobpreifung der zarten 
Verhält nüfe des Ehftandes gegen die Hageftolzen eine 
der auziehendftep der Sammlung. Die vermifchten 
Gedichte ftimmen mancherley Töne «nd Weifen an. 
Aber auch hier behauptet der Vf. bey den verfohie- 
denften Formen und Schemen , die er wählt , Eigen- 
tümlichkeit. Möge er durch fufse leicht hingetän- 
delte Lieder, auch thirch Sonnette, Triaiette, Cba- 
ra ien uns zu gewinnen fuchen, möge er zu innerm 
höherem Schwünge beb erheben , wie in der treffli- 
chen in der Versart des Bflrgerfcben Hohenliedes ge- 
dichteten Hymne an dieheit. CHcilia(S. 304 — 3ia.)oder 
in der mufikalifchen Phantafie für Cticilie (S. 3 1 3 — 33a.) 
und in Backs /lpotheofe\$. mög' er (ich auch 

in antiken Sylbenmafsen dem alkaifchen z. B. wie in 
den Oden: gekränkte lÄebe (S. 339.) an Cäcitie 
(S. 337.) verfuchen, er befriediget meift Ohr, Phan- 
tafie und Gefühl auf eine wohlthuende Weife, und 
man wird nur feiten an fremde Müller, die ihm vor- 
gel'chwebt haben mögen, dabev erinnert. Allen hat 
die Grazie ihr Siegel aufgedrückt, und auch die Kraft 
ift durch ihre milden KipsUiffegezugelt,' Eben in diefe 
Oberherrfchaft der Grazie Ober die Phantafie, welche 
letzte bey unfrem Dichter nicht fowohl grofoartig 
und in neuen knhnen Schöpfungen das Vermögen 
Abend erfcheint, als in gemäßigter Stärke mit An- 
muth frifch und behend, die auch die Empfindung 
des Vfs., die nicht fowohl dorch Tiefe, aJs Klarheit 
nnd Fülle fich auszeichnet, und die feiner Empfin- 
dung häufig heygefeilte Erwägung, wie z. B. in dein' 
fc honen Gedichte (S. 365.)*» den Schlaf leitet, möch- 
ten wir das Charakteriltitche der Mufe diefes den 
Freunden des Schönen und Guten fehr willkonimnen 
Dichters fetzen. Befonders heblich find die Lieder 
der Liebe (S, 26g — 376.), und das febönfte vielleicht 
das S..2-6. „Amor 1.1' ün zarter Vogel." Vielleicht 
werden manche Leier diefe Gattung als die gelun- 
genfte andern vom VR verfuchten vorziehen: allein 
wenn wir auch nicht verhehlen wollen , dafs die 
Hymne au Cacilie vielleicht durch mehrere Gedrängt- 
heit noch gewonnen haben würde, und die mnftkali- 
fckt Phaitafiey ein Verfuch, wie Hr. Schutze felbft ia 
der- Vorrede bemerkt, die verfchiedne» Kindrücke ei- 
ner reichen mufikalifchen Compofttion in^Gedanken und 
Worte zu kleiden, mehr noch durch treffliche Ein« 
zelnbeiten als den beruhigenden Eindruck eines fei- 
ner Aufg<tl>e ganz entfprecnenden barntonitchen Gan- 
zen uns gefallt; wenn wir femer nicht Jäugnen, dafs 
in Bache Apotheofo der äehwuog öfter ermattet: fo. 
bten wir doch keineswegs in Abrede feyn, dafs 
Vf. nicht auch die höhere Wrifche Poehc ehren- 
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werthe Lorbern flicht, und wir hoffen es, noch 
weiterhin flechten wird. Wir fchliefsen diefe An- 
zeige mit einem der trefflichen Lieder des Vfs., das 
auch feine der günftigften Aufnahme würdige Samm- 
lung fctüiefst. 

Dtr Sttrn der Litbt S. JI7. 

Da» Blümirin fchläft, die Sonn« Tank, 
Im Zwielicht ringen Nacht und, Helle; 
Still wandl* ich ßeU den Bach entlang 
Und feh hinab tur dunkeln Welle. 

Da fchwimmt ein leifes , liebes Bild 
Enittemd in der blauen Tiefe 
Und lacht to hold und winkt 1b 
Ali ob e* mich xur Heimath riefe. 



ift der Liebe goldner Stern . 
_j ich im Bächlein leuchten fehe; 
Doch bleibt er Ret* mir ewig fern, 
Sein Bild nur lächelt in der Nähe. 

O wollte doch die Fruhlingiluft 
Empor auf ihrem Wehn mich wiegen I 
O wenn doch Glanz und Blüthenduft 
Zum holden Licht mich aufwärt« trugen! 

So muff ich Hill und einfam geh« 
Und niederfchaun tum klaren Sterne; 
O Stern wie lächclft du fo fchon I 
Dieb lieb' Job auch in weiter Fern.. 

VERMISCHTE SCHRIFT EÄ. 

Ohne Anz. d. Verl. Handl. : Heer-Gerätk für die 
kanfeattfehe Legion. 1813. 33 S. kl. 8- 

Ein feit langer Zeit den Hanfe - Städten fremd ge- 
wordener militärifcher Geift hat fleh feit dem letzten 
Herbfte der bremifchen Jugend bemächtigt, und wird 
durch die proviforifche Regierungscommiffion, wel- 
che bis zu Hamburgs Befreyung im Namen des Senats 
die öffentlichen Gefchäfte verwaltet, verftändig un- 
terhalten. „Es geziemt keinem deutichen Staate," 
fagt eine vom 30. Januar 1814 datirte Verordnung die- 
fer Behörde, „keinem, wie klein er auch fey, Geh 
die Freyheit von andern nur fchenken und von an- 
dern fchirmen zu iaffen ; Selbftftändigkeit ift ein Gut, 
das nicht wie andre Gaben nur angenommen feyn 



will; es foll mit männlichem Willen und fefter Hand 
ergriffen und bewahrt werden." Auch vorliegende 
geiftreiche Schrift eines in der Gefchichte der Hanfe- 
ltädte bewanderten Mannes wirkt zn diefem Zwecke 
mit. „ Wie Religion, beifst es S. 6., die Vaterlands- 
liebe weckt und befeelt , fo kann diefe erft durch Ge. 
feltichtskunde zu einem verflündigen Bewufstfeyn ihres 
Grundes und Zweckes, zu einer deutlichen, menfeh- 
licher Liebe unentbehrlichen Vertrautheit mit ihrem 
Gegenftande gelangen. " Der Vf. fcheint alfo das 
Versündige und das Deutliche zu lieben ; wie kömmt 
er denn zu folgenden Ausfallen auf den Proteßantit- 
mus, die Aufklärung, und die verfländige Anficht 
der Religionslehren? .S. g. „Geringlchatzting der al- 
ten Zeit, profane Richtung des Prottßantismus verbü% 
dete das Volk. Eine alles Hohe ujiJ Heilige hinweg- 
nehmende/?6*/Ar»ftg, Aufklärung genannt, bereitete 
uns das Schickfal vor, das uns' erreichte." S. 16. 
„Die Reformation vermehrte den Wirrwarr feindfeü- 

Sr Trennungen. " S. 20. „Bey einfeitiger Ausbil- 
de des Verbandes verarmten die Herzen. (Mit 
vollkommen gleich viel Recht kann man fagen: Bey 
einfeitiger Ausbildung des Herzens nimmt der Unver- 
ftand, der Aberglaube, die Schwärmerey je länger 
je mehr Überhand.) S. 21. „Das aus mifsverftande- 
nem Eifer zu weit gehende {wie weit darf denn ge- 
gangen werden?) und verkehrt gerichtete Herz- und 
gemuthlofe AufklcirnngsHnwefen des Proteflatitismus 
wirkte in unfern Städten." Gewifs der Vf. ift un- 
dankbar gegen eine Zeit, die auch ihn zu dem Manne 
bildete, der er ift; in der Nacht des gepriefenen Mit- 
telalters, der guten alten Zeit würde er Schwerlich 
die Geistesbildung erhalten haben, die man an ihm 
mit rreude und Zuneigung wahrnimmt. Soller 
uns denn etwa, um uns de 



in wir 



erwehren , wie 



um uns des politifchen Defpotismus zu 
ler unter das Joch des Geiltesdelpo- 



tismus einer, allein feligmachenden Kirche begeben? 
Sollen wir wieder zu dem römifchen Katechismus zu- 
rückkehren? Findet er felbft vielleicht nur in dem 
Katholicismus Heil ? Oder hat er fich vielleicht be- 
reits in die Brüdergemeine oder in'der Jdea fidei fror 
trum in die katholifche Kirche aufnehmen Iaffen? Der 
Vf. verzeihe diefe Aeufserungen , oder verzeihe fie 
nicht; Ree. fand fich dazu verpflichtet : in allem übri- 
gen hat er ihn vortrefflich gefunden. 



LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



D 

Red 



Beförderungen u. Ehrenbezeugungen. 

'er köniol. preufsifche CriminaJrath und Prof. der 



emplar _ 

der Erde deutfeher Zunge zuGunften des gelehrten Stu- angeheilt. 



ite an der Univerütät zu Breslau, Hr. Joh, Ckri- 
Friedrich Meifttr^ hat dem Oefterr. Kaifer ein Ex- 
feines gedruckten „Gefuchs an die Grofsen 



diums des rüm. Rechts" zugefandt. Die Studienhof- 
commiriion hatte den Auftrag (Ociober 1J13) dem Vf. 
dat hftchfte Wohlgefallen zu erkennen zu sehen. 
(Vat. Bl.) 8 

Adelph Koppmann, Tepler Pramonftratenfer , ift 
zu Prag als wirkl. ProfefTor der Hermeneutik des N.T. 
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LITERARISCHE NACHRICHTEN. 



Todesfälle. 

im ig. December v. J. fuib zu Prag an einer Spital- 
anfteckung der Rabbiner (Btntdict) Jeittles , der durch 
Schriften, Reden und Theten viel zur Cultur feiner 
Glaubcnsgenoffen in Böhmen bej getragen , und die 
Spitals- Anftalt für die bey Dresden und Kuhn verwun- 
deten Krieger werkthätig bat gründen helfen. 

Am g. Januar d. J. furb zu Presburg Georg Lahes, 
ehedem Prof, des kanon. Rechts, dann Statthalterey. 
rath und Dircctor der Univerfitätsbuchdruckerey (wel- 
che aber unter feiner Leitung nicht am heften verwal- 
tet ward), dann quiefeirender Hofrath und Ritter des 
Leopoldordens. Ihm war auf des Staatsrates Izdenczi 
Antrieb fchon unter K. Jofeph II. die Ausarbeitung ei- 
nes ungrifchen Staatsrechts aufgetragen. Die Aufgabe 
war fchwierig, und Lakict weder ein fchneller, noch 
fleifsiger Arbeiter. Prays Regfamkeit war nicht in ihm. 



Erft in den letzten Jahren , wo Ltdenczi (der Prays Hi- 
ßoria Regum zum Drucke förderte) nicht mehr wirken 
konnte, präfentirte Lakict der ungrifchen Hofkanzley 
ein Jus puhl. Mungariae in mehrern Banden in Fol. und 
einen Auszug für die Jugend. Referent begreift nicht, 
warum man nicht das Line und das Andre — das letz- 
tere, wenn auch nioht sie Schulbuch, doch als Privat- 
werk zum Drucke znläfst, ja befördert. Sollte es 1 
ftitutionswidrige Behauptungen darin geben, fo 
den Heb Männer linden, die fie berichtigen: eine Un- 
terfuebung folcher Streitpunkte frommt dem Regenten 
und der freyen Nation. Die Recenfion von Lakict 
diff. de jure fuccedendi (A. L. Z. igoo. Nr. 3 a».) mifsfiel 
ihm : er erklärte fich dagegen in fchrift liebem 
Drucke — defto leichter ift die Entfoheidung für den 
Kundigen. iTinte ift kein Blut, wie Sckwartntr fagt, 
und folcher gelehrter Streit nicht zu furchten. Er 
foll feine Bücberfammlung der Presburger Akademie 



LITERARISCHE ANZEIGEN. 



U. 



I. Neue periodifche Schriften. 



'nterzeiebnete Verlagshandlung findet fich 
lal'st, dem ärztlichen Publicum andurch anzuzeigen, 
dafs die von ihr zeither ununterbrochen herausgege- 
benen Allgemeinen Meditinifchen Anmalen des neunzehntem 
Jahrhunderts durch die kriegerifchen Stürme des ver- 
wichenen Jahres nur eine temporare Stockung erlit- 
ten haben, und von nun an wieder regelmafsig, je- 
doch unter folgenden, durch die Zeitverhahniffe ber- 
beygeführten, Modificationen erfcheinen werden. 

1) Der Jahrgang ig 13 ift mit dem Monat Septem- 
ber gefchloffen, und wird daher den Intereffen- 
ten auch nur zu | de« vorherigen Preifes be- 
rechnet. 

• ») Der Jahrgang igt« erfcheint, wie bisher, in 
. Doppelheften, deren einer, nach den frühern 
Beftiramungcn , der Heilkunde, der andere der 
Heilkunß gewidmet bleibt (wovon auch jeder auf 
Verlangen befonders verfendet wird); jedoch 
werden die bisherigen 6 Bogen , aus denen jede 
Abtheilung beftand, auf 4-J Bogen redocirt. Im 
Verfalltnifs mit diefem Abbruch wird der 
A. L* Z. I8I4- &fitr Band. 



rente Preis des completen Jahrgangs auch von 

g Rthlr. 16 gr. auf 6 Rthlr. 16 gr. herabgefetzt. 

3) Der nurerft bis zum 6ten Heft erfchienene Svp- 
pltmentenband der Allgem. Med. Annalen des er- 
ften Decenniums, oder mit Ablauf des Jahres 
,' lg 10, wird mit dem gten Heft gefchloffen wer- 
den, welcher ein Generalrepe« toi -ium Über die 
ganze frühere Suite der Zeitfchrift enthalten 
wird. Dieter fowohl als das noch rückftandige 
7te Stück werden im Laufe diefes Jahres unfehl- 
bar erfcheinen. 

Bekanntermafsen dient diefe Zeitschrift in ihren 
Suiten von Jahrgängen zu einer utnfaffenden compeudiöfem 
Bibliothek für altes das , was aus dem neueßtu Zeitraum 
der medicinifcheu Gtfchtchtt den denkenden und nach Fort- 
bildung ßrebtnden Arzt in Hinficht feiner rViffeufchafi und 
Kuwß interefßren kann. Nur wenige praktische Aerzte 
befinden fich aber in der Lage , dafs.der für diefe Sui- 
ten früherer Jahrgänge beftiuimte Preis fie nicht von 
deren Anschaffung und Benutzung zum Handgebrauch 
abfehrecken follte. In diefer Hinsicht hat die Verlags- 
handlung fich ent fehl offen, einen Theil ihrer Vorräthe 
der frühem Jahrgänge den Zeit verhäJ willen zum 
(5) E 1 Opfer 
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Opfer zu bringen , und To lange , ah diefer durch die 
IU verhoffenden Beitel] ungen darauf nicht confutnirt 
feyn wird, den Aerzten, die fich deshalb durch Buch- 
händlergelegenheit, oder auch dircct durch die Poft 
an Ii« wenden und den Betrag fofort entrichten, die 
gedachten Suiten früherer Jahrgänge unter fügenden 
Bedingungen anzubieten : 

.1) die ntutße Suite vom Jahr 1 g 1 1 — 1813, von wo an 
die Allgcm. Med. Annalen eift ihre dermal igo 
erweiterte Einrichtung erhielten, welche nach 
den bisherigen Preilen 24 Rtulr. holtet, utn 
rt Rthlr. 16 gr. Conv. Geld ; 

b) die Strite von i|o6 — ig 10, mit Einfckiuß des Sup- 
flementenbandcs , und von da an zugleich, die obig* 
Suite ig 11 — ltfi?, welche nach dem frühem 
Verkaufspreis 4t Rthlr. g gr. und auch nach 
dem bisherigen herabgefelzten Preife der Jahr- 
gänge igo6 — ig 10 noch 40 Rthlr. S gr. kotiert 
würden, um 13 Rthlr. g gr. ; 

0 die fimmtlicken Jantgänge der Ztitfchrift von ihrer 
Entjhkung ™, atlo von 1798 — ig 13, deren Ver- 
kaufspreis nach den fruliem Anfitzen 83 Rthlr., 
oder nach dem bisherigen herabgefetzten Prell« 
der erften 13 Jahre 61 Rthlr. 16 gr. koften wür- 
den, um 16 Rthlr. 16 gr. 

Für obigen Betrag erhalten die Intereffenten die 
Jahrgänge auf dem Wege des Buchhandels durch ganz 
Deutrchl and, durch die Poften aber innerhalb der 
fichGfchen Lande, oder auch in nicht allzu entfern- 
ten deutfeben Staaten, gut emballirt und portofrey zu- 
gefandt. 

Altenburg, den 30. April 1814. 

Literarifch es Comptoir dafelbft. 

Dr. Pier er, 
H. S. Hofrath , Anns - und Stadtpbyficus allhier. 

II. Ankündigungen neuer Bücher. 

Die lufscrft merkwürdige Schrift: 

Wo iß die natürliche undfichere Grenzlinie für die mit 
Frankreich benachbarten Staaten ? Worin beßeht ihr 
Nutten/ Wie kann fie erhalten werden ? Germa- 
nien 1814. Geb. g gr. oder 30 Kr. 

ifc in unterzeichneter Buchhandlung erfchienen. 

Der würdige, wahrhaft deutfehe Verfafler kun- 
digt fich als einen Mann von grofser Erfahrung, mit 
ungemeinen Einfichten in die Gefchichte, Diploma- 
tik, allgemeine und be fonder e Erdbefchreibung, Feld- 
baukunft, Taktik, u. f. w. an. 

Die Anficht des VerfafTers wird durch die gehalt- 
vollften Grunde unterftützt, dafs nach der, von der 
flatiir felbft vorgefchriebenen, Grenze die Rhone, 
Saone, Maas, Sambre und Scheide mit allen dahin 
e'udliefsenden kleineren Gewittern, mit den Thälern 



und dem Gebirgsabhange , aus dem fie entfpringen, 
zu Deutfchland gehören. 

Ferdinand Bofelli, 
Buchhändler in Frankfurt a M. 



In unterzeichneter Buchhandlung ift erfchienen : 

Cebtr Deutßhlandt Zukunft. Nicht Vermuthungen , fürt- 
dern was wir durch den Gebrauch unferer Kraft wer- 
den können, g. Geh. 3 gr. oder 11 Kr. 

Man bittet, diefs kleine, aber höchft interefTante 
•Schriltt hen nicht unter den gewöhnlichen politifchen 
Wuft zu werfen. 

Jäger'fche Buchhandlung 
in Frankfurt a. M. 



Neuigkeiten 
von 

Jofeph Lindauer in München. 
Öfter- Mette 1314. 

Acke rmann't , G. , katechetifebe Predigten. 51er Band. 

Jte verb. Auflage, g. 16 gr. 
Arttin t Nachrichten zur baierifefaen Gefchichte, aus 

noch unbenutzten Quellen. 2 Bände, gr. g. 3 Rthlr. 
Ausmrffuugen , geometrifche , des Pferdes, von Pinter 

und Feron. g. 4 gr. 
Eifenrnann'r t J. A., Ki iegsgefebiebte der Baiern, von 

den dlteften bis auf die gegenwärtigen Zeiten. 

a Tble. 1 Rthlr. 11 gr. 
— — Leitfaden beym eiTten Unterricht in der F.rdbe- 

fchreibung. 3te verb. Aufl. j gr. 

Daffelbe mit der Karte aller fcrdtbeile 8 gr. 
Die Karte apart 3 gr. 
Hinsberg' 1 , J. v. , Armin der Cheruskerf urft ; ein Ge- 
dicht in 14 Gefangen, g. to gr. 
Lied, das, der Nibelungen, umgebildet ron Jof.V.Hint» 

btrg. Mit 4 Kpfrn. gr. 8. a Rthlr. 
Rede und Antwort wider und für das biftorifche Da- 

feyn des Babo von Babensberg und feiner dreyfsig 

Söhne, von K. H. v. Laug und R. Zirugibl. gr. g. 

» gr- 

Scharl's , B. , Beschreibung der Braunbier - Brauerey 
im Königreiche Baiern. Mit 4 litbograph. Tafeln. 8. 
12 gr. 

Schwab, Dr. K. L., Verfuch eines Lehrbuches der all- 
gemeinen Naturgefchicbte. gr. g. 1 Rthlr. 

Sibylle, die, der Religion, aus der Welt - u. Menfchen- 
gefchichte. Nebft einer Abhandlung Ober die gol- 
denen Zeitalter, gr. g. 1 Rthlr. 12 gr. 

Unterricht in der chrift-katbolifchen Glaubens- und 
Sittenlehre, für Erwachfene, die einen gründlichen 
Unterricht im Cbriftenthume erlangen wollen, f. 
8 gr. 

Was darf von feinen Fürften und Völkern Deutfchland 
jetzt hoffen , Europa erwarten ? 8. 12 gr. 

Wefltu. 
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■7, L, hiftorifcher 
Ii. i Rthlr. 8 gr. 
Winter , Dr. V. A. % kritifche Gefchichte der llteften 
Zeugen und Lehrer des Chriftenthums, 
Apofteln, oder Patrologie. f. ao'gr. 



Nubi. 97. APRIL igi*. 
XIX. Jahr. 



Allen Kennern und Liebhabern der alten Literatur 
wird die Nachricht willkommen feyn , dafs nüchftens 
im Verlage Herrn Gerhard Fleifcber's des Jün- 
gern zu Leipzig errcheinen werden: 

Ricardi Porfoni Adverfaria cura Mouk et Blemfitld , 
begleitet mit Anmerkungen vom Hn. Prof. Stltifer. 



In der And reäifchen Buchhandlung zu Frank- 
furt a. M. Und folgende neue Schriften zu be- 



Von den Vorzügen einer Nationaltracht, ein*Wort 
an Deutfcblands Frauen. 8. 4 gr. oder 18 Kr. 

Werner , Friedr. Ludw. Zacharias , die Weihe der Un- 
kraft, ein Ergänzungsblatt zur deutfchen Haus- 
tafel, gr. g. 6 gr- od. 30 Kr. 

Te Drum zur Feyer der Einnahme von Pari* 

durch die zum heiligen Kriege verbündeten Heere. 
Nach dem lateinischen Hymnus der heil. Kirchen- 
lehrer Ambrolius und Auguftinus, mit beygefüg- 
tem Urtexte, gr. 4. 4 gr. od. 1 5 Kr. 



So eben ift bey mir erfchienen und in 'allen foli* 
den Buchhandlungen zu haben: 

Sprach, uwd Begrifft. Verwirrung dtmtßher Philefopheu 
im Vtrßand und Vernunft ; ein Programm *on C. F. 
Bachmauu t Dr. der Philof. und ordentl. Prof. der 
Politik und Moral. 

Jena, den ;o. April 1814. 

Schreiber, 



riedrich Maare r'c, 
Verlagsbuchhändlers zu Berlin, 
t a> e Verlagr. Bückt r. 
Jubilate-Meffe 18 14. 

t E.C.fV., ä\e Ereignifle der Jahre igu u. igij 
in ihren Folgern für die Menschheit , für die jetzige Ge- 
neration, und befonders für den Preufsifchen Staat. 
Ein Blick in die Zukunft, g. 
General Mvrtau. Abrifs einer Gefchichte feines Lebens 
und feiner Feldziige. Von K. Jtckmut. Mit dem 
Bildniffe des Helden, g. t Rthlr. 4 gr. 
Gefangbuch, vollständiges, für Freimaurer. Zum Ge- 
brauch der grofsen National -Mutter -Loge zu den 
drey Weltkugeln in Berlin und aller mit ihr vwei- 
Logen in Deutfchland. Fünfte verbefferte, 
; drey Anh. renn. Aufl. gr. g. 1 Rthlr. u «r. 
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M. C. F. fT. (Kflnigl. Preufs. Ober - Landes. 
Berichts- Afleffors) Commentar zu den Credit . Ge- 
fetzen des Preufsifchen Staats, praktischen Theils, 
in ihrer Vollftändigkeit und ihrem Zufainmenhange. 
Ein Handbuch für praktifebe Juriften. Erßer Band, 
enthaltend die Lehre von Anreden, Executionen, 
Tax und Subbaftatioaen , Moratorien, Behandlung 
der Gläubiger und Güterabtretung, gr. g. 1 Rthlr. 
16 gr. 

Hermbßädt't (des Hm. Geh. Raths) Grund fitze der Tech- 
nologie. Zum Gebrauch bey akademifchen Vorle- 
fungen und »um Selbftumterricht für Jedermann, gr. f. 
1 Kthlr. jo gr. 

Hubert's (Königl. Amtsrath) Die Wartung, Zucht und 
Pflege der Schafe,' ihre Benutzung und Veredlung; 
oder Dienftanweifung für meinen Schafer in allen 
feinen Ge Schäften und Dienftverbältniffen. Mit 
drey Kupfertafeln, g. Auf Schreibpap. 1 Rthlr. 4 gr. 
Auf Druckpap. a* gr. 

Und als tweyter Theil diefes Werkes : • 
Rohlwet, Joh. N/co/., Receptbucb für Schafer, oder 
praktische Anweifung, wie ein jeder die Urfachen 
der Krankheiten bey den Schafen auffinden, die- 
felben erkennen und heilen foll. Auch als tweyter 
Theil zu des Hrn. Amtsrath. tf«£ms Werke: Die 
Wartung u. f. w. der Schafe. Mit einer Kupfert. f. 
Auf Schreibpap. 12 gr. Auf Druckpap. 10 gr. 

Muß kalten : Neue Auswahl ron 



mit Melodieen vorzüglicher Componiften. 
roelt und herausgegeben von Fr. Mauter. gr. 
Quart, j Rthlr. 

Porträt des Generals Mortau. Geft. von fVolffl 8- g gr. 
— des Prof. Fichte. Geft. von Bult. g. g gr. 



Vom Unterzeichneten wird ein nach eigenen 
Grundfätzen frey bearbeitetes Naturfyftem heraus kom- 
1 , wodurch lieh alle Phänomene auf eine leichte, 



verftändlicbe Art erklären laCTen. 

Der trßt Band kommt in einigen Monaten in den 
Buchhandel, und enthält eine Abhandlung über die 
Entftebung der Materie, Formirung der Weltkörper, 
ihre Polarität, Grund der Umwälzungen u. f. w. 

Der Ladenpreis für diefen Band ift auf Scbreib- 
1 Rthlr., auf Druckpap. so gr. 

Caffel, den 17. April 1 &14. V. Sitbtrt. 



Ntvtr Beutrag zur fchönen Literatur. 

Bey Ferdinand Bofelli in Frankfurt a. M. 
ift fo eben erfebieneo und in aDen folide 
langen zu haben : 

Lihtüeu von deraVerfaiTer des pytbagoräifcBen i 
des. g. Geh. 1 Rthlr. g gr. 

Diefe gehaltreiche Schrift umfaßt pineii Kranz 
lieblicher Erzählungen und Gedichte einet gekannten 
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und gefcbltzten Tateilindifchen Schrift Heller». An Ca 
Schliefst Geh eint Reihe der GunreichSten Charaden 
und Logogryphen mit ihren Auflöfungen. Ganz ent- 
fpricht das Aeufsere dem Innern, und ein Schöner 
in Kupfer geftochener Titel Schmückt diafs Werkchen 
ungemein. 

Möchten diefe Libellen auch ah Toilettengcfehenk, 
wozu Ge Geh vorzugsweise eignen, angenehmen Ge- 
nufs gewähren! 

In wenigen Wochen wird die Preffe vei laffen und 
.durch alle Solide Buchhandlungen zu haben Seyn: 

fFakrkafie Geßhichte der Entführung feiner Heiligkeit 
Paffi Pius VH. am 6. Julu 1(09 aus Rom. Mit den 
wichtig/lern darauf Bettig habenden ActenßHcken. 

Ein Werk, das mit der ftrengften Authemicitft 
das höchfte Intereffe verbindet, daher man es für 
Pflicht hält , das Publicum im Vo 
£am zu machen. 



In allen Buchhandlungen Gnd z 

Ehret triftige 
dock dringende Wünfehe 
für 

Deutfthlandt künftige Staat tvtrfaffung. 
Von einem deutfehen Staatsbeamten. 
gr. |. Leipzig, bey Gerhard Fleifcher 
dem Jüngern. 1314. | gr. 



Fragmente des Ephorus, Hecatatus, Dicaearckut. 

Haud injueundum Eruditis munusculum oblaium 
iri fpero, edendis clarifGinorwn antiquitatis feripto- 
rom, Ephori, Heoataei, Dicaearchi difperfis reliq^uiii. 
Ephori frngmentorum corpus , adjuneta commentatione 
de ejus rebus, libris, arte atque fide, praemio propo- 
fito ornatum eft ab illufirifGmo Philofophorum ordine 
Academiae Heidelbergenfis. Hecataei Geographica con- 
cinnanda mihi demandavit Cel. Creuzerus qui ejus HU 
florica iatn abhinc octo annis cum Charone Lampfhceno 
ii Xantho Lvdo ediderat. Dicaearchi B7o< 'EA&ooof et 
Fragmtntum dt Monte Pelio cum fere evanuerint , hu jus 
elegautifluni libelli exempla, dignifGma mihi funt vi Ca, 
tjuae nova opera illuftrata et emendata ederentur. 
Praeter copiam editorum lihrorum animadverGonibut 
ufus fum manuferiptis J. Gronovii et G. Graevii t item- 
que inedilis quihusdam, vel integris locis, vel diver- 
fis lectionibas codlcis Leidenfis et Flortutini , quae omni« 
Crettttrt maxime munifleentia fuppeditavit, qui et prae- 
fationem libro aJjiciet. Non elt 11t Viris doctis multa 

Eraediutn de illoruua triumvirorum Graecorutta inGgne 
inde et aeftimatione, qua fefe ipG apud quemque fatii 
tuebuntnr ; illud petere liceal , in ifta, qua nunc cum 
mnxirne jacet, rei Hbrariae conditione , ut nomina eo- 
rum, quilibrum emere cupiant, inantecefSuin perferipta 



(Suhfcriptione quam dicunt) mihi exhibeantur.} Volu- 
minis faüs prolixi, Ginul chartae typorurnque elegant!« 
aeque praeftantis pretium (aliquanto auetius futurum 
polt editum librum) 2 Fl. 45. Kr. vix Tuperabit. Col- 
ligendi nominum munus fufeeperunt Heidell>ergae, 
A.ßVilken, Prof. Acad., et Mohr et Zittmer, libraiii 
academ., item omnes ubivis Bibliopolat, 

Heid elbergae, A. d. v. Cal. April 1(14. 

M. Marx, 
Seminaiii Philologie! et Paedago'ici Heide!* 
bergenlis Sodalis. 

Die Expedition der A. L. Z H ei bietet Geh, Sub- 
feription auf diefes Werk anzunehmen und zu he- 
forgen. 

III. Vcrmifchte Anzeigen. 

Die Befitzer des Berlinifchen Jahrbuchs der Phartua- 
cit mache ich darauf aufmerkfam, dafs der Befchlufs 
des I4ten Bandes, oder des neuen Jahrbuchs der Paar- 
macie 6t er Band, bereits längft erfchienen ift. Er ent- 
halt ein vollftandiges doppeltes Regifter über die vom 
Hm. Hofrath Gehlen herausgegebenen 6 Bände des 
neuen Jahrbuchs der Pharmacie, nebft Titel und Vor- 
rede zum <Sten Bande, und ift in allen Buchhandlun- 
gen für 1 2 Grofchen Preufs. Courant zu haben. 
Berlin, den 30. April 1814. 

Ferdinand Oehtnigke. 

Sollte jemand folgende BDcher zum Verkauf ha. 
ben, fo bitte ich, mir es, nebft Anzeige des Preife», 



1) Dogitl Limites regni Poloniae et 

Lithuaniae. Vilnae 175 g. 
1) Luffeck relatio itineris in Mofcoviara. 

3) Specimen ecclefiae Ruthenicac. Rom 1733. 

4) Bibliotheque. de Gefsner abregee par Simler. Zu, 
rieh 1 $83< 

5) Eine Samtnlung von Reifen, welche Anton Ma- 
nnen bey Aide Sohn in Venedig 1541 in j. druk- 
ken 1 äffen. Diefelbe wurde 1543 in 12 wieder 
aufgelegt, und 1545 noch ein Mal in g. 

Leipzig, den 16. April 1314. 

Paul Gotthelf Kammer. 



Die Beyträge, womit auswärtige Herren Gelehrte 
den Sechzehnten Band des Berlinifchen Jahrbuchs der 
Pharmacie zu bereichern fo geneigt feyn wollen , bit- 
tet man an den Verlags • Buchhändler Ferdinand 
Oehmigke nach Berlin gütigft einzufenden, iiidetn 
diefes Werk jetzt wieder in Berlin herausgegeben und. 
gedruckt werden wird. 
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/Um. Die er Tic Ziffer seigt die Noroer , die iweyte die 6eitt an. Der BejUu E B . beteichnet die Erg in 1 ungs b Ii cur. 



Archiv für Geographie, Hiftorie, Staats '• n. Kriege 
• k-infr. 41- Jahrg. Jan. — Decbr. ig 13. (Herausg. von 

Jof. v. Hormayr.) EB. 3 g, 197. 
Archive* des Decourcrtes et des Inventions nouvelles 

faites pendant l'annee 1 sog. Vol. I. go, 63g. 

1 

B. 

Sarton, Prof. , additional FactS, Obfervations and Con- 
jectures relative to tbe generation of the Opoß'um of 
ISurth- America. In a letter to Prof. J. A. LL Rei- 
tnarus. go, 633. 

f. Böcklin, Geb. Rath, Kern deutfeher Hans - iL. Feld- 
wirtbfehaft, für die Jugend in Realfchulen. EB. 39, 
30g. 

Bommer, B. , die K. K. Therefianifche Ritterakademie. 

85* 679- 

Borheck , A. Ch. , f. Herodoti opera. 

Brennecke, J. A. , Erhol ungs • Stunden. Ein Tafchen- 

buch auf das J. ign. Auch: 
a_ — Gedichte. 1 u. XS Bdcbn. 84, 670. 
Butte, W. , Grundlinien der Arithmetik, des menfchl, 

Lebens. 90, 713. 



C. 

Cornova, Ign., Jaroslaw v. Sternberg, der Sieger der 

Tataren. 90, 7>9- 
Coxe's, W. , Gefchichte des Haufes Oefterreich von 

Rudolph von Habsburg bis anf Leopold II. Tod. 

Deutfch herausg. von IL K. Dippold u. A. Wagner. 

In 4 Bden. 1 u. »r Bd. g6, 6g 1. 
mm Hiftoire de la maifon d'Autricbe depnis Rodol- 

phe de Habsbourg jusqu' ä la mort de Leop. II. ti ad. 

de 1* Anglais par P. F. Henry. T. I — V. g6, 6gi. 
Cfaufanßky, J. B. , Extractus fynopticus punetorum et 

paragraphorum benigni Urbarii fub regimine M. 

Thereüae ad Regnasn Hung. introduoti. EB. 37, 

196. 



Dennfiedt, A. G., Nomenclator botanicus. P. L Plan- 
tas phaenogamas complect. P. II. Cryptogamiam 
cont. 94, 74c. 

Dippold, IL K. , f. W. Coxe's Gefchichte des Haides 
Oefterreich. 

Projekt, J. IL B. , Glaube, Liebe, Hoffnung. Ein 
Handbuch für junge Freunde u. Freundinnen Jefus. 
EB. 46, 367. 

E. 

EnropensZeitgeift, od. das menfcbl. Jahrh. Napoleons, 
jr Th., und Europens Ungeift, od. das thierifche 
Jahrh. Ricbelieus. Letzter Tb. 79, 630. 



G. 

Glatt, Jak., Troftbuch für Leidende. EB. 39, jto. 
Graumüller, J. Ch Fr., Handbuch der pharmaceutifch- 
medicin. Botanik, tr Th. 751595. 
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Heer-Gerätb fiir die hanfeatifche Legion. 96, 767. 
Hegewifch, D. IL, Einleitung in die hiftor. Chronalo- 

fie. gs, 649. 
hinke, J. P. , Handbuch des Nieder - Oefterr. Lehen- 
rechtes. 1 n. jr Th. 74, 5g 5. 
Heinfe, G. ILj Linz u. feine Umgebungen, mit einem 
Ueberblick der merkwürdigften Städte u. Gegenden 
von Oberöfterreich. g 4 , 665. 
Henry, P. F., f. W. Coxe, Hiftoire de la maifon d'An- 
triche. 

Hermann, M. K. , Faftenreden. EB. 39, 31 j. 
Herodoti Halicarn. et Ctefiae Cnidii quae exftant opera 

et fragmenta graece. Recenf. A. Ch. Borheck. Edit. 

altera. T. L — III. EB. 41, jsi. 
Hockhuth , J. Ch. , patriot. GeftändniJTe u. Hoffnungen 

biederer Heften. 9}, 760. 
v. Hormayr t Jol. , f, Archiv für Geographie. 
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Z«Vti O., biMifche Gefchichr.n »„* j i 
en Tahuntnt«. 3 e W ..?5S »6 °' 

TC,\o K -' ^»«^-g.Ll.beVÄ. EB. 

«ebf« der B.fd.r.ibi Bff j^Xl w ? K an<,M ' 
„ Begebenheiten ereigneten EH ' wo - fich die belJ. 
Leonello. W„ man vom V?S.r Sil 4 '.« 344 ' 

Levis , !• Duc, SLSÄ "pi^? 94 ' 

{einen Vorbereitungen. a « Abih NacI »»--g *u 
Auch: * »• Abtn , e venn. AuH. 

""" — Denkübungen In EntwioL • , 
Begriff«. EB. 3J ,. tIUw,ck,un S mJer wichtigen 



^t^feÄ^ Verr üch 

78, <Si 7 . 81,1 e J u ^"e procerfu« TiuJ«, 

Przytytski, IL Aeg., Pr„r Dpkt - : p 

Kwint. Kalibr. - g-,", S P«wedl Homera, 
**Wung von i. FilS^»^. «in- 

*' 

reitujig de« Oel«. EB. 3 ", j 0 " Fru ^'e zur Be- 



MallinclroJt, Arn., f. J. Fr. A/ö//er 
Martenbure , L. Jof r>-„n 1 • i 

ih— ^ebenb^gVn.?; 8 ;?^ *• O^rlW 

ÄJ//e. . J. Fr. d.« jflnÄ ri t P 

fantefte aus Mötler's Nacbl-rr» *u üa * Interef- 

,«**^ ! u . uw^fla^"* ' on A - 

Wufeum, vaterländifche«. ir Bd. j 

*»Bd«. it H. Jan, I|u , tB . J^JJj »ecbr. „ le . 

H 

75, J9J . COUJ, 8 »• ««« Unterricht«, 



SamJ.ngar, hilWj.ka. 4 ,f, D a , 
*»''•«, Fr., die öfterrS/T ^ 7 ' 7 ' 

der S, ifle KrUn.Ä' 1 ; ZTH"-*" ü " d 
Sch,,ß(, r S . W., p rac un j f j .V orMB « 7«, 60«. 

_ de« Pilsens. FR 4 * " eor,e de» Pfluge, und 
f*«**, F., G.dichte? U, :*, 

DenkfprOchtl ' und mehrerer AJten 

vr • Fr - • Verfuch einer u h v fif , 
P»g«*pl«e von der Kreufudt P ft 5 u ä me d^"'- To- 
überreich. i4> 66y> Vrewlt *dt .Jt. .P ö ], en in Nk|fap . 

66j. einer »'«e von ürätz. 84j 
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Wagner, A., f. W. Coxe't Gefchichte des Haufei Oe- 
Iterreich. 

Wahrmund, Jer., Scbulzfchrift für die Prinzeffin An- 

drofüphie und ihre A eitern, den Verftand und die 

Erfahrung, EB. 43 , 337. 
Was hat das wiedergeborne Deutfchland von feinen 

Frauen zu fordern? beantw. durch eine Deutfche. 

•"?» 700. 



Welcher i K. Tb., Interpretatio L 9. D. de negotii« 
geftis juncta 1. 60. D. de diverlis regulu juris. 74, 

589- 

Wtltdenow, C. L. , Enunieratio Plantarum horti regii 
Beroünenfis Supplementum, poft mortem Auctoris 
editum. EB. 37, 289. 

Wohlgemuth, Felix, Ich und meine GUubiger. (Von 
Fr. Loh**) EB. 45, 360. 



(Die 



aller angezeigten Schriften ift 59.) 



IL 

Verzeichoifs der literarifchen u. artiftifchen Nachrichten. 



Bougini in Karlsruhe 91, 71 j. Dütnge in Heidel- 
berg 91, 717. thfitin in Pefth J3, 664. v. Fahnen, 
berg in Karlsruhe 91, 71g. Frühling in Braunfchweig 
8,3, 064. v. Gräber in Wien 93, 744. Hadali v. Huda 
in Pefth $3, 664. v. Heinke in Wien 85, 6«o. H.ff- ' 
mann aus Michclhach i> 4, 671. Iken in Hamburg 83, 
664. Jully in Heidelbesg J4, 1*71. Kay/er in Heidel- 
berg g4> 671. Kuppir.ann in Pr.ig 93, 744. 96, 76g. 
Korbelyi in Peflh 83, 6^4. Krüger in Koftock 83,664. 
Leivald in -Heid«. berg 84, 67 t. Mrifttr in Breslau 
9*» 767- Nägele in Heidelberg 84, 67J. Rajmnun in 
Wien 93, 743. Reinlein in Wien 93, 743. Rwihff 
in Rofiock 83, 6I4. Schweins in Heidelberg 84, 671. 
Seb.ifiian in Heidelberg 84, 671. Wagemn»* in Hei- 
de'berg 84« 67<- in Heidelberg 84, 671. 

Züngerle in Prag 93, 744. 

Todesfälle. 

Andreiki in Tefchen 57, 695. Baritt in Wien 87, 
6*96. Bernolak in Neuhaufel 74, 59». Ciirbeft, in 
J(g/o 74, 591. Grigety in Ofen 17, 695. Jeileirs in 
Prag 97, 7*9. Laktcs in Prefsbuig 97,769. Lehotz- 
ki in PrcUburf? 79 , 631. Ateyer in Bremen 83, 664. 
Ottendorf' in Heidelberg 91, 717. Ä.Aoj- in Torfchau 
74, 59». Sieger in Heidelberg 90, 710. Spandau in 
Wien 76, 6cS. Szalhman in Claufenburg 76, 607. 
Siirmay v. Szirma zu Szinyer 74, 591. I>fcii/cA in 
Brünn 87, 69^. IVutf in Hormianftadt 74, 591. Zin- 
zendorf in Wien 76, fcej. Zi/>/ in Heidelberg 90, 
720. 

UniverCtäten, Akad. u. and. gel. Anftalten. 

Berlin, Akademie der WifTenfch., phjfikal. Klaffe, 
Preisfr. für das J. 1*16. 88t 701. — Ei7«wfche Stif- 
tung eines Preifes für Gegenftände der Agricuhur- 
Chem'ie , mit verdoppeltem Preife wiederholt f. d. J. 



IK'<5. X8, 703. Bahnten, Schulen beider evangel. Con- 
felfionen 89,712. Galizien , Studien • Einrichtungen 
87, 695. Grürz, Joanneum, belitzt einen Atufihmei'- 
feben ehem. Ofen 75, 600. Halle, .Umverfit. , Ver- 
zeichnifs der Vorlefungen im Sommer ig 14. 7', 609. 
Heidelberg, Univerfit. , Doctorpn inot. , Befoidung»- 
zuia»en mehrerer Prr.fefloren , mit Gehalt ernannte 
aufscrordeml. Profeffoien u. Privat - Ducenten , abge- 
gangne Prolefloren und Privat ■ Docenten 84, 67I. 
Kan huff, Tliiei arznej fchule , f R-ißock. Lucern, 
Trieftrr Scininarium, " TardCs Finfeiz»ng als KegenS 
dell. na. h Derefer's Abgänge, Veranlallung zu diefer 
Entfernung 84, 671. V4, 75*- Mühren und Schießen , 
.CJyniM.iIien, Gytunafial Schüler K9, 711. Munkat$ % 
die U16c.es de» grieeh. kathol. Bifchofs zahlte im J. 
ig'o, 729 Pfarrer 89, 71». Oefterreich % Studien-An- 
' Aalten und Einrichtungen 7^, 599. g5, 679. Rnftock, 
Univerfit., Rectorais Programme und andre Schriften, 
Tychfen's jojähr. AirmjubiUom , Gelegenheitsfchnfien 
bey diefer Fejerlichlseit , Doolori»iomot , Eröffnung 
der Thierarzneyfcbule zu K»rlshoff bey Boftock unter 
S/ei/iA'i/7"'Üirection 83,66 t. ty/m, Gymnnfium, Redefihun- 
gen am Schlaffe des Scmefiers, SchikareTt b in fohl mg als 
Piof. der 4ten Klaffe 94, 751. Ungern, Stiftungen ^o, 
639. Unghear, Seminaritftn 89, 71s. IVarfchau , 
akadem. medicin. Schule, erfte, feit Stiftung derL 
voifjenomn me, Doctorpromoiionen im Jan. 1814. 83, 
664. — Gefellfcb. der Freunde der Wiffenfch. , öf- 
fent) Sitzung, Vorlefungen, Wahl neuer aulVerordentl. 
Mitglieder gy, 7«t. Wien, Normal • Hauptfchule und 
Sonntagsfchule «... 711. — Univeifit. , kathol. theolog. 
Facultät, bey derf. ftudierende Zu^linge der oiiental. 
grieeb. Diocefe von Siebenbürgen 75, 000. 

Vermifcbte Nachrichten. 

t». Callin's Denkmal in Wien, feyerlicha Enthül- 
lung deff. g 7 , Ä96. Grund in Wien hat ein Modell der 
Sudt Wien gefertigt 75, 600. Hartman» in Wien he* 

forgt 
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forgt alt Central • Redacteur die Wiener Lit. Zeitung 
27, 696. Karaes in Pefth hat geftochne Karten von 
einzelnen Diöcefen Ungr. Bisthiimer geliefert 87, 696. 
Müller, Ad., foll lieh jetzt im Gefolge der Ital. K. K. 
Armee in Tyrol befinden $7, 696. Oeßerreich, Er- 
klärung des Kaifets wegen Verpflichtung inländ. Ge- 



lehrten bejr ihrer Aufnahm« tu Mitgliedern einer 
den gelehrten Gefellfch. gg , 704. Raffen werden in 
Kurzem wieder eine Keife um die Welt unternehmen — 
90, 719. Slavifcke Literatur, Ueber ficht der neuern 
75, 5V 7 . Ungern, Ueberficht der neuern Literatur 
74. SV- 



III. 

Verzeichnifs der literarifchen Anzeigen. 



Ankündigungen von Autoren. 

Fifcker't, in Würzburg, freye Bearbeitung von Bot- 
tt't Gefchichte des amerikan. Freybeitskrieges 81, 645. 
Marx in Heidelberg, Fragmente des Ephorus, Hecataeus, 
Dicaearckus 97, 77^. Siebert in Caffel, Naturfyftem 
97» 774" ** Zinunemenn in Braunfchweig, deutfehe 
Bearbeitungen von Buchanan't Journey — ron Morrier's 
Travels — von Adolpkus prefent State of Great Britein 
u. von he Blond $ Voyage aux Antilles gi, 64Ö. 

Ankündigungen von Buch- n. Ku^ft hindiern. 

Andrei. Buchh. in Frankfurt a. M. 97, 775. Barth 
in Leipzig 77, 613. 61 J. 8<» 644- Bofelti in Frankfurt 
a. M. 97, 771. 774. Cnobloch in Leipzig gt, 644. 647. 
Fleifcher d. j. in Leipzig 97, 773. 775. Cüdicke, Gebr. 
in Berlin gl, 643. 64I. Griff. Buchb. in Leipzig gt, 



644. Hemmerde u. Sthwetfchke in Halle gl, 641. Jä- 
ger. Buchh. in Frankfurt a. M. 97, 771. 775. Kümmel 
in Halle 77, 614. 81,645. Landes • Induftrie- Compt. 
in Weimar 81, 64g. Lindauer in München 97, 771. 
Literar. Comptoir in Altenburg 97, 769. Maurer. 
Buchh. in Berlin gi, 646. 97, 773. Schreiber in Jena 

97. 773- 

Vermochte Anzeigen. 

Auction Ton Büchern, Incunabeln, Kupferftichen 
und Landkarten in Berlin 77, 616. Bokte's % aus Lon- 
don, Anerbieten die neuefte engl. Literatur betr. 77, 
616. Kummer in Leipzig, Bücher, fo zu kaufen ge- 



facht werden. 97, 77*. Oekmigke in Berlin, 
wegen des i4n Bds des berlin. Ji 



lahrbuch« der 



cie und der Beytrage 
löten Bande 97, 776. 
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